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Vorwort. 


Wir legen das Hauptwerk der ſlawiſchen Geſchichtsforſchung 
den deutſchen Gelehrten vor: Schafariks großartige Unterſuchungen, 
welche über Oſteuropas Vergangenheit, die bis zum Ablauf des erſten 


Jahrtauſends unſerer Zeitrechnung tiefe Dunkelheit zu bedecken ſchien, 
faſt unerwartet ein helles Licht verbreiten. 


Wir Deutſche müſſen es uns endlich geſtehen, daß der Tadel, 
den wir ſo gern mit Selbſtgenügſamkeit über die Franzoſen aus⸗ 
zuſprechen pflegen, daß ſie ſo gar wenig wüßten von ihren öftlichen 
Nachbarn, uns f elbſt trifft. Wahrhaft zum Erſchrecken iſt es, 
welche grenzenloſe Verwirrung in dem Meiſten, was die Vorzeit, 
die Zuſtände, die Weiſe der Slawen anlangt, in unſern Gefchichts- 
büchern, ſelbſt den beſten, und erft gar in den gewöhnlichen Vor⸗ 
ſtellungen und Kenntniſſen herrſcht. Denn zu geſchweigen, daß 
unter uns noch recht Viele ſind, die da meinen, es gebe von den 
Slawen, von denen ſie nichts wiſſen, auch wirklich nichts von 
Erheblichkeit zu wiſſen, oder die wohl gar glauben, wie der polniſch 
redende Bauer in Oberſchleſien, dumm, abergläubiſch, ſchmutzig, 
faul und knechtiſch ſei die Grundmaſſe des ſlawiſchen Volkes und 
nicht werth, daß man ſich um ſie kümmere; ſo iſt ſogar da, wo 
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der, welcher redlich feine Unwiſſenheit ſich nicht verbirgt, Auskunft 
ſuchen möchte, ſelten ſolche genügend zu finden, denn beinahe ſämmt— 
liche neuere Schriften — nur wenige Specialarbeiten von rühm⸗ 
lichem Fleiße dürfen von dieſem Urtheile ausgenommen werden — 
wimmeln von groben Irrthümern und Widerſprüchen, während doch 
im vorigen Jahrhunderte die verdienſtvollen Leiſtungen eines Schlözer, 
Thunmann, Anton Gebhardi und Engel zuerſt den Grund zu weis 
teren Forſchungen über die ſlawiſche Geſchichte gelegt hatten. Da 
ſollen bald Slawen und Sarmaten ein Stamm geweſen ſein, was 
noch neuerlich der gelehrte Prichard zu erhärten unternahm, der 
dadurch feine ganze Darſtellung der ſlawiſchen Race unbrauchbar 
gemacht hat, dann beſondere Abzweigungen der vermeintlichen Sarz 
maten die Wenden und die Sorben, und zwar den erſteren Namen 
die Anwohner der Südküſte des baltiſchen Meeres, den letzteren ihre 
Nachbarn zwiſchen Elbe und Saale geführt haben, und ſo geht es 
fort, Richtiges und Falſches iſt durcheinander gemengt, Vieles wird 
ganz vermißt und es bleibt unmöglich, aus ihnen ein Bild der 
ſlawiſchen Vorzeit zu gewinnen. Wenigſtens war dieß mir unmög⸗ 
lich. Als ich in dieſer Verlegenheit es ſchmerzlich bedauerte, daß 
das in einer wenig bekannten Sprache abgefaßte Hauptwerk des 
Mannes, der in ſeiner Abhandlung über die Abkunft der Slawen 
ſeinen großen Beruf zur hiſtoriſchen Forſchung bewährt hatte, uns 
unzugänglich bleiben ſollte, indeß Ruſſen! und Polen? es ihrer 
Litteratur aneigneten, erbot ſich im Frühjahr 1840 Herr Moſig 
von Aehrenfeld, damals mein Zuhörer, für meinen Bedarf mir 
das Wichtigſte aus ihm herauszuziehen, entſchloß ſich aber, das 
ganze ſchwierige Werk genau aus dem Czechiſchen in's Deutſche zu 
übertragen, und brachte aus lebhaftem Intereſſe an der Geſchichte 
mit Unverdroſſenheit und Eifer dieſe lange Arbeit zu Stande. Vier 


1 Drewnosti slowjanskija perewed Bodianskij. Mosk. 1837. 


2 StaroZytno$ói slowjauskie przeloZil Bonkowski. Pozn. 1842. 
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Gelehrte, Profeſſor Swoboda in Prag, die Herren Röepell, 
Kunick und L. Gieſebrecht, ſollen das gleiche Unternehmen Bez, 
abſichtigt haben, ohne daß es zur Ausführung gekommen wäre. 
Auch uns ſtellte fi fo manche zuweilen entmuthigende Schwierige 
keit beſonders bei Namen und Anführungen in den Weg, die wir, 

wiewohl wir keine Zeitaufopferung ſcheuten, nicht immer zu unſerer 
Zufriedenheit zu beſeitigen im Stande waren, ſo daß die vorliegende 
deutſche Bearbeitung Richtern, welche nicht an ähnlichen Arbeiten 
derartige Schwierigkeiten ſelbſt kennen gelernt haben, Stoff genug 
zu ſtrengen Urtheilen geben mag. Wir freuen uns indeſſen, daß 
fortan eine richtige Kenntniß und beſſere Würdigung des Slawen— 
thums, der Schafariks Alterthümer die Bahn brechen, unter uns 
Deutſchen eintreten wird. Vortrefflich bekannt mit dem Reichthum 
der deutſchen hiſtoriſchen Litteratur, zum Kritiker durch ihr ſorgfälti— 
ges Studium gebildet, hat Paul Joſeph Schafarik ſeine 
Forſchung auf f ämmtliche Stämme der Slawen ausgedehnt und 
Alles verbunden, was nur irgend Auskunft geben konnte, helleni— 
ſche und römiſche, byzantiniſche und deutſche, ſkandinaviſche und 
einheimiſche Nachrichten, Chroniken wie Lieder, Urkunden wie Sagen, 
geographiſche Kunde nicht minder als etymologiſche Ergebniſſe. 
Indem er mit ſeltener Gelehrſamkeit ſeinen Stoff zuſammenhäufte, 
mit vieler Vorſicht prüfte, verglich und vereinigte, iſt es ihm eben 
durch das Umfaſſende ſeines Beginnens möglich geworden, zu ſiche⸗ 
ren Hauptergebniſſen hindurchzudringen und unſer Wiſſen mit vielem 
neu Gefundenen zu bereichern. Nicht blos die große Slawenwelt, 
ſondern überhaupt die Völkergeſchichte der erſten Hälfte des ſogenann⸗ 
ten Mittelalters gewinnt hier eine feſte Grundlage. 


Obwohl ſo manche Vermuthung, die bei ihrer erſten Mit⸗ 
theilung gewagt ſcheinen mag, im Verfolge der Unterſuchungen ſich 
als wohl begründet ausweiſt, ſo können bei einem Werke von 
dieſer Eigenthümlichkeit und Neuheit ſchwerlich Behauptungen feh⸗ 
len, welche nicht Widerſpruch erfahren ſollten. Einige derſelben, 
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wie z. B. die hier aufgeſtellte Slawieität ber Budinen des Herodot, 
wollte ich in Anmerkungen zu beſtreiten verſuchen; man fand aber 
dieſe beabſichtigte (gewiß Raum erſparende) Form unangemeſſen, 
und ſo wurden denn überhaupt nur ſehr wenige Bemerkungen zu⸗ 
gefügt. Eine Ueberſchauung des ganzen gewonnenen Ertrages hielt 
ich ſodann (zumal eine von anderer Seite in dieſem Jahre gegebene 
mißlungen war) für fördernd und arbeitete an ihr, bemerkte jedoch 
bald, daß der Stoff dergeſtalt anwuchs, daß er den Raum, den 
ich bei der Stärke dieſer zwei Bände für das Vorwort füglicherweiſe 
in Anſpruch nehmen kann, weit überſchreiten würde. Deßhalb habe 
ich mich entſchloſſen, Beides in einer Einleitung, die als beſondere 
Schrift unter dem Titel: Verſuch einer ſlawiſchen Geſchichte 
binnen kurzem in anderem Verlage erſcheint, zu verbinden. Nach der 
Aufſtellung einer allgemeinen Völkertafel wird in ihr die Geſammt⸗ 
geſchichte der Slawen ſkizzirt, ihre Ausbreitung, ihr Land, ihr Cha— 
rakter, ihr bürgerlicher Zuſtand kurz betrachtet und dann nach der 
Ordnung der Zeitfolge ihr Geſchick gedrängt berichtet. Für mehr als 
einen Verſuch, der zur Vorarbeit für ausführlichere Behandlungen 
dienen ſoll, giebt ſich dieſe Einleitung, die hiermit bevorwortet ſein 
mag, nicht. Auf ſie verweiſend, darf ich mich beſchränken hier kurz 
zu bemerken, daß die Buchſtabenmengung, welche hin und 
wieder in der Schreibart der Eigennamen anzutreffen iſt, von mir 
verworfen wird, ſofern die Wörter nicht einen Gegenſtand ſprachlicher 
Zergliederung abgeben, und daß, wenn dennoch ein Syſtem be— 
folgt worden iſt, welches ich bekämpfen zu müſſen glaube, dieß wider 
meinen Willen geſchah, ſo daß ich die Benutzer dieſes Buches nur 
auffordern kann, dem hierin gegebenen Beiſpiele ihrerſeits nicht 
nachzufolgen 1, 


1 Dieß betrifft ſlawiſche Namen. Einige Ungleichheiten, welche ſich bei 
griechiſchen Eigennamen eingeſchlichen haben, da die lateiniſche und böhmiſche 
Schreibart, welche das Original befolgte, in die richtigere umgeändert were 
den mußte, worin durch die verſchiedenen Korrekturen ein Schwanken ge— 
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Es bleibt mir daher nur übrig, von dem berühmten Verfaſſer 
der ſlawiſchen Alterthümer das Nöthige zu bemerken. 


Paul Joſeph Schafarik wurde im nördlichen Ungarn im 
„Dorfe Kobeljarowo am 13. Mai 1795 geboren. Den erſten Unter⸗ 
richt verdankte er ſeinem Vater, einem evangeliſchen Prediger. Vom 
elften Jahre an empfing er die Gymnaſialbildung und konnte ſchon 
im Jahr 1810 das Lyceum in Kesmark beziehen. Hier fiel ihm 
eine ezechiſche Abhandlung über den Werth der Mutterſprache und 
der Nationalbildung in die Hände, welche zuerſt Begeiſterung für 
ſlawiſche Sprache und flawiſches Weſen in ihm erweckte und ſeinen 
Beſtrebungen eine feſte Richtung gab. Sein Eifer war ſo groß, 
daß er ſchon 1814, noch ehe er das zwanzigſte Jahr erreicht hatte, 
eine Anzahl böhmiſcher Gedichte (zu Leutſchau) herausgeben konnte 
und auch ſlowakiſche Volkslieder zu ſammeln anfing, die nachmals 
1823 zu Peſth erſchienen. Im Sommer des Jahres 1815 bezog 
er die damals in größtem Anſehen ſtehende Univerſität Jena, um 
dort nach dem Willen ſeines Vaters Theologie zwei Jahre zu 
ſtudiren. Während dieſer Zeit übertrug er des Ariſtophanes Wolken 
und Schillers Maria Stuart in's Czechiſche. Seine Laufbahn be⸗ 
gann er dann im Vaterlande, wie die meiſten jungen Theologen, 
als Hofmeiſter eines ungariſchen Edelmannes in Presburg, bis ihm 
1819 die Profeſſur der Humanioren am Gymnaſium der nicht 
unirten griechiſchen Gemeinde in Neuſatz, und mit derſelben die 


kommen iſt, wird dem geneigten Leſer ſchwerlich ein Anſtoß ſein. Es kann 
ihn nicht ſtören, wenn er einigemale Marcian (I. 114 3.1 v. u.) ſtatt Mar⸗ 
kian, Zoſimus (wie S. 119) ſtatt Zoſimos u. ſ. w. oder S. 114 Kornelius 
ſtatt Cornelius findet. Den Kaiſer Mauricius haben wir ſowohl Maurikios 
(Mavgızıos) als in der üblichen Weiſe, da aus bem, Namen unſer Moritz 
entſtand, mit Wachler u. A. Mauritios geſchrieben. Daß Maietis (die Form 
des Herodot) und Maiotis (die allgemein übliche) eins iſt, bedarf für den Ge⸗ 
lehrten nicht der Erwähnung. 

Das alphabetiſche Verzeichniß verdanken wir der Bemühung des Herrn 
Dr. Obſt. : 
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Direktion dieſer Lehranſtalt übertragen wurde. Aber im Jahre 1825 
verlor er die letztere, weil der ungariſche Statthaltereirath ſie nicht 
länger einem Proteſtanten anvertraut wiſſen wollte und Ende 1832 
legte er ſeine Profeſſur ganz nieder, da ihn die Vernachläſſigung 
und Beeinträchtigung des Gymnaſiums unmuthig ſtimmte und das 
ungeſunde Klima der in Sümpfen liegenden Stadt den längeren 
Aufenthalt in ihr bedenklich ſcheinen ließ. Während dieſes dreizehn⸗ 
jährigen Zeitraums, in welchem er den Umgang mit geiſtesverwand⸗ 
ten Männern entbehren mußte, betrieb er ſeine ſprachlichen und 
hiſtoriſchen Forſchungen mit ſolchem Erfolge, daß er 1826 feine 
„Geſchichte der ſlawiſchen Sprache und Literatur nach allen Mund⸗ 
arten“ (Ofen) veröffentlichen konnte, die feinen europäiſchen Ruf 
begründete. Ihr folgte 1828 (ebenda) ſeine Unterſuchung „über die 
Abkunft der Slawen nach Lor. Surowiecki““, gewiſſermaßen der 
Vorläufer ſeiner Alterthümer. Aus der Oede von Nenſatz zog er 
in den Mittelpunkt des litterariſchen Treibens der Slawen, nach 
Prag, um ſich ganz ſeinen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten hinzugeben. 
Seitdem ſchrieb er mehr in ezechiſcher als in deutſcher Sprache und 
wirkte mit ſeinem Freunde Palacky und anderen gleichgeſtimmten 
Gelehrten für die Belebung des nationalen Sinnes unter den Cae 
wen. In Gemeinſchaft mit dieſem gab er ſchon 4818 in Presburg 
Anfangsgründe der böhmiſchen Dichtkunſt, und 1840 in Prag eine 
„kritiſche Beleuchtung der älteſten Denkmäler der böhmiſchen Sprache: 
Libuſa's Gedicht, Evangelium Johannis, des leitmeritzer Stiftungs⸗ 
briefes, Gloſſen der mater verborum^ mit Fakſimilen heraus. In 
die Zeit, wo er als Privatmann lebte, fällt ein vornämlich von 
Wachler und Gaupp betriebener Verſuch der Univerſität Breslau, 
ihn für ſich zu gewinnen, der aber leider an der Kargheit der preuſſi⸗ 
ſchen Regierung ſcheiterte, die einige Jahre ſpäter ihm, um ihn nach 
Berlin zu ziehen, ein wohl viermal größeres Gehalt vergebens anbot. 
1833 gab er in ſeinen „ſerbiſchen Leſeköͤrnern, eine hiſtoriſch kritiſche 
Beleuchtung der ſerbiſchen Mundart“ (Peſth), 1838 übernahm er 


^ 
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bie Führung der Zeitſchrift des vaterländiſchen Muſeums in Prag, 
welche Palacky gegründet hatte, und behielt ſie bis zum Jahre 1843, 
in welchem er fie an Wocel abgab. In dieſer Zeit wurde auch 
von 1836 bis 1838 mit Unterſtützung dieſes vaterländiſchen Ver⸗ 
eines ſein Hauptwerk gedruckt: 


Slowanské staroZitnosti sepsal Pawel Josef Safatjk 
Oddjl d&jepisny. Pomocj Ceskcho Museum. Praze 
1837. 8. ©. 1004. 


dem er noch einen zweiten Theil zur Erörterung der Kulturverhält⸗ 
niſſe der Slawen folgen laſſen will. 1842 endlich kam ſeine ſla⸗ 
wiſche Ethnographie (Slowansky Narodopis, Prag mit einer Karte) 
heraus, die kaum erſchienen zum zweitenmale anfgelegt werden 
mußte. Er ſelbſt beabſichtigt denſelben Stoff auch deutſch zu bee 
arbeiten, bis aber ſeine eigene Ausgabe in unſern Händen ſein 
wird, muß man ſich begnügen mit dem Auszuge dieſes Buches in 


Jordans Jahrbüchern für ſlawiſche Litteratur, Kunſt und Wiſſen⸗ 


ſchaft I. S. 71 — 76 und der Benutzung derſelben in der Schrift 
„Slawen, Ruſſen, Germanen, ihre gegenſeitigen Verhältniſſe in der 
Gegenwart und Zukunft,“ Leipzig bei Engelmann 1843 


Inzwiſchen wurde dem verdienten Gelehrten von der öſtreichi— 
ſchen Regierung die Stelle eines Cenſors für Schriften in ſlawi⸗ 
ſchen Sprachen und das Amt eines Kuſtos an der Univerſitäts⸗ 
bibliothek in Prag anvertraut. Gegenwärtig beſchäftigt ihn vorzugs⸗ 
weiſe die Ueberarbeitung feiner Littexaturgeſchichte und der Sammlung 


ſerbiſcher und bulgariſcher Sprachdenkmale, von welchen beiden Arbei⸗ 


ten Bedeutendes zu erwarten ſein ſoll. 


Von bisherigen Anzeigen dieſer Ausgabe ſind mir nur zwei, 
die eine in den berliniſchen Nachrichten von Staats- und gelehrten 
Sachen, welche fi äußert beifällig äußerte, die andere im Aus⸗ 
lande, welche Auslaſſungen bedauerte, bekannt geworden. Zur 
Beruhigung ängſtlicher Leſer möge daher bemerkt werden, daß die 
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letzteren blos im Zuſammenziehen mehrerer Uebergangsſätze, in der 
Unterdrückung einiger kritiſchen Vorſichtsregeln, deren Anführung 
für ein czechiſches Publikum wohl wünſchenswerth, für ein deutſches 
jetzt ſicher überflüſſig ift, endlich in der Auslaſſung der Racen⸗ 
ſchildernng in der bekannten Weiſe, welche nach den Ergebniſſen 
der neueſten Unterſuchungen gewiß zu tilgen war, und Aehnlichem 
beſtehen, wodurch der Leſer nichts Weſentliches verliert. 


Heinrich Wuttke. 


n 
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II. Zeitraum. 


Vom Falle der Hunnen und Römer bis auf das Ueber- 
gewicht des Chriſtenthums unter den Slawen. 
(Von 476 — 988 nach Chr.) 


Naso I. Abſchnitt. 
M ^ Ausbreitung der Slawen. 
1 21. Eingang. 


Zufolge der Eintheilung der alten Geſchichte des Slawenthums 

RT in den früheren Hauptzeitraum der dunkelſten Zeiten des ſlawiſchen 
Alterthums, von Herodots Tagen bis zum Falle des hunniſchen und 
römiſchen Reichs, und in den vom hiſtoriſchen Auftreten der ſlawi⸗ 

ſchen Völkerſchaften an unter ihren eigenen, einheimiſchen Namen wollen 
wir jetzt, nachdem wir unſere mühſame Wanderung durch die Nebel- 

| gefilde des Urſlawenthums vollendet haben, in die hiſtoriſch erhelltere 
| Zeit eintreten. Auswahl und Vortrag des Stoffes wird in dieſem 
Zeitraume anders. Der erſte Zeitraum umfaßte größtentheils zweifel⸗ 
e hafte d. h. bei dem bisherigen Stande der hiſtoriſchen Wiſſenſchaft und 
CUM der Getheiltheit der Anſichten verſchieden zu deutende, überaus 
ſtꝛittige Gegenſtände; dieſer dagegen berichtet Begebenheiten, welche 
kein Forſcher nach Einſicht der Quellen den Slawen abzusprechen vere 
mag. Dort galt es die Wahrheit aus Verworrenem, Bruchſtückartigem, 
dabei ſich Widerſprechendem herauszufinden und vor Angriffen jeder 
Art ſicher zu ſtellen; hier handelt ſich's nur um ſyſtematiſche Dar⸗ 


ſtellung von Thatſachen, welche einen weſentlichen m. der Geſchichte 
Schafarik, ſlaw. Alterth. II. 


à € 
2 II. 24. Eingang. 


des Slawenthums bilden und die man ihr noch nicht ſtreitig zu machen 
wagen durfte. Auf dieſer wichtigen Verſchiedenheit der Zeiten, der 
Gegenſtände, der Zeugen und der Klarheit ihrer Ausſprüche beruht 
auch ihre verſchiedene Darſtellungsart. Im erſten Theile war die 
Erörterung manches anſcheinlich unbedeutenden Wörtchens, manches 
Namens oder geringfügigen Berichtes unvermeidlich, denn es galt das 
Urſlawenthum dem Dunkel der Vergeſſenheit zu entreißen; es galt 
weder Mühe noch Zeit zu ſparen. Anders in dieſem Zeitraume. Da 
ſoll unſer Beftreben darauf gerichtet fein, nur dasjenige in dem wei— 
ten Gebiete der flawiſchen Geſchichte hervorzuheben und zu einem ges 
ordneten Ganzen zu verarbeiten, was zur Aufhellung des Zuſtandes 
des geſammten Slawenthums dient. Die Darſtellung der beſonderen 
Geſchichte muß den Geſchichtſchreibern der einzelnen ſlawiſchen Stämme 
überlaſſen bleiben. Doch iſt fie zugleich eine Vorarbeit zur umfaſſen⸗ 
deren Ausarbeitung von Geſchichten aller einzelnen ſlawiſchen Stämme. 
Auf der gewonnenen weiten und ſichern Grundlage wollen wir nun 
ein Gebäude errichten, das freilich für eines Menſchen Hand, und wäre 
ſie auch noch ſo geübt und noch ſo kundig der Arbeit, unerreichbar iſt. 

Als Schlußpunkt dieſes Zeitraums eignet ſich die Periode, da 
das Chriſtenthum ein entſchiedenes Uebergewicht unter den Slawen 
erlangt, da ruſſiſche und polniſche Fürſten (665; 988) die Taufe 
nehmen, ohne uns übrigens, ſofern es nützlich ſchien, ſtreng daran 
zu binden. Früh nämlich wendeten fid) die Bulgaren, Serben, Chor- 
waten, Slowenzen, Mährer und Czechen zur neuen Religion, wähs 
rend andere Stämme in Deutſchland und an der Oſtſee noch lange 
Zeit bei ihren heidniſchen Gebräuchen verharrten und erſt ſpäter von 


ihren mächtigeren Nachbarn nicht ſowohl bekehrt als ausgerottet und 


entnationaliſirt wurden. So mußten wir alſo bald ein Jahrhundert 
vor⸗, bald ein Jahrhundert zurückgehen. Mit der Bekehrung der 
Ruſſen und Polen laſſen wir aber das Uebergewicht des Chriſtenthums 
unter den Slawen beginnen, weil die Entwickelung des Schickſales 
eines großen Völkerſtammes nicht bei einzelnen kleinen, iſolirten, dem 
Untergange nahen Stämmen, ſondern nur bei den Stämmen geſucht 
werden kann, welche unter allen Stürmen der Zeiten ſich frei und 
unabhängig von fremdem Einfluſſe zu erhalten vermocht haben. Und 
es gewinnt die Bekehrung der ruſſiſchen Slawen zum Chriſtenthume 
um fo mehr Bedeutung und erſcheint als eine um fo folgenreichere 
Begebenheit, wenn wir bedenken, daß der ruſſiſche Großfürſt Wladimir 
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mit feinen Bojaren einigermaßen zwiſchen der Annahme des chrift- 
lichen und des mohamedaniſchen Glaubens ſchwanktes, 
und wie dieſe erſte Bekehrung der ruſſiſchen Slawen die Taufe des 
ganzen Volkes nach ſich zog, und daß alſo der geiſttödtende Islam 
nicht über die hinterkarpathiſchen Slawen kam. 


Nachrichten über die Winden, Anten und 
Slawen. 


1. Mit dem Sturze des überſchnell angewachſenen hunniſchen 
Reichs und mit dem Falle des ſchon längſt in ſeinen Grundlagen er— 
ſchütterten weſtrömiſchen Kaiſerthums, beinahe auf der Scheide des 
V. und VI. Jahrhunderts, beginnt eine neue Periode in der Gefchichte 
der europäiſchen Menſchheit. Alle bisherigen Verhältniſſe unter den 
europäiſchen Völkern hatten eine völlig veränderte Geſtalt angenommen; 
der S Schauplatz der großen Begebenheiten, bis auf den Grund ein 
anderer geworden, beginnt in einer von der frühern umgekehrien Weiſe. 
Das Uebergewicht der nordiſchen Stämme, der Germanen und Sla— 
wen, über die Bewohner des Südens iſt entſchieden. Daß eine ſolche 
radiale Veränderung in der Lage der Hauptvölker nicht das Werk menie 
ger Jahre war, ſondern daß dazu längere Zeit, der Eintritt von 
mancherlei Umſtänden und der Kraftäußerung manches Volkes nöthig 

war, unterliegt zwar keinem Zweifel; nirgends aber läßt fif doch 
die Scheidelinie zwiſchen der alten und neuen Geſtalt der Dinge mit 
der Geſchichte ſo übereinſtimmend anbringen als bei dem Falle des 


So mien und des römiſchen Reichs gegen das Ende des fünften 
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Jahrhunderts. Die Begräbnißfeierlichkeit Attilas legte das letzte Zeug⸗ 
niß für deſſen Macht und Ruhm ab. Der Schrecken, welchen ſein 
Geiſt den unterjochten Völkern eingeflößt hatte, verlor ſich vollkom- 
men, ſobald die Erde ſeinen Leib empfangen hatte. Auf ſeinem Grabe 
begannen die ihrem Vater ungleichen Söhne den Zwiſt um die Herr⸗ 

* ſchaft. Das gewaltige durch eines Mannes Arm zuſammengebrachte 
und zuſammengehaltene Reich ſollte als gemeinſchaftliches Erbe ge— 


* 
1 Nestor ed. Timkowski S. 72 — 74. Sof. Wrem. I. 76 — 80. 


2 Wolodimer Ze slusase ich... poslusase sladko, d. h. Wladimir hörte 
igen, welche ihn zum Mohamedanismus bekehren wollten, gern u. ſ. w. 
Nestor ed. Timkowski S. 52. Sof. Wrem. ed. Strojew. I. 60. 
2" 
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theilt werden. Die mächtigen, an Freiheit und Unabhängigkeit ge⸗ 
wöhnten Völker, welche bei den allgemeinen Wirren der Gewalt eines 
tapferen Siegers erlegen waren, ſollten den großen Verband, in dem 
fie den Verluſt ihrer Unabhängigkeit erträglicher fanden, wieder aufz 
geben und ſich gleich einem Sklavenhaufen theilen laſſen. So un⸗ 
würdiges Anſinnen erweckte ihren nur einigermaßen niedergedrückten, 
keineswegs erloſchenen Nationalgeiſt mit verdoppelter Stärke. Die 
deutſchen Gepiden und Gothen erkannten den Zeitpunkt, und ſtanden 
auf gegen die geſchwächten unter ſich uneinigen Hunnen an der un⸗ 
teren Donau. Sie ſchlugen ſie auf's Haupt und drängten ſie bis 
an's ſchwarze Meer und befreiten ſodurch ſich und ihre Stammgenoſſen 
vom ſchweren hunniſchen Joche. Das ganze heutige Ungarn und ein 
bedeutender Theil Oeſterreichs ward den Gepiden, Gothen, Longo— 
barden, Herulern, Rugiern und Anderen zu Theil, während ſich die 
übrigen deutſchen Stämme, Alemannen, Sueven, Baiern an der 
oberen Donau und die Franken mehr nach dem Rhein hin feſtſetzten 
und ausbreiteten. Was Wunders, daß, als ſie hier zu neuen Kräf⸗ 
ten gekommen waren, ſie ſehr bald wieder den Blick auf das alte 
Land ihrer Sehnſucht, auf Italien, richteten. Germaniſche Krieges 
haufen verſchiedenen Stammes brachen alſo unter Odoaker in Italien 
ein, ſetzten den Knaben Romulus Auguſtulus ab und machten mit 
dieſer That dem römiſchen Reiche ein Ende (476). Das oſtrömiſche 
Kaiſerthum erhielt ſich zwar mühſam noch längere Zeit gegen die 
Angriffe mächtigerer von Norden und Oſten hereinbrechender Völker⸗ 
ſchaften; in die Geſtaltung der Dinge im übrigen Europa konnte es 
aber nirgends eingreifen. Durch den Fall der Hunnen und Römer 
war die Zukunft auf lange Zeiten beſtimmt; das Uebergewicht in 
der Geſchichte Europas war den Germanen und den Slawen zu 
Theil geworden. 

2. Nicht blos Germanen waren es, die nach Abwerfung des 
hunniſchen Jochs und nach Vernichtung der letzten Spur römiſcher 
Weltherrſchaft ihre Herrſchaft weit und breit über Süd- und Weſt⸗ 
europa verbreiteten; gleichzeitig nämlich, neben und hinter ihnen, 
drangen zahlreiche ſlawiſche Völkerſchaften, die gleichfalls das hunni⸗ 
ſche Joch abgeworfen hatten, über die Oder in Deutſchland und über 
die Karpathen und auf der Küſte des ſchwarzen Meeres in die Län⸗ 
der an der ſüdlichen Donau ein, indem ihre Haufen ſich faſt über 
halb Europa verbreiteten. Bisher wurde der ſlawiſche Name nur ſelten 
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auf dem Schauplatze der Geſchichte genannt; ganz anders jetzt, der 


Name Slawen, Winiden und Anten ertönte an der oberen Donau, 
in Dakien, Möſien, Pannonien, Dalmatien, Kärnthen, zwiſchen 
Oder und Elbe, in Böhmen und im nordöſtlichen Deutſchland. Ihre 
plötzliche Erſcheinung in Ländern, wo vordem andere Völker geſeſſen, 
führt uns natürlich zu der Vermuthung, daß der Zerfall des hunni⸗ 
ſchen Reichs und die Befreiung der Slawen von der hunniſchen 
Zwingherrſchaft nebſt dem Anſtürmen nordöſtlicher Völker uraliſchen 
und türkiſchen Stammes, der Awaren, Bulgaren, Kofaren u. A., 
die vorzüglichſten Gründe geweſen ſind, durch welche die Slawen ver⸗ 
mocht wurden ihre alte Heimath zu verlaſſen, um in ſüdlichen, ent⸗ 
völkerten Gegenden des ehemaligen römiſchen Reichs eine neue zu 
begründen. Schon oben ſuchten wir darzuthun, daß ſich die hunni⸗ 
ſche Herrſchaft auch auf die Slawen erſtreckte (8. 15. 5.). Ueber die 
Veränderungen, welche nach Attilas Tode und nach dem Sturze der 
Herrſchaft ſeiner Söhne im Schooße der hinterkarpathiſchen Völker, 
namentlich der Slawen, ſtattfanden, berichten uns die zu entfernten 
gleichzeitigen Hiſtoriker zwar nichts; doch läßt ſich nach dem, was 
ſpäter und anderwärts, außerhalb des ſlawiſchen Landes vorging, 
annehmen, daß ſie groß und weitwirkend waren. Ein Hin⸗ und Her⸗ 
wogen der Völker fand an der Donau ftatt und gewiß war zwiſchen 
Oder und Wolga nicht weniger Bewegung unter den hinterkarpathi⸗ 
fem Völkerſchaften. Häufig gelten aber Dinge, welche man ſich für 
nothwendige Folgen des natürlichen Ganges der Dinge anzuſehen 
genöthigt ſieht, für nicht weniger gewiß als andere auf ausdrückliche 
Zeugniſſe gleichzeitiger Schriftſteller begründete. Die Erſcheinungen 
des folgenden Zeitalters bezeugen klar, daß die Lage des Slawen⸗ 
thums gewaltige Veränderungen erlitten hatte, deren Anfang nirgends 
paſſender als hier zu ſuchen ſein dürfte. 


Folgende Hauptſätze dürften danach vorzüglich zur Aufhellung 
der Ausbreitung der Slawen in den verſchiedenen Zeiten dienen. 


a) In urälteſter Zeit, d. h. vom IV. Jahrhundert vor Chr. 


bis zum II. Jahrhundert nach Chr. war der Zug der ſlawiſchen Aus⸗ 


breitung nach Norden gerichtet, wo ihre Neigung zum Ackerbau in 
den weiten Ebenen des inneren Rußlands die vollſte Befriedigung 
fand und von Seiten der dort angeſeſſenen finniſchen Völkerſchaften 
nur geringer Widerſtand geleiſtet wurde. 
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b) In der anderen Periode, namentlich vom III. bis zum An⸗ 
fange des VII. Jahrhunderts nahm dieſer Zug gerade die entgegen- 
geſetzte Richtung, nämlich von Norden nach Süden und Südweſten, 
aus den hinterkarpathiſchen Ländern nach Möſien, Illyrien, Ungarn, 
Böhmen und Deutſchland. 

c) Von den Urſachen dieſer überaus zahlreichen und verſchiede⸗ 
nen Veränderung möchten die hauptſächlichſten die ſein. Die Slawen, 
ein Ackerbau und Häuslichkeit liebendes, allen Kriegs- und Räuber⸗ 
zügen abgeneigtes Volk, das ein ſtilles, harmloſes Daſein in ſchwer 
zugänglichen, vom Meere entlegenen Gegenden führte, hatten darum 
trotz aller Angriffe von Seiten anderer räuberiſcher Völker weit gerinz 
gere Verluſte an Menſchen als nomadiſche, räuberiſche und kriegeri⸗ 
ſche Nationen, wie die Skythen, Sarmaten, Kelten und Germanen. 
Dieſe unterwarfen, wie ſpäter die Mongolen, den einen oder den 
andern ſlawiſchen Stamm, begnügten ſich aber gewöhnlich mit einem 
Tribute, der ihnen einen leichten Lebensunterhalt gewährte; eben darum 
ſchonten ſie auch das eigentliche Volk klüglich. In dieſer Weiſe ver⸗ 
mehrte ſich das ſlawiſche Volk ſo übermäßig, daß das Land der 
Väter nicht mehr ausreichen wollte und eine Auswanderung unver⸗ 
meidlich wurde, ſobald ſich günſtige Gelegenheit einer ſolchen förder— 
ſaͤm zeigte. Dieſe Gelegenheit fand ſich bald noch vor der Ankunft 
der Hunnen, zur Zeit der blutigen Kämpfe zwiſchen Germanen und 
Römern im II. Jahrhundert (8. 18. 4.), noch mehr aber nach dem 
Falle des hunniſchen und des römiſchen Reichs, als mächtige deutſche 
Völker ihre alten Sitze an der Oder, in Ungarn und Dakien ver 
ließen und nach Italien, Gallien u. ſ. w. zogen und ſomit den 
Slawen verödete, menſchenleere Länder zur Bebauung hinterließen. 
Daß nunmehr die Slawen nordwärts ſich nicht weiter ausbreiteten, 
erklart fif aus der den nordiſchen Völkern gleichſam angeborenen 
Sehnſucht nach dem Süden, vorzüglich aber aus dem immer drohen⸗ 
deren Anzuge der uraliſch-türkiſchen Völkerſchaften, der Hunnen, 
Awaren, Bulgaren, Koſaren und fpäter der Petſcheneger oder Pos 
lowzer, welche vom Ural, von der unteren Wolga und dem Don 
her die Slawen nach Weſten und Süden zu drängen begannen. 
Manche dieſer Räubervölker, namentlich die Awaren, wußten ſlawi⸗ 


ſche Stämme mit in ihren Strudel zu reißen, bisweilen ſogar mit 


Gewalt, und zogen mit ihnen vereint gegen die Trümmer des römi⸗ 
ſchen Reichs. Die glücklichen Erfolge, welche die Einbrüche der Deut⸗ 
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ſchen und der uraliſch-türkiſchen Völker in das damals noch reiche 
byzantiniſche und römiſche Gebiet begleiteten, mochten auch die Sla⸗ 
wen zu ähnlichen Unternehmungen aufreizen. Die große ſlawiſche 
Völkerwanderung in die ſüdweſtlichen unbewohnten Länder gegen das 
Ende des V. Jahrhunderts war ſomit durch den Einfluß mannig⸗ 
faltiger Umſtände herbeigeführt worden. 

d) Die Zeit der ſlawiſchen Ausbreitung nach Weſten und Sü⸗ 
den fällt in das Ende des IV. Jahrhunderts und in den Verlauf 
des V. und VI. Jahrhunderts; doch mag dieſelbe weſtwärts zum 
Theil ſchon bedeutend früher erfolgt ſein, während die Ueberſiedlung 
zweier großer ſlawiſcher Stämme aus den Ländern jenſeits der Kar⸗ 
pathen nach Illyrien ſich bis in die erſte Hälfte des VII. Jahrhunderts 
verzog. Die Weichſelſlawen hatten bereits im Laufe des III. Jahr⸗ 
hunderts nach dem Auszuge der Gothen, Gepiden, Wandalen, Bur⸗ 
gunder u. A. nach Dakien und Ungarn das ganze Odergebiet beſetzt 
und drangen von da zwiſchen 454 — 495 bis an die Elbe vor 
(8.39. 1. 8. 43. 2.). Die Vertreibung der Gothen von der Oſtſee⸗ 
küſte durch die Weneden und Weleten im II. Jahrhunderte reicht ſo⸗ 
gat in Zeiten zurück, wo die gleichzeitige Geſchichte nur ſehr wenig 


über die Slawen berichtet (8. 18. 4. g. 43. 2. F. 44. 2 —5.). 


Auf der andern Seite ging die Ueberſiedlung der Serben und Chor⸗ 
waten nach Illyrien erſt um 634 nach Chr., und die Ausbreitung 
mancher einzelner Slawenſtämme und Kolonien in entfernten Ländern 
in Kleinaſien, im Peloponnes, in Italien, der Schweiz, im weſt⸗ 
lichen und ſüdlichen Deutſchland u. ſ. w., noch viel ſpäter vor ſich. 
Wie wir ſchon bemerkten, hält dieſe Wanderungsluſt großer Völker 
gewöhnlich einige Jahrhunderte ununterbrochen an, bis ſie entweder 
von ſelbſt ermattet oder ein mächtigerer Nachbar ſie zurückhält. Ueber⸗ 
haupt erfolgte die Feſtſetzung der Slawen in den Ländern an der Oder 
und Elbe etwas früher als in den Donauländern. Dies diene zur 
Aufhellung der merkwürdigen Ausbreitung der Slawen nicht nur in 
den nordiſchen, ſondern auch in weit gegen Weſten und Süden lie⸗ 
genden Ländern, in England, Holland, in der Schweiz, Italien, 
im Peloponnes, ja ſogar in Kleinaſien. 

3. Da wir die urſprünglichen Sitze der ſlawiſchen Völker in 
den Zeiten vor der großen Auswanderung kennen, ſo hat die Er⸗ 
oͤrterung dieſer Auswanderung ſelbſt und der darauf folgenden Aus⸗ 
breitung der Slawen über große und weite Länder Europas ein 
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Ereigniß, das man bisher noch nie richtig begriffen hat, keine großen 
Schwierigkeiten. Sowie die benachbarten Völker abgezogen oder ges 
ſchwächt waren, hielt die Slawen nichts mehr ab über ihre Gren— 
zen hinaus vorzudringen. Mit jedem Schritte näherten ſie ſich aber 
den allgemein bekannten Theilen Europas. Die ſüdwärts und an 
den Pontos vordringenden Slawen trafen mit den Griechen, die 
nach Weſten ziehenden mit den Germanen zuſammen. Aus dieſer 
Zeit ſollten wir nun beſſere Kunde von ihnen beſitzen; nichts deſto⸗ 


weniger blieb der ganze Norden bei den Jahrhunderte anhaltenden 


Stürmen noch immer mit Finſterniß bedeckt; vergebens ſieht man 
fid nach einem Plinius und Tacitus um. Nur einige von den yz 
zantinern hinterließen ein paar dürftige Nachrichten über die Stämme, 
welche unmittelbar vor ihren Augen ſich herumtummelten; von den 
entfernteren wiſſen ſie nichts Begründetes zu berichten. Von Pro⸗ 
kop bis in die Hälfte des X. Jahrhunderts kannten ſie kaum die 
Länder und Völker bis an den Dnieſter und am Pontos. Die 
Weichſel war ebenſo unbekannt wie vierzehnhundert Jahre vorher 
dem Herodot. Selbſt Konſtantin Porphyrogeneta, der zufällig, ohne 
Zweifel durch die Fürſtin Olga, zu beſſeren und genaueren Nachrichten 
über die ruſſiſchen Slawen gekommen war, tappt über die Weichſel⸗ 
länder und die weiter weſtwärts gelegenen Gegenden in dicker Fin— 
ſterniß, indem er nur wie vom Hörenſagen etwas von den Belo 
chorwaten und Beloſerben, die nach ihm hinter den Türken (Mas 
gyaren) und Baiern in der Nachbarſchaft der Franken wohnten, 
bemerkt; das alles ſcheint ihm in einem völlig unbekannten Winkel 
der Welt zu liegen. Ueberdies ſcheuten ſich die damaligen Geſchicht— 
ſchreiber in der Meinung, die Unbekanntſchaft der Völker könne durch 
Ertheilung von Namen der früher oder ſpäter dort angeſeſſenen Völ⸗ 
ker gehoben werden, gar nicht, den Slawen bald die uralten Namen 
der Skythen, Sarmaten und Θείο, bald die erſt neuerdings Bez 
kannt gewordenen der Hunnen und Awaren aufzuhängen, welcher 
Mißbrauch viel zur Verwirrung und Verdunkelung ihrer Geſchichte 
beitrug. In gleicher Weiſe ijt es auch unmöglich den inneren Que 
ſtand und die inneren Ereigniſſe des Slawenthums hinlänglich klar 
zu erkennen; ſo lange durch die Verbreitung des Chriſtenthums die 
Liebe zu den Wiſſenſchaften noch nicht unter den Deutſchen geweckt 
wurde, konnten ſich unter dieſen keine rechten Nachrichten vermit⸗ 
telſt des bloßen Gedächtniſſes auf die Nachkommen fortpflanzen. 
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In den nordiſchen Sagen und ähnlichen Quellen findet fi zwar 
manche die Slawen berührende Tradition; es iſt aber unmöglich ihre 
Zeit und den Stamm, welchen ſie betrifft, einigermaaßen genau zu 
ergründen. Durch die Erweiterung der Herrſchaft Karls des Großen 
bis an die Elbe ward die Aufmerkſamkeit mehr auf jene Gegenden 
gelenkt: verſchiedene Glaubenshelden kamen in die ſlawiſchen Länder 
und hinterließen uns allerhand Nachrichten über dieſelben. Meiſten⸗ 
theils zeichnen ſich fede Nachrichten durch unverdächtige Auftichtig— 
keit und durch Wiedergebung eigener Erfahrungen aus 1. Erſt ſpäter, 
als der unglückſelige Hang zu Eroberungs- und Unterjochungszügen 
die europäiſchen Völker, namentlich die Deutſchen auf's neue ergriff, 
als die Slawen in blutige langwierige Kämpfe verwickelt wurden, 
damit angeblich ihnen das Evangelium käme, erſt von da an ſprach 
und ſchrieb man häufiger von ihnen, erſt von da an ward Schimpf 


und Hohn häufiger gegen fie geſchleudert. Ebendarum können die 


Nachrichten der Schriftſteller dieſer Zeit nur dann einige Geltung 
beanſpruchen, wenn ſie vorurtheilsfrei und frei von Haß gegen 
die heldniſchen Slawen erſcheinen. Auch die Theilung der Slawen 
in eine Menge kleiner Stämme vor der Annahme des Chriſten⸗ 
thums bewirkte, daß ſie nicht durch große Eroberungskriege die 
Aufmerkſamkeit der Ausländer erregen konnten, die ſich daher auch 
keine ſonderliche Mühe gaben, die einzelnen Stämme gehörig von 
einander zu unterſcheiden. Das erſte Beiſpiel einer größeren Ver⸗ 
einigung gaben die Slawen unter Samo, als es galt das amaris 
ſche Joch abzuſchütteln und ſich vom Drucke der Franken zu be— 
freien; doch erhielt fid) auch dieſe Vereinigung nur fo lange als fie 
zur Erreichung ihres Zweckes nothwendig war. Erſt in der Mitte 
des IX. Jahrhunderts als zwei mächtige Vereine ſlawiſcher Stämme 
unter Swatopluk in Mähren und Rurik in Rußland ſich bildeten, 
wurden die Slawen in der europäiſchen Geſchichte bedeutſamer. Faſt 
zur ſelben Zeit traten auch andere Völkervereinigungen aus ihrem 
Dunkel hervor, fo die Lechen an der Weichjel, die Bulgaren in Mö⸗ 
ſien, die Serben und Chorwaten in Illyrien und die Czechen an der 
Moldau und Elbe, indem fie in jenen Gegenden mächtige Reiche 
begründeten, welche fid) lange Zeiten hindurch erhielten 2. Demzu⸗ 


1 Hierher gehören namentlich die trefflichen Aufzeichnungen des baierſchen 
Geographen. 
2 Surowiecki, Sledz. poez. nar. slow. S. 44 — 48. 
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folge iſt dieſer Zeitraum zwar unverhältnißmäßiger reicher an Nach— 
richten als der vorige, dennoch aber, gegen die Geſchichte deſſelben 
Zeitraums anderer Völker gehalten, in den erſten drei Jahrhunderten 
überaus dunkel und lückenhaft. Manches wird die Zukunft noch 
aufhellen: alles Dunkel vollkommen zu verſcheuchen möchte ſelbſt 
dem ausdauerndſten Fleiße und dem Scharfſinne vieler Jahrhunderte 
nicht gelingen. 

4. Die Schriftſteller dieſes Zeitraums, namenlich der beiden 
erſten Jahrhunderte, durchweg Ausländer, denn die einheimiſchen 
Quellen beginnen erſt viel ſpäter, nennen die Slawen bald und 
dies am gewöhnlichſten Slawen (Slavi, Slaveni), bald Winiden 
oder Weneden und Anten, hin und wieder, doch nur ſehr ſelten, 
auch Serben (Spori, Servetii, Zeriuani). Unter den Schriftſtel— 
lern des VI. Jahrhunderts werden ſie nur von ſechs, nämlich bei 
Prokop als Sklavinen, Anten, Sporen, bei Jornandes als Winiden, 
Veneten, Sclavinen, Selaven, Anten, bei Mauritios und Agas 
thias als Sklaven, Anten, bei Johann von Biclar als Sklavinen, 
bei Vibius Sequeſter als Servelii namhaft gemacht. In den Quel⸗ 
len des VII. Jahrhunderts kommen blos die Formen Sclavini, 
Sclavi, Venetii (i. e. Wenedi) und Antae, in denen des VIII. 
Jahrhunderts die Formen Sclavini, Sciavi, Winidi, Winedi und 
die Ländernamen Anthaib und Banthaib bei dem einzigen Paul dem 
Diakonen vor. Im IX. und X. Jahrhunderte werden die Slawen 
Sclavi, Sclaveni, Sclavini, Selavani, Sclavones, Sclavanisci, 
Winidi, Winedi, Winethi, Winnetes, Winades, Windones, 
Hwinidi, Gwinidi, Wenedi, Wenedonia u. (. w. genannt, wo⸗ 
gegen ſich von dem Namen Antae keine Spur mehr findet. θέα» 
men einzelner ſlawiſchen Stämme kommen außer den beim baierſchen 
Geographen genannten Suarices und den in der Lebensbeſchreibung 
des h. Demetrius (aus dem VII. Jahrh.) vorkommenden Draguvitae, 
Sagudatae, Welegizitae, Baiunitae, Berzitae, Rynchini im Laufe 
der erſten drei Jahrhunderte bei den gleichzeitigen Hiſtorikern noch 
nicht vor, obwohl mehrere dieſen Geſchichtſchreibern der großen Menge 
der ſlawiſchen Volksſtämme in der Verſchiedenheit ihrer Namen, 
ohne Πε ausdrücklich zu nennen, gedenken . Im IX. und zu Anz 


1 Jornandes Goth. e. 5. Quorum (Vinidarum) nomina nunc per varias 
familias et loca mutantur. Procop. IV. c. 5. Antarum populi infiniti. 
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fange des X. Jahrhunderts nennt die Geſchichte auf einmal eine 
ſo überaus große Menge Namen ſlawiſcher Stämme, daß deren 
Sammlung und Erläuterung dem Hiſtoriker nicht wenig Mühe 
macht, eine Mühe, der er ſich nothwendig unterziehen muß, da ſonſt 
an keine Aufhellung der altſlawiſchen Geſchichte gedacht werden kann. 
Dies über die Benennung der Slawen bei ausländiſchen Schrift- 
ſtellern vorausſchickend gehen wir nunmehr zu einer vorläufigen Ber 
trachtung der flawiſchen Geſchichte über. 

5. Da uns über die Auswanderung der Slawen aus ihrer 
urſprünglichen Heimath und über den Einzug derſelben in ihre neuen 
Sitze nur geringe Kunde gegeben iſt, ſo müſſen wir unſere Zuflucht 
mehr zu den vorſichtigen Vermuthungen als zu den Ausſprüchen 
zeitgenöſſiſcher Schriftſteller nehmen. Die Ankunft der Slawen an 
der Donau in Pannonien war ſicher nicht das erſte Stadium ihrer 
Wanderung; dort nämlich erhielten ſich die zwar weniger zahlrei— 
chen aber nichts deſto minder ſtarken Trümmer der Hunnen, Gothen 
Gepiden, Longobarden und anderer Deutſchen am längſten, nur 
durch die Waffen war dort ein Durchzug möglich. Früher und ums 
gehinderter ſtanden den Slawen dagegen ihre öſtlichen und weſtlichen 
Grenzen offen. Durch den Einbruch der Gothen, Wandalen und 
anderer Deutſchen in die Gegenden des ſchwarzen Meeres wurde die 
Macht der ſarmatiſchen Völkerſchaften zwiſchen dem Dnieſter, Dniepr 
und Don gebrochen; der hunniſche Sturm riß endlich die wenig 
zahlreichen Ueberreſte der Alanen, Noralanen und Jazygen in weit 
entlegene Gegenden mit fort; ein Theil derſelben nämlich ging über 
die Donau und zog mit den Wandalen nach Spanien, ein Theil 
ließ fi in Gallien an der Loire nieder, wo die Stadt Alengon 
nach ihnen benannt wurde, ein Theil endlich warf nach dem Tode 
Attilas das hunniſche Joch ab und ſuchte bei dem Kaiſer Markian 
in Möſien Zuflucht. Wahrſcheinlich haben die Slawen ſchon da— 
mals, d. h. gegen das Ende des IV. und im Laufe des V. Jahrhun⸗ 
derts, in ihren Sitzen vom oberen Dniepr bis an die Wolga und 
die Donquellen, den paſſenden Zeitpunkt benutzt, um ſüdlich und 
öſtlich beinahe bis an den Pontos vorzudringen, wo ſie die Ge— 
ſchichte ſpäterer Zeiten findet. Die hunniſche Herrſchaft, welcher der 


Vita S. Demetrii 1. II. segm. 158. Selavorum gens numero inlinile ex 
Droguvitis.... reliquisque nationibus cougregata elc. 
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größere Theil der damaligen Slawen unterthan war, war der Aus⸗ 
breitung der friedlichen, den Hunnen mehr als in einer Beziehung 
nützlichen Slawen jedenfalls nicht ungünſtig; wir wiſſen nämlich 
aus dem Jornandes, daß ſich die Hunnen um 384 der Anten wacker 
gegen den graufamen Gothenkönig Winithar annahmen und nicht eher 
vom Kampfe abſtanden als bis ſie an dieſem Wüthrich gründliche 
Rache genommen hatten. Auch manche andere Umſtände laſſen ein 
langes friedliches Verhältniß zwiſchen den Hunnen und Slawen vers 


muthen (S. 15. 5.). Nach der Stelle, welche der Name Venedi. 


auf den peutingerſchen Tafeln, die ihre letzte Geſtalt nicht nach 
dem Jahre 423 empfingen, einnimmt, kann man vorausſetzen, daß 
die Slawen dieſer Zeit ſich ſchon bedeutend dem ſchwarzen Meere 
genähert hatten. Sehr bald nachher verließen die Ungarn (Magya— 
ren) und Bulgaren, die nach der Ausſage der Griechen und nach 
den Forſchungen der neueſten Gelehrten Stammverwandte der Hun— 
nen ſind und bis dahin noch völlig unbekannt geblieben waren, ihr 
altes Vaterland hinter der Wolga am Uralgebirge und ſteckten ſomit 
der ſlawiſchen Ausbreitung gegen Oſten ein Ziel, indem ſie ſich der 
Ufer des aſowſchen und des ſchwarzen Meeres und der Halbinſel 
Krim bemächtigten. Gerade dadurch mußte der Andrang der Sla— 
wen gegen Dakien und nach der Donau hin um ſo heftiger werden, 
und wir finden auch, daß mit dem Ende des V. und zu Anfange 
des VI. Jahrhunderts die nördlichen Donauufer vollkommen in ihrer 
Gewalt waren (§. 27. 28. 29. 30.). — Die weſtlichen Grenzge— 
biete wurden noch viel früher von ihren germaniſchen und keltiſchen 
Bewohnern geräumt. Vom II. bis gegen das Ende des IV. Jahr- 
hunderts bemerkten wir die frühern Anwohner der Oder, die Wan— 
dalen, Silinger, Burgunder, Lygier, Burier zum Theil an der Donau, 
zum Theil am Rhein bis nach Gallien und Hispanien hin ver 
ſtreut. Ihnen folgten Heruler, Rugier, Tureilinger, Seiren, Longo— 
barden und Andere, ſo daß wir im V. Jahrhunderte auch nicht 
einmal eine Erwähnung der alten Bewohner dieſer Gegenden mehr 
finden. (§. 18.) Auch der ſueviſchen Semnonen, deren Sitze ches 
mals von der Elbe bis an die Warte reichten, geſchieht in den da— 
maligen Völkerwirren keine weitere Erwähnung mehr, ein Beweis 
dafür, daß Πε ſchon früh in die Sitze der anderen Sueven und 
Hermunduren an den Quellen des Main nachgerückt ſein mochten. 
Auf dieſer Seite konnten fih die Slawen ſchon im IV. Jahrhun⸗ 
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derte, wo nicht noch früher in den ehemaligen Sitzen der Wandalen, 
Burgunder, Silinger, Semnonen und anderer Deutſchen an der 
Oder ausbreiten und im V. Jahrhunderte bereits bis zur Saale, 
Niederelbe und an die weſtliche Oſtſeeküſte vordringen. Auf dieſer 
Seite wurden ihnen auch bald andere ſüdlichere Gegenden offen; 
nach dem Falle der markomanniſchen und quadiſchen Herrſchaft, im 
letzten Viertel des V. Jahrhunderts, bevölkerten ſie Mähren und 
Böhmen, drangen ſogar bis nach Baiern und Franken vor. In 
dieſer Lage fanden vor dem Ende des V. Jahrhunderts einige Schrift⸗ 
ſteller, welche, als der Sturm ſich etwas gelegt hatte, die in kurzer 
Zeit vorgegangenen Veränderungen einigermaßen zu überblicken tere 
mochten, die Slawen. Schon damals (494) gab es dort lediglich 
ſlawiſche Volkerſchaften, die an den weſtlichen Enden der Oſtſee an 
die deutſchen Warner ſtießen. Aus anderen Duellen wiſſen wir, 
daß die Elbe in der erſten Hälfte des VI. Jahrhunderts Serben 
und Sueven ſchied und daß die erſteren bald nach der Verwüſtung 
des öͤſtlichen Thüringens durch die Awaren (562) und Franken (556, 
563), das Land zwiſchen Elbe und Saale beſetzten. Obgleich wir 
keine gleichzeitigen Nachrichten über die Ausbreitung der Slawen in 
den Elbländern beſitzen, fo läßt fif) doch in Erwägung ven man— 
cherlei Umſtänden mit ziemlicher Sicherheit annehmen, daß dieſe Aus⸗ 
breitung nicht ſo ganz friedlich erfolgt ſei, vielmehr mögen die krie⸗ 
geriſchen Franken, Thüringer und Sachſen nur dem Maſſenandrang 
der Slawen und ihrer ausdauernden Tapferkeit gewichen ſein. Bei 
dieſem großen Volkreichthum und der damit verbundenen Thätigkeit 
blühten Handel und Gewerbe bereits im VIII. Jahrhunderte dergeſtalt 
unter den Weſtſlawen, daß Karl der Große theils aus Neid, theils 
um den Verkehr in ſeine Staaten am mittelländiſchen Meere zu 
ziehen, zu harten Maßregeln gegen die Slawen zu greifen beſchloß 
(8. 39. 40. A3. 44.). — Unterdeß hielt die am ſchwarzen Meere 
begonnene Wanderung der Slawen das ganze VI. Jahrhundert an 
und hörte erſt in der erſten Hälfte des ſiebenten mit dem Einzuge 
der Serben und Chorwaten in Illyrien auf. Ohne Zweifel waren 
die Slawen bereits vor der Mitte des VI. Jahrhunderts über die 
Donau in Möſien und Pannonien eingedrungen, obwohl wir keine 
ausdrücklichen Zeugniſſe dafür haben. Byzantiniſche Jahrbücher be⸗ 
richten von ſlawiſchen Einfällen in Möſien und Thrakien in den 
Jahren 527, 533, 546; ebenſo werden ſlawiſche in byzantiniſchem 
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Solde ſtehende Söldnerhaufen 837, 540, 547, 555, 556 und 
ſonſt häufig erwähnt; von der friedlichen Beſitzergreifung der ſüdlichen 
Donauländer durch die Slawen ſchweigt dagegen die Geſchichte, ob— 
wohl dieſe jedenfalls gegen das Ende des V. oder zu Anfange des 
VI. Jahrhunderts begonnen haben mußte. Die Awaren nämlich, 
die um 560 bis zur Donau vordrangen, mußten über die Donau 
und Sawe ſetzen, um die Slawen zu unterjochen, die ſchon längſt 
mehr in das Junere des byzantiniſchen Kaiſerreichs vorgerückt waren. 
Auch finden ſich Spuren, daß die Slawen ſpäter den Uebergang 
der Awaren, als dieſe Einfälle in Thrakien beabſichtigten, erleichtert 
haben. In der Beſchreibung der Städte und feſten Oerter Möſiens, 
Thrakiens, Makedoniens, Illyriens und Epeiros' bei Prokop (552) 
tragen ſchon viele Namen ſlawiſches Gepräge an ſich. Demnach 
liegt die Vermuthung nahe, daß jene ſieben Slawenſtämme, welche 
die Geſchichte bei dem Jahre 678 erwähnt, als die Bulgaren ſie 
in Möſien antrafen, bereits in der erſten Hälfte des VI. Jahrhun⸗ 
derts in dieſe Gegenden eingerückt ſeien, aber bei ihrem ſtillen, dem 
Ackerbau hingegebenen Leben den Hiſtorikern lange Zeit keine Vers 
anlaſſung gegeben haben mögen, ihrer zu gedenken. Bei dem Ein— 
zuge der uraliſchtſchudiſchen Bulgaren in Möſien wandten fid) nur 
einige ſlawiſche Stämme in andere Gegenden des byzantiniſchen 
Reichs; die zurückgebliebenen, die Mehrzahl bildenden Slawen wuch— 
ſen aber bald ſo an, daß ſie das herrſchende Volk der Bulgaren im 
Verlaufe der Zeit verſchlangen und ſlawiſirten, [ο daß außer dem 
Namen keine weiteren Spuren mehr an daſſelbe erinnern. Die ver— 
ſchiedenen ſlawiſchen Anſiedelungen im oſtrömiſchen Reiche verbrei— 
teten ſich in kurzer Zeit ſo ſehr, daß ihre Bevölkerung einen be— 
deutenden Theil deſſelben erfüllte. Während ein Theil die urſprüng⸗ 
lich beſetzten Gegenden von Jahr zu Jahr erweiterte, zog ein an— 
derer freiwillig aus, um die verſchiedenen Landſtriche Thrakiens, Ma⸗ 
kedoniens, Theſſaliens, ja ſogar des Peloponnes zu bevölkern. Im 
VII. und VIII. Jahrhunderte begannen die Slawen ſich freiwillig 
oder gezwungen, theils um dem bulgariſchen Drucke zu entgehen im 
Solde arabiſcher Fürſten, theils durch die griechiſchen Kaiſer dahin 
übergeſiedelt, in verſchiedenen Gegenden Kleinaſiens, in der Gegend 
von Apamija, in Syrien (664), in Opſecium (688), in Bithynien 
(762), an der Mündung des Halys, in der Nähe von Trapezunt 
u. f. w. niederzulaſſen. Ob die Letzteren aus Bulgarien oder un⸗ 
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mittelbar aus dem alten Antenlande über den Kaukaſus herbeigezo— 
gen find, ift unbekannt. In der erſten Hälfte des VIII. Jahrhun- 
derts regten ſich die im griechiſchen Reiche, namentlich in Theſſalien, 
Hellas und im Peloponnes angeſeſſenen Slawen ſo mächtig, daß 
damalige Schriftſteller eine vollſtändige Slawiſirung des ganzen 
Reichs befürchteten. Von Griechenland aus unternahmen die faz 
wen lange Zeit Seezüge auf die griechiſchen Inſeln. Obwohl es 
noch den griechiſchen Kaiſern gelang manche Stämme aus den ſchon 
beſetzten Provinzen wieder hinauszujagen, manche auch zu unter⸗ 
werfen, ſo wußten doch einzelne Stämme, namentlich die Milenzer 
und die Jeſerzer in den peloponneſiſchen Landſchaften Elis und La— 
kedaimon, auf beiden Seiten des Pentadaktylos, ziemlich geraume 
Zeit ihre Unabhängigkeit zu wahren (§. 29. 30.). — Von der Donau 
in Pannonien breiteten ſich die ſlawiſchen Niederlaſſungen über 
Oberöſterreich, Kärnthen und Krain, zumal nach dem Abzuge der 
Longobarden nach Italien im Jahre 568 aus. Die Ausbreitung 
bis nach Tirol hin im Oberdrauthale erfolgte mit ungewöhnlicher 
Schnelligkeit von 592 — 595. Damals wurden gewiß auch Friaul 
und Iſtrien von ihnen bevölkert (§. 35. 36.). In der erſten Hälfte 
des VII. Jahrhunderts, zwiſchen 634 — 638 drangen zahlreiche. 
Haufen Serben und Chorwaten aus den hinterkarpathiſchen Ländern 
Belochorwatien und Beloſerbien hervor, wandten ſich, über die Do— 
nau ſetzend, in die Grenzländer des oſtrömiſchen Reichs und ſetzten 
ſich nach Vertreibung der Awaren im ſuͤdlichen Pannonien, in Dal— 
matien und im übrigen Theile von Illyrikum feſt. Eine andere 
Abtheilung derſelben hatte ſich ſchon etwas früher in Makedonien 
in der Gegend der heutigen Stadt Serbiee am Haliakmon (Indzekar) 
inmitten anderer ſlawiſcher Stämme niedergelaſſen (S. 31. 32. 33. 
34.). Aus dieſen volkreichen Niederlaſſungen erwuchſen in kurzer 
Zeit blühende ſlawiſche Staaten, welche ſich ſpäter in Königreiche 
und Fürſtenthümer verwandelten. Karl der Große, unter deſſen 
Herrſchaft nach der Beſiegung der Awaren, Oeſterreich, Kärnthen 
und Pannonien geriethen, traf daſelbſt auf einige ſlawiſche Stämme, 
denen er, als friedlichen Ackerbauern, ihre Sitze und ihren eingeborenen 
Herrſcher ließ. Die vorherrſchende Neigung der Slawen zum fere 
baue bereitete ihnen überall, ſelbſt bei ihren Gegnern freundliche 
Aufnahme. Der größte Theil der Ländereien, welche fie im oſtrö⸗ 
miſchen Reiche innehatten, waren ihnen freiwillig zur Bebauung 
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überlaſſen worden; ihre zahlreichen Niederlaſſungen im Herzen von 
Deutſchland erfuhren nicht nur Jahrhunderte lang keinerlei Anfech—⸗ 
tung, ſondern man verſuchte in Anerkennung ihres unverwüſtlichen 
Fleißes und ihrer Gewerbthätigkeit eine immer größere Zahl derſel⸗ 
ben zu begründen. So lockte unter andern der heilige Bonifacius 
zu Anfange des VIII. Jahrhun durch reiche Gnadengeſchenke 
zahlreiches ſlawiſches Volk in die Gegend von Fulda, an den ober 
ren Main, in das Würzburgiſche, Bambergiſche, Baireutiſche, Ger 
genden, die nach Ausrottung und Urbarmachung zahlreicher Wälder 
in fruchtbares Ackerland verwandelt wurden und noch lange „windi⸗ 
(c^ hießen. Nach den Zeugniſſen gleichzeitiger Schriftſteller erhiel⸗ 
ten alle dieſe Anſiedelungen, die von Oeſterreich über Tirol nach 
Vorarlberg und in die Schweiz (Engadin, Wallis) reichten und 
deren es in Ober- und Niederbaiern, in Sachſen, in der Pfalz, 
in Franken, auf beiden Seiten des Mains, in Heſſen, Thüringen, 
Braunſchweig u. ſ. w. gab, überall beinahe bis in's XV. Jahr⸗ 
hundert inmitten der Deutſchen ihre Nationalität und Mutterſprache 
(8. 43. 44.) — Unbekannt ift es, wann und von woher, ob von 
der Elbe oder zu Waſſer von der Weichſel, zahlreiche ſlawiſche Ko— 
lonien nach Britannien und Batavien gekommen find, wo ſie ſich, 
dort in der Grafſchaft Wiltſhire, hier in der Gegend von Utrecht 
nach hiſtoriſchen Zeugniſſen ſchon ziemlich früh niederließen, jedoch 
ſpäter in der überwiegenden Maſſe der einheimiſchen Bevölkerung 
verſchwanden (S. 44. 5.). — Während über die an der Oder, Elbe, 
Donau, in Möſien, Thrakien und Illyrikum zerſtreuten ſlawiſchen 
Stämme ein immer helleres Licht ſich verbreitet, bedeckt fortwährend 
undurchdringliches Dunkel die ſlawiſche Hauptnation und den eigent⸗ 
lichen Mutterſtamm jener Völkerſchaften, in den hinterkarpathiſchen, 
Europäern unzugänglichen Ländern von der Weichſel und vom Dniepr 
bis an die Wolga. Ohne Zweifel genoſſen dieſe, in ihrer alten 
Heimath zurückgebliebenen ſlawiſchen Hauptſtämme ihres ſtillen Frie⸗ 
dens, unter deſſen Segnungen ſie zu jener Macht und zu jenem 
Volkreichthume gediehen, mit dem ſie uns die Geſchichte des IX. 
und X. Jahrhunderts plötzlich vorführt. Die Herrſchaft der hölli⸗ 
ſchen Awaren, die um 557 am Don erſchienen, traf zwar auch 
einige nordſlawiſche Stämme, namentlich die Anten am untern 
Dniepr und die Duljeber im heutigen Wolhynien (559), jedoch 
nur vorübergehend. Von den auf dem öſtlichen Ufer des Baltikus 
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angeſeſſenen Slawenſtämmen wiſſen wir, daß ſie dem an der Donau 


reſidirenden Awarenchan, der fie durch reiche Geſchenke zur Hülfeleiſtung 
gegen den griechiſchen Kaiſer Mauritios bewegen wollte, dieſelbe kühn 
abſchlugen; die weiter nach Norden angeſeſſenen Slawenſtämme kamen 
mit Awaren ohne Zweifel nie in Berührung. Weniger glücklich waren 
die zerſtreuten mehr oder weniger zahlreichen ſlawiſchen Auswanderer 
gegen Süden und Weſten. Obwohl nämlich einige Slawenſtämme, 
namentlich die in der Walachei unter ihrem Anführer Lauritas den Awa⸗ 
ren anfangs wackeren Widerſtand leiſteten, ſo unterlagen ſie dennoch 
größtentheils in Pannonien, Mähren und Böhmen der awariſchen wilden 
Uebermacht. Doch lag dieſes Joch nicht gar lange auf ihnen. Der 
tapfere Samo wußte Czechen, Mährer und Winden unter ſeine Herrſchaft 
zu vereinigen und rächte die den Slawen angethane Unbill an den Awa⸗ 
ren (623 ff.); ferner ſchlugen Chorwaten und Serben, die über die ftare 
pathen nach Illyrikum kamen, dieſelben in Dalmatien auf das Haupt 
(634 ff.); die Ueberreſte derſelben fraß das Schwert Karls des Großen 
(791) und das der Bulgaren (807) auf. Kaum war die awariſche Peſt 
gewichen, da drohte den Slawen neues Verderben vom Ural her: die wil⸗ 
den Horden der finniſchen Korſaren (vor 800), der Magyaren (889), der 
türkiſchen Petſchenegen (vor 900), der Plawzer oder Kumanen begannen 
ihre Verheerungszüge über ganz Europa. Durch die Stiftung der beiden 
mächtigen Monarchien in Rußland (862) und Polen (um 840) ward 
endlich ein Bollwerk gegen fernerweite Angriffe diefer aſiatiſchen Barbaren 
errichtet, welches zugleich das übrige Europa vor der Gefahr der drohen⸗ 
ben Mohamedaniſirung beſchirmte (§. 27. 28. 37. 38.). 

6. Indem wir die gedrängte Ueberſicht der ſlawiſchen Hauptſitze 
und der Ausbreitung der Slawen über einen großen Theil Europas im 
Verlaufe dieſes Zeitraums beſchließen, wiederholen wir mit größerer 
Zuverſicht unſere im Anfange dieſes Werkes vorgetragene Behauptung 
(8$. 6. 3.), daß die Slawen zur Zeit, als fie in der Geſchichte 
des Mittelalters auftraten, alle übrigen europäiſchen Völkerſtämme 
an Volksmenge weit übertrafen und daß ſie blos deshalb neue 
Sitze geſucht haben, um ſie urbar zu machen und nie wieder zu 
verlaſſen. Es genügte aber keineswegs, die ehemals den Römern 
gehörigen Länder zu beſetzen und fein Gebiet von der Elbe bis zur 
Wolga und zum Don, von der Oſtſee bis an die adriatiſchen und 
ägeiſchen Inſeln auszubreiten; es war auch nothwendig daſſelbe gegen 
Angriffe von Außen zu wahren, gehörig zu bevölkern und den nö⸗ 

Schafarit flam, Alterth. II. συν 2 
nuusmrotea) 
U 1032: 
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thigen Lebensunterhalt lediglich aus einheimiſchen Quellen zu ziehen. 
Dem wußten die Slawen überall Genüge zu thun. Ueberall er 
hielten ſie die einmal beſetzten Länder ihren Nachkommen; überall 
treffen wir eine zahlreiche Bevölkerung der alten ſlawiſchen Lieblings 
beſchäftigung, dem Ackerbau ergeben. Die Beſetzung halb Europas 
durch die Slawen iſt eine in den Jahrbüchern der Menſchheit bei⸗ 
ſpielloſe Begebenheit. Sie würde weniger bewundernswerth fein, 
wenn ſie aus den gewöhnlichen Motiven entſprungen und mit den 
gewöhnlichen Mitteln erfolgt wäre. Man weiß, was ein von Raub⸗ 
begier entflammtes Volk unter einem klugen und tapferen Führer 
vermag. Viele große Eroberungszüge kennt die Geſchichte, keinen 
aber, der ſich mit der Ausbreitung der Slawen vergleichen ließe. 
Während ſich andere Völker, unter einem Führer vereinigt, in ge 
waltigen Maſſen auf den Feind losſtürzten, wußten ſich die Slawen, 
die in unzählige kleine, keineswegs unter ſich in wechſelſeitigem 
Verbande ſtehende Völkerſchaften zerfielen, in geringen Haufen, 
ein zeln und mit gehöriger Benutzung jedes günſtigen Zeitpunktes 
über verſchiedene Gegenden auszubreiten“. Jene folgten blindlings 
dem Willen ihres Führers; die Slawen dagegen erwogen bei ihrer 
demokratiſchen Verfaſſung vor jeder Unternehmung den etwaigen Erz 
folg, inwiefern er die Unterbrechung des koſtbaren Friedens aufwie⸗ 
gen werde. Andere eroberungsſüchtige Völker zogen, des Kriegs- 
lebens gewohnt, in Schrecken verbreitenden Haufen in Haſt von 
Ort zu Ort, blos Feinde ſuchend, um ſie mit der Schärfe des 
Schwerts auszurotten, um zu rauben; die Slawen dagegen, von 
Natur friedfertig, beſetzten fremde Länder nur in der Abſicht, ihre 
alte Lieblingsneigung zu befriedigen, ſie kämpften nur ungern und 
gezwungen, immer mehr der Vertheidigung als des Angriffs wegen. 
Es ſcheint, als ob das Schickſal den Slawen bei alle dem wohlge⸗ 
wollt habe, indem es ihren Werken Dauer verlieh; während jene 
räuberiſchen Völker ſchon längſt verſchwunden find oder ſichtlich ihrem 
Untergange entgegeneilen, haben ſich die Slawen durch alle Stürme 
hindurch bis auf die Gegenwart erhalten, eine Gegenwart, welche 
der Entwickelung ihrer Nationalität eine glorreiche Zukunft verſpricht !. 


Ueber die ähnliche Wanderung der Deutſchen nach dem Oſten: Heinrich 
Wuttkes Entwicklung der öffentlichen Verhaltniſſe Schleſiens I. 15. 


die 
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7. Schon oben bemerkten wir, daß die gewöhnlichen Namen, 
unter welchen die Slawen von Schriftſtellern dieſes Zeitraums, wenn 
von ihnen im Allgemeinen die Rede iſt, erwähnt werden, folgende 
ſind: Winidi oder Wenedi, Sclavi oder Sclavini, Antae und 
Spori oder Servetii oder Zeriuani b. h. Serben (orgl. §. 8. 15. 
§. 9. 5.). — Der Name Antae, Arras, dem wir zuerſt unſere 
Aufmerkſamkeit zuwenden, kommt dem Namen Slawen weder an 
Allgemeinheit noch an Dauer gleich. Soweit mir bekannt, ſind 
es folgende neun Quellen, welche die Anten erwähnen: Jornandes (552), 
Prokop (552), Agathias (590), Menander (594), Mauritios (582— 
602), Theophylakt (629), Theophanes (817), das chronicon paschale 
(630) und Paul der Diakone (770). Dieſen Quellen nach war der 
Name Anten blos innerhalb zweier Jahrhunderte gäng und gäbe. Die 
Ausbreitung des mit dieſem Namen bezeichneten Volkes erſtreckte ſich, 
wie wir bald fehen werden, nie über das Land nordwärts vom Dniepr 
und am ſchwarzen Meere. Jornandes verbreitet ſich folgendermaaßen 
über die Anten: „Quorum (sc. Winidarum) nomina licet nunc 
per varias familias et loca mutentur, principaliter tamen Selavini* 
et Antes nominantur. Sclavini a civitate Novietunense® et lacu, 
qui appellatur. Musianus*, usque ad Danastrum et in Boream 


u 


ſlawiſchen Völker gelangen ſollen, zeigt ſich dem denkenden Menſchen noch 

Immer nur in weiter Ferne. Kollär, Släwy Deera, 3. Ausgabe, Sonnet 

200 ſingt: 1 nfii 
urn drei Ze gdan ginj cestau hladsj, 

Tezce.mi a pozde za nimi, 

Tim gsme ale a ná$ národ mladij; 

My, co ging dokázali zname, 

Nez to skryto prede ginymi, 

Co my w knize lidstwa byti máme. 

a) Sclavani ed. pr, 1515. cod. Vind., Sclaveni Forner in marg. Scaveni 
cod. Ambr. (jo auch weiter unten, dagegen im cap. 23. Sclaveni).— b) Diefe 
richtige Lesart ift dem Cod. Vind. entnommen. Novi et unense (getrennt) hat 
der Cod, Ambros. und Florent.; Novi et unennese Heidelb. ; Novi et Avense 
ed. Forner. in marg.; Novictunense ed. pr. 1515 in marg. In anderen Hand» 
ſchriſten und Ausgaben (tbt ohne Sinn Novi et Selavino Rumunnense, indem 
die Gloſſe Sclaviuórum vem Rande in den Tert hineingekommen ift. Novietu- 
num, nach Anderen Noviodunum ift das heutige Iſaktſchi an der Donau. Siehe 
Abkunft der Slawen S. 115 — 118. — e) So die ed. pr. 1515, Forner, Lind., 
Grut. u. a. Mursianus cod. Vind., Ambros., ed. pr. 1515 in margin., 
Nursiano Form. 1588 in margin., Mussanos Wesseling Itin. 226. An ber 
Herſtellung der richtigen Lesart und richtiger Erklarung dieſes Namens muß uns 
im Intereſſe der Geſchichte viel gelegen ſein, doch iſt man bisher noch nicht im 

laren. Musianus oder Mysiauus läßt ſich durch Moesianus erklaren; 
Mursianus entweder durch Halmyris, d. h. lacus Myris, jetzt Ramzin bei dem 
ſüdlichen Donauarme (wie dies bereits in der Abkunſt der Slawen S. 119—124 
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Vistula? tenus commorantur. Hi paludes silvasque pro civitati- 
bus habent. Antes vero, qui sunt eorum fortissimi, qua Pon- 
tieum mare curvatur^, a Danastro extenduntur usque ad Dana- 
prum®, quae flumina multis mansionibus ab invicem absunt.** 
An einer andern Stelle fagt er: „Nam hi — ab una stirpe exorti 
tria nune nomina edidere s, id est, Veneti, Antes“, Sclavi**. 
Zuletzt ſpricht er noch ven dem Zuge des Winithar gegen die We⸗ 
neden: „Winitharius — paululum se subtrabebat ab illis (Hun- 
nis) suamque dum nititur ostentare virtutem in Antarum fines 
movit procinctum**?. Aus dieſen Worten des Jornandes geht klar 
hervor, daß nach ſeiner Anſicht die Anten einen Hauptſtamm der 
Winiden bildeten, der zwiſchen Dnieſter und Dniepr, nordweſtlich vom 
ſchwarzen Meere, unbekannt, wie weit in's Land hinein, ſiedelte 2. 
Der Zeitgenoſſe Prokop nennt Slawen und Anten an mehrern Stellen 
neben einander und ſcheint denſelben Unterſchied wie Jornandes zwi⸗ 
ſchen ihnen, als Hauptſtämmen eines und deſſelben Volkes zu machen; 
er ſagt nämlich: „Arras, οἳ Σκλαβηνῶν ἄγχιστα ᾠκηνται d. h. 
„die Anten, die Nachbarn der Slawen“ und „„ μὴν καὶ ὄνομα 
Σκλαβηνοῖς τε καὶ άνταις Ev τὸ ἀνέκαθεν ve d. h. „Slawen und 
Anten führten vordem einen gemeinſchaftlichen Namen“ u. ſ. w. 
Den Dniepr ſehen als Scheidelinie zwiſchen Slawen und Anten 
Jornandes und Prokop übereinſtimmend an: in Bezug auf den Um⸗ 
fang ihrer Sitze aber unterſcheiden ſie ſich darin, daß Prokop dieſelben 
weiter nach Norden hinein reichen läßt. Die überaus wichtigen und 
merkwürdigen Worte des Prokop in dieſer Beziehung find folgende: 


und in diefem Werke geſchehen if) , oder durch den Sumpf bei der Stadt Murſa, 


bei Ptolemaios ed. Ital. Malombrae 1574 Musia jetzt Osek. Aber dieſer 
Sumpf wird von den Alten oe Ulca Tab. Peut. Ennod,, Hiulca 
Aurel. Vict., Οοὐλκαία Dio Cass., jetzt ſerbiſch Wuka (ſtatt Wika) genannt, 
auch paßt feine Lage nicht wohl zu anderen Stellen des Jornandes, wo er z. B. 
in dem Lande an der Theiß und in Siebenbürgen nirgends Slawen wohnen läßt. 


d) So der cod. Vind., die ed. pr. u. à. Viscla tenus. — e) So der cod. Vind. — 
et Rom. ; die Ausgabe von 1515 lieſt ohne Sinn qui ad .... curyantur. — 
f) Danaprum und Danabrum in den Haudſchriften, auch bei Gruter 1611; die 


Ausgabe von 1515 u. a. Danubium, — g) So Gruter 1611 nach der heidel⸗ 


berger Handſchrift; Andere reddidere. — b) Entes cod. Ambr. 

1 Jornandes Get. e. 5. 23. 48. In einigen Handſchriften flet Entae 
flatt Antes, womit das angelſächſiſche ent, plur. entas übereinkommt. 

2 Auch in ſeiner anderen Schrift (de regn. ac temp. success.) unterſchei⸗ 
det Jornandes Slawen und Anten: Hae sunt causae Romanae reipublicae, 
praeter instantiam quolidianam Bulgarorum, Antarum et Selavinorum. 
Jora. ap. Lindenbrog. p. 67. 
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„Der maiotiſche Meerbufen ergießt ſich in den Pontos Euxeinos. Die 
dortigen Bewohner, ehedem Kimmerier genannt, heißen jetzt Utur⸗ 
guren. Die Gegenden weiter nach Mitternacht nehmen die unzähl⸗ 
baren Völkerſchaften der Anten ein“ 1. Die übrigen Geſchichtſchreiber 
bringen weit weniger zur Ausfindigmachung der antiſchen Sitze bei. 
Agathias nennt blos den Namen Anten, indem er bemerkt, daß Da⸗ 
bragezas d. i. Dobrogoſt, der griechiſche Feldherr gegen die Perſer 
(855), antiſcher Abkunft geweſen ſei ?. Menander nennt die Anten, 
indem er von den Einfällen derſelben in das benachbarte ſlawiſche 
Land ſpricht (557) 2. Jedenfalls betraf dieſer Einfall das Land der 
öſtlichſten Slawen, welche am Dnieſter ſaßen, wonach ſich die Sitze 
der Anten am paſſendſten zwiſchen Dniepr und Don annehmen laſſen. 
Der Kaiſer Mauritios erörtert die geeignetſte Kriegsweiſe gegen die 
Slawen und Anten, über ihre Sitze läßt er ſich aber weiter nicht 
aus, als daß er ſie auf das linke Donauufer gegen Norden und Oſten 
hin ſich-erſtrecken läßt . Auch Theophylakt thut der Slawen und Unten 
Erwähnung, wonach dieſe, wie es ſcheint, damals am nördlichen ſchwar⸗ 
zen Meere ſaßen und den Griechen Hülfstruppen gaben, während die 
erſteren mit den Awaren über die Donau gingen und das oſtrömiſche 
Reich angriffen, weshalb ſie vom griechiſchen Feldherrn Gudwin mit 
Krieg überzogen wurden. Der awariſche Chan ſoll damals ſeinen 
Feldherrn Apſichus gegen die Anten geſandt haben, um Rache an ihnen 
wegen der den Griechen geleiſteten Hülfe zu nehmen (602). Daſſelbe 
wiederholt der Abſchreiber des Theophylakt, Theophanes s. Das Chro- 


1 Procop. b. g. III. c. 14. 40. IV. c. 4. Stritter II. 25. 29. 
Schloͤzer, nordiſche Geſchichte S. 356. Καὶ αὐτῶν καθύπερῦθεν, ἐς βοῤῥᾶν 
ἄνεμον, ἔθνη τὰ Ard ἄμετρα ἵδρυνται. 

2 Agathias hist. ed. Niebuhr. Bonnae 1828. 8. 1. III. c. 21. p. 186. 
«Ζαβραγέζας, "Avıms ἀνήρ, ταξίαρχος. In älteren Ausgaben ftand irrig 
ng Niebuhr ſtellte aus Handſchriften die richtige Lesart wies 

er her. 

3 Menander, Exc. de les. f 100—101. Stritter II. 41. Schlözer, 
nord. Geſch. S. 356 — 357. Aeltere Herausgeber hatten auch hier das Wort 
Arras, 4ντῶν, Avruis in οἴονται, αὐτῶν, αὐταῖς verſtümmelt. 

4 Mauricii Art. mil. I. VIII. in Arriani Taet. ed. Scheffer. Ups. 1664. 
8. p. 272—290. «Σκλάβοις xai ἄνταις' τῶν «Σκλάβων ,. (Oportet 
autem eos (milites Romanos) non morari juxta Danubium , sed nec nimis 
longe ab eo . . Sed abesse a Danubio mansione una etc, Sclavorum quippe 
atque Antarum regiones quum ad flumina continuo sint sitae etc. Fluvii 
ipsorum (Slavorum) se Danubio committunt. 

5 Theophylact. VIII. 5. Theophan. p. 239 sq. Stritter II. 69. 
Schloͤzer, nord. Geſch. 372. Auch hier haben Unwiſſende ftatt ᾽ἀντῶν: 
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nicon paschale erwähnt den Namen Anten nur inſofern, als Juſti⸗ 
nian fid) ſtolz in feinen Conſtitutionen Beſieger der Anten nennt ?, obwohl 
ihn dieſer Name eher an die Schmach, die er ſich im Kampfe gegen 
die Slawen zuzog, erinnern hätte ſollen. Endlich ſpricht Paul der 
Diakone von den Ländern Anthaib, Banthaib und Wurgonthaib, 
über welche die Langobarden nach ihm einige Zeit herrſchten (um 
379 ff.) 2. Da wir die hiſtoriſche Bedeutung dieſes Zeugniſſes bereits 
(8. 8. 10. 8. 18. 6.) unterſucht haben, fo bemerken wir nur noch, 
daß die Aufeinanderfolge dieſer Namen auf die öſtliche Lage des 
Antenlandes und zwar in der Nachbarſchaft der Bulgaren (Wurgon⸗ 
thaib, Wurugundi) hinzudeuten ſcheint. — Aus allen dieſen Zeug⸗ 
niſſen laſſen fi) zwei Hauptreſultate ziehen, erſtens: daß der Name 
Anten niemals das ganze ſlawiſche Volk, ſondern nur einzelne und 
zwar von der Dnieſtermündung und vom Pontos nordwärts ſitzende 
Stämme bezeichnet habe; zweitens daß dieſer in einheimiſchen Quellen 
fi nirgens findende Name ſicher ein ausländiſcher, nichtſlawiſcher 
geweſen ſei. Die ausſchließliche Beziehung dieſes Namens auf die 
ſlawiſchen Stämme am Pontos geht nicht nur aus den angeführten 
Zeugniſſen, ſondern auch aus anderen Stellen bei denſelben Schrift⸗ 
ſtellern hervor. Derſelbe Prokop, der die Slawen am Pontos fo 


ſcharf unterſcheidend mit dem Namen Anten bezeichnet, nennt die 


weſtlichen Slawen, durch deren Gebiet die Heruler (494) durchzogen, 
ſtets Slawen, nie Anten s. Es iſt daher ganz klar, daß dieſer 
Name nur von den öſtlichen am Pontos und nordwärts im Innern, 
man weiß nicht wie weit hinein wohnenden Slawen üblich war. 
Nicht ſo leicht läßt ſich beſtimmen, bei welchem Volke dieſer Name 
zuerſt aufgekommen und welches feine urſprüngliche Bedeutung | fei. 


τῶν 4ρτῶν und ναυτῶν geleſen, obwohl Combeſis bereits die richtige Lesart 
τὸ τῶν Ari ἔθνος erkannte. 

1 Chronie. paschal. p. 345. Stritter II. 44—45. Imperator Caesar 
Christi amaos, lustinianus, Alamanicus, Gotthicus, Francicus, Germanicus, 
Anticus, Alanieus, Wandalicus ete. Die zweite Abtheilung dieſes Chro- 
nicon, worin fid) dieſe Stelle befindet, iſt im J. 630 geſchrieben worden. 

2 Paul. Diacon. de gestis Langob. in Muratori rerum italicorum &eri- 
ptores T. 413. Jornand. orig. slav. IV. 180 sq. In den Handſchriften finden 
fid) dieſe Namen verſchiedentlich geſchrieben: Anthaib, Banthaib, Antaibos, 
Bantaibos (in einigen Handschriften ſteht Banthaibos); wir haben ſie nach bet 
edit. Aug. Vind, 1515 f. aus der peutingerſchen Handſchrift aufgeführt. Vrgl. 
Grimms deutſche Rechtsalterthümer S. 496. 
3 Proeop. b. g. II. 15. Stritter II. 24. 
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Da wir feine Denkmäler der damaligen finniſchen und türkiſchen 
Sprachen beſitzen, überhaupt auch gar nicht wiſſen, ob der Name 
Anten dieſen Völkern bekannt geweſen, da wir ferner den bisherigen 
durchaus ungereimten und lächerlichen aus dem Lateiniſchen und Gries 
chiſchen hergenommenen Erklärungen unmöglich beiſtimmen können, 
ſo ſind wir der Anſicht, der Name Anten verdanke entweder den 
Deutſchen ſeine Entſtehung oder ſei altſlawiſch. Die erſtere Annahme 
hat folgende Gründe für ſich. Vor allem iſt bekannt, daß vom An⸗ 
fange des III. bis beinahe gegen das Ende des V. Jahrhunderts 
hin zahlreiche deutſche Nationen, als Gothen, Wandalen, Gepiden, 
Burgunder u. A. am ſchwarzen Meere und in Dakien mit den 
Slawen in engen bald freundlichen bald feindlichen Beziehungen ſtan⸗ 
den. Ferner iſt es nicht weniger erweislich, daß der Name Anta bei 
den deutſchen Völkern üblich geweſen iſt. Paul der Diakone nennt 
das Land der Anten, in welches die Langobarden einfielen, Anthaibz 
dieſe Nachricht kannte er aber lediglich aus Volksüberlieferungen, 
nicht aus irgend einer griechiſchen oder lateiniſchen Quelle. Daſſelbe 
ſcheint auch von dem Zuge des Winithar gegen die Anten Bei Jor⸗ 
nandes zu gelten. Erſt durch die Gothen und andere Germanen 
ward dieſer Name den Griechen bekannt, bei denen er indeſſen ſehr 
bald nach dem Abzuge der Deutſchen aus jenen Gegenden wieder 
verſchwand. Ueberdies hat die deutſche Sprache ein ſeinem Baue 
wie ſeiner Bedeutung nach vortrefflich hierher paſſendes Wort, näm⸗ 
lich das angelſächſ. ent (gigas), in der Mehrzahl entas, Adject. 
entise (giganteus), altdeutſch anzi, enz, goth. vielleicht ants oder 
antus (2), ſkand. atr, iotr (?) u. f. m. 1. Bemerkenswerth iſt das⸗ 
jenige, was Jornandes entweder absichtlich darauf hindeutend oder nur 
zufällig über die Anten bemerkt: „Die Anten ſind unter allen Slawen 
die tapferſten (fortissimi)^?, womit man vergleiche was Helmold 
ſagt, die Weleten oder Lutizer ſeien wegen ihrer Tapferkeit alſo ge⸗ 
nannt worden (a fortitudine, Παιν. ljut, strenuus , acer, fortis) s, 


1 Grimms deutſche Grammatik I. 225, 251. II. 213. IIT. 691. Deſſ. 
deutſche Mythologie S. 301. Cod. Frising. in Köppens Sobran. slow. 
am. S. 14. Anzo, anzi, enz, enzeman, enzawip, enzenberg (Riefenberg) 
ben ſich häufig als altdeutſche Eigennamen. 
2 Jornand. Goth. c. 5. Antes vero, qui sunt eorum (Vioidarum) for- 
lissimi etc. - 

3 Helmold. Chronic. Slav. I. 2. Hi quatuor populi (Ryzini, Cireipani, 
Tholenzi et Rhedari) a fortitudine Wilzi sive Lutici appellantur. Adam 
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ſowie die urſprüngliche Bedeutung des Volksnamens Bodrici (vom 
Stamme bodr, vigil, pugnax) u. a. Die Form und die Bedeu⸗ 
tung des angelſächſ. Wortes ent, goth. ants (?) führt uns natür⸗ 
lich auf die Vermuthung, daß daſſelbe mit dem Volksnamen Antae, 
Antes eins ſei 1. Eine andere Frage aber iſt, woher die Deutſchen 
dieſes Wort haben; ob es ihnen urſprünglich angehöre oder ob es 
vielleicht von den Slawen auf ſie übergegangen und aus einem Eigen⸗ 
namen ein Appellativ geworden: nach dem Muſter anderer Worte 
wäre dieſes ſehr wohl möglich (urgl. §. 6. 10.). Zur vollſtändigen 
Löſung dieſer Aufgabe reicht unſere Sprach- und Alterthumskunde 
noch nicht hin. Wir haben ſchon bemerkt, daß die ſlawiſche Sprache 
mit Ausnahme einiger weniger Spuren perſönlicher und örtlicher Na⸗ 
men kein ähnliches Wort aufzuweiſen habe. Antopol', ein Städt⸗ 
chen im Gouvernement Grodno, wohin Reichard die Anten ſetzt, 
iſt das abgekürzte Antonopole; vergleiche Antonopole, Dorf im Gou⸗ 
vernement Minſk, und betreff der Form die ähnlich gebildeten Na⸗ 
men Adampol, Auguſtopol, Januſzpol, Marvopol u. f. w. in Polen 
und Rußland. Das Wort Anta würde nach den organiſchen Ges 
ſetzen unſerer Sprache kyrill. oder altſl. ra, d. h. onta, neubulg. 
ala, ruff. feb. uta, kärnth. vota, poln. wata, altczechiſch üta, 


—— — 


neuczech. auta (lies outa) u. f, w. lauten; vergleiche damit das 


latein. anat—s (anas), altfranzöſ. anette, altſächſ. niederd. aante, 
neudeutſch Ente, τι. utka, ſerb. utwa; das kyrilliſche raum, 
ra (3 — u), uff. utlyj, altſerb. utlina, kärnth. votel, poln. 
watly, czech. aully, latein. angulus, kyrill. urn (ag'l, poln. 
wegiel, ruſſ. ugol, lat. antrum, kyrill. po, mrpo6a, ruf. 
czech. utr, utroba; lat. anser, deutſch Gans, kyrill. rob, ruſſ. 
czech. gus', hus u. a. Es finden ſich in der That Perſonen⸗ und 
Ortsnamen in den flawifchen Ländern, die von der dunklen, längſt 
verſchwundenen Wurzel ut abgeleitet werden, z. B. das altruſſ. Utin, 
der Name eines Geſandten Igors bei dem Vertrage vom Jahre 945 2, 


Bremensis c. 140. Cum multi sint Winulorom populi, fortitudine ce- 


lebres, soli quatuor sunt, qui ab illis Wilzi, a nobis vero Leuticii dieun- 


tur, inter quos de nobilitate potentiaque contenditur. 
1 Grimms deutſche Mythologie S. 301. Wenn Hünt am Wenden und 
Merced gemahnten, wird es geftattet fein entas und bie alten Anten zuſammen⸗ 
alten. à 
; 2 Nestor ed. Timkowski S. 20. Sof. Wrem. ed. Strojew I. 32. (Gben⸗ 
daſelbſt kommt auch Jatwjag als Männername vor. Siehe $. 16. 7.). 
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der altezechiſche Mannsname Uta n, das ruſſiſche Dorf Ut und 
das Nebenflüßchen der Βοῦ gleichen Namens im Gouvernement 
Mohylew, Kreis Nowobel, Uty, Dorf im Gouvernement Orel, 
Kreis Trubezewo an der Deſna, Utinka, Dorf im Gouvernement 
Smolenſk und anderweit, Utowo, kleine Feſte mit daranſtoßendem 
Sumpfe in Bosnien, Utin, altſlawiſche Stadt in Wagrien (letzt 
Eutin in Oldenburg, das eu für u wie Leuticii, Preuſſen, Reuſ⸗ 
ſen, ſtatt Lutici, Preuſſen, Ruſſen) u. a. Demzufolge halte ich dafür, 
daß der Name Anten ehedem bei den Slawen ſelbſt üblich und ein⸗ 
heimiſch geweſen und von ihnen zu den Gothen und anderen Ger— 
manen gekommen ſei, obwohl ich nicht deſſen etymologiſche Erklä— 
rung zu verſuchen wage. 

8. Indem wir nun an die Erörterung desjenigen ſlawiſchen 
Geſammtnamens, der unter allen die weiteſte Ausdehnung fanb, näm⸗ 
lich des Namens Slawen, gehen, über welchen in neuerer Zeit 
überaus viel und verſchiedentlich gegrübelt und geſchrieben worden ift?, 
fühlen wir vor allem die unabwendbare Nothwendigkeit bis an die älte⸗ 
ſten, fremden und einheimiſchen Quellen ſelbſt vorzudringen und an 
dem auf dieſem hiſtoriſchen Wege Gewonnenen feſtzuhalten, mit Zu⸗ 
rückweiſung aller auch noch ſo lockenden aber dennoch bloß erdachten 
Vermuthungen, ſowie alles und jedes durch ältere und jüngere Idioten 
aufgetiſchten Unſinns . Die Hauptfrage ift die, feit welcher Zeit, in 
welchen Quellen und unter welchen Formen dieſer Name vorkomme? 


1 Casop. tesk. Mus. 1832. Heft 1. ©. 67. 

2 Die hierher gehörigen Hauptſchriftſteller find: F. Dur ieh, bibliotheca 
Slavica. Wien 1795. 8. S. 3— 28. — J. Dobrowsky, Unterſuchung, 
woher die Slawen ihren Namen erhalten, im 6. Theile der Abhandl. einer Privat⸗ 
geſellſchaft in Böhmen. Prag 1784. S. 268 — 298. Deſſelben Slowauli 
Slowané od sláwy ^ili od slowa? im Cas. Cesk, mus. 1827. Heft I. S. 
80—85. — J. Kollär, Rozprawy o gmenách nar. slawského. Bud. 
1830. 8. S. 17 — 134, worin auch andere Unterſuchungen über dieſen Gegen⸗ 
ſtand (S. 41 — 55) mitgetheilt und die Anſichten älterer Schriftſteller μή 
werden. ^ 

3 Eine dergleichen unſinnige Behauptung ift, daß das Wort Sklave älter 
als der Name Slawe fei und daß letzterer aus jenem Worte entſtanden z und 
doch entblödete fid neuerdings ſogar Mone nicht, dieſelbe noch einmal aufzu⸗ 
tiſchen. Anz. des Mittelalters 1834. S. 135. In Rußland ſuchte ſogar der 
berüchtigte Baron Brambeus (orgl. oben 8. 16. 10.), ein geborener Slawe, 
dem gelehrten ruſſiſchen Publikum allen Ernſtes darzuthun, daß der Name Slawe 
Haus dem Worte Flow ek (Menſch) entſtanden fei und daß dieſes urſprünglich bei 

allen Slawen ſoviel wie Knecht, Sklave (rab, otrok) bedeutet habe! Bibl. 
dlja Ftenija. 1834. Heft I. S. 18 — 21. Mehr ſolchen Unſinns findet man 
in Gebhards Geſchichte der Wenden I. 64— 66. 
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Eine andere nicht weniger wichtige, welches ſein Urſprung und ſeine 
urſprüngliche Bedeutung ſei? Hören wir nun die älteſten Zeugniſſe 
nach der Zeitfolge und ſoweit möglich nach den fremden und einheimiſchen 


Quellen geſchieden. Betreff der ausländiſchen Quellen bemerken wir vo⸗ 


läufig, daß der Name in doppelter Form, bald mit dem Vokale a, 


bald mit dem Vokale o in der Stammſylbe erſcheint. Wir leſen den 


Namen in griechiſchen Quellen bei Ptolemaios, dem älteſten Schriftſteller, 
bei dem dieſer Name auftaucht, 37 4T.4N OZ ſtatt ZTAATANOI 
(in den Handſchr. Σταύανοι und «Σταυᾶνοι) , bei Prokop gewöhnlich 
Tu ahnvol, nur etwa zweimal «Σκλαβινοί, bei Agathias «Σκλάβοι, bei 
Menander «Σκλαβηνοί, «Σκλαυηνοί, bei Mauritios «Σκλάβοι, bei 
Theophylakt «Σκλαβηνοί, «Σκλαβινία (das ſlawiſche Land), in dem 
Chronicon paschale Σκλάβοι, in der Lebensbeſchreibung des heil. De— 
metrius (um 650) «Σκλαβηνοί, bei Theophanes Σκλάβοι, Σκλαβινοί, 
«Σκλαβινία, bei dem Patriarch Nikephoros σκλάβοι, Σκλαβηνοί, bei 
Georgios Monachos «Σκλαβινοί, bei Kaiſer Leon Σκλάβοι, τὰ «Σκλαβικὰ 
£0 vn, bei Konftantin Porphyrogeneta σκλάβοι, «Σκλαβηνοὶ, Σλαβινοί, 
Σθλαβησιανοί, σθλαβωνεῖν (Slavum fieri), bei dem Epitomator Stras 
bons (um 1000) Σκλάβοι, bei Kedrenos Σθλάβοι, Σ0λαβινοί, Tage- 
via (Land), Σκλαβινοί, bei Zonaras «Σκλαβηνοί, bei Anna Komnena 
Σθλαβόγενοι, bei dem Fortſetzer des Konſtantin Porphyrogeneta Tg 
σιανοί, «Σκλαβησιανοί, bei Georg Akropolita und Kodinos A 
Pos, bei Nikephoros Choniata und Nikephoros Bryennios Σ0λαβινοί 
u. ſ. w. 1; daneben aber bereits bei Ptolemaios Σουοβηνοί (in εἰπίς 


gen Handſchriften «Σουονηνοί b. i. Sloveni) und in der Lebensbeſchrei⸗ 


bung des heil. Clemens vom Mönche Theophylakt, dem Schüler des Cle 
mens (im X. Jahrh.) Σθλοβενοί, σθλοβενικός 3. In den lateiniſch ges 
ſchriebenen Quellen leſen wir ihn bei Jornandes Sclavi, Sclavini, 
bei Johann von Biclar Sclavini, bei Gregor dem Großen (600) 
Sclavi (Sclavorum gens), bei Fredegar Sclavini, Selavi, in der 
weſſobrunner Handſchrift (aus dem VIII. Jahrhundert) Sclavus, 


bei Paul dem Diakonen Sclavi, bei Einhard Sclavi, Sclaveni 
bei Peter dem Bibliothekar Slavi, im Chronicon Moissiacum Sclavi, in 


den Annalen Enhards von Fulda Sclavi, in den Annalen des Kloſters Fulda 


1 Vergleiche Du Cange, Glossar. med. graec. s. v. IxAdßos, Σ9λά- 
gos, wo fid) noch einige hier übergangene Zuſätze aus Handſchriften finden. 
yn 2 Dobrowsky, Kyrill und Method S. 40, 45. Τὸ τῶν «Σθλοβενῶν 
εἰτοῦν Βουλγαρῶν γένος .... τὰ σθλοβενικὰ iir. (Ed. Pamper p. 103). 
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Selavi, bei Guido von Ravenna Sclavini, in verſchiedenen von Deutz 
ſchen lateiniſch abgefaßten Annalen vom X— XII. Jahrh. (in den Mo- 
numentis Germaniae historicis) Selavi, Slavi, Sclavini, Sclavones, 
Sclavani, Selavania, Sclavenia, Selavinia, Selavonia, Sclavia, 
bei Adam von Bremen und Helmold Slavania, Slavi, in Urkunden 
deutſcher Fürſten, Könige und Kaiſer vom Jahre 777 Sclavi, um 
824 — 836 Sclavini, vom Jahre 834 Selavani, 846 Sclavi, 853 
Sclavi, 888 Sclavinia, 889 Sclavi, 907 Sclavi, 923 Sclavi, 
977 Scalavi, 981 Slavonia, 993 Sclavus, 996 Sclavus, 1000 
Sclavanisci, 1161 Sclavonici u. f. w.; daneben aber bereits in 
einer Urkunde König Ludwigs von 860 Slougenzin d. h. Slowentina, 
Land der Slowenen , und in einer Urkunde des chorwatiſchen Königs 
Kreſimir von 1071 Slovigna (Dorf). In den orientaliſchen Quellen 
findet ſich bei Moſes von Chorene Sglawaci, Adj. Sglawajin, bei 
den arabiſchen Schriftſtellern Maſudi, Ibn⸗Foszlan, Isstachry, Jakuty, 
Magriby, Kazwiny, Dimeſchky, Ibn⸗ ul-Wardy, Bakuwy u. A. 
Saklab, Siklab, Adj. Saklaby, Siklaby, Seklaby, in der Mehr⸗ 
zahl Sakalibé, Sekalibé2, bei Mirchond und Ferduſi Sakalib u. f. w. 
In den weſt- und ſüdeuropäiſchen Sprachen, deren ſchriftliche Denk⸗ 
mäler mehr oder weniger alt ſind, hieß der Slawe, wenn man nach 
den Veränderungen, welche dieſes Wort in dem ſpäteren Sinne er— 
fuhr, urtheilt, ſchwediſch slaf, niederſächſiſch und engliſch slave, hol⸗ 
ländiſch slaef, slave, franzöſiſch esclave, ſpaniſch esclavo, italieniſch 
schiavo. Dagegen ſind bei den Walachen die Formen Slowen, 
Slowenesk üblich s. Von einheimiſchen Quellen ift die älteſte, 
bei der ſich dieſer Name findet, ſo weit mir bekannt, das Fragment 
des Bulgaren Joan Exarch (um 900), in einer Handſchrift vom 
Ende des XI. oder vom Anfange des XII. Jahrhunderts cao 
(slowjen’sko) , caonhN DKD (slowjen'skvjm", Adj.), wacao- 
whnsero (na slowjen'sko , auf ſlawiſch), caonhN Dc rbNurb 
(slowjen'skich knig', genit. plur. ſlawiſche Bücher), enombaser» 


1 Monumenta Bojca XI. p. 119, No. 13. „Ultra Salam fluviolum us- 
que in Slougenzin marchan et Stresmaren.** 

2 Siehe Charmoy, Rel. de Masoudy sur les Slaves, in den Mé- 
moires de l'Academie de St. Pét. 1834. VI. δέν. T. II. 297 — 408. 

3 Lex. valach. Budae 1825. 8. s. v. Slovénu ete. Es beſtätigen dies 
auch Ortsnamen wie Slowani, Dorf in der Walachei. Zu unterſcheiden find 
Slawitest u. a. das heißt Slawetiti, von Slaweta mit der Patronymikalendung, 
ſiehe darüber Cas. Gesk. mus. 1835. S. 391. 
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Abb (slowjen'sk jazyk', ſlawiſche Sprache, zweimal), cor bubenbt 
(slowjenky, ſlawiſch, viermal), enoensckoun razenrb (slowjen'skom 


jasycje, in der ſlawiſchen Sprache, in einer fpäteren Handſchrift) | 


u. ſ. w. 1. Bei dem gleichzeitigen bulgariſchen Presbyter Gregorios 
lieſt man ebenfalls caone BRI raza» (slowen'skyj jazyk, ſlawo⸗ 


niſche Sprache) 2; ferner in der Prawda Ruska vom Fürſten Jaroslaw 


(1020) nach der älteſten Handſchrift cao ben (Slowenin) s, beim 


Mönche Chrabr (etwa im X. oder XI. Jahrhundert) nach einer Hand⸗ 


er 


ſchrift von 1348 caorbse (slowjene), crowbnera pbup (slowjenska - 
τ]οό, die ſlawiſche Sprache), poa can, Rn (rod slowjenskyj, - 
das flawifche Volk), πποµονά crnowbnsckaa (pismena slowjenskaa; | 


flawiſche Schriftzeichen), eaowbnserst unurst (slowjensky knigy, 


* 


ſlawiſche Bücher), caombwenbr (slowensky, ſlawiſch, fünfmal)“; in 
den czechiſchen Gloſſen Waeerads in einer Handſchrift des böhmiſchen 


Muſeums (1102) Zlouenin, Zlowene d. h. Slowénjn, Slowénés; 


bei Neſtor (1114) nach Handſchriften vom Jahre 1377 cobra, 
caombweckb ΑΤΗΚ 55 in den Zuſätzen zum Neſtor nach einigen 


alten Handſchriften rpaav caomeweckb (grad slowenesk, flawiſcher 


feſter Ort), jetzt Slowjansk am Flüßchen Bereſina im Gouvernement 


Wilna 7; in den Jahrbüchern des Mönchs Georgios genannt Has 


martolos, nach Handſchriften aus bem XVI. Jahrhundert unomserso 
caorbw» nabwuBb, bei dem Mönche Kyrikos oder Kyriakos (um 


1136 1165) caosbwmw»?; in dem ſogenannten Prolog, d. h. 
dem Index von Lebensbeſchreibungen Heiliger, nach Handſchriften aus 


1 Joan Exarch izd. Kalsidowiz. Mosk. 1824 f. S. 67. 129. 131, 184. 
172. 173. 
2 Joan Exarch S. 178. 


3 Ruskija Dostopamjatnosti. (9tuff, Denkwürdigkeiten). Mosk. 1815. I. 28. 


Rosenkampf Obozr. korméej. Mosk. 1829. S. 228. Rakowiecki, Prawda Ruska 
II. 42. Ewers (das älteſte Recht der Ruſſen S. 265) hat aus einem andern, 
viel fpäteren Auszuge der Prawda, den er irrig für den Originaltert hielt, Slo- 
wennik drucken laſſen, was ſicherlich der Fehler eines Abſchreibers ijt. 

4 Joan Exarch S. 189. 190. N 

5 Cod. Mus. Bohem. p. 359. ο. 3. p. 378. c. 1. 

6 Nestor ed. Timk. S. 2. 3. 4. 5. 6. 12. 14. 15. 16 u. ſ. w. 

7 Neſtor von Schlözer III. 355. Schlözer, Geſch. von Lithauen S. 18. 
vergl. Raramzin, Ιδίου, gos. ross. IV. B. 241, wo eine andere Handſchrift 
erwahnt wird. ς 

8 Kalajdowi&, Pamjat. ross. slowesn, Mosk. 1821. 4. S. 181. 
Bolgarinu, Polow£inu, Cjudinu , Slowjeuinu. 


— 


— 
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dem XIII. Jahrhunderte cAoneNbeROY eZbIKOY, CAOBONbCKHXb KNUT, 
CAOBENCKIG ΟΥΠΕΝΗΚΗ, CAOBENBCKHH 15 in einem andern Prolog von 
1432 v» crowbnst npmmexb, CAOBENCKHHMB JAZbIKOMb, CAOBENCKIH 
oygureAb 2; noch in einem andern aus dem XV. Jahrhunderte 
Eb CAOEbBNOX b, AZ CAOBENCKIH, HAZbIKb CAOBeNbCKP, CAOBbne ?; 
in einer amtlichen Schrift des Großfürſten Johann III. von 1491 
Boyaer» oy Nero nuce cepöuN nau cAonewuwb *; in einem Chro⸗ 
nographe von 1494 handſchriftl. croBenckimp KOI, ΟΥΠΗΤΟΣΡ 
CAOBENCKOY lAZbIROY 5; in den Faſtenpredigten des Johann Chryſo⸗ 
ſtomos, handſchriftlich von 1451, geſchrieben auf dem Berge Athos 
Nd I6ZbIkb Namb caohex chan; in der Handſchrift über die wahren 
und die lügenhaften Bücher uupu xv caosewcbxin 5; in dem älteſten 
montenegriniſchen Pſalter, gedruckt in Cetinje 1495. 4. cneraro 


 Kypuad juaocoja m OVUNT ea caopewckaro; in der Ueberſetzung 


des Agapios von Kreta durch Samuel Bakacie auf dem Athos in 
einer Handſchrift von 1688 na cropeneru µας; in der älteſten 
handſchriftlichen Grammatik von 1586 rpanmsoruna | caosexkaro 
kazpıra 7; in den kyrilliſchen in Rußland erſchienenen Büchern in der 
oſtroger Bibel vom Jahre 1581. f. πο kaZhRv chohexcnoy; in der 
lemberger Grammatik 1591. 8. rpaumaruka 6ΛΛΗΝΟΟΛΙΟΒΟΝΟΚΑΓΟ 
kAzpika 8; in der Grammatik des Lawrent. Zizania in Wilna 1596. 8. 
Tpaumaruka cronencka 9; auf dem Βοἱδο] Fertez etwa vom Jahre 
1599, uz6opcx» wa caopescknx» xuogax» 1%; im moſkauer Minij 
(Ritual) von 1599 in der Schlußſchrift xmpuam ΟΥΠΗΤΟΛΡ cAopaNoLEb 
u Boaraponrs nn; in einer Urkunde des Zars Michail Theodorowitſch 
vom 27. Februar 1617 Na Nach e Nd cAoBewCkie ΝάΡΟΑΡ BCery- 
ÓnTOAbNbIH AbldBOAb ΤάΚΟᾷι8 Nenpecrda BOZCTd6Tb H BOpeT CA 122 


1 Ralajdowit, Joan Ex. p. 90. 

2 Pogodin, Kyr, i Meth. Mosk. 1825. 4. p. 104. 105. 
3 Ebendaſelbſt S. 105 — 106. 

4 Raramzin, ist. gos. ross. VI. B. 81. Anm. 349. 

5 Pogodin, Kyr. i Meth. p. 108. 118. 

6 Kalajdowit, Joan Exarch. p. 209. 

7 Ralajdowié,.Joan Exarch. p. 80— 81. 

8 Dobrowsky, Instit. linguae slav. p. LVII. 

9 Dobrowsky, l. c. 

10 Drewn. Ross. Idrogr. St. P. 1773. 8. ©. 189. 

11 Strojew, opis star. knig. slawjanskich. M. 1829. 8. S. 92. 
12 Sobran, gosud. gramm. III. ©. 152. Col. 2. 
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im wilnaer Bukwar (BAC) von 1618. 8. rpaunaruka: caopexperaro 
aka; ebenſo in den mit lateiniſcher Schrift in Dalmatien und 
Italien gedruckten Schriften, z. B. in Simon Budinei Pokorni 
psalmi, Rom 1582. 4. u slovignschi jazich; in M. Alberti 
Oficij B. Marie D. u Bneteieh (Venedig) 1617. 12. u slovinski 
jazik; in Gj. Barakovich Giarull, u Bn. 1618. u slovinschi 
giazich; in B. Racsich Ritual rimski, u Rimu (Rom) 1640. 4. 
istumacsen slovinski; in J. Micalia Thesaurus linguae illyricae, 
Laureti 1649. 8. jezika slovinskoga; in G. Palmotich Christias, 
u R. 1670. 4. na slovijnski jezik; in J. Bandulovich Pisctolje i 
evangelja u Bn. 1682. 4. u slovinski jezik; in J. Giorgi Saltier 
slovinski, u Bn. 1724. 4.; in illyriſchen kyrilliſch μες Büchern, 
à. B. bei R. Levakovich αὔΘΟΚΗΡΗΑΝΙάΚ cou cn, u R. 1629. 8., bei 
M. Orbini orieaaao Aasxosso, u Bn. 1628. 16. s CAOBHNCKH | 
nezun; in P. Poſilovichs unner sa rpimoeru Asxossm, u Bu 1647. 
16. » 'bezux nanpnurl aamTH caosmnernu; in glagolitiſchen Schriften 
z. B. bei R. Levakovich 5 slovinski, u Rimu 1629. 8., 

in deſſelben Missale, u R. 1631. 4. va jezik slovenski; in 8. Bu- 
dinei Izpravnik za ierei, u R. 1635. 8. u slovinski jezik ; in den 
älteſten chorwatiſchen Büchern z. B. in Iw. Pergoziè Decretum Ver- 
bóci IStvana, v Nedelisti 1574 f. na szlouienszki jezik obernien; 
in Anton. Vrameze Rronika, w Lublane 1578. 4. szlouenzkim 
iezikom und in ebenderſelben won 1578: Dalmatinzkim, Horuatz- | 
kim i Szlouenzkim Banom ; Ctenj z ewangelij a epiStol Szveti I 
evangeliomi, koteremi szvéta ezirkva Zagrebecska szlovenzka.. 
sive ... slovenzkem szlovom na szvetlo vundani, vu Nems. Grad. | 
1651. 12.; in den älteſten Schriften der krainiſchen, kärnthniſchen 
und ſteieriſchen Slowenzen, z. B. in Pr. Truberi Abecedarium i 
katechismus (Tübingen) 1550. 8. Sloueni, Slouenzou; in (einem | 
Katechismus 1550. 8. vsem Slovenzom gnado, myr; mylhost itd. ; 

in feinem Katechismus, Tübingen 1555. 16. v slouenskim Eu, ἱ 
slouenska besseda; in feinem Abeced. bukvize (Tüb.) 1555. 8 
Slouenci; in deſſelben Matthaeus, Tübingen 1555. 8. slouenski 
jesig, lubi Slouenci; in deſſelben Nov; Testam. Tub. 1557 —77. 4. 
slouenski jesik, lubi Slouenci; endlich in deſſelben Articuli, Tub. 
1562. 4. slouenski; in Seb. Krells Postilla slovenska , Regensb. 


1 Dobrowsky, I. e. p. LVIII. 
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1567. 4. der zweite Theil erſchien Laibach (Lublani) 1578. 4. 
slovenskiga pisma, to staro slovensko pismo, ueghsi del sloven- 
skih deshel, slouenski jesik; in J. Dalmatins Jesus Sirach, 
Lubl. 1575. 8. slovenski jesik; in deſſen Pentateuch, Lubl, 1578. 
Sloueni, Slouenzi, Slovenske buque; in den älteſten ezechiſchen 
Handſchriften und Büchern, außer der ſchon oben berührten Gloſſe 
Wacerads (Zlouenin, Zlowene) in der Legende vom heiligen Prokop 
nach Handſchriften aus der erſten Hälfte des XIV. Jahrhunderts 
o dédicewi slowenském *. Bei dem Clenus Rozkochany aus 
derſelben Zeit Slowenin 2; bei Dalimil cap. 23 wird von Mes 
thodios geſagt: „ten arcibiskup Rusjn bieze, msi slowensky 


. SlüzieSe*« (dieſer Erzbiſchof war ein Ruſſe und hielt die Meſſe 


ſlawiſch); im prager Paſſional von 1495 f. antwortet der δεί 
lige Adalbert auf die Frage nach feiner Herkunft: „Slowenin sem 
i Wogtiech mnie rzyekagi** (ich bin ein Game und ich heiße 
Woitiech — Adalbert); das von Karl IV. in Prag angelegte Kloſter 
der chorwatiſchen Glagoliten hieß Slowany, wie auch Ισ η 
in feiner Kronika zeska, Nürnberg 1537. 8. fagt: „‚ejsar Rarel 
ustawiel kláSter Slowany** (Kaiſer Karl ftiftete das Kloſter Slowany); 
in ähnlicher Weiſe in alten polniſchen Chroniken, z. B. bei Bielski 
1597 Stowianie, Slowianin, Slowaey, Slowak, slowienski narod 
(das ſlawiſche Volk), slowienskie pismo (ſlawiſche Schrift), bei 
M. Blazowski 1611 Slowiane oder Slowaey, Slowjanski narod, 
slowiaüska ziemia (ſlawiſches Land), slowianski jezyk (ſlawiſche 
Sprache), zuweilen auch Skowacy und Slawinowie?, ſowie in 
einem alten Denkmale der kaſſubiſchen Mundart, in dem Katechismus 
von Pontanus, gedruckt 1643 in Danzig Slowienski jezyk *, wo⸗ 


1 Hanka, Star. sklád. I. 1. Dobrowſky, Geſch. der böhmifchen 
Literatur S. 124. Durich, Bibl. Slav. p. 17. 

2 Hanka, Zbjrka neydáwnégSjeh Slownjkà S. 54. Clenius, 
Rozkochany sclavus slowyenyn. 

3 Bielski braucht in feiner Schrift, dem allgemeinen Gebrauche folgend, 
durchaus die Formen Slowianin, Slowak , obwohl er fid) zu der Anſicht derer 
hinneigt, die den Namen von släwa (Ruhm) ableiten (1. 30. 1830). Blazowski, 
aus dem Lateiniſchen überſetzend, ſchreibt ſie hin und wieder, mit Kromer lati⸗ 
nifirend, Slawinowie, obwohl dieſer fein Geleitsmann anders über den Urſprung 
dieſes Namens urtheilte; er ſagt nämlich: „Dieſes Volk hat ſeinen Namen eher 
davon (von skowo), denn es nennt ſich in ſeiner Mutterſprache Skowak und 
nicht Slawak (S. 18.). 

4 Maly katechism z niem. jezyka w slowieüski wystawiony przez 
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mit das drewaniſche sliwensta rie übereinkommt, indem dort die 
regelmäßige Verwandlung des Vokals ο in 1 ſtattgefunden hat (drewan. 
sliwi — slowo, ſiehe $. 44. 12.) 2. Mit dieſen alten Zeugniſſen 
ſtimmt auch der herrſchende Gebrauch bei den beiden Slawenſtämmen 
überein, die dieſen Namen bis auf den heutigen Tag ausſchließlich 
in feiner urſprünglichen Aechtheit erhalten haben, nämlich bei den 
Slowaken in Ungarn und den Slowenzen in Steiermark und rne 
then. Der Slowak nennt ſich ſelbſt Slowäk, ſeine Spruche slowenska 
τοῦ, Slowentina, der Winde in Steiermark nennt ſich Slovéniz, 
Slovénez, Slovénz, feine Sprache Slovenshina, Slovénszhina, 
ſein Land slovénska deshela. Auch das ruſſiſche Volk hat, obwohl 
es ſich dieſes Namens nicht mehr bedient, noch viele Dorfſchaften, 
Städte, Flüſſe und Seen, die nach den ehemaligen Slawen benannt 
wurden, mit dieſer Form bezeichnet, z. B. Slowatina, Dorf im 
Gouv. Twer, Slowey im Gouv. Minſk, Sloweni in ben Gouv. 
Mohylew und Smolenſk, Slowena im Gouv. Witepſk, Slowisk 
im Gouv. Grodno, Slowyt' im Gouv. Nowgorod, Slowjansk oder 
Slowinsk, Stadt im Gouvernement Wilna, die in alten Zuſätzen 
zu Neſtors Chronik Slowenesk genannt wird, Slowelno, Städtchen 
und Slowun Dorf im Gouvernement Minſk, Slow jany (ſtatt Slo- 
wjany, wie Serby ftatt Sierby, Szlask ſtatt Slask u. ſ. w.) Dorf 


5 
| 


im Gouv. Wilna?, Slowelna, Fluß in den Gouv. Wolhynien und 
Minſk, SloweSinka, Nebenflüßchen der Ῥ]ονγοῦπα im Gouv. " 
Slowenskoje gezero, Slawenſees in ebendemſelben Gouvernement | 
u. ſ. w., Namen, die man nicht mit ben von Perſonennamen f 

i 


Pontana. (We Gdansku?) 1643. 2 wyd. we Gdansku u Hartmanna 1758. 
Nach einem Exemplare ber zweiten Ausgabe ließ ihn die pommerſche Geſellſchaft 
für Alterthümer zu Stettin in dem dritten Jahresberichte dieſer Geſellſchaft, 
Stettin 1828. 8. S. 132— 170, wieder abdrucken. 

1 Dobrows kV, Slowanka I. 26. 

2 Das nach Haſſel (Erdbeſchreibung des ruſſiſchen Reichs in Europa 
S. 343) am Nikolſee im Gouvernement Nowgorod liegende Städtchen Slowan- 
skoje findet ſich auf Charten nicht. 

3 Dieſe Namen find folgenden Charten entnommen: J. A. B. Rizzi 
Zannoni, Carte de la Pologne 722 1772. 12 Blätter, der Podrobnaja 
Karta (Spezialcharte) von Suchtelen und Oppermann, St. Petersb 
1804 — 12. 108 Blätter; J. PiadySew, Atlas ross. Imp. St. Pt. 1829. 
83 Blätter; Schubert, WojennodoroZnaja Karta casti Rossii. St. P. 1832. 
(bis 1836 13 Blätter). Im allgemeinen weichen tiefe Hauptquellen in der Ortho- i 
graphie nicht ſonderlich von einander ab, obwohl die Neueren bisweilen a haben, j 
wo Zannoni nod) o ſchreibt. So heißt z. B. ein Nebenfluß des Pripjet bei 
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Slawkow, Slawky, Slawkowiti, Slawuta, Slawitin und anderen 
abgeleiteten, wie unten gezeigt werden ſoll, vermiſchen darf. Schon 
oben bemerkten wir, daß in einer Urkunde des chorwatiſchen Königs 
Kreſimir von 1071 der Name des Dorfes Slovigna d. i. Slowinja 
vorkomme; hier fügen wir noch bei, daß in einer Urkunde des Zars 
Duſchan von 1348 „u Lipljani selo Slawinja** (bei Lipliana das 
Dorf Slowinja) ein Dorf gleichen Namens, jedoch in einer anderen 
Gegend, erwähnt wird. Dagegen leſen wir auf der anderen Seite 
zuerſt in der Grammatik des Meletius Smotriski, die 1619. 8. in 
Jewa erſchien, rpaxndaTUkd cAdBexenama (grammalika slawenskaja); 
ebenſo in der moskauer Grammatik von 1648. 4. caaprawe, CAdBIdNEND; 
Saaptancrin (slawjane — Slawen, slawjanin — der Slawe, sla- 
Wjanskij S ſlawiſch); tiefe Form wurde ſodann in ben ruſſiſchen 
ftit. 1050 erſchienenen Büchern, z. B. in der moſkauer Bibel von 
166g f. πο Az Ο4ΒΟΝΟΚΟΝ (po jazyku slawensku — in ſlawi⸗ 
ſcher Sy ache) faſt ausſchließlich üblich !. In den im Süden gedruck⸗ 
ten Büchern erſcheint dieſe Form zuerſt in den beiden kyrilliſch und 
lateiniſch gedruckten ABEbüchern, wovon das erſte in St. Tyrnau 
(Trnawa) 1696. S. s caν , nezur (u slawinski jezik), das 
andere ebendaſelbſt 1699. 8. als Benvap zund ολάβονοκα (bukwar 
Jazika slawenska), ſodann in allen Druckſchriften der nichtunirten 
Serben von 1741 bis auf die Gegenwart. Soviel giebt es Beiſpiele aus 
ausländiſchen und einheimiſchen Quellen, die uns als Grundlage 


Zannoni Slowyszna, auf der Podr. Karta bei feiner Mündung Sloweina, dar 
gegen bei ſeinen Quellen gleich dem daranliegenden Städtchen Slaweöna, bei 


Schubert auf der kleineren Charte Blatt 5 e Slawebna, auf der Spezial- 
n 


charte (1832) Blatt 35 slowesna! Ein ähnlicher ſtörender Widerſpruch findet ſich 
bei Schubert auf der Specialcharte Bl. 35, wo der Name des am Slowenskoje jezero 
liegenden Dorfes Slow un, der des Sees ſelbſt Slawunskoje geſchrieben it! Möglich, 
daß der im Ruſſiſchen allgemein herrſchende Gebrauch der Form Slawjane die 
Urheber dieſer Charten ſo in Verwirrung gebracht hat. Dergleichen Verirrungen 
nden fid) bei dem älteren Zannoni, der aus polniſchen Quellen ſchoͤpfte, nicht. 
ie Stadte Slawjanſk im flobodſko⸗ukrainiſchen Gouvernement, ſowie Slawja⸗ 
noſerbſk im Gouvernement Jekatrinoſlaw find erſt in neuerer Zeit gegründet 
worden und verdanken ihre Namen nicht dem Volke, ſondern gelehrten Ruſen. 
Anders verhalt es ſich mit dem See Slawnoje an den Quellen der Kolpica, die 
die Cuba fließt, im Gouv. Nowgorod, mit der Slawenka, einem Nebenflüß⸗ 
der Newa im Gouv. Petersburg, und mit dem ehemaligen Namen einer 
Gaſſe Nowgorods, Slawno, die fpäter Slawenskij konec hießz hierüber weiter unten. 
1 Bisweilen, doch (efr ſelten, kommt auch die Form Slowbajn vor, z. B. 


in Poly farps Wörterbuche dreier Sprachen von 1704: Slowjanin, slowenskij, 


Doch nur im Fluß der Rede, denn auf dem Titel ſteht überall slaweuskij. 
Schafarik ſlaw. Alterth. II. 3 
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unſerer Forſchung dienen ſollen. Nun ijt die nicht eben ſchwierige 
Sonderung des Aechten von dem Unächten, des Fremden von dem 
Einheimiſchen vorzunehmen. Ein Blick auf alle dieſe Formen zeigt 
deutlich, daß der Vokal in der Wurzelſylbe zwei Hauptformen dieſes 
Namens giebt: a) Slavi, Slavini bei den Ausländern, Slawjane, 
Slowjene bei den Einheimiſchen; b) Sloveni bei den Ausländern, 
Slowjane, Slow jene bei den Einheimiſchen; betreff des eingeſchobenen 
Konſonanten ο oder t in der Wurzelſylbe aber gleichfalls zwei, | 
nämlich: a) Sclavi, Selavini, Sclaveni, Sclavones, Sclavani, Scla- - 
vinisci; b) Sthlavani, Sthlavi, Sthlavini, Sthloveni; beide wur- 
den jedoch nur bei ausländiſchen Schriftftellern gebraucht. Die Haupt- 
frage iſt nun die, welche von dieſen vier Formen die urſprünglichſte, 1 
ächtefte und richtigfte fei. Wir hoffen durch kritiſche Erwägung des 
Werths, welchen alle dieſe verſchiedenen Zeugniſſe ihrem Urſprunge 
wie ihrem Alter nach haben, darzuthun, daß lediglich di Form 
Slowané, Slowené, nebſt ihren Nebenformen Slowenei, Slowäci 
alt, einheimiſch, urſprünglich und ächt, alle übrigen aber fremd 
und verdorben find. Um dieſes recht einleuchtend zu machen, bes 
merken wir vorerſt noch Folgendes. Vor allem verſteht ſich's von 
ſelbſt, daß der einheimiſchen Sprache und Schreibart vor der aus⸗ 
ländiſchen ſtets der Vorzug gebührt, daß alſo die Form Slowjane, | 
Slowjene mehr Gewicht als die ausländiſche Sclavi, Sclavini, 
Sthlavi, Sthlaveni hat. Wer die ſlawiſche Sprache kennt, der 
muß nothwendig bezeugen, daß bei ihrer augenſcheinlichen Origina— 
lität und Reinheit gar nicht daran zu denken iſt, der Name des 
ſlawiſchen Geſammtvolkes fer überall an allen Enden feiner uner⸗ 
meßlichen Heimath von dieſem ſelbſt verdorben worden, während 
Ausländer, Griechen und Römer denſelben in urſprünglicher Reinheit 
erhalten hätten! Im Gegentheil laſſen ſich tauſend Beiſpiele dafür 
vorbringen, daß dieſe Letzteren kaum einen einzigen flawiſchen Namen 
rein und ächt zu ſchreiben verſtanden haben. Wer die erſt ſeit der Mitte 
des XVII. Jahrhunderts durch griechiſche Verbeſſerer in die ruſſi⸗ 
ſchen Bücher gekommene Form Slawjane damit rechtfertigen wollte, 
daß er Zeugniſſe von Ausländern, die Slavi ſchrieben, dafür vor- 
brächte, der müßte mit ebendemſelben Rechte darthun, daß die For 
men Spori (bei Prokop) und Surpe (bei Alfred) richtiger als Srbi, 
daß Abodriti (bei Einhard) und Apdrede (bei Alfred) richtiger als 
Bodriei, Praedenecenti (bei Einhard) richtiger als Branitewei, 
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Bolani (bei Wippe) richtiger als Polané, Marahani, Maraci, 
Mirahenses (in deutſchen Annalen) richtiger als Morawané u. f. w. 
ſeien; wollte er folgerecht bleiben, ſo müßte er die Formen Sklaw, 
Sklawan, sklawsky für die richtigſten erklären, da die ausländi⸗ 
fen: Quellen ja häufiger Sclavi, Sclavini als Slavi, Slavini ſchrei⸗ 
ben; und allerdings hat es bereits Querköpfe gegeben, die ſo etwas 
vorſchlugen. Wie kann man aber blos auf Grund der ausländiſchen 
Schreibart die Form Slawjane für die allein richtige ausgeben 
wollen, da die Ausländer ja nicht durchweg Sclavi oder Slavi, 
ſondern, obwohl ſeltener, auch Swoweni (Sloweni) wie Ptolemaios, 
Slowenzina (Slougenzin) in den lateiniſch geſchriebenen Urkunden 
des Königs Ludwig von 860, Sthloveni (Σ0λοβενοῦ in der Le⸗ 
bensbeſchreibung des heiligen Clemens aus dem X. Jahrhundert, 
Slovigna in der lateiniſch geſchriebenen Urkunde des Königs Krefimir 
von 1071 ſchreiben; da ferner dieſer Name in der walachiſchen 
Sprache, in die bereits im VI. Jahrhunderte eine Menge ſlawiſcher 
Worte übergingen, Slowen, Slowenesk lautet: alles Belege dafür, 
daß der Name in urälteſter Zeit im Munde des Volkes ebenſo ge⸗ 
lautet habe, wie er von 900 bis 1619 geſchrieben und gedruckt 
wurde, und daß die Veränderung deſſelben in Sklavi, Sklavini, 
Slavi, Slavini und die ſpätere Einſchmuggelung deſſelben in ruſſiſche 
und ſerbiſche Bücher Ausländern zuzuſchreiben ſei. Allgemein be— 
kannt iſt die Erſcheinung, daß jedes Volk ausländiſche Namen mehr 
oder weniger ändert, indem es dieſelben ſeinem eigentlichen Organe 
gemäß nicht geläufig auszuſprechen vermag oder um die richtige 
Ausſprache derſelben gar nicht gehörig beſorgt iſt. Slawiſche Wör⸗ 
ter in den Schriften der Griechen, Lateiner und Deutſchen bezeugen, 
daß dieſe Völker das flawiſche o faſt regelmäßig in a verwandelten, 
und daß die beiden erſten die in ihrer Sprache ungewöhnliche Vers 
bindung der Konfonanten sl durch Einſchiebung der Konſonanten 
k und t (th) mundrechter zu machen ſuchten. Rückſichtlich der Ver: 
wandlung des o in a vergleiche «{αβράγαζος und 4αβραγέζας für 
Dobrogoſt bei Agathias, Xedνjẽůps ſtatt Cjeligoſt bei Menander, 
Anagastus ſtatt Onogoſt bei Johann von Biklar , Aapyaunoog 
ſtatt Dragomir bei Theophanes, ζάκανον ftatt zákon bei Konſtan⸗ 


1 Vergleiche den altſerbiſchen Gaunamen Onogoſt (beim Presb. Diokletian), 
und das heutige Städtchen Onogoſt in der Herzegowina. 
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tin Porphyrogeneta, JTeoduorog ſtatt Pirogoſt und ἄρδαγάστον 
ſtatt Radogoſt bei Theophylakt, Agara ſtatt Ogra im Chronicon 
Moissiac., Maraua ftatt Morawa in den Breven der Päpſte Eu⸗ 
gen und Johann VIII. ſowie in deutſchen Annalen, Zacharia ſtatt 
Zagorje bei Anaſtaſius dem Bibliothekar, Abatareni ſtatt Bodrici bei 
Hepidanus, Glagua ftatt Gíegew bei Dithmar, Zuanimirus ſtatt 
Zwonimir beim Presb. Diokletian, Radegast ſtatt Radogoſt bei Adam 
von Bremen, Miratinacethla ſtatt Miratinoſelo oder —ſjedlo in 
einer lateiniſchen Urkunde Heinrichs II. von 1013, Cabulic ſtatt te» 
bylize in einer Urkunde von 1222 u. ſ. w. Allerdings ließe ſich 
vermuthen, daß, gleich wie in mehrern ſlawiſchen Mundarten ſpäter ſehr 
höufig der Vokal o an die Stelle des Vokals a trat z. B. roz— | 
für raz—, po— für pa—, rob für rab, krok für krak, grod für 
grad, altezech. und altbulg. zapolen für zapalen u. |. w., dies 
auch mit dem Namen Slowané der Fall geweſen ſei; dafür würde 
auch der im Sanſkrit und Gothiſchen vorherrſchende Gebrauch des 
a ſprechen. Handelte es fi hier um bloße Vermuthungen über 
dieſen Namen in vorhiſtoriſcher Zeit, ſo ließe ſich dieſe Vermuthung 
wohl hören; in dem Zeitraume aber, wo man Kunde von dem 
ſlawiſchen Stamme und ſeiner Sprache hat, findet ſie nirgends 
einige Begründung. Beiſpiele wie Pleso bei dem Plinius (79) 
und Sloweni bei bem Ptolemaios (175) bezeugen zur Gnüge, daß das 
ſlawiſche Volk ſchon damals den Namen ebenſo ausgeſprochen habe, 
wie heute; der ganze Bau ſeiner Sprache führt ſogar zu der An⸗ 
nahme, daß dies von einer noch viel frühern Zeit gelte. Es liegt 
indeſſen gar nicht in unſeren Zwecken darüber nachzugrübeln, wie der 
Name in vorhiſtoriſcher Zeit (wo er vielleicht noch gar nicht exiſtirte) 
ausgeſprochen worden ſei: wir wollen blos den Werth der verſchiedenen 
Formen, unter denen er wirklich auf dem Schauplatze der Geſchichte 
genannt wird, erwägen und die fremden von den einheimiſchen, die 
urſprünglichen von den daneben gebräuchlichen, die ächten von den un⸗ 
ächten Formen unterſcheiden. Betreff der Einſchiebung des k und t, 
th bemerken wir, daß dieſelbe im Geiſte ſowohl der griechiſchen als 
auch der lateiniſchen Sprache begründet ift, indem das bloße sl zu 
Anfange der Wörter nie, in der Mitte nur ſehr ſelten“ geduldet 


1 9. B. das doriſche ZoAos (attiſch ἐσθλός), lateiniſch Foslius, ein maͤnn⸗ 
licher Name bei Livius. 


- 
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wird, wogegen skl, sil, sthl häufig vorkommt, z. B. σκλέω, σκλη- 
005, σελεγγίς, στλεγγίζω, «Στλοῦποι, A, Ἰοὔσκλον, -«4σκλη- 
πιό, ἐσθλός (ἐσλός), ἱμάσθλη (ἱμάσσω) u. a., lat. stlopus, 
Suupini, stlembus (bei &ucifiu8. 1. e. lentus), stlata (das veraltete 
lata), stlites (lites), stlocus (locus), Asclum (Asculum), Acisclus 
(Acisculus), asela (ascula, assula), astla (astula, assula) , pestlum 
(pestulum, pessulum), castla (castula), cistla (cistula) , fistla 


- (fistula), pustla (pustula) u. a., welche letztere Wörter der Volks— 


ſprache entnommen ſind 1. Die griechiſche Sprache leidet die Sylbe 
0% in der Maaße nicht, daß Πε ſogar das doriſche ἐσλός in ἐσθλός 
verwandelte 2. Demnach iſt das ſlawiſche Sloweni im Griechiſchen 
und Lateiniſchen durch Einſchiebung des t, th und k bei Ptolemaios 
in Σελαυανοί, bei Konſtantin Porphyrogeneta in Σθλαβεσιανοίν 
beim Biographen des heiligen Clemens in «Σ0λοβενού, bei Kedrenos 


in Togοον, Σ0λαβινοί, bei Anna Komnena in A02aBóycvow, bei 


Georgios Akropios und Kodin in Aoddapoı u. ſ. w., oder bei Prokop 
in Zuraßnvol, bei Agathias und Mauritios in σκλάβοι, bei Me⸗ 
nander in Σκλανηνοί, bei Jornandes, Johann von Biklar, Frede⸗ 
gar, Einhard und in den deutſchen Annalen in Sclavi, Selavini, 
Sclaveni, Sclavani u. ſ. w. umgeformt worden. Selten ſind die 
Beiſpiele, wo dieſe Einſchiebung vernachläſſigt worden iſt, wie Slavi 
bei Peter dem Bibliothekar und Slavi, Slavania bei Adam von Bre⸗ 
men und Helmold; im Griechiſchen findet fif gar kein Beiſpiel. 
Für dieſe Einſchiebung des z, 0 und x ſprechen auch andere ſehr 
klare Beiſpiele: ſo lautet der Name der Weichſel (ſlaw. Wisla) bei 
den griechiſchen und lateiniſchen Schriftſtellern: Visula, Vistillus, 
Vistula, Bisula, Viscla, Visella, Viscela ($. 22. 3.); ferner die 
deutſchen Namen Thiodgiſal, Ermengiſal lauten bei Prokop Theude⸗ 
gisklos, Hermegisklos (Θευδεγίσκλος, Bouerlondos), obwohl Pro⸗ 
kop anderwärts Hildigiſal, vom gothiſchen Worte gisal, altd. gisil, 


— 


1 Kühner, griechiſche Grammatik I. 50. 51. 74. 419. Schneider, 
lateiniſche Grammatik J. 427. 452. 479. 494. 510. 694. 774. 

2 %, r, 9 dienen nicht nur im Griechiſchen und Lateiniſchen (im Griechi⸗ 
ſchen blos c und 9), ſondern auch im Slawiſchen häufig als Einſchiebſel (epen- 
thesis), vrgl. πτύλεμος, πτόλις, ἐρετμός, δυσθµή (Matt dvoun) toOuós 
(von ἴω), βαθμός (von βάω), fructus (von fruor), virecta (vireta), co- 
eturnix (coturnix), Luctatius (Lutatius), ascula (assula\, astula (id.), 
pestulum (pessulum), im Altlateinifchen stlata, stlites, stlocus ftatt lata, 
lites, locus, czechiſch sadlo, mydlo, prawidlo, straka, strjbro, stöjda, teskoy, 
winéstknati, skaumati, tresktati u. f. w. 
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obses! ſchreibt; [ο werden die Städte Preslaw', Slanica, Sliwen 
in Bulgarien von den Byzantinern Praesthlava, Pristhlava, Per- 
sthlava, Presthlavon, Schlanica (Ann. Comn.), Stilvnos (Pachym.) 
genannt, Slankamen in Slawonien bei Arnold Sclankemund ?; 
die Landſchaft Bosna bei Cinnamus Bosthna, ſtatt slowo (Name 
des kyrilliſchen Buchſtabens s) ſteht in einer alten griechiſchen Hand- 
ſchrift 094080 3; daher werden auch die ſlawiſchen Perſonennamen auf — 
slaw faſt durchgängig durch das eingeſchobene th oder k, e verſtärkt, 
z. B. Radosthlavus, Woisesthlavus, Tzeesthlavus, Pribisthlavus, 
Mirosthlavus — Radoslaw , Wyzeslaw, Ceslaw, Pribislaw, Mi- 
roslaw bei Konſtantin Porphyrogeneta, Sedesclavus d. h. Sde- 
slaw in dem Breve des Papſtes Johann VIII., Cimusclus d. h. 
Cimislaw, Ladaselavus d. h. Wladislaw (mit ausgelaſſenem w nadj 
chorwatiſcher Weiſe), Selagamarus, Sclaomirus ſtatt Slawomir in 
deutſchen Annalen, ja ſogar Cresamustlus ſtatt Rresomysl in einer 
Urkunde des chorwatiſchen Fürſten Muntimir (892) u. ſ. w. Die 
in orientaliſchen Sprachen vorkommenden Formen dieſes Namens, 
Sglawaci, Sglawajin, Saklab oder Siklab, Sakalib (inb griechiſchen 


Schriften, nicht der eigenen Erfahrung entnommen. Von den ein⸗ 
zelnen wichtigeren Formen verdienen namentlich die beiden ptole-⸗ 
maiiſchen Zravavor und «Σουοβηνοί einige Beachtung. Ptolemaios, 


oder vielleicht ſchon ſein Vorgänger Marinus, der ſeine Nachrichten 
über die nordiſchen Völker aus zweierlei Quellen, nämlich aus den 
Erzählungen der Griechen am Pontos, in Dakien und Byzanz und 


der Römer, die von Germanien und von der Oſtſee her tiefer nach 
Norden vordrangen, fchöpfte, hat dieſen Namen irrthümlich zwei⸗ 


mal in ſeiner Geographie, jedenfalls aus Unkenntniß der wahren 
Sitze dieſes Volkes. Die Form Stlavani enthält den Namen nach 
der deutſchen Ausſprache Slave, Slaf, Slaef mit dem gewöhnlichen 
eingeſchobenen t; in der Form Suoveni dagegen ijt das 1 in den 
Vokal u übergegangen, wie dies heutzutage noch bei den Lauſitzern 
und beim gemeinen Polen ſtattfindet und früher bei allen Slawen 


1 Grimms deutſche Grammatik II. 495. 

2 Aruold ap. Helmold a 1189. III. c. 29. p. 358. ed. Bangert. 

3 Ueber dieſe Handſchrift fije Stritter U. 964. Schlözer, Neftor 
III. 221. Rüppen, Bibl. Listy 351. Ein anderes Beiſpiel, nämlich das 
des hebraiſchen Namens Casleu, der hin und wieder bei den Griechen κισθλέᾷ 
geſchrieben wird, führt Du rich, Bibl. slav. S. 285. an. 
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ſtattfand 1. Das vorgeſchobene A in der Form Asthlavi, 4002afot, 
erklärt ſich aus vielen anderen zum Theil ſchon oben angeführten 
Beiſpielen z. B Amadokus und Medokus (ein thrakiſcher König), 
Amadoci und Modacae (Volk in Sarmatien), Amyrgii und Myr- 
getae (Volk in Skythien), Apennini montes und Penninae Alpes 
(in Italien), Avendo, Avendates und Vendus, Vendrus (Stadt 
und Volk ebendaſelbſt), Aspalatum und Spalatum, Abodriti und 
Bodriei, Agaziri und Kozari u. ſ. w. Warum dieſes A vorge⸗ 
ſchoben werde, braucht hier weiter nicht unterſucht zu werden 2, [ο 
wie wir uns auch bei den übrigen unbedeutenden Formen des Na⸗ 
mens Slawen nicht weiter aufzuhalten brauchen. Wenn nun, wie 
dargethan worden iſt, das griechiſch⸗lateiniſche Sklavi, Schlavi, 
Slavi aus dem urſprünglichen einheimiſchen Slowané oder Slowené 
entſtanden iſt: jo. fragt ſich's nun, woher die heutzutage in den 
ruſſiſchen und ſerbiſchen Büchern herrſchende Form Slawjane, Sla- 
wene gekommen ift. Dieſe Frage beantwortet uns die Geſchichte 
der ruſſiſchen Litteratur: dieſelben griechiſchen Mönche nämlich, welche 
am Ende des XVI. und in der erſten Hälfte des XVII. Jahr⸗ 
hunderts die ruſſiſchen Kirchenbücher verbeſſerten und ſtatt des ſeit 
dem IX. Jahrhunderte bis auf den heutigen Tag im Volke übli⸗ 
chen Namens Rus (der Ruſſe), das gräciſirte Rossijane (nach dem 
griechiſchen Pos), ſo wie ſtatt des uralten zweiſylbigen Namens 
Isus das gräciſirte dreiſylbige Iisus (nach dem griechiſchen "Inaoüg) 
in den Büchern gäng und gäbe machten und durch ihre Aenderung 
des Urtertes der Kirchenbücher den ſogenannten Roſkolniken Veran⸗ 
laſſung zur Trennung von der rechtgläubigen Kirche gaben, dieſelben, 
ſage ich, haben auch die Form Slawjane, nach dem griechiſchen 
Sklayi, Sthlavi, in der Grammatik und in den Kirchenbüchern ein⸗ 
geführt. Dieſe ſogenannten Verbeſſerungen begann zwar bereits 
in der erſten Hälfte des XVI. Jahrhunderts, als der Geiſt der rus⸗ 
ſiſchen Geiſtlichkeit völlig erſtarrt war, der griechiſche Mönch Ma⸗ 
rimos vom Athos (farb 1556); indeſſen es griffen dieſelben erſt 
ſpäter unter ſeinen Schülern und Nachfolgern Platz, und zwar betreff 
der Form Slawjane, fo weit mir bekannt, zuerſt durch Meletius Smotriski 


1 Vergleiche, was hierüber F. 10. c. 10. 11. bemerkt worden it. 
2 Ueber die Vorſetzung des a in den romaniſchen Sprachen ſiehe Diez, 
Grammatik der romaniſchen Sprachen I. 262. Vergleiche auch $. 28. 13. 
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in feiner Grammatik von 1619, ſodann durch den ungenannten 
Verfaſſer der moskauer Grammatik von 1648; zuletzt wurden alle 
dieſe vermeintlichen Verbeſſerungen durch den Beſchluß der oberſten 
Geiſtlichkeit angenommen und durch eine verbeſſerte Bibelausgabe 
Moskau 1663 thatſächlich ſanktionirt 1. Aus den ruſſiſchen Büchern 
wanderte dieſe gräcifirte Form unſtreitig durch die unirten Ruſſniaken 
zu den Jeſuiten nach St. Tyrnau (1696), durch die nichtunirten 
Ruſſen dagegen zu Anfange des XVIII. Jahrhunderts zu den Ser⸗ 
ben, bei denen ſie ſodann in Büchern ausſchließlich gebräuchlich ward: 
in Büchern, ſage ich, denn bei dem gemeinen Volke ſelbſt war die 
Form Slawjane nach dem Zeugniſſe der älteſten ſchriftlichen Denk⸗ 
mäler und der Erfahrung in der Gegenwart niemals üblich. Man 
konnte hier einwerfen, daß der Name einer Gaſſe Nowgorods Slawno, 
der Name des Flüßchens Slawenka, des Sees Slawnoje im Gouv. 


Nowgorod und die Namen einlger Dörfer Slawjana, Slawjanka in 


Weißrußland, ſowie der häufige Gebrauch der Perſonennamen Slaw, 
Slawomir, Slawibor, Dobroslaw die ehemalige Allgemeinheit dieſer 
Form Slawjane im Volksmunde ſehr wahrſcheinlich mache, zumal 
wenn man an die häufige Verwandelung des Vokals a in o fij 
erinnere. Dieſer Einwurf hat den Schein für ſich. Den Namen 
des Sees Slawnaje und des Flüßchens Slawenka hat die Podrob- 
naja Karta zwar ſo verzeichnet, doch kann man ſich darauf nicht 
immer verlaſſen, obwohl dieſet Name darum noch nicht in Zweifel 
zu ziehen iſt. Wohl aber mag der Dorfname Slawjana, Slaw- 
janka, wie er auf den neueſten Charten geſchrieben, nicht die ur⸗ 


1 Ueber dieſe Verbeſſerungen ſagt Kopitar in den wiener Jahrbüchern 
für Literatur 1822. Heft 17. é. 75— T6: „„Dieſe Verbeſſerung iſt fo zu ver⸗ 
ſtehen, daß von Leuten, die eine faſt blinde Verehrung mehr für die Wörter als 
für den Sinn der griechiſchen Originalien hegten, nicht nur die ſinnloſen oder 
unrichtigen, ſondern auch die, wie fo oft in der Vulgata, mehr Sinn für Sinn 
als Wort für Wort überſetzten Stellen, ängſtlich wörtlich nach dem Griechiſchen 
und die Sprache ſelbſt abermal nach der Grammatik von 1648 geändert würden. 
An philologiſche Achtung für eine gegebene, heilige, todte Sprache iſt hier nicht 
u denken; nicht an Achtung für den flawifchen Sprachgenius bei ſo ſklaviſchen 

erbeſſerern.““ An einer andern Stelle läßt er ſich über die moſkauer Grammatik 
von 1648 alſo vernehmen: En Mosquensem grammaticam fontem, unde tanta 
genuinae veteris dialecti corruptela fluxit in omaes alias grammaticas, in 
scholas et in posteriores librorum ecclesiasticorum editiones, quas cor- 
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rectas appellant. Et esse quidem correctas pro antiquis quoad fideliorem, 


imo plerumque nimis anxiam archetypi graeci expressionem, damus liben- 
ter: sed poterant, imo debebant corrigi salva et incolumi linguae sacrae 
natura. Dobrowsky, Inst. linguae Slav. S. 717. 
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ſprüngliche Volksausſprache bezeichnen, ſondern die neue Schreibart 
ruſſiſcher Schriftfteller fein 1. Der Name der Gaſſe Slaw'no (caanbxo) 
in Nowgorod iſt allerdings uralt; er wird bereits in einer Perga⸗ 
menthandſchrift aus dem XIV. Jahrhunderte bei den Jahren 1105, 
1152, 1181 u. f. w. erwähnt ?; doch muß man wohl bemerken, 
daß dieſer und die übrigen Namen nicht das Volk, ſondern andere 
Gegenſtände bezeichnen, der Name des Volkes lautet in den gleich⸗ 
zeitigen, ja ſogar in noch älteren nowgorodiſchen Quellen (z. B. in 
der Prawda Ruska) durchgängig Slowjanin, Slowjene; ferner, 
daß die Zuſammenſtellung dieſer Namen mit dem Namen Slawen 
auf den Ableitungen deſſelben von slawa oder slowo beruht, die, 
wie fid) gleich zeigen wird, beide noch ziemlich zweifelhaft ſind. 
Dergleichen ausgemachte Sachen darf man nicht auf Vermuthungen 
bezweifeln. Die Gaſſe Slawna ſcheint von dem Namen eines Mannes, 
Slaw, Slawa, beinahe allen übrigen nowgorodiſchen Gaſſennamen 
gleich, zu kommen, wie Borkowa, Ceglowa, Dobrynja, Chrew- 
kowa, Janewa, Michailowa, Slawkowa u. a. Auch auf die All— 
gemeinheit des Perſonennamens Slaw bei den Slawen dürfen wir 
nicht allzuviel Gewicht legen; denn, ohne zu berühren, daß Namen 
von gleich allgemeiner Verbreitung z. B. —mir, — wlad, —host 
niemals Völkernamen Mirjane, Wladjane, Host'ane veranlaßten, 
ſo widerſtrebt auch der Name Slowané ſelbſt der Ableitung von 
einem Perſonennamen Slaw. Die Patronvmika haben im Sla⸗ 
wiſchen gleichwie die darnach gebildeten Gentilia nur eine einzige 
Endung, kyrill. und bulg. —isti, ruſſ. —iki, ſerb. —ib'i, poln. 


1 


1 Faſt unglaublich iſt der Leichtſinn, deſſen fid) die neueſten ruſſiſchen Schrift⸗ 
ſteller durch Veranderung alter Namen ſchuldig machen. Cebotarew, Mak- 
Simowit, Zjablowskij und Karamzin ſchreiben Slawenskije kljuti, 
obwohl auf dem Bolsoj Certez Stowenskije kljubi ſteht. Danilowicz 
ſchreibt nach alten Quellen richtiger in feinem Jahrbuche Lithauens und in der 
tuſſiſchen Chronik S. 165 Anm. 151: Stowianskyje kljuci. 

2 Ljetopisec Nowgorodskij. Mosk. 1819. 8. S. 10. 34. 55. 78. 147. 
155. 171. Auf Seite 78 bedeutet »Ron'e Slawna** ſoviel wie „am Ende bet 
Slawnogaſſe“ (vergleiche kon'e Cjudintewje uliei ebendaſ. S. 146), konec 

ht adverbialiter wie das altſerb kon und das neuſerb. kod, das lauſitz. skönc); 
auf Seite 147, allerdings ſchon in dem ſpäteren Theile der Ljetopisy (Jahr⸗ 
bücher), heißt es ſchon konec Slawnskyj. Im Sof. Wrem. ed. Strojew wird 
dieſer Name ungleich, bald Slowenskij konec, bald Slawenskij konec geſchrie⸗ 
ben! II. 189. 359. Uebrigens konnten die Namen der Gaſſe und des Endes 
Riprünglich verſchieden ſein, obwohl jene in dieſem lag. Vergleiche Ewgenij 
Azgowory ο Wel. Nowgor. Mosk. 1808. 4. S. 71. 
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unb ezech. —ici, lauſitz. —iey, —ecy; z. B. kyrill. und fulg. 
Beli$ti, Dobrinifti, Prawisti; ruſſ. Bieziki, Blizewiki, Bodridi, 
Dregowiti (ſtatt Dragowiti), Goryniti, Rriwiti, Moskwiéi, 
Ljutiki, Radimiti, Rzewiti, Smolewiti, Jugrièi, Prusewiii; 
ſerb. Brajkowiti, Drazinowiti, Galowiti, Srbüit'i; altpoln. und 
altezech. Bodrici, Lutiei, Olomutici, Rakusici, Sasici; lauſitz. 


Krupiey , Nosadiey , Wiéazeey ; polab. Kolediei, Nudici, Stadici, 


Skudici, Zitiei u. ſ. w. 2. Von Slaw könnte das Patronymikum 


kyrill. oder altbulg. blos Slawisti, ruf. Slawiti, ſerb. Slawit 'i, 


ege). und pol. Slawici lauten. 


Woher ijt denn der Volksname Slowénjn, Slowanjn ent 
ſtanden? Auf dieſe Frage antworten die bisherigen ſlawiſchen For- 


ſcher, wo nicht von slawa (Ruhm), wornach der Name Slawen 
ſoviel wie slawetnj (gloriosi, laudabiles, celebres) bedeuten würde, 
fo doch und zwar viel wahrſcheinlicher von slowo (Wort), dann 


würde er fo viel bedeuten wie ὁμόγλωττοι, Leute, die fij einer 


Sprache bedienen oder sermonales, die Redenden im Gegenſatze von 
den Nömj, Némei den Stummen. Die Wurzel (off sluju, das 
gleichen Urſprungs und gleicher Bedeutung mit dem griechiſchen Auch, 


| 


lateiniſch cluo (inclutus, inelytus) ijt, fein, daraus bildete fid ] 


slowiti, slawiti, slowo und slawa?. Dieſe Auslegung erſcheint 


auf den erſten Blick natürlich, ſcheinbar durchdacht und gründlich, N 
überdies ijt Πε uralt, denn fie ijt bereits vom Pijbjk Pulkawa, Jan 
Daubrawsky, Stanislaw Orechowski, Martin Kromer u. A. auf; 

geſtellt und allgemein von den gelehrteſten Männern des Inn- und 


Auslandes von jeher für unbeſtreitbar anerkannt worden, ſo daß eine 
entgegengeſetzte Anſicht für unſinnig gelten dürfte. Doch auch hier 
darf das Anſehn einer allgemein angenommenen Anſicht und ihrer 


Verfechter den vorurtheilsfreien Forſcher nicht im Geringſten irren. 


Bei der bisherigen Auslegung dieſes Namens vergaß man bisher 
durchgängig auf analoge Weiſe vorerſt die Geltung der Form und 
ſodann das Material deſſelben tiefer zu unterſuchen. Die Endung 
dieſes Namens ijt in der Einzahl Slow —janin, Slow —jenin ®, 
in der Mehrzahl Slow —jane, Slow—jene, eine Endung, die in 

1 Ueber dieſe mit dem griech. AB v auf έδης und dens áübereinfinmenbe| 
Form ſiehe Cas. Gesk. mus. 1835. ©. ff. 

2 J. Rollár, Rozpráwy o 2 nár. slaw. S. 41 — 55. 133. 


3 Das heutige. czechiſche Slowan ift Verkürzung des alten Slowanjas 
Slowénjn. Siehe Cas. Cesk. mus, 1835. S. 384 ff. 
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ſlawiſchen Volksnamen überaus üblich (t. Hier einige Beiſpiele als 
Beleg: kyrill., altpreuſſ. und ruſſ. Berezane, Berestjane, Brjan- 
Zane, Buzane, Derewljane und Derewlene, Dorogobuzane, 
Drjutane, Dwinjane, Galitane, Glinjane, Gorodiane, Choru- 
tane, Izborjane, Jeltane, Kaluzane, Klinjane, Krakowljane, 
Ryjane, Ladozane, Ljubtane, Lutane, Lukomljane, Mazow3ane, 
Minjane, Molozane , Nerechttane, Newljane , Orljane , Ostrow- 
ljane, Pinjane, Pidebljane, Poljane, Polotane, Pomorjane, Po- 
rosjane oder Por'zane, Posuljane, Putiwljane, Ryljane oder 
Sylkane, Serjane, Sjewerjane oder Sjewerene, Smolnjane, 
Shrozane, Taruzane, Toroptane , Tuljane, Uglikane, Wazane, 
Welynjane, Wiljazane, Wilnjane, Woltane, Wologzane, 
Wytegzane, Zawolotane, Zubtane; bulg. Iskizacharene (Nowo- 
zagorene), Rotlene, Trewnene; ſerb. Baéwani, Banatjani, 
Brdjani, Cetinjani , Dubrow£ani, Chlmljani (in allen Urkunden, 
jetzt Humljani), Chrwatjani (Cherwatanin bei Lewakowit 1629), 
Jadrani, Rarlowéani , Konawljani, Kutani, Lipljani, Loznitani, 
Matwani, Neretani, Nowljani, Palezani, Pomorjani oder Po- 
moreni, Rjebani, Sabbani, Solunjeni, Timotani, Toplitani, 
Trawnitani, Ubljani, Uziéani, Zwornitani; illyr. Bracani, 
Hwarani, WiSani; chorw. Pokupéani (Colapiani) ; poln. Bielszeza- 
nie, Branszezanie, Buszezanie, Czerszezanie, Czerwonogrodza- 
ne, Haliezanie, Chelminszezanie, Inowlodzanie, Raliszanie, Ko- 
lomyjszanie, Rru$wiezanie, Rujawljanie, Leczyezanie, Malo- 
polanie, Minszezanie , Nurezanie , Pinszezanie , Piotrkowszeza- 
nie, Ploczanie „ Podgorzanie, Podlaszanie oder Podlasianie, 
Podnieprzanie, Palabianie, Poloczanie, Pomorzanie, Poz- 
nanszezanie, Radomianie, Rawianie, Sandeczanie, Sanoczanie, 
Troczanie u. ſ. w.; ezech. Bobrané, BydZowené, Chrudimèné, Dica- 
né, Lutane, Luzitane, Miltane, Morawané, Mytiné, Ῥο]από, Po- 
litene, PSowane, Slezané, Stodorané; oberlauſ. Holenjo, Ra- 
kefanjo u. f. w. Die forgfältige Unterſuchung des Urſprungs und 
der Bedeutung dieſes Namens zeigt, daß Πε durchgängig von Nas 
men der Länder, Inſeln, Städte, Berge, Flüſſe und Seen, niemals 
aber von einem Familiennamen wie Wjatiti, Radimiti, Ljutiti 
u. a. abgeleitet worden ſind. Von Ländernamen find z. B. abge⸗ 
leitet Berezane, Derewljane (Derewy Land bei Neſtor), Chorutane 
(Chorutan, Goratan, Land, vrgl. §. 36. 1.), Welynjane, 
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Batwani, Banatjani, Ronawljani, Rujawljanie, Malopolanie, 
Podgorzanie, Podlaszanie, Pomorzanie, Wolynianie, Luiané, 
Polané, Slezané, ja ſogar Chrwatjani und Srbljani (Chrwaty 
Land bei Konftantin Porphyrogeneta und Dalimil, Srby Land bei 
Konſtantin Porphyrogeneta) 1 u. a.; von Inſeln Bratani, Hwarani, 


Wißani u. a.; von Städten die Mehrzahl z. B. Drjucane (Drju- . 


tesk), Izborjane (Izborsk), Minjane (Minsk), Smolnjane (Smo- 
lensk), Dubrowtani (Dubrownik), Loznitani (Loznica), Ha- 
liczanie (Halicz), Chrudiméné (Chrudim), Myténé (Myto) u. a.; 
von Bergen Wolotane, Brdjani, Chlmljani u. a.; von Flüſſen 
und Seen Buzane, Dwinjane, Ladozane, Pinjanl (Pina, Pena), 
Polotane (Polota), Timotani, Morawane, Wislane u. a. Der 
Gebrauch der Form auf —ane in dieſer örtlichen Beziehung ift fo 
allgemein, daß ſogar andere weniger klare Völkernamen, wie Dédo- 
Sané, Milkane u. a. eher von den Namen der Sitze dieſer Stämme 
DédoNi, Milei, als von den Namen Ded, Dédos, Mil, Milec ab» 
zuleiten fein dürften. Dieſe ſlawiſche Endung —anjn ? ſtimmt dem 
Klange, wie der Bedeutung nach mit der lateiniſchen auf Hanus 
überein, z. B. Romanus (Roma), Padanus (Padus), Lucanus, 
Albanus, Campanus, Silvanus, Montanus, Rhenanus, Secusia- 
nus, Spartanus, Ambianus, Brigianus, Sicanus, Thebanus, Co- 
lapianus, Varcianus u. ſ. w. Der Einfluß fremder Sprachen, 
ſowie die Ueblichkeit dieſer Form im Slawiſchen waren ohne Zweifel 
Urſache, daß ſie auch auf fremde Völker ſehr häufig angewandt 
wurde, z. V. das altſl. und ruſſ. Rimljane, Indiane, Agarjene, 
Israiltjene, Jegyptjene, Persjene, Samarjene, Trapezontjene; 


1 Man kann fomit die Namen Chrwatjani und Srbljany der ortlichen 
Auslegung des Namens Slowané (Slawen) nicht entgegenſtellen, da dieſelben 
nicht unmittelbar von den Wurzeln Chrw und Seb, N von den Länder⸗ 


namen Chrwati und Srby (orgl. Bawory (Baiern), Cechy (Böhmen) abzulei⸗ 


ten ſind, nur greift auch hier der große Unterſchied Platz, daß die Stammformen 
Chrw—at, Srb, Srb—in (eit undenklicher Zeit in der flawiſchen Sprache üblich 
find, während dies bei Slow, Slowin over Slaw, Slawin nicht der Fall ift. . 

2 Bekanntlich iſt die Endung -ju bloßes Zeichen des männl. Singulars, welches 
im Plural abgeworfen wird, z. B. Srb-jn, Srbi, Rjman-jn (Romanus), Rjmané, 
zeménjn, zemané, mésténju, mest'ané u. a. Die gegenfeitige Verwechſelung 
der Formen —janin, —jane, —jenin, —jene ift in der regelmäßigen Ver⸗ 
wandelung des Vokals e in ia und umgekehrt, tief im Organismus der ſlawi⸗ 
ſchen Sprache begründet. In Bezug auf den Unterſchied zwiſchen —ani (illy⸗ 
riſch) und —ane (bulgariſch, ruſſiſch u. f. w.) bemerken wir, daß das erſtere 
die ältere, das andere die fpätere Form iſt. Vrgl. Cas. Gesk. mus. 1835. S. 388. 


r 
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Wozane, Zyrjane, MeSéerjane, Sibirjane, czechiſch RakuSané 
(die Oeſterreicher), PruSané (Preuſſen) u. a. In Rückſicht auf 
die Entſtehung dieſer Namen kann man ſich der Anſicht kaum er⸗ 
wehren, daß der Name Slowjanin oder Slowjenin ebenfalls ur⸗ 
ſprünglich ein örtlicher, ehedem auf irgend eine Gegend beſchränkter 
geweſen fei, der erſt ſpäter in der Länge der Zeit zu feiner Allge- 
meinheit gedieh. Schon Dobrowſky, ohne Zweifel eingedenk der 
Bedeutung und der Geltung der Form —anjn, läßt fid) alſo δε 
nehmen: „Ich halte dafür, daß die Länder, in welchen die (amie 
[δε Sprache einſt herrſchte, Slowy hießen; daraus entſtanden die 
Namen Slowan und Slowak, wie Polan und Polak von polj, 
Morawan und Morawec von Morawa, Slezan und Slezák von 
Slez 2, Indem wir uns für die Anſicht erklären, daß Slowanjn 
vielleicht von dem geographiſchen Namen Slowy entſtanden iſt, mag 
nun ehedem irgend ein großer Landſtrich oder nur eine Gegend des 
windiſchen Landes ſo geheißen haben, können wir der Meinung, 
daß dieſer geographiſche Name nach der darin herrſchenden jlawiz 
ſchen Sprache (slowo slowanské) alſo genannt worden fei, um fo 
weniger beipflichten. Urſprüngliche, einfache und uralte Namen von 
Ländern, Gegenden, Städten, Flüſſen u. ſ. w. beziehen ſich ſtets 
auf dingliche Gegenſtände und ihre Eigenſchaften, niemals auf Ueber⸗ 
ſinnliches. Schon ältere Ausleger wieſen auf das lithauiſche sal- 
lawa (Werder, Inſel), das lettiſche salla (Inſel, Holm), das fine 
niſche sallo (lucus, heiliger Hain), selja—ma (bergig Land) und 
auf die danach benannte altpreuſſiſche Landſchaft Salawy hin s; 
dagegen wirft Dobrowſky ohne Grund ein, daß Wurzelvokale im 
Slawiſchen nicht ausgeſtoßen würden (vergleiche sol, sul und slany, 


1 Die Form Slowjanin oder Slowenja ijt als die ältere und allgemeinere 
hier zu Grunde gelegt worden; übrigens gilt von den Nebenformen Slowene 
und Slowäk rückſichtlich der Bedeutung der Endung daſſelbe. Beide nämlich 
eignen fid) ebenſogut für örtliche Bezeichnungen. 

(12 Casop. tesk. mus. 1827. Heft 1. S. 83. 

i 3 Salawy ift eben fo aus Salawy entſtanden, wie das heutige Slowany, 
erby in Lithauen aus Slowany, Serby. Dus burg (vor 1326) ſchrieb: 
„Octava (terra Pruschiae) Scalovia, in qua Scalovitae.** Wozu Pratorius 
die Bemerkung macht: Schalawo idem est, quod insulanus. Chronus enim 
Jdem locorum multas effiit insulas et peninsulas. Auch Hartknoch 

mt dem bei. Dusburg, Chronica Prussiae, ed. Hartknoch. Jenae 1679. 
4. S. 72. 74. In fpäteren Zeiten hieß dieſes Land bei den Deutſchen Schar 
hr über deſſen Lage man Voigt, Geſchichte Preuſſens I. 508— 510 vers 

e. 
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gremjeti und himéti, homota und hmota, korak und krak 
u. ſ. w.). Für dieſe Auslegung fpricht allerdings der Umſtand, daß 
die alten Skandinavier gerade diejenige Gegend Holmgardhr, Pl. 
Holmgardhar (holm — salawa, ostrow, chlum, magyar. halom) 


nannten, welche nach Ptolemaios von den Stlavani, nach Neſtor 


von den eigentlichen Slawen bewohnt war (8. 28. 1.) 2. Dieſe 
Auslegung bringen wir nur als eine von den möglichen vor, indem 
wir die endliche Entſcheidung dieſes Gegenſtandes dem Scharfſinne 


[ 


N 


Anderer überlaſſen. Wer bei der allgemeinen Ableitung von slowo 


verharren will, der kann ſich darauf ſtützen, daß die örtliche Form 
—anjn als Ausnahme von der Regel mit dem abſtrakten Stammwort 


slowo verbunden worden; man vrgl. das ruſſ. klitanin (kl'ik), polta- | 


nin (pluk), Ijudjanin (ljud) u. a. Für unnöthig und unpaſſend halten 


| 


wir es, die alte 16 Jahrhunderte bekannte, im Munde des Volkes noch | 


fortlebende Form Slowanjn, Slowan, Slowäk, Slowene, slowansky; 
slowensky aufzugeben und dafür die ausländiſche weniger richtige Slaw, 
slawsky einzutauſchen, als wäre fie originaler. Der Name der Slawen iſt 


auch in feiner einheimiſchen Form alt, ehrwürdig und wohlklingend ge 


nug, möge man denſelben nun von slowo oder von slawa, oder von einem 


unbekannten Ländernamen ableiten. Der wahre Ruhm eines Volkes be⸗ 


ruht auch auf ganz andern Dingen als auf einem wohlklingenden Namen, 


Einer ſich verſucht fühlt. Die Erforſchung des geographiſchen Gebiets, 
den dieſer Name urſprünglich bezeichnet, wäre wichtiger als alle Grübe⸗ 


} 
I 


5 


an deſſen Urſprung und Bedeutung zu denken von taufend Trägern kaum | 


lei über feinen Sinn. Ptolemaios ſcheint mit dem Namen Stlavani oder 
Suoveni die nordöſtlich wohnenden Serben gemeint zu haben “. 


Am paſſendſten laſſen ſich die Sitze der Slowenen von der oberen N 
Düna bis zum Ilmenſee und von da weiter ſüdlich, d. h. etwa bis | 
zur Scheide der Gouvernement Minſk, Mohylew und Volhynien, 


wo fi) heutzutage noch Namen wie Slowenské jezero (Slawenſee), 


Slowetna (Fluß), Slowjansk oder Slowinsk (Stadt), Slowjany, 


Sluwon (Dörfer) u. f. w. häufig finden, annehmen (8, 28. 2.) . 


„1 Pelniſch Zulawa (Werder, Flußinſel, Hügel), Zulawianin (der Bewohner), 
ift Später dem lithauiſchen sallawa entlehnt worden. 

* Gegen. biefe Bevorzugung der Form Slowan ſchrieb J. Kollar ein ſtarkes 
Buch: Slàwa Bohyns, wo er bie Form Sláw vertheidigt. Das Buch, mit groß⸗ 
artiger Gelehrſamkeit geſchrieben, iſt doch mehr das Erzeugniß dichteriſchen Gei⸗ 
ſtes als tiefen Forſcherſinnes. 
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Einzelne Völkerſchaften, die fid) in fpäterer Zeit noch des Namens 
Slowanen, bedienten, waren die Slowenen in der Gegend des 
Ilmenſees bis in's XII. Jahrhundert (sodann Ruſſen genannt), 
die Slowenen in Möſien bis in's X. Jahrhundert (dann Bulgaren), 
die Slowenzen in Kärnthen und die Slowaken in Oberungarn; die 
beiden letzten Slawenſtämme haben ihre uralten Namen bis auf den 
heutigen Tag treu bewahrt. Während nach dem Zeugniſſe des Prokop 
ehedem ein Name Slawen wie Anten bezeichnete, nämlich der Name 
Serben und dieſer hiſtoriſchen Andeutungen zufolge einſt weit verbrei⸗ 
teter als der Name Slawen war, änderte ſich dieſes im Laufe der 


Zeiten: der Name Serben verlor immer mehr an Umfang, wogegen 


der Name Slawen fortwährend an Allgemeinheit gewann, bis er 
zuletzt als Stammname des ſlawiſchen Volkes in Schrift und Leben 
allgemeine Geltung erreichte. Die Erſcheinung eines bedeutenden, 
dieſen Namen führenden Stammes an der Donau, in Möſien, Pan⸗ 
nonien und Norikum, feine glänzenden Kriegsthaten und ſo mancher 
anderer günſtiger Umſtand von der einen Seite, der Zerfall und die 
Trennung der Serben auf der andern leiſteten dem Aufkommen des 
Namens Slawen ganz vorzüglichen Vorſchub. Dieſe Erſcheinung iſt 
natürlich und wiederholt ſich. Im Laufe des IX. und X. Jahrhun⸗ 
derts, zur Zeit der Vernichtungskriege, welche die Deutſchen gegen 
die Slawen führten, wurden die gefangenen Slawen als Arbeiter 
verkauft, wodurch der nationelle Name dieſer Gefangenen die Bedeu⸗ 
tung von Sklave, Knecht erhielt. So entſtand das angelſächſ. und 
niederdeutſche slave, das holländ. slaef, das ſchwed. slaf, das fran⸗ 
zöſiſche eslave, das ital. schiavo ). In gleicher Weiſe ſcheint auch 
der Name Srb in das angelſächſ. syrf (mancipium), Wik in das 
altd. Wutſchke, Wutzker verwandelt worden zu ſein. Es iſt dies das 
ewige Loos unterdrückter Völker, daß ihre mächtigeren Unterdrücker in 


1 Wo und wann dies geſchehen, iſt bis jetzt noch nicht mit Sicherheit er⸗ 
kannt worden. Ob Σκλάβος, σκλαβόννειν, σκλαβοῦν bei Konſtantin Porphy⸗ 
rogeneta und anderen Zeitgenoſſen deſſelben ſoviel wie Slawe, ſlawiſiren oder 
ſoviel wie Sklave ſein, zum Sklaven machen, bedeutet, iſt noch ſtreitig. Const. 

‚orphyr., de Themat. p. 25. Stritter II. 78. 101. Wahrſcheinlich iſt 
dieſe Nebenbedeutung in Deutſchland durch deutſche Geiſtliche aufgekommen. Bei 
dithmar (III. 56.) kommt bereits der Ausdruck vor: divisa sunt miserabi- 
Iter, selavonicae ritu familiae, quae aceusata venundando dispergitur, 
ergleiche Du Cange, Glossar. med. graecit. s. h. v. ſowie Deſſen 
le dar. med. latinit. s. b. v. Jordan, orig. slav. IV. 101—102. Daß 
die Deutſchen Handel mit gefangenen Slawen bis in den Orient hinein ver⸗ 
mittelſt der Juden geführt haben, iſt hiſtoriſch. 
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der Nichtachtung fremder Freiheit und Selbſtſtändigkeit um die Rein⸗ 
heit ihres Namens ſich nicht kümmern. Schon bei den alten Griechen 
enthielten die Namen Helote, Karer, Geta, Skythes, Skythaina, 
Thratta (die Thrakerin), dann Davus die Nebenbedeutung von Dienſt⸗ 

barkeit und Sklaverei (S. 6. 10.) . | 


26. Zerfall der jlawifchen Nationen in einzelne 
Stämme. 


Die Eintheilung der zahlreichen ſlawiſchen Völker in gewiſſe 
Klaſſen und Ordnungen kann eine genealogiſche, auf die gegen- 
ſeitige Verwandtſchaft der einzelnen Stämme begründete, oder eine 
politiſche, nach ihrer Anſäßigkeit in einem und demſelben Lande 
und unter gleicher Herrſchaft, oder auch eine ſprach liche, durch die 
Verwandtſchaft der Mundarten beſtimmte, ſein. Die genealogiſche 
Eintheilung kann wegen der Dunkelheit, welche auf der allmäligen 
in die Urzeit fallenden Entwickelung der ſlawiſchen Stämme von dem 
einen großen Hauptſtamme aus ruht, ſowie wegen der häufigen fpäteren 
Vermiſchung der ſlawiſchen Völkerſchaften verſchiedenen Stammes in 
Folge des Mangels alles einheimiſchen älteren Schriftweſens nicht 
befolgt werden. So finden wir während dieſes Zeitraums ſlawiſche 
Völkerſchaften deſſelben Namens in verſchiedenen, bisweilen von eins 
ander ziemlich entlegenen Gegenden, z. B. Polanen an der Weichſel 
und am Dniepr, Slowanen am Ilmenſee, an den Karpathen, in 
Möſien, Bodrizer hinter der Oder, an der oberen Theiß und an 
der unteren Donau, Chrwaten in Galizien, am Rieſengebirge, in 
Deutſchland, Kärnthen und Dalmatien, Drewjaner in Rußland 
und an der Elbe, Dulebier in Rußland, Böhmen, Pannonien, 
Dregowitſcher in Rußland, Makedonien u. f. w. Der Gleich⸗ 
heit der Namen zufolge läßt ſich hier wohl annehmen, daß dieſe Völ⸗ 
ker gleichen Stammes geweſen find: hiſtoriſche Zeugniſſe und ſprach⸗ 
liche Denkmäler ſind nicht dafür beizubringen; mehrere können, als 
von Oertlichkeiten hergeleitet, nur zufällig übereinſtimmen, wie z. B. 
Drewjané (Sylvani), Polané (Campani), Chrwati (Montani) u. a. 


1 In den glücklicheren Zeiten des Slawenthums verhielt ſich's damit ganz 
anders; wir ſahen oben, daß Anta bei den alten Germanen ſoviel wie Rieſe, 
Held (Nr. 7 in dieſem 8.) bedeutete; weiter unten werden wir finden, daß Welet 
bei denſelben Germanen, Milkin aber bei den Lithauern und Letten ebendaſſelbe 
bezeichneten. (J. 44. 2—5 10). 
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Die politiſche Eintheilung nach den von Slawen begründeten Staa⸗ 
ten, wiewohl eigentlich erſt in der anderen Hälfte dieſes Zeitraums 
möglich, hat bei Berückſichtigung der ſprachlichen Unterſchiede, noch 
das Meiſte für ſich. 

Dobrowſkyn hat bekanntlich zuerſt eine gründliche, auf dem 
Weſen der Dinge, namentlich auf dem grammatiſchen Baue und dem 
wechſelſeitigen Verhältniſſe der geſammten ſlawiſchen Sprachen be⸗ 
ruhende Eintheilung der ſlawiſchen Mundarten gegeben, welche den 
Bedürfniſſen genügend auch künftighin, allerdings nach beſſerer Kennt⸗ 
niß von manchen Mundarten etwas abgeändert, ihre Geltung behalten 
wird. Die Erforſchung des Urſprungs und des Alterthums der ſla— 
wiſchen Sprache beſtätigt es, daß, ſoweit fie nur irgend erkannt 
werden kann, dieſelbe Sprachverſchiedenheit ſchon damals ſtattfand, 
obwohl einzelne Mundarten im Laufe der Zeiten völlig verſchwanden 
oder mit anderen verſchmolzen, ſowie auch ihren eigenthümlichen 
Charakter bedeutend änderten. Nach Dobrowſky zerfallen nun alle 
ſlawiſchen Völkerſchaften in zwei Ordnungen, in die ſüdöſtliche 
und in die weſtliche. Zu der erſten Ordnung gehören drei ſlawi⸗ 
ſche Hauptvölker, die Ruſſen, Bulgaren und Illyrier. Zwei dieſer 
Hauptvölker beſtehen wiederum aus mehren kleineren Stämmen und 
zwar die Ruſſen aus Großruſſen oder Moſkowitern, aus Kleinruſſen, 
Weißruſſen und Nowgorodern, die Illyrier aus den Serben jenſeits 
der Donau, aus Chorwaten und windiſchen Slowenzen, wozu die 
Krainer gehören. Bei den Bulgaren werden blos in Bezug auf die 
Zeit die altſlawiſche oder Kirchenſprache (Kyrilliſch, Altbulgariſch) und 
die heutige bulgariſche Sprache unterſchieden. Zur anderen Ordnung 
zählt man: die Lechen oder Polen mit den Kaſchuben, die Czechen 
mit den Mähren, die Slowaken, die Serben dieſſeits der Elbe, 
welche nach ihren Mundarten in Ober- und Niederlauſitzer zerfallen. 
Da die Erforſchung der wechſelſeitigen Verwandſchaft der ſlawiſchen 
* keineswegs in unſerer Abſicht liegt, ſondern vielmehr ledig⸗ 
ich die Geſchichte jedes einzelnen ſlawiſchen Stammes in ihren Haupt⸗ 
f& 1 Dobrowsky, Slowanka I. 159—195, Sein ind der boͤhmi⸗ 
. 385 . Mg [i hr E jr E Sprache und 
befolgten Dobrowſtys Eintheiln Durich? Bibl. Sie Tw. 260 2. 
wb be lun Ditfeidates 11. 610. Gintoexbimgen gegen Dobcowitvé Sr em 
pr^ Hel $ > j^ > . Ginwen ungen gegen obrowſiys Syſtem 
N ne von bemjelben angegebene Merkmale; die Sache ſelbſt, 


ib. der aufgeftellte Unterſchied und das Verhältniß der Mundarten hat nicht 
i geringſten in Zweifel gezogen werden koͤnnen. 


Schafarik flam. Alterth. Il. 4 
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zügen gezeichnet werden ſoll, ſo dürfte folgende, auf politiſche und 
ſprachliche Grundſätze begründete Eintheilung für unſern Zwecke voll⸗ 


kommen genügen. 
J. Südweſtliche Ordnung. 
1. Ruſſiſche Abtheilung. 


Bulgariſche Abtheilung. 
Illyriſche Abtheilung. 


a) die Serben jenſeits der Donau. 
b) Die Chorwaten. 
e) Die Slawen in Kärnthen oder die Winden — 


II. Weſtliche Ordnung. 


. Lechiſche Abtheilung. 


a) Lechen oder Polen. 
b) Schleſier. 


€) Pommern. 


. Czechiſch-ſlowakiſche Abtheilung. 


a) Czechen. 

b) Mährer. f jsbe 

€) Slowaken. 

Pola biſche Abtheilung. 
Die Slawen in Norddeutſchland: Lutizer oder Weleten, - 
Bodrizer, lauſitzer Serben, Miltſchaner u. a. m. - 


Ueber die ſlawiſchen Anſiedlungen in Kleinaſien ſoll 8. 90..6., | 
in Holland und Britannien S. 44. 5., über andere anderweit ge— 


handelt werden. 


II. Abſchnitt. 
Die ruſſiſchen Slawen. 


27. Ueberſicht der Geſchichte der ruffifchen 
Slawen. 


1. Unter dem Namen der ruſſiſchen Slawen begreifen wir alle 
ſlawiſchen Stämme, die nach der Gründung der ruſſiſchen Monarchie 
in der andern Hälfte des IX. Jahrhunderts, in nicht gar langer 
Zeit einer nach dem andern dem neuen Staate einverleibt wurden 
und die ihre urſprünglichen einheimiſchen Namen aufgebend den frem⸗ 
den Namen ihrer Herren annahmen und bis auf den heutigen Tag 
beibehielten. Es iſt zwar keineswegs unbekannt, daß die ſlawiſchen 
Völkerſchaften, welche den unermeßlichen Raum des ſpäteren ruſſi⸗ 
ſchen Reichs einnahmen, in ihrer Verwandtſchaft und ihren Mund⸗ 
arten bedeutend verſchieden waren: dieſe Verſchiedenheit läßt ſich aber 
bei der Unzulänglichkeit der auf uns gekommenen Nachrichten nicht 


ohne große Schwierigkeiten ermitteln, gehört auch weniger in un⸗ 
fe. Plan 1. — 


1 Die Ueberſicht der Quellen und der Literatur der alten ruſſiſchen Ge⸗ 
ſchichte ſiehe in Schlö zer Neſtor I. Einleit. 1—119; in Raramzin, 
Ist. gosud. ross. I. XXVII— XXXV, in J. G. Buhles Verſuch einer 
kritiſchen Literatur der ruſſ. Geſch. I. Most. 1810. 8. (ein unvollendetes Werk). 
Vergleiche auch A. Smirdin, Rospis’ ross. kuigam. St. Pet. 1828, 8. S. 
177—224. (V. Ist. ross.) Köppen, Spisok rusk. pamjatn. Mosk. 1822. 8. 
Ewgenij, Slowar' rusk. pisat. duch. tina. Mosk. 1827. 8. 2. — Von 
den alten einheimiſchen Ljetopiſen (Jahrbüchern) ſind bis jetzt erſchienen: Ljetopis 
Nestorowa, po Renigsberskomu spisku (858 — 1203). St. Pet. 1767. 4. 
Ljet. ruskaja, po Nikonowu spisku (862—1534). St. Pet. 1767—1792. 4. 

„  Carstwennyj ljetopisee (1114 — 1492). St. Pet. 1772. 4. Ljetopisee 
Archangelogorodskij (852—1598). Mosk. 1781. 4. Ljetopisec Nowgorodskij 
I. (1017— 1352). Mosk. 1781. 1819. 4. Ljetop. :sluZjastaja' prodo!2. Ne- 
Storuw. Ljetop. (1206 — 1537). Mosk. 1784. 4. Ljetopisee.. Nowgorodskij 
ll. (946 — 1441) im-ProdolZenii drewnoj rossijskoj ^ wiwliothiki. St. Pet. 

786. 8. 2. Ljetopisee ruskij ili Wremjannik (862 — 1681). Mosk. 1790. 
4. 2. Ruskij Wremjannik. Mosk, 1820. 8. Dwinskoj ljétopisec im 18. 

b. Drewnoj ross, wiwliothiki Mosk. 1791. 8. Ljetopisee ruskij (von 
Lehrberg und Sjoͤgren Suzdalskij genannt) (862— 1584) izd. LWow. St. Pet. 

hd 
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Wir ſagten, daß der von den ruſſiſchen Slawen in dieſem 
Zeitraume d. h. vom VI. — X. Jahrhunderte bewohnte Raum ein 
unermeßlicher geweſen ſei; ein flüchtiger Blick auf die damaligen 
Grenzen deſſelben wird Jedermann ſofort davon überzeugen. Dieſe 
reichten nämlich gegen Norden über den Ilmenſee hinaus bis an die 
Ufer des Ladogaſee's, von da wandten ſie ſich gegen Oſten am 
Twerz hin bis an die Wolga, von da auf der weſtlichen Seite der 
Moſkwa bis zur Oka, von da ſüdlich bis an die Quellen des Don 
und am Don hin bis zu deſſen Zuſammenfluſſe mit der Soſna, 
von da an den Quellen des Oſkol bis zum Donez und längſt des 
Ugol (jetzt Erel, Orel) bis an den Dniepr, von da durch die 
Dnieprebenen bis zur Mündung des Bog; ſüdlich über die Küſte 
des ſchwarzen Meeres bis an die Mündung der Donau und weiter 
weſtwärts auf der nördlichen Seite der Donau bis zur Mündung 
des Seret, von da nordweſtlich bis zum ͤſtlichen Ausläufer der Rare 
pathen, wo die Milkowa entſpringt, von da nordwärts die Karpa⸗ 
then entlang bis über den Dunajez, von da auf der Scheide der 
Weichſel und des Bug, etwa im Bette des niederen Weprz bis zur 
Einmündung der Nurka, von da oſtwärts an den Sitzen der Jat⸗ 
wjeſer hin über den oberen Narew durch die Gegenden von Grodno, 
Wilna und Wilkomir bis zur Duͤna, ungefähr wo die Drujka fid) 
mit ihr verbindet, von da die Düna weſtlich und die Ewſta nördlich 


1792. 8. 5. Ljetop. ruskaja s Woskresenskago spiska (854—1347). St. Pet. 
1793—1794. 4. 2. Ljet. ross. po spisku Sofijskomu Welikago Nowagrada 
(852—1424). St. Pet, 1795. 4. Schlözers Neſtor (852—980), Göttingen 
1802-1809; 8. 5. J. Müller, altruſſiſche Geſchichte nach Neftor (852 — 988). 
Berlin 1812, 8. Sofijskij; Wremennik (852 — 1553), izd. Strojew.. Mosk. 
1820—2]. 4. 2. Ruskaja Jjet, po spisku muicha Lawrentija (fenft Puskia- 
ska, Suzdalska genannt) 852 — 1019), izd. Timkowskij. Mosk. 1824. 4. 
θε Litewsky i Husky (1097—1537) izd. Danilowicz. Wilno 1827, 8. 
Die Lietopiſſe von Kiew, Wolynien und Pffow werden erſt pi Herausgabe 
vorbereitet. Brgl. Sopikow, Opyt ross. bibliogr. III. 361 — 365. Ra- 
lajdowié, Opyt o posadn. Nowgorod. Mosk. 1821. 4,,,56-58. Gole- 
biowski, o dzjejopisach polskich. Warsz. 1820, 8. 58 —70. — Die 
vorzüglichſten Urkundenſammlungen find: Sobran. gos. gramot, izd. gos. Kane. 
Gr. N. P, Rumjanco w. Mask. 1818 — 1827 f. 4. und der Sbornik Mu- 
chanowa, Mosk. 1836. 4. — Auszüge aus ben Byzantinern enthalt Stritter, 
Memor, popul. II. Russiea p. 937 — 1044, aus den Orientalen Frähn 1824, 
Hammer 1827, Charmoy 1834. Brol. oben δν 3. II. A. K. 4. — Die 
neueſten Geſchichtſchreiber fib: W. Tatis bew, Ιδίου. ross. Mosk. 1768 
1784. 4. K. 4. J. Ewers, Geſchichte der Ruſſen T. Dorpat 1816. 8. N. Ka- 
ramzin, Ist. gosud, ross, St. Pet. 1818 1829. 8. 12. N. Polewoj; 
Istor. rusk. naroda. Mosk. 1829 ff. 8. u. A. 


— 
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über den finniſchen See, an den Sitzen der Finnen hin bis zu der 
ſchon berührten Scheide der Finnen und der Slawen zwiſchen dem 
Ilmen- und Ladogaſee. Bei Beſtimmung der nordöſtlichen Grenz 
zen des ruſſiſchen Slawenthums dienten die ſpäteren Nachrichten 
über die Völker, welche gegen das Ende des IX. und im Laufe 


des X. Jahrhunderts in dieſen Gegenden wohnten, indeſſen iſt es 


wahrſcheinlich, daß ehedem vor der großen Auswanderung der Gaz 


wen nach Möſien u. ſ. w. und vor dem Verheerungszuge der 
Finnen gegen Weſten, die Sitze der Anten in dieſer Gegend weiter 
gegen Nordoſten ſich erſtreckt haben. In dieſem Raume waren die 
ſlawiſchen Hauptſtämme gegen das Ende dieſes Zeitraums d. h. 
ungefähr zwiſchen 859 — 949 «ältere Nachrichten giebt es nicht) 
in folgender Ordnung angeſeſſen. Am nördlichſten unter allen wohn⸗ 
ten die eigentlich ſogenannten Slawen, auf den Ufern des Ilmen⸗ 
ſees, ihre Hauptſtadt war Nowgorod; ſüdlicher, in den heutigen 
Gouvernements Pſkow, Twer, Witebſk und Smolenſk an der obern 
Düna, an der Wolga und am Dniepr ſaßen die Kriwitſcher, 
Städte derſelben waren Izborſk, Polock, Smelenſk; ein Theil der 
Kriwitſcher am Zuſammenfluſſe der Polota und der Düna führten 
den örtlichen Namen Polotſchaner; im Minſkiſchen und Witebſkiſchen 
zwiſchen Pripjet und Düna ſiedelten die Dregowitſcher; neben ihnen, 
auf den Ufern der Soz, im Gouvernement Mohylew die Radi⸗ 
mitſcher und am weiteſten gegen Oſten, an der Oka, Zizdra 
und Ugra, in den Gouvernements Kaluga, Tula und Orel die 
Wjatitſcher; am Bug wohnten die eigentlich ſogenannten Serben, 
die fpäter nach dieſem Fluſſe Buzaner genannt wurden; öſtlich von 
ihnen die Welvnjaner oder Wolynjaner; ſüdlicher vom Bug nach 
den Karpathen hin, im heutigen öſtlichen Galieien, Belochorwaten; 
öſtlich von beiden, zwiſchen Bug und Styr, ſaßen die Duljeber 
und neben ihnen weiter öſtlich, im Gouvernement Volhynien, die 
Drewljaner, mit den Städten Koroſten, rem und Owrutſch (Wrutij) 
die weſtlich vom Dniepr ſich hinziehenden Ebenen im Gouvernement 
Kiew hatten die Poljanen mit der Hauptſtadt Kiew inne; auf der 
entgegengeſetzten Seite breiteten ſich die Sitze der Sjeweraner an 
den Flüſſen Desna, Sem, Sula aus, Städte derſelben waren Lju⸗ 
betſch und Tſchernigow; am ſüdlichſten wohnten Ulitſcher und 
Tiwerzer am Dnieſter und Prut bis an das ſchwarze Meer hin, ihr 
Land war reich an Städten und Schlöſſern. Außer dieſen, aus Ne⸗ 
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ſtor und anderen Ljetopiſſen ihren Sitzen nach bekannten ſlawiſchen 
Stämmen wohnten auch noch viele kleinere, hiſtoriſch weniger be⸗ 
kannte Völkerſchaften, deren Namen zum Theil uralt, ſo daß ſie 
bereits zu Neſtors Zeit außer Gebrauch gekommen waren, zum Theil 
auch neueren Urſprungs waren, in dem weiten ruſſiſchen Länder⸗ 
gebiete; die vorzüglichſten derſelben ſind: die Smoljaner, die Lut⸗ 
ſchaner, die Turowzer, Suſelzer, Narewjaner, Djedoſcher, Kolpjaner, 
Swirjaner, Zititſcher, Staditſcher, Sebirzer oder Sabirzer, Obra⸗ 
ditſcher, Bulerzer, Zaprozer, Netolitſcher (oder Swjetilitſcher ?) Tu⸗ 
ritſchaner, Kaſoritſcher oder Kazerotſcher, Lutitſcher, Tanewzer, Pru⸗ 
zaner, Zerawzer, Lukomljaner, Poroſſjaner, Nizowzer, Brodnizer 
u. a. (ſiehe 8. 28. 2 — 14.). An den Grenzen der Slawen 
wohnten Völkerſchaften fremder Abkunft, deren Namen wir wenigſtens 
angeben wollen. Gegen Weſten waren die kleinen, auf der Oſtſee⸗ 
küſte am unteren Niemen, an der Windau und Düna zerſtreut woh⸗ 
nenden lithauiſchen Völkerſchaften, die ſchon im erſten Zeitraume 
genannten Preuſſen, Goljaden und Sudenier (8. 19. 5.), das 
eigentlich ſogenannte Volk der Lithauer am Niemen, die Samogitier oder 
Zmudiner in Samogitien, die Kors' oder Kurſchaner im weſtlichen 
Kurland, die Zimgola (Zimjegola) in Semigal oder im öſtlichen 
Kurland, die Letgola oder Letten in Lettland und im ſüdlichen Liv⸗ 
land den Slawen benachbart. In der Mitte zwiſchen den Lithauern 
und Slawen, im nachherigen Podlachien, ſtreiften die Jatwjeſer, 
die Nachkommen der räuberiſchen Sarmaten, herum (8. 16. 7.). 
Im Norden waren die Sitze zahlreicher finniſcher Völkerſchaften, als 
der Liw' oder der Livländer im nördlichen Livland; die eigentlich 
fogenannten Finnen in Eſtland und öſtlich vom Ladogaſee, die wies 
derum in die Ljudier, orna (— Deremela?), Narowa an der 
Narwa u. a. zerfielen, die Jam’ oder Jem' in Finnland und Za⸗ 
wolotſchien, die Wes“ am Béloozero (weißer See), mit der Stadt 
Bjelozerſk; die Merja um Roſtow und an der Kletſchtſchina, mit der 
Stadt Roſtow; die Muroma am Zuſammenfluſſe der Wolga und 
Oka, mit der Stadt Murom; die Metſchtſchera, Mordwa, Tſcheremiſſa 
ſüdöſtlich von den Merja; die Perm' im Gouvernement Perm; die 
Jugra oder die heutigen berezowſchen Oſtjaken am Ob und an der 
Soſwa nz die Petſchora an der Petſchora, die Vorfahren der heutigen 


1 Sehr wahrſcheinlich iſt es, daß die Jugritſcher ehedem gleichfalls am 
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Zyrjaner u. A. Die Länder oſtwärts auf beiden Seiten des niederen 
Don, zwiſchen Don und Wolga und weiter jenſeits der Wolga 
vom kaſpiſchen Meere bis zum Ural waren zu verſchiedenen Zeiten 
von verſchiedenen nomadiſchen und räuberiſchen theils uraliſch-finni⸗ 
ſchen Stämmen, namentlich von Awaren, Bulgaren, Koſaren, Ma⸗ 
gyaren u. A., theils türkiſchen Völkerſchaften von den Petſchenegen 
oder Petſchenzen, Plawzern oder Kumanen, Turkomanen u. A. 
beſetzt, die einander wechſelſeitig aus ihren Sitzen vertrieben. 

2. In dieſer unermeßlichen Länderſtrecke, in der Nachbarſchaft 
[ο verſchiedener, größerer und kleinerer „geſitteter und wilder Stämme 
und Völker wohnten im VI. Jahrhunderte die von griechiſchen und 
lateiniſchen Schriftſtellern mit dem allgemeinen Namen Winiden, 
Slawen und Unten bezeichneten Völkerſtämme. Die Sitze dieſer Sla— 
wen hatte Jornandes vor Augen, wo er berichtet, daß die Wini- 
darum natio populosa hinter den Karpathen, welche Dakien umgeben, 
per immensa. spatia angeſeſſen ſei“, ſowie Prokop bei der Angabe, 
daß hinter den am Maiotis und Pontos nomadiſirenden Völkern 
(den Uturguren u. ſ. w.) die weiten nordiſchen Länder im Beſitze der 
unzähligen Antenſtämme (£0 τὰ Arrow ἄμετρα) fif befänden ?. 
Trotz dieſer Ausbreitung und zahlreichen Bevölkerung jener Länder, 
trotz der Nähe des byzantiniſchen Reichs bietet der Anfang dieſes 
Zeitraums beinahe ebenſowenig hiſtoriſche Nachrichten über dieſe Ge— 
genden wie das Ende des vorigen. Die Gründe dieſes Schweigens 
über einen ſo mächtigen und großen Volksſtaumm haben wir ſchon 
oben (8. 25. 3.) erörtert. Daß die zahlreichen ſlawiſchen Heerhaufen, 
die nach dem Falle des hunniſchen Reichs an der untern Donau, in 
Dakien und auf der weſtlichen Küſte des Pontos erſchienen und die, 
in jenen Gegenden feſten Fuß faſſend, ununterbrochene Einfälle ins 
bozantiniſche Reich unternahmen, urſprünglich aus dieſen nordöſtlichen 
Ländern, vom obern Dniepr und Don, ja wohl gar von der Wolga 
her ausgezogen ſind, wird durch mancherlei klare Beweisgründe, die 
wir weiter unten an (einem Orte gehörig vortragen werden (S. 30. 7.), 


Jug, auf ber weſtlichen Seite des Ural gewohnt haben. Vergleiche Sjögren: 
dann war Zawoloeje ruſſiſch? in den Mém. de l'Acad. VI. Ser. T. I. 
Livr. 6. p. 526. Schon Tatiſchtſchew nahm dies an, Lehrberg und Karamſin 
pflichteten aber dem nicht bei. 
1 Jornand. Get. c. 5. 


2 Procop. b. g. IV. c. 4. p. 573. Schlözer, nordiſche Geſch. S. 356. 
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nicht nur überaus wahrſcheinlich, ſondern vielmehr gewiß. Welche 
Gründe die Slawen zum Auszuge aus ihrem Vaterlande bewogen 
haben, läßt ſich höchſtens vermuthen. Neben der Uebervölkerung und 
dem lockenden Beiſpiele anderer nordiſcher Völker, die im herrlichen 
Süden Glück und Schätze fanden, mochte der Andrang der uraliſch⸗ 
finniſchen Unholde, namentlich der Awaren, Bulgaren, Koſaren, 
Magyaren u. A., die immer gewaltiger gegen Südweſt vorzudringen 
begannen, das Meiſte hierzu beitragen. In der That berichtet die 
Geſchichte, wo ſie einen Schimmer auf dieſe nördlichen Slawen fal⸗ 
len läßt, ſelten etwas anderes als die Stürme, welche dieſelben von 
dieſer Seite bedrohten. Ueber die Völkerverwirrung, welche unmittel⸗ 
bar nach Attilas Tode in jenen Gegenden entſtanden ſein mochte, 
berichtet die Geſchichte ganz und gar nichts; dagegen geſchieht der 
antiſchen Einfälle in das oſtrömiſche Reich bei den Byzantinern ziem⸗ 
lich oft Erwähnung. Schon oben iſt bemerkt worden, daß dieſe 
Byzantiner die Slawen an der Donau und nach dem Dnieſter hin 
von ihren Brüdern, den Anten vom Dnieſter oſtwärts, unterſcheiden. 
Nach unſerer Anſicht gehört die Geſchichte der Anten in dieſes Kapi- 
tel; da aber ihre Unternehmungen gegen das byzantiniſche Reich ge⸗ 
meinſchaftlich mit den eigentlich ſogenannten Slawen unternommen 
wurden, ſo ſoll die ausführliche Darſtellung derſelben erſt in dem 
Kapitel von den bulgariſchen Slawen gegeben werden, hier aber blos 
vorläufig derſelben Erwähnung geſchehen. Seit Juſtinians Regierungs⸗ 
antritte (527) verging faſt kein Jahr, wo Hunnen (d. h. Bulgaren 
u. A.), Slawen und Anten nicht Einfälle in die Länder des byzan⸗ 
tiniſchen Reichs unternommen hätten. In dem erſten Jahre der Herr⸗ 
ſchaft des Kaiſers Juſtinian ſchlug ſein Neffe Germanus die in 
Thrakien eingebrochenen Anten. Nichtsdeſtoweniger ſetzten ſie wie⸗ 
derum über die Donau, welche der tapfere Chilbud (531 — 534) 
mit Energie gegen ſie vertheidigte, bis er endlich in's Land der 
Donauflawen zu weit vordringend mit den Seinigen umkam. Um 
eben dieſe Zeit deuten die Byzantiner auf Mißhelligkeiten zwiſchen 
den Slawen und Anten, wodurch innere Kriege zwiſchen beiden 
herbeigeführt wurden, hin; bei dieſer Gelegenheit erfahren wir Man⸗ 
ches über die Verfaſſung und die Sitten der alten Slawen. Im 
Jahre 546 ſandte Juſtinian eine Geſandtſchaft an die Anten mit 
dem Anerbieten, ihnen die von Trajan angelegte Stadt Turris mit 
der Umgegend auf dem nördlichen Donauufer (wahrſcheinlich Turna 
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am Einfluſſe der Aluta) überlaſſen zu wollen, wenn ſie mit ihm 
Frieden ſchließen und die Grenzen gegen die Einfälle der Hunnen, 
Bulgaren u. ſ. w. vertheidigen wollten. Der Vertrag ſcheint nicht 
zu Stande gekommen zu ſein; doch treffen wir antiſche Heerhaufen 
im byzantiniſchen Solde wie früher fo auch fpüter noch in Italien 
und Aſien. Schon im J. 537 führten die griechiſchen Feldherren 
Martin und Valerian eine Verſtärkung von 1600 Mann, beſtehend 
aus hunniſchen Reitern, Slawen und Anten, die man jenſeits der 
Donau geworben hatte, nach Italien gegen die Gothen; zehn Jahre 
darauf vertheidigten dreihundert Anten unter Tullianus tapfer und 
mit Erfolg die lukaniſchen Engpäſſe gegen die Gothen 1. Etwas 
ſpäter (554 und 555) waren zwei durch Tapferkeit ausgezeichnete 
Anten, Wſehrd und Dobrohoſt Anführer des griechiſchen Heeres und 
der griechiſchen Flotte gegen die Perſer. Dobrohoſt befehligte nae 
mentlich die pontiſche Flotte 2. Unter ihrem Befehle ſtanden 
ſicherlich auch ſlawiſche Hülfsvölker, wofür auch die Nachricht von 
dem Slawen Swarun ſpricht 9. der Name der Anten erklang damals 
am ganzen ſchwarzen Meere; ihre Tapferkeit und Streitbarkeit ete 
warben ihnen ſolchen Ruhm, daß die deutſchen Völker nach ihnen 
Helden anta. nannten ($ 25. 7.), und daß gleichzeitige Schrift- 
ſteller nur mit Verwunderung von ihrem kriegeriſchen Geiſte und 
ihrer Tapferkeit ſprechen “. Kein Wunder, daß die griechiſchen Kaiſer 
ſie ſehr gern in ihren Sold nahmen. Nach dem Einbruche der 
awariſchen Unholde wurde dieſer Ruhm einigermaaßen verdunkelt. 
3. Die Awaren, unter allen uraliſchen Völkern das hinter— 
liſtigſte und unheilbringendſte, trieben ſich längere Zeit in der Abs 
hängigkeit von einem türkiſchen Chane öͤſtlich von der Wolga herum, 
bis ſie dieſes Joch abwerfend plötzlich im J. 557 über die Wolga 
ſtürmten und dort zuerſt ihre Stammgenoſſen, die Sabiren (558), 
ſodann auch die Uturguren niederwarfen, worauf ſich die Kuturgu⸗ 


1 Die Citate aus den Quellen fice bei Stritter II. 25—32. Schloͤzer, 
nord. Geſchichte S. 347—352. 

2 Agathias ed. Niebuhr III. e. 6. p. 150. c. 21. p. 186. 

3 Agathias IV. 129. ed. Paris. Stritter II. 33. Schlözer, nord, 
Geſchichte S. 359. à 

4 »Peritia pugnandi in salebris angustiisque cunctos antecellunt hi 
barbari. Procop. b. g. III. c. 22. p. 523. Stritter II. 32. Schlözer, 
nordiſche Geſchichte S. 352. »Antes, qui sunt eorum (Winidarum) fortissimi**, 
Jornand, Get. c. 5 
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ren freiwillig unterwarfen. Sodurch Nachbarn der ſlawiſchen Anten 
geworden, war ihnen treffliche Gelegenheit zu Raubzügen gegeben. 
Nach dem Berichte der Byzantiner war es vornämlich ein Kuturgu⸗ 
renfürſt, der ſie dazu aufmunterte. Die Anführer der Anten ſuchten 
der drohenden Gefahr mit den Waffen zu begegnen, aber vergebens; 
die Awaren plünderten und verheerten ſiegreich das Land der Anten. 
Als dieſe Verheerungszüge ununterbrochen fortdauerten, ſchickten die 
Anten eine Geſandtſchaft an die Awaren ab, die aus Mezamir, 
dem Sohne des Idarizius und dem Bruder des Cjeligoſt beſtand r, 
den Geſandten ward zugleich aufgegeben auf Auswechſelung der Ge— 
fangenen zu dringen. Mezamir, ein etwas hochfahrender aber be— 
redter Mann führte eine ſehr kühne Sprache gegen die Awaren. 
Kotrageg, der Rathgeber des Chans, ſuchte denſelben zum Morde 
des Geſandten, der in ſeinem Lande vielvermögend ſei und nach 
deſſen Tode den Einfällen weniger Widerſtand begegnen würde, zu 
bewegen. Die Awaren erſchlugen den Geſandten ſofort ohne Scheu. 
Die Verheerungszüge in das Land der Anten begannen nun mit 
noch größerer Heftigkeit 2. Dieſe Ereigniſſe fallen in die Jahre 
559 und 561. Dem Zeugniſſe Menanders zufolge, der nur von seit 
weiliger Verheerung des Antenlandes ſpricht, ſo wie in Erwägung 
der ſpäteren Ereigniſſe des Auszugs der Awaren und des Umſtandes, 
daß die Anten ſich ſelbſt für frei erklärten s, muß man annehmen, 
daß die Einfälle der Awaren nur einen Theil des Slawenlandes am 
ſüdlichen Dniepr und am Don betrafen und daß ſie nicht gar lange 
anhielten. Es war dies ein heftiger aber nur vorübergehender Sturm. 
Faſt ſcheint es, als ob die Awaren den Anten nur darum ſo heſtig 
zugeſetzt haben, um dadurch den übrigen weſtlichen Slawen Schre⸗ 
cken einzujagen und ſo ſich den Durchzug durch ihr Gebiet nach 
Pannonien, dieſem Paradieſe der räuberiſchen Nomadenvölker, zu 
erleichtern. Ohne Verzug ſehen wir ſie nämlich ihre Lager am 


^4 Μεζάµήρος, Ιδαρίζιος, Κελάγαστος bei Menander. Auf andere Weiſe 
wüßte ich die ſlawiſche Form dieſer Namen nicht wieder herzuſtellen. Der Aus⸗ 
ang --έζιος ift vielleicht der der Patrominikalform —ie, ruſſiſch — id. Mezamir 
datt Nezamir. ; | - {1 
2 Menander Exc. de legat. p. 100— 101. Stritter II. 41— 42. 
Schlözer, nord. Geſchichte S. 356—357. 
3 Im Jahre 602. Stritter Η. 69. Vergleiche auch das Jahr 590 
ebendaſelbſt S. 53, das Jahr 599 S. 68. 
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Maiotis und am Pontos abbrechen und in dem weſtlichen Theile des 
heutigen Ungarns, in dem Lande dieſſeits und jenſeits der Donau, 
unheilbringend für die benachbarten Völker einbrechen (563) 3. 
Dort warfen ſie ihre neun großen, mit Wall und Graben umzo⸗ 
genen Lager 2, die ſogenannten Awaren-Ringe (567 — 568), auf 
und unternahmen von da aus 250 Jahre lang unerhörte Verhee— 
rungszüge in die benachbarten Länder. Die Geſchichte berichtet zwar 
nicht, wie ſie dahin gekommen, jedenfalls aber brachen ſie entweder 
durch die Engpäſſe von Boza nnd Rothenthurm in Siebenbürgen oder 
durch die karpathiſchen Engpäſſe bei Dukla in Oberungarn ein. 
Mancherlei Umſtände, namentlich der, daß die Slawen in Dakien 
und an den Donaumündungen unabhängig blieben und erſt von 
Ungarn aus der awariſchen Macht erlagen, während die Duljeber 
zwiſchen Bug und Styr bereits in der Knechtſchaft ſchmachteten, 
laſſen vermuthen, daß ſie auf letzterem Wege eingebrochen ſind. 


Ueber die Unterjochung der Duljeber erhielt Neſtor eine überaus wich⸗ 


tige, jedenfalls Volksüberlieferungen entnommene Nachricht: „Um 
dieſe Zeit (d. h. unter der Regierung des Heraklios) ſind auch die 
Obren geweſen, die, gegen den Kaiſer Heraklios ziehend, denſelben 
um ein Geringes ſelbſt gefangen hätten. Dieſe Obren (d. h. Awa⸗ 
ren) unterwarfen ſich im Kampfe gegen die Slawen die Duljeber 
und thaten ihren Weibern Gewalt an. Denn wenn einer der Obren 
irgend wohin zu fahren hatte, fo: ließ er weder Pferd noch Stier an— 
ſpannen, ſondern ließ drei oder vier oder fünf Weiber anſchürren 
an fein Fuhrwerk und ließ πώ von ihnen fahren ?. Alſo quälten 
ſie die Duljeber. Die Obren waren in der That hohen Wuchſes 
und ſtolzen Sinnes; aber Gott vernichtete ſie bis auf den letzten 
Mann “. Und bis auf den heutigen Tag hat ſich das Sprüchwort 


1 Evagrius h. e. V. 1. 

2 Ein ſolches Lager heißt bei den Schriſtſtellern des Mittelalters hringus. 
Siehe darüber Monachi S. Gallensis Gesta Karoli I. Il. c. 1. in Pertz 
Mooum. German. bist. II. 748. Sind vielleicht auch die rieſigen Walle am 
Donez (J. 22. 6.) Awarenringe? 

3 Nach Stryjkowski, falls dies nicht Verlaumdung ift, erlaubten fid) bie 
Ruſſen dieſelbe Grauſamkeit gegen die Lithauer, mit dem Unterſchiede, daß fie 
dieſelben in den Pflug ſpannten. Karamſin IV. B. 80. Anm. 114. Bosnis 
ſche Paſchas pflegen dergleichen Unbill noch heutzutage gegen die Slawinen zu 
verüben; bei einigen nordafrikaniſchen Völkern ijt Πε ganz in der Ordnung. 

4 Von einer ſchrecklichen Peſt unter den Awaren gegen das Ende des VI. 
Jahrhunderts berichten die Byzantiner. Stritter (I. 728.) ſetzt ſie ins Jahr 
599, Tafel (Hist. Thessal. 47.) vor 597. 
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in Rußland erhalten: „Sie ſind untergegangen wie die Obren, ohne 
Nachkommenſchaft noch Erbe“ n. Aus dieſen Worten geht hervor, 
daß dieſe Awaren von der Peſt hinweggerafft wurden: vermuthlich 
war es blos eine Abtheilung der in Pannonien ſitzenden Awaren, 
die auf dem Zuge durch Galicien mit Erlaubniß des Oberchans die 
Gelegenheit wahrnahmen, den ſchwachen Stamm der Duljeber zu 
unterjochen und ſich dort feſtzuſetzen 2. Dergleichen Trennung von 
der Haupthorde war bei den damaligen Nomaden gar nicht ſelten. 
Die Zeit, in der dieſes Ereigniß vorfiel, läßt ſich nicht wohl bes 
ſtimmen 3. Neſtor nennt blos den Namen des Kaiſers Heraklios, 
vielleicht darum, weil er von früheren Kämpfen zwiſchen Awaren 
und Griechen keine Kunde hatte. Meine Anſicht geht dahin, daß 
die Unterjochung der Duljeber zur Zeit des Einfalls der Awa— 
ren in Ungarn (563), vor Ueberwindung der Slawen in Dakien 
und an der Donau (584) und vor der Befreiung der baltiſchen 
Slawen vom Joche (590) erfolgt ſei und zwar aus folgenden 
Gründen. Sicher iſt es, daß die awariſche Herrſchaft ſich bis zum 
Jahre 581 nicht über einige mächtige Slawenſtämme in der heuti⸗ 
gen Walachei, in Siebenbürgen und in der Moldau erſtreckte. 
Lowreta (Lauritas) und die übrigen Slawenfürſten wieſen Auffor⸗ 
derungen des Chans zur Unterwerfung mit Hohn zurück, erſchlugen 
ſogar, allerdings widerrechtlich, die unverſchämten und frechen Abs 
geſandten. Dieſe Geſandtſchaft war bald nach der Ankunft der 
Awaren in Pannonien, ſicher zwiſchen den Jahren 564 — 568, 
erfolgt, denn als der Chan im Jahre 581, vom griechiſchen Kaiſer 
Tiberios Konſtantinos aufgefordert, über die Sawe nach Illyrien 
und Möſien einrückte und von da über die Donau auf einer von 
den Griechen vorgezeichneten Straße! in's Land der Slawen einfiel, 
(oif ihm jener Geſandtenmord nach fo langer Zeit noch als Vor— 


1 Nestor ed. Timkowski S. 7. Sof. Wrem. ed. Strojew I. 6—7. 

2 Die Römerwälle bei Magierov in Galicien können recht wohl Neberrefte 
eines Awaren⸗Hringus fein. Vrgl. §. 22. 7. 

3 Karamſin l. 40. drückt fij ziemlich unbeſtimmt aus, indem er ſagt, 
daß die Awaren die Duleber im VI. oder VII. Jahrhunderte, als fie in Dacien 
herrſchten, unterjocht hätten. 

4 Karamſin I. B. 26. Anm. 56 weiß keinen Grund dafür, warum Bajan 
auf dieſer Seite gegen die Slawen gezogen ſei. Ich glaube darum, weil er 
von den Griechen dazu gedungen war, auf ihre Koſten zog und auch ſelbſt durch 
die unwegſamen Gebirge Siebenbürgend zu ziehen nicht Luſt bezeugen mochte. 
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wand für die Rache gedient haben 1. Trotzdem, daß die Slawen 
Tribut zu zahlen gezwungen worden waren, blieben ſie unabhän⸗ 
gig von den Awaren; ſchon im J. 982 verweigerten ſie den Tri⸗ 
but, in den Jahren 587, 592 — 601 kämpften und verhandelten die 
Slawen als anerkannt freies Volk? mit den Griechen, erſchlugen 
auch die zur Zeit ihres Einfalls in Illyrikum zufällig dort befind⸗ 
lichen Geſandten der Awaren, was ſie ſicher nicht gethan hätten, 
wenn Πε ſich in der Knechtſchaft der Awaren befunden hatten; auch 
fpäter findet man nirgends, daß Πε von den Awaren, die in dieſen 
Gegenden von den Bulgaren gebändigt wurden, je unterworfen 
worden wären. Weit weniger glaubwürdig iſt Karamſins Behauptung, 
wonach die Anten am Dniepr und Don das Joch der Awaren län⸗ 
gere Zeit getragen haben?; denn ſofort nach dem Abzuge der Awa⸗ 
ren nach Ungarn, genoſſen ſie wieder ihrer früheren Unabhängigkeit, 
wie dies aus dem Umſtande hervorgeht, daß die Slawen Bundes⸗ 
genoſſen der Griechen gegen die Awaren waren (602), weshalb 
ſie auch der wüthige Bajan durch ſeinen Feldherrn Apſichos zu ver⸗ 
tilgen beſchloß, ein Beſchluß, der indeſſen der Ausführung erman⸗ 
gelte +. Allerdings kann der Einwurf hier nicht vorgebracht werden, 
daß Lowreta um das J. 564 von Unabhängigkeit und Unbeſiegbarkeit 
der Slawen durch die Awaren ſpricht: jedenfalls meinte er unter 
dieſen Slawen fein kriegeriſches in Dakien und an der Donau woh— 
nendes, den Griechen und Awaren furchtbares Volk, nicht die Anten 
am Dniepr und Don, die zwiſchen 559 — 561 von den Awaren 
überwunden worden waren. Wurden aber dieſe ſüdlichen Slawen 
nicht nur nicht von den Awaren unterjocht, ſondern nicht einmal 
vor dem Jahre 581 mit Krieg bedroht, fo ijt die Annahme ganz 
natürlich, daß der awariſche Einbruch in Ungarn über den obern 
Dnieſter und durch die Karpathenpäſſe bei Dukla? erfolgt ſei, wo 


1 Cum igitur a multo tempore hoc haberet, quod illis objiceret 
etc. Menander S. 165. Stritter II. 148. 

2 Belege ſiehe bei Stritter II. 49. 8. 55. 53. 8. 60. 53 — 69. 
$. 63 — 82. rc 

3 Karamſin I. 24. 

4 Theophylakt VIII. 5. S. 203—205. Theophan. S. 239—241. 
Stritter I. 69. Schloͤzer, nord. Geſchichte S. 372. Im griechiſchen 
Texte irrig ρτῶν und Ναυτῶν ftatt ᾽Αντῶν. 

5 Die ſchwarzen Ugren, eine Abtheilung der Magyaren, zog nach Neſtor 
auf derſelben Straße. 


Es 
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die wenig zahlreiche ackerbauende Völkerſchaft der Duljeber alsbald 
den awariſchen Unholden erlag. Die frühe Unterwerfung der Dulje⸗ 
ber findet auch darin Beſtätigung, daß von nun an überall Slawen 
als dienende, hin und wieder auch als Bundesgenoſſen der Awaren 
in Ungarn erſcheinen . Dieſe Slawen können zwar recht wohl 
„Nachkommen ſchon in der hunniſchen Zeit gefangener antiſcher oder 
winidiſcher Stämme fein, die fid) an der Theiß niedergelaſſen hatten, 
wahrſcheinlicher aber waren es unterjochte Duljeber. Außer dem 
Zeugniſſe über die Bundesgenoſſenſchaft der Slawen mit den Gries 
chen gegen die Awaren (602) verlautet weiter nichts über die ſon⸗ 
ſtigen Ereigniſſe während der Blüthe der awariſchen Herrſchaft. Je— 
denfalls blieben gleich den übrigen hinterkarpathiſchen Slawen? auch 
die öſtlichen Anten und die weiteren Nachbarn an der Bereſina, 
Düna, am Ilmenſee und an der obern Wolga vollkommen frei 
und unabhängig: das awariſche Joch ſcheint lediglich nach dem, 
was Neſtor berichtet, die Duljeber betroffen zu haben. Die neueren 
Geſchichtſchreiber vergrößern die Herrſchaft der Awaren über Gebühr, 
die Enns und Wolga als die Grenzen ihres Reichs beſtimmend, wofür 
durchaus kein Zeugniß der gleichzeitigen Berichterſtatter ſpricht. Zeit⸗ 
weilige Verheerungszüge der Awaren reichten allerdings ziemlich weit: 
eine ſtehende Herrſchaft aber hatten fie blos in Ungarn und Oeſterreich. 
4. Nach dem Falle der awariſchen Macht lebten die ruſſiſchen 
Slawen frei und unabhängig, mit Ackerbau, Gewerben und Handel 
beſchäftigt: die mittelalterlichen Quellen berichten nichts von ihren 
Kämpfen mit fremden Völkern, noch weniger von irgend einer Abs 
hängigkeit von ſolchen bis zu Anfange des IX. Jahrhunderts. Man 
hat Spuren, worunter namentlich die große Menge mohamedaniſcher 
Münzen aus dem VIII. Jahrhunderte, die man in der Nähe von 
Nowgorod und anderweit fand, daß in den altſlawiſchen Städten 


1 um d. J. 568 bereits wohnen Awaren und Slawen zuſammen in Pan⸗ 
nonien; im Jahre 592 bauen fie Schiffe auf der Came und Donau für die 
Awaren; 592 — 595 begleiten ſie die Awaren auf ihrem Zuge nach Krain, 
Karnthen und Steiermark u. ſ. w. Die erſten ſlawiſchen Bewohner jener ‚Ges 
genden waren ohne Zweifel Duleber, wie dies auch früher die der ſerbiſchen und 
chorwatiſchen d nahe verwandte Mundart, ſodann der Name der Landſchaft 
Duleby oder Dudleby bezeugt ($. 36, 1. 3. 8. 42. 3.). Duleber, Srben und 
Chorwaten waren einander ehedem ebenſo benachbart wie ſpaterhin in Norikum, 
Pannonien und Illyrikum. 

2 Theophylakt V. 2. Stritter II. 53 — 54. Schlözer, nord. Ges 
ſchichte S. 363 — 364. Brgl. 8. 37. 


der ruſſiſchen Slawen. 63 


Nowgorod, Ljubetſch, Tſchernigow, Kiew u. a. gerade damals leb⸗ 
hafter Handel blühte, der nach Neſtors Bemerkung auf ſchiffbaren 
Flüſſen vom Newſkiſee in den Pontus und nach Griechenland: ges 
trieben wurde. Erſt gegen das Ende des VIII. Jahrhunderts drohte 
den öͤſtlichen Slawen vom Ural und von der Wolga her neues 
Verderben. Die Koſaren, ein uraliſch-finniſcher Stamm *, der vom 
III. bis zum VII. Jahrhunderte am kaspiſchen Meere und an der 
Wolgamündung in dem Lande Berzilia oder Barzelch geſeſſen hatte, 
verließen ihre alten Sitze (um 650), unterwarfen ſich einen Theil der 
Bulgaren, der am Don zurückgeblieben war, und überſchwemmten 
nach und nach alle Länder am ſchwarzen und aſowſchen Meere und 
ſogar die tauriſche Halbinſel (um 790 — 800) mit ihren Horden 
und warfen ſich auf die öſtlichen Slawen und zwar zuerſt auf die 
Polanen um Kiew, ſodann auf die Sjeweraner, Wjatitſcher und Nadis 
mitſcher. Es gelang ihnen die genannten ſlawiſchen Völker in einer 
friedlichen Abhängigkeit und Tributpflichtigkeit zu erhalten. Neſtor, 
der einzige Berichterſtatter dieſes Ereigniſſes, erzählt es folgender 
maaßen: „Die Kiewer gaben ihren Zwingherren je ein Schwerdt vom 
Hauſe und die koſariſchen Greiſe riefen in ſchmerzlicher Ahnung: wir 
werden dieſen Menſchen tributpflichtig, denn ihre Schwerter ſind auf 
beiden Seiten ſcharf, unſere nur auf einer“ 2. Offenbar iſt dieſe Gre 
zählung ein Erzeugniß des X. oder XI. Jahrhunderts, zur Zeit, wo 
die ruſſiſchen Waffen glücklich waren und die Koſaren gedemüthigt 
wurden. Die Eroberer begnügten ſich nicht mit den Schwerdtern, ſon— 
dern ſie legten noch eine Abgabe den Slawen auf (vor 859), indem 
fie von jedem Haufe ein Eichhornfell eintrieben s. Dieſe Abgabe war 
dem nordiſchen Klima ganz angemeſſen, wo warme Bekleidung eins 
der nöthigſten Bedürfniſſe bildet. Die Slawen hatten bei ihrem 
Handel mit den entfernteſten Nationen und in ihren Kämpfen mit 
den Griechen ſicher den Werth des Silbers und des Goldes erkannt: 
jedenfalls aber waren dieſe Metalle als klingende Münze im ges 
wöhnlichen Verkehre noch nicht üblich. Gold und Silber ſuchten 
die Koſaren in Aſien und in Konſtantinopel; in Rußland begnügten 


1 Ueber die Koſaren ſchrieb neuerdings Grigorjew, Obzor polit. ist. 
Kozar. im zurnal minist. proswiess. St. Pet. 1835. (Eine mir unbekannte 
Abhandlung). 


2 Nestor ed. Timkowski S. 10. Sof. Wrem. ed. Strojew. I. 9. 
3 Nestor ed. Timkowski S. 12. Sof. Wrem. ed. Strojew I. 12. 
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Πε ſich mit Naturprodukten, die ſie vielleicht auch wieder verkauften “. 
Die Ankunft der Koſaren läßt ſich nicht genau beſtimmen: Neſtor 
iſt der Anſicht, daß dieſelbe etwas vor dem Einzuge der Waräger 
ſtattfand (859; 861); alle übrigen Umſtände z. B. die Unterjochung 
der Gothen auf der Krim zwiſchen 787 — 800, die Erbauung der 
Feſte Sarkel am Don zum Schutze der Grenzen ihres Reichs gegen 
die Petſchenegen (839) u. ſ. w. bezeugen, daß die Koſaren ungefähr 
im letzten Viertel des VIII. Jahrhunderts ihre Herrſchaft bis an den 
Dniepr und die Oka ausgebreitet und die dortige ſlawiſche Bevöl⸗ 
kerung tributpflichtig gemacht haben 2. Uebrigens ging dieſe Unter⸗ 
werfung ohne Blutvergießen ab: die Slawen von Kiew unterwarfen 
ſich, nachdem ſie das Begehr der Koſaren vernommen, dem Tribut 
um den Frieden zu erhalten. Ueberhaupt berichten die ruſſiſchen 
Jahrbücher von der koſariſchen Herrſchaft nicht dergleichen Greuel 
gegen die Slawen, wie ſie früher von den Awaren verübt wurden, 
obwohl die Sitten dieſer Barbaren noch viel roher und thieriſcher 
waren. Der Herrſchaft der Koſaren machten die Waräger ein Ende 
und zwar die Abentheurer Aſkold und Dir im Lande der Polanen 
im Jahre 862, der Fürſt Oleg im Lande der Sjeweraner und 
Radimitſcher im Jahre 883 und endlich Fürſt Swatoſlaw im Lande 
der Wjatiſcher im Jahre 964°. Außer der genannten Feſte Sarkel, 
die ruſſiſch Bjelajawjeka (Weißthurm) hieß, giebt es noch einen 


1 Schloͤzer, Neftor III. 64. fragt: „Warum nahmen die Koſaren nicht 
Bären = ftatt Eichhoͤrnchenfelle?“ und darauf macht er den Schluß, daß die Sla⸗ 
wen keine Waffen zum gs gehabt haben! — Die Kofaren nahmen Felle 
von Thieren, die ſich in großer Menge vorfanden, übrigens waren ſie betreff der 
Kleidung der Eichhörnchenfelle beduͤrftiger als der Bärenfelle. Rar am zin, 
Ist. I. B. 48. Anm. 89. 

2 faramfin J. 41. meint, daß dies zu Ende des VII. oder im Verlaufe 
des VIII. Jahrhunderts geſchehen fet, eine Angabe, die ziemlich unbeſtimmt ijt. Brgl. 
Thunmann, Unterſ. üher die öſtlichen Voͤlker S. 128 — 120. 132—133. 

3 Nestor ed. Timkowski S. 13. 15. 35. Sof. Wrem. ed. Strojew. I. 
13. 45. Karamzin, Ist. gos. ross. I. 117. 129. 172. 


x. À Sarkel oder Bjelajawjeza, griechiſch ἄσπρον ὀσπίτιον, koſariſch vielleicht 
Sorekill (im Tſchuwaſchiſchen bedeutet Sore-kill noch heutzutage ſoviel wie: 
weißes Haus), lag ſchon im XIII. Jahrhundert in Trümmern, es ſtand am Don, 
da wo heutigentags Bjelajewa in der Nähe der katſchaliniſchen Koſakenſtaniza 
liegt. Const. Porphyrog. A. I. ο, 42. p. 112. Potocki, Voyage dans 
les steppes d’Astrachan I. 17. Karamzio, Ist. I. B. 51. Anm. 90. V. 
Anm. 133. Klaproth „ Tabl. de l'Asie p. 272. Derſ. im Nouv, Journ. 
Asiat, II. 413. Frahn, Magazin für die Literatur des Auslandes. 1830. N. 79. 
Irrig iſt die Lagebeſtimmung von Lehrberg, Unterſuch. S. 383 ff. 
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Wall Kaganowo in der Nähe von Charkow und einige andere [ο 


genannte koſariſche Wälle in der Gegend von Woronez, welche als 
Denkmäler dieſes Volkes angeſehen werden können. Auch in vielen 
Ortsnamen in verſchiedenen Gegenden Rußlands erhielt ſich der Name 
dieſer Eindringlinge z. B. in den Namen Kazaree, Kazaritſchi, Kaza⸗ 
rinowo, Kozarowka, Kozary u. f. w. 

5. Die Uebermacht der kriegeriſchen Awaren und Koſaren hatte 
blos einzelne ſlawiſche Stämme betroffen, der größere Theil der 
nordiſchen Slawen hatte ſich nie der überdies nur vorübergehenden 
Gewalt dieſer Horden gefügt. Darum erfolgten auf dieſe Stürme 
keine weſentlichen Veränderungen im Schooße des nordiſchen Sla⸗ 
wenthums. Von ganz anderen Folgen war ein anderes im Weſten 
in der Mitte des IX. Jahrhunderts vorfallendes Ereigniß, wodurch 
urplötzlich alle ruſſiſchen Slawen unter einem Scepter vereinigt und 
eine bis auf den heutigen Tag fortblühende Monarchie begründet 
wurde. Die Urheber dieſes neuen Zuſtandes der Dinge waren nach 
dem Berichte der einheimiſchen Chroniſten germaniſch-normanniſchen 
Stammes, die ſogenannten Waräger oder Ruſſen. Schon oben 
C. 18. 9.) haben wir bemerkt, daß ſkandinaviſche Abentheurer ſeit 
Uralter Zeit die Oſtſeeküſte und die öſtlich davon gelegenen Länder 
heimſuchten. Man hat Spuren, die hiſtoriſch fich. allerdings nicht 
klar verfolgen laſſen, daß, ſeitdem die Skandinavier mit den ſarma⸗ 
tiſchen Alanen oder Aſen am Maiotis und am obern Dniepr in 
Verbindung getreten waren, die Züge derſelben in die öſtlichen von 
ihnen Gardhar (Plural), Holmgardhr, Gardhariki, Austrriki, 
Austrvegr, Ostragard genannten Länder, worunter das heutige Ruß— 
land und Griechenland (Grikia, Grikkland) zu verſtehen ſind, nie 
ganz aufgehört haben. Die Angriffe dieſer kühnen Abentheurer was 
ren zunächſt gegen die ſchwachen lithauiſchen Völkerſchaften, die 
Preuſſen, Lithauer, Letten und Kuren, ſowie gegen die finniſchen 
Stämme zunächſt der Oſtſee, die Ludiner, Jemzer, Tſchuchonzen 
u. A. gerichtet. Doch mochte auch das ſtark bevölkerte ſlawiſche 
Binnenland von ihren Einfällen nicht ganz verſchont bleiben, ob⸗ 
wohl eine bleibende Eroberung derſelben fid) nicht erweiſen läßt. 
Wahrſcheinlich geſchah der Einzug der Waräger in Rußland in fried⸗ 
licher Weiſe, indem die Slawen als ein friedliebendes, gaſtfreies 
Volk den feindlichen Durchzügen der warägiſchen Heerhaufen nach 


dem Pontos und nach Griechenland auf der von in , Konftantin 
Schafarik flam, Alterth. II. 
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Porphyrogeneta und Adam von Bremen! angegebenen Straße längſt 
der Newa und am Wolchow, Lowot und Dniepr hin keinen Wi⸗ 
derſtand entgegenſetzen mochten, fo lange dieſe die flawiſche Natio⸗ 
nalität achteten und nichts gegen den inneren Frieden und die Frei⸗ 
heit unternahmen. Möglich, daß ſlawiſche Freiwillige die Norman⸗ 
nen auf ihren Zügen in die öſtlichen Länder begleiteten. Wenn wir 
daher bei dem Jahre 838 von den Beſchwerden der Sweonen oder, 
wie ſie von den Finnen und Slawen genannt wurden, Ruſſen leſen, 
die von Konſtantinopel nach Deutſchland zum Kaiſer Ludwig ge⸗ 
ſandt worden waren, um freien Durchzug nach Skandinavien zu 
erlangen, da ihnen die Rückkehr auf dem gewöhnlichen Wege durch 
die Wildheit der dortigen Völker behindert worden wäre?, ſo iſt 
dies ein Zeichen, daß das gute Einvernehmen zwiſchen Slawen und 
Normannen durch die Uebergriffe der Letzteren geſtört geweſen ſei. 
Wann die Feindſeligkeiten begannen, läßt fi bei dem Mangel hie 
ſtoriſcher Nachrichten nicht wohl beſtimmen. Der einheimiſche Gee 
ſchichtſchreiber Neſtor gedenkt des feindlichen Einfalls der Waräger 
zuerſt bei dem Jahre 859, ohne Zweifel, weil ihm frühere Einfälle 
nicht bekannt waren; es iſt nämlich eine ausgemachte Sache, daß 
die Jahrrechnung des Neſtor nicht ohne Irrthümer iſt und daß 
dieſer Einfall darum noch nicht für den früheſten gelten kann, weil 
ihn Neſtor zuerſt erwähnt 3. Ausländiſche Quellen, namentlich die 
däniſche Geſchichte, berichten nach alten von Saxo Grammatiecus 
aufgezeichneten Volksſagen ſehr viel über Heerzüge der Skandinavier 
und Dänen in die ſlawiſchen Länder im V — VIII. Jahrhunderte 
nach Chr.; dieſe Nachrichten ſind jedoch ſo verworren und ſo ſehr 
mit Dichtung verwoben, daß trotz aller Kritik für die Geſchichte nur 
wenig daraus gewonnen wird + Ebenſo wenig hiſtoriſchen Ertrag 


1 Nestor ed. Timk. p. 4. Constant. Porphyrog. A. I. ap. Stritter II. 
p.982. Adam. Brem., hist. ecel. II. 13. 

2 Annal. Bert. ad a. 839 in Pertz, Monum. Germ. I. 434., Muratori 
Script. rer. Ital. II. 525. Vrgl. Schlözer, Neſtor II. 179 — 183. Geijer, 
Geſch. Schwedens I, 37: 

3 In einigen, allerdings ſpäteren Handſchriften lieſt man ſehr paſſend: 
Warjazi prichodjasèe iz Zamorja (vie Waräger, die von jenſeits des Meeres 
iui ditatem € d) los er, Neſtor II. 153. Dobrowſky und Müller 

eſtor © + 

4 Eine Ueberſicht dieſer Sagen ſiehe bei Karamſin I. B. 55—57. Anm. 96. 
und vergleiche damit Dahlmanns Forſchungen J. 149—402, vorzüglich S. 218 ff., 
240 ff., 252 ff., 208 ff., 312 ff. 
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gewährt die kritiſche Durchſicht der urſprünglich ſkandinaviſchen Sagen, 
worin die normanniſchen Züge in die Slawenländer berührt werden. 
Dieſe Sagen beginnen ſchon im VIII. Jahrhundert und find voll 
von Nachrichten über die Einzüge der Skandinavier in Auſtrovegr 
und Biarmien d. h. im heutigen Rußland; ihnen zufolge ſtiftete 
der ſkandinaviſche Fürſt Eymundr der Aeltere, der Ahnvater eines 
mächtigen normanniſchen Dynaſtengeſchlechts, der ſich König von 
Holimgard und Gardharik nannte, ſchon lange vor Rurik ein großes 
Reich im Lande der Slawen, indem er Livland, Eſtland, Izera, 
Nowgorod und andere weſtliche Gegenden eroberte; ebenſo drang ein 
anderer norwegiſcher König, Hadding an der Düna bis nach Polock 
noch vor der Ankunft der Waräger in dieſe Länder vor u. ſ. w. 
Aber auch die Slawen folgten nach dem Zeugniſſe dieſer Sagen 
dem Beiſpiele ihrer Nachbarn, indem ſie in Verbindung mit den 
Finnen zu Waſſer und zu Lande mit den Normannen kriegten 
und unter andern mit einer unermeßlichen Schiffsmacht bei der 
großen Seeſchlacht in der Bucht Bräwiken zwiſchen den beiden 
Normannenkönigen Harald und Sigurd Ring im Jahre 735 zu⸗ 
gegen und antheilnehmend waren 1. Dergleichen Nachrichten, vore 
zuͤglich betreff ſpaterer Zeiten, finden fih in den nordiſchen Sagen 
nicht wenige ? und ihre Zahl dürfte ſich noch anſehnlich vermehren, 
ſobald die vollſtändige Herausgabe aller auf uns gekommenen nordi⸗ 
ſchen Sagen erfolgt fein wird; ob die altſlawiſche Geſchichtſchreibung 
gerade großen Vortheil daraus ziehen dürfte, muß die Zukunft 
lehren. Unſerer Anſicht nach ſind dieſe Quellen allzu verdächtig, 
als daß man ihnen kaum gleiches Gewicht mit den einheimiſchen 
Jahrbüchern, geſchweige denn noch höheres Anſehn, wie Einige 
wollen ?, zuſchreiben könnte. An chronologiſche Ordnung und Wahr⸗ 
heit des Details iſt gar nicht zu denken, es liegen höchſtens That⸗ 


1 Eymundar Saga. Hafniae 1833. 8. Vergleiche dorpater Jahrb. 1834. 

J. 3— 10. Il. 97 —106. en 3 
2 Snorro in feiner Heimskringla (e. 15 ff. Geijer, Geſch. Schwer 
dens I, 34. 301—303) gedenkt an vielen Stellen der Züge, welche bie ſchwe⸗ 
diſchen Helden und Könige aus der Dynaſtje der Pnglinger in verſchiedenen Zei⸗ 
ten in die öftlichen Länder Auſtrovegr unternahmen, und daß ſie einige derſelben 
erobert haben ſollen, wie ſchon oben (8.8. 11. und §. 18. 9.) weitlauftiger er⸗ 
oͤrtert worden iſt. Ln 
3 An ihrer Spitze Senkowskij in der Abhandlung: Skandinawskija 
1.1 in X Bibliotheka dlja ötenija (Leſebibliothek). St. Petersburg 1834. 
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ſachen zu Grunde, die aber durch die Ueberlieferung und durch dich⸗ 
teriſche, die Thaten der Vorfahren himmelhoch erhebende Darſtellungs⸗ 
weiſe unkenntlich geworden find. Die kritiſche ſlawiſche Geſchicht⸗ 
ſchreibung verdankt ihnen höchſtens das Reſultat, daß die Skandi⸗ 
navier ſchon vor der Ankunft der warägiſch⸗ ruſſiſchen Fürſten, d. h. 
ſchon im VI — VIII. Jahrhunderte häufig das Land der Slawen 
beſucht haben und daß ſie, durch die Plünderung der lithauiſchen 
und finniſchen Seeküſte unbefriedigt gelaſſen, Sehnſucht nach den 
reichen ſlawiſchen Handelsſtädten Nowgorod, Smolenſk, Ljubetſch 
zu fühlen begannen. Die Eroberungszüge, die man von nun an, 
um die Slawen tributpflichtig zu machen, begann, mißlangen län⸗ 
gere Zeit an der Tapferkeit der Slawen. Wenden wir uns zu den 
reinen Quellen der nordſlawiſchen Geſchichte. Der älteſte Annaliſt 
(letopisec) Neſtor ſchildert bei den Jahren 859 und 862 die Gre 
eigniſſe zwiſchen den Warägern auf der einen und den Slawen mit 
den Finnen auf der anderen Seite folgendermaaßen: „Im Jahre 6367 
(= 859) trieben die Waräger von jenſeit des Meeres von den 
Finnen, Slawen, Meriern, Wellen ? und Kriwitſchern Tribut ein; 
die Koſaren aber empfingen von den Polanen, Sjeweranern und 
Wjatitſchern je ein weißes Eichhörnchenfell vom Hauſe“ 2. Sodann: 
„In den Jahren 6368 (— 860), 6369 (= 861), 6370 (8862) 
vertrieben ſie die Waräger über's Meer und verweigerten den Tribut. 
Und ſie begannen ſich ſelbſt zu regieren, aber es gab keine Gerechtig⸗ 
keit unter ihnen, ſondern Geſchlecht erhob ſich gegen Geſchlecht, ſo 
daß innerer Zwiſt, ja ſogar Kampf entbrannte. Da überlegten ſie und 
ſprachen: ſehen wir nach einem Fürſten, der über uns herrſche und 
uns Recht ſpreche. Und ſie gingen über das Meer zu den Waräger⸗ 
Ruſſen — ſo waren dieſe Waräger benannt, nämlich Ruſſen, ſowie 


1 Der Name der Weſſen iſt hier und in der andern Stelle in allen, auch 
den älteſten Handſchriften, mit Ausnahme der einzigen koͤnigsberger oder radz. 
(wo richtig „i Kriwièi i Wsi** ſteht) in „wsi, wsja; «sjech“ verſtümmelt 
werben. Schlözer, Neſtor III. 15— 16. Müller und Dobrowſky, 
Neſtor 80. Karamſin l. 144. Areybasew in den Trud, Obst. Ist. 1828. 
IV. 58, auch im Wjestu. Mosk. (moskauer Telegraph) 1828. XI. 316—317. 
»Wsi Rriwici** kann es ſchon darum nicht heißen, weil die Kriwitſcher gar 
nicht unter dem Namen. LA uias mit inbegriffen wurden und erſt ſpä⸗ 
ter unter warägiſche Herrſchaft kamen. Dagegen ließ ſich Sineus ſofort in 
Bélojezero bei den Weſſen nieder. 

2 Eichhörnchenfelle gaben die Slawen den Awaren als Tribut: was Πε 
den Warägern gegeben, wußte Neſtor jedenfalls nicht, doch beſtand es wahr⸗ 
ſcheinlich aus etwas Anderem. Brgl. Karamſin I. B. 52, Anm. 91. 
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andere ſich Sweje (Schweden), andere Urwane (Normannen), 
Angliane, andere Gote (Gothen) nennen — und zu den Ruſſen 
ſprachen die Finnen, Slawen, Kriwitſcher und Weſſen: unſer Land iſt 
groß und fruchtbar, aber es iſt keine Ordnung darin; nehmt daher die 
Herrſchaft über uns. Und drei Brüder machten ſich auf mit ihren 
Geſchlechtern und nahmen mit ſich alle Ruſſen, angekommen ſetzte 
ſich der älteſte von ihnen, Rurik, in Nowgorod *, der andere, Sineus, 
in Belojeſero, der dritte, Truwor, in Iſborſk feſt. Und von dieſen 
erhielt Rußland feinen Namen, und Nowgoroder find warägiſchen 
Stammes, da ſie früher Slawen waren. Nach zwei Jahren ſtarb 
aber Sineus und fein Bruder Truwor. Und es übernahm die Herr- 
ſchaft Rurik und gab ſeinen Männern Städte, dem einen Pelock, 
dem andern Roſtow, dem dritten Belojeſero. In dieſen Städten 
find. die Waräger Einzüglinge; die erſten Anſiedler in Nowgorod 
waren ſicher Slawen, in Polock Kriwitſcher, in Roſtow Merja, in 
Belojeſero Weſſen, in Muroma Muromer. Allen gebot Rurik“ 2. 
Auf dieſer Erzählung Neſtors beruht alle unſere Kenntniß über die 
Ankunft der Waräger⸗Ruſſen in das Land der Slawen und die 
Stiftung der ruſſiſchen Monarchie. Es liegt nicht in unſerer Ab- 
ſicht, eine umfaſſende Erörterung der in den obigen Worten enthal⸗ 
tenen Gegenſtände anzuſtellen, es iſt dies bereits von vielen gelehrten 
Männern, worunter Schlözer, Karamſin und Pogodin die erſte 
Stelle einnehmen, mit der Gründlichkeit geſchehen, welche dieſer für 
die einheimiſche ruſſiſche Geſchichte überaus wichtige Gegenſtand vers 
dient. Es mag die Betrachtung einiger vorzüglich wichtiger Um—⸗ 
ſtände genügen. Daß die Waräger oder Ruſſen, die von den nord- 
weſtlichen Slawen d. h. von den Nowgorodern und einem Theile 
der Kriwitſcher, ingleichen von ihren finniſchen, weſſiſchen und mee 


1 In einigen Handſchriften ſteht unrichtig Ladoga. Die von Karamſin für 


Nowgorod vorgebrachten Gründe ficht Arzybaſchew in den Trud. Obs, Ist. 


1828, IV. 65. vergeblich an. Die königsberger oder radz. Handſchrift, 
ſonſt eine der beſten, iſt hier gerade verdorben und widerſpricht ſich ſelbſt. 
Denn fie erzählt, daß bie fürtlichen Bruder zuerſt in das Land der Slawen 


am Ilmenſee gekommen und ſodann Ladoga erbaut hatten (priidosa k Slowe- 


nom perwoje, i srubisa gorod Ladogu); ferner, daß Rurik nach zwei Jahren, 
nach dem Tode des Sineus (864) fid) am Ilmen niedergelaſſen und Nowgorod 
pas, noch weiter unten, daß Rurik 863 in Nowgorod geherrſcht habe. 
er Widerſpruch iſt offenbar. 
2 Nestor ed. Timkowski. S. 12. Vrgl. Schloͤzer, Neſtor II. 153—208. 
Müller, Neſtor S. 80—82. 
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riſchen Bundesgenoſſen aufgefordert wurden, Skandinavier germani⸗ 
ſchen Stammes und zwar Bewohner der dͤſtlichen ifte des heuti- 
gen Schwedens (wo ſich die bekannte Gegend Roslagen auf der 
Küſte von Upland befindet) geweſen ſind, bedarf für den Geſchichtkun⸗ 
digen und denjenigen, welcher Neſtors Worte unbefangen liest, keines 
beſonderen weitläuftigen Veweiſes. Bayer, Thunmann, Schlözer, faz 
ramſin, Geijer, Pogodin u. A. haben die Richtigkeit dieſer Auslegung 
auf das klarſte bewieſen, fo daß nur bei unverſtändigen, voxurtheils— 
vollen Afterhiſtorikern einiges Bedenken dagegen übrig bleiben konnte !. 
Die Hauptbeweisgründe ſind nämlich folgende: a) Neſtor ſelbſt be— 
richtet, daß die Waräger auf der Küſte des baltiſchen Meeres gewohnt 
haben, das nach ihnen „das warägiſche“ genannt wurde, und die auf 
der einen Seite von ihnen, auf der andern von den Lechen, Preuſſen 
und Finnen beſetzt war?, er fügt noch bei, daß ſie aus verſchiedenen 
kleineren Stämmen, nämlich aus den Ruſſen, Sween (Schweden), 
Urmanen (Normannen), Angljanern und Goten beſtanden haben?. 
b) In Skandinavien wohnte damals in der That das unter dem 
allgemeinen und geographiſchen Namen Normannen und unter dem 
ſpeciellen Waräger und Ruſſen bekannte Volk, das zu Waſſer Raub⸗ 


1 Bayer, de Varegis in den Opuscul. ed. Klotz 1770. p. 339—370. 
Thunmann, Unterſuchungen über öſtliche Volker S. 369—390, Schloͤzer, 
Neſtor II. 178—186. Wilken, über Ruſſen vom IX. bis XII. Jahrhundert 
in den Abhandlungen der berliner Akademie 1831. Die Hauptſchrift über dieſen 
Gegenſtand it: M. Pogodin, o proizchozdenii Rusi (über die Stiftung 
Rußlands). Moskau 1825. 8., ſowie deſſen O ZiliStach drewnjejsieh Rusow 
(über bie Wohnſitze der alten Ruſſen). Mosk. 1826. 8. Tatiſchtſchew ll. 361. 
erklärt die Ruſſen für Finnen, Lomonosow, Ross ljet. 1760 für flawiſche 
Preußen, Müller, Samml. ruſſ. G. V. S. 385 ff. für Rorolanen, Ewers, 
Urſprung des ruſſiſchen Staats 1808. Geſch. der Ruſſen 1816. 1. für Koſaren, 
Rollár, Rozpráwy ο gmén. slaw. 351—383, Ratenowskij, U. Zap. 
Mosk. 1835 Sept., Moroskin, Ist. ross. zak. (Geſch. des ruſſiſchen Geſetz— 
buches). Mosk. 1836. S. 335 — 363, für eine Abtheilung baltiſcher Slawen, 
die ſie mit den Rugianern und Preuſſen, die Waräger aber mit den Wagiren 
und Warnern in Verbindung bringen, Kruſe hält fie im Zurn. Min. Nar, 
Proswjese. für Dänen u. ſ. w. Die Erforſchung der Herkunft der Waräger⸗ 
Ruſſen befchäftigt die gelehrten Hiſtoriker Rußlands faſt ausſchließlich, während 
ſie dem übrigen Altſlawenthume nicht die geringſte Aufmerkſamkeit ſchenken. 

2 Nestor ed. Timkowski S. 2. Schloͤzer, Neſtor II. 24. Müller, 
Neſtor 61. 

3 Nestor ed. Timkowski S. 12. Schlözer, Neſtor II. 175. Müller, 
Neſtor 81. — Die Angljaner (Agljaner) hat Neſtor entweder wegen der nor⸗ 
männijchen Eroberung Englands (1066) oder darum miterwähnt, weil unter den 
byzantiniſchen Warägern auch Anglen ſich befanden, die ihrer Sprache nach 
überdies nebſt den Dänen zu den Skandinaviern gehören. 
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züge über halb Europa unternahm und deren Angriffen die öſtliche 
baltiſche Küſte feit uralter Zeit ausgeſetzt war (ſiehe §. 18. 9.) 3. 
€) Die der Zeit nach noch näheren Schriftſteller, der Biſchof Luit⸗ 
prand von Cremona (946 — 968) und Symeon Logotheta nennen 
die damaligen ruſſiſchen Slowenen, die fi) unter der Herrſchaft 
warägiſcher Fürſten befanden, jener Normannen, dieſer Franken, ein⸗ 
gedenk der germaniſch⸗ſkandinaviſchen Abkunft der Waräger⸗Ruſſen ?. 
d) In Konſtantinopel gab es bis ins XI. Jahrhundert normanniſche 
Söldnerſchaaren, welche Waranger (bei Anna Komnena, bei Konz 
ſtantin Porphyrogeneta irrig Farganoi) und Foideraten (Φοιδεράτου) 
genannt wurden, ein ſicherer Beleg dafür, daß es ſkandinaviſche, aus 
den einheimiſchen Quellen genugſam bekannte Wäringer (Vaeringiar) 
geweſen ‚find . e) Die Namen der drei Warägerfürſten ſowie der 
Mehrzahl der Zeugen, welche bei den Verträgen zwiſchen Ruſſen und 
Griechen in den Jahren 911 und 945 auftreten, find offenbar ſkan⸗ 
dinaviſch; die ruſſiſchen Namen der Dnieprfälle bei Konſtantin Por⸗ 
phyrogeneta, der die ruſſiſche und die flawifche Sprache unterſcheidet 
(F. 28. 15.), ſowie die durch die Waräger in die ruſſiſche Sprache 
gekommenen Wörter wie tiun, wira, jabednik, gridin, metnik, 
werw', luda, sud (fretum), Sljag, bezmen, gruz u. a. laſſen 


1 Warganoi, unrichtig Farganoi. Constant. Porphyrog. de Cerim. aul. 
Byz. II. 152. ap. Stritter IV. 431. Waraugoi, Auna Comnena ap. Stritter. 
IV. 448. Wereng bei ben Morgenländern, namentlich bei Dimeſchky; ſiehe 
Charmoy, Relat. in den Mém. de l'Acad. Ser; VI. T., II. p. 375 sq. 
Mare Warank, ſowie Warank uomen gentis, quae litora ejus obsidet , bei 
Abulfeda; eral. Büfching, Magazin IV. 151 ff. Qui se, id est gentem suam, 
Rhos vocari dicebant... Imperator (Ludovieus Pius) diligentius invesligans 
comperit eos gentis esse Sueonum. Annal. Bert. ad a. 839. in Muratoris 
script. rer. Ital. II. 525., in den Monument. Germ. Hist. I. 434. Man bemerke 
noch, daß die finniſchen Volkerſchaften ſeit uralter Zeit die Schweden Ruotzi, 
Rootsi und Schweden Ruotzimaa, Rootsimaa nennen. 


2 Russios, quos alio nomine Nordmannos vocamus Ljutprand l. V. e 6. 
p. 92. 144., ap. Murator. II. 463. (Er ſpricht von den unter den Slawen 
angeſeſſenen Ruſſen, indem er ihre Abkunft und Nationalität vor Augen hat). 
Russi . .. genus ex Francis won den Deutſchen) ducunt. Sym. Logotheta ad 
a. 884. Daſſelbe ſagt der unbekannte Fortſetzer (Incert. continuat.) u. A. 
Seat, Stritter II. 967—908. (Sym. Logotheta meint eigentlich bie Waräger 
in der Gegend von Aehillis dromos oder Derris zwiſchen der Dnieprmündung 
und der Halbinſel imm, wo fie auch von ſpäteren Schriftſtellern erwähnt 
werden). In Ademars Chronikon kommen bei dem Jahre 1010 die Namen 
Russi und Normanni als Synonyma von einem und demſelben Volke vor. 


3 Brgl. Schloͤzer, nordiſche Geſchichte S. 545—546. Geijer Ge⸗ 
ſchichte Schwedens 1. 3740. rr "n 
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fif am natürlichſten aus dem Skandinaviſchen erklären ; endlich 
ſtimmen die von warägiſchen Fürſten herrührenden Geſetze für ruſſi⸗ 
ſche Slawen in mancherlei Beziehung mit den germaniſchen überein, 
während fie den alten ſlawiſchen Sitten und Geſetzen fremd find, 
Nehmen wir dieſe Gründe als beweiſend auf 2, ſo werden wir ſogleich 
ſehen, warum die normänniſchen Einwanderer in den ruſſiſchen Jahr⸗ 
büchern zwei Namen, Waräger und Ruſſen, führen und warum gerade 
blos dieſer letztere im Slawenthume Eingang fand. Waräger 
(ruſſiſch Warjazi) d. h. Heergenoſſen, lateiniſch foederati, von dem 
Worte vara, vaere (pactum), ſkandinaviſch Vaeringr, in der Mehr⸗ 
zahl Vaeringar, war der einheimiſche allgemeine Name für ſkandi⸗ 
naviſche Abentheurer aller Art, ohne Unterſchied der Herkunft und des 
Vaterlandes, die ſich zu kriegeriſchen Heerfahrten oder um Kriegsdienſte 
im Auslande zu nehmen, vereinigt hatten. Ruſſen wurden dagegen 
die Bewohner eines Theiles von Skandinavien, wahrſcheinlich der 
öͤſtlichen upländiſchen Küſte (Roslagen) s, zweifelsohne nicht nur aus⸗ 
wärts bei den Finnen“ und Slawen, ſondern auch in ihrer Heimath 
genannt s. Die von den Slawen herbeigerufenen ſkandinaviſchen Für⸗ 


1 Es genüge ein einziges Beiſpiel: das Wort tiun (minister) hat das 
ausſchließliche Merkmal der ſkandinaviſchen Sprache, den Bildebuchſtaben n; 
es heißt namlich ſkandinaviſch thion, gothiſch thius, angelſachſiſch iheoy, alte 
deutſch diu, deo. Grimms deutſche Rechtsalterthümer S. 303. — Daß das 
Wort luda (Hanswurſtjacke) das ſkand. lodhi (pallium) iit, hat Sjögren 
in den Μόνα. de l'Acad. II. 6. dargethan. 

2 In Tobolſk, ſagt der gelehrte Reiſende Erman (Reiſe um die Erde. 
Berlin 1833. L 507), in dieſem Island der ruſſiſchen Slawen, heißen δάπίς 
ſche Waaren noch heutigentags warägiſche. 

3 Achmatow giebt in feinem Atlas zu Karamſins ruſſ. Geſch. J. 19. 
irrig nach dem Dalin Roslagen für die Sie Seeland aus. Baron Roſen⸗ 
kampf läugnet die Verwandtſchaft der Namen Ros (Pe) und Roslagen, indem 
er letzteres durch Rodhslagen, Rosslagen, d. h. Küfte oder Land der Ruderer 
erklart. Trud. Obs. Ist. IV. 139—166. Seine Beweisgründe dienen aber, wohl 
aufgefaßt, eher zur Beſtätigung der von ihm in Zweifel gezogenen Sache. Der 
Name Rosi, leitet man ihn auch von rodhsi (remiges) ab, paßte recht gut auf 
die Lebensweiſe der von den Slawen herbeigerufenen Warager. Aus allgemei⸗ 
nen Namen werden haufig ſpecielle. : , 

4 Von den Finnen empfingen die Lappen ihr Ruothi, Ruotteladz. Der 
Gebrauch dieſes Namens bei den finniſchen Völkern, ſagt Geijer, bezeugt die 
ehemaligen uralten Verbindungen zwiſchen den Finnen und Schweden, nament⸗ 
lich mit der Landſchaft Roslagen. Geijer, Geſchichte Schwedens J. 91. 

5 Qui se id est gentem suam Rhos vocari ‚dieebant — ſagt der Anna- 
lista Bertin. ; daraus folgt, daß (ie fid) ſelbſt ebenfalls ſo genannt haben. Die 
Ruſſen der Namensahnlichkeit wegen mit den Roſſen bei Czechiel 38, 3. 39, 1, 
oder mit den Aorſen, Rorolanen u. f. w. in Verbindung zu bringen, wie viele 
gethan haben, ijt unkritiſch, ba fid) keinerlei hiſtotiſche Beweisgründe dafür bei⸗ 


der ruſſiſchen Slawen. 73 


fen nebſt Gefolge waren ihres Standes und Berufes Waräger, von 
Geburt Ruſſen; jenes iſt der allgemeine Name der Kriegerkaſte, die 
ſich bei allen Skandinaviern (Gothen, Schweden, Norwegern u. ſ. w.) 
vorfand, und dient bei Neſtor zur Bezeichnung aller Skandinavier, 
während dieſes nur der ſpecielle Name eines beſonderen Volksſtammes 
iſt. Wahrſcheinlich war der Name Ruſſen im Schwediſchen blos von 
einem kleinen Stamme, der auf der roslagenſchen Küſte angeſeſſen 
war, üblich. Die Finnen, die auf dem entgegengeſetzten Ufer wohn⸗ 
ten, übertrugen ihn nach einem in der Geſchichte nicht ſelten vere 
kommenden Gebrauche * auf alle übrigen hinter den Ruſſen wohnen⸗ 
den Schweden. Von den ruſſiſchen Fürſten ging der Name zuerſt 
auf die Slawen am Ilmenſee, im Verfolge der Zeit auch auf die 
Kriwitſcher, Polanen, Radimitſcher, Wjatiſcher, Dregowitſcher, Dul⸗ 
jeber, Ulitſcher, Tiwerzer, Chorwaten, Serben und auf viele andere 
ſlawiſche Stämme : dergeſtalt über, wie der Name der deutſchen 
Franken auf die keltiſchen Gallier, der Name der Preuſſen auf das 
im heutigen Königreiche Preuſſen wohnende Völkergemiſch u. ſ. w. 
Die Zeit dieſer überaus wichtigen Begebniſſe giebt 9tefter zwar ge 
nau an, indem er den Zug der Waräger nach Rußland auf das 
Jahr 859, ihre Vertreibung und Zutückberufüng auf das Jahr 862 
feſtſetzt; allein ſchon Schlözer und Karamſin haben mit Grund fe 
merkt, daß die von Neſtor zu Rathe gezogenen Quellen ſchwerlich zu 
einer fo genauen Zeitbeſtimmung genügt haben möchten, wonach man 
affe dieſer Zeitbeſtimmung nicht fo ganz unbedingten Glauben bei⸗ 
meſſen dürfte, jedoch in Ermangelung einer beſſeren und zuverläſſige⸗ 
ren dabei zu verharren ſich genöthigt ſieht s. Wahrſcheinlich fällt der 
Einzug der Normannen in eine etwas ſpätere Zeit“. Die Urſache der 


bringen laſſen. . muß man wohl bemerken, daß in allen flawifchen 
Schriften bis ins XVI. Jahrhundert Rus, Rusi, rus'skij u. f. w. niemals 
Rossijanin, Rossijane, rossijskij geſchrieben ſteht;; dieſe letztere Form ijt erſt 
durch die griechiſchen Verbeſſerer der ruſſiſchen Kirchenſchriften ins Ruſſiſche ge⸗ 
kommen, da die Griechen Ps ſchreiben. (vgl. δ. 25. 8.). 
1 Siehe δ. 6. 10. 8. 11. 5. S. 237 Anm. 2. §. 14. 7. Brgl. Schlö⸗ 
zer, Neſtor II. 179. : 

2. Nestor ed. Timkowski S. 12—13. Schlözer, Neftor II. 192. 207. 
DI. 225. Müller, Neſtor 82, 94. 

3 Schlözer, Neſtor II. 177—178. Karamſin J. 51-53. 

4 Photios nennt bei dem Jahre 866 die Ruſſen ein von jeher übelberüch⸗ 
tigtes Volk. Vergleiche Wilken, über Ruſſen in den Abhandlungen der berliner 
Akademie 1831. 
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Herbeirufung der Waräger berührt Neſtor gleichfalls: ſie ſollten die 
inneren Streitigkeiten beilegen und die von außen drohenden Gefafjz 
ren abwenden, ſtets aber die Rechte, Freiheiten und Gewohnheiten 
des Volkes, welches ſie zur Herrſchaft berufen, ſchonen. Es war 
dies eine freie Wahl, die nach ſpäteren der Volksüberlieferung ent⸗ 
nommenen Nachrichten ſogar auf den Rath des Goſtomyſl, des Deere 
führers der nowgorodiſchen Slawen vorgenommen ward 1. Der Er⸗ 
folg rechtfertigte die Umſichtigkeit dieſer Wahl. Unter der Herrſchaft 
der ſtrengen ruſſiſchen Fürſten wurden nach und nach alle nordſlawi⸗ 
ſchen Stämme freiwillig und mit Gewalt zu einem großen Staate 
vereinigt, deſſen Macht die Angriffe der ſkandinaviſchen Normannen 
und der uraliſchen Finnen und Türken, welche das nordiſche Slawen- 
thum mit Vernichtung bedrohten, zurückzuweiſen vermochte. Die Eins 
fälle der Normannen hörten gänzlich auf. Zu dieſem großen Ziele 
gelangte man durch die Herbeirufung warägiſcher Fürſten nebſt Ge⸗ 
folge, ohne merklichen Verluſt für die ſlawiſche Nationalität; denn 
die warägiſchen Geſchlechter ſlawiſirten ſich in kurzer Zeit vollkommen 
und die wenigen aus der normanniſchen in die ſlawiſche Sprache 
übergegangenen Ausdrücke konnten die einheimiſche Lebensweiſe, Sitte 
und Gewohnheit nur wenig modificiren. Wichtiger war der Ueber⸗ 
gang von einer zügelloſen Demokratie zu einer ſtarken Monarchie. 
Der Einwurf, daß die Zurückberufung der Waräger nach einigen 
Monaten, nachdem man ſie erſt kurz vorher mit Gewalt vertrieben 
hatte, nicht wahrſcheinlich ſei, ift. von geringer Bedeutung. Denn 
die vertriebenen Skandinavier waren ohne Zweifel ganz anderen Stam⸗ 
mes als die herbeigerufenen Fürſten, es waren vielleicht Gothen, 
Schweden und andere Skandinavier, während dieſe Waräger Ruſſen 


1 Raramzin, Ist. gos. ross. I. A. 114. B. 101. Anm. 274. Dieſe 
Volksüberlieferung hat viel Wahrſcheinlichkeit fur ſich, wenn man die Schilde⸗ 
rung des Charakters der μία ον des Schickſals ihrer Poſſadnike (Bürgers 
meiſter) und Fürſten in den Letop. Nowgorod. Mosk. 1819. 8. und anderweit 
inf Erwägung zieht. Innerhalb 100 Jahre, vom XI. Jahrhundert an, ſagt 
der Metropolit Ewgenij, folgten einander an 30 Fürſten in Nowgorod und ils 
ten entging einer ſchimpflicher Verbannung. Razgowory o drewn. Nowgor. 
Mosk. 1808. 4. S. 52. Sal. Ralajdo wie, o posadn. Nowgor. Mosk. 
1821. 4. Kein Wunder, wenn Goſtomyſl unwillig gleich der czechiſchen Libuſcha 
ausgerufen hätte: 

O nebudu wam suditi swady, 
wolte muZa....ky by wlad! wam po Zelezu! 
(Ich werde eure Zwiſte nicht entſcheiden, 
Wählt einen Mann .... der euch beherrſche mit dem Eiſen!) 
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waren, wie Neſtor abſichtlich mehrfach wiederholt. Die damaligen 
Skandinavier zerfielen, wie ſchon bemerkt worden iſt, in verſchiedene 
kleinere, verſchiedentlich benannte Stämme. Zwiſchen der Vertreibung 
Jener und der Herbeirufung Dieſer können recht wohl Jahre da⸗ 
zwiſchen liegen, da Neſtor im Punkte der Chronologie nicht eben 
unfehlbar iſt. Dieſer innere Unfriede mochte länger anhalten, als 
Neſtor glaubte; überdies kann man nicht wohl annehmen, daß ein 
derartiger politiſcher Beſchluß von Völkerſchaften verſchiedenen Stam⸗ 
mes in ſo kurzer Zeit zur Reife gediehen ſei. Drittens mag die⸗ 
jenige Partei, welche die Vertreibung der Waräger veranlaßt hatte, 
nach dem Ausbruche der Unruhen ihren Einfluß verloren haben, 
jedenfalls war ſie von der mächtiger gewordenen, den Warägern 
günſtigen Partei verſchieden, wie dies aus dem Widerſtande hervor⸗ 
geht, welchen nach den Zuſätzen in einigen Handſchriften ſlawiſche 
Kriegshaufen den warägiſchen Fürſten entgegenſetzten 1. Viertens, an 
der Berufung der Waräger hatten zwei ſlawiſche und zwei finniſche 
Völkerſchaften Antheil; die Wahl von Fürſten aus einem dritten 
Volke mußte am beſten zur Niederhaltung aller Eiferſucht von Seiten 
des einen oder des anderen Volkes dienen. Es war dies das einzige 
Mittel, um beide Parteien ohne Blutvergießen zufriedenzuſtellen. 
Fünftens iſt zwiſchen der Vertreibung räuberiſcher Abentheurer, die ein 
ſtilles friedliebendes Volk zu unterdrücken ſuchten und zwiſchen der 
Berufung frei erwählter, jenen Unholden nur entfernt verwandter 
Fürſten zur Herrſchaft, welche Herrſchenden wie Beherrſchten Ehre 
und Wohlfahrt brachten, ein Unterſchied und eins ſchließt das andere 
nicht aus. Die Wahl von Fürſten aus dem kriegeriſcheſten, aber auch 
feindſeligſten Volke zeigt von wahrer nur bei ſchon gebildeteren Völ— 
kern denkbarer Politik, welche die Waffen der Feinde gegen ſich ſelbſt 
zu kehren verſteht; darum bezweifeln Manche, dem Beiſpiele Adelungs 
und Gebhards blindlings folgend, wie Dobrowſky, Karamſin und andere 
jüngere Ruſſen, dieſe Wahl, indem ſie der Anſicht ſind, daß die 
tapferen und gebildeten Ruſſen mit gewaffneter Hand die thieriſch⸗ 
wilden und feigen Slawen unterworfen haben 21 Wie viel an dieſer 


1 Karamzin, Ist. gos. ross. T. A. 115. B. 105. Anm. 279. Leider 
hat der ruſſiſche Geſchichtſchreiber nach der verkehrten Gebhardiſchen Anſicht auch 
hier Halsſtarrigkeit und Unbändigkeit, die aus ihrer Wildheit und Rohheit ge⸗ 
floſſen ſein ſoll, bei den Slawen gefunden. 


2 Die Waräger ſcheinen ſich gewaltſamer Weiſe in Rußland feſtgeſetzt zu 
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Anſicht von der Wildheit und Unkultur der Ruſſen Wahres iſt, haben 
wir ſchon oben (F. 23.) gehörig erörtert. Die Wahrheit verhält fid) 
nämlich im Gegentheile alſo: die durch Raffinement und Reichthum 
entnervten, bei ihrem angeborenen Leichtſinne unter ſich wenig vere 
träglichen nowgoroder Slawen bedurften und ſuchten bei der allſeitig 
drohenden Gefahr der Unterjochung ſchützende Herrſcher, die ſie aller— 
dings bei einem roheren, aber eben darum kriegeriſcheren und kriegs⸗ 
erfahreneren Volke holen mußten. Uebrigens ſind Beiſpiele der Wahl 
von Fürſten aus der Fremde bei freien Völkern, auch bei den Slawen 
nicht gar fo ſelten 1. 

6. Die ſpecielle Darſtellung der Geſchichte der Nordſlawen von 
der Ankunft der warägiſchen Fürſten bis zur Verbreitung des Chriſten⸗ 
thums unter ihnen kann nicht Gegenſtand dieſer Schrift ſein; der 
Fleiß ruſſiſcher und ausländiſcher Hiſtoriker, namentlich Karamſins, 
hat in dieſer Beziehung das Möglichſte geleiſtet 2. Uns genügt die 
Berührung der Hauptbegebenheiten, Einzelnheiten unterwerfen wir blos 
dann einer neuen Erörterung, wenn ſie neue, auf das geſammte Slawen⸗ 
thum bezügliche wichtige Ergebniſſe gewähren. — Die Slawen und 
Finnen wählten alſo drei Brüder, Rurik, Sineus und Truwor zu 
ihren Fürſten, welche (862), begleitet von ihren Verwandten und 
von einem zahlreichen Gefolge, zu ihnen kamen; Rurik übernahm die 
Herrſchaft über Nowgorod und die eigentlichen ſogenannten Slawen, 
Sineus über Bjelojeſero im Lande der finniſchen Weſſen, und Truwer 


haben .. auch ſetzt dieſe angegebene Wahl zu viel Polieirung voraus. Dobrowffy 
und Müller im Neſtor S. 186. Anm. 21. Karamſin äußert hier wiederum die 
Anſicht, daß die Slawen und Finnen, die damals noch Barbaren geweſen, die 
kultivirteren Ruſſen herbeigerufen hätten! Ist. gos. ross. I. 113. Die thieri⸗ 
ſchen Sitten werden den alten Slawen von faſt allen jüngeren ruſſiſchen Schrift⸗ 
ſtellern vorgeworfen und zwar auf Grund eines durchaus werthloſen Jahrb. 
v. Nikolow J. 15. Dieſes Einſchiebſel rührt von einem gegen das heidniſche Slawen⸗ 
thum blind eingenommenen verrückten Mönche her. Aro ybasew in den Trudn. 
Obs. Ist. IV. 59. Anm. 48. 65. S. 55. Murawjew, o Drewn Nowagor. 
St. Pet: 1828. 4. Moroskin, op. ist. ross. zak. Mosk. 1836. 8. S. 363. 

1 Die Czechen wählten Johann den Luremburger, Korybut den Lithauer, 
den Pfalzgrafen Friedrich u. A., die Polen den Wladislaw Jagiello von Lithauen, 
Sigmund von Schweden u. A. freiwillig zu ihren Königen. 

2 Karamſin, auf dem Felde des Altſlawenthums unzuverläſſig, wird, 
ſobald er den rein ruſſiſchen Boden betritt, ein Geſchichtſchreiber, der ſeines glei⸗ 
chen in Rußland nicht hat, noch ſogleich wieder haben wird, wenn man die ge⸗ 
genwärtigen Arbeiten ſeiner undankbaren Landsleute ins Auge faßt, die, auf 
ſeine Schultern tretend und von ſeinen Schätzen zehrend, ohne alle Sorge um 
Erweiterung und tiefere Ergründung der Quellen, die unſchätzbaren Verdienſte 
dieſes Mannes zu verkleinern beſtrebt ſind. ' 
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über Iſborſk, eine Stadt der Kriwitſcher. Smolenſk und Polock, 
gleichfalls Städte der Kriwitſcher, blieben unabhängig, da ſie an der 
Berufung der Waräger keinen Antheil genommen hatten. Demzufolge 
erſtreckte ſich die Herrſchaft dieſer drei verbrüderten Fürſten von Bjelo⸗ 
jeſero blos bis Eſtland und an den Bach Slowanské Klj ke, wo fid) 
noch heutigentags die Ruinen von Iſborſk befinden. Dieſer Theil 
des heutigen Gouvernements St. Petersburg, Eſtland, Nowgorod und 
Pſkow, wurde ſehr bald nach dem warägo-xuſſiſchen Fürſten Rußland 
genannt. Zwei Jahre darauf gründete Rurik nach dem Tode ſeiner 
Brüder Sineus und Truwor (864) durch Vereinigung ihrer Gebiete 
mit dem ſeinigen die ruſſiſche Monarchie, deren Grenzen öſtlich bis 
in die heutigen Gouvernements Jaroslaw und Niſhenowgorod, ſüd⸗ 
lich bis an die Düna reichten. Die Mera, Muroma und Polotſchaner 
befanden fi. ſchon damals in Abhängigkeit von Rurik; denn Rurik 
übergab ſeinen Stammgenoſſen die Verwaltung nicht nur von Bjelo⸗ 
jeſero, ſondern auch von Polock, Roſtow und Muroma. Auf welche 
Weiſe dieſe Völkerſchaften unter ſeine Herrſchaft gekommen, ob frei⸗ 
willig oder durch Waffengewalt, darüber ſchweigen die Jahrbücher“, 
Somit entſtand neben der monarchiſchen Regierungsgewalt zugleich 
das bei den Skandinaviern wie bei allen germaniſchen Völkern ein⸗ 
heimiſche Lehnsſyſtem. Damals machten ſich Aſkold und Dir, Ruriks 
Landsleute, die indeſſen nach Neſtor weder aus ſeiner Familie her— 
ſtammten, noch Bojaren waren, ohne Zweifel mit Rurik unzufrieden, 
mit ihren Gefährten nach Konftantinopel auf, um dort ihr Glück zu 
verſuchen; als fie aber den Dniepr hinabfuhren, befreiten fie unver 
hofft Kiew von dem koſariſchen Tribute, unterwarfen es und began⸗ 
nen als Ruſſen es zu beherrſchen. Ermuthigt durch dieſe Erfolge 
und vertrauend auf die Stärke ihres Heeres, ſchwammen ſie auf zwei⸗ 
hundert Schiffen ins ſchwarze Meer hinab, plünderten die thrakiſchen 
Küſten und belagerten (866) Konſtantinopel; ein furchtbarer Sturm 
zerſtreute indeſſen die Flotte, ſo daß nur geringe Trümmer derſelben 
nach Kiew zurückkamen 2. Durch dieſen Zorn des Himmels erſchüttert 


1 Nestor ed. Timkowski S. 12—13. Raramsin, Ist. goss. I. A. 116. 
B. 105. Anm. 280. 

2 Verwunderlich ijt es, wie Neftor dieſe Ruſſen für verſchieden von den 
Warägo⸗Ruſſen erklaren konnte. Neſtor II. 247 ff. Vergleiche dagegen Müller, 
Neftor 186. Anm. 25. Raramzin, Ist. gos. ross. I. B. 107. Anm. 283. 
A. Fedotow Rusi 866 tocnoli byli Rijewskje in den Trud. Obst. Ist. (Arbei⸗ 
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ſchickten die ruſſiſchen Heiden Männer nach Konſtantinopel, um die 
Taufe zu verlangen. Die Geiſtlichen, welche mit ihnen nach Kiew 
gingen, brachten zugleich die ſlawiſche Schrift, welche kurz vorher 
Kyrillos erfunden hatte (855), mit. Es war dies ber erſte Saame 
chriſtlichen Glaubens und chriſtlicher Bildung, der zwar auf einen 
fruchtbaren Boden fiel, aber doch erſt viel fpäter aufging und reiche 
Früchte trug. Nach ſiebenzigjähriger Herrſchaft ſtarb Rurik 879, ins 
dem er die Verwaltung des Reichs und die Vormundſchaft über [είς 
nen unmündigen Sohn feinem Verwandten Oleg übergab !. 

7. Oleg zog mit einem großen Heere (882) in die Dnieprlande, 
unterwarf Smolenſk ohne Widerſtand und eroberte Ljubetſch im Lande 
der Sjeweraner. Die Schönheit und der Reichthum Kleinrußlands 
lockte ihn nach Kiew. Da er mit feinen Stammgenoſſen Aſkold und 
Dir keinen offenen Kampf beginnen wollte, ſo bediente er ſich der 
Liſt. Er begab ſich auf den Dniepr hinab mit nur geringem Gefolge 
und mit dem jungen Igor in die Nähe von Kiew, dort gab er ſich 
und ſein Gefolge für warägiſche Kaufleute aus, die nach Griechen⸗ 
land reiſten und ließ die Herrſcher von Kiew, Aſkold und Dir, als 
Landsleute zu ſich einladen. Aſkold und Dir begaben ſich alsbald ans 
Ufer; ſofort fielen ſie unter den Schwertern der auf den Schiffen 


ten der hiſtoriſchen Geſellſchaft) 1830. B. V. S. 7 — 52. In ber altſlawiſchen 
Ueberſetzung des Georgios Monachos Hamartolos, die nach Einigen von Neſtor 
ſelbſt herrühren ſoll und von der ſich eine Handſchrift aus dem XVI. Jahrhundert 
auf der kaiſerl. Bibliothek zu St. Petersburg befindet, werden Aſkold und Dir 
auf S. 540 als Anführer der Ruſſen im Jahre 866 genannt. In der Kruſche⸗ 
doliſchen Handſchrift aus dem XVI. Jahrhundert, ſowie in einer anderen von 
Serben herrührenden Ueberſetzung, die ich vor mir habe, finden ſich dieſe Namen 
nicht; darum glaube ich, daß ſie im griechiſchen noch ungedruckten Texte eben⸗ 
falls nicht ſtehen und blos von dem ruſſiſchen Ueberſetzer eingeſchoben ſind. 
Uebrigens iſt es nicht ſo unwahrſcheinlich, daß ſich die Waräger⸗Ruſſen ſchon ſo 
früh auf der Küſte des ſchwarzen Meeres und in Taurien feſtgeſetzt haben. Es 
ſprechen dafür a) die Ausdrücke des Cedr., des Zon. und die des Sym. Logo- 
theta »Rossi gens Seythica incolens Taurum, Russi qui Dromitae nuncu- 
pantur‘‘ (d. h. bie Bewohner der Inſel Dromos Achilleos, jetzt Tender). 
Stritter 958. 967. b) Die Nachricht des'arabiſchen Schriftſtellers Dimeſchky, 
ſiehe unten $. 28. 15. e) Der Name des Meerbuſens bei Segaléuk auf der 
Charte Vescontos vom Jahre 1318: ,,Varangolimena** und auf der wolfen⸗ 
büttler von 1514: „Varangida“ (ſiehe Hammer in den wiener Jahrb. 1834. 
LXV. 10. 12). Ob dieſe pontiſchen Ruſſen Aſkolds Gefährten oder frühere 
Anſiedler waren, weiß ich nicht. Neſtor erzählt, daß bereits vor Rurik eine 
Straße aus dem Warägerlande nach Griechenland geführt habe und Photios 
nennt die Ruſſen ein allgemein übelberüchtigtes Volk. Arcybatſchew bezieht die 
Taufe der Ruſſen auf dieſe pontiſchen Ruſſen. Wjestnik Moskew. 1828. XII. 
69— 70. 

1 Karamzin, Ιδίου. gos. ross. I. 112—122. 
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verborgenen Krieger. Die Bewohner von Kiew erkannten den Igor 
als rechtmäßigen Herrſcher an und ſein Vormund Oleg erklärte Kiew 
für die Mutter der ruſſiſchen Städte. Indem er die Verwaltung über 
die entfernteren Länder normanniſchen Großen übergab, befahl er 
befeſtigte Oerter und Lager für das Heer zu errichten, um äußere 
wie innere Feinde im Zaume zu halten; ebenſo ſetzte er allgemeine 
Abgaben feſt. Die Slawen, die Kriwitſcher und die übrigen Völker⸗ 
ſchaften mußten den Warägern, welche den Kriegsdienſt verſahen, bis 
an den Tod des Fürſten Jaroslaw Abgaben bezahlen. Nowgorod 
bezahlte 300 Griwnen, was etwa 150 Pfund Silber betrug. Im 
folgenden Jahre überwand Oleg die Drewjaner und legte ihnen eine 
Abgabe von Marderfellen auf; bald darauf (884 —885) bemächtigte 
er ſich des Landes der Seweraner und des Landes ihrer Nachbarn, 
der Radimitſcher, die ſich freiwillig zur Bezahlung des bisher an die 
Koſaren entrichteten Tributs von einem Schlag d. h. einem kleinen 
Geldſtücke vom Pfluge, verſtanden; dadurch vernichtete er die koſari⸗ 
ſche Herrſchaft in den Gouvernements Tſchernigow und Mohilew. 
Hierauf wandte Oleg ſeine ſiegreichen Waffen gegen Süden, dort 
unterwarf er die in den Gouv. Podolien, Wolynien und in Galieien 
wohnenden ſlawiſchen Völkerſchaften, die Ulitſcher, Tiwerzer, Duljeber, 
Chorwaten und Serben 1. Unterdeß wandten fid) die von den Pet 
ſchenegen aus dem Lande Lebedia verdrängten Magyaren weſtwärts 
und brachen zum Theil bei Kiew vorbeiziehend (885) in Ungarn, 
Siebenbürgen, in der Moldau und Walachei unheilbringend für die 
dortigen Slawen ein. Im Jahre 903 erwählte Oleg die in der 
ruſſiſchen Geſchichte unſterbliche Olga, die von Pleſkow herſtammte, 
zur Gattin Igors. Um dieſe Zeit wird Rußland in dem Verzeichniß 
der griechiſchen Bisthümer als das ſechzigſte aufgeführt und Ruſſen 
oder kiewer Waräger, 700 an der Zahl, dienten im Jahre 902 auf 
der griechiſchen Flotte, wofür ſie 100 Pfund Gold aus dem Schatze 
erhielten. Trotz dieſer Verbindungen mit Griechenland beſchloß der 
thätige Oleg, der Unthätigkeit überdrüſſig, gegen das griechiſche Reich 
zu kriegen. Alle unterworfenen Völkerſchaften vereinigten fid unter 
warägiſcher Fahne (906). Der Dniepr war von 2000 leichten Fahr⸗ 


1 Die Serben (Σερβίοι), welche fpüter in das Land der Buzaner un 
Dregowitſcher zogen, waren den Ruſſen tributpflichtig nach Const. Porphyrog* 
Adm. Imp. c. 9. Neſtor erwähnt fie nicht (8. 28. 3.). 
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zeugen mit je 40 Mann bedeckt; die Reiterei zog am Ufer hin. Der 
tapfere Oleg benützte die Sorgloſigkeit Leos des Weiſen, plünderte 
die Umgegend von Byzanz und rückte mit ſeiner Flotte! ohne wei⸗ 
teres auf Konſtantinopel los. Die Griechen, entſetzt über ein ſolches 
Beginnen, baten um Frieden und boten Tribut an. Oleg nahm 
beides an und kehrte mit unermeßlicher Beute heim. Die über ſol⸗ 
chen Ruhm und ſolche Schätze hochverwunderten Kiewer nannten ihn 
einen Zauberer. Fünf Jahre hierauf ſandte er feine Geſandten abere 
mals nach Konſtantinopel, um über die Beſtätigung des Friedens zu 
unterhandeln. In dem bei dieſer Veranlaſſung abgeſchloſſenen Ver⸗ 
trage verſicherten ſich beide Theile Freundſchaft, Friede und gegen— 
ſeitige Handelsverbindungen (911) 2. Im folgenden Jahre ſtarb Oleg 
an einem Schlangenbiſſe, den er auf dem Grabe ſeines Lieblings- 
pferdes empfangen hatte. Sein Volk weihte ihm viele Thränen“. 
8. Bei Igors Regierungsantritte riſſen ſich die Drewaner von 
Kiew los; er demüthigte ſie aber und ſtrafte ſie durch Auflegung 
doppelten Tributs (913 — 914). Eine Abtheilung ſtreitbarer Ruſſen 
fuhr damals, 500 Segel ſtark, über das ſchwarze und das aſowſche 
Meer und plünderte die Gegend von Schirwan, wo damals Aliben el 
Chaiſem herrſchte (913). Damals erſchienen die Petſchenegen in Ruß⸗ 
land, ſchloſſen aber mit Igor einen Vertrag, wonach ſie auch fünf 
Jahre lang Rußland in Frieden ließen. In den erſten Jahren ſeiner 
Herrſchaft lebte Igor mit dem griechiſchen Kaiſer in gutem Einver⸗ 
nehmen, ſo daß ſogar ſeine Schiffe die griechiſche Flotte nach Italien 


I Dieſe wunderliche Kriegsweiſe, wobei man die Schiffe, die dazu eingerich⸗ 
tet waren, auf dem Trockenen nach ſich zog, war bei den nerdiſchen Voͤlkern, 
den Sfandinaviern, Finnen und Slawen nicht fo gar ſelten. Vrgl. Krug, 
Verſuch zur Berichtigung der byzant. Chronologie 1810. Geijer, Geſchichte 
Schwedens J. 40. Kruſe in den dorpater Jahrbüchern J. 20 — 27. 

2. Die Originalitat und Unverfälſchtheit dieſes Vertrags, ſowie auch des 
ſpäteren von 945 ift von Schlözer und Dobrowsky angefochten, von Krug, 
Ewers und Karamſin auf das gründlichſte vertheidigt worden, wogegen auch die 
neueren Bedenken Maciejowſkis nichts vermögen, le Gegengründe gegen dieſe 
Verträge laufen dahin hinaus, daß die barbariſchen wilden Ruſſen unmöglich 
ſchriftliche Verträge mit den Griechen hätten ſchließen können, da dies doch 
Kultur vorausſetze. Es haben aber die byzantiner Griechen im VII. und VIII. 
Jahrhunderte mit roheren Völkern, als die Slawen waren, ſchriftliche Friedens⸗ 
vertrage abgeſchloſſen; von den chorwatiſchen Slawen bezeugen glaubwürdige 
Jahrbucher, daß ſie bereits in der andern Hälfte des VII. Jahrhunderts mit 
dem Papſte ſchriftliche Verträge eingegangen find. Coustant. Porphyrog. ap. 
Stritter. II. 394. x 
3 Raramzin, Istor. gos. ross. I. 122 — 44. 
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begleiteten. Da er indeß, gleich dem Oleg, ſeinen Namen durch Kriegs⸗ 
ruhm verherrlichen wollte, ſo fuhr er mit 10,000 Fahrzeugen auf das 
ſchwarze Meer hinab und begann die Gegend am Vosporos zu ver⸗ 
herren (941). Blos griechiſches Feuer und das kriegserfahrene aſia⸗ 
tiſche Heer zwangen die Ruſſen zur Rückkehr. Igors Muth war durch 
dieſen Unfall noch nicht abgekühlt, vielmehr gedachte er ſich an den 
Griechen zu rächen. Er verſammelte ein überaus ſtarkes Heer, rief 
ſtreitbare Waräger von jenſeits des Meeres her und nahm petſchene⸗ 
giſche Heerhaufen in feinen Sold; mit dieſem Heere zog er nach 
zwei Jahren (943 — 944) gegen Byzanz. Der griechiſche Kaiſer 
Lakapen ſchickte ohne weiteres eine Geſandtſchaft an Igor, die ihm 
den alten Tribut wieder anbieten ſollte. Igor ging darauf ein, nahm 
die Geſchenke für ſeine Krieger an und ſchloß im folgenden Jahre 
(945) einen Vergleich ab, in welchem der ruſſiſche Fürſt unter ans 
dern der Herrſchaft über die Gegend von Cherſon entſagte und ſich 
verbindlich machte, die Einfälle der ſchwarzen oder der hinterdoniſchen 
Bulgaren! in dieſelbe abzuwehren; überdies verſprach man fid) gegen⸗ 
feitige Hüͤlfsleiſtung gegen jedweden Feind. Der Vertrag ward eidlich 
erhärtet. Igor gelobte in Gegenwart der griechiſchen Geſandten auf 
dem heiligen Hügel, auf welchem die Bildſäule des Perun in Kiew 
fand, das Freundſchaftsbündniß mit dem Kaiſer zu halten, ſeine 
Krieger legten zum Zeichen des Schwurs ihre Rüſtung, ihre Schilder 
und ihr Gold zu den Füßen der Bildſäule nieder; die warägiſchen 
Chriſten ſchwuren im Tempel des helligen Elias. In demſelben Jahre 
zog Igor aus, um den Tribut von den Drewanern einzutreiben. 
Die hartbedrückten Drewaner griffen unter der Anführung ihres Für⸗ 
ſten Malo zu den Waffen, rückten aus der Stadt Koroſten und 
nahmen Igor ſelbſt gefangen, den ſie an zwei Bäume banden und 
in Stücken zerriſſen und in der Nähe der Stadt begruben. Zu ſei⸗ 
ner Zeit (944) unternahmen die den Kofaren unterworfenen ruſſiſchen 
Slawen, die Wjatitſcher und ihre Nachbarn, eine Heerfahrt auf dem 
kaſpiſchen Meere und auf dem Kur bis zur Stadt Barda, det artani⸗ 
ſchen Hauptſtadt (das heutige Städtchen Berda liegt etwa zehn Meilen 
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1 Keineswegs der Bulgaren an der Donau, wie man bisher immer irrig 

ausgelegt hat. Konſtantin Porphyrogeneta, ein Zeitgenoſſe dieſes Vertrags, 

unterſcheidet die ſchwarzen und die Donaubulgaren ziemlich genau. Brgl. 

dr: drei Münzen der Wolga⸗Bulgaren in den Mém. de l'Acad. 1330. 1. 
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von Gandze in Gruſien), plünderten fie und kehrten auf demſelben 
Wege in ihre Heimath zurück z. 0 

9. Swatoſlaw, der Sohn Igors, der erſte Fürſt aus warägi⸗ 
ſchem Geſchlechte mit ſlawiſchem Namen, war bei dem Tode Igors 
noch ein unmündiger Knabe. Seine Erziehung übernahm der Bojar 
Aſmud; Swjeneld ward Heerführer. Wahrſcheinlich mit Hülfe dieſer 
beiden Männer kam die Herrſchaft in die Hand der Olga, Swatoſlaws 
Mutter. Sowie ſie die Herrſchaft übernommen hatte, beeilte ſie ſich 
an den Drewanern Rache für den Mord ihres Mannes zu nehmen. 
Die Drewaner, ſich dieſes Mordes wie eines Sieges rühmend und 
auf die Unmündigkeit des Swateſlaw bauend, ſchlugen der Olga die 
Ehe mit ihrem Fürſten Malo vor. Olga gab ſich den Schein, als 
ob Πε nicht ganz abgeneigt wäre. Unterdeß hatte fie mit weiblicher 
Schlauheit den Drewanern ſolchen Hinterhalt gelegt, daß ſie die Er⸗ 
mordung Igors mit dem Tode ihrer Anführer und der Bürger von 
Koroſten (946) rächte. Das hartnäckige Volk gerieth wiederum unter 
ruſſiſche Herrſchaft. Olga hielt bei Koroſten eine Gedächtnißfeier nach 
acht heidniſcher Sitte mit allerhand Kampfſpielen (tryzna). Mit ihrem 
kriegeriſchen Gefolge durchzog ſie nebſt ihrem Sohne Swatoſlaw das 
Land der Drewaner, überall den Tribut für den Staatsſchatz anord⸗ 
nend; die Bewohner von Koroſten aber mußten den dritten Theil des 
aufgelegten Tributs der Olga ſelbſt in ihre Reſidenz, die Stadt 
Wyſchegrad (jetzt ein Dorf auf dem hohen Dunieprufer, etwa eine 
Meile von Kiew entfernt) bringen. Im folgenden Jahre (947) bes 
gab ſie ſich, ihren Sohn Swatoſlaw in Kiew zurücklaſſend, in das 
nördliche Rußland, in die nowgorediſche Gegend, wo ſie an den 
Flüſſen Luha und Mſta die Abgaben eintrieb; ſie theilte das Land 
in kleinere Bezirke (pogosty); überall gab Olga Zeichen ihrer Klug⸗ 
heit und Sorgfalt für das allgemeine Beſte. Wahrſcheinlich legte Olga 
damals durch Ertheilung beſonderer Privilegien den Grund zu dem 
Aufblühen Pleskows, ihrer Geburtsſtadt, welche von nun an mit 
Groß⸗Nowgorod wetteiferte und Izborſk in derſelben Gegend ver⸗ 
dunkelte. Nach ihrer Rückkehr nach Kiew verlebte ſie einige Jahre 
ſtill und ruhig. In ihrem höheren Alter gab fie noch Beweiſe ihres 
außerordentlichen Geiſtes. Sie war Heidin, als das Wort des einigen 
Gottes bereits in Kiew gepredigt ward. Erleuchtet durch die neue 


1 Karam zin, Ist. gos, ross. I. 144—159. 
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Lehre entſchloß fid); Olga Chriſtin zu werden und reiſte deshalb 
perſönlich in die Hauptſtadt des griechiſchen Reichs, um daſelbſt die 
liebgewonnene Lehre an der Quelle näher kennen zu lernen. Der dor⸗ 
tige Patriarch ward ihr Lehrer und taufte ſie, der Kaiſer Konſtantin 
Porphyrogeneta war ihr Pathe (am 9. Sept. 955). Nach ihrer 
Zurückkunft nach Kiew ſuchte ſie auch ihren Sohn Swatoſlaw den 
heidniſchen Irrthümern zu entreißen, dies gelang ihr nicht, obwohl 
ſich Swatoſlaw der Ausbreitung des Chriſtenthums nicht gerade wider⸗ 
ſetzte. Während Olgas Herrſchaft hatte der Friede mit Griechenland 
Beſtand; Ruſſen dienten am griechiſchen Hofe, auf der Flotte, im 
Heere und kämpften als Söldner gegen die Sarazenen in Sici⸗ 
lien (964) 1. 

10. Als Swatoſlaw die — übernahm dachte er nur 
an Kriegsthaten und Waffenruhm. Ohne Verzug ſchickte er ſich zum 
Kriege an. Darin gewöhnte er ſich an die härteſten Strapazen z er 
führte weder Zelte noch Gepäck mit ſich, lebte von Pferdefleiſch und 
Wildpret, welches er ſelbſt über Kohlen röſtete, verachtete Kälte und 
jedes Ungemach des ſtrengen Klimas, und ſchlief unter freiem Himmel; 
die Satteldecke war fein Bett, der Sattel (ein Kopfkiſſen Dem Füh⸗ 
rer glichen die Krieger. Er unternahm indeß keine Heerfahrten in die 
Ferne, bevor er nicht den Krieg erklärt hatte. Die Ufer der Oka, 
des Don und der Wolga waren die Schauplätze ſeiner erſten glück⸗ 
lichen Waffenthaten. Er unterwarf ſich die Wjatitſcher, die bis dahin 
den Koſaren tributpflichtig geweſen waren, überwand ſodann die Ko⸗ 
ſaren und nahm ihre Hauptſtadt Bölowz (Sarkel am niedern Don, 
ſiehe 4), ein, beſiegte die Jaſſier und Kaſſobier (Oſſetinger oder Ala⸗ 
nen und Tſcherkeſſen); damals bemächtigte er ſich wahrſcheinlich auch 


Tamatarchs (Fanagoria). und aller koſariſchen Länder auf der öſtli⸗ 


chen Küſte des kaſpiſchen Meeres, welche ſpäterhin das tmutorakani⸗ 
ſche Fürſtenthum bildeten. Auf den Wunſch des griechiſchen Kaiſets 
Nikephoros, von dem er eine bedeutende Summe zur Ausrüſtung eines 
Heeres empfing, griff Swatoſlaw mit 60,000 Mann die Bulgaren 


an der Donau an (967), eroberte viele Städte derſelben und herrſchte 


nach dem Tode des Bulgarenfürſten im früheren Möſien, wo er die alte 
Stadt Preſlawa in Bulgarien zu ſeiner Reſidenz wählte. Wähtend 
ſeiner Abweſenheit fielen die Petſchenegen das erſte Mal in Rußland 


I RKaramzin, Ist. gos. ross. I. 159 — 170. : 
* 


84 II. 27. Ueberſicht der Geſchichte 


ein und rückten ſogar bis Kiew vor, worin ſich Olga mit Swatoſlaws 
Kindern eingeſchloſſen hatte (968). Die Kiewer, durch Hunger und 
Durſt hart bedrängt, dachten bereits an Ergebung. Da wußte ſich 
ein kühner ruſſiſcher Jüngling durch das feindliche Lager zum ruſſi⸗ 
ſchen Feldherrn Pretitſch durchzuſtehlen, der in einiger Entfernung 
von der Stadt auf der andern Seite des Fluſſes mit einem kleinen 
Heerhaufen lagerte. Pretitſch beſchloß auf die Nachricht von der kriti⸗ 
ſchen Lage der Belagerten und aus Furcht vor Swatoſlaws Wuth, 
wenigſtens die fürſtliche Familie zu befreien. Als die Petſchenegen 
am nächſten Morgen die ruſſiſchen Schiffe herannahen ſahen, glaub⸗ 
ten ſie, der ſchreckliche Swatoſlaw ſelbſt komme. Alsbald hoben ſie 
die Belagerung Kiews auf und ſchloſſen Friede mit Pretitſch. Swa⸗ 
toſlaw kehrte auf die flehentlichen Bitten ſeiner Mutter ſofort nach 
Kiew zurück, vertrieb die Petſchenegen aus dem ruſſiſchen Gebiete 
und befeſtigte die Sicherheit und die Ruhe ſeines Landes. Sehr bald 
aber ward ihm der Aufenthalt in Kiew zuwider. Schon wollte er 
nach Preſlawa ziehen, nach der Stadt, die nach ſeinen Worten 
Ueberfluß an Koſtbarkeiten der Kunſt und Natur hatte — denn die 
Griechen ſandten Gold, Tuch und Gewebe, Wein und verſchiedene 
Südfrüchte, während die Böhmen und Ungarn Silber und Pferde, 
die Ruſſen Häute, Wachs, Honig und Sklaven herbeibrachten —, 
als ihn der Tod ſeiner Mutter noch einige Zeit zurückhielt (969). 
Sohn, Enkel und Volk beweinten den Tod Olgas, des Rettungs⸗ 
geſtirns (dennice i luny spasenj) nach Neſtors Ausdruck. Die Volks⸗ 
überlieferung nennt ſie die Schlaue, die Kirche die Heilige und die 
Geſchichte die Weiſe. Durch ſie ward Rußland in den entfernteſten 
Ländern Europas bekannt; deutſche Jahrbücher berichten von ihrer 
Geſandtſchaft an den römiſchen Kaiſer Otto. Nun konnte Swatoſlaw 
ſein Vorhaben ungehindert ins Werk ſetzen. Demzufolge übergab er 
Kiew ſeinem älteſten Sohne Jaropluk, das drewaniſche Land ſeinem 
zweiten Sohne Oleg, ſeinen dritten Sohn Wladimir ſandte er mit 
dem Dobrina (dem Bruder der Maluſcha, der Mutter Wladimirs) 
auf die Bitten der Nowgoroder nach Nowgorod (970). Dieſes erſte 
Beiſpiel der Ländervertheilung war einer der Hauptgründe jener Leiden, 
welche in der Folgezeit Rußland betrafen. Swatoſlaw ſelbſt brach 
ohne Verzug nach Bulgarien auf, wo das Volk ihm feindlich ent⸗ 
gegentrat. Er bemächtigte ſich Preſlawas und gewann dadurch die 
Herrſchaft über Bulgarien auf's neue. Dieſe Herrſchaft verwickelte 


der ruſſiſchen Slawen. 85 


ihn in einen Krieg mit bem griechiſchen Kaiſer, welcher aus Neid immer 
neue Empörungen in Bulgarien zu erregen wußte. Swatoſlaw ver⸗ 
einigte Bulgaren, Magyaren und Petſchenegen mit ſeinem ruſſiſchen 
Heere, verheerte Thrakien und rückte bis Adrianopel vor; dort erlitt 
er aber eine große Niederlage, worauf die Ruſſen ſich zurückziehen 
mußten und die Griechen Preſlawa einnahmen (971). Ein noch 
blutigeres Treffen fand an der Donau bei Driſtra ſtatt; elfmal 
glaubte jedes Heer den Sieg zu haben, endlich wich Swatoſlaw und 
begab fid) in die genannte Stadt. Nach mehreren verzweifelten Schlach— 
ten, in denen Swatoſlaw fih verwundet und ſein Heer überaus geſchmol⸗ 
zen ſah, entſchloß er ſich um Frieden zu bitten. Der Kaiſer Johann 
Tzimiſkes ging mit Freuden darauf ein, da auch ihn der Sieg theuer 
genug zu ſtehen gekommen war, und ſandte ihm koſtbare Geſchenke; 
der Kaiſer geſtattete dem Swatoſlaw freien Abzug aus Bulgarien 
und den ruſſiſchen Kaufleuten freien Handelsverkehr nach Konſtantino⸗ 
pel, überdies verſah er das ruſſiſche Heer mit dem nöthigen Bedarf; 
Swatoſlaw dagegen machte ſich verbindlich, fernerweiter Eigenmächtig⸗ 
keiten gegen die Griechen ſich zu enthalten und von allen Angriffen 
auf Bulgarien und die cherſoneſiſchen Länder abzuſtehen. Nach einer 
perſönlichen Zuſammenkunft auf dem Donauufer ſchieden die beiden 


Helden in freundlicher Geſinnung von einander. Die Petſchenegen, 


die durch die Griechen oder durch die übelgeſinnten Bewohner Breflas 
was von den Reichthümern des zurückkehrenden Swatoſlaw benach⸗ 
richtigt worden waren, lauerten denſelben bei den Dnieprfällen auf. 
Swjenold, einer der erſten Feldherrn Igors, rieth die Waſſerfälle zu 
Lande zu umgehen; Swatoſlaw aber wollte in Belobrezi an der 
Dnieprmündung überwintern. Im folgenden Frühling ſah er ſich 
zum Kampfe mit den Petſchenegen genöthigt, in welchem er, in den 
blühenden Jahren des Mannesalters, fiel (972). Der Petſchenegen⸗ 
fürſt Kurja ließ aus ſeinem Hirnſchädel einen Trinkbecher verfertigen. 
Nur eine Handvoll Ruſſen entrann mit ihrem Führer Swjeneld dem 
Verderben, um die traurige Nachricht vom Falle des RER die 
Heimath zu bringen !. 

11. Mit Swatoſlaws Tode hörte die Herrſchaft eines Giujgeh 
auf; Jaropluk herrſchte in Kiew, Oleg im drewaniſchen Lande, 
Wladimir in Nowgorod (973). Sehr bald zeigten ſich die Folgen 


1 Raramzin, Ist. gos. ross. I. 171 — 194. 
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dieſer Theilung: ein Bruder ſtand gegen den andern auf. Swjenold 
ſuchte den Jaropluk aus Haß gegen Oleg, der ſeinen Sohn Ljut auf 
der Jagd getödtet hatte, zur Eroberung des drewaniſchen Landes zu 
bereden,. Oleg erfuhr dieſen Anſchlag und ſetzte fid) in Vertheidigungs⸗ 
ſtand; überwunden ſuchte er in der Stadt Obrutſch Zuflucht, kam, 
aber in dem tiefen Graben diefer Stadt ums Leben (977). Ver⸗ 
gebens bereute Jaropluk ſeine ſchlechte That und beweinte den Tod 
feines: Bruders gleichſam in Vorahnung ſeines eigenen Schickſals. 
Als Wladimir in Nowgorod den Tod ſeines Bruders und die Cin⸗ 
nahme des drewaniſchen Landes vernahm, floh er aus Furcht! ver 
Jaropluks Eroberungsſucht übers Meer zu den Warägern. Jaropluk 
benutzte ſeine Abweſenheit und ſchickte alsbald feine Befehlshaber 
(Posadniki) nach Nowgorod. Somit war er wieder Selbſtherrſcher. 
Aber nach 2 Jahrenkehrte Wladimir mit einem warägiſchen Heere nach 
Rußland zurück, verjagte Jaropluks Befehlshaber aus Nowgorod und 
ließ dem Jaropluk ſelbſt durch ſie den Krieg erklären (980). Indem 
er Anſtalt machte, ſeinen Bruder der Herrſchaft zu berauben, beſchloß 
er zugleich demſelben ſeine Braut, die Rogneda, des Warägers Rog⸗ 
wald Tochter, der von jenſeit des Meeres hergekommen war, um dem 
Großfürſten ſeine Dienſte anzubieten und dem der Großfürſt das Fürſten⸗ 
thum Polock gegeben hatte, wegzunehmen. Aber Rogneda wies ihn 
ſtolz zurück. Wüthend bemächtigte er ſich Polocks, tödtete den Rog⸗ 
wald und zwei feiner: Söhne, die Tochter aber nahm er zum Weiber 
Nun brach er gegen Jaropluk auf, der aus Furcht vor einer Em⸗ 
pörung in Kiew nach Rodna geflohen war. Dort ſuchte ihn ſein 
treuloſer Feldherr Blud zu einem Frieden mit Wladimir zu bereden. 
Obwohl ihm Warjazko, Einer der Treuverbliebenen, zu einer zeitweili⸗ 
gen Flucht zu den Petſchenegen rieth, ſo ſiegte doch Bluds verräthe⸗ 
riſche Schlauheit. Der leichtgläubige Jaropluk wurde in die Woh⸗ 
nung des Bruders, den Aufenthalt von Meuchelmördern, geführt, 
wo er durch die Schwerter zweier gedungenen Waräger fiel (980): 
Während feiner Herrſchaft (978) kamen, wie deutſche Annaliſten 
berichten, ruſſiſche Geſandte nach Quedlinburg an den Hofe des 
Kaiſers Otto, man weiß nicht aus welchem Grunde; es Ln bloß 
— d har dem * . e 
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| Karamzin, Ist. gos ross. I. 195 —200. 
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12. Durch Gewaltthat und mit Hülfe ſtreitbarer Waräger nahm 
Wladimir die Hauptſtadt der Großfürſten (980) ein; ſehr bald zeigte 
er aber durch feine Thaten, daß er von Natur zum Herrſcher beſtimmt 
[οι Vor allem wußte er mit beſonderer Schlauheit die raubſüchtigen 
zu jeder Frevelthat aufgelegten warägiſchen Söldnerhaufen, die ſeiner 
Herrſchaft bereits gefährlich zu werden begannen, fortzuſchaffen. Bald 
darauf zeigte er auffallenden Eifer für die heidniſche Religion! Auf 
ſeinen Befehl ward eine neue Bildſäule Peruns mit ſilbernem Haupte 
verſertigt und auf dem heiligen Hügel in der Nähe des fürſtlichen 
Palaſtes nebſt anderen Götzenbildern aufgeſtellt. Auch in Nowgorod 
ward auf Dobrinas Betrieb ein reich geſchmücktes Bild am Ufer 
des Wolchow errichtet. Dieſe Frömmigkeit wußte er indeß, gleichwie 

Salomo, mit Fleiſchesluſt zu verbinden. Neben den Weibern liebte 
er auch den Krieg. Er entriß den Polen Tſcherwen bei Grubeſchow, 
Premyſl und andere Städte (981) , welche ſpäterhin tſcherwenſkiſche 
Städte (davon auch derwend Rus’, Rothrußland) genannt wurden 
und die gegenwärtig zu Oſtgalieien gehören. In den beiden mächſten 
Jahren zwang er die Wjatitſcher zur Bezahlung von Tribut, den ſie 
verweigert hatten, eroberte das Land der Jatwjeſer zwiſchen Lithauen 
und Polen und trieb Tribut von allen Völkerſchaften zwiſchen dem 
kuriſchen und finniſchen Meerbuſen ein. Sieg⸗ und wihingekrönt 
wollte Wladimir dem Götzen ſeinen Dank bezeugen und ihre Altäre 
mit Menſchenblut benetzen. Auf den Rath der Bojaren und Aelteſten 
ward das Loos geworfen, es fiel auf einen jungen Waräger, der 
Gift; war; Sohn und Vater widerſetzten ſich, wurden aber, wie⸗ 
wohl die erſten und die letzten, Märtyrer des Chriſtenthums in Kiew. 
Nachdem die nach Unabhängigkeit ſtrebenden Radimitſcher beruhigt 
worden waren (984), bekam Wladimir Luſt das durch Handel reich ge— 
wordene kamiſche Bulgarien zu erobern (985). Hierbei geſchieht zum 
erſten Male in den ruſſiſchen Jahrbüchern der Torei oder Turci 
(Türken), der Stammgenoſſen der Turkomanen und Petſchenegen als 
Bundesgenoſſen oder Söldner der Ruſſen Erwähnung. Der Groß⸗ 
fürſt überwand zwar die Bulgaren, doch ſchloß er auf den Rath des 
weiſen Dobrina einen ewigen Frieden mit. ihnen ab. Damals be⸗ 
ſchloß Rogneda, von den Slawen Gorislawa genannt, aus Cifer⸗ 
ſucht wegen des Vorzugs anderer Weiber, den Wladimir zu ermorden; 
allein der Stich ihres Meſſers traf fehl und ſie entging kaum auf 
die Bitte der Bojaren dem Tode, doch mußte ſie mit ihrem Sohne 
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Iſjaſlaw ſich nach der neuerbauten Stadt Iſiaſlaw begeben. Die 
Geſchichte ſchildert uns den Wladimir in den erſten Jahren ſeiner 
Herrſchaft als einen zügelloſen, jähzornigen Tyrannen; im reiferen 
Alter erſcheint er dagegen als ein vortrefflicher Herrſcher. Er volle 
brachte ein Werk, welches ſeinem Namen ewigen Ruhm verliehen hat, 
er erfüllte nämlich Olgas ſehnlichen Wunſch. Rußland, in dem ſich 
das Chriſtenthum bereits ſeit 100 Jahren allmälig feſtgeſetzt hatte r, 
bekannte ſich endlich feierlich, beinahe in derſelben Zeit wie die be⸗ 
nachbarten Länder, zum Chriſtenthume. Gleich ſeiner großen Groß⸗ 
mutter ſchenkte Wladimir nicht nur den chriſtlichen Prieſtern, ſondern 
auch den Mohamedanern und den Juden, die ihre Schriftgelehrten 
zu ihm ſandten, williges Gehör, bis er endlich die Irrthümer des 
Heidenthums und die Wahrheit der Chriſtuslehre erkannte. Unter 
allen chriſtlichen Glaubensboten machte ein aus Griechenland geſand⸗ 
ter durch die gedrängte Darſtellung des Inhalts der heiligen Schrift 
und durch die Schilderung des jüngſten Gerichts den meiſten Ein⸗ 
druck anf ihn (987). Wladimir entließ ihn mit Geſchenken und gro⸗ 
fen Ehrenbezeugungen, verſammelte die Vojaren und die Aelteſten 
der Stadt und gab auf ihren Rath zehn weiſen Männern den Auf⸗ 
trag, die verſchiedenen Konfeſſionen zu prüfen. Dieſe Männer bereiſten 
Bulgarien, Deutſchland und beſuchten Byzanz; nach Kiew zurück⸗ 
gekehrt ſprachen ſie mit Entzücken von dem byzantiniſchen Kultus. 
Der Großfürſt beſchloß Chriſt zu werden; da er ſich aber nicht vor 
den Griechen demüthigen und um die Taufe bitten wollte, [ο nahm 
er ſich's vor dieſelbe mit Gewalt zu erzwingen (088). Deshalb rückte 
er mit einer zahlreich beſetzten Flotte vor das griechiſche Cherſon und 
nahm die altberühmte, reiche Stadt (in der Nähe von Sebaſtopol) 
ein; dort empfing er nebſt feinen Bejaren die heilige Taufe. Hier⸗ 
auf ging er eine Ehe mit der griechiſchen Prinzeſſin Anna, der 


1 Die Taufe der Warägo⸗Ruſſen Aſkolde (866), ſowie der Fürſtin Olga 
iſt ſchon oben 6. 8. berührt worden. Ebendaſelbſt bemerkten wir, daß Manche 
die Taufe der Ruſſen im J. 866 auf die Ruſſen im weſtlichen Taurien beziehen. 
Vor 908 errichtete Otto I. unter Swatoſlaws Herrſchaft ein ruſſiſches Titular⸗ 
bisthum (in partibus infidelium) in Mainz, da er die ſlawiſchen Lander vorerſt 
geiſtlich, ſodann auch weltlich ſeiner Herrſchaft zu unterwerfen gedachte; der 
nach Rußland geſandte Biſchof Adelbert ward indeſſen vom Volke vertrieben. 
Dithmar, J. 31. Kosmas berichtet, daß die Ruſſen zuerſt im J. 960 ſelbſt 
um einen Biſchof gebeten, ſodann aber, als Adelbert gekommen ſei, denſelben 
vertrieben hätten. Kosmas S. 45. 1 
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Schweſter der griechiſchen Kaiſer Baſilios und Konſtantin, ein, eine 
Ehe, die für beide Staaten überaus vortheilhaft war. Nachdem Wla⸗ 
dimir von dem Metropoliten von Cherſon Unterricht in den Haupt⸗ 
artikeln des chriſtlichen Glaubens empfangen hatte, eilte er in ſeine 
Hauptſtadt zurück, um ſeinen Kindern und ſeinem Volke die neue 
Lehre zu bringen. Die Zerſtörung der Götzenbilder war das Signal 
zu dieſer großen Feierlichkeit. Das Volk ſah indeſſen noch immer 
mit vielen Thränen den Fall ſeiner vermeinten Götter. Als aber 
Wladimir in der Stadt verkünden ließ, alles ruſſiſche Volk fefe zur 
Taufe herbeikommen, da kamen ſie Alle in großen Maſſen auf dem 
Dnieprufer zuſammen. Die Erwachſenen ſtanden bis an die Bruſt 
und an den Hals im Waſſer; Väter und Mütter hielten ihre Kinder 
auf dem Arme; die Prieſter laſen die Taufgebete und ſangen das Lob 
des Herrn. Das Chriſtenthum und die Großfürſtin Anna veränder⸗ 
ten Wladimirs Weſen auf das vollſtändigſte. Die Unzucht ward vom 
Hofe verbannt; der Jähzorn und die Strenge des Herrſchers beſänftigte 
ſich in eine angenehme Leutſeligkeit. Auf ſeinen Befehl wurden die 
heidniſchen Tempel und Vilder überall im ganzen Lande zerſtört; 
das gemeine Volk, mehr durch ſein Beiſpiel als durch Gewalt dazu 


gezwungen, nahm überall den chriſtlichen Glauben an. Dagegen 


verblieben die lithauiſchen und finniſchen Völkerſchaften, die theils 
allzu entfernt, theils noch nicht vollſtändig unterjocht waren, über— 
dies durch die Sprache von den Slawen ſich unterſchieden, noch 
längere Zeit beim Heidenthume. Bildung und Verbreitung wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Kenntniſſe waren die erſten Folgen der Einführung des 
Chriſtenthums in Rußland. Die ſlawiſche Schrift des Kyrillos, die 
ſchon früher (866; 955) nebſt der Ueberſetzung der Kirchenſchriften 
nach Rußland gekommen war, ward damals üblicher. Die letzten 
Regierungsjahre Wladimirs, beſonders durch Gründung neuer Städte 
und Veſten ausgezeichnet, wurden einigemal durch Kriege mit den 
karpathiſchen Chorwaten im heutigen Oſtgalicien (993), mit den 
Petſchenegen (993 und 997), mit dem norwegiſchen Königsſohne 
Erich (um 1014) und durch die Empörung Jaroſlaws, des eigenen 
Sohnes Wladimirs, während welcher der Vater ſtarb (1015), be⸗ 
unruhigt!. 


— 


I Karamzin, Ist. gos. ross. I. 201 —233. 
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28. Beſchreibung der ruſſiſchen Stämme un 


ihrer Wohnſitze. * 

1. Die weiten Länder des nordöſtlichen Europas, die von den 
ſlawiſchen Völkerſchaften bewohnt wurden, deren Geſchichte wir in 
aller Kürze ſo eben behandelt haben, führen in dieſer Zeit mancher⸗ 
lei theils der alten Geographie, theils dem Gebrauche der Slawen 
oder ihrer Nachbarn entnommene Namen. Jene Länder werden bald 
Sarmatien, Skythien, bald Winedy, Wenedy, Wenedsko, bald 
Ostrogardhr, Austrvegr, Holmgardhr, Gardhr und Chunigardhr, 
bald Griechenland, bald Germanien genannt. Der Gebrauch der eiu 
heimiſchen Namen Irby und Slowany in allgemeinerer Bedeutung 
in Bezug anf alle von ihnen bewohnte Länder wurde nach der 
großen Auswanderung der Slawen und bei den dadurch hervorge⸗ 
rufenen großen Veränderungen im Norden, wo die Namen der ein⸗ 
zelnen Völkerſchaften weitere Verbreitung fanden, immer beſchränkter. 
Endlich in der andern Hälfte des IX. Jahrhunderts, nach der An⸗ 
kunft der Warägo⸗Ruſſen, ward der fremde Name Ruſſen merk⸗ 
würdig ſchnell allgemeiner Name aller ſlawiſchen Stämme in jenen 
Ländern, wogegen die einzelnen Stammnamen vollkommen verſchwan⸗ 
den. — Der Name Sarmatien, den Ptolemaios zuerſt von dieſer 
Gegend gebraucht hat und der eigentlich gar nicht hierher gehört, 
da es außer den Jatwjeſern in Podlachien keine Sarmaten daſelbſt 
gab, ward bei denjenigen, welche von der Lage dieſer Länder und 
von der Verwandtſchaft der darin wohnenden Völkerſchaften keinen 
Begriff hatten, allgemein beliebt. So läßt z. B. Theophanes noch 
immer die Wolga im Lande der Sarmaten entſpringen . Der Ano⸗ 
nymus von Ravenna nennt die hinterkarpathiſchen Länder die Hei⸗ 
math der Norefanen und Sauromaten 2; ſogar Alfred entblödete 
ſich nicht den Namen Sarmatien von dieſer Gegend zu gebrauchen, 
er ſagt: „Die Burgunder (die Bornholmaner) haben weſtwärts eben⸗ 
falls das baltiſche Meer, nordwärts Sweon (die Schweden), und 
öſtlich Sermende (Sarmatien)“ und etwas weiterhin: „Die Schwe⸗ 
den haben ſüdlich die Oſtſee und öſtlich die Sarmaten“. Derſelbe 


— — 


1 Theophanes 296 sq. Schlözer, nord. Geſchichte S. 526. 
2 Anonym. Rav. I. 12. IV. 4. 11. 46. V. 28. ed. Gronov. p. TAT. 
772. 776. 794. 806. - 
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Schriftſteller braucht den Namen Sarmatien, wo er vielleicht von 
dem Lande der polabiſchen Slawen Zi irmunti, welches deutſch Se— 
rimunt hieß, oder von den Jatwjeſern und Mazowiern ſprechen 
will, wodurch er die ganze Lage der dortigen Völkerſchaften bere 
wirrt, er [αεί „Nördlich von den Horitern (den Chorwaten in den 
Sudeten) iſt Mägdaland (ob das Magdeburgerland, Döwin heißt 
ſlawiſch Magdeburg oder Mazowien, in Rückſicht auf die Amazonen, 
weiß ich nicht zu beſtimmen) und nördlich von Mägdaland iſt das 
nen (Sermende) bis zu den riphatiſchen Bergen (beorgas 
Rifin)“ 2. — Nicht weniger üblich ift der Name Skythiens von dies 
ſen Ländern. Jornandes begreift den ganzen weiten Umfang der 
hinterkarpathiſchen Länder, von Germanien über die Weichſel bis 
zum Don und von da weiter öſtlich bis zu den Serern (Chineſen) 
unter dem allgemeinen Namen Skythien, welches er durch die riphai⸗ 
iſchen Berge in zwei Hälften zerfallen läßt 2. Dieſe Unterſcheidung 
des europäiſchen und des aſiatiſchen oder Klein- und Großſkythiens 
findet ſich ſchon bei Timaios und anderweit angedeutet s, wurde aber 
namentlich; von den Nachfolgern des Jornandes genauer beſtimmt. 
Der Anonymus von Stavenna theilt Skythien an mehreren Stellen 
ausdrücklich in das weſtliche und kleinere (aestuosa) und in das 
östliche oder große (eremosa; antiqua, major) ein 2. Kleinſkythien 
war nach ihm die Heimath der Slawen , Großſkythien der Tum⸗ 
melplatz der finniſch⸗uraliſchen und der türkiſchen Stämme, nament⸗ 
lich der Koſaren (Chazaren, Agaziren) s. In den fkandinaviſchen 
Quellen liest man den Namen Skythien häufig von den Ländern 
jenſeit des Don oſtwärts, wobei es merkwürdig iſt, daß das Wort 
Skytbiodh in Svithiodh d. h. Schweden verwandelt worden iſt. 
So werden z. B. in den isländiſchen geographiſchen Aufzeichnungen 
die Grenzen Europas, welche an Aſien ſtoßen, Großſkythien (Svi- 
thiodh hin mikla) 2 genannt; in einem andern Fragmente liest man: 


1 Siehe die Beilagen o. XVIII. * 
2 Jornandes Goth, ο, 3, 5. i 

3 Vergleiche oben S. 139 Anm. 1 T 22¹ Anm. 1 M. a, 

4 Auonym. Rav. I. 12. IV. 4. 4. 11. 12. 46. V. 28. 

5 Anonym. Rav. I. 12. Seytharum patria, unde Slavinorum exorta 
est prosapia; 

6 Anonym. Rav. IV. I. 


yb. Werlauff, Symbolae ad geogr. med. aevi p. 9. n. ο. p. 10. n.c. 
Scythía magna). 
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in Europa liegt Skythien, welches wir Großſkythien nennen, am 
meiſten öſtlich!. Durch Verwechſelung der Wörter Skythiodh und 
Svitbiodh- geſchah es, daß auch Schweden häufig Skythien genannt 
wird 2. Die byzantiniſchen Geſchichtſchreiber nennen auch die Ruſſen 
nicht ſelten Skythens. Sogar Neſtor konnte ſich des Gebrauchs 
dieſes Namens nicht enthalten). Nachdem er die ſlawiſchen Länder 
und Völker hinter den Karpathen aufgezählt hat, ſo ſagt er: da to 
sja zwachu ot Grek welikaja Skuk« (dieſe wurden von den 
Griechen Großſkythien genannt). Wichtiger als dieſe verkehrten Be⸗ 
zeichnungen find die ſkandinaviſch-deutſchen Namen für die Works 
flamen. Die älteſte Benennung des geſammten Slawenſtammes bei 
den Deutſchen iſt die der Winiden, die nach der Ausbreitung der 
Slawen bis an die Elbe und Trawe auf die weſtlich von der Weich- 
ſel gelegenen Länder überging, dagegen ſeltener von den nördlichen 
Slawen gebraucht wurde. Jornandes ſetzt die Winiden noch nörd⸗ 
lich und weſtlich von den Weichſelquellen. In den angelſächſiſchen 
Song of the traveller werden die Wineden in der Reihe der Wi 
finger und Gepiden erwähnt. Thiodulf nennt bei Snorro Stur⸗ 
leſon die ruſſiſchen Slawen öſtliche Winiden. Bis auf den heuti⸗ 
gen Tag hat ſich der uralte Name Wännä—ma, Wännalain bei 
den Finnen und Tſchuchonzen erhalten?. Statt des allgemeinen 
Namens Winiden gebrauchten die nordiſchen Sänger und Sagen⸗ 
dichter ſowie auch andere Schriftſteller deutſchen Stammes ſpecielle 
Bezeichnungen wie Austrvgr, Austrriki, Austrgardhr, lateiniſch 
Oströgard, Holmgardhr, Raenugardhr oder Raenugardhar, bei 


1 Fornmanna Sógur. XI. Raupm.. 1828. 8. p. 414. Sügubrot $. 11. 
„I Evrópa er austast Cithia, that köllum ver Svithjödb bina miklu.““ 

2 Schon der Anonymus von Ravenna machte ſich dieſes Irrthums ſchuldig 
1. 12. ,.Cujus (Roxolauorum patriae) post terga, inter oceanum. procul 
magna insulasantiqua, Seythia u reperitur.““ In anderen Quellen wird die 
Heimath der Normannen Seythia inferior genannt. Langebek, Script, rer. 
Danic. II. 50. 

3 Stritter II. 957 — 958 ff. b 

4 Nestor ed. Timkowski S. 7. Schlözer, Neſtor II. 121. 123. IIT. 79. 
Sof. Wrem. ed. Strojew 1. 7. Welikaja Skufija. 

5 Conybeare lilustrat. of ags. Poetry p. 15. v. 218. Mid Gaefdhum ic 
waes and mid Winedum (cum Gepidis fui et cum Vinedis). 

6 Strahlenberg, nórbíider und bftlider Theil von Europa. Stockh. 
1730. 4. S. 170. „Die Finnen heißen noch heutiges Tages einen Slawonier 
Wännalain ... Wännäma aber bedeutet Wendenland, weil die Slawonier auch 
ein Theil der alten Wenden geweſen.“ Dies füge man zu 8. 7. 13. hinzu. 
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lateiniſch Schreibenden Chunigard, Gardharriki, Gardhar, plur. 
von Grikia oder Girkía. Diefe Namen, von denen manche über⸗ 
häufig in den isländiſchen und ſkandinaviſchen Sagen vorkommen 
beziehen ſich theils auf die Lage der Länder wie Austrvegr, Austr- 
riki, Austrgardhr und Holmgardhr oder ſie ſind von Städten und 
Völkern hergenommen wie Raenugardhr und Girkia. Austrvegr 
d. h. öſtliche Küſte (eigentlich von eist, austr, east = Soft und 
végr = Weg — Oſtweg) hieß bei den Skandinaviern und Dänen 
keineswegs die Oſtſee, dieſe wurde ſkand. Austrmarr, Eystrisalt, 
deutſch Oſterſalz, angelſächſ. Ostsae genannt (vergleiche orientalis 
pars oceani antici bei Agathemerus, sinus qui ab occidentali orien- 
tem versus porrigitur bei Einhard, orientale pelagus bei Adam 
von Bremen, mare orientale bei Bako), ſondern die ganze öſtliche 
und ſüdliche Oſtſeeküſte n, weil dieſe den ſkandinaviſchen Schiffern 
öſtlich lag (S. 18. 9.). — Austrriki, d. h. Oeſterreich, war der 
Name für dieſelben jedoch in weiterem Umfange genommenen Län⸗ 
der mit Einſchluß des von Slawen bewohnten inneren Rußlands. 
Statt Austrriki ſchteiben die lateiniſchen Chroniſten Ostrogard ganz 
in demſelben Sinne 2. Holmgardhr, eigentlich Name einer Inſel 
(vom ſkand. holm — insula, vrgl. das magyar. halom Scolliculus, 
vielleicht auch das ſlaw. chlum, chl'm), nach der Beſtimmung der 
gelehrten Schweden und Dänen, urſprünglich blos der Name für 
das Land der Karelzer und der öſtlichen und ſüdlichen Finnen, weil 
daſſelbe durch viele Seen gleichſam in viele Inſeln zertheilt ift®, 
die öſtlicheren Länder hießen Gardhariki; ſchon frühzeitig wurden 
indeß dieſe Namen verwechſelt und ohne Unterſchied gebraucht“. 
Die Hauptſtadt des Landes Gardhr heißt ehedem Holmgardhr 5. 


1 Werlauff, Symb. ad geogr. p. 12. 33. n. 11. Heimskringla I. 
P. 110. Edda ed. Rask. p. 193. Iduna (ſchwediſche Zeitſchrift) IV. 85 ſſ. 

2 Adam Bremens. bist. eccl. p. 58. Helmold I. 1. Eggehardus Vra- 
giensis p. 283. Russia vocatur a Danis Ostrogard. Annal. Saxo p. 339. 
Ostrogard Ruzziae, cujus. metropolis est. Chiue. «d 

3 In ber Tryggueson Saga wird die Stadt Aldeigioborgar nach Holm⸗ 
gard geſetzt. 

4 Heimskr. II. 128. 131. 132. 153. 399. III. 2. V. 298. Schöning, 
hist. Norveg. I. 475. III. 185. Schloͤzer, nord. Geſch. 503. Werlauff, 
Symbol. ad geogr. 32. 

5 Verelius in notis ad Götriks-Saga p. 95. In S. Olafs-Saga voeatur 
metropolis ipsa Holmgard, eique subjecta ditio Gard. Von Holmgard ift 
wohl zu unterſcheiden die Stadt und Gegend Kolmogory auf dem rechten Dünaufer. 
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Welche Stadt darunter gemeint ſei, iſt noch nicht entſchieden; Manche 
vermuthen Alt-Ladoga, Andere Nowgorod, nach meiner Anſicht iſt 
es jedoch Oſtrow, eine alte Stadt mit Schloß auf einer Inſel des 
Welikafluſſes im Gouvernement Pſkow (ſkand. Holmgardhr, Ostro- 
wWogrod). Schon oben berührten wir (8. 25. 7.) die Auslegung 
einiger Forſcher, wornach der Name Holmgardhr ſeiner urſprüng⸗ 
lichen Bedeutung nach mit dem Namen Slawen nicht ohne Grund 
verglichen wird, indem der eine Name die Ueberſetzung des andern 
ſei, eine Erſcheinung, die auch ſonſt in der Geſchichte der alten Völ⸗ 
ker nicht ſo ſelten vorkommt. Hier fällt nun noch beſonders der 
Umſtand auf, daß da, wo die Skandinavier ihr Holmgardhr hin⸗ 
ſetzen, nach dem Zeugniſſe unſerer einheimiſchen Quellen ſeit uralter 
Zeit ein Zweig des großen ſerbiſchen Stammes, der den Namen 
Slawen führte, wohnte (orgl. 2.). Dies Land in der Gegend zber 
Städte Petſchor, Oſtrow, Pleskow, Nowgorod ſcheinen die benach⸗ 
barten eſthiſchen Finnen Ulima, richtiger Uelle ma: d. h. Oberland 
genannt haben 1. Kaenugardhr, bei den lateiniſch Schreibenden Chu- 
nigard, findet ſich bald in engerer bald in weiterer Bedeutung. In erfterer 
bezeichnet es die um Kiew herumliegende Gegend, die der Herrſchaft 
des Fürſten von Kiew unterworfen war; in der andern das ganze 
ſlawiſche Rußland 2. Die Bedeutung des erſten Theiles dieſes Wor⸗ 
tes, nämlich Raenu ijt dunkel: Manche deuten auf Kiew, das bei 
Adam von Bremen Chive, bei Helmeld Chue, bei Ditmar Cuie- 
voa und Ritawa genannt wird, Andere auf die Hunnen, und dieſe 
letztere Auslegung hat nach dem, was wir oben über die Verhält⸗ 
niſſe der Hunnen zu den alten Slawen bemerkt haben (§. 15. 5.) 
die meiſte Wahrſcheinlichkeit für ſich?, — Ueblicher als dieſe beiden 


1 Strahlenberg, noͤrdlicher und öſtlicher Theil von Europa S. 170. 
Verwandt damit ift ſicherlich Ulmigeri, ſiehe 8. 8. 12. S. 146 Anm. 3 und 
vielleicht auch Ulmerugi bei Jornandes c. 4. In der arenpeckiſchen Chronik 
ſteht Ulinrigia ſtatt Ulmerugia. (Voigt, Geſch. Preuſſens I. 139). 

2 Raenugardhár pl. lieſt man in den Forümanua Sögur. XI. 414. 
Sügubrot S. 11. Gardharíki thar stendhr Palteskja ok Kaenugardhar, Auch 
in den island, Aufzeichnungen bei Werlauff S. 10. In "orientali: Europa sita 
est Gardarikia, in qua jacent Kaenugardia et Holmgardia, Pallteskia et 
Smalenskia. Chunigard kommt bei Helmold I. 1. vor. 

3 Helmold ſagt J. 1. Russia .... etiam Chunigard dicitur, eo quod 
ibf sedes Hunorum (d. h. Slavorum) primo fuerit. Hujus metropolis vi- 
tas est Chue. Karamſin hält es zwar für wahrſcheinlich, daß der Name Chu⸗ 
nigard aus dem verdorbenen Namen Kiews, das bei den nordiſchen Völkern 
Chive, Chue, Cuievoa, Raenugard genannt wurde, entſtanden ſei. Raramzin, 


— 
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war der Name Gardhariki, der im umfaſſendſten Sinne alle Län⸗ 
der, welche von den nördlichen Slawen bewohnt wurden, bezeichnete. 
In den isländiſchen geographiſchen Aufzeichnungen heißt es aus⸗ 
drücklich: „Im öſtlichen Europa breitet ſich Gardharikia aus, worin 
Kaenugardhia und Holmgardhia, Pallteſkia und Smalenſkia liegt“ !. 
Demzufolge würde man unter Holmgardhia und Kaenugardhia, 
wenn man ſie als Theile des ruſſiſchen Reichs in Betracht zieht, das 
nowgoroder und das kiewſche Land, unter Pallteſkia und Smalenſkia 
die Gegend von Polock und Smolenſk zu verſtehen haben. — Statt 
Gardhariki iſt auch das verkürzte Gardhr, plur. Gardhar, doch 
wie es ſcheint in engerer Bedeutung, von Holmgard üblich ?. Das 
ſkandin. Wort gardhr, das goth. gards, das angelſ. gard, das 
altd. kart ift dem ſlaw. hrad, grad, dem armen. kert verwandt 
und bezeichnet urſprünglich ſoviel wie Haus, Hof, Garten, gewöhn⸗ 
licher aber kommt es in weiterer Bedeutung in Zuſammenſetzungen 
vors, z. B. midgardhr (mundus), Asgardhr, plur. Asagardhar 
(Asarum seu Alanorum. regio), Miklagardhar (Constantinopolis, 
imperium. Constantinopolitanum). — In dieſen ſkandinaviſchen 
Denkmälern, namentlich in den Sagen und in den Runenſchriften, 
ſowie auch bei einigen deutſchen Geſchichtſchreibern wird das Land 
der nördlichen Slawen überaus häufig + Grikia oder Girkia d. h. 
Griechenland genannt. Es wurde darunter, wie es ſcheint, nicht 
blos das innere Rußland mit der Hauptſtadt Kiew, ſondern auch 
die Oſtſeeklſte verſtanden, namentlich Preuſſen, Kurland, Livland 
und Eſtland . Vorzüglich führen in Runenſchriften auf Gräbern, 


Ist. gos. ross. I. B. 58. Anm, 97. Siehe aber dagegen unſere Auslegung 
F. 15. 5. Von ber Landſchaft Käungardhr ift verfchieden das Kwennaland, 
Kwenland, d. h. die norvöſtliche Küfte des baltiſchen Meerbuſens, ſinniſch Rajnu, 
Rajana, das Volk Rajuulajset, Geijer I. 86. 89. Schlözer, nordiſche 
Geſch. 483—490. (Sim 

1 Werlauff, Symb. p. 10. In anderen Handfhriften heißt es noch 
beſtimmter: In boc regno (Seythiae magnae) exstat Russia, nobis Gardárikia 
(al. cod. imper. Gardeuse). lbi sunt urbes primariae Moramar, Rostofa; 
Sardalar, Holmgardia, Syrnes, Gadar , | Pallteskia , Raenugardia (al; cod. 
Holmgardia, Palteskia et Smalenskia). Juxta Gardarikiam jacent regiones 
Kirialia, Befalia, Tavastia, Virlaudia, Esthia, Liflandia, Gurlandia, Erm- 
landia, Polonia. Und weiter unten S. 13: Finlandia ad Gardarikiam. us- 
2 se protendit. Nach diefer Angabe gehören die finniſchen Lander nicht nach 

olmgard. zi 

2 mal. € dj[oger, nordiſche Geſch. 500. Anm. 43. S. 503. 

3 Grimm, deutſche Gramm. II. 469 — 470. III. 393; 

4 Adam Bremens, de situ Dan. p. 50. Ex portu Sliaswig naves 
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wovon einige für älter als die Einführung des Chriſtenthums in 
Rußland gelten, die nach Rußland Heerzüge unternehmenden Skan⸗ 
dinavier den Beinamen Gerski, Gerskir, Girski, Girdski, Gyrds- 
kur, was man durch Grieche erklärt. Da man die Zeit dieſer 
Benennung Rußlands nicht angeben kann, ſo läßt ſich auch der 
Grund derſelben nicht wohl erkennen. Karamſin, welcher der An⸗ 
ſicht der Schweden, wonach dieſer Name älter als die Einführung 
des Chriſtenthums in Rußland iſt, beipflichtet, ſucht ihn durch die 
Annahme zu erklären, daß die Normannen bei ihren häufigen Fahr⸗ 
ten durch Rußland nach Griechenland in Gedanken beide als ein 
Land gedacht haben; auch Sjögren hält dieſe Ableitung für richtig 
theils wegen der berührten Fahrten, theils und vornämlich, weil die 
Ruſſen ſich zum griechiſchen Glauben bekannten 1. Dagegen ſind 
Dahlmann und Andere der Anſicht, daß Gerski, Girski nicht einen 
Griechen, ſondern einen Gardhariker bedeute, indem es das verän⸗ 
derte Gardski von Gardhr, Gardhar ſei 2. Welche von dieſen An⸗ 
ſichten auf Wahrheit beruhe, überlaſſen wir der Entſcheidung (fans 
dinaviſcher Sprach = und Alterthumsforſchers. Im allgemeinen gilt 
von dieſen Namen, daß ſie weit jünger als die urſprüngliche Be⸗ 
zeichnung der genannten Slawenländer bei den germaniſchen Völkern 
Vanaland, Vanaheim ſind, daß im Gebrauche derſelben bei den 
verſchiedenen Sagendichtern und Schriftſtellern große Verſchiedenheit 
herrſcht und daß die gehörige Erörterung des gegenſeitigen Verhält⸗ 
niſſes der Namen unter einander noch einer gründlichen Unterſuchung 
bedarf. Die Unkenntniß der nordiſchen Länder und ihrer Bewoh⸗ 


emitti solent in Slavoniam, vel in Suediam, vel ad Semland et usque in 
Graeciam, Deſſen hist. eccl. p. 19: Ostragard Russiae, cujus metropolis 
civitas est Chiue, aemula sceptri Constantinopolitani, clarissimum decus 
Graeciae. Andere Beweisſtellen ſiehe bei Schlözer, nord. Geſch. 503—504. 
551—356. . 

1 Raramzin, Ist. gos. ross. I. 58. Anm 97. Sjögren, Bevölke⸗ 
rung des petersburger Gouvernements S. 91. Anm. 103. 

2 Dahlmann, Forſchungen I. 203. Brgl. Schlözer, nord. Geſch. 
€. 554. §. 14. Wenn Gerski, Girski — Gardski ijt, fo wäre es moglich, 
daß biefer Name hier blos mit Griski, Grikor verwechſelt worden ift. Die 
Angaben Adams von Bremen, mit Ausnahme von Hist. eccl. ο. 19, laſſen ſich 
auch auf Griechenland beziehen. ώς 1 

3 Am weitläuftigſten handelt über dieſen Gegenſtand Schlözer, nordiſche 
Geſch. S. 503—504. 551—556. ? $e 

4 Quellen: Fornmanna-Sögur. Raupm. 1825 — 1834. IX. (unvollendet). 
Islendinga Sógur. Gbenbaf. 1829 fl. II. (unvollendet). Faereyings Saga: 1832. 4. 
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ner, ſowie die immerwährenden Hin- und Herzüge der Normannen 
haben einige deutſche Schriftſteller, wie Paul den Diakonen und Als 
fred, verleitet, dieſe Lander Germanien zu nennen, ebenſo unſinnig 
wie zu gleicher Zeit Andere dieſelben Länder Skythien und Sarma⸗ 
tien nannten 1. Ueber den Namen Anten, den deutſche Völker den 
am Pontus und in Dakien angeſeſſenen, ſowie einige byzantiniſche 
Geſchichtſchreiber den nordöſtlichen Slawen beilegten, haben wir ſchon 
oben (§. 25. 7.) umſtändlich geſprochen. Alle dieſe alten und neuen, 
paſſenden und unpaſſenden Namen verdunkelte der Name Ruſſe, 
Rußland, der alsbald nach dem Einzuge der Waräge⸗Ruſſen, wie 
ſchon bemerkt worden, zuerſt bei den Nowgorodern, ſodann bei allen 
übrigen dem ruſſiſchen Staate einverleibten ſlawiſchen Völkern aus⸗ 
ſchließlichen Eingang fand. Zu Neſtors Zeit herrſchte er bereits 
ausſchließlich in Norden, indem er die einheimiſchen Namen Slawen; 
Serben, Kriwitſcher, Polauen u. ſ. w. vollſtändig verdrängt hatte s! 
Es kommt dieſer Maine unter verſchiedenen Formen vor, bei den 
Griechen als Ἱρῶς, ἹῬωσίαδ, bei den Lateinern als Rhos; Ruzi; 
Ruzia, Ruzzi, Müzzm, Rucia, Ruscia; Ruszia, Rusia, Russia; 
Rugie, Rutheni, Ruthenia s, Ruceni, Ruzeni, Rutzeni, beiden 
Skandinaviern als Ruzzaland, bei den Deutſchen als Rjuze, 
ſpäter Ruſſen, Reuſſen, Rußland, bei den Schweden als“ Rvssary 
bei den Altholländern als Ruysschen, Ruyslant bei den Nieder⸗ 
ſachſen als Rijſen e, bei den Magvaren in Ungain als Orosz, bei 
ανά id di d «94 ) ι 14 7110 
ο Miene. 13154 2979 8 " ; nnmis 
μα Hafn. 1833.3. SnorroSturleson,Heimskringla. Hafn. 
1 171826, IE Th. Hülfsmittel: Werlauff, Symbol, ad geogr. med, 
avi e ation Ἰναδά, Hav via 4821. 4 Lan gebek, Script. rer. Dan. Il. 36. 
Suh m, hist. crit. Dan, II. 812. Deſſ. Hists Dan, J. 87, II 305, Schloͤ⸗ 
zer, nordiſche Gef. 501—504. 551 — 5509. n 
SO "Paul Diacon. de gest: Langob. I. 1. | (feed bei Dahlmann I. 418. 
2 Nestor ed Pimkowski S. 1213. Schlözer, Neſtor 11 192. 207: 
II, 225 Dt üben Reiter S. 82. %% % oed) ns 
„ Se d oe. „ 

1 Cont. Reginon. a. 959. 962. 966. 
9 Rüthenf; 


j^ 
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ſchon bel Martin Gallus u. A., entweder in Bezug auf den 
lateiniſchen Namen des keltiſchen Volkes Ruteni in Gallien oder wahrſcheinli⸗ 
cher wegen der deutſchen Ausſprache des t wie s: Ruti ſtatt Rusi. Martin 
Gallus ſchreibt Rusia und Rutheni. In ber ffandinavifchen Schrift: Bild der 
Welt, ſteht in einigen Haudſchriften Ruto-Kolanf ſtatt Rusci, Polàni.- Forn- 
manna Sögur I 166. c. 7666. * DN 
6 „Riſſen, Lettaw, Pruſzen“. n des Lib. Alex. 
Magni de proeliis in Droyſens Geſchichte des Hellenismus. f. 720. 
Schafarik flaw. Alterth. II. 7 
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den Tataren, Türken und Kaukaſiern als Urus u. ſ. w. In allen 
altſlawiſchen Denkmälern vom XI., bis zum XVI. Jahrhunderte 
liest man Rusin, Rus“ (Rußland), Rus'skij (ruſſiſch) ? ; die Form 
Rossjanin, Rossia iſt erſt durch griechiſche Reviſoren der ruſſiſchen 
Kirchenbücher aus den byzantiniſchen — in — Bücher 
eingeſchwärzt worden (8 25. 8.) 
2. Neben dieſen ausländiſchen amm wir eine große Menge 
einheimiſcher Namen in den Quellen und Denkmälern ſlawiſchen und 
fremden Urſprungs. Es werden nämlich in den ſpäterhin Rußland 
genannten Ländern folgende Völkerſchaften aufgeführt: Slawen, Ser⸗ 
ben, Chorwaten, Kriwitſcher, Polotſchaner, Smoljanen oder Smolnja⸗ 
nen, Dregowitſcher, Turowzer, Suſelzer oder Suſolzer, Radimitſcher, 
Wjatitſcher, Bukaner, Welynjaner oder Wolhynier, Narewljaner 
oder Nerewljaner, Duljeber, Drewljaner, Poljaner, Sjewerjaner, 
Ulitſcher, Tiwerzer, Djedoſcher, Kolpjaner, Swirjaner, Lititſcher, 
Staditſcher, Seberzer oder Sjaberzer, Obraditſcher, Bulerzer, Zaporo⸗ 
ger, Turitſchaner oder Turotſchaner, Kazeritſcher oder Kaſoritſcher, 
jutitſcher, Tanewzer, Pruzaner, Brazizer oder Brezitſcher (Fresiti), 
erawzer, Lukomljaner, Poroſjaner, Nizowzer, Brodnizer und an⸗ 
dere weniger bedeutende Slawenſtämme. Unter allen dieſen einhei⸗ 
miſchen Namen ſind die uralten Namen Slawen und Serben die 
verbreitetſten. Ueber das gegenſeitige, Verhältniß dieſer beiden Nas 
men, inwieweit daß eine oder das andere nordſlawiſche Volk zu 
dem erſten oder zu dem andern gehört habe, läßt ſich bei der Man— 
gelhaftigkeit der Quellen nichts Sicheres beſtimmen. Konſtantin Por⸗ 
phyrogeneta und Neſtor ſtanden dieſen Zeiten ſchon allzufern, um 
noch dieſen überaus dunklen Gegenſtand aufhellen zu können. Zu 
ihrer Zeit und ſchon viel früher halte der Name Slawen den Nas 
men Serben bereits vollſtändig verdrängt. Schon Guido von Ra⸗ 
venna. braucht dieſen in dieſer umfaſſenden Bedeutung, indem er 
von ihrer Urheimath fpricht: „Sexta ut hora noetis Scytharum 
est patria, unde Sclavinorum exorta est prosapia ; sed et Vites 
et Chymabes ex illis egressi sunt‘‘ 2, Vergleichen te DU gu. 


rdi 


I In ſerbiſchen Denkmalern aus dem Anfange des XIII. Jahrhunderts heißt 
das von Rusia abgeleitete Adjektivum Rus’skyj, zuſammengezogen Ruskyj.“ 


2 Geograph. Rav. J. 12. Die Vites find — MM, | " t Gjymabes 
wahrſcheinlich die Chamaver. (J. 6. 14. S. 62 Anm. 1) ol 
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mit anderen deſſelben Schriftſtellers *, ſo ſehen wir, daß dieſes fein 
Skythien der nordweſtliche Theil des ptolemaiiſchen Sarmatiens, oder 
das zwiſchen der Oſtſee, den Karpathen, dem niedern Dniepr, der 
oberen Wolga und Finnland liegende Land iſt. Neſtor begreift nach 
dem Beiſpiele der griechiſchen und lateiniſchen Schriftſteller des Mit⸗ 
telalters unter dem Namen Slawen alle ſlawiſchen Stämme in Eu⸗ 
ropa 2. Doch gebraucht er dieſen Namen auch in engerer Bedeutung 
von den Anwohnern des Ilmenſees oder von den Nowgorodern, 
die er ſchlechtweg Slowjeny nennts. Wahrſcheinlich waren dieſe 
Slowjenen am Ilmenſee ein Zweig des ehemaligen großen Stam⸗ 
mes deſſelben Namens, der nach den übrig gebliebenen Ortsnamen, 
Jezero Slowenskoje im Gouvernement Minſk, Slowetna und 
SloweSinka im Gouvernement Minſk und Volhynien, Slowjanſk oder 
Slowinſk im Gouvernement Wilna, die Dörfer Slowjany, Slowun in 
den Gouvernements Mohylew, Witebſk, Minſk, Smolenſk u. ſ. w. 
zu urtheilen, weit in den Süden hinein bis in die Gouvernements 
Minſk, Volhynien und Mohilew hineinreichte (§. 25. 8.). Nach 
der Auswanderung vieler ſlawiſcher Stämme nach Dakien, Möſien 
und an die Donau und nach der Beſetzung ihrer Sitze durch andere 
Stämme änderten ſich auch die Namen: die Namen Kriwitſcher, 
Polotſchaner, Radimitſcher kamen auf, der Name Slawen dagegen 
verlor immer mehr an Umfang, bis er nur noch zur Be⸗ 
zeichnung der Anwohner des Ilmenſees diente. Es ſind dies die 
Nachkommen derjenigen Slawen, welche bei Ptolemaios Stlavani 
und Suoveni genannt werden (8, 10. 10. 11.). Ihre Hauptſtadt 
war Nowgorod, eine der Bedeutung ihres Namens nach neue Stadt 
(Nowgorod = Neuſtadt), deren Urſprung aber ſicher in das graueſte 
Alterthum hinaufreicht. Aus den Worten Neſtors: „Der Apoſtel 
Andreas kam zu den Slawen, wo jetzt Nowgorod ſteht“, machen 
einige den Schluß, daß Nowgorod erſt nach dem Zeitalter dieſes 
e gegeänbel, 1 worden . Die eee Nowgorods ver⸗ 


T Rav. IV. 1. 4. TR 12. 46. V. 28. 

2. Nestor. ed. Tink. S. 3—4. Jazyk οί, Sof. Wrem. ed. 
Kdo l. 3 —6. 

3 Nestor ed. ;ffimk. S. 3 4. 5. 6. 12. 14. Schlöget, ‚Re a 
252. 288. Sof; Wrem. ed. "ése. 4. 6. 12. 20. 22. 31. 
107. 152. 

4 — Ist. gos. ross. I. B. 34. Anm. 71. 
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liert ſich ins graueſte Alterthum, worauf nicht einmal der Schimmer 
einer hiſtoriſchen Sage einiges Licht wirſt. Es lag auf der Han⸗ 
delsſtraße zwiſchen der Oſtſee und den öſtlichen Ländern; darum war 
es bereits im VI. und VII. Ihrhunderte ſeiner Reichthümer wegen 
berühmt und den unausgeſetzten Angriffen beuteſüchtiger Normänner 
ausgeſetzt. Schon oben haben wir bemerkt, wie große Haufen 
Münzen, die man in unſeren Tagen dort ausgegraben hat, auf den 
Reichthum Nowgerods zu Anfange des VIII. Jahrhunderts ſchlie⸗ 
ßen laſſen (8. 22. 8.). Rurik ſchlug im Jahre 862 ſeinen Sitz 
in ihr auf, doch blühte ſie auch fort als Oleg den Fürſtenſitz (882) 
nach Kiew verlegte; denn unter Wladimirs Herrſchaft zahlte es 
3000 Griwnen Abgaben, was 1500 Pfund Silber beträgt. Uebri⸗ 
gens gehört die Erzählung der Geſchichte dieſer Stadt, welche den 
wichtigſten Theil der altruſſiſchen Speeialgeſchichte bildet und in der 
jener altſtawiſche Freiheitsſinn am längſten fein wunderliches, aller⸗ 
dings von den Fürſten mehrfach behindertes Spiel trieb, nicht in 
das gegenwärtige Werk. Nowgorod war das Haupt eines Frei⸗ 
ſtaates, der vom Fürſten Jaroslaw im Jahre 1020. die älteſten auf 
uns gekommenen ſlawiſchen Geſetze, die ſogenannte Prawda Ruska 
(ruſſiſches Recht) erhielt. Nowgorod erfuhr während, ſeines langen 
Beſtandes bis zum Jahre 1478 wechſelvolle Schickſale. Der Ruhm 
und die Macht Nowgerods war einſt weit und breit, im Weſten und 
Oſten von Europa bekannt. Bei den Skandinaviern und anderen 
Germanen hieß die Stadt Naugarten ?, Nogarden (bei Sartorius), 
bei den Latiniſten des Mittelalters Nogardia , bei den Griechen 
Nemogarda (Λεμόγαρδα. bei Konſtantin Porphyrogeneta,, der ſie 
í "n y 4505 T r H^ „ τί mu boost 1 
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mua j 


I ueber Nowgorod handeln (Metron. Ewgenij) Ιδίου, razgowory 0 drew- 
nostiach Wel. Newg. (Hiſtoriſche Uitterhaltüitgen über die Alterthümer Groß⸗ 
Nowgorods). Mosk, 1808.4. K. Raclaj do n, Opyt 0; sadnikach Nowg, 
187057 über die Poſadnike, i h, erſte Magiſtratsperſonen F! Mosk. 
890: 4. N. N. Marawj Vy ὁ δέος. izsljedew. 9 drewn.“ owg. Hiſto⸗ 
riſche Unterſuchungen über die Alterthümer Nowgorods). St. Pet. 1828. 4. u. A. 
Der letztere. Schriftſteller, ein geborener Nowgoroder, gehört mit in die neue 
hiſtoriſche Schule der Ruſſen, die alles Hiſtoriſche hinwegzudiſputiren ſuchen. 
Murawſew ſucht darzuthun, daß Nowgorod ftets ein kleines m chtes (höchitens 
8000 Bewohner zaͤhlendes) Städtchen eweſen und daß die Rowgerober gleich 
den übrigen ruſſiſchen Slawen bis 2 ladimirs Zeit rohe Barbaren, etwa wie 
die heutigen Burjaten, Kamtſchadalen, Jakuten u. ſ. w. und ein unſtät herum⸗ 
ſtreifendes Jägervolk geweſen ſind. Gerechter urtheilte der“ Ausländer Ewers 
über Nowgorods Größe und Macht. Ewers, ruf. Recht S. 248. 


2 Dahlmanns Forſchungen J. 203. 1 t 


und ihrer Wohnfitze, N 1m 


irrig Swatoſlaws Reſidenz nennt), Nowogordon (ro μέγα Noßos 
70000 bei Kodinos), bei den Arabern und anderen Orientalen Nuk- 
bard und Nukirad (bei Maſſudy) u. ſ. w. Die Mundart der 
Slawen am Ilmenſee, die heute noch manches Eigenthinmliche hat, 
war damals [dom im XI. und XII. Jahrhunderte nach ſchriftlichen 
Denkmälern aus jener Zeit n und jedenfalls auch früher, bedeutend 
von den übrigen ruſſiſchen Mundarten, dem Großruſſiſchen, Kleinruſ⸗ 
ſiſchen und Weißruſſiſchen verſchieden. Mauche dieſer Eigenthüm⸗ 
lichkeiten erklären ſich aus der langen Nachbarſchaft der Nowgoroder 
mit den Letten und Finnen und aus dem Einfluſſe, den die Spra- 
chen dieſer Völker auf die flawiſche Mundart übten. f t 
3. Der Name Serben war, wie wir bereits zu Anfange dieſes 
Werkes darzuthun ſuchten, ehedem einer der- allgemeinſten, vielleicht 
der Name des geſammten flawiſchen Stammes, der indeß nach der 
Auswanderung der Slawen nach Weſten und Süden mit auf die 
Gegenden an der Oder und Elbe und andrerſeits an der Donau 
überging; dagegen verſchwand er in ſeiner Heimath in den Weich⸗ 
ſelländern und nach Oſten hin dergeſtalt, daß ſich im IX. und X. 
Jahrhunderte nur noch ſchwache Spuren und zu Neſtors Zeit (1050 
— 111% auch dieſe nicht mehr finden. Das Beloſerbien des Konz 
ſtantin Porphyrogeneta in das Kapitel von den polniſchen Slawen 
(. 38. 2.) verweiſend, beſprechen wir hier blos Zeugniſſe über die 
von ruſſiſchen Slawen bewohnten Länder. Hierunter zählen wir vor 
allem die zwar dunkle, aber überaus wichtige Stelle in bem. joges 
nannten münchner Geographen, welche folgendermaaßen lautet: „Ze- 
riuani, quod tantum est regnum, ut ex eo cunctae gentes Scla- 
vorum exortae sint et originem, sicut affirmant, ducant“ 2. Daß 
dieſer Ausſpruch auf das greffe Serbenland dieſſeits und jenſeits 
der Weichſel, von der Oder bis an die obere Wolga zu beziehen 
iſt, geht daraus hervor, weil der Geograph nach einer Volksüber⸗ 
lieferung, die er jedenfalls ſelbſt vernommen hatte, den Urſprung 


— 


I Dieſe älteſten Denkmäler find die Prawda Ruska 1020, nach Hands 
ſchriften aus dem XIII.! hrhundert, gedruckt in den Roskija Dostopamjatnosti. 
Mosk. 1813. 8. l.; Woprosy ternorizca Ririka 1136— 1153. in K. Ka- 
lajdowiét, Pamjatnosti rossij-k»j sl»wesnosci. Mosk. 1821. S. 163—203. 
Ljetopisee Nowgorodskij (ber nowgoroder Chroniſt). Mosk. 1781. 4. 2. Ausg. 
Most. 1819. 8. Nowgoroder Urkunden aus dem XIII. — XIV. Jahrhundert 
finden fi in dem Sobrauie gosudar- Zramot. Mosk. 1813—1827. f. Bd. 1. 2. 


2 Vergleiche F. 7. 17. F. 28. 3. 
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ſämmtlicher Slawen daraus ableitet. Kein Land wäre dazu auch 
ſo geeignet. Veweiſe dafür gewährt dieſer ganze Zeitraum in Menge 
(8. 30. 31. 36. 39. 44.). Dem ſteht auch nicht entgegen, daß 
der baierſche Geograph in dieſem weiten Länderraume noch andere 
Völkerſchaften namentlich aufführt, wie z. B. die Wiſlaner, die 
Buzaner, die Staditſcher, die Ulitſcher, Tüwerzer und viele Andere; 
denn bei einem ſo ſkrupulbſen Sammler aller denkbaren Namen 
dürfte ſtreng logiſche Ordnung nicht erwartet werden. Er, mochte 
vernommen haben daß die unermeßlichen Länder jenſeits der Karpa⸗ 
then Serby heißen, ans welchen zahlreiche flawiſche Völker hervor⸗ 
gezogen wären und daß daſelbſt auch andere Völkerſchaften, wie die, 
Wiſlaner, Bukaner, Staditſcher wohnen z er ſchrieb nun beides wie 
er es vernommen, nieder, indem er nicht daran dachte für uns, 
die wißbegierigen Nachkommen, eine ordentliche Charte zu entwerfen. 
Empfing er nun dieſe Nachricht im VI. Jahrh. von den Nachkommen 
der Serben aus jenem großen hinterkarpathiſchen Lande, die ſich in 
Deutſchland anſäſſig gemacht hatten: (e hätten wir die alte National⸗ 
ſage dieſer Auswanderer über ihre Herkunft vor uns. Die Anweſenheit 
von Serben in den Ländern zwiſchen Weichſel und Dniepr im X. 
Jahrhunderte wird aber auch durch andere Zeugniſſe beſtätigt. Der 
Kaiſer Konſtantin Porphyrogeneta zählt die dem ruſſiſchen Großfür⸗ 
ſten unterworfenen Volksſtämme folgendermaaßen auf: „Die ruſſiſchen 
Fürſten brachen, wenn der Winter naht, mit Beginn des Monats 
November, mit allem ruſſiſchen Volke (d. h. mit dem Heere und den 
Bojaren) von Kiew auf, um die Abgaben in den Städten der Te⸗ 
werzer (Tiwerzer), Dregowitſcher, Kriwitſcher, Serben (καὶ τῶν 
Σερβίων) und bei anderen Slawen, die den Ruſſen tributpflichtig 
find, einzutreiben“ n. Die bisherigen Ausleger, ſogar Karamſin, haben 
unter den Serben (ερβίοι) Sjeweraner verſtanden 2, jedenfalls 
irrig. Tegglol ſind und können nichts anders fein als Serben 8. 
In Rückſicht auf die Sitze der den Ruſſen zinsbaren Chorwaten 
(vergleiche 4.), ſowie eingedenk der ehemaligen Nachbarſchaft derſel— 
ben mit den Serben am Bug und an der Weichſel, von wo die 
Serben um 636 nach Er zogen Ga 8 91. 10, ſowie in 


1 Constant. Porphxroga, 25 Imp. e. 0. Siritter II. 65. 
2 Karamzin Ist. gos. ross. I. B. 34. Anm. 70. 
3 Vergleiche Dobrowsky in Engels Geſchichte von Serbien S. 156. 


und ihrer Wohnſitze. 1.03 


Erinnerung deſſen, daß die ruſſiſche Herrſchaft in damaliger Zeit 
niemals über die Weichſel ſich erſtreckte, iſt es wahrſcheinlich, daß 
die von Konſtantin angeführten Serben da wohnten, wo Neſtor die 
Buzaner hinſetzt, d. he am Bug und oſtwärts in der Nachbarſchaft 
der Dregowitſcher. Es waren dies die Ueberreſte des nach Illyrien 
ausgewanderten Stammes, welche in dem großen, von Konſtantin 
Porphyrogeneta Beloſerbien (Weißſerbien) genannten Lande, das ſich 
weſtlich bis beinahe an die Elbe erſtreckte, zurückgeblieben waren. 
Hierher gehört auch Dalimils Ausſpruch: „W srbskem gazyku 
gest zemie, GieyZto. Charwati- gest imie'* (in ſerbiſcher Sprache 
giebt's ein Land, welches den Namen Charwati führt), indem er 
von der Herkunft der Czechen aus dieſen, Chorwatien, als einem 
Theile des ehemaligen großen Serbiens jenſeits der Karpathen ſpricht 
(urgl. §. 38. 2.). Bei dem arabiſchen Schriftſteller Maſſudz 
ler ſtarb 956) werden zwar unter den ſlawiſchen Völkerſchaften auch 
Serben (Serbin) genannt; es läßt fish, aber nicht wohl, näher ber 
ſtimmen, welche Serben darunter gemeint find !. Obwohl wm diejer, 
Name als Volksname bereits ſehr zeitig, d. h. im XI. und XII. 
Jahrhunderte, gänzlich verſchwand; ſo erhielt er ſich dagegen als 
Ortsname und als Name einer gewiſſen Abgabe theilweiſe bis auf 
den heutigen Tag. Am Weljafluſſe, in der Gegend von Julka, 
unter Pereſlaw Zaleſki, wird in einer Urkunde des Großfürſten War, 
fiij Waſilijewitſch vom J. 1462, ſowie in zwei Urkunden des 
Großfürſten Johann Waſilijewitſch vom J. 1504 das Land Se- 
reboz (orgl. das Sereb' Ader, Serbe] bei Neſtor, ſowie Sereben 
gorod in einer lateiniſchen Urkunde von 1064 8. 9. 5.) erwähnt; 
heutzutage ſtoßen wir auf die Dörfer Serben und Serbigal (Ser- 
borum ſinis) in, Livland, Serbowſkij in Tſchernigow, Serbi und, 
Serbinowka in Volhynien u. A., der polniſchen nicht zu gedenken 
(orgl. 8. 9. 5.). In dem lithauiſchen Statut, welches in weiß⸗ 


4 Chormoy, Relations in den Mém. de l'Acad. de St. Pet. Ser. VI. 
T. Ii. p. 384. 123 ö 

2. Sobr. gos. gram. (Sammlung kaiſerl. Urkunden). 1. S. 203. Kolumne 1. 
S. 353. Kol. 1. S. 391. Kol. 2. S. 395. Kol. 1. Dieſes neue Beiſpiel der 
Ferm Sereboz dient zur Beſtatigung des oben $. 9. 5. über die Entſtehung der 
Form Srb aus Sereb (sto. Kas —eb, Dul—eb, gar—eb oder ger—eb u. a.) 
Geſagten. In Muchanows Sbornik kommt der Name eines Bojaren Sorobié 
von Sorob = Sereb. In den Ortsnamen Serebrowa, Serebrjakowa u. ſ. w. 
iſt das e febr verdächtig. 5 
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ruſſiſcher Sprache verfaßt iſt (im J. 1520 ff.), geſchieht häufig 
einer Abgabe serebszczyzna oder sierbsezyzna: Erwähnung. Schon 
oben ſprachen wir unſere Anſicht dahin aus, daß dieſes Wort mit 
dem Volksnamen Serben eines Stammes ſei (§. 9. 5.) 1. Dies 
ſind Belege für die ehemalige Anweſenheit der Serben in jenen 
nordweſtlichen Gegenden. a 1¹¹ 

4. Von dem Namen Serben E der Name Chorwaten ü 
der altſlawiſchen Geſchichte faſt unzertrennlich; überaus oft werden 
beide Völker neben einander geſetzt und erwähnt. Darum wollen 
auch wir, nachdem wir von den Serben geſprochen, ſofort die rufe 
ſiſchen Chorwaten mitnehmen. Der Kaiſer Konſtantin Porphyro⸗ 
geneta bezeichnet mit dem Namen Bélochorwaty, wie wir ander⸗ 
weit (§. 38. 2.) zeigen werden, die großen, gebirgigen Karpathen⸗ 
gegenden. Neben dieſer allgemeinen Angabe hat er indeſſen auch den 
bloßen Namen Chotwati, jedoch in ziemlich dunkler Verbindung. 
Er ſagt nämlich: „Die Chorwaten (Χρωβάτοῦ wohnen am Gebirge 
neben den Türken“ 2. Türken werden bei Konſtantin Porphyrogeneta 
die Magvaren genannt; unter dem Gebirge verſteht man ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich die Karpathen oder Chrben, welche noch heutzittage bei den 
Ruſſinen Horby genannt werden. Daß dieſe von Konſtantin Por⸗ 
phyrogeneta um 949 erwähnten Chorwaten füglich in den Bier 
Karpathen, in dem Lande der Ruſſnjaken d. h. in Oſtgalicien und 
in dem nordöſtlichen Ungarn zu fuchen ſind, geht aus den ruſſiſchen 
Jahrbüchern hervor. Neſtor fagt, indem er die ſchon lange ver der 
Ankunft der Waräger in Rußland wohnenden Völker namhaft macht: 
„Und es lebten in Frieden die Polanen und Derewaner und Sfzeweraner 
und Radimitſcher und Wjatitſcher und Chorwaten. Die Duljeber 
wohnten am Bug, wo jetzt die Welynjaner ſind und die Ulitſcher 


"n 


bl. u 


2 


I ! 


1 Zu den dort beigebrachten Belegen füge man Tatarsbina hinzu, ein 
Wort, das den Tribut bezeichnet, welchen die Ruſſen den Tataren zahlten. Es 


kommt vor in einer Urkunde von 1473. Sobr, gos. gram. 1. S. 240. Kol. 2. 
S. 245 Kol. 2. S. 248 Kol. 1. [dT 


2 Coost. Porphyrog; Adm. Imp. ο, 13. p. 62. Οἱ δὲ Ἀρωβάτόι πρὸς 
τὰ ὄρη τοῖς Τούρκοις παράκδινται. Bayer überſetzt: Chrovati in^ mantibus 
juxta Turens colunt. Andere: Chrovaticad montes Turcis adjacent. Schlö⸗ 

er, nordiſche Geſch. S. 538. Stritter II. 397. Daß der Name des Pet⸗ 
Tae lae Charavoi: (Χαροβοής thema-Patzinaciae) bei bemfelben Kon? 
ſtantin Porphyrogeneta (c..37) mit dem Namen Chorwaten zuſammenhänge, bez 
weifle ich; die Lage des Landes widerſpricht dem. | ! ! 
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und Tiwerzer ſaßen am Dnieſter“ 2. In dieſer Stelle — bei der 
Schlözer aus Mißverſtändniß derſelben ausruft: wie kommen die 
Chorwaten hierher? find unter den Chorwaten die ſpäter von 
den Ruſſen unterworfenen Galicier gemeint 2 Diofe Unterwerfung 
ging ſchon früh, wahrſcheinlich durch Oleg im Jahre 885 ff. vor 
fid) a; denn als Oleg im Jahre 906 gegen die Griechen in's Feld 


zog (nach der trolkiſchen Handſchrift) werden folgende Völkerſchaften 


namhaft gemacht, welche Mannſchaften ſtellen mußten 25 die Waräger, 
die Slowenen, die Nowgoroder oder Ilmener, die Tſchuden, die Kri⸗ 
witſcher, die Mera, die Polanen (die um Kiew), die Derewaner, die 
Radimitſcher, die Sjeweraner, die Wjatitſcher, die Chorwaten, die 
Duljeber und die Tiwerzer “. Bemerkenswerth iſt es, daß auch hier 
die Chorwaten in der Nachbarſchaft der Duljeber und Tiwerzer ge⸗ 
nannt worden. Im Jahre 981 erklärte Wladimir dem Könige von 
Polen Metſchiſlaw den Krieg, um, wie es ſcheint, die von Oleg eroberten 
Oerter in Galicien, welche ſpäter von den Polen eingenommen wor⸗ 
den waren, wieder zu erobern. Er unterwarf ſich die Städte Tſcherwen 
(anderweit auch Tſchermno, Tſcherwenogrod, jetzt das Dorf Czermo 
an der Guezwa), Premyſl u. ſ. w. Ueberall bedrängt ſuchten die 
Chorwaten gleichwohl ihre Unabhängigkeit ſo weit möglich zu wah⸗ 
ren. Wir finden nämlich, daß Wladimir im Jahre 993 einen nenen 
Kriegszug gegen ſie unternahm, doch wiſſen wir nicht, ob derſelbe 
durch —— para einen σφι — 8. 


1 Nestór ed. Timk. S. 7. Sof. Wrem. ed. Stvjew r 7. esi 
Neſtor 11. 1217123. ον Neſtor 74. 

2 Die Bjelochorwaten und die A ACRI MORE anterfiheibet Neſtor 
e den galiciſchen. Nestor ed. Timk. S. 3. 19. Sof. Wrem. ed. Suyjev T. 
3. 31. Karamſin verwechſelte beide. Ist. Gs. ross J. -— jt. hs 

3 Brgl. Raramzin Ist. T. 127. B, 116, Anm. 301." alti 

4 Sof. Wrem. ed. Strojew J. 20. Schlöger, iii Tit. 252. Müller, 
Neftor 95 

5 Nestor ed. Timk. S. 86. Karamzin, Ist. gos. voss. 221. B. 185. 
Anm. 469. Karamſin ſetzt ſie in das ſüdliche Galicien an die Grenzen Sieben⸗ 
bürgens, bemerfend, daß ein 1 5 d Wladimirs gegen die me chen Chor⸗ 
waten ο α. Mugs wiverſtreitet feine Anſicht, daß ſie gi 
dahin unab pi von iila enr Y 75755 was er S. 127 ſagt. 
eh erzah Lf; nach Neſtor: Vastatis eo anno dux Ai h 
vatis Tufirtür- ili a Pirezyngis (keineswegs Polonis; wie WA gedruckt wor 
den ij) bellum; contra quos egressus ad fluvium Rubiessa n Trübez) 
eos offendit eto. Dlugesz; Hist. pol. T. ed. Rranse T. 1300 Naruſsewic, 
Karamſin und Lelewel, die dieſen Fehler nicht bemerkten, ſprachen von einem 
Kampfe Boleslaws mit den Ruſſen bei der Stadt Grubeſchow. Naruſzewicz 
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Faſt um dieſelbe Zeit geſchieht bei polniſchen und deutſchen Anna⸗ 
liſten eines Kriegs zwiſchen Wladimir und Boleſlaw I. (992 ff.) 
Erwähnung ohne nähere Angabe des Grundes: Kadlubek ſchreibt 
dieſem die Unterwerfung der Chorwaten ausdrücklich zu . Nach dies 
fer Zeugniſſen unterliegt es einigem Zweifel, ob dieſe öſtlichen 
Chorwaten zu jenen Belochorwaten gehört haben, welche der Herzog 
von Böhmen Boleſlaw II. vor dem Jahre 972 feiner Herrſchaft 
unterwarf, indem er die Grenzen ſeines Reichs weit über Krakau 
hinaus bis an den Bug und den Stryj hin erweiterte. Keinem 
Zweifel unterliegt es dagegen, daß die in den ruſſiſchen und polni⸗ 
ſchen Annalen erwähnten Chorwaten Bewohner des öſtlichen Gali⸗ 
ciens geweſen ſind, obwohl ſich die Grenzen ihres Landes, namenk⸗ 
lich gegen Norden, wo ſie den Serben benachbart waren, nicht wohl 
beſtimmen laſſen 2. Man kann ſie für eine öſtliche Abzweigung des 
großen Belochorwatenſtammes, über den im Kapitel über die lechi⸗ 
ſchen Slawen (§. 38. 2.) des Weiteren die Rede ſein wird, anſehen. 
Die Chorwaten waren die Nachkommen der alten Karper, von denen 
Πε den uralten Namen geerbt hatten, welcher dem Gebirge (Chrby 
= Karpathen) entnommen iſt, an deſſen Abhängen ſie wohnten 
Nach dem Auszuge des größeren Theils derſelben nahmen andere 
ſlawiſche Stämme ihre Sitze ein, aus welchen durch Vermiſchung 
mit den urſprünglichen Bewohnern die Ruſſnjaken in Galicien und 
Ungarn hervorgingen 2. Außer den Chriby, welche von den anwoh⸗ 
nenden Ruſſinen Horby genannt werden, erinnern an die ehemalige 
Anweſenheit der Chorwaten die Dörfer Horb, Horbok, Horbow, 
Horbowiza, Horibatſche, Zahorb, Hrbitſchi, Hribowa, Hrichowze 


IW. 48. Anm. 1. Karamſin i. 203. B. 107. Anm. 431. VIII. B. 143. 
Anm. 431. Vine. Kadlub. überſe j von Linde, S. 482 — 483,. Allerdings focht 
Boleslaw mit Wladimir um 992 allein mit dem Flusse Trubez fatte e nichts 
zu thun. 
^E Kadlube k M. Mel] 13. ed. e, 648—649. Hunnos seu Un 
1 IS Crest et M Mordes, ntem. vali am, suo manci avit im erig. 
gr " pep "Ann, Saxo ad a. 992. ? 2 
dede 7 5 0 unter den Chorwatin des Maſſudh (Charmoy Relat. 
384) zu v μαι find , ift unbekannt. A. Klodzinski, ſchrieb ο pograniczu 
Polski 1 Mn ‚w,okoliei ‚ujseia Wisloka do Sanu. die Grenze Rußlands 
und Polens in der 8. egend der Einmündung des Wiflok in den San). In den 
Rozmait. nauk Rrak. 1829. 4, M. S. 90 ff. Viel Lärm um nichts! 
3 Daß dieſe Ruſſnjaken erſt durch die Magvaren nach Ungarn überſiedelt 
worden, ift ein ſchlecht erſonnenes Mahrchen des Anonymus Bene AU Nota. 
rius, dem kein kritiſcher Forſcher Glauben ſchenkt. ! 
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und noch deutlicher Chrewt in dem ſanocker Kreiſe, Charwin, Char⸗ 
ſewize (vier Dörfer) im öſtlichen und weſtlichen Galicien, womit 
man noch den polaniſchen Geſchlechtsnamen Choriw das Gebirge 
Choriwiza n, die Straße Chrewkowa in Nowgorod 2, das Gut Chor⸗ 
watſcha im Twerſkiſchen?, das Dorf Chorow im Gouvernement 
Volhynien u. ſ. w. vergleichen kann. Uebrigens werden wir in die⸗ 
ſem Werke noch mehrmals in ſehr entfernten Gegenden auf Chor⸗ 
waten ſtoßen, nämlich im Kaukaſiſchen und in den weſtlichen Kar⸗ 
pathen, im Rieſengebirge, an der Elbe, in Steiermark und in Jlly⸗ 
rien. Welche von ihnen von hier — — ſoll feines Orts 
erörtert werden. - 
5. Die Kriwitſcher, von uns (S. 10; 10.) als Nachkom⸗ 
men der ptolemaliſchen Karwonen erkannt, werden unter dieſem ächte⸗ 
ren Namen zuerſt von Konſtantin Porphyrogeneta und Neſtor nam⸗ 
haft gemacht. Vernehmen wir zuvörderſt die Zeugniſſe beider Schrift⸗ 
ſteller: „Die Slawen“, ſagt Konſtantin Porphyrogeneta, „welche 
den Ruſſen um Kiew tributpflichtig ſind, nämlich die' Kriwitſchaner 
(Kpihireuinvot) und die Lutſchaner (4ενζανῆνοιυ) «wn. die übrigen 
Slawen zimmern im Winter auf ihren Bergen kleine Fahrzeuge 
(μονόξυλα), die Πε im Frühling, wenn der Schnee ſchmilzt, in die 
nahen Seen herablaſſen“. Ferner: „Die ruſſiſchen Fürſten begaben 
ſich am Anfange des Monats November, um die Abgaben einzu⸗ 
treiben, in die Städte der Tewerzer, Dregowitſcher, Kriwitſcher 
(Αριῤαζών), Serben und anderer Slawen, welche den Ruſſen abs 
gabenpflichtig ſind““. Beſtimmtere Nachrichten über ihre Sitze giebt 
Neſtor. Ueber ihre älteſte Zeit, ſoweit er ſie kannte, ſchreibt er: 
„Eigene Reiche hatten die Poljanen, die Derewjaner, die Drego— 
witſcher, ingleichen die Slowjenen in Nowgorod und in Polota, 
wo die Polotſchaner ſind: ſodann weiterhin die Kriwitſcher, welche 
an den Quellen der Wolga, Düna und des Dnieprs wohnen, ihre 
Stadt iſt Smolenſk, dort wohnen die Kriwitſcher: von ihnen wei⸗ 
terhin die Sjeweraner u. ſ. w.“ . Wir bemerken, daß in der nun 


1 Nestor ed. Timk. S. 5. Sof. Wrem. ed. Strojew I. 5. 

2 Ljetopis’ Nowgorod. Mosk. 1819. 8. S. 67. 

3 Sbornik Muchanowa in einer Urkunde von 1542. S. 200. 

4 Constantin Porphyrögen. „ Adm. Imp. ο, 9. ed. Banduri p. 59. 
Stritter II, 982. 9 

5 Nestor ed. Asc S. 6. Sof. Wrem. ed. SujéV J. 6. Schloͤzer, 
Neſtor II. 105. Müller, Neſtor 71. 
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folgenden Aufzählung der ſlawiſchen und nichtſlawiſchen Völkerſchaften 
der Name der Kriwitſcher von Neſtor nicht weiter genannt wird 
Im Verfolge ſeiner Schilderung nennt er die Kriwitſcher in Ver⸗ 
bindung mit den Polanen, Drewanern, Radimitſchern, Wjatitſchern 7) 
Sjeweranern, deren Sitten und Gebräuche er beſonders beſchreibt 0 
Sodann berichtet er, daß Πέ im J. 839 nebſt den Finnen, Slowjenen, 

Mera und Weſſen den Warägern Tribut zahlten; im J. 862 vertrie⸗ 
ben ſie ihre Herrſcher über's Meer, kamen aber bei nunmehr 5: 
ſtandener Anarchie in die Lage, dem Beſchluſſe der Tſchuden, Slow⸗ 
jenen und Weſſen beizutreten und einen warägo « ruſſiſchen Fürſten⸗ 
zurückzurufen 2. Der Fürſt Truwor erwählte ihre Stadt Izborſk zu 
ſeinem Sitze. Als Rurik nach feiner beiden Brüder Tode (864) 

ihre Fürſtenthümer ſeinem Reiche einverleibte, vertheilte er die Städte, 
wie Neſtor berichtet, unter ſeine Mannen, dem Einen gab er Bes 
lotefk, dem Andern Roſtow, dem Dritten Belojeſero, in welchen 
Städten die Waräger Fremdlinge waren, denn Nowgorods urſprüng⸗ 

liche Bewohner waren Slowjenen (Slawen), von Poloteſk Kriwit⸗ 
ſcher s. Aus dieſer Stelle erhellt, daß die Polotſchaner, welche Ritz) 
rik unterwarf, ebenfalls Kriwitſcher geweſen ſind, die von den Kri⸗ 
witſchern in Izborſk und Smolenſk urſprünglich blos politiſch, keines⸗ 
wegs aber der Abkunft und der Sprache nach verſchieden waren.“ 
Im Jahre 881 zog Oleg mit den Warägern, Tſchuden, Slowjenen, 

Weſſen und Kriwitſchern (den izborſkiſchen und polotſkiſchen) gegen 
die Kriwitſcher von Smolenſk, die ihre Stadt freiwillig übergaben 4. 
Auch an den Zügen Olegs (906) und Igors (94% gegen die Grle⸗ 
chen nahmen Kriwitſcher Theils. Waräger, Slawen, Tſchuden und 
Kriwitſcher hatte Wladimir, als er gegen Rogwolod, Fürſten von. 
Poloteſk κά im ive — Im Jahre κο er mit 


scout conma I nitro! : If nant 


μας quio: 81 10 
r ed si Sol. 1 7 P Stro jew I. 8. S 163 ες, 

—€ RUM Welter, Sade Stabe $ ES 
iim rNestür ed: Timk. 6:12, Sf. Wrem. dd. ων eitager; 
Neſtor II. 153. 166. 175. Müller, ER“ S. 80—81. 

3 Nestor d. b. n is 2 

4 Nestor ed. Timk, . 49. Sol Wrem. ed. Suben I * FTT 
Neſtor Ill. 36. 42. Müller, Neſtor S. 80. 
5 Nestor ed. Timk. S. 44. Sof. Wrem. ωϊ 0 % 10 31, Shlögen, 
Neſtor III. 252. IV. 41. Muller, Neſtor S. 95. 

6 Nestor ed. Pimk. S. 45. Sof; Wrem. Leck deen ἰ- s. Muller, 
Neſtor S. 151. 
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ihnen die Schlöſſer, als er gegen die Petſchenegen kriegte n. Im 
Jahre 1127 uͤberzog fie der Fürſt Mſtiſlaw Wladimirowitſch. mit 
Krieg, bei welcher Gelegenheit ihrer Schlöffer, Izjaſlaw, Strjezew 
bei Boriſow, Αφού und Drjut'ſk gedacht wird 2. Seitdem wird 
ihr Name nicht mehr in der Geſchichte genannt, aber der Name des 
Kriwitſcherlandes erhielt ſich in Weißrußland, da wo, die Gouper⸗ 
nements Wilna, Minſk und Grodno ſich berühren, bis in das erſte 
Viertel des XIV. Jahrhunderts. Als nämlich der preuſſiſche Mar⸗ 
ſchall Heinrich im Herbſte 1314 in Lithauen einfiel, rückte er, wie 
die Annaliſten berichten, in das Land der Kriwitſcher, nahm die Stadt 
Nowogrodek, belagerte aber die Burg Kriwitſchi am Niemen vperge⸗ 
bens s. Es lag dieſes Kriwitſcherland nördlich von Nowogrodek, 
da wo fid) heutigen Tages das Dorf Kriwitſchi am Niemien (Kri- 


Witz castrum), die Stadt Krewy und einige Dörfer Kriwitſchi, 


Krewny, Krewene finden. Aus dieſen verſchiedenen Zeugniſſen läßt 
ſich die ehemalige große Ausbreitung des Namens und des, Landes 
der Kriwitſcher abnehmen. Die alten Hauptſtädte der Kriwitſcher 
waren Izborſk“, Pleſkow, Poloteſk, Smolenſk und Toropez. dr 
borſk oder Sboreſk, Sborſk, deſſen reinſlawiſchen, Namen man un⸗ 
nöthigerweiſe durch das deutſche Iſaborg zu erklären fi abmüſſigte 5, 
jetzt am Schodnizafluſſe, ehedem angeblich das Schloß, Slowenſk lan 
den Ouellen der Slowenſka Kljutſch, Sitz des Fürſten Truwor 
862864), begann nach dem Aufblühen Pleskows zu ſinken und 
liegt jetzt in Ruinen . Pleſkow, zim nowgoroder Letopis Pliſkow, 
jetzt kurz Pſkow, in altdeutſchen Denkmälern Pleſſekowe , hatten fid) 
der Huld Olgas, welche in der Nähe (im Dorfe Wybutſka) geboren ſich 
nne mit sd vermählte — in ganz — zu erfreuen, 
WZ t 722. en, Nenn. n ος 35:550 αι 


πμ 3 πμό 159 spnimitimü- dioit 145) 99d 
1 Sof — ed, ‚Sırajew 487, %% 514 "à j 
Sof. Wren. ed. Strojew I. 187. Karamzin, ist, jt. A, 174. B. IR 
Anm. 250 jui soup 

3 Duisburg ed. Hartknoch ad a. 1314. p. 381. Crivitia terra et civi- 
tas illa, quae parva Nogardia dicitur. Epitomator: Prope Gartin intrant 
terram. Rey witzen a Nougartin; oppidum, combusserunt εἰ ‚guieyerunt 
nocte, prope Keiwitz, strum ete. Boigt, Geſch, Preuſſens IV. "01-304, 

4 Im arch. letop. S. 4. wird Iſborſk eine n ind Kriwitſcher ge⸗ 
nannt. A 

5 Schlö zer, 2 Gre. 509. Deſſ. Reder l. 101. 

6 Ewgenij, Ljetopis" goroda:/Izborska. St. Pet. 1825. 12. .Deſſen 
Ljet. Izb. in den Trud. Obst, Ist. 1830. V. 131— 162. iX 
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in Folge deſſen es zu großer Bedeutung gedieh. Die Bürger von 
Pleſkow (der Name rührt von pleso, See, an dem es auch liegt, 
her), welche in den ruſſiſchen Jahrbüchern Pleskowiki, Pl’skowili 
genannt werden, wetteiferten mit den Nowgorodern in Kriegsluſt 
und zügelloſer Liebe zur Freiheit. Sprüchwörtlich hieß es von 
Pleſkow -wtorv] Nowgorod (das andere Nowgorod), menzi brat 
Nowogoroda (der kleinere Bruder Nowgorods) 1. Bemerkenswerth 
iſt es, daß ſich auch in Bulgarien eine uralte Stadt dieſes Namens 
vorfand. Die Stadt Poloteſk, Polot'ſt, Poltjeſk, Polteſk, jetzt 
Polock, am Zuſammenfluſſe der Polota und Düna, wird ſchon in 
den Jahren 864, 907, 980 als Hauptſtadt der Polotſchaner ge⸗ 
nannt. Vor dem Jahre 980 beherrſchte es der warägiſche Fürſt 
Rogwolod als eignes Fürſtenthum. In den ſkandinaviſchen Sagen 
kommt der Name der Stadt Palteſkja, Pallteſkja häufig genug vor. 
Es war ſeiner bequemen Lage halber eine Hauptſtation der ſkandi⸗ 
naviſchen Abentheurer. Smolenſk, Miliniſka (702002). bei: Konz 
ſtantin Porphyrogeneta, der ſie unter die ruſſiſchen Hauptſtädte zählt 
und bemerkt, daß von hier aus den Dniepr hinab Schiffe nach 
Kiew gingen 2, ergab ſich im Jahre 881 den Warägern. Smo⸗ 
lenſk verblieb lange Zeit wichtig für die ruſſiſche Geſchichte. Nach 
dem archangelſchen Ljetopis war es im Jahre 864, als Aſkold und 
Dir den Dniepr hinabſchiffend ſich Kiews bemäͤchtigten, bereits fo 
mächtig und volkreich, daß dieſe Abentheurer ſich nicht an daſſelbe 
wagten 8. Jener Ljetopis nennt die Bewohner von Smolenſk Smol⸗ 
njane, Smoljane. Ein Land und Volk deſſelben Namens, Smo⸗ 
leny, Smolenzi, gab es in Bulgarien und bei den Elbſlawen (§. 30. 
4. 8. 44. 7.). Daß auch Toropez eine uralte Kriwitſcherſtadt ge⸗ 
weſen, bezeugt der Beiname Kriwitepſk, Kriwitſch oder Kriwig, den 
dieſe Stadt noch heutzutage bei dem gemeinen Volke führt . Un 
terſuchen wir nun, ob die Kriwitſcher Slawen oder Nichtſlawen 
geweſen ſind. Der hochgelehrte, aber ebendarum zuweilen hyper⸗ 


n 1 Die Geſchichte des bis zum J. 1510 beſtehenden Freiſtaates Pſtow ſchil⸗ 
dert ausführlich der Metropol. Ewgenij in feiner Istor. knjaZ. Pskowkago 
(Geſchichte des Fürſtenthums Pfkow). Kiew 1831. 8. 4. " 

2 Const. Porphyr. Adm. Imp. c. 9. Stritter II. 982. 

3 Schloͤzer, Neſtor II. 211. — Ueber Smolenſk ſchrieb D. N. Mur- 
za ke wis, Ist. gor. Smol. (Geſchichte der Stadt Smolenſk). 1804. 8. 
4 Zjablowskij, Zemljeop. Ross. Imp. III. 371. 
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kritiſche Schlözer, der im Slawenthume außerdem nicht ſo ganz recht 
zu Hauſe war, hegte einigen Zweifel an der Slawieität der Kri⸗ 
witſcher, die er ohne Angabe der Gründe für Letten erklären zu 
müſſen glaubte n. Obwohl nun Karamſin, der ſeine Quellen wohl 
verſtand, die Kriwitſcher ohne Bedenken den Slawen zuzählt , (o 
hat dennoch Strahl in ſeiner Geſchichte Rußlands, zweifelsohne auf 
Grund des ſchlözerſchen Zweifels, die Kriwitſcher ohne Beifügung 
irgend eines Beweisgrundes für cag erklärt 2. Dies iſt ein gro⸗ 
10 Fehler, denn: 

1. Neſter erklärt die firoitffer an einer Stele ausdrücklich 
fe Slawen und an einer andern * bemerkt er, daß die Polotſchauer 
urſprünglich Kriwitſcher waren. Waren nun aber die Polotſchaner 
Kriwitſcher, ſo waren es ſicher auch die übrigen, W die Iz⸗ 
r die Pleſkower, die Smolenſker u. A. T 

2. Konſtantin Porphyrogeneta, der 160 Jahre vor Neftor 
fric und der ſeine Nachrichten über Rußland ohne Zweifel aus 
dem Munde geborener Ruſſen hatte, nennt die — ausdrück⸗ 
lich Slawen . 

3. Wie der Name Hom d Kind auch die ete: und 
Burgen im Lande der Kriwitſcher, Izborſk, Pleſkow, Smolenſk, 
Polot'ſk, Strjezew, Drjut'ſk u. ſ. w. theils zugleich in Form und 
Bedeutung, mindeſtens in ihrer Form ſlawiſch“ In Rriwidi dit 
die Bildungsſylbe i (ruſſ. ik, for. ist, ſerb. iU, poln. und czech. 
ic)als Verkleinerungsform des Wurzelwortes die Bezeichnung für die 
Abſtammung von einem Stammvater, gleich dem griechiſchen — 0g, 
und bezeichnet auch nach einem Nebengebrauche die Herkunft aus 
einer Stadt, vergleiche Radimièi, Wjaliki, Luliki, Ulici, Plesko- 
wiki, Nizowiꝭi, TWeriki, Moskwièi u. ſ. w. id nn s 

4. Die Lithauer nennen alle ruſſiſchen Slawen ſeit μη 
Zeit Krewy; im Singul. Rreews und Rußland ſelbſt reewu- 


4 Schlözer, Reſtor III. 19. | (3 

2 Strahl, Geſch. Rußlands 1:50, um! oni 

3 Nestor ‚ed. Timk, , S. 6. 

1 Nestor ed. Timk, S. 12. „und die erften oft in, Nowgorod 
waren Slowjenen, in Polotſk Kriwitſcher.. “ 


5 Const. Porphyrog. Adm. Imp. e. 9. Stritter 982. 985. Sclavi 
Crivitaeini, dicti. et Lenzanini, nec. non ceteri, Sclavinii ., lu sclavicas 
regiones Tevervianorum, Druguvitarum , Crivitzorum , Serbiorum reliquo- 
rumque Sclavorum. z 
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semme, den Namen der nächſten Nachbarn auf die hinter jenen 
wohnenden Völker übertragend, was ſicher nicht g ſtattgefunden hätte, 
wenn die, Kriwitſcher ihre Stammgenoſſen geweſen wären : blos 
Eroberer und gedankenloſe Schreiber übertragen den Namen ihres 
Volkes auf Völkersfremder Abkunft, niemals die Völker ſelbſte 
5. Wenn Neſtor in ſeiner Schilderung der eſlawiſchen Völker 
in Rußland nach der lawrentijewiſchen Handſchrift S. 6. die Kris 
witſcher nicht namentlich aufführt, ſo geſchah dies efie Zweifel zus 
fällig durch ein Verſehen, iſt aber lange noch kein Beweis für die 
Nichtflawicität der Kriwitſcher. Er führt Πο keineswegs als Nichts 
ſlawen auf. In jener Schilderung vermißt man ja auch die Nas 
men der Radimitſcher und Wjatitſcher, deren Slawieität doch Nies 
mand in Zweifel zu ziehen wagt. Dagegen werden die Kriwitſcher 
an anderen Stellen ſtets in Verbindung mit anderen ſlawiſchen Völ⸗ 
kern genaunt. So nennt z. Bader Annaliſt, wo er die Sitten 
der Slawen ſchildert, Poljanen, Drewljaner, Radimitſcher, Wja⸗ 
titſcher, Sjeweraner, Kriwitſcher, ebenſd beim Jahre Han bei Ges 
legenheit von Igors Zuge Poljanen, Slowjenen, ent Tje⸗ 
werzer zuſdmmen. un zun op „anal ee d , ; 

6. 66, finden’ffichifernet, Spuien , namentlich in - und 
Perſonennamen, daß Kriwitſcher auch in anderen flawiſchen Ländern, 
wohin niemals Lithauer gekommen find, z. B.. ise ait 
der Elba geſaſſen haben ) . 4 απ ος m). Sie ολη ο 58s sid 
7. Die Unſlawieität der finniſchen oder Üithauiſchen ſogenannten 
Krewinger, einer! Hand voll Menſchen auf der Grenze Samogitiens⸗ 
kann danach kein Gegengrund fein Der Name der thrakiſchen Kro⸗ 
wyzer oder Krüvyzer könnte noch paſſender hiethergezogen werden: wer 
wollte aber des bloßen Gleichklangs der Namen wegen ohne ander⸗ 
weite Beweisgründe, dieſe für Kriwitſcher oder die Kriwitſcher für 
Thrakier erklären!“ Auf dieſe Weiſe ließen ſich die Kriwitſcher mit 
jedem beliebigen Volke der Welt verbrüdern. 

8. Daß Neſtor die Kriwitſcher ſo oft beſonders neben den Sla⸗ 
wen nennt, kann blos Unwiſſende irren: in allen; diefen Stellen 
wird unter ben Slawen blos der Stamm der Slawen am Ilmen⸗ 
fec oder in Noewgetod, niemals das comte ſlawiſche Volk ver⸗ 
ſtanden. Der Name der Kriwitſcher, der ehedem vielleicht blos einer 
Stadt angehörte " gewann im Verlaufe der Zeit eine ſolche Ver⸗ 
breitung, daß im IX. Jahrhundert die Bewohner der heutigen 


| 
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Gonvernements Pſkow, Witebſk, Smolenſk und zum Theil von 
Minft und Twer damit bezeichnet wurden. Zu tiefen Kriwitſchern 
ſind auch die Lutſchaner zu rechnen, deren Name bei Konſtantin 
Porphyrogeneta «4ενζανῆνοι, «4ενξενίνοι, d. h. Laezanie, neu⸗ 
polniſch Leezanie, im Singular Laczanin, neupolniſch Leezanin), 
ſodann in nowgoroder Jahrbüchern ſowie in ruſſiſchen Urkunden 
genannt wird. Konſtantin erwähnt fie neben den Kriwitſchern, in⸗ 
dem er erzählt, daß die den Ruſſen tributpflichtigen Slawen, die 
Kriwitſcher, Lutſchaner u. A. im Winter auf den Bergen Schiffe 
zimmern und ſie im Frühlinge in den aufgeſchwollenen Flüſſen in 
die Seen hinabgleiten laſſen 2. Dies läßt auf die Nachbarſch aft 
beider Völker ſchließen. Dem ſteht auch nicht entgegen, daß dale 
Konſtantin die Lutſchaner an einer andern Stelle mit den Ulitſchern, 
Drewanern und anderen Slawen als Nachbarn der Petſchenegen 
aufführt 2. Aus den nowgoroder Letopiſen, ſowie aus Urkunden 
ruſſiſcher Fürſten geht hervor, daß fie die Bewohner der Landſchaft 
Luky, bei der heutigen Stadt Welike Luky im Gouvernement Pleſkow 
waren 2, Lelewel, Karamſin, und Andere ſetzen fie dagegen in die 
Gegend der Stadt Luck in Volhynien, die Verſchiedenheit des Na- 
mens Luck ſtatt Lucesk, Ludesk a, urſprünglich vielleicht Lut'sk, 
von der Wurzel Lut, Luta (urgl. Polock, Plock ſtatt Polotesk, 


Sack ftatt Satesk u. A.) nicht gehörig berückſichtigend. Im Namen 


Lutang (Laczanie, Leczanie) hat ber Rhinesmus ſtatt, keines⸗ 
wegs aber bei den alten polniſchen Geſchichtſchreibern im Namen 
Luck. Zuzugeben iſt es allerdings, daß die Bewohner von Luck 
bisweilen Lukané genannt wurden 5. Bei dieſer ehemaligen Aus⸗ 


breitung des Namens der Kriwitſcher iſt es kein Wunder, daß ſich 


Spuren, ſowie die Erinnerung an dieſelben, in dieſen Ländern bis 
auf den heutigen Tag erhalten haben. Wir nennen hier blos die 
Stadt Krewy und die Dörfer Kriwſk, Kriwany, Krewny, Krewene 


1 Const. Porphyr. Adm. Imp. c. 9. Striter II. 982. 

2 Const. Porphyr. Adm. Imp. c. 37. Stritter II. 986. 

3 Lufané im Ljet. Nowgorod. Mosk; 1819. 8. hin und wieder, ſowie 
im Sobr. gos. gramm. II. 456. 458. III. 142. 233. 

4 So im Sof. Wrem. ed. Strojew I. 194. 420. 452. II. 41. im Neftor 
nach bet koͤnigsberger Handſchrift S. 215 Lutesk, dat. Lucku. 
* 5 Nestor po Kenigsb. spis. S. 128. 164. Lutané, die Bewohner von 
ud. 

Schafarik, ſlaw. Alterth. II. 8 


, 
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im Gouvernement Wilna, drei Dörfer Kriwitſchi und den Fluß Kris 
witſcha im Gouvernement Minſk, das Dorf Kriwitſchi am Niemen 
im Grodnoſchen, das Dorf Kriwitſchin im Smolenſkiſchen u. ſ. w. 
Auch in anderen ſlawiſchen Ländern finden fif hin und wieder 
Ortsnamen, welche nicht ohne Grund die Anweſenheit von Stamm- 
verwandten der Kriwitſcher vermuthen laſſen. Als die Dörfer Kre— 
winze, Krewniſzki in der Wojewodſchaft Auguſtowo, Krzywize, 
Krzywiezki in Maſowien, Krzywize in Galizien, die Inſel Kriwita 
u. A. in Serbien, Kriwitſchi in Pommern und jenſeits der Oder 
(Stoyzlavus de Criviz in einer Urkunde von 1319 bei Koſegar⸗ 
ten)* u. f. w. 

6. Den Namen der Dregowitſcher (4ρουγουβααῦ) ete 
wähnt zuerſt Konftantin Porphyrogeneta in der Aufzählung 2 der 
dem Fürſten von Kiew tributpflichtigen Völker. Mehr Anhalt zur 
Beſtimmung ihrer Sitze als Konſtantin bietet Neſtor. Nach ihm 
wohnten fie zwiſchen dem Pripjet und der Dina. An einer andern 
Stelle zählt er ſie denjenigen ſlawiſchen Völkern bei, welche ehe⸗ 
mals eigene Reiche bildeten, fpäter läßt er fie der ruſſiſchen Mo⸗ 
narchie einverleibt ſein “. Genauere Nachrichten über dieſes Volk 
fehlen. Achmatow läßt fie das ganze Flußgebiet der Bereſina 
einnehmen; in argem Irrthume befindet er ſich inſofern, als er 
ſie erſt durch Wladimir den Großen, nach Beſiegung des polocker 


Fürſten Rogwolod (980), dem ruſſiſchen Reiche einverleiben läßt. 


Lange vor dem führt ſie ſchon Konſtantin Porphyrogeneta (etwa 
um 949) als tributpflichtig auf. Achmatow ſcheidet ihr Land in 
zwei Hälften: die obere Hälfte fügt er dem polocker Fürſtenthume 
Rogwolods bei; die niedere Hälfte nennt er Turowſkerland. Wenn 
Rogwolod, wie man behauptet, einen Theil des Dregowitſcherlandes 
vom ruſſiſchen Fürſten zu Lehn empfing, ſo mußte ſich derſelbe doch 
offenbar vordem unter Botmäßigkeit der Ruſſen von Kiew befin⸗ 


i 3 egarten, pommerſche und rügiſche Geſchichtsdenkmäler I. (dipl. 
a. 9). 

2 Const. Porphyr. Adm. Imp. c. 9. Stritter II. 985. 

3 Nestor ed. Timk. S. 3. Sof. Wrem. ed. Strojew I. 3. Schlözer, 
Neſtor II. 83. Müller, Neſtor 64 — 65. 

4 Nestor ed. Timk. S. 6. Sof. Wrem. ed. Strojew I. 6. Schlözer, 
Neſtor II. 105. Müller, Neſtor 71. ! 
5 Achmatow, Atlas. Blatt 18— 25. 


- 
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den. Neſtor ſpricht nur fo im Vorübergehen von einem Turowſker⸗ 
lande (980), er ſagt: „Rogwolod war von jenſeits des Meeres 
gekommen und herrſchte in Polock und Tury in Turow, von ihm 
haben auch die Turowzer ihren Namen empfangen“ . Der Annaliſt 
von Archangel nennt zwar den Bruder Rogwolods Tury; indeß ſein 
Zeugniß iſt ſehr unſicher und die Erklärung der neſtorſchen Stelle, 
wornach auch Tury ein Waräger⸗Ruſſe geweſen, ſcheint unbegründet 
zu ſein. Gleichwie Turow und Turez, fo ijt auch Tur, Tury ? ein 
uralter ſlawiſcher Orts- und Perſonenname. Neſtor mag hier einer 
Volksüberlieferung folgen, nach welcher Turow ebenſo von Tur, 
wie Kiew von Kij gegründet und benannt worden ſei. Dergleichen 
Stifter von Städten und Stammväter von Völkern ſind jedoch gar 
zu oft Gebilde der Phantaſie: Turow war einſt eine große, berühmte 
Stadt, jetzt ijt es ein geringer Flecken im Gouvernement Minſk, 
am Pripjet. Vom Ende des X. bis zu Anfange des XIII. Jahr⸗ 
hunderts, d. h. ſeitdem Wladimir ſeinen Sohn Swatopluk über 
Turow geſetzt hatte, herrſchten daſelbſt eigene Fürſten. Turow war 
auch der Sitz eines gegen das Ende des XI. Jahrhunderts errich— 
teten Bisthums, welches den Namen turowſker und minſker Epar⸗ 
(ie führte s. Die in ruſſiſchen Letopiſen häufig genannten Bes 
wohner dieſer Stadt heißen Turowei. Möglich, daß dieſe Turow⸗ 
zer in der Stelle des münchner Geographen: Attorozi habent 
eivitates CXLVIII, populus ſerocissimus gemeint ſind; doch 
ſcheint fid) dieſe Stelle paſſender auf die Turowzer zu beziehn ^. 
Ob übrigens die Turowzer eigentlich zu den Dregowitſchern gehört 
haben, iſt immer noch ſehr zweifelhaft. Gegenwärtig, ſo weit mir 
bekannt, laſſen ſich in ihrem Lande nirgends mehr Spuren des 
Namens Dregowitſcher entdecken; denn daß Dorogobuz, Drogitin 
nach ihnen benannt worden wären, wie ruſſiſche und polniſche 


Schriftſteller behaupten, wird kein Kenner der ſlawiſchen Sprache 


1 Nestor ed. Timk. S. 45. Sof. Wrem. ed. Strojew I. 53. Schlözer, 
Neſtor V. 197. Müller, Neſtor S. 151. 

2 Mit dem Namen Tury vergleiche man betreff der Endung Budy, Budij: 
Nestor ed. Timk. S. 102. 

3 Buverläffige genaue Nachrichten über Turow gab Kalajd o witſch in 
feiner Schrift: Pamjatn. ross. slowesnosti (Denkmäler ruſſiſcher Literatur). 
S. XXIV. 

4 f. 28. 13. 

"n" 
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glauben 1. Die Wurzel des Namens Dregowitſcher iſt der männliche 
Name Drag, wovon das regelmäßige Patronymikum Dragidi oder 
Dragowiti (fo werden in der That ihre Stammverwandten in Bul— 
garien von den Byzantinern genannt) mit der gewöhnlichen Ver⸗ 
wandlung des a in e nach r Dregowidi iſt (vergleiche rebenok, 
rebjata, Morewa, Naprezje, ſiehe hierüber 15 dieſes §.). Auch 
in Bulgarien gab es Dregowitſcher, wie wir ſeines Orts ſehen 
werden (8. 30. 4.), vielleicht ſogar in Deutſchland, nach den Na⸗ 
men Dragawiz (Dorf in einer Urkunde von 946), Drogawizi 
(1150), ſpäter Drogenz, Dreetz, zu urtheilen 2. — 

Neben den Dregowitſchern und zwar nach meiner Anſicht nord⸗ 
weſtlich in der Nachbarſchaft der Lithauer ſaßen die Suſelzer 
oder Suſola, die in ruſſiſchen Letopiſen, namentlich in den Gre 
gänzungen zu den nikonowſkiſchen und anderen in folgender Weiſe 
erwähnt werden: im Jahre 1059 zog Izjaſlaw gegen die Sſoler 
und befahl ihnen, 2000 Griwnen Tribut von ihrem Lande zu erlegen; 
obwohl ſie dies verſprachen, vertrieben ſie doch alsbald nach dem 
Abzuge des Heeres die Tributeinnehmer des Izjaſlaw und verbrann⸗ 
ten Städte und Dörfer bis gegen Jurjew (Dorpat) hin. Endlich 
ſtießen fie mit den Nowgorodern und Pleskowitſchern zuſammen; 
es fielen tauſend Ruſſen und eine unermeßliche Menge Sſoler 3,' Ta⸗ 


tiſchtſchew und Karamſin haben nicht das Geringſte zur Erklärung dieſer 


Stelle beigetragen: jener hält Πε für Samogitier“, dieſer vermiſcht 
ſie mit den Solodamiſtern, Slonzern, Solingern bei polniſchen Ge— 
ſchichtſchreibern. Das Wort Solodamistae, wie es Karamſin ſchreibt, 
ift eigentlich das verſtümmelte Sodomitae bei Kadlubek, was gar 
nicht hierher gehört, die Solinger (Slonenses bei Cromerius und 
Olugoſz) oder Slonei (Slonensjei bei Blazowſki, Slontjei bei 
Naruſzewicz) wohnten dagegen am Drwenzafluſſe zwiſchen Preuſſen 


1 Dorogobuz ift das Patronymikum von Dorogobud, Dragobud, Drogiiin 
von Drogica, Dragica. Drohobyez und Drohobyezka in Galizien find viel⸗ 
leicht das verftümmelte DrohobuZ, Drohobuzka. . 

2 Leutſch, Markgraf Gero S. 189. 

3 Raramzin, Ist. II. B. 66. Anm. 114. Tatistew, Ist. II. 116. 
Sof. Wrem. ed. Strojew I. 157. (l. 1060). Ebendaſelbſt ſteht Sosoly ace. 
plur. Sosol gen. pl. : ' 

A Tatiſchtſchew fagt: Die polniſchen Schriftſteller nennen in Lithauen 
A m = u Suſoly. Welche und wo? DBrgl, Takiſchtſch ew J. 523. 
432. Anm. . 


E 
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und Maſowien, wo der armfelige Flecken Slonsk in einiger Eut⸗ 
fernung davon an der Weichſel die Erinnerung an Πε bewahrt; 
übrigens ſtanden fie mit den Suſelzern in keinerlei Verbindung“, 
In einigen Handſchriften ſteht neben dem Worte Ssoli noch Roly- 
wanci b. h. Rewaler, auch fand ſich in Lithauen am Salis ein 
Diſtrikt Saletsa; doch ſcheint es mir unwahrſcheinlich, daß hier von 
dieſer Hand voll Menſchen die Rede ſei. Viel wahrſcheinlicher iſt 
es, daß hier das ſlawiſche Volk der Suſola oder Suſelzer gemeint 
ſei, welches tief im Weſten zwiſchen Lithauern und Letten ſaß und 
deſſen nach Tatiſchtſchew unter dieſem Namen bei den polniſchen 
Annaliſten Erwähnung geſchieht. Daß dieſe Suſelzer Nachkommen 
derjenigen Suſler find, mit denen nach Snorros Sagen der ſchwe⸗ 
diſche König Yugwar (etwa im VI. Jahrhundert) in Eſtland oder 
Kurland kämpfte und von denen er erſchlagen wurde, will ich nicht 
gerade behaupten, finde es aber ſehr wahrſcheinlich ?. Ein ſlawi⸗ 
ſches Volk gleichen Namens, nämlich die Suſli, Suſelzi, bei den aus⸗ 
ländiſchen Schriftſtellern Siuſla, Syſele, Suſali genannt, befand 
ſich in Deutſchland an der Mulde zwiſchen Zitiei und Kolediei 
(8. 44. 10.), jedenfalls war daſſelbe einſt aus dieſer Gegend aus⸗ 
gewandert. Die Slawieität dieſer weſtlichen Suſelzer iſt zugleich 
der ſtärkſte Beweis für die ſlawiſche Abkunft dieſer öſtlichen, wenn 
ſie ſich auch ſpäterhin inmitten der Lithauer und Letten vielfach mit 
dieſen vermiſcht haben mögen. Obwohl fif die Sitze der Sufelzer 
auf der Scheide des Slawenthums, Lithauens und Lettlands nicht 
füglich genau beſtimmen laſſen, ſo läßt ſich doch nach der Lage 
der übrigen Völker und mit Rückſicht auf Ortsnamen annehmen, 
daß Πε ſich auf dem linken Dünaufer, im öftlichen Winkel Kur⸗ 
lands, da wo die beiden Flüſſe Suſi, deren einer von der Linken 
in die Düna unterhalb Jakobſtadt fließt, während der andere mit 
1 Kadlubek IV. 19. p. 797 — 798. ed. Krause. Soladimistae 
(sie). Dlugosz, hist, Pol. III. 223. Slonenses. Cromer IV. 51. ed. 1568. 
BlaZowski, Krom. S. 69. Naruszewiez IV. 252. Lipsku 1836. 
erſchieden davon find die Seloni bei Heinrich dem Letten (ad a. 1206. p. 50. 53.), 
nach welchen die Stadt Seleburg, lett, Sehlpils, in Kurland an der Düna bez 
nannt worden iſt. 
2 Snorros Heimskringla, überſetzt von Mohnike. I. e. 36. Der Zug 
ging nach Oſterwegen, Eſtland, zur Skadt Stein. Eſtland heißt in ſkandinavi⸗ 
ſchen Sagen nicht nur Eſtland, ſondern auch Lettland, Kurland und Preuſſen. 


Shgl. Sjögren, über finniſche Bevölkerung im Gouvernement St. Petersburg. 
S. 37. 86. Anm. 73. ; 
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der Memel und dem Weeſit in die Aa ausſtrömt, nebſt mehrern 
gleichnamigen Dörfern ſich befinden. Von dieſem Fluſſe ſcheinen ſie auch 
ihren Namen empfangen zu haben 1. In einem Schreiben Zolkews⸗ 
kis von 1610 finde ich den nämlichen Namen Suſelin 2. In den 
Namen der Dörfer Siſelgal = Suslonum finis (urgl. Serbigal, 
Letgola, Preiſigola u. A.) in Livland (nach Olearius heißt es jetzt 
verſtümmelt Süſſegall, Siſſegall), Sufl im Gouvernement Kaluga, 
Suſly in Volhynien bei Nowgorod, auch in dem Namen einer Kolonie 
im Saratowſchen, Suflowka im Gouvernement Mohilew, Suflowo im 
Orelſchen, Suſalowa und Suſlowa im Gouvernement Pſkow, Ge 
ſulow, Suſulowka im öſtlichen und Seſelow im weſtlichen Galizien 
u. ſ. w. hat ſich die Erinnerung an dieſen Slawenſtamm erhalten. 
Auch in Steiermark gab es Suſler, worüber §. 36. 1. die Rede 
fein fol. bu 

7. Die Radimitſcher und die Wjatitſcher waren nach einer 
alten, bei Neſtor enthaltenen Volksüberlieferung lechiſcher Abkunft. 
Es ſollen einſt zwei Brüder, Radim und Wjatko, aus dem Lechen— 
lande nach Norden gewandert fein: Radim habe ſich an der Soza 
niedergelaſſen und nach ihm hatten ſich die Radimitſcher benannt; 
Wjatko habe ſeinen Sitz an der Oka aufgeſchlagen, von ihm hätten 
die Wjatitſcher ihren Namen erhalten. Dort lebten ſie lange Zeit 
mit den Slawen in gutem Einvernehmen . Die Endung beider 
Namen bezeugt, daß es Patronymika find (Wjatko ift das Demi⸗ 
nutivum von Wjata, bei den ſüdlichen Serben Wijata), doch wer⸗ 
den auch von Städtenamen ähnliche Formen gebildet. Auch die 
lechiſche Abkunft beider Völker ſcheint nicht weiter zu bezweifeln 
zu fein, da zu Neſtors Zeit die Erinnerung an eine ſolche Wan— 
derung im Volke ſelbſt, deſſen Sprache ſich ohne Zweifel von der 
Mundart der Slawen am Ilmenſee noch ſehr merklich unterſchied, 


1 Im Skandinaviſchen bedeutet sysla ſoviel wie Landſchaft, Diſtrikt; bei 
Snorro führt die Inſel Oeſel den Namen Eysysla — Inſeldiſtrikt. Sjögren, 


über Bevölkerung des petersburger Gouvernements S. 86. Anm. 73. So: | 


wie Snorro Sturleſon die öftlichen Susler ſkand. Syssels Geſchlecht, ihre 
Stadt Adalsyssel, ebenſo nennt Alfred die weſtlichen angelſächſiſch Syssyle, . 
Sysele. Brgl. $ 44. 10. Man könnte bei dieſem Namen auch an das czechi⸗ 
{ : sysel, ruſſiſch suslik (mus citillus), oder an das eſtiſche sussi (lupus) 
enken. 


2 Sbornik Muchanowa S. 180. 


3 Nestor ed. Timk. S. 7. vrgl. S. 52. Sof. Wrem. ed. Strojew I. 7. 
Schloͤzer, Neſtor II. 121. Müller, Neſtor 74. 
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noch recht wohl fortleben konnte. Durch dieſes Zeugniß wird der 
Zug der Slawen von der Weichſel gegen Norden ganz vorzüglich 
beſtätigt: auch mancherlei andere Umſtände führen dahin. Weiter 
unten werden wir ſehen, daß auch die Polanen von Kiew aller 
Wahrſcheinlichkeit nach aus Kujawien und von den Polanen an der 
Weichſel abſtammen (10.). Die Zeit dieſer Wanderungen mag vor 
der großen ſlawiſchen Völkerwanderung fallen, die im II. Jahr⸗ 
hundert begann und im IV. Jahrhundert zum vollen Ausbruch kam. 
In dieſer großen Völkerwanderung nach Welten und Süden wer 
mochte es ſicher kein Stamm der allgemeinen Strömung entgegen 
nordwärts zu wandern. Die Sitten der Radimitſcher und Wja— 
titſcher ſchildert Neſtor mit ziemlich ſchwarzen Farben, wozu aller— 
dings ſeine Vorliebe für ſeine Stammgenoſſen, die Polanen, und 
ſein Haß gegen alle heidniſchen Slawen manches beigetragen haben 
mochte 1. Die Radimitſcher und ihre Nachbarn, die Polanen, Sje— 
weraner und Wjatitſcher, die am weiteſten nordöſtlich wohnend 
den Angriffen der uraliſchen Barbaren am meiſten ausgeſetzt waren, 
geriethen aber ſchon ſehr früh unter die Botmäßigkeit der Koſaren. 
Im Jahre 885 unterwarf fie Oleg feiner Herrſchaft, indem er fid) 
den Tribut, den ſie bisher an die Petſchenegen bezahlt hatten, aus— 
bedang 2. Im Jahre 906 ſtritten ihre Heerhaufen unter Oleg gegen 
die Griechen s. Später ſuchten fie das Joch der ruſſiſchen Fürſten 
abzuſchütteln; Wltſchichwoſt, Wladimirs Anführer, beſiegte ſie aber 
am Piſchtſchanafluſſe (984), wovon das Sprüchwort herrührt: die 
Piſchtſchaner fliehen vor Wltſchichwoſt?. Seitdem verhielten ſie fid) 
ruhig, und werden auch nicht weiter genannt. Die Wjatitſcher, gleich- 
falls lechiſcher Abkunft, wohnten öſtlich von den Radimitſchern an 
der Oka in den Gouvernements Kaluga, Tula und Orel, ſie werden 
gewöhnlich mit den Radimitſchern zuſammen genannt e. Sie waren, 


1 Nestor ed. Timk. S. 8. Sof. Wrem. ed. Strojew I. 7. Schlözer, 
Neſtor II. 124. Müller, Neſtor 75. 


2 Nestor ed. Timk. S. 15. Schlözer, Neſtor III. 74. Müller, Neſtor 
S. 192. Anm. 31. 


3 Sof. Wrem. ed. Strojew 1. 20. Schlözer, Neſtor III. 252. Müller, 
Neſtor 95. 


. Der Fluß Piszana heißt gegenwärtig Pestan und fällt in den M 
5 Nestor ed. Timkowski S. 51—52. Sof. Wrem. ed. Strojew. I. 5 


6 Nestor ed. Timk. S. 7. 8. Sof. Bu ed. Strojew I. T. 8 
Neſtor II. 121. 124. Müller, Neſtor 74. 7 
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wie (don bemerkt, den Koſaren tributpflichtig n, verblieben auch in 
dieſem Zuſtande etwas länger als ihre Nachbarn die Radimitſcher und 
die Seweraner. Merkwürdigerweiſe werden auch die Wjatitſcher im 
Heere Olegs gegen die Griechen (906) genannt 2. Es waren dies 
vielleicht Freiwillige. Als Swatoſlaw im Jahre 964 dieſelben auf 
feine Seite zu bringen ſuchte, waren fie noch den Kofaren tribut⸗ 
pflichtig oder gaben dies wenigſtens vor. Zwei Jahre darauf (966) 
unterwarf fie Swatoſlaw mit Gewalt s. Wahrſcheinlich waren es 
dieſe Wjatitſcher, welche nach den Berichten der Byzantiner als 
Tributpflichtige der Koſaren (944) in Gruſien einfielen 2. Unter 
Wladimir ſuchten ſie zweimal (982 und 983) vergebens ihre alte 
Freiheit wieder zu erkämpfen s. Sie werden noch einmal erwähnt, 
als Wladimir mit den Petſchenegen kriegte und die neuerbauten 
Velten mit Wjatitſchern und andern Slawen und Finnen beſetzte 6, 
Von ben von ihnen bewohnten Orten hat Neſtor keinen mit Na— 
men erwähnt; doch iſt es wahrſcheinlich, daß das Schloß Wja⸗ 
titſcheſk von ihnen gegründet worden und von ihnen bewohnt geweſen 
ſei?. Die polniſchen Schriftſteller haben mit wenig Erfolg die ue 
ſprünglichen Sitze der Radimitſcher und Wjatitſcher in Polen aus⸗ 
findig zu machen geſucht, ſie gaben die Gegend am Fluſſe Rada, 
der ſich in den San ergießt, beim Städtchen Radymno in Gali⸗ 
cien u. ſ. w., für dieſe Urſitze aus s. Da ſie aber lechiſcher Ab⸗ 
kunft waren, ſo konnten ſie nirgend anders als aus Großpolen und 
von der untern Weichſel hergekommen fein: am San und im Bj 
lichen Galieien wohnten urſprünglich blos Chorwaten. 

8. Die Bukaner werden von Neſtor in der Reihe der den 
Ruſſen tributpflichtigen ſlawiſchen Völkerſchaften genannt. Die Buka⸗ 


1 Nestor ed, Timk. S. 12. Sof. Wrem. ed. Strojew I. 12. Schloͤzer, 
Neſtor II. 153. Müller, Neſtor 80. 


2 Sof. Wrem. ed. Strojew. I. 20. Schlözer, Neſtor II. 252. Müller, 
Neſtor 95. 3 


3 Nestor ed. Timk. S. 35. 36. Sof. Wrem. ed, Strojew I. 45. Schlözer, 
Neſtor V. 120 — 121. Müller, Neſtor 131. Vrgl. Raramz in, Ist. I. 
B. 153. Anm. 386. 


4 Karamzin, Ist. gos. ross. I. 158. B. 145. Anm. 364. 

5 Nestor ed. Timk. S. 50. Sof. Wrem. ed. Strojew I. 57. 

6 Nestor ed. Timk. S. 85. Sof. Wrem. I. 87. 

7 Schloͤzer, Neftor III. 355. Deſſ. Geſch. von Lithauen S. 18. 


8 Ueber die Radimitſcher und Wjatitſcher handelt nach ſeiner Manier ſehr 
oberflächlich Siarezynski im Czas. nauk, 1823. 1. 64 — 75. 
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ner, fagt er, haben ihren Namen vom Bug, an bem fie gewohnt 
haben, ſpäter heißen Πε Welynjaner, Volynzer ?, d. h. ſpäter wurden 
ſie, wie Karamſin richtig erklärt, von der ehemaligen Stadt Wolyn 
zwiſchen Wladimir und Lemberg (Lwow) Welynjaner genannt 2. 
Der münchner Geograph, welcher vor Neſtor ſchrieb, bemerkt von 
den Bubanern: „Die Buzaner haben 231 Städte“ . An einer 
anderen Stelle leſen wir bei Neſtor, daß der Name der Welynjaner 
zu feiner Zeit bereits auch auf die Duljeber übergegangen ſei !. 
Daraus geht hervor, daß der ehemals nur ſehr beſchränkte Name 
Welynjaner, der urſprünglich blos die Bewohner der Stadt Wolyn 
an den Quellen des Bug bezeichnete, allmählich eine viel weitere 


Bedeutung bekam und die alten Namen Duljeber und Buzaner 


vollkommen verdrängte. Ob ſich die Angabe des münchner Geo— 
graphen: „Die Weluntſchaner haben 70 Städte“? auf dieſe ruſſiſchen 
Welynjaner oder vielmehr auf die polniſchen Wjeluntſchaner zwi⸗ 
ſchen Prosna und Warta bezieht, läßt ſich nicht wohl entſcheiden. 
Mit mehr Beſtimmtheit aber iſt anzunehmen, daß die Welinana 
des Maſſudy dieſe Welynjaner geweſen ſind s. Andere Welynjaner 
waren die Bewohner Welins oder Winetas auf der gleichnamis 
gen Inſel (ſiehe S. 44. 6.). Die Abwechſelung der Vokale e 
und o in den Wörtern Welun, Wolyn, Welynjané, Wolyn- 
jané, Wolynei ift im Slawiſchen gewöhnlich; vergleiche popel und 
pepel, ktery und ktory, bebr und bobr, Weles und Wolos 
u. ſ. w. In der lawrentijewiſchen Handſchrift des Neſtor ſteht an 
zwei Stellen Welynjané, an einer dritten aber Wolyn geſchrieben: 
„Jaroſlaw verſammelte die Ruſſen, Waräger und Slawen und zog 
mit ihnen gegen Boleſlaw und Swatopluk nach Wolyn (Volynien), 


1 Nestor ed. Timk. ©. 6. Sof. Wrem. ed. Strojew I. 6. 7. Schlözer, 
Neſtor II. 105. Müller, Neſtor 72. 

2 Woskresenbk. jet. I. 21. Karamzin, Ist. B. 32. Anm. 70. 
Nach Dlugoſz am Einfluſſe der Hutſchwa in den Bug, ſchon zu ſeiner Zeit 
Grodek (Städtchen) genannt. Dlugoſz J. 18. Sra. Swiecki, Op. Pol. II. 46. 
Naruszewiez, Hist. pol. V. 61. Anm. 6. Leipzg. Ausg. 

3 Busani habent civitates CCXXXI. 


4 Nestor ed. Timk. S. 7. Sof. Wrem. ed. Strojew I. 7. Schlözer, 
Neſtor II. 121. 
5 Velunzani civitates LXX. 


^ . Charmoy, Relat. in ben Mémoires de l'Academie de St. Pétersb. 
. 381. 
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und fie ſtanden dort auf beiden Seiten des Bug (1018)“ k. — Die 
Bewohner des Flußgebiets des Narew, der ſich von Norden her in 
den niederen Bug ergießt, mögen die bei dem münchner Geographen 
genannten Neriuani d. h. Narewjané ſein. 2. Uebrigens find ja 
in dieſen Gegenden, d. h. am niederen Bug und Narew und ſodann 
weiterhin im Lande der neſtorſchen Dregowitſcher die Sitze der von 
Konſtantin Porphyrogeneta namentlich aufgeführten Serben, die nach 
ihm den Ruſſen tributpflichtig waren, zu ſuchen (3). 

In die Nachbarſchaft der Bukaner, in's Land der ſpäteren Wo⸗ 
lynjer, ſetzt Neſtor auch die Duljeber: er erzählt von dem ſchmäh— 
lichen Joche der Awaren, unter das ſie gekommen, und von ihrer 
Befreiung durch eine Peſt, welche ihre Unterdrücker aufgerieben 
(S. 27. 3.) 3. An einer anderen Stelle bemerkt er, daß die Duljeber 
vordem am Bug gewohnt hätten, da wo zu feiner Zeit die Welyn⸗ 
janer ſaßen“. Wie und wann Πε unter die ruſſiſche Botmäßigkeit 
gekommen, wird nirgends geſagt. In dem Heere Olegs gegen die 
Griechen (906) befanden fij auch Duljeber ?. Weiter kommen fie 
in den ruſſiſchen Jahrbüchern nicht vor. Der arabiſche Schriftſteller 
Maſudy nennt Πε Dulabé e. Der ſpätere Dlugoſz fand fie in Vol— 
hynien und nennt fie Bewohner von Luck 7. Ihr Name kommt 
weit und breit in den ſlawiſchen Ländern vor. In einer Urkunde 
des Wladiſlaw Sigismundowitſch von 1611 wird ein Dorf Suez 
bino in der Nähe des Fluſſes Pak, in einer andern Urkunde des 


1 Nestor ed. Timk. S. 102. Pride Wolynju. Sof. Wrem. ed. Strojew 
I. 107. 

2 Nerinani habent civitates LXXVIII. Bemerkenswerth ift es, daß Einer 
der Poſſadniken (Bürgermeifter) von Nowgorod im XII. Jahrhundert Nerewin 
hieß. Sof. Wrem. ed. Strojew I. 191. 198. Kalajdowik, 0 posadn. 
Nowg. 95 —96. In derſelben Stadt gab es auch einen Nerewskij konec 
(ein Stadtviertel), deſſen Bewohner Nerewljane hießen. Sof. Wrem. I. 160. 381. 
II. 189. Beide Namen kommen aber wahrſcheinlicher m Fluſſe Narowa, der 
auch Nerowa heißt, her. 

3 Nestor ed. Timk. S. 7. Sof. Wrem. ed. Strojew I. 67. Schlözer, 
Neſtor II. 112. Müller, Neftor 73. 

4 Nestor ed. Timk. ©. 7. Sof. Wrem. ed. Strojew I. 7. Schloͤzer, 
Neſtor II. 121. Müller Neſtor 74. 

5 Sof. Wrem. ed. Strojew I. 20. Schlözer, Neſtor II. 252. Mül⸗ 
ler, Neſtor 95. 

6 Charmoy, Relations in den- Mém. de l'Academie de St. Pétersb. 
II. 383. 

7 Dlugosz, hist. Polon. I. 49. 


und ihrer Wohnfitze. 12³ 


Großfürſten Johann Waſilijewitſch von 1504 ein Waſko Duljepin, 
Kräuterarzt, genannt 1. Auch giebt es noch Dörfer wie Duliby am 


j Turja bei Turiſko 2, Duliby bei Horyn zwiſchen Annopol und 


Guſchtſchi, drei Dörfer Duliby im öſtlichen Galizien 3, Duliby an 
der Stripa im Gouvernement Podolien, Dulewtſchisna oder Dur 
lebtſchisna im Gouvernement Grodno, Duleby an der Olſa, die von 
der linken Seite in die Bereſina im Gouvernement Minfk fließt, 
Dulebina im Gouvernement Tula öſtlich von Kaſchira an der Sme— 
wa u. ſ. w. Geben wir zu, daß die Namen Duleb und Dolob, 
wie es ſcheint, gleicher Wurzel ſind, (man vergleiche die Formen 
Rak—eb, Ser—eb, gar—eb eder ger—eb)., fo finden wir auch 
in vielen anderen Gegenden Rußlands Duljeber; ſo z. B. der kleine 
See Doljebſko (nach Anderen auch Duljebſko), das ſchon in ufi 
ſchen Letopiſſen beim Jahre 1101 erwähnt wird“, auf der linken 
Seite des Dnieprs bei Kiew, Dolobow Dorf im Gouvernement 
Grodno, Dolbino und Dolbilowo im Gouvernement Kaluga, Dol- 
benkino im Gouvernement Orel, Dolobowa in Galizien u. ſ. w. 
Nicht weniger wichtig iſt es, daß ehedem auch in Böhmen und in κ 
Pannonien jenſeits der Donau Dudleber, jedenfalls Verwandte dieſer 
volhyniſchen Duleber gewohnt haben (S. 40. 2. §. 42. 2.); denn 
in dem Worte Dudleby ij d ebenſo eingeſchoben wie in mydlo, 
sadlo ftatt mylo, salo u. f. w. In der gegenwärtigen ruſſiniſchen 
Ausſprache Duliby ift das urſprüngliche 5 regelmäßig in m ver⸗ 
wandelt worden. 

9. Die Drewljaner oder Derewljaner haben nach Neſtor 
ihren Namen von der waldigen Gegend Drewy oder Derewy (drewo, 
derewo Holz), welche ſie bewohnten. Nördlich waren ſie den 
Dregowitſchern, öſtlich den Polanen, ſüdlich den Ulitſchern und 
Tiwerzern, weſtlich den Duljebern benachbart. In dieſer Gegend 
kennt fie (den Konſtantin Porphyrogeneta, indem er bemerkt, daß 
fie nahe Nachbarn der Petſchenegen gleichwie die Ulitſcher, Lutſcha⸗ 
ner und andere Slawen ſeien. Er nennt ſie Derwlenini Drewlje⸗ 


1 Sob. gos. gram. I. 362. II. 544. 
2 Podrobnaja Karta. y 


3 Zannoni auf dem 16. und 19. Blatte. Cruſius, topographiſches 
Lerikon von Galizien s. h. v. 


4 Raramz in, Ist. II. B. 102. Anm. 198., 203. Anm. 330. 
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nin Sing., ZgefAevivor)*. Sie bilden von jeher einen eigenen 
Staat 2. Von der ungünſtigen Schilderung ihrer Sitten und Ge— 
bräuche bei Neſtor? gilt daſſelbe, was wir bei den Radimitſchern 
und Wjatitſchern bemerkt haben. An einer andern Stelle bemerkt 
Neſtor, daß Πε die Polanen vor Ankunft der Kofaren hart bedräng— 
ten“. Aſkold und Dir kämpften um 864 mit ihnen . Im Jahre 
883 wurden ſie von Oleg überwunden und unterworfen s. Im 
Jahre 996 zogen ihre Männer mit gegen die Griechen 7. Als ſie 
fi). nach dem Tode Olegs frei zu machen ſuchten (913), untere 
warf ſie Igor, erhöhte den Tribut und gab ſie ſeinem Feldherrn 
Swjeneld zu Lehn (914) s. Als Igor ſpäter ohne irgend einen 
Grund, bloß um ſeine heißhungrigen Söldner zu befriedigen, einen 
noch höhern Tribut auf die armen Drewljaner legte, fo griffen fie, 
auf das Aeußerſte gebracht, unter ihrem Fürſten Malo zu den Waffen 
und erſchlugen den Igor ſelbſt, der einen neuen Zug gegen ſie 
unternommen hatte (945), um den Tribut mit Gewalt einzutreis 
ben ?. Das geſchah in der Nähe der Stadt Koroſten, die noch 
heutzutage in Volhynien an der Uſcha zu finden iſt 10. Ausführlich 
erzählt Neſtor die Rache der liſtigen Olga an den Drewljanern; ob 
wahrheitsgemäß oder mit Vermiſchung von Volksüberlieferungen, 
ift nicht wohl zu erkennen (945 — 940) . Fürſt Swatoſlaw gab 


1 Const. Porphyr. Adm. Imp. e. 37. Stritter II. 986. 

2 Nestor ed. Timkowski S. 3. 6. 7. Sof. Wrem. ed. Strojew I. 
3.6.7. Schlözer, Neſtor II. 83. 105. 121. Müller, Neſtor S. 64.71.74. 

3 Nestor ed, Timk. ©. 8. Sof. Wrem. ed. Strojew I. 7. Schloͤzer, 
Neſtor II. 124. Müller, Neſtor 75. 

4 Nestor ed. Timk. ©. 10. Sof. Wrem. ed. Strojew. I. 9. Schlözer, 
Neſtor II. 136. Müller, Neſtor 77. 

5 Sof. Wrem. ed. Strojew I. 13. 

6 Nestor ed. Timk: S. 15. Sof. Wrem. ed. Strojew I. 15. Schlözer, 
Neſtor III. 74. Müller, Neſtor S. 88. 

7 Sof. Wrem. ed. Strojew I. 20. Schlözer, Neſtor II. 252, Müller, 
Neftor 95. 1 

8 Sof. Wrem, ed. Strojew I. 28. Schlözer, Neſtor III. 247, IV. 1. 3. 
Müller, Neſtor 103. 

9 Nestor ed. Timk. S. 26 — 27. Sof. Wrem. ed. Strojew I. 37. 38. 
Schloͤzer, Neftor IV. 101—103. Müller, Neſtor 112— 113. 

10 Die Stadt Koroften wird Iskorost und Rorostin genannt; iz iſt bie 
ewöhnliche ruſſiniſche Vorſetzſylbe. Ein anderes Städtchen RorostySew findet 
e im Gouvernement Kiew und ein Dorf Korostyoja im Gouvernement Nowgo⸗ 
rod am Ilmenſee. 

11 Nestor ed. Timk. S. 27 — 31. Sof. Wrem. ed. Strojew I. 38—41. 

Schloͤzer, Neſtor V. 22 — 52. Müller, Neſtor S. 114 — 122. 
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das Drewanerland feinem Sohne Oleg (970) als eigenes Fürſten⸗ 
thum 1. In den Zwiſtigkeiten, welche nach Swatoſlaws Tode zwiſchen 
den Brüdern entſtanden, brach Jaropluk im Drewanerlande ein, 
um den Oleg anzugreifen. Oleg floh nach Wrutſchj, dem heutigen 
Owrutſch im Gouvernement Volhynien, dort kam er in den tiefen 
Gräben um's Leben (977) 2. Nicht lange nachher bemächtigte ſich 
Wladimir auch des Drewanerlandes, das er ſeinem Sohne Swato— 
ſlaw zur Verwaltung übergabs. Weiterhin werden die Drewaner, 
meines Wiſſens nicht mehr erwähnt. Ein gleichbenannter Slawen⸗ 
ſtamm wohnte an der Elbe, ſiehe S. 44. 7 

10. Die Polanen, ruſſiſch Poljanen, wohl das berühmteſte, 
wenigſtens das von Neſtor am meiſten gefeierte nordſlawiſche Volk. 
Der münchner Geograph und Konſtantin Porphyrogeneta nennen es 
noch nicht. Neſtor, ohne Zweifel ſelbſt polaniſcher Abkunft und 
unter Polanen lebend, zeigt gegen ſie eine bemerkbare Vorliebe. 
Ueber ſie hat er fleißiger Nachrichten eingeſammelt, ihre Sitten mit 
viel helleren Farben gezeichnet; vielleicht war er ihnen auch darum 
wohlgewogen, weil ſie das Chriſtenthum früher und bereitwilliger 
angenommen hatten als irgend ein anderer ſlawiſcher Stamm. Bei 
der Ausbreitung der Slawen in vorhiſtoriſcher Zeit ſollen fif einige 
derſelbem am Dniepr niedergelaſſen und ſich Polanen genannt haben!. 
Sie lebten urſprünglich Acht patriarchaliſch. Die Straße aus dem 
Warägerlande nach Griechenland führte durch ihr Gebiet, indem fie den 
Dniepr entlang lief s. Als der heilige Andreas im Slawenlande 
wanderte, (elf Kiew noch nicht erbaut geweſen fein‘. Später tha⸗ 
ten fij drei Brüder, Ki, Schtſchek und Choriw unter den Po⸗ 
lanen hervor. Dieſe drei Brüder ſetzten ſich auf den drei am Dniepr 
gelegenen Hügeln feſt und legten daſelbſt die nach dem Aelteſten bez 
nannte Stadt Kiew an. Sij war nicht nur ein mächtiges Geſchlechts⸗ 


1 Nestor ed. Timk. S. 39. Sof. Wrem. ed. Strojew. I. 48. Schloͤzer, 
Neſtor V. 141. Müller, Neſtor 138. 

2 Nestor ed. Timk. S. 44. Sof. Wrem. ed. Strajew I. 52. Schloͤzer, 
Neſtor V. 191. Müller, Neſtor 148 — 149. 

3 Nestor ed. Timk. S. 85. Sof. Wrem. ed. Strojew T. 87. 

4 Nestor ed. Timk. S. 3. Sof. Wrem. ed. Strojew I. 3. € dj fóget, 
Neſtor II. 83. Müller, Neſtor S. 64. 

5 Nestor ed. Timk. S. 4. Sof. Wrem. ed. Strojew I. 4. Schlözer, 
Neſtor M. 87. Müller, Neſtor 65. 

6 Nestor ed. Timk. 6. 4—5. Sof. Wrem. I. 4—5. Schlözer I. 93. 
Müller 67. 
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haupt, fenbern auch Fürſt in feinem Volke, der fogar gegen Kon⸗ 
ſtantinopel zog, obwohl Andere, der Wahrheit unkundig, behaupten, 
er ſei ein Fährmann geweſen. Nach ſeiner Rückkehr von Kon⸗ 
ſtantinopel ſoll er die Stadt Kjewz an der untern Donau ange— 
legt haben, die noch zu Neſtors Zeit dieſen Namen führte, gegenz 
wärtig aber unbekannt iſt. Nach feinem Tode blieb die Herrſchaft 
in feiner Familie 1. Offenbar hat Neſtor dieſe Nachrichten aus Volks⸗ 
ſagen und hiſtoriſchen Geſängen des heidniſchen Volkes geſchöpft. 
Dieſe vielleicht uralten Sagen ſtimmten aber nicht in allem über— 
ein, und nach der einen Ueberlieferung war Kij, der Gründer Kiews, 
ein bloßer Fährmann, wogegen er in einer andern Fürſt der Pola— 
nen genannt wird. Die Zeit dieſer Greigniffe, ſowie auch ihr hie 
ſtoriſcher Werth laſſen ſich gegenwärtig nicht mehr genau beſfimmen. 
Auch Neſtor wagt keine Zeitbeſtimmung, er bemerkt nur, daß Kiew 
zur Zeit der Apoſtel noch nicht erbaut geweſen ſei, wer wollte da heut— 
zutage eine ſolche verſuchen 2. Der ganzen Erzählung kann immerhin 
etwas Hiſtoriſches zu Grunde liegen . Bemerkenswerth iſt es, daß 
Neſtor, der doch die Abkunft der Radimitſcher und Wjatitſcher von 
den Lechen berührt“, der Verwandtſchaft der Polanen am Dniepr 
und der Polanen an der Weichſel, die jedenfalls Zweige eines 
Stammes waren (8. 38. 4.), nicht gedenkt. Für dieſe Verwandt⸗ 
ſchaft ſpricht ſowohl die Gleichheit der Namen, obſchon dieſe auch 
zufällig ſein konnte, da der Name Polanen Gefildebewohner — 
Campani bezeichnete, als häuptſächlich die Uebereinſtimmung der 
Namen Kiew und Kujawy im lechiſchen Polanenlande s. Geben 
wir dieſe Verwandtſchaft zu, ſo müſſen wir der Annahme bei— 


* 


1 Nestor ed. Timk. S. 5—6. Sof. Wrem. I. 5—6. Schlözer Π. 99-105. 
Müller 69 — 71. 

2 Einige polniſche und ruſſiſche Schriftſteller wiſſen die Zeit dennoch auf's 
Haar anzugeben: es foll dies im Jahre 430 geſchehen fein! Strij kowski, 
kn. ΧΙ. 3. Séerbatow 66, 148. 

3 Schlözer, Neſtor II. 102—104. Raramzin, Ist. I. B. 38. 
Arm, 71. Vergleiche was von uns betreff ber Namen Lech, Czech, Chorwat, 
Kij u. ſ. w. in alten Liedern 8. 11. 4. S. 234 Anm. 3 gejagt worden iſt. 

4 Nestor ed. Timk. S. 3. Sof. Wrem. I. 3. Schlözer, Neſtor II. 66. 
Müller, Neſtor 64. 

5 Sol. Wrem. I. 20. Schlözer, Neſtor III. 225. 

6 Bekanntlich pflegt y regelmäßig für u zu ſtehen; vrgl. styd, stud; 
zwyk, nauka; rychly, roch; dychäm, duch u. ſ. w. Bei den Arabern hieß 
Kiew Kujawah (ſiehe S. 128 Anm. 3. 
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pflichten, daß die Auswanderung der lechiſchen Polanen in das 
Dnieprgebiet und die darauf ſtattfindende Feſtſetzung zwiſchen den 
öſtlichen Slawen vor der großen ſlawiſchen Völkerwanderung, die 
im II. Jahrhunderte begann und im IV. Jahrhunderte zum vollen 
Ausbruch gedieh, ſtattgefunden habe. Wir bemerkten ſchon früher, 
daß Neſtor die Sitten ſeiner Polanen mit unverkennbarem Wohl⸗ 
wollen ſchildert 4. Um 780 — 800 ſcheinen die Polanen, wie Ne⸗ 
ſtor berichtet, weil ſie von ihren Nachbarn und Stammverwandten, 
den Drewanern, unterdrückt wurden, unter koſariſche Botmäßigkeit 
gerathen zu fein (§. 27. 4.) 2, unter ber fie bis zur Ankunft Aſkolds 
und Dirs (864) verblieben. Nach Ermordung dieſer Brüder kamen 
fie unter ruſſiſche Herrſchaft, ihre Stadt Kiew ward nun Reſidenz 
der ruſſiſchen Fürſten (882) 3. Dadurch blühte Kiew in kurzer Zeit 
ſo ſehr auf, daß Schriftſteller des X. Jahrhunderts davon wie von 
einem Wunder ſprechen und die Pracht und den Reichthum Kiews 
nicht genug zu erheben wiſſen. Zu Aſkolds und Dirs Zeit war 
es noch eine kleine Stadt“. Im Jahre 890 zogen die Magyaren 
an Kiew vorüber s. Konftantin Porphyrogeneta nennt Kiew Xiocigee, 
Κιόβα mit der Bemerkung, daß es ehemals Sambatas (Σαμῤάτας) 5 
geheißen habe, welchen Namen Dobrowſky durch das ſchwediſche 
sambät d. h. Sammelplatz der Böte erklärt 7. Nach Dithmar 
von Merſeburg (ft. 1018) enthielt Kiew (Cuievoa, Ritaua) zu feiner 
Zeit mehr als 400 Kirchen und 8 Handelsplätze (mercatus), ſowie 
eine unermeßliche Volksmenge s. Daſſelbe wiederholt nach ihm der 
Annaliſt Saxo, und Adam von Bremen nennt es aemula sceptri 


1 Nestor ed. Timk. S. 7—8. Sof. Wrem. I. 7—8. Schloͤzer, 
Neſtor II. 124. Müller, Neſtor 75. 

2 Nestor ed. Timk. S. 10, 12. Sof. Wrem. I. 9. 12. tir id 
Neſtor II. 136. 153. Müller, Neftor 77. 80. 

3 Sof. Wrem. I. 13. Schlözer HI. 45. Müller 86. 

4 Nestor ed. Timk. S. 7. 13. gradok (fleiner befeftigter Ort). Sof. 
nter I. 13. gradok mal. Schloͤzer II. 221, Müller 83. 

5 Sof. Wrem. I. 17. Schlözer III. 107. Müller 89. 

^ Const. Porphyr. Adm. Imp. c. 9. Stritter II. 982. Bei Kinnamos 
wird Kiama, bei Anderen Kyevos genannt. 

7 Dobrowſky, Slowanka I. 246. Ein ungenannter Ruſſe Hält dieſen 
Namen für griechiſch (Sjew. Arch. Oft. 36. S. 1011 fl.), Ka ramſin (I. B. 40. 
Anm. 72) für das flawiſche Sama mar’ ! 

8 Dithmarus Merseb. ed. Wagner p. 244. 264. 


9 Annal. Saxo in Eccardi Corp. hist. med. aevi T. I. a. 1018. 
col. 451 ff. 
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Constantinopolitani, elarissimum decus Graeciae (i. e. Russiae) 1, 
Bei Helmold ift Kiew (Chue) die Hauptſtadt der Landſchaft Chunigard 2, 
ffanb. Raenugardhr (ſiehe 1 dieſes §.). Auch im Oriente war der 
Name dieſer hochberühmten Stadt bekannt: der Araber Naſireddin 
(er ſtarb 1273) und der Perſer Ulughbeigh (er ſtarb 1450) geden⸗ 
ken der Stadt Kujawah, Kujah s. Auch andere Städte und Dörfer 
in der Gegend von Kiew werden von Konſtantin Porphyrogeneta 
und Neſtor namhaft gemacht, wie Wititſchewo, Rodnja, Bjelgorod, 
Waſilew, Wyſchegorod, Boguſlaw, Krasna u. A. Konſtantin 
erwähnt das Wititſchewo (αετζέβη) am Dniepr, wo er von der 
alljährlichen Schifffahrt der ruſſiſchen Kaufleute nach Griechenland 
ſpricht“. Dies Schloß ſtand unterhalb Kiew bei Tripolje s. Das 
feſte Schloß Rodnja, wohin ſich der Fürſt Jaropluk vor den Ver— 
folgungen ſeines Bruders Wladimir flüchtete (980), ſteht da, wo 
fif der Ros' in den Dniepr ergießt s. Bjelgorod bei Kiew ward 
von Wladimir (990) befeſtigt und bevölkert; Wladimir ſelbſt hielt 
ſich gern dort auf, es wird namentlich durch die Belagerung Kiews 
durch die Petſchenegen (997) bekannt 7. Waſilew, ebenfalls in dem 
Kriege mit den Petſchenegen genannt, ſtand an der Stujra, es ift 
das heutige Waſil'kow s. Wyſchegrad (Bovoeyoade) kommt bei 
Konſtantin Porphyrogeneta vor, es war der Witwenſitz Olgas 
(964 — 969). Wyſchegrad lag auf dem hohen Dnieprufer in reis 
zender Gegend, etwa eine Meile von Kiew“. 

11. Die Sjeweraner, altruſſ. Sjewera, Sjewer, 
im Singul. Sjewerjanin, im Plur. Sjewerjane, die 
Nachbarn der Polanen auf der dftlichen Seite des Dnieprs find nach 


1 Adam Bremens. hist, οσο]. p. 19. 

2 Helmold. Chronicon J. 1. 

3 Schlözer, Neſtor II. 102. Deſſ. nordiſche Geſchichte S. 535. Ueber 
Kiew ſchrieb M. Berlins kiq, Opisanije Ryjewa (Beſchreibung Kiews). St. Pet. 
1820. 8. 

4 Const. Porphyr. Adm. Imp. c. 9. Stritter II. 982. 

5 Bol'óoj Certe S. 145, Raramzin I. B. 204. Anm. 513. 

6 Nestor ed. Timk. S. 46. Sof. Wrem. I. 54. Raramzin I. 198. 

7 Nestor ed. Timk. S. 86. 90. Sof. Wrem. I. 56. 88. 92 u. a. 

8 Nestor ed. Timk. S. 88, Sof. Wrem. I. 80. 90. Raramzin I. 224. 
B. 189. Anm. 475. i 

9 Const. Porphyr. Adm. Imp. ο. 9. Stritter II. 982. Nestor ed. 
Timk. S. 31. 94. Sof. Wrem. I. 44. 56 u. a. Raramzin I. 164—165. 
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meiner Anſicht die Savari, Suarices bei Ptolemaios und bei bem 
Anonymus von Ravenna (8. 10. 10.). Nach den ruſſiſchen Les 
topiſſen war es ein volkreicher, mächtiger Stamm. Neſtor ſagt 
von ihm: „Die Slawen an der Deſna, Sema und Sula werden 
Sjewer genannt“ 2. Daß er die Sitten und Gebräuche der Sjewe⸗ 
raner gleichwie die der Radimitſcher und Wjatitſcher etwas mit ſchwar⸗ 
zen Farben ſchildert, haben wir ſchon erwähnt 2. Die Sjeweraner 
wurden nebſt den Polanen und Wjatitſchern ſchon ziemlich früh ben 
Koſaren tributpflichtigs. Im Jahre 882 bemächtigte ſich Oleg der 
ſieweraniſchen Veſte Ljubetſch am Dniepr “. Im Jahre 884—885 
unterwarf ſich Oleg das ganze Sjeweranerland und legte den Einwoh— 
nern deſſelben einen ſehr mäßigen Tribut auf, um ſie von der 
koſariſchen auf feine Seite zu bringen s. Auch an Olegs Zuge 
gegen die Griechen nahmen Sjeweraner Theil . Später werden ſie 
noch in dem Kriege zwiſchen Mſtiſlaw und Jaroſlaw (1024) ers 
wähnt“. Dann kommt ber Name dieſes Volkes nicht mehr vor: 
wohl aber wird das ſeweraniſche Land, ingleichen ſeweraniſche 
Schlöſſer im Laufe des Mittelalters in ruſſiſchen Jahrbüchern und 
Urkunden häufig genug erwähnt s. Ihre uralten Hauptſtädte waren 
Ljubetſch und Czernigow, beide ſchon von Konſtantin Porphyrogeneta 
gekannt. Der Name der erſtern findet ſich bei Konſtantin Porphy⸗ 
rogeneta unrichtig Teliutza (1 ελίουτζα ſtatt Aiourgte) geſchrieben ?. 


1 Nestor ed. Timk. S. 4. 6. 7. Sof. Wrem. I. 4. 6. 7. Schloͤzer, 
Neſtor II. 84. 121. Müller, Neſtor 65. 74. In den Handſchriften ſteht 
verſchieden Sjewer, Sjewera, Sjewerje, ja ſogar Sjewero. In der lawrenti⸗ 
jewiſchen Handſchrift S. 6 Ausgabe von Timk. und im Sof. Wrem. I. 6. 
iſt das Sjewer ebenfalls Volksname, nicht Bezeichnung der Himmelsgegend 
(sjewer S Norden), wie ſchon Tatiſchtſchew II. 6., Dobrowſky und 
Muller S. 71 dargethan haben. 

2 Nestor ed. Timk. S. 8. Sof. Wrem. I. 7. & dj Lg er, Neftor II. 124. 
Müller, Neftor 75. 

3 Nestor ed. Timk. S. 12. Sof. Wrem. I. 12. € d) [03 ex, Neftor II. 153. 
Müller, Neftor 80. 

4 Nestor ed. Timk. S. 14. Sof. Wrem. 1.15. Schlözer, Neſtor III. 44. 

5 Nestor ed. Timk. S. 15. Sof. Wrem. I. 15. Schlözer, Neſtor III. 74. 
Müller, Neftor 88. vrgl. Karamzin I. 126. 

6 Sof. Wrem. I. 20. Schlözer, Neſtor III. 252. Müller 95. 

7 Sof. Wrem. I. 150. 

8 Sob. gos. gramm. T. I. IV. 

9 Const. Porphyr. Adm. Imp. c. 9. Stritter II. 982. Karamzin I. 
B. 40. Anm. 72, 

Schafarik flam, Alterth. II. 9 


130 II. 28. Deſchreibung der ruſſiſchen Stämme 


Hier ſaß der Statthalter des Großfürſten Oleg bereits im Jahre 
9062, hier ſtanden fid) die Heere Swatopluks und Jaroſlaws im 
Jahre 1016 gegenüber, hier hielten die uneinigen ruſſiſchen Fürſten 
ihre Zuſammenkünfte in den Jahren 1097 und 1135. Czernigow, 
im Jahre 906 ebenfalls der Sitz eines Statthalters 2, wird von Kon⸗ 
ſtantin Porphyrogeneta Tzernigoga (7 ζερνιγώγα) genannt“. Die 
Stadt Perejaſlaw, im Jahre 906 gleichfalls Sitz eines fürſtlichen 
Statthalters, ward durch den Krieg der Ruſſen und Petſchenegen 
bekannter: bei dieſer Gelegenheit läßt Neſtor Perejaſlaw durch Wla⸗ 
dimir gründen vielleicht wiederherftellen) und leitet den Namen doch 
wohl unbegründet von Prejal slawu (suscepit gloriam) her“. 
Ueber andere alte Städte und Velten der Seweraner (3. B. Sta⸗ 
rodub, Nowogrod Sjewerſkij, Brjanſk, Priluky, Belawez, verſchie⸗ 
den vom koſariſchen Sarkel u. ſ. w.) giebt die ruſſiſche Specials 
geſchichte das Nähere an. Möglich, daß die gleichnamigen Bewohner 
des Schloſſes Sewerin an der Donau und des ſeweriner Banats 
in der Walachei, auf die wir weiter unten (8. 30. 2.) zu ſprechen 
kommen werden, von dieſen Sjeweranern abſtammen. Auch in Polen 
gab es ein ſeweriſches Fürſtenthum, da wo heutzutage das Städt⸗ 
chen Siewierz ſteht. 

12. Die Ulitſcher, die Verwandten und nächſten Nachbarn 
der Tiwerzer, haben bis jetzt noch nicht ihr Bürgerrecht in der ruſſi⸗ 
ſchen Geſchichte erlangt, indem man irrig die Sulitſcher und Lu⸗ 
titſcher ihren Platz einnehmen ließ s. Hören wir vorerſt alle Zeugs 
niſſe und urtheilen wir dann. Die früheſte Erwähnung dieſes Vol⸗ 
kes thut der münchner Geograph mit den Worten: „Die Unlizi, ein 
zahlreiches Volk, haben 318 Städte“. Dann erwähnt fie Konz 
ſtantin Porphyrogeneta in der Reihe der Drewljaner, Lutſchaner und 


1 Schloͤzer, Neſtor III. 273. 

2 Schlözer a. a. O. Y 

3 Constant. Porpbyrog. Adm. Imp. e. 9.. Stritter II. 982. 

4 Nestor ed. Timk. S. 87. Sof. Wrem. I. 90. Raramzin I. 223. 
B. 186. Anm. 471. 472. Perejaslawl’ iſt vielleicht ebendaſſelbe, was Pereslaw", 
Preslaw, nach ber altſlawiſchen Ausſprache des & wie ea, eja. Vergleiche 
Prjeslaw in Bulgarien, Perejaslawec, Peresjeden in Rußland, ebenſo Neasyt, 
Nejasyt ftatt Njesyt (fiehe unten 15). 

5 Gelten laßt fie gegen Karamſin Arzybaſchew im Wjestn. Mosk. 
1828. XI. 389 — 390. 
6 Unlizi, populus multus, civitates CCCXVIII. 
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anderer den Ruſſen tributpflichtiger Slawen 1, Er nennt Πε Οὐλ- 
τίνοι, Ultiner, und da er fie zwiſchen die Drewljaner und Petſche⸗ 
negen ſetzt, ſo wohnten ſie von allen ruſſiſchen Slawen am ſüd⸗ 
lichten. Bei Neſtor ift ihr Name zwar gewöhnlich Uliki, Ulici, 
Ulati, hin und wieder aber auch Ugliti, in einigen Handſchriften 
ſogar verdorben Lutili geſchrieben. Er bemerkt Folgendes von ihnen: 
„Die Duljeber wohnten am Bug, da wo jetzt die Welynjaner, und 
die Ulutſcher (ſo in der lawrentijewiſchen Handſchrift) und die Ti⸗ 
werzer am Dnieſter bis zur Donau hin; ſie waren ein ſehr zahl⸗ 
reiches Volk, ſo daß ſie am Dnieſter hin bis an's Meer ſiedelten, 
wo ihre Stadt bis auf den heutigen Tag ſteht“ 2. Im Jahre 864, 
als Aſkold und Dir Kiew beſetzten, erwähnen einige Handſchriften 
einen Krieg derſelben mit den Drewljanern und Uglitſchern, eine 
Nachricht, von der die lawrentijewiſche und andere Handſchriften 
nichts wiſſen s. Im Jahre 888, als Oleg die Radimitſcher unter⸗ 
worfen hatte, beherrſchte er nach Neſtor die Polanen, Drewljaner, 
Sjeweraner und Radimitſcher und kriegte mit den Ulitſchern und 
Tlewerzern . Sie werden noch im Jahre 914 erwähnt, wo ſie 
durch Igors Feldherrn Swjeneld eine Niederlage erlitten und dieſem 
zu Lehn gegeben wurden. Hierbei bemerken einige Handſchriften, 
daß die Stadt der Ulitſcher Pereſſetſchen drei Jahre lang belagert 
worden ſei, daß die Ulitſcher oder Uglitſcher am unteren Dniepr (9 
geſeſſen und daß fie fid) ſpäter zwiſchen dem Woin und Deftr (2) 
feſtgeſetzt hätten s. Nach dieſen Angaben ließen ſich die Sitze der 


1 Const, Porphyr. Adm. imp. o. 37. Stritter II. 986. 

2 Nestor ed. Timk. S. 7, A Ulubi Tiwerci sjedjachu po Dnjestru (lies 
Uluti i Tiwerci). Schlözer, Neſtor II. 121. Ulici (in andern Handſchriften 
Uluti, Ulutièi, Lutéi, Ljutisi, Glutiei, Lutiti, Luéane, Lucaci). Sof. Wrem. 
ed. Strojew in Handſchriften Lueiki. Müller, Neſtor S. 74. Die Ulizen 
und Tiwerzen. Karamzin, Ist. I. B. 32. Anm. 70. nimmt ohne Grund 
Lutiéi für Uliki an. 

3 Sof. Wrem. I. 13. Ugliki. Schlözer, Neſtor II. 212. Müller, 
Neſtor 83. Raramzin I. B. 112. Anm. 289. 

4 Nestor ed. Timkowski S. 15. A Suliti i Tjewerei (lies s Uliti i 
Tjewerei) imjase rat. Schlozer, Neſtor III. 75. s Suliti. Müller, 
Neſtor 193. Anm. 31. Mit den Sulitſchen. Katamfin hat auch hier Lu⸗ 
titſcher I. B. 116 Anm. 301. Sof. Wrem. enthalt dieſe Nachricht nicht, dagegen 
die vom Jahre 864; ich vermuthe daher, daß es ein und daſſelbe, durch Ver⸗ 
ſehen anderweit übertragene Greigniß iſt. 

5 Sof. Wrem. I. 28 Ugleci. Schlözer, Neftor IV. 3. (orgl. III. 247.), 
Müller 103. In der archangel. Handſchrift Uliei, in anderen Uglici, Ugleci. 
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Ulitſcher recht wohl beſtimmen, wenn die Namen der Flüſſe in den 
Handſchriften nicht verdorben wären. 

Es iſt aber nach den übereinſtimmenden Ausſprüchen drei ver⸗ 
ſchiedener Zeugen, des baierſchen Geographen, Konſtantins und 
Neſtors an der Exiſtenz eines ſlawiſchen Stammes der Ulitſcher in 
der Nachbarſchaft der Tiwerzer und Drewaner nicht zu zweifeln. 
Irrig ſind die Namen Lutiki und Suliei für Uliói geſetzt; denn 
der baierſche Geograph unterſcheidet die Uliei von den Lutièi (bei 
ihm Lendizi, vielleicht ein Schreibfehler ftatt Leudizi, ſiehe Nr. 14.); 
Sulitſcher kann man aber ſchlechterdings nicht zulaſſen, da die Anz 
wohner des Sulafluſſes Sjeweraner waren (vrgf. Nr. 11.), und 
überdies auch die Form Sulii ſtatt Sulane vom Fluſſe Sula ganz 
ungewöhnlich wäre 1. Die Sitze der Ulitſcher endlich können nire 
gends anders als in der Nachbarſchaft der Drewljaner, Tiwerzer 
und Petſchenegen geſucht werden. Da nun die Tiwerzer im Fluß⸗ 
gebiet des Dnieſters, am meiſten nach Süden und nach der Donau 
hin wohnten, und in einigen Handſchriften die Ulitſcher als An⸗ 
wohner des untern Dniepr genannt werden, ſo iſt zu vermuthen, 
daß ſie auf beiden Seiten des Bog bis zum Dniepr hin angeſeſſen 
waren, doch mag ich für dieſe Vermuthung nicht einſtehen. Später 
wanderten ſie, ohne Zweifel wegen des Andrangs der Petſchenegen, 
in das Land der Sjeweraner an den ehemals Wojn, jetzt Wjunka 
genannten Fluß, der von der linken Seite in den Oſter (ehemals 
vielleicht Eſter ?, davon verdorben Deſtr, Dreſtr, Dnjeſtr) unweit 
Niekin im Gouvernement Czernigow ſich ergießt. Wichtig wäre 
hierbei die Erörterung der Lage der Stadt Pereſietſchen: nach Ka⸗ 
ramſin ſtand ein Schloß dieſes Namens in der Nähe von Pere— 
jaſlaw und Kiew s. Die Form Ugliéi aber ift entweder irrig [ο 
geſchrieben oder in der eigenthümlichen Ausſprache dieſes Namens 


In der woſkreſenker Handſchrift: »mezi Woi Dajestr“, in der Pol. »Woin 
Drestr‘‘, Nik. »Woin Destr.“ Karamzin Ist. I. B. 144. Anm. 362, 

1 Auf —ié werden blos Patronymika von Stammvätern und Städten ge⸗ 
bildet, von Flüſſen ift blos die Form auf —ec und —anin gebräuchlich. Im 
Sof. Wrem. werden in der That Posuljane erwähnt, I. 1885 in der lawrenti⸗ 
jewiſchen Handſchrift heißen Πε aber Posuléi. Karamſin II. 157. Anm. 208. 
Die Sulitſcher hat bereits Arzybaſchew. 

2 Die Vokale e, je und o ſtehen hung für einander, z. B. Erel und 
Orel; jeseter, osetr; jelen, olen u. ſ. w. Der Fluß Oſter heißt auch Wster. 
Karamſin Ill. 63. Anm. 82. 


3 Woskres. Ljet. II. 31. Karamſin I. 45. Anm. 362. 
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bei den verſchiedenen ſlawiſchen Völkern begründet, fo daß hiernach 
die Ableitung deſſelben von dem Fluſſe Ugle (Ugol') oder Orel (ſonſt 
auch Erel) nicht weiter nöthig wäre. Die Ulitſcher ſcheinen ſchon 
ziemlich früh in Vergeſſenheit gerathen zu ſein; mir ſind blos die 
Dörfer Ulutſch, Ulitſchno, Ulizko, die Stadt und ber Fluß Ula, die 
Dörfer Ulin, Ulow u. ſ. w. in Rußland bekannt. Woher die 
Ulitſcher urſprünglich hergekommen, läßt ſich kaum mit irgend einiger 
Wahrſcheinlichkeit vermuthen. Die genannte Stadt Ula an dem 
gleichnamigen Fluſſe lag im Gouvernement Witepſk; möglich, daß 
die Ulitſcher aus dem hohen Norden nach Süden gewandert ſind 
und daß ihr Name ſodurch mit dem Namen jener Stadt zuſam⸗ 


menhängt. 

13. Die Tiwerzer, die Bewohner des Flußgebiets des Dnieprs 
(Tyras), in einigen Handſchriften auch Tjewerci, Tirwici genannt, 
werden meines Bedünkens ſchon beim baierſchen Geographen mit den 
Worten: „Die Attorozer haben 148 Städte, ſie ſind ein überaus 
wildes Volk“ n, namhaft gemacht. Ich wenigſtens wüßte keine paſſen⸗ 
dere Erläuterung dieſes Namens. Die Tiwerzer waren ein ſtreit⸗ 
bares mannhaftes Volk. Konſtantin nennt fie Tewerwianer (7'e860- 
βιάνοι, was man unrichtig getrennt τε Βερβιάνοι liest), nach ihm 
waren fie gleichfalls den Stufen tributpflichtig 2. In der oben an⸗ 


1 »Attorozi habent CXLVIIT, populus ferocissimus. A wird feft qe: 
wöhnlich von lateiniſchen Schriftſtellern ſlawiſchen Namen vorangejegt, wofur 
man früher, obwohl ſeltener, o und u ſetzte; z. B. ſtatt Rus ſagt der Magyar 
Orosz, die Tataren, Türken und Kaukaſier Urus. Herberſtein ſchreibt (1517) 
zweimal Otwer für Twer: Twer sive Otwer....in Otwer navigio perveni, 
und ftatt Pskow Obskow : geutiliter Pskow seu Obskow vocatur. Rer. Mosc. 
Comm. 1600. f. p. 54. 56. Ein auffallenderes Beiſpiel gewährt P. Oderborn 
mit dem bekannten Sprichworte: Kto moZet stojati protiw Boga a Welikogo 
Nowagoroda (Wer kann gegen Gott und Groß⸗ Nowgorod). Gr ſchreibt dieſes 
nämlich: Ochto moschet stojati protif Bocho dai Welik Novogorod? (Faram⸗ 
fin VI. 50. Anm. 188, ſowie Sarnizki, der ftatt Zmigrod Osmigrod ſchreibt 
(Diugosz ed. Krause II. 18.). Bemerken wir außerdem noch, daß das große 
ruſſiſche Volk heutzutage Alta, Olta und Olota (tait L'ta (lawrent. Handſchr.), 
das nowgorodiſche Volk im Twerſkiſchen Oehwat ſtatt Chwat (See, dem die 
Düna entſtröͤmt), otwornik ſtatt wtornik, oslop ſtatt slup, ſpricht, daß im 
Ruſſiniſchen Owrud ſtatt Wrudij GEawrent. Handſchrift), hin und wieder in 
Galizien auch Opoleni ftatt Poleni u, f. w. 19 wird, ſo werden wir jeden⸗ 
falls zugeben, daß die Slawen ſelbſt den Ausländern Veranlaſſung Otwer, 
Obskow , Attorozi, Aturezani, Obodriti oder Abodriti u, f. w. ftatt Twer, 
Pskow, Tiwerci, Turotani, Bodriói u. f. w. zu ſchreiben gegeben haben. 

2 Const. Porphyr. Adm. Imp. c. 9. Stritter II. 985. Beiſpiele, wo 
das Wort τε irrig mit einem Namen verbunden worden oder wo die Sylbe τε 
davon getrennt worden iſt, finden fid) in den Byzantinern in Menge, 
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geführten Stelle ſagt Neſtor, daß ſie in großer Menge und in ihren 
eigenen Städten am Dnieſter und bis zur Donau hin geſeſſen haben !. 
Im Jahre 885 ſuchte ſie Oleg mit Gewalt zu unterwerfen 2. Ohne 
Zweifel geriethen die Tiwerzer damals oder kurz darauf unter ruſſi⸗ 
ſche Botmäßigkeit s. An den Griechenfahrten Olegs und Igors 
(906 und 944) gegen Senjtantinepel + nahmen Tiwerzer Ans 
theils. Es ijt nicht [o ſchwierig, das Volk der Tibianer ausfindig 
zu machen, welches Kadlubek erwähnt, indem er zum Jahre 1096 
bemerkt, daß Πε in Verbindung mit den Magyaren dem polniſchen 
Wladiſlaw gegen ſeinen aufrühreriſchen Sohn, Zbygnjew, halfen, 
zum Jahre 1145, daß Πε mit Wladiſlaw II. Poſen einnahmen, 
und endlich zum Jahre 1182, daß ſie ſich nebſt den Kumanen im 
Heere des Herzogs von Bilitz befanden, um den König Kaſimir II. 
von Breſt, welches er belagerte, wegzutreiben O. Thunmann glaubt 
unter dieſem Namen Walachen zu finden, indem er ihn für gleiche 
bedeutend mit dem albaniſchen tjuban, türk. Cuban, per. suban 
(Hirt) hielt; Andere meinen darunter den Namen der Tiwerzer ver⸗ 
borgen zu finden 7. In ſpäteren Zeiten geſchieht dieſes volkreichen 
und mächtigen Stammes am unteren Dniepr nirgends mehr Er⸗ 
wähnung. Die Ausbreitung der Petſchenegen in der Moldau und 
am ſchwarzen Meere that der dortigen ſlawiſchen Bevölkerung im 
XI. Jahrhundert großen Eintrag, ebenſo verdrängte das Walachen⸗ 
thum das Slawenthum (im XV. Jahrhundert) fo vollſtändig, daß 
nur eine Menge Ortsnamen an deſſen ehemalige Anweſenheit erine 
nert. Am oberen Dnieſter und Bog erlitten die Slawen niemals 
dergleichen Unterdrückung. Noch giebt es in jener Gegend eine Stadt, 
Tywrow (vielleicht beſſer Tiwrow) am Bog in Podolien, das letzte 


1 Nestor ed. Timkowski S. 7, Sof, Wrem. I. 7. Schlozer II. 121. 
Müller 74, 


2 Nestor ed, Timkowski S. 15. Schlözer III. 75. Müller 193. 
Anm. 31. ' 

3 Raramzin, Istor. gos. ross. I. 127. 

4 Sof. Wrem. I. 20. Schlözer III. 252, Müller 95. 

5 Nestor ed, Timk. S. 19, Sof. Wrem, I. 31. Schloͤzer IV. 41. 
Müller 109. 

6 Radlubek II. ep. 23. p. 670. III. ep. 29. p. 738. (ed. a. 1711. 
Libianei; ed. Dobromil 1612. p. 359. Tibianei). 

7Tyunmann, oͤſtliche Volker S. 363. Engel, Geſch. von Bulgarien 
S. 391. Karamſin J. 33. Anm. 70. 
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Denkmal der ehemaligen Anweſenheit der mächtigen Tiwerzer 1. Ihr 
Name kommt in den ruſſiſchen Letopiſſen unter folgenden Formen 
vor: Tiwer'ci, Tjewer'ci, in der lawrentijewiſchen Handſchrift, in 
anderen Tiwerici, Tiwireci, Twerici, Tirwici, Tirwoci u. ſ. w. 
Gleichwie der Urſprung und die urſprüngliche Bedeutung des Na⸗ 
mens Tiwerzer, ſo ſind auch die Sitze derſelben, bevor ſie am untern 
Dnieſter und am ſchwarzen Meere erſchienen, unbekannt. Geben 
wir der Form Tirwiei, Tirewei — die Verſetzung der Konſonanten 
ijt im Slawiſchen ziemlich gewöhnlich (vrgl. Multany und Mun⸗ 
tany, Inflanty und Liflant u. ſ. w.) — den Vorzug, ſo dürfte man 
die Tiwerzer nicht ohne Grund für Nachkommen der Tyrigeten oder 
Tyrangiten, der Anwohner des Tyras, erklären: An jene Tyrangiten 
erinnern noch das Städtchen und die beiden Dörfer Tyrawa in Oſt⸗ 
galizien (S. 10. 10.) 2. Doch ijt auch das nicht unmöglich, daß 
die Tiwerzer aus nördlichen Gegenden in Podolien und am ſchwar⸗ 
zen Meere eingewandert ſind und daß ihr Name mit dem Namen 
der Tweritſcher (im let. Nowog. Tferiöi), der Bewohner der Stadt 
Twer, verwandt iſt. In allen ruſſiſchen Letopiſſen, namentlich von 
Nowgorod, findet man häufig ſtatt Twer', Twerca (Fluß), T’chwer, 
''chwerca; T’chwerka, eine Form, die wiederum aus Tichwer, 
Tichwerca (o ſtatt n) verkürzt zu fein ſcheint; Tichwer war aber 
vielleicht eine Nebenform des Namens Twer. Bemerkenswerth iſt 
es, daß hier im Norden, unter Groß-Nowgorod, im XIV. Jahr⸗ 
hundert ein Schloß gorod Tiwerskij genannt wird, deſſen Name 
ſich ſowohl von den Tiwerzern als von Secr ableiten läßt . Ans 
drerſeits ließe fid) wieder die Vermuthung aufſtellen, daß die timete 
zer Slawen in uralter Zeit vor den Angriffen der Kelten nach Nor 
den geflohen ſeien und dort die Gegend von Twer bevölkert haben. 
Die Wahrheit läßt ſich nicht ergründen. 

14. Bisher betrachteten wir die ſlawiſchen Völker Altrußlands 
nach Anleitung der einheimiſchen Quellen, zumal Neſtors, die ausländi⸗ 
ſchen Schriftſteller mit ihnen vergleichend. Nunmehr wollen wir noch 
einige nur in dem münchener Geographen erhaltene Völkernamen be— 


1 Naruszewicz, hist. pol. I. 582. Auch im öftlichen Galicien giebt 
es ein Dorf Tawröw (Taworow). 

2 Raramz in, Ist. gosud. ross. I. B. 33. Anm. 70. 

3 Tiwerskij, Nowgorodskij prigorod. Ljet. Nowgor. bei Raram- 
zin, Ist. ΝΑΡ. 125., ſowie in der Beſchreibung der ruſſiſchen Schlöffer bei 
Schlözer, Neſtor III. 356. und in Deſſen Geſchichte von Lithauen S. 19. 
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rühren. Die Handſchrift deſſelben iſt zwar erſt vom Ende des XI. 
Jahrhunderts, muß aber nach Inhalt, Schreibfehlern und Anderem, 
älter und vielleicht in den Ausgang des IX. Jahrhunderts (etwa 
zwiſchen 866 — 890) zu ſetzen fein. Die Stelle, welche die ruſſi⸗ 
ſchen Slawen betrifft, lautet (o: Phesnuzi habent civitates LXXI. 
Thadesi plusquam CC urbes habent. Glopeani, in qua civitates 
CCCC aut eo amplius. Zuireani habent civitates CCCXXV. 
Busani habent civitates CCX XXI. Sittiei, regio immensa, popu- 
lis et urbibus munitissimis. Stadiei, in qua civitates DXVI. po- 
pulusque infinitus. Sebbirozi habent civitates XC. Unlizi, po- 
pulus multus, civitates CCCXVIII. Neriuani habent civitates 
LXXVIII. Auorozi habent CXLVIIT, populus ferocissimus, 
Eptaradici habent civitates CCLXIII.  Vuillerozi habent. eivita- 
tes CLXXX. Zabrozi habent civitates CCXII. Znetaliei habent 
civitates LXXIV. Aturezani habent civitates CIV . Chozirozi ha- 
bent civitates CCL. Lendizi habent civitates XCVIII. Thafnezi 
habent civitates CCLVII. Zeriuani, quod tantum est regnum, 
ul ex eo cunctae gentes Sclauorum exortae sint eL originem, sicut 
affirmant, ducant. Prissani, civitates LXX. Velunzani, civitates 
LXX. Bruzi plus est undique quam de Enisa ad Rhenum. Vui- 
zunbeire. Caziri, civitates C. Ruzzi. Forsderen. Liudi. Fresiti. 
Serauiei. Lucolane. Ungare 2. Obwohl die Erklärung bei ber Ver⸗ 
derbtheit der Namen ſchwerlich je gelingen möchte, wollen wir doch 
einen Verſuch machen 3. Die namhaft gemachten Völker find vers 
ſchiedenen Stammes; 1) Nichtſlawen: die Phesnuzi, d. h. die Pet⸗ 
ſchenegen, Bruzi b. h. die Preuſſen, Pruſchaner, die Vuizunbeire, 
lies Wizun-Beire b. h. Weiß- είτε oder Biliren (Bulgaren), die 
Caziri d. h. die Koſaren, die Ruzzi b. h. die Waräger⸗Ruſſen, die 


1 Civitas bedeutet bei dem münchner Geographen, wie bei gleichzeitigen 
Schriftſtellern ſoviel wie befeſtigter Ort, altſlawiſch grad, ruſſiſch gorod. 
Herberstein, rerum Mose. comm. 54. Nowigorod quasi nova civitas 
seu novum castrum dicitur; quidquid enim muro cinctum, roboribus mu- 
nitum, aut alioqui septum est, gorod appellant. 

2 Blatt 148 b unb 1492 ber mündjener Handſchrift. 

3 Da ich eine eigene Abhandlung über dieſes für bie altſlawiſche Geſchichte 
ſo hochwichtige Denkmal zu ſchreiben beabſichtige, ſo will ich meine Auslegungs⸗ 
weiſe dieſer veralteten Namen nicht weiter rechtfertigen, nur ſoviel verſichere ich, 
daß ich niemals aufs blinde Ungefähr hin, ohne Rückſicht auf die Dinge ſelbſt 
und die Eigenthümlichkeiten der Rechtſchreibung im Original, ingleichen niemals 
uneingedenk der altſlawiſchen Art und Weiſe, Nationalnamen z bilden, geur⸗ 
theilt habe. 


| 
| 
! 


— 
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Forsderen d. h. ein finniſcher Stamm dieſes Namens (Fors Deren, 
vrgl. Terfinni, ſlawiſch Τετ), die Ljudi, gleichfalls ein finniſcher 
Stamm (οτί. Luudinkeeli d. h. finniſche Sprache, Ludin konee 
das finniſche Stadtviertel in Nowgorod), die Ungare d. h. die 
Magyaren. 2) Slawen: die Thadesi, Glopeani, Zuireani, Busani, 


Sittici, Stadici, Sebbirozi, Unlizi, Neriuani, Attorozi, Eptaradiei, 


Vuillerozi, Zabrozi, Znetaliei, Aturezani, Chozirozi, Lendizi, 
Zeriuani, Prissani, Velunzani, Fresiti, Serauici und Lucolane. 


Einige von dieſen find ſchon beſprochen, wie die Busani d. h. die Bus 


Lane, die Unlizi d. h. die Ulitſcher, die Neruiani d. h. die Nare⸗ 
waner, die Attorozi d. h. die Tiwerzer, die Zeriuani d. h. die Serb⸗ 
janer, die Velunzani d. h. die Welynjaner oder Volhynier. — Die 
Thadesi, mit mehr als zweihundert Städten, ſcheinen, dem Namen 
nach zu urtheilen, die Djedoſcher, Djadoſcher zu ſein, die mit den 
Djedoſchanern in Schleſien, welche unſer Geograph Dadosesani nennt, 
(8. 38. 5.) verwandt find. Eine Menge Ortsnamen Djedosi, Dja- 
dosi, DjedoSewei, DjadoSewei giebt es in Rußland, und Djedubice 
u. ſ. w. in Galizien: wo aber ein Volk der Djedoſcher zu ſuchen, 
weiß ich nicht anzugeben. — Die Glopeani mit vierhundert und mehr 
Städten ſind ohne Zweifel die Kolpjaner, die Anwohner eines Kolp— 
fluſſes, deren es in Rußland mehre giebt, z. B. der Kolp im Gou⸗ 
vernement Nowgorod, Seitenfluß der Suda, ſowie der Kolp im 
Gouvernement Wladimir, Nebenfluß der Oka, die Kolpinka, welche 
fi) in den Ilmen im Nowgorodſchen ergießt, die Kolpita im Mo⸗ 
hylewſchen, die Kolpa, nach dem Bolioj dertez Nebenfluß der Upa; 
Dörfer Kolpaki, Kolpez, Kolpenſkaja, Kolpitſchja, Kolpinek, Kolpine 
u. ſ. w. giebt es in verſchiedenen Gouvernements. Gleichnamige 
Flüſſe und Dörfer finden fid) auch bei anderen Slawen; z. B. Kulpa, 
chorwatiſch Rupa, lateiniſch Colapis in Chorwatien, Kolpin, Dorf 
an der Elbe“. Das Land an der Wolga im Nowgorodiſchen wird 
häufig Wolost', kraij d. h. eigenes Gebiet, genannt, z. B. in einer 


Urkunde Iwan Waſilijewitſchs vom Jahre 1497 und ſonſt 2. Nicht 


ohne Grund würde man die Kolpjaner hierher ſetzen. — Die Zuireani 


1 Riedel, die Mark Brandenburg I. 258. 206. 

2 Sobran. gos. gram. J. 331—333. 393. 398. Kolpſkoje I. 332. — 
Uebrigens läßt fid) das Wort Glopeani dem ange nach auch auf bie Gopl- 
jany, die Anwohner des Sees Gopla in Großpolen, beziehen. (Brgl. 8. 38. 5.). 
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waren die Anwohner des Sees Swir im Gouvernement Wilna, wo 
ein Kirchſpiel Swirjany, Swirany heißt. Die frühere Ausbreitung 
dieſes Namens bezeugt Swir im Gouvernement Olonez, ein Fluß, 
der ſich in den Ladogaſee ergießt, und Swir in Galicien, der in 
den Dnieſter fällt, wo auch die Dörfer Swirz, Swirze, Swirſkie, 
Hlibowize liegen, auch in Böhmen giebt es Swiretize, Swiratize, 
ſowie ein Swirynitſch als Geſandter um 1481, und ein Stastny 
Swirskij Litwjn 1605 2 erwähnt wird. Ob der Name vom Stamme 
swir (sibilus), oder swir (ferus), ſlawiſch swirjep, abzuleiten ijt, 
bleibt problematiſch. — Die Sittici, richtiger wohl Zititi, vielleicht 
die Bewohner der Stadt Zitomir in Volynien (mir bedeutet im 
Altſlawiſchen ſoviel wie Zupa, Gau; vrgl. USomir, Lugomir, Wiko- 
mir u. a.), oder die Anwohner des heutigen Sees Zid im Wilna⸗ 
ſchen, der urſprünglich Zit geheißen haben mag; der Uebergang des ἰ 
in d und umgekehrt iſt nämlich im Slawiſchen zwar ſelten, aber 
doch nicht ohne Beiſpiel (ſo wird der Name des an jenem. See lies 
genden Dorfes bald Zidkowiki, bald Zitkowili geſchrieben). Vom 
See Zit würde der Name Zitjane lauten; es iſt aber wahrſcheinli⸗ 
cher, daß dem See der verkürzte Name Zit von den Zitizern bere 
blieb; vergleiche Cudske, Slwoenske, Litewske jezero (Finnen⸗, 
Slawen, Lithauerſee) u. f. w. Betreff des Namens vergleiche Zitiei, 
Shupa (Gau) im Lande der Polaben (Elbſlawen), F. 44. 10., 
Zitawa (Zittau), Stadt in der Lauſitz, Zitite und Zititina (Sittich), 
Dorf in Krain, Zitino in Rußland, Zitkow. (ein Mann) in einer 
Urkunde Johann Waſilijewitſches von 1566, Zytowice, Zytowiski, 
Zytowoin Polen, ſowie Zidany, Ziditin, Zidiniti, Zidimerskij 
(Wald) in einer Urkunde von 1504 u. a. in Rußland, bei denen es 
zweifelhaft iſt, ob ſie alle von Zid (Jude) abzuleiten ſind. Uebri⸗ 
gens giebt es in Rußland Flüſſe, wie Sit', Sitnja, ſowie Kirchſpiele 
Sitick, Sitno, Sitkowa, Sitkowey, Sitna, Sitnica, Sitnikow, 
Sitomlja, Sitowka u. f. w., die mit den Sittiei recht wohl in Ver⸗ 
bindung gebracht werden können. Ein anderer Ortsname, der viel 
Aehnlichkeit mit Sittiei hat, ift Sytiói und namentlich die Wolost 
Sytii (Pflege Sytitſchi) am Fluſſe Wyr in einer Urkunde des Groß— 
fürſten Johann Waſilijewitſch von 1504, womit die Wurzel Sytiny 


1 Sbornik Muchanowa S. 29. 
2 Subran. gos. gram. II. 198. 
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in derſelben Urkunde und Sytkowo in einer andern von 1523 über⸗ 
einſtimmt 1. Verwandt damit ſcheinen auch die Namen der Städte 
Suten in der Nähe der poloweckiſchen Grenze?, ſowie des Städt⸗ 
chens Sutan im Wilnaſchen, des Dorfes Sutiſk am Bog in Podo⸗ 
lien u. a. zu ſein. Da aber in der münchner Handſchrift 2 ſtatt des 
ſlawiſchen s und s ftatt des ſlawiſchen 2 geſchrieben ſteht, fo ijt die 
erſte Erklärung wahrſcheinlicher. Sonderbar iſt es, daß die Sittizi 
auch in der Beſchreibung der Völker im Lib. Alex. M. de proeliis 
etwa aus dem XII. Jahrhunderte genannt werden 8. Auch die Sta⸗ 
ditſcher find ein unbekanntes Volk. Dorfſchaften mit Namen Stadnica 
giebt es in Podolien, ſowie Stadnja im Gouvernement Poltawa 
u. ſ. w. 4. Jedenfalls haben die Staditſcher in Rußland gewohnt, 
worauf die Ausbreitung ihrer Sitze und die Menge ihrer Städte 
(616) hinzudeuten ſcheint. Aehnliche Namen giebt es auch anderweit: 
vergleiche Stadize, Dorf in Altböhmen, der Geburtsort Przemyſls, 
das polniſche Edelgeſchlecht Stadnizki (Stadnicii domini a Zmigrod) 
u. ſ. w. Die Staditſcher unterſcheide ich von den Stoderanern, dieſe 
werden bei unſerem Geographen Hehfeldi genannt; doch können beide 
Namen gleichen Urſprungs ſein (urgl. das ſuzd. stod, Gott, altſl. 
stado, nach Dlugoſz ein heidniſches Feſt um Pfingſten u. ſ. w.) — 
Unter den Sebbirozi könnte man die Seweraner oder Sewerzer, 
einen bekannten ſlawiſchen Stamm in Rußland, verſtehen (bb ſtatt v, 
wie Bethenici ſtatt Wötnici); jedenfalls dürften darunter aber eher 
die Sebirzer oder Saberzer, d. h. die Anwohner des Sees Sebiro 
oder Sabro und des Fluſſes Saba im Gouvernement Petersburg 
oder jene des Sees Sabr im Gouvernement Twer, zwiſchen dem 
Saliger und Pien gemeint ſein. Sebiro und Sabro oder Sjabro iſt 
ein und daſſelbe Wort, mit der gewöhnlichen Verwechſelung von e 
oder ὅ und as. Von derſelben Wurzel find die Namen Sablja 


1 Sobran. gos. gram. I. 396. Sytiii ift das Patronymikum von Syta 
(fo gab es einen Statthalter von Nowgorod Namens Syta). 

2 Raramz in, Istor. II. B. 138. Anm. 244. 

3 Siticus (al. codd, Sittieus) Hircanus Armenia barbarus ordo Vul- 
garas Albanus Ventus Dalmaticus Ysdras Ungarus et Frius Batrius mihi 
servit et Axus ete, Droyſen, Geſchichte des Hellenismus J. 718. Hier ijt 
Ventus — Venetus, Venedus, Batrius — Obodrita, Bodric (?), Ysdras — 
]strius, Istrianus. . 

4 Der Fluß Stadenka im Gouvernement Kur bei Haſſel heißt &tubenfa. 

5 Der Luzanerſee wird bei Sjablowſki III. 200. Sebiro, auf Schu⸗ 
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(Seitenfluß der Nerla im Gouvernement Jaroſlaw), Schez (See 
und Stadt im Gouvernement Witepſk), Sibrowizi (Dorf unfern 
Querfurt in Deutſchland, in einer Urkunde Otto I. von 955) u. a. 
gebildet worden. Die Form Sebirei entſtand aus Sabirei, wie Dre- 
gowili aus Dragowiki. — Ebenſo unbekannt find die Eptaradici. 
Der Name ſcheint gleichwie Sieradièi, Kuradidi, Narodiki u. f. w. 
gebildet zu fein, wahrſcheinlich iſt es Obradoti. Der Geograph, 
von Geburt ein Deutſcher, änderte das flamifche ob wie das deutſche 
ab, was altdeutſch apa, in Zuſammenſetzungen auch apt, z. B. 
apteot, apcot (Abgott) lautete n, und verwandelte nach deutſcher 
Sitte o in e (3. B. Debrogora, Geftici, Geſtimulus, Redigaſt, Irre⸗ 
ſlaw u. ſ. w.). Im Gouvernement Minſk, im mozyrſkiſchen Kreiſe, 
fließt ein Flüßchen Oberodniza oder Obradniza? von der linken Seite 
zwiſchen der Cna und dem Lan in den Pripjet, ein Flüßchen, das 
zwar nur unbedeutend, aber vielleicht ebenſo wie die Raska in Gere 
bien wegen ſeiner Anwohner bekannt geworden iſt; mit dem Namen 
vergleiche man Radunia lein Fluß in Polen), Radniza (ein Fluß in 
Baiern) u. f, w. — Die Vuillerozi dürften nach ihrer Lage inmitten 
der übrigen nach Rußland gehörigen Völker und nach der Anzahl 
ihrer Städte, die 180 betragen ſoll, ebenfalls in dieſer Gegend zu 
ſuchen ſein. Der beträchtliche Fluß Bulera in Kurland, lettiſch Leela 
uppe oder Leelas uppes grihwe, deutſch Bulleraa und Bulderaa, 
paßt feinem Namen nach recht wohl hierher (vv ftatt b, wie Vul- 
gari, Zeriuani). Möglich, daß die Anwohner dieſes Fluſſes nach 
ihm Bulerzer genannt wurden. Es ſind dies jetzt die Kuren, ein 
Lettenſtamm; im Mittelalter fanden ſich aber in der dortigen Gegend 
überall auch Slawen. — Zabrozi, nach der polniſchen Ausſprache 
Zaprozi ſtatt des ruſſiſchen Zaporozi zu leſen, wird am paſſendſten 
auf die Zaporoger bezogen, obwohl ihnen eine allzugroße Menge Städte, 
nämlich 212, zugeſchrieben wird. Daß die Gegend an den Dniepr—⸗ 


B 


berts Charte, Blatt 3. Sjaberskoje , das daran liegende Dorf bei Normann 
Peleta u. bei A. Sebera genannt. Der in der Nähe fließende Fluß heißt bei 
Schubert u. A. Saba, das Dorf an feinen Quellen aber Sjabincy. 


1 Grimm, deutſche Mythologie S. 11. Auch das altdeutſche altar (post) 
kommt vom Stamme apa, aba, womit das lateiniſche ab, das altſlawiſche ob, 
das ſanſkrit. apa zu vergleichen ift. 

2 Sjablowffij VI 355. Oberodnica. Auf den Charten Oboradnica, 
Obrodnica und anders. 
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fällen (ruſſiſch porogi) ſchon damals von Slawen bewohnt geweſen, 
unterliegt keinem Zweifel. Durch die ſpäteren Verheerungszüge der 
Petſchenegen und anderer uraliſcher Unholde ward die ſlawiſche Be— 
völkerung jener Gegend ſehr geſchwächt. Bei Konſtantin führen die 
Dnieprfälle ſlawiſche Namen, die älter fein mußten als die warägi— 
ſchen oder normanniſchen, da die Slawen den Dniepr viel früher 
beſchifften und an feinem Ufer wohnten (orgl. 15. dieſes $.). Neſtor 
erwähnt die Dnieprfälle mehrmals 1. Aus Wladimirs Befehle, die 
zerftörten Götzenbilder bis über jene Waſſerfälle hinaus zu fahren, 
vermuthe ich, daß die ſlawiſche Bevölkerung ebenſoweit gereicht habe. 
Die Inſeln unterhalb dieſer Waſſerfälle ſowie das umliegende Land 
wurden ſchon damals von den Ruſſen und Polen Zaporogi, Zaporozje 
genannt, während die Bewohner Zaporozi, ZaporoZei hießen >, 
es waren dies berüchtigte Räuber, ein Gemiſch von Warägern und 
Slawen 3. Die Znetalici, mit 74 Städten, wohnten ohne Zweifel 
in Rußland, obwohl ſich ihre Sitze nicht näher beſtimmen laſſen. 
Vielleicht hießen Πε Netoliei mit dem im Slawiſchen gewöhnlich 
vorgeſetzten s oder 2; vrgl. Netolici, jetzt Netolize in Böhmen im 
Jahre 1088, Nietulisko, zwei Dörfer in Polen in der Wojewod⸗ 
ſchaft Sandomir und anderweit; vielleicht auch Swjetiliki, Patron. 
von Swietila, wie "Twerdiliti von Twerdila, vrgl. Swjetilowili 
in Rußland u. a. Vergleiche überdies Cwjetyh im Bol. dert. Neben⸗ 
fluß der Oka, Swjetickoje oder Swentickoje jezero (See, ſonſt 
Wygono&de) im Gouvernement Minſk, Swadickoje, See im Gou⸗ 
vernement Smolenſk, Swjetica, Fluß im Gouvernement Koſtromo, 
Swjeta oder Swenta, Fluß im Wilnaſchen, Switjak oder Swjatez, 
See und Stadt in Volynien, Swantenskoje, See, und Swet und 
Swite, Fluß in Kurland, Zuetie (Swelje oder Swetje, jetzt Zwe⸗ 
than) in Polabien in einer Urkunde von 980, Zuetna in einer von 
1004, Uswjat, See und Stadt und Uswjata und Uswjata, Fluß 
im Gouvernement Witepff u. a. — Ob die Aturezani mit 104 Städ⸗ 
ten Turowaner oder Turitſchaner geweſen, läßt ſich nicht wohl be— 


1 Nestor ed. Timk. S. 43. 82. 

2 Sobr. gos. gram. II. 296. III. 176. IV. 161 u. f. w., Swiecki, 
Opis Polski II. 171. „Die unterhalb der Dnieprfälle liegenden zahlreichen Ins 
ſeln wurden Zaporoze genannt. 

3 Sreznewskij, ZaporoZskaja starina (Zaporoger Alterthümer). Chark. 
1833. I. Bibl. dlja étenija 1834. ©, 15— 19. . 
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(Prukanervorſtädte) ehemals unter Moſkau erwähnt 1. — Ob die 
Fresiti, welche vor den Zerawei und Lukomljany aufgezählt wet 
den, Slawen oder Finnen geweſen, iſt zweifelhaft. Namensverwandt 
ſcheinen die ſlawiſchen Berzitae in Makedonien oder Theſſalien zu 
fein (8. 30. 4.); da dies ſchwerlich bloße Namensverwandtſchaft iſt, 
ſo würde ich die Freſiten lieber den Slawen beizählen. Der wahre 
ſlawiſche Name läßt ſich nicht mehr wiederherſtellen, vielleicht lautete 
er Brezièi (von der Stadt Breza), oder Breziéki (von Breg, 
Bregy), oder Wreziéi, Werezili (entweder von einem unbekannten 
Schloſſe oder von einem Stammvater) oder gar WereZci, Werkci, 
vom Werezaflüßchen? Ber — und Wer— ſtatt Bre — und Wre 
iſt der lithauiſchen Sprache, ingleichen den ſlawiſchen Mundarten an 
der Elbe und in Altbulgarien eigenthümlich. Vergleiche die Namen 
der Flüſſe, Städte und Dörfer Berse, Bersen in Kurland, Berzy, 
Berzany u. f. w. (von berzas, ſlawiſch bieza, Birke) in Lithauen, 
WereZani unb Warzino 2, Werzawa?, Werezani, Werzali, 
Werzby u. f. w. in Rußland, Bersit'i u. ſ. w. in Serbien; vers 
gleiche auch das ruſſiſche werzilo, werziliske (Rieſe) u. a. — Die 
Serauici find entweder die Serawei oder die Zerawei. In Ober⸗ 
makedonien giebt es einen Fluß Serawa, Sjerawa, der in altſerbi⸗ 
ſchen Ljetopiſen genannt wird; in Rußland finde ich keinen Fluß die⸗ 
ſes Namens, wohl aber von derſelben Wurzel, z. B. Sereza im 
Gouvernement Pſkow und Niſhegorod, Serena oder Serena im Gou⸗ 
vernement Kaluga u. ſ. w. Paſſender πα man ben 9tamen auf 
die Zerawzer „die Anwohner des Fluſſes erawa oder Zerewa, 
vrgl. Zerew, Seitenfluß der Uſcha in Volynien, Zerewica*, Fluß 
ehedem im Nowgorodiſchen, Zeryn, Bezirk in einer Urk. von 1503 5, 


1 Sobr. gosud, gram. I. 64. 

2 Sof. Wrem. ed Strojew I. 129. Werezani. Raramzin, nach ber 
lawrent. Handſchrift (II. b. 59.) Berezani, unrichtig, denn das Flüßchen bei 
Nowgorod heißt Wereza oder Werjaka, das Land dabei pogost Zawerjazje. 
Ewgenij, Razg. o Now. S. 96. — Drewu. Idrogr. S. 187. Warzino. 

3 Sbornik Muchanowa S. 127. 

4 Ewgenij, Razgow. o Nowgorod. S. 97. Syrjejewka, Fluß im 


Sus dalſchen (in einer Urkunde des Zars Michael Theodorowitſch vom Jahre 
1621) und Syrydina, Fluß und See (ín einer Urkunde des Fuͤrſten Johann 


Waſilijewitſch von 1483) konnen nicht hierher bezogen werden. Sobr. gos. gram. 
III. 225. I. 288. 

5 Sbornik Muchanowa S. 127. Ebendaſelbſt wird ein Amtsbezirk Zeresper 
genannt. 
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Zerespeja, Fluß, Zeresper, Diſtrikt im Smolenſkiſchen u. a. — 
Die Lucolane ſind jedenfalls die Lukomljany, die Bewohner der 
Stadt Lukomla und der umliegenden Gegend im Gouv. Mohylew. 
Die Stadt Lukomla wird bereits 1078 — 1084 in ruſſiſchen Jahr⸗ 
büchern einigemal erwähnt 1. Auch in anderen ruſſiſchen Gouverne⸗ 
ments, z. B. Pſkow und Witepſk, giebt es Ortſchaften Lukoma, 
Lukomlja. In der Wojewodſchaft Sandomir gab es ehedem einen 
lukowſkiſchen Bezirk, ingleichen in Pommern nach Dlugoſz einen 
See Lukamie in der Nähe von Chojnica. — Das von uns nach 
Kräften zur Erläuterung der hochwichtigen münchner Handſchrift Vor⸗ 
gebrachte zeugt zur Gnüge, daß hier noch Manches zu wünſchen übrig 
bleibt. Möge der Fleiß und der Scharfſinn künftiger Forſcher das 
vollführen, was uns zu leiſten nicht möglich war. 

Noch einen Blick auf einige in ruſſiſchen Jahrbüchern namhaft 
gemachte Stämme und Länder, auf die Poroſſjaner, Niſowzer, Prod⸗ 
nizer und auf die Morawa. Die Poroſſſaner, Anwohner des Fluſſes 
Ros, der mit dem Dniepr unterhalb Kiew zuſammenfließt, kommen 
erſt ſpäter unter dieſem Namen in der ruſſiſchen Geſchichte vor. Im J. 
1031 zogen die Großfürſten Jaroſlaw und Mſtiſlaw gegen die Lechen 
und bemächtigten ſich vieler Städte in Rothrußland, von da über 
ſiedelten Πε lechiſches Volk an den Fluß Ros oder R's, wo ihre 
Nachkommen ſich noch zu Neſtors Zeit vorfanden 2. Im Jahre 1157 
kam das Land Por'sije an den Fürſten Waſilkow s. — Die Niſowzer, 
Bewohner des Landes Niz, werden zuerſt im Jahre 1131 genannt, 
als der Fürſt Mſtiſlaw mit ihnen einen Plünderungszug nach Lithauen 
unternahm“. Später kommen Πε in nowgoroder Jahrbüchern oft 
genug vor. Unter Niz und Nizowskaja zemlja (Niederland) ver- 
ſtehen die genannten Quellen die Umgegend der Stadt Wladimir an 
der Klazma, bisweilen ſogar das ganze Fürſtenthum Wladimir 5. — 
Die Brodnizer, zuerſt im Jahre 1216 in den Jahrbüchern genannt, 


1 Karamzin, Ist. gos, ross. II. B. 87. Anm. 146. 
2 Nestor 1031. Me 
3 Sofijskij Wremenik ed, Strojew I. 195. Die Parossitae bei Plan 
Carpin — intermedius populus inter Baskirios et Samojedos — ſind die 
Burtaſſier. ͵ 
4 Sof. Wrem. ed. Strojew I. 187. 
5 Lehrberg, Unterſuch. S. 108. Anm. 5. Karamzin, Ist. IV. 
B. 88. Anm. 156. Auch die Gegend am untern Dniepr wurde zuweilen Niz, 
Nizina genannt, davon auch die nizewſkiſchen Koſaken. 
Schafarik, flam, Alterth. II. 10 


146 II. 28. Beſchreibung der ruſſiſchen Stämme 


waren ohne Zweifel die ſlawiſchen Bewohner Powoloziens. Sie wer: 
den neben den Muromzern, Gorodſchanern und dem Heere von Suzdal 
erwähnt. Im Jahre 1224 ſtanden ſie auf der Seite der Tataren 
und verriethen die ruſſiſchen Fürſten . — Auch der Name Morawa war 
bei den ruſſiſchen Slawen ſehr beliebt, dies bezeugen Morawſk, Schloß, 
Stadt und Amt im Sewerſkiſchen, jetzt Morowſk, Morewa (e ſtatt a), 
Schloß in Lithauen, Morewa, Stadt nebſt Gebiet im Nowgorodi⸗ 
ſchen am Wagaflüßchen, Morawnin, Flecken bei Nowgorod ?. 
15. Dies waren denn die bedeutenderen ſlawiſchen Stämme in 
Rußland, von denen einige Kunde auf uns gekommen iſt. Noch 
manche andere Namen bisher unbekannter Slawenſtämme mögen in 
den vielen ungedruckten Jahrbüchern erhalten fein, für deren Bekannt 
machung ruſſiſche Gelehrte, als die am meiſten dazu befähigten, ſorgen 
ſollten. Wir wenden ſchließlich unſern Blick auf die von Konſtantin er⸗ 
haltenen Namen der Dnieprfälle, deren Erklärung die gelehrten (ere 
ſcher faſt unglaublich beſchäftigt hats. Konſtantin Porphyrogeneta 
giebt die Namen dieſer Waſſerfälle, unterhalb des Einfluffes der Sa— 
mara in den Dniepr anfangend, in warägiſch⸗ruſſiſcher und ſlawiſcher 
Sprache, indem er ſeine griechiſche Erklärung hinzufügt “. Der erſte 
Waſſerfall hieß nach ihm Neſſupi (Ἀεσσουπῆ, im gedruckten Texte 
᾿Ἠσσουπῆ, es ijt aber das ſchließende des vorangehenden Wortes 
ἐπόνομαξζόμενον zu verdoppeln), was in der ruſſiſchen und ſlawi⸗ 


1 Sof. Wrem. I. 221. 224. 234. Brgl. Tatisèew, Ist. ross. III. 
521. Anm. 621. 

2 Morawsk in dem Sobr. gosud. gram. II. 169. 296. 363., wovon 
Morawskij Sljach ebendaſelbſt III. 363. Morowijsk im Let. Ryjewsk. im Jahre 
1173. Karamzin III. B. 27. Anm. 44. Morewa im Let. Nowgor. 1819. 
©. 140, in einer Urkunde von 1431, im Sobr. gos. gram. I. 25., in ber Be⸗ 
ſchreibung der Schlöffer aus dem XIII. Jahrhundert bei Schlözer, Neſtor IM. 
355 — 356, ebenſo in Deſſen Geſch. von Lithauen S. 18. 19., in (Ewgenij) 
Razgowory o Nowgor. 92, Sbornik Muchanowa 1836. S. 4. urkundlich 
etwa von 1440 Morowa, Morawnin im Let. Nowg. 152 u. a. — Was für 
ein Morawa bei Maſudy (Charmoy, Relat. in den Mém. de l’Acad. de St. 
Pet. II. 384) gemeint fei, ift unbekannt. € : 

3 Es ſchrieben darüber Banduri, Notiz. ad Const. Porphyr. de Adm. 
Imp. c. 9. Jablonowski, Acta Societ. V. Diss. I. δ. 4. $e allg. 
morb. Geſchichte S. 526 — 528. Thunmann, Unterſuchungen über öftliche 
Völker S. 386—390. Strube, Dissertat. sur les anciens Russes 1785. 
Durich, Bibl. slav. p, 219—226. Lehrberg, Unterſuchungen S. 317—382. 
Karamzin, Ist. gos. ross. I. B. 60. Ann. 102. Am grüͤndlichſten handelt 
darüber Lehrberg. í 

4 Const. Porphyr. Adm. Imp. ο. 9. ed. Par. p. 59—60. Stritter II. 
982 — 984. 7 
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ſchen Sprache ,,nespi** (μὴ κοιμᾶσθαι, ſchlafe nicht) bedente 1. 
Wahrſcheinlich hieß dieſer Fall Nasyp, oder wie andere Slawen ſpre⸗ 
chen Nesyp; vergleiche das altezechiſche osep, gesep. Jetzt führt er 
den Namen Kudak, Kodak, Kajdackoj, Starokajdackoj. Der 
warägiſch⸗ruſſiſche Name war dem Konftantin Porphyrogeneta ent 
weder unbekannt oder der flawiſche Name war bei beiden Völkern 
üblich. Der andere Dnieprfall wird ruſſiſch Ulworsi (Οὐλβορσῦ), 
ſlawiſch Ostrowuni prach (Ὀστροβουνίπραχ) genannt, was nach ihm 
ſoviel wie Inſel des Waſſerfalls (τὸ νησίον τοῦ φραγμοῦ) 2 bedeute. 
Demzufolge wäre der ſlawiſche Name ostrow’yj prag', insularis 
cataracta, geweſen; das warägiſch-ruſſiſche Golm-fors bedeutet nach 
Thunmann und Lehrberg ebendaſſelbe. Gegenwärtig wird dieſer Fall 
Lochan, Luchan, Lochanſkoj genannt. Der dritte Fall hieß Gelandri 
(2 ελανδρί), was Echo des Waſſerfalls (ros φραγμοῦ) bedeute s, 
woraus hervorgeht, daß damit der heutige Zwonec, Zwonskoj, 
Zwoneckoj (der Brauſende) gemeint ift. Das ſkandinaviſche Gjal- 
landi, Gjallandri bedeutet ſoviel wie brauſend; der ſlawiſche Name 
war entweder nicht mehr üblich, oder doch dem Konſtantin Porphyro⸗ 
geneta unbekannt. Der vierte Fall hieß ruſſiſch Aifar (Legg), 
ſlawiſch aber Neasyt (/Neaoxr), was man durch nejasyt', lateiniſch 
pelecanus erklärt“. Neasyt oder Nejasyt iſt vielleicht eine beſondere 
Form für wbesrr» (njesyt), wie Preaslaw, Pereaslaw, Perejaslaw 
für Prjeslaw. Der warägiſche Name bedeutet nach Strube ſoviel 
wie Storch, holländiſch oyevaer; Lehrberg vergleicht ihn auch mit 
dem isländiſchen aefr (fervidus). Dieſer Fall behielt ſeinen alten 
Namen, denn er wird heutigentags kleinruſſiſch Nenasytee oder 
Nenastynskoj genannt. Der fünfte Dnieprfall hieß ruſſiſch Waru- 


1 Τὸν πρῶτον φραγµόν, τὸν ὀπονομαζόμενον ἐσσουπῆ, ὁ ἑρμηνεύεται 
Ῥωσιστὶ καὶ «Σκλαβινιστὶ μὴ κοιμάσαι (lies κοιμᾶσθαι). Erklären wir Lo- 
oovz für die richtige Lesart, fo müßte der Name ſlawiſch osyp, osep, jesep 


Eyrtis) lauten. Indeß das griechiſche 1 ſpricht für die Form Nessupi. 


2 Tov fregov φραγμὸν τὸν ἐπιλεγόμενον Ῥωσισεὶ μὲν Οὐλβοροί, 
Σκλαβωιστὶ δὲ Ὀστροβουνίπραχ, ὕπερ ἑρμηνεύέται τὸ νησίον τοῦ - 
Υμοῦ (umgekehrt zu verſtehen ö φραγμὸς τοῦ νησίου). 

3 1b τρίτον Pero τὸν λεγόμενον Γελανδρί, 0 ἑρμηνεύονται Σκλα- 
βινιστί ἦχος φραγμοῦ (| ehrberg berichtigt es fo: Γελανδρέ, ὃ ἑρμηνεύονται 


Σκλαβινισεὶ σβόνετζ, 0 ἐστι ἦχος φραγμοῦ). 

4 Tov τέταρτον φθαγµόν, τὸν µέγαν, τὸν ἐπιλεγόμενον Ῥωσιστὶ μὲν 
᾿ειφάρ, «κλαβωιστὶ δὲ Νεσήτ, διότι φωλεύουσιν οἱ πελεκανοὶ εἰς τὰ 
λιθάρια τοῦ φραγμοῦ. 

10” 
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foros (Bagovqοο), ſlawiſch Wulniprach (JovAvizg&y) , weil er 
einen geräumigen See bilde (μεγάλην Apgv) ?. Der ſlawiſche Name 
ΡΟΑΡΝΜΗ npar». paßt nicht auf die Beſchaffenheit und Oertlichleit 
deſſelben; vielleicht lautete er nayNaxU,,nü) arb (eataracta flueti- 
bus abundans). Das ſkandinaviſche Baruforos ijt nach Lehrberg das 
altdeutſche Wellenfall. Jetzt heißt er Wolninskoj, Wowninskoj, 
Wolnoj. Der ſechſte Fall wurde ruſſiſch Leanti (Aedirt), ſlawiſch 
Weruei (Φερούτὸη) genannt, was ſoviel wie Waſſerſtrudel (Sαον 
νεροῦ) ift 2. Der ſlawiſche Name lautete offenbar προνψην, kyrilliſch 
upmhux, altezechiſch wrücj; vrgl. das altſerbiſche wrula (fons) und 
das ezechiſche wijdlo. Der warägiſche Name kommt nach Strube von 
der Wurzel lain, lein d. h. ſüden; nach Lehrberg von landen (appel- 
lere) her; beide Ableitungen ſind unſicher. Dieſer Fall führt gegen⸗ 
wärtig den Namen Tawolzanskoj , Tawalsanskoj, Zawolsonoj. 
Der ſiebente Fall hieß ruſſiſch Struwun (JXrgosgovr), flawiſch 
Naprezi (Δωπρεζή) was ſoviel wie kleiner Waſſerfall bedeutet “. 
Ohne Zweifel lautete der ſlawiſche Name wanpeisne (napreze), kyril⸗ 
liſch vaude (napraznje) , mit der gewöhnlichen Verwandelung des 
Vokals a in 6, von der Wurzel mpar». (prag', Waſſerfall) 2. Bei 
dem warägiſch⸗ ruſſiſchen Namen erinnert Lehrberg an das islän⸗ 
diſche Strondbun (Uferzaun). Dieſer letzte Dnieprfall dürfte der heu⸗ 
tige Liönoj, Lizjanoj, Lizjanka fein. Merkwürdig ijt es, daß Konz 
ſtantin Porphyrogeneta zweimal πραχ ſchreibt, obwohl er ſonſt wie 
die andern Byzantiner das ſlawiſche g durch 7 wiedergiebt. Dem⸗ 
nach haben ſich blos drei dieſer alten Namen erhalten, Zwonee 
(Gelandri), Nenasylee d. h. Njesyt und Wolninskoj oder Wow- 
ninskoj. Die oberhalb und unterhalb der Dnieprfälle liegenden nz 
ſeln haben ebenfalls ihre beſonderen Namen 5. Die Gegend, in welcher 


1 τὸν πέµπτον Po) μὸν τὸν HAGA FARO Y ενον Ῥωσιστὶ μὲν Βαρουφό- 
os, Zuhaßmort δὲ Βουλνήπραχ, δίοτι µεγά 7 Λίμνη» ἀποτελεῖ. ^ 

2 Tor ἕκτον φραγμὸν Λεγόµενον μὲν Ῥωσιστὶ Asarzı, Σκλαβινιστὶ δὲ 
Βερούτζη, & ἐστι βράσµα »εροῦ. 

3 Tov ἕβδομον ggayuóv. τὸν ἐπιλεγόμενον “Ῥωσιστὶ μὲν Στρούβουν, 
Σκλαβωιιστὶ δὲ Ναπρεζή, 0 ἑρμηνεύεται μικρὸθ φραγµός. 

4 Vergleiche * n am Bjelojeſero nach einer Urkunde von 1486 
im Sobr. gos gram. I. 3 

5 Die neuruſſiſchen . de. Mafferfälle, deren es übrigens außer ber 
ſogenannten Zabora zwölf giebt, lauten in verſchiedenen Schriften verſchieden. 
Soweit mir bekannt, werden fie namhaft gemacht: 1) in der Drewn. Ross. 
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dieſe Waſſerfälle ſich befinden, eignet ſich vortrefflich zum Aufent⸗ 
halte kriegeriſcher Abentheurer. Schon im X. Jahrhunderte ſcheinen 
warägiſch- ruſſiſche Raubſchiffe an dieſen Inſeln ſtationirt zu haben. 
Der arabiſche Kosmograph Demeſchky berichtet nach älteren Schriften 
Folgendes über die Inſeln in der Dnieprmündung: „Es ſind dort 
ſieben Inſeln, die ruſſiſchen genannt; auf ihnen halten ſich Räuber 
auf, welche nach allen Seiten hin ununterbrochen Raubzüge unter⸗ 
nehmen. Auf dieſen Inſeln hat ſich das Volk der Ruſſen feſtgeſetzt. 
Es ſind dies Chriſten, die auf ihren Inſeln Städte, Dörfer, Wein⸗ 
berge, Gärten und Heerden haben. Die Inſeln ſind ungewöhnlich 
bergig und waldreich“ 2. Ir dieſer Schilderung des arabiſchen Schrift: 
ſtellers laſſen fld die fpäteren Zaporoger nicht verkennen. Hier ſind 
die erſten Anfänge des ſpäteren Koſakenthums. — Die Volksmenge 
dieſer Völkerſchaften und die große Ausdehnung ihrer Sitze ift dasjenige, 
was uns vornehmlich bei ben ruſſiſchen Slawen in Verwunderung ſetzt. 
Hierher gehören die Länder zwiſchen den Karpathen, der Weichſel, 
dem Ilmenſee und der oberen Wolga und dem Dniepr, welche Ta⸗ 
eitus und Ptolemaios von dem überaus großen Volke der Weneden 
(dvog µέγιστον) bewohnen laſſen und worin nach Jornandes ab 
ortu Wistulae fluminis per immensa spatia Winidarum natio po- 
pulosa anſäßig war, ferner die Sitze der Anten des Prokop 
(ulteriora ad septentrionem habent Antarum populi infiniti), 
woraus ſich im Laufe dreier Jahrhunderte (vor 638) unzähliges bes 
waffnetes und unbewaffnetes Slawenvolk nach Süd und Weſt über 
Europa und Aſien ergoß und die Hälfte Germaniens, einen Theil 
Englands und Hollands, ganz Dakien, Ungarn, Illyrikum, Griechen⸗ 
land bevölkerte, worin trotz dieſer gewaltigen Auswanderung und 
trotz aller Kämpfe auf Leben und Tod mit den uraliſchen Unholden 
der baierſche Geograph, der doch ohne Zweifel blos einen Theil des 
nördlichen Slawenlandes beſchreibt, zweihundert verſchiedene Völker 
Idrograf. 1773. S. 104. 2) Auf Zannonis polniſcher Charte Blatt 24 
(10 Fälle). 3) In Cebotarews Opis ross. Imp. Mosk. 1776. S. 117—118. 
4) In Engels Geſch. der Ukraine S. 14 — 15 (nach Beauplan). 5) In 
Swieekis Opis Polski II. 170—171 (nach Kochowſkih. 6) In Zjablowskis 
Zemljeop. Ross. Imper. I. 82. 7) In Lehrbergs Unterſuchungen S. 317 


—336. 8) In Achmatows Atlas n ruf. Geſchichte I. 27. (Namen von 
4 Fallen). 9) Auf Schuberts Specialcharte von Rußland Blatt 47 (5 Namen). 


: 4 . Frähn, Ion Foſſlans u. a, arabiſche Berichte über die Ruſſen 
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und über 3760 befeſtigte Oerter aufzählt (ohne noch die Zahl der feſten 
Oerter bei den bevölkertſten Stämmen, den Serben, Zititſchern u. f. w. 
anzugeben), Länder, die nach Neſtor noch vor der Ankunft der Ruſ⸗ 
fen voll ſlawiſcher Stämme und Burgen waren. Und dieſe (famis 
ſchen Stämme liebten nach ihm und nach dem Zeugniſſe der ganzen 
Geſchichte überhaupt die Freiheit mehr als das Leben n, von dieſem 
Lande ſagt Mathaeus, Biſchof von Krakau (um 1150): Ruthenia 
. quae quasi est alter orbis . . . gens Ruthenica, multitudine 
innumerabili ceu sideribus adaequata. Und dieſe Länder ſollen 
nach einigen neueren ruſſiſchen Hiſtorikern, Senkowski, Murawjew 
u. A., alte ſkandinaviſche Erbländer geweſen fein, die Rurik als 
rechtmäßiger Erbe, nicht als herbeigerufener Fürſt beherrſchte, dieſe 


1 Menander p. 124. ap. Stritter II. 46: Quis hominum est (fagt der 
Slawenhäuptling Lawritas zu den awariſchen Geſandten um 565), qui solis radiis 
tepescit, qui nostram potentiam possitsibi subigere et domare? Aliorum enim 
regionis dominatum acquirere solemus, non alii nostrae, qui nos certo 
manet, donec erunt bella et enses. Mauric. Strateg. XI. 5: Sclavorum 
gentes et Antum....libertatem colunt, nec ulla ratione ad serviendum 
vel parendum persuadentur, maxime in regione propria fortes tolerantes- 
que. Leon. Tact. ο. 18. S. 99; Slavorum gentes ingenuae atque liberae, 
quibus servitus et subjectio nulla umquam ratione persuaderi potuit etc. 
Witikind Annal. II: Slavi bellum quam pacem elegerunt, omnem miseriam 
carae libertati postponentes .... transeunt dies plurimi .... illis pro liber- 
tate . . varie certantibus, Helmold 1, 25: Slavi servitutis jugum armata 
manu submoverunt, tantaque animi obstiaacia libertatem defendere nisi 
sunt, ut prius maluerint mori, quam christianitatis titulum resumere aut 
tributa solvere Saxonum prineipibus ete. Dipl, Bamberg. a. 1156: Quae- 
dam mulier.... cum esset libera sicut Slavi solent esse. Procop. b. g. 
III. 14. ep. Stritter II. 28: Selaveni et Antae non uni parent viro, sed 
ab antiquo in populari imperio vitam agunt (ἐν δηµοκρατίᾳ). Const. Por- 
phyr. Adm, Imp. c. 29. ap. Stritter II. 89: Principes hae gentes (Chro- 
vati et Serbi) non habent, praeter zupanos senes, quemadmodum etiam 
reliqui Sclavorum. populi, Dithm. Merseb. VI. 151: Liutieis.... dominus 
specialiter non präesidet ullus; unanimi consilio ad placitum suimet ne- 
cessaria discutientes, in rebus eflieiendis omnes concordant. Vergleiche 
Boguphal ap. Sommersberg Il. 20. Schnitzler, la Russie. Par. 1835. 
©. 13. 

2 Senkowskij, Skand. Sagi, in ber Biblioth. dlja &tenija. St. Pet. 
1834 €.1—77. Arcybasew, Trud. Obsé. Ist. IV. 59. Anm. 48. 
S. 65. Anm. 55. Moroskin, Op. ist. ross. zak. S. 363. N. N. Mu- 
ra wie w, Istor. izsljed. o drewn. Nowgor. St. Pet. 1828. 4. Das Wort 
griwna (Geldſtück) findet bei Murawjew folgende Erklärung: Deutſche Kaufleute 
kamen durch Polen in das Land der Smolenſker und Nowgoroder. Dort tra⸗ 
fen fie wildes Jäͤgervolk. Sie zeigten ihnen ein gemünztes Geldſtück in der 
Hand, indem ſie ſagten: Grif! Die Slawen nahmen dagegen eine Handvoll 
Leder und reichten es den Deutſchen mit den Worten: Grif na (nimm die Hand⸗ 
voll!), worauf die Deutſchen zu ihrem Grif ebenfalls na hinzuſetzten. Auf ſo 
ſinnreiche Weiſe hat uns Murawjew den Urſprung dieſes Wortes entwickelt! 
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Länder ſollen bis auf Wladimirs Zeiten eine von wenigen Nomaden 
durchirrte Einöde gebildet haben. Jene Nomaden ſoll man rabi, 
otroci, chlapi (Sklaven) genannt haben, woraus die ruſſiſchen Annas 
liſten den verdorbenen Namen Slowaci, Slowane (Slawen) für 
ein Volk, welches doch nie exiſtirt hat, gebildet haben ſollen! Wer 
ſolches lieſt, möchte mit dem Sänger der Slawy Deera ausrufen: 

„Manen Lawretas! Swatopluks! Könnt Ihr aus der Todtenwelt 
zu uns kommen? Ihr würdet ſchauen das Trübſal Eurer Väter und 
die Schande Eurer Enkel. Fremder Durſt ſaugt uns das Blut aus 
und der Sohn rühmt ſich ſeiner Knechtſchaft, uneingedenk des Ruh⸗ 
mes feiner Ahnen“ ? 1 


1 Stjoy Lawritasü ! Swatoplukü ! 
Gak wás πιοὔπο z hrobu wywesti ? 
Byste uwideli neresti 
Närodü a hanbu swogjch woukü .. 
Nám krew milau cizj Zjzeü chlastä, 
A syn sláwy oteu neznage, 
Geste swogjm otroctwjm se chwastä! 


III. Ab ſchnitt. 
Die bulgariſchen Slawen. 


29. Ueberſicht der Geſchichte der bulgariſchen 
Slawen. 


1. Die Slawen in Möſien und in den benachbarten Ländern 
betraf Ein Schickſal mit ihren nordiſchen Stammgenoſſen; auch ſie 
geriethen unter die Herrſchaft der uraliſch-finniſchen Bulgaren, die 
im Jahre 678 Möſien beſetzt hatten. Daher verloren ſie ihren 
eigenen Namen, und empfingen den Namen des gebietenden Volkes. 
Wir begreifen unter bulgariſchen Slawen in dieſer weiteſten Be⸗ 
deutung die geſammten ehemaligen Slawen in der Moldau, Walachei, 
in Siebenbürgen und im ſuͤdlichen Ungarn, vom Prut auf der nörd⸗ 
lichen Seite der Donau bis zur Einmündung der Drawe, ſodann 
im alten Möſien und im heutigen öſtlichen Serbien, von der Donau— 
mündung bis zur Morawa, ferner in Thrakien, Makedonien, Alba⸗ 
nien, Theſſalien, im übrigen Griechenland und ſogar im Pelo⸗ 
ponnes und auf den benachbarten Inſeln, theils weil dieſe Slawen 
faſt alle unter einer Herrſchaft ſtanden, theils weil fie betreff ihrer 
Sprache als zunächſt verwandt erſcheinen. Ueber die Ausbreitung 
dieſer Slawen auf dem nördlichen Donauufer, in der Moldau, Wa- 
lachei und in Südungarn, die ohne Zweifel erſt zur Zeit des fume 
niſchen Sturms erfolgte, iſt bereits oben vorläufig geſprochen worden 
(§. 25. 5.). Reichlichere Kunde über dieſelben gewähren uns die 
byzantiniſchen Geſchichtſchreiber feit ihren Einfällen in Möſien, Thra⸗ 
kien und Illyrien unter Juſtinians Herrſchaft. Wir geben den fure 
zen Inhalt jener Nachrichten. Vor Juſtinians Herrſchaft finden wir 
nirgends etwas von Kämpfen zwiſchen Griechen und Slawen, ſei 
es nun, daß die Slawen ſich in ihren Sitzen nördlich von der Do— 
nau in der That ruhig verhielten, oder ſei es, daß man ſie noch 
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nicht von anderen Barbaren, als den Hunnen, Bulgaren u. ſ. w. 
zu unterſcheiden verſtand. Unter Juſtinian (527) unternahmen da⸗ 
gegen nach Prokops Verſicherung Hunnen (d. h. Bulgaren), Sla⸗ 
wen und Unten? Jahr aus Jahr ein verheerende Einfälle in 
das Gebiet des oſtrömiſchen Reichs. Illyrien, Thrakien, Hellas und 
der Cherſonneſos, alle Länder vom loniſchen Meerbuſen bis zu den 
Vorſtädten von Byzanz erlitten arge Unbill von dieſen Horden 2. 
Ein ſtarkes Antenheer ſetzte im Jahr 527 über die Donau, ward 
aber vom Feldherrn Germanos auf's Haupt geſchlagen 3. Nach 
wiederholten Einfällen ward im Jahre 530 der Befehlshaber Thra⸗ 
kiens, Chilwud, gegen ſie geſandt, der drei Jahre tapfer gegen ſie 
Stand hielt, endlich aber im Jahre 533, als er ſich mit einem 
allzu ſchwachen Heere zu tief in ihr eigenes Land vorgewagt hatte, er⸗ 
ſchlagen ward. Der Uebergang über die Donau konnte ihnen nicht 
weiter beſtritten werden . Damals, als nach Chilwuds Tod jede 
Gefahr von Byzanz her verſchwunden war, entbrannte zwiſchen Sla⸗ 
wen und Anten innerer Hader. Ein gefangener Aute, mit Namen 
Chilwud (Chliwut?), ſuchte damals, nachdem er auf Betrieb eines 
ſchlauen Griechen, der fi in ſlawiſcher Gefangenſchaft befand, la⸗ 
teiniſch gelernt hatte, die Stelle des griechiſchen Feldherrn Chilwud 
zu ſpielen, bis er in Byzanz von Narſes entlarvt ward (594—540) 5, 
In der weitläuftigen Schilderung dieſer Begebenheiten werden bei 
dem neuen Einfalle zuerſt die Anten (534—540), ſodann die Sla⸗ 
wen (546) namhaft gemacht, die Letzteren wurden vom Heruler⸗ 
fürſten Philimuth wiederum zurückgedrängt s. Im Jahre 546 fanbte 
Juſtinian eine Geſandtſchaft an die Anten, wodurch er ihnen die 
Stadt Turris auf dem nördlichen Donauufer (wahrſcheinlich Turna 
am Einfluſſe der Aluta) einzuräumen verſprach, falls ſie ſich zur 
Vertheidigung der Grenzen gegen die Einfälle der Hunnen (d. h. 


1 Prokop ſcheint einen Unterſchied zwiſchen den beiden Namen Anten und 
Slawen zu machen, worin wir ihm folgen. 

2 Procop. hist. arc. c. 18. p. 54. 55. Stritter II. 25. 

3 Procop. bell. goth. ΠΠ. c. 4. p. 560. Stritter II. 25. 

4 Procop. ib. c. 14. p. 496. Stritter II. 25 — 26. 

5 Procop. ib. Stritter II. 26 —28. 30. Die lateiniſche Sprache war 


damals (von Konſtantin dem Großen bis auf Phokas) die amtliche des oftrömiz 
ſchen Reichs. 


6 Procop. bell. goth. III. ο. 13. p. 495. ο, 14. p. 496. Stritter II. 
21. 33—34. 


154 II. 29. Ueberſicht ver Geſchichte 


der Bulgaren) verbindlich machen wollten 2. Drei Jahre darauf 
brachen die Stammgenoſſen der Anten, die Slawen, in großer Menge 
in Illyrien ein und verheerten alles Land bis in die Gegend von 
Epidamnos oder Dyrrachium (jet Duratſch, Dratſch, alban. Sus 
res) auf das fürchterlichſte. Die griechiſchen Feldherren in Illyrien 
wagten es mit ihrem blos 15,000 Mann ſtarken Heere nicht den 
Slawen ein Treffen zu liefern 2. Im Jahre 549 geſchieht der 
Slawen bei den Zwiſtigkeiten zwiſchen den Longobarden in Panno⸗ 
nien und den Gepiden in Dakien Erwähnung: der longobardiſche 
Fürſtenſohn Ildiſg bat bei den Slawen um Schutz, doch vergebens 
ſuchten ihm die Slawen zur Erlangung der Herrſchaft behülflich 
zu (eins. Im folgenden Jahre (550) fand ein ſlawiſches Heer 
von 3000 Mann, welches über die Donau und ben Hebrus (etzt 
Mariza) ſetzte und in zwei Abtheilungen Thrakien und Illyrien ver⸗ 
heerte, nirgends kräftigen Widerſtand. Die eine dieſer Heeresabthei⸗ 
lungen bemächtigte fid durch Kriegsliſt der Stadt Toperus (etzt 
die Ruinen von Boar-Kaleſi) am ägeiſchen Meere“. Prokop ſchil⸗ 
dert hierbei die Grauſamkeiten, welche die Slawen nach Eroberung 
dieſer Stadt und ſonſt in Thrakien und Illyrien verübten. Im 
Jahre 551 bedrohten zahlreichere ſlawiſche Haufen ſogar Theſſalo⸗ 
nich (ſlaw. Selun), zogen aber, von Germanos zurückgeſchlagen, 
über die illyriſchen Gebirge nach Dalmatien. Zu eben derſelben 
Zeit brachen andere ſlawiſche Haufen, nach der Anſicht der Byzan⸗ 
tiner von den Gothen dazu aufgereizt, in Dalmatien ein und ver⸗ 
heerten in drei Abtheilungen ganz Griechenland auf das furchtbarſte, 
überwinterten ſogar ohne Scheu in dieſen Ländern. Der byzantini⸗ 
ſche Feldherr Scholaſtikos, der ſie bei Adrianopel angriff, ward ge⸗ 
ſchlagen: ſie drangen bis zu der langen Mauer, welche Kaiſer 
Anaſtaſios zum Schutze Konſtantinopels aufgeführt hatte, alles rings⸗ 
umher verwüſtend vor. Als ſie hier Widerſtand fanden, ſo kehrten 
Πε mit ihrem Raube über die Donau zurück?. Im Jahre 552 
verheerten fie Illyrien abermals ungeftört, worauf fie von den Ge⸗ 


1 Procop. bell. g. III. 14. p. 499. Stritter IT. 29 — 30. 
2 Procop. b. g. III. e. 29. Stritter II. 34. 

3 Procop. b. g. III. 35. Stritter II. 34 — 35. 

4 Procop. b. g. III. 38. Stritter II. 35. 

5 Procop. b. g. III. 40. Stritter II. 37—39. 
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Gepiden, die damals in Siebenbürgen und jenſeits der Theiß (agen, 
auf Schiffen über die Donau geführt wurden, obwohl Juſtinian 
dies zu verhindern ſuchte n. Prokop erzählt, daß Juſtinian viele 
Grenzveſten gegen die Slawen und andere Barbaren an der Donau 
theils neu erbaut, theils wieder in Stand geſetzt habe, namentlich 
Adina in Möſien in der Nähe der Stadt Palmatae, und Ulmiten 
in Klein-Skythien, Veſten, welche vordem bei den Einfällen der 
Slawen als Zufluchtsörter gedient hatten 2. Der Einbruch der Awa—⸗ 
ren in die Pontosländer und ſpäterhin in die Donaugegenden brachte 
die Slawen zwar in üble Verwickelungen (559), hielt fie aber kei⸗ 
neswegs von ihren Zügen gegen Oſtrom zurücks. Im Jahre 559 
brachen Anten und Hunnen Bulgaren) vereinigt in Thrakien ein, 
überſtiegen die halb eingefallene Mauer des Anaftafios in der Nähe 
von Byzanz und raubten und plünderten weit und breit. Bei den 
Städten Zurulos (jet Tſchorli) und Arkadiopolis ſchlugen fie die 
Byzantiner und wichen nicht eher von dannen, als bis der Kaiſer 
durch ſeine Flotte den Uebergang über die Donau zu behindern 
Miene machte 4. Hierauf gedenken die Byzantiner der Slawen einige 
Jahre nicht weiter. Erſt um 565 —578 berichten fie den Ausbruch 
von Feindſeligkeiten zwiſchen Awaren und Slawen. Der Awaren— 
chan Bajan verlangte von den Slawen nordwärts von der Donau, 
im Banat, in der Walachei und in der Moldau Tribut: der Heer⸗ 
führer der Slawen Lauritas (Lowreta) wies dies Verlangen ſtolz 
zurück“, dabei wurden die übermüthigen awariſchen Geſandten, die 
mit den Slawen in Streit gerathen waren, erſchlagen 6, Aufge⸗ 
bracht über dieſen Bruch des Völkerrechts, zudem aufgefordert vom 
Kaiſer Tiberios Konſtantinos, den ein Heer von 100000 Mann in 


1 Procop. b. g. IV. 25. Stritter II. 40. 

2 Procop. de Aedif. IV. 7. p. 66. 83. 84. Stritter II. 45. Palmatae 
oder Palmata fag, ben peutingerſchen Tafeln zufolge, 14 roͤmiſche (24 geograph.) 
Meilen füblid) von Duroſter (Driſtra), alfo etwa ba, wo heutzutage Kucuk — 
Kainardzi. Ebendaſelbſt ift auch Adina zu ſuchen. Ulmiton dagegen iſt an 
der unteren Donau zwiſchen Raſſowa und der Mündung zu ſuchen. 

3 Menander p. 100. Stritter II. 41. vrgl. 8. 27. 3. 

4 Theophanes p. 197 sq. Stritter II. 42 — 44. 

5 »Quis hominum est, qui solis radiis tepescit, qui nostram poten- 
tiam possit sibi subigere et domare? Aliorum enim regionis dominatum 
acquirere solemus, non alii nostrae, qui nos certo manet, donec erunt 
bella et enses.** 


6 Menand. p. 164.  Stritter II. 46. 
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Thrakien und Hellas ängſtigte, ſetzte er über die Came (nicht, wie 
man irrig erklärt, über die Donau), durchzog Illyrien, Möſien und 
Klein-Skythien (das heutige Dobrutſcha). Sobald er nun bei No⸗ 
viodunum, dem heutigen Iſaktſchi, die Donau paſſirt und ſomit das 
Land der Slawen betreten hatte, begann er daſſelbe auf's härteſte 
zu plündern. Die Slawen wagten keine offene Feldſchlacht, ſondern 
zogen ſich in die unzugänglichen Wälder zurück 1. Dieſe Plünderung des 
Slawenlandes iſt keineswegs als eine wirkliche Eroberung deſſelben 
anzuſehen (vrgl. 8. 27. 3.). Schon im Jahre 582 unternahm der 
Awarenchan einen abermaligen Zug gegen die Slawen, angeblich 
wegen Tributverweigerung und Geſandtenmord. Die Unabhängigkeit 
der Slawen ſcheint auch daraus hervorzugehen, daß Bajans δε 
ſandter, der vom byzantiniſchen Kaiſer freien Durchzug durch Illyrien 
und Möſien verlangte, heimwärts von den Slawen, die damals in 
Illyrien eingebrochen waren, überfallen und erſchlagen wurde 2. Im 
Jahre 583 drangen die Slawen, wie die Byzantiner meinen auf 
Betrieb der Awaren, bis zur langen Mauer bei Byzanz vor. Der 
Heerführer Kommentiolos traf dreimal mit ihnen zuſammen, am 
Fluſſe Erginia, bei Adrianopolis und beim Schloſſe Enſin, bis er 
fie aus Aſtika vertrieb ?. Nichtsdeſtoweniger traf Thrakien im Jahre 
587 ein neuer Verheerungszug“. Nach der Einnahme der Stadt 
Syrmium (jetzt Mitrowiza) durch die Awaren ſank das Ueberge⸗ 
wicht der Slawen in Südungarn, ohne Zweifel geriethen die bove 
tigen Slawen unter awariſches Joch. Als der awariſche Chan im 
Jahre 591 Anſtalten zu einem Kriege gegen Byzanz machte, be— 
reiteten die Slawen auf ſein Geheiß die zum Uebergange nöthigen 
Fahrzeuge an der Sawe vor ?. Um dieſe Zeit geſchah der angebliche 
Angriff von 5000 Slawen auf Theſſalonich, von dem die Legende 
des heiligen Demetrios erzählts. Etwas ſpäter führte, nach eben— 


1 Menand. p, 124. 164 — 165. Stritter IT. 47 — 48. 

2 Menand. p. 126 — 129. Stritter II. 49. 

3 Theophyl. I. 6. 7. Stritter II. 51 —53. 

4 Theophyl. III. 4, Stritter II. 53. Dort heißt es: Getae seu quod 
idem est Selavini. 

5 Theophyl. VI. 3. Stritter II. 55. 

6 Vita S. Demetrii in den Aetis Sanctorum im Oktober T. IV. Brüſſel 
1780 f. Th. L. F. Tafel, hist. Thessalon. Tübingen 1835. 4. Leon. Dia- 
konos ed. Hase. Par. 1819 f. p. 260 — 263. Das Leben des heiligen Des 
metrius ift zum Theil im VII. (um 610 — 641), zum Theil im VIII. Jahr⸗ 
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derſelben Quelle, der Awarenchan ein unermeßliches Heer untergebener 
Slawen gegen die Theſſalonicher, acht Tage lang ward Theſſalonich 
mit 50 Kriegsmaſchinen hart belagert. Damit hörten die Einfälle 
der awariſchen Slawen in das ſüdliche Makedonien auf. Anders 
bei den freien Slawen in der Moldau und Walachei. Im Jahre 
592 ward Priskos gegen ſie geſandt, um ſie in ihrem eigenen Lande 
zu bändigen. Aus dem zwiſchen ihnen und dem Awarenchan ent⸗ 
ſtandenen Streite ſehen wir, daß die Griechen die Slawen für ein 
ſelbſtſtändiges, von den Awaren unabhängiges Volk anſahen ?. Priſkos 
ging über die Donau, überraſchte den ſlawiſchen Heerführer Radgoſt, 
nahm ihm viele Gefangene ab und ließ ſie unter der Obhut eines 
gewiſſen Tatimir (dem Namen nach ein Came) nach Byzanz ab⸗ 
führen. Am andern Tage ſuchte der Unterbefehlshaber Alexander, 
indem er über die Iliwakia, d. h. Jlowatſchi (jetzt Jalomniza) ging, 
die Slawen vergebens in ihren unzugänglichen Sitzen anzugreifen, 
bis endlich ein verrätheriſcher Gepide den Priſkos ſelbſt durch die 
Wälder und Sümpfe bis zum Sitze des Königs (Ong) Muzok 
(Mouocinios), der am Paſpirius (vielleicht dem heutigen Buzeo; 
vrgf. Paſiaces bei Ptolemaios) lag, hindurchführte. Der von dem 
Gepiden getäuſchte König ſelbſt ward nach der Feier von Kampf⸗ 
ſpielen (trizna) in der Nacht lebendig gefangen genommen und viel 
Volk erſchlagen und gefangen hinweggeführt s. Auch im folgenden 
Jahre (593) unternahm Priſkos einen glücklichen Raubzug über die 
Donau in's Land der Slawen; dort ſollte er nach dem Befehle des 
Kaiſers auch überwintern . Im Jahre 394 kehrte er mit feinen 
Gefangenen und mit der Beute über die Donau zurück, mußte aber 
dem awariſchen Chane, der ſich durch die Plünderung des ſlawiſchen 
Landes als des Landes ſeiner Untergebenen für beleidigt erklärte, 
5000 Gefangene überlaſſen, um mit der übrigen Beute ruhig abziehen 
zu dürfen. Im Jahre 595 plünderte ein kleiner Haufe Slawen 


hundert verfaßt worden. Tafel S. 49. 67. Siehe über dieſen Angriff cap. 
93 — 106 der Vita. Tafel S. 42 — 43. 


1 Vita S. Dem. ο, 107 — 148. Tafel S. 44 — 47. Der Ausſpruch 
dieſer Legende, wonach damals alle Slawen dem Awarenchan untergeben waren, 
widerſpricht der Wahrheit. 

2 Theophyl. VI. 6. Stritter II. 55 — 56. 

3 Theophyl. VI. 7. 8. 9. Stritter II. 56 — 61. 

4 Theophan. p. 229. Theophyl. VI. 10. Stritter II. 62. 

5 Theophyl. VI. 11. Stritter II. 63. 
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die Städte Saldapa, Akys und Skopi en; auf dem Rückzuge ward 
er jedoch von dem griechiſchen Feldherrn Petros nach verzweifeltem 
Widerſtande in ſeinem Lager völlig aufgerieben 2. Als die Slawen 
im Jahre 596 Byzanz auf's neue bedrohten, ward Petros gegen 
Πε gefandt. Die Slawen ſuchten ihm tapfer den Uebergang über 
die Donau zu wehren, erſt nach dem Tode ihres Führers Pirogoſt 
(Piragaſtos) zogen Πε fid) über die Iliwakia zurück. Da Petros 
dies nicht zu hindern vermochte, ſo ward er vom Kaiſer ſeiner Stelle 
entſetzts. In dem Friedensſchluße der Awaren und Byzantiner vom 
Jahre 599 ward die Donau als Grenze zwiſchen dieſen Völkern 
angenommen, doch ſollte es den Byzantinern freiſtehen gegen die 
Slawen, welche, wie ich glaube, in Dakien ſaßen“, über dieſelbe 
gehen zu dürfen, ein neuer Beweis für die Unabhängigkeit der &íaz 
wen. Dagegen verblieben die weſtlichen Slawen unter dem awariſchen 
Joche, im Jahre 600 fochten ſie unter dem awariſchen Chane un— 
glücklich an der Theiß gegen die Byzantiner . Als Petros im Jahre 
601 wiederum Heerführer ward, ſchickte derſelbe den Gundios in 
das flawifche Land. Gundios raubte und plünderte daſelbſt und 
kehrte über die Donau in die Gegend von Kuriſka oder Sekuriſka 
und Aſimos (Osma) zurück, wo er vergebens auf neue Verhee⸗ 
rungszüge in das Slawenland dachte 5. Seitdem werden Kriege 
zwiſchen Slawen und Griechen ſeltener erwähnt. Im Jahre 626 
griffen die Awaren im Gefolge von Slawen Konſtantinopel an. 
Unter den Erſchlagenen fand man auch ſlawiſche Frauen 7. Kaiſer 
Konſtans II. unternahm im J. 657 einen Eroberungszug in das 
Land der Slawen (κατὰ «Σκλαβινίας), worin er viel ſlawiſches Volk 
gefangen nahm und ihr Land unterwarf s. Es iſt dies das erſte 


1 Die Stadt Saldapa lag da, wo fid) heutzutage die Ruinen von Dikalik 
an der Donau finden. Akys, bei Anaſtaſ. Aquis, am Einfluſſe des Timok in 
die Donau. Skopi, ſerbiſch Skopje, Skoplje, eine bedeutende Stadt am Wardar 
(Axius) in Makedonien. 

2 Theophyl. VII. 2. Stritter II. 63 — 64. Auch hier werden fie Geten 
genannt (»Getae, hoc enim illis nomen vetus est“). 

3 Theophyl. VII. 2. 4. 5. Stritter II. 64— 67. 

4 Theophyl. VII. 15. Stritter II. 68. 

5 Theophyl. VIII. 3. Stritter II. 68. 

6 Theophyl. VIII. 5. 6. Stritter II. 69 — 70. 

7 Nicephor. Patr. p. 12 — 13. Chron. paschale p. 392—397. Stritter 
II. 71 — 72. 

8 Theophan. p. 288. Stritter II. 73. Ebenderſ. weiter unten beim Jahre 
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Zeugniß, welches die Slawen auf der ſüdlichen Seite der Donau, 
in Möſien betrifft. Wann und wie dieſe Slawen dahin gekommen, 
wollen wir nunmehr in Betrachtung ziehen. 

2. Bisher war von denjenigen Slawen die Rede, welche auf 
dem linken Donauufer, im ehemaligen Dakien, oder in der Moldau, 
Walachei, in Siebenbürgen und im ſüdöſtlichen Ungarn, vom Prut 
bis beinahe zum Einfluſſe der Sawe und der Theiß in die Donau 
wohnten. Die ehemalige Anſäſſigkeit dieſer Slawen in den Gegen— 
den, wo heutzutage Walachen, Szekler und Sachſen wohnen, ſteht 
feſt. Dafür ſprechen nicht blos die angeführten Zeugniſſe von den 
Verheerungszügen der Slawen über die Donau, ſondern auch viele 
andere, als Prokops Erzählung, daß die Slawen jenſeits der Donau, 
in der Nähe der Ufer wohnen, und anderwärts, daß der Landſtrich 
auf der nördlichen Seite größtentheils in ihrer Gewalt ſich befunden 
habe!, ſowie daß Mauritios die Sitze der Slawen jenſeits der Donau 
mit deutlichen Worten nach Dakien ſetzt 2. Daß daſelbſt Slawen 
ſaßen, geht aus den Berichten über die Niederbrennung ihrer Dörfer 
hervor. Andrerſeits iſt es nicht weniger ſicher, daß die Slawen ſchon 
frühzeitig über die Donau in Möſien eingebrochen ſind, um das 
verödete Land zu bevölkern. Hiſtoriſch finden wir ſie daſelbſt, wie 
ſchon bemerkt, im Jahre 657, noch deutlicher im J. 678, wo die 
Bulgaren in Möſien einbrachen und daſelbſt ſieben ſlawiſche Stämme 
unterwarfen . Die Zeit des ſlawiſchen Einfalls läßt fif) nicht hie 
ſtoriſch, kaum muthmaßlich angeben. Gewöhnlich, doch ohne ſon— 
derliche Begründung, nimmt man an, daß dieſe Slawen erſt nach 
dem Tode des Kaiſers Manuritios (602) unter Phokas (602—610) 
und Heraklios (610 — 641) Möſien beſetzt und ſodann allmählich 
weiter nach Thrakien, Makedonien, einem Theil Albaniens, Theſſa⸗ 
lien, ja ſogar Hellas und im Peloponnes vorgerückt ſeien '. Wahr- 
ſcheinlich fand dieſer Einzug ſchon früher zu Ende des V. Jahrh. 


758. S. 361. Stritter II, 79. gebraucht den Ausdruck τὰς κατὰ Maxedo- 
viav «Σκλαβωίας vielleicht von demſelben Lande. 

1 Procop. b. g. I. 27. III. 14. Stritter II. 29. 31. 

2 Mauric. Strateg. XI. 5. Cum fluvii ipsorum (Slavorum) se Danu- 
bio committant, facile transvectioues possunt fieri per navigia. Oportet 
autem eos (milites Romanos) non morari juxta Danubium ....sed nec nimis 
longe ab eo....sed abesse a Danubio mansione una ete. 

3 Theophan. p. 299. Stritter II. 506. 


4 Schlözer, nord. Geſchichte S. 378. Anm. 86. 
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mit Erlaubniß der griechiſchen Regierung ſtatt, vielleicht begann er 
auch durch Anſiedelung ſlawiſcher Kriegsgefangener in dieſen Einöden. 
Für dieſe Anſicht ſcheinen folgende Gründe zu ſprechen. a) Die 
feindlichen Einfälle der Slawen jenſeits der Donau ins byzantiniſche 
Gebiet konnten die Byzantiner nicht weiter hindern, andere Slawen 
in ihren Kriegsdienſt zu nehmen oder mit ihnen die verödeten Ge⸗ 
genden Möſiens, Thrakiens, Dardaniens und Makedoniens zu be⸗ 
völkern. Es giebt Belege dafür, daß zur ſelben Zeit, wo die Slawen 
von Dakien her verheerend ins byzantiniſche Reich einbrachen, andere 
Slawen im Gefolge der Griechen gegen Gothen, Perſer, ja ſogar 
Slawen ſelbſt fochten 1. Daraus folgt, daß die Griechen den Sla⸗ 
wen bei der Beſetzung Möſiens keineswegs entgegen waren, ſofern 
ſie ſich nur ihrer Herrſchaft unterwarfen. b) Viele in Prokops Be⸗ 
ſchreibung der Städte und Burgen Möſiens, Thrakiens, Makedoniens 
u. fe w. angeführte Ortsnamen tragen deutlich ſlawiſches ο α 
an ſich, woraus hervorgeht, daß ſich [don damals (um 552): zahle 
reiche ſlawiſche Niederlaſſungen in den genannten Ländern befunden. 
Dergleichen Namen find: Milareka, Rawetza (Rawica), Labutza 
(Labica), Debre (Debr’), Dolebin (Dulebin, vrgl. Dulebi), Miletis, 
Berzana, lileswestita (RleStewica), Wratzista (Wradista), Streden 
u. a., Namen, die jeder Kenner der ſlawiſchen Sprachen [ο[ου für 
ächt ſlawiſch erkennen muß. Ueberdies find dieſe Namen zum Theil 
noch heutigentags bei den Bulgaren üblich 2. Nach den Nachrichten, 
welche Theophilos (er ſtarb 534) in ſeiner Lebensbeſchreibung Kai⸗ 
ſer Juſtinians über die Abkunft und die einheimiſchen Namen dieſes 
Herrſchers und ſeiner Familie giebt, vermuthet man nicht ohne 
Grund, daß derſelbe einer ſlawiſchen Familie, die ſich bereits gegen 
das Ende des V. Jahrhunderts im illyriſchen Dardanien angeſiedelt 
hatte, entſproſſen ſei. Der Vater des Juſtinianus, den Prokop und 
Theophanes Sabbatios nennen, heißt bei Theophilos mit ſeinem 
einheimiſchen Namen Iztok (sol oriens), ein Name, welcher die 
ſlawiſche Ueberſetzung des thrakiſch-phrygiſchen Namens Sabba⸗ 
tios, Sabbazios ijt?; die Mutter und die Schweſter deſſelben hießen 


1 Procop. b. g. I. 27. III. 22. Stritter II. 31. 32. 

2 Procop. de aedifie. Justin. ed; Ven. p. 437 sq. 

3 farabZit', ferbifche Grammatik, herausgegeben von Grimm S. IV. 
Iztok hieß ein Fürft der ſlawiſchen Neretſchaner im J. 1171. Vrgl. Pejacsevich, 
hist. Serb. 148. Engel, Geſch. von Serbien S. 201. 
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Bigleniza oder Wigleniza (Bıydeviia), die Gattin Juſtins, des 
Oheims von Juſtinian, Luppikina (Hourminlyn), welcher Name für 
anſtößig galt (καταγέλαστον, ignominiosum). Juſtinian ſelbſt hieß 
unter feinen Landsleuten Uprawda oder Wprawda (Οὐπράουδα), 
ein Name der mit dem lateiniſchen Juſtinianus übereinkommt; 
prawda heißt nämlich im Altſlawiſchen ſoviel wie jus, justitia, w 
it ein Hauch, der ſehr häufig vor ſlawiſchen Wörtern gefunden 
wird . Sein Geburtsort hieß Wederiana (Φεδεριανά) in dem Bez 
reiche des Schloſſes Taureſium, nicht fern von der heutigen Stadt 
Kjöſtendil (Justiniana prima) in Obermakedonien. Demzufolge 
müßte die ſlawiſche Anſiedlung in Makedonien ſchon gegen das Ende 
des V. Jahrhunderts erfolgt ſein. d) Ein ferneres wichtiges Zeug⸗ 
ni für den Einzug der Slawen in Makedonien zur Zeit des Ana⸗ 
ft I. Dikoros 491 — 518 hat Palacky in der von ihm in 
Rom entdeckten Ueberſetzung des Konſtantin Manaſſes in's Bulga⸗ 
riſche, Handſchrift um 1360 geſchrieben, entdeckt, es lautet die Stelle: 
„Unter dem Kaiſer Anaſtaſios begannen die Bulgaren (B’lgare) ihr 
Land einzunehmen, indem ſie bei Budin überſetzten. Vorher hatten 
fie das Ochridiſche, dann erſt ihr Land beſetzt“. Das Wort (B'lgare) 
iſt von dem ſpäteren Ueberſetzer gebraucht — denn im griechiſchen 
Originalterte findet ſich dieſe Stelle nicht — in der Bedeutung ſeiner 
Zeit, wo Bulgaren bulgarifche Slawen bedeutet 2. e) Alle Um⸗ 
ſtände ſprechen dafür, daß die Slawen vereinzelt und geräuſchlos in 
Möſien eingerückt find, weshalb auch die Byzantiner, deren Auf⸗ 
merkſamkeit blos auf geräuſchvolle Begebenheiten des Kriegs und 
ſtürmiſche Verheerungszüge gerichtet war, nichts davon verzeichnet 
haben. Wären die Slawen mit den Waffen in der Hand in jenen 
Ländern eingerückt, (o würde dieſe Begebenheit ſicher von den By: 
zantinern erwähnt worden ſein. Geſchah dieſe Anſiedlung allmählich, 
ſo mußte ſie ſchon frühzeitig begonnen haben, denn in der Mitte 
des VII. Jahrhunderts finden wir jene Gegenden faſt ausſchließlich 
von den Slawen bevölkert. Ueber die inneren Zuſtände dieſer Cae 


1 Die Quelle dieſer Nachrichten über die Familie Juſtinians iſt Theophilos. 
Die Handſchrift findet ſich in der Vatikana, worauf Nikol. Alemannus, geweſe⸗ 
ner Serittore della Vaticana, fid) in ſeiner Ausgabe des Prokop Lugd. 1024 f. 
Coöln 1669 f. bezieht und woraus ſpäter dieſe Grcerpte und Ergänzungen auch 
in die pavijer und venediger Ausgaben übergegangen find. Proc. hist. arc. ed. 
Par. p. 99 sq., ed. Venet. 344 — 303. 

2 Siehe Casop. tesk. Mus. 1837. III. 364. 

Schafarik, ſlaw. Alterth. II. 11 
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wen läßt πώ in Ermangelung aller Zeugniſſe nichts Sicheres anz 
geben. Daß die Slawen den byzantiniſchen Kaiſern vollkommen 
unterthan geweſen, dafür ſprechen ſpätere Griechen und die Geſandten 
der ungariſchen Bulgaren in Byzanz 1; dafür aber, daß die Slawen 
unter eigenen Fürſten, die dem Kaiſer unterthan waren, geſtanden, 
die Angabe, daß die Bulgaren ſieben verſchiedene Slawenſtämme 
(678) angetroffen haben, ingleichen der Ausſpruch des Kaiſers Leon, 
ſowie das Zeugniß des Theophanes von dem Zuge des Kaiſers Konz 
ſtans. Die wahrſcheinlichſte Auslegung des Ausſpruchs Leons ſcheint 
diejenige zu ſein, daß die Slawen, mögen ſie nun freiwillig oder 
unfreiwillig in Möſien, Dardanien, Makedonien u. f. w. anſäſſig 
geworden ſein, anfänglich den Byzantinern unterthan waren, ſpäter 
aber unter eigenen Fürſten ſtanden und im Laufe der Zeit ſich er- 
mannend endlich von den Byzantinern ſich völlig losriſſen 2. P A 
erklärt ſich auch der Zug des Kaiſers Konftans II. in das Slawenland 
(κατὰ «Σκλαβωίας) d. h. nach Makedonien oder nach Möſien und 
die Unterwerfung dieſes Landes im Jahre 657 (orgl. 1.). Wahr⸗ 
ſcheinlich mochte damals der von den Griechen geſtreute Same des 
Chriſtenthums unter den Slawen Wurzeln gefaßt haben, welche von 
den Bulgaren nicht völlig wieder erſtickt werden konnten 3, 


3. Seit der anderen Hälfte des VII. Jahrhunderts beginnen die 


1 Const. Porphyr. Adm. Imp. e. 32. Stritter II. 153. Cum sub Ro- 
manorum potestate esset Bulgaria (d. h. vor dem Einzuge der ugriſchen Bul⸗ 
aren im Jahre 678), Serbiorum principe (er meint den um 638 zuerſt nach 
llyrien gekommenen) vita functo ete. Brgl. Pejacsevich, hist. Serb. 
app. XXXVII. Guillelmus Bibliothecarius in vita Hadriani ap. Assemani 
Calend. II. p. 190. Vicarii orientalium patriarcharum Bulgaris dixerunt: 
uando vos illam patriam cepistis, cujus potestali subdita erat? Et utrum 
Latinos an Graecos sacerdotes habuit, dicite. Legati Bulgarorum dixerunt: 
Nos illam patriam a Graecorum potestate armis evicimus, in qua non La- 
linos sed Graecos sacerdotes reperimus. 

2 Leon. Sap. Tactic. c. 18. segm. 79. 99. Sclavos ., expugnabant 
Romani, quum pastorum more vitamr transegerunt, qui antequam Istrum 
transirent, sub jugum Romanae ditionis colla submittebant.... Unde (e pro- 
pria regione ultra Danubium) huc traductae et quodammodo servitutem 
amplecti coactae, nemini alii libentius servire sitit, quam quodam- 
modo suis; melius enim arbitrabantur, a principibus gentis suae atteri et 
opprimi, quam Romanis parere subjieique legibus. Auf die Serben und 

horwaten kann man dies nicht beziehen, da dieſe vor ihrem Uebergange über 
den Iſter niemals den Griechen unterthan waren, ihr Land auch mit Wiſſen und 
Willen des Kaiſers Heraklios von den Awaren eroberten. 

3 Dies geht aus der Rede der bulgariſchen Abgeſandten auf dem Concilium 
zu Konſtantinopel im Jahre 870 hervor, worin ſie ſagten, daß ihre Vorfahren, 
als Πε im Jahre 678 in Möften einrückten, chriſtliche Frleſer vorfanden. Siehe 
Anm. 1 auf dieſer Seite. 


der bulgariſchen Slawen. 163 


Quellen für die Geſchichte der Slawen in Möſien, Thrakien, Make⸗ 
donien und Hellas reichlicher zu fließen; dagegen verſchwinden die 
Slawen auf dem nördlichen Donauufer immer mehr aus der Ge— 
ſchichte. Nicht lange genoſſen die Slawen am Balkan die Unabhängig⸗ 
keit, denn bald darauf brachen die Bulgaren ein und unterwarfen die 
Slawen ihrer Herrſchaft. Die Bulgaren, Stammverwandte der Hun⸗ 
nen und namentlich der Kuturguren, ſaßen urſprünglich zwiſchen dem 
Don und der Wolga im ſogenannten Großbulgarien und hatten ſchon 
früh ihr Augenmerk auf die Länder des byzantiniſchen Reichs gerich⸗ 
tet; ſchon im Jahre 487 nämlich und zwar, ſoweit bekannt, zum 
erſten Male, brachen ſie über die Donau im oſtrömiſchen Gebiete 
ein, Πε erlitten aber vom oſtro-gothiſchen Könige Theodorich cine Nies 
derlage, ſelbſt Buſas, ihr König, fiel. Im Jahre 493 verheerten 
le hrakien auf's furchtbarſte. Sechs Jahre ſpäter (499) erneuerten 
ſie ihren Einbruch und ſchlugen den ihnen entgegengeſchickten byzan⸗ 
tiniſchen Feldherrn dermaaßen auf's Haupt, daß man ſeitdem ihren 
Einfällen keinen Widerſtand entgegenſetzen konnte. Um 558 wurden 
ſie von den Awaren unterjocht, unter denen ſie ſtanden, bis ihr Fürſt 
Kubrat (zwiſchen 634—641) das awariſche Joch abſchüttelte und die 
Awaren aus Bulgarien vertrieb. Nach Kubrats Tode, der mit dem 
Kaiſer Heraklios in friedlichen Verhältniſſen ſtand, theilten ſeine fünf 
Söhne die Herrſchaft (zwiſchen 660 — 688). Der dritte! von ihnen, 
Aſparuch, verließ fein nordiſches Land und ſetzte ſich zwiſchen den 
ſiebenbürgiſchen Alpen und der Donau, in der bulgariſch Onklos ge⸗ 
nannten Gegend feſt 2. Als die Bulgaren Möſien zu bedrohen ber 
gannen, zog zwar Kaiſer Konſtantin Pogonat gegen ſie (678), 
allein ohne etwas auszurichten, zog ſie aber hinter ſich her über die 
Donau. Noch in demſelben Jahre beſetzten ſie die Gegend von Warna, 
ſpäter das ganze von den Slawen bevölkerte Möſien. Dieſes über⸗ 
aus wichtige Ereigniß wird uns von den byzantiniſchen Geſchicht⸗ 


1 Der Vierte zog mit ſeinem Volke nach Pannonien, unterwarf ſich dem 
Awarenchan, und ſiedelte ſich, wie es ſcheint, in der Nähe der Theiß und Maroſch 
an. Ueber das Verhältniß dieſer Bulgaren zu denen am Balkan ſiehe 5 dieſes 8. 

2 So nach Nikephoros; nach Theophanes hieß Onklos ein Fluß. Mir 
ſcheint Nikephoros richtiger geurtheilt zu haben, denn Onklos oder Onglos ijt 
das altſlawiſche ag'l (ſpr. ongl), polniſch wegiel (ſpr. wengiel), lateiniſch 
angulus, ruſſiſch ugol und bezeichnet den Landwinkel zwiſchen dem Prut, der 
Donau und dem Pontus, der ſpäterhin BudZak d. h. Winkel genannt wurde. 
Der Fluß Ingul iſt allzufern, auch ift fein Name ein ganz anderer, aus in 
(aqua?) und göl (fluvius) zuſammengeſetzter. 110 
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ſchreibern folgendermaßen berichtet: „Die Bulgaren ſetzten über die 
Donau und drangen bis zur Stadt Warna und ſomit in das Ins 
nere des Landes vor. Sie fanden dort das Land hinten von der 
Donau, vorn und auf beiden Seiten von Engpäſſen und vom ſchwar⸗ 
zen Meere geſchützt. Sie unterwarfen ſich ſieben dort wohnende 
flawiſche Stämme, den Seberern gaben fie öftlich von den beregaw⸗ 
ſchen Engpäſſen, den übrigen ſieben Stämmen, die ihnen tribut⸗ 
pflichtig waren, von da ſüdlich und weſtlich bis an die Grenzen 
des awariſchen Reichs Wohnplätze 1. Wenn die in Möſien wohnen— 
den und von Konſtans II. unterworfenen Slawen unter griechiſcher 
Botmäßigkeit, wie wahrſcheinlich, verblieben, ſo verloren damals die 
Byzantiner die wichtigſte Provinz ihres Reichs, die Pforte zu dem- 
ſelben. Der bulgariſche Herrſcher befeſtigte feine Herrſchaft über Mö— 
ſien und zwang den griechiſchen Kaiſer nicht nur zur Entſagung 
aller Anſprüche auf Möſien, ſondern auch zur Bezahlung eines jähr⸗ 
lichen Tributs; zeitweilig dehnten ſeine Nachfolger ihre Herrſchaft 
auch auf Stücken von Thrakien, Makedonien, Albanien aus; nach 
drei Jahrhunderten hielt die Macht des bulgariſchen Zars der Macht 
des griechiſchen Kaiſers die Wage. Hinſichtlich der oben angegebenen 
Oertlichkeiten iſt noch Manches im Dunkel. So weiß man nicht, 
welcher von den vier Engpäſſen des Balkans unter dem beregaw— 
ſchen gemeint iſt 2. Möglich daß dieſer Paß fi am Meeresufer 
hinzog, wovon vielleicht der Name (bereg — Ufer) herkäme. Jeden⸗ 
falls ijt dieſer Paß am öſtlichen Fuße des Hämus zu ſuchen, mere 
nach die Sebrer nordöſtlich, im heutigen Dobrutſch gewohnt haben 
würden. Die von den Bulgaren unterworfenen Slawen ſaßen da— 
gegen nach der Angabe des Theophanes ſüdlich und weſtlich von da 
bis zum aßvariſchen Lande hin (ad Avariam usque); theils aus 
dieſen Worten ſelbſt, theils aus ſpäteren Zeugniſſen, welche von den 
ſlawiſchen Völkern der Timotſchaner, Kutſchaner, Branitſchewzer und 


1 Theophan. p. 299. Anastas. p. 114. Nicephor. Patr. p. 23. Stritter 
II. 507 — 509. Nikephoros nennt fie blos im allgemeinen Slawen, indem et 
bemerkt, daß die Bulgaren einen Theil ihres Volkes gegen die Awaren, einen 
andern gegen die Griechen zur Beſchützung der Grenze ſtellten. Hierher bes 
i fid, was Mofes von Chorene über bie Slawen fagt, ingleichen das 
Zeugniß Nestors, ed. Timkowski S. 6 — 7. Sof. Wrem. ed. Strojew I. 6. 
Schloͤzer, Neſtor II. 112. Müller, Neſtor S. 72. 

2 Theophan. a. 678. p. 299. Stritter II. 78. 508., ann. 759. p. 362. 
Stritter II. 521. Nikephoros a. 760. p. 47. Stritter II. 527 u. A. 
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Bodrizer, welche den Bulgaren untergeben waren, ſprechen, ergiebt 
ſich's, daß die Sitze der ſieben Stämme, deren Namen leider 
nirgends genannt werden, weſtlich bis zur ſerbiſchen Morawa gereicht 
haben, ja ſogar gegen Belgrad hin, wo die Grenzen des damaligen 
Awarenreiches ſich befanden. Südlich war das bulgariſche Reich 
vom Balkan begrenzt, nordwärts erſtreckte es ſich bis zur Donau, 
ja ſogar über die Donau durch die ganze heutige Walachei und das 
ſüdöſtliche Ungarn und ward im Verfolge der Zeit bis an die Kar⸗ 
pathen erweitert. Die Slawen in Thrakien, Dardanien und Make⸗ 
donien verblieben noch lange unter Byzanz, von dem ſie ſich nicht 
loszureiſſen vermochten, bis ſie ſpäter ebenfalls, wie wir gleich ſehen 
werden, dem bulgariſchen Reiche einverleibt wurden. 

4. Mit dem Einbruche der uraliſchen Bulgaren in Möſien und 
M. δν der dortigen Slawen, die den kriegsgeübten, tapfe⸗ 
ren Bulgaren nicht zu widerſtehen vermochten, ſowie mit der Stif⸗ 
tung des auf den Trümmern Oſtroms aufblühenden bulgarifch = [ας 
wiſchen Reichs beginnt eine neue Zeit in der Geſchichte dieſer ſüdlichen 
Slawen. Es bietet ſich uns hier in mehrfacher Beziehung dieſelbe 
Erſcheinung, wie zwei Jahrhunderte ſpäter in Rußland durch die 
Ankunft der Waräger. Anführer kriegeriſcher, aber nicht zahlreicher 
Bulgarenhaufen brechen in's Land der friedliebenden, dem Ackerbau 
ergebenen Slawen ein, ſie bringen die Herrſchaft über dieſelben an 
ſich; ſehr bald jedoch finden ſie an der gebildeteren Lebensweiſe ihrer 
Unterthanen Geſchmack, vermiſchen ſich mit denſelben, nehmen Sprache, 
Sitte, Lebensweiſe, ja ſogar die Religion derſelben, das Chriſten⸗ 
thum an, kurz verwandeln ſich in kurzer Zeit aus uraliſchen Finnen 
in Slawen. Dagegen nehmen die Slawen den Namen ihrer Ueber⸗ 
winder, nämlich Bl'gare, im Singular Bl'garin, ſerbiſch Bugare, 
ruſſ. Bolgare an, ebenſo wie die ruſſiſchen Slawen den Namen 
ihrer warägiſchen Ueberwinder, der Ruſſen. Es geſchah dies im 
Verlaufe zweier Jahrhunderte, vom J. 678 bis zum J. 860. 

In neuerer Zeit haben mehre Forſcher die Bulgaren für ur⸗ 
ſprüngliche Slawen erklären wollen n, allein mit Unrecht 2, denn 


1 Neuerdings Wenelin in feiner Schrift: Drewnije i nynjesnije Bolgare. 
(die alten und die jetzigen Bolgaren). I. Mosk. 1829. 8. 


2 Brgl. Thunmann, Unterſuchungen über öftliche Völker. 1774. 8. 
Engel, Geſchichte von Bulgarien 1797. 4. S. 252 — 255. Rlaproth, 
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1) alle byzantiniſche Geſchichtſchreiber, an ihrer Spitze Theophanes 
(817) und Nikephoros (828) erklären die Bulgaren, welche vom 
Don und von der Wolga herkamen, für Stammverwandte der Hun⸗ 
nen und Kuturguren. Sogar Neſtor, welcher der Volksüberlieferung 
folgte, nennt die Bulgaren nicht in der Reihe der fſlawiſchen Völker, 
ſondern neben Awaren, Ungarn und Koſaren 1. Wer die Bulgaren 
alfo für Slawen hält, müßte ebenſo die Hunnen, Kofaren, Magya⸗ 
ren für Slawen erklären, was Niemandem einfallen wird. 2) Die 
Bulgaren in Möſien bilden etwa den fünften Theil des geſammten 
Bulgarenſtammes. Ein Theil verblieb unter Batbei im Vaterlande, 
nördlich vom aſowſchen Meere und Kuban und wandte ſich ſpäter⸗ 
hin wegen des Andrangs der Kofaren nach der oberen Wolga und 
zur Kama hin, wo ſie im zehnten Jahrhunderte uraliſchen und 
ruſſiſchen Geſchichtſchreibern bekannt ſind. Daß dieſe Bulgaren, die 
ſchon frühzeitig (um 700 und ſodann 922) das Chriſtenthum an⸗ 
nahmen, nicht Slawen geweſen, geht aus jenen Quellen klar und 
deutlich hervor. Die Ruſſen kämpften mit ihnen wie mit einem 
fremden Volke, bis ſie dieſelben unterjochten. Demnach konnten 
auch die Brüder dieſer Bulgaren in Möſien nicht flawiſcher Ab⸗ 
kunft ſein 2. 3) Die Nachrichten über beide Bulgarenſtämme wer⸗ 
fen Licht genug auf die Sprache, die Sitten und Lebensweiſe dieſes 
Volkes, um die vollkommene Verſchiedenheit deſſelben von ſlawiſchen 
Völkern zu erkennen. Die Namen bulgariſcher Fürſten und Großen 
vor Annahme des Chriſtenthums und vor der Slawiſirung der Bul⸗ 
garen, z. B. Kuwratus oder Kubratus, Batbaias, Kotragus, Alti⸗ 
ceus, Alzeko, Kuber oder Kuwer, Aſparuch, Terbelis, Kormeſius 
oder Komerſius, Teletzes, Sabinus, Paganus oder Bajanus, Uma⸗ 
rus, Toctus, Tzerigus, Kardamus, Krumus, Mortagon, Preſiam, 


Tableaux histor. de l'Asie. Par. 1826. 4. S. 200 — 262. Ch. M. Frähn, 
die älteften arabiſchen Nachrichten über die Wolgabulgaren, in den Mém. de 
l'Acad.. VI. Ser. T. I. 546—551. 

1 Nestor ed. Timk. S. 6—7. Sof. Wrem. ed. Strojew I. 6. Schloͤzer, 
Neſtor 1: 112. Müller, Neſtor 72. 

2 Ueber dieſe Bulgaren an der Kama ſiehe die ruſſiſchen Jahrbücher und 
A C. M. Frahn, drei Münzen der Wolga⸗Bulgaren in ben Mém. de l'Acad. 
VI. Sér. T. I. p. 171—204. ſowie deſſ.: Die älteften arabiſchen Nachrichten 


über die 25 ulgaren, ebendaſ. S. 527 — 577. Beim baierſchen Geogra⸗ 


phen heißen Πε Wizun-beire, b. h. Weiß⸗Bulgaren; die ſchwarzen Bulgaren 
werden in Igors Vertrage (944) bei Neftor nt, ed. Timk. 24, ingleichen 
bei Konſtantin Porphyrogeneta. 
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Boris, Almus, Ahmed, Talib, Mumin, Boilas Tzigatus, Mars 
maes, Kninus, Itzboklia, Alogobotur, Konartikinus, Bulias Tar⸗ 
kanus, Kaluterkanus, Krakras, Elemagus, Kaukanus, Boritakan, 
Echatzis, Dobetas, Billa, Bockſu, Heten u. f. 10. ?, die Namen bul⸗ 
gariſcher Städte an der Kama, z. B. Bülar, Bulgar, Brahim, 
Sabakula, Tſchelmat, Aſchli u. ſ. w., ſowie kleinerer Diſtrikte bei 
den Donaubulgaren, wie Bular, Kutmitziwi, Kotokium u. A., 
Wörter wie ropat' d. h. Bethaus (urgl. das arab. ribat, robat), 
Boilades oder Boliades d. h. proceres (vrgl. das awariſche beled 
— proceres), aul d. h. Hof (nach Zonaras der Sitz des Fürſten 
Krumus, vrgl. das kirgiſ. aul = Fürſtenſitz, magyar. ól = stabu- 
lum), welermit b. h. Seide, tragen ein völlig unſlawiſches Gepräge 
an ſich. In der kyrilliſchen Sprache, ſowie in den Mundarten der 
heutigen Slawen in der Türkei mag ſich manches allerdings nicht 
mehr erkennbare bulgariſche Wort finden. Auch die Lebensweiſe der 
bulgariſchen Fürſten war völlig unſlawiſch, jo erzählt Symeon Lo⸗ 
gotheta (Stritter II. 554): „Crumus (813) more gentis sacri- 
ficio instructo (profano et vere daemoniaco, ſagt Theophanes), 
homines ac pecora plura immolavit, tinctisque ad maris litus 
pedibus ac aqua lotus, lustratoque exercitu, ſaustis suorum vo- 


cibus ominibusque exceptus, per medium pellicum gregem, iis 


1 Die Erörterung dieſer Namen gehört nicht hierher: wir bemerken nur, 
bafi fid) viele derſelben bei den uraliſchen (ugriſchen) und kürkiſchen Völkern finden. 
Magyariſch it Almus (Fürſt der Bulgaren an der Kama 922); türkiſch ift 
chan — Fürſt, und das zuſammengeſetzte Borita-kan — Borita-chan, Kaukan 
— Kau-chan , Mortagon — Murad-chan, Ir-chan, Kalu-ter-chan , Bulias- 
Tarchan (vielleicht ſoviel wie magnas thesauro praefectus, Großſchatzmeiſter, 
vrgl. das magyar, tar, Schatz und das daraus mit bem Emplasmus entſtandene 
towar, Waare, Güter, wovon Tavernicus, thesaurarius), Or-ganas, d. fj. 
Ur-chan, ferner Tekin (heros) in Konartikenos, Toktus d. h. Tuktu, Bajan 
d. h. Büjan, Aidar u. [. w. ; arabiſch ift Umarus — Omar; perſiſch Asparuch 
u. f. m. Wichtig it hier beſonders die Stellung des die Würde bezeichnenden 
Wortes hinter den Namen, z. B. Borita-chan, Bulias-Tar-chan, Rau-chan, 
Ur-chan u. ſ. w., welche den finniſchen, türkiſchen und mongoliſchen Sprachen 
eigenthümlich (orgl. magyariſch Bors ür, Gyula herezeg, Bela király u. f. w.), 
der ſlawiſchen dagegen 1 ift (orgl. djej Igor, djej Pan Jurij Radiwilowie 
u. f. w.). Das Wort boilas, bulias, collect. boilad, buljad, davon das 
griechiſche pl. Βοϊλάδες, Βολεάδες, ging in zwei Formen in die ſlawiſche Sprache 
uͤber 1) byl’, (in der Chronik des Georg. Hamartol. handſchriftlich und im Igor); 
2 boljarin, bojarin, altruſſ. baarin, woraus durch Verkürzung das mittelalterlich⸗ 
lateiniſche Baro (orgl. Caesar, altſlawiſch cesar, cisar, c'sar, mittelalterlich⸗ 
ſlawiſch car’, Bajanus, Bocanus, ſlawiſch ban u. a.). Die Kollektivendung auf 
—ad ift im Türkiſchen häufig. 
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venerationis ergo procumbentibus ac laudantibus, processit .“ 
Alle dieſe Gebräuche find unſlawiſch. Ueberdies war auch der Mo⸗ 
hamedanismus bei ihnen eingedrungen und zeigte ſich ſogar noch nach 
der Annahme des Chriſtenthums (860—866) ; auch bie Vielweiberei 
und die Sitte in den Kirchen den Turban aufzubehalten u. ſ. w. 
ſprechen gegen die Slawieität der Bulgaren 2. Wahrſcheinlich waren 
die Donaubulgaren fortwährend mit den Bulgaren an der Wolga 
in Verbindung geblieben und hatten von dieſen ohne Zweifel ſchon 
im VIII. Jahrhundert den Mohamedanismus überkommen. 4) Der 
Biograph des heiligen Demetrius (aus dem VIII. Jahrhundert) 
unterſcheidet das bulgariſche Volk und ſeine Sprache ausdrücklich vom 
ſlawiſchen Volke. Er ſagt nämlich: „Als der bulgariſche Fürſt einen 
Hinterhalt legte, ſuchte er unter den Seinigen einen des Griechi— 
iden, Walachiſchen und Bulgariſchen Kundigen“ 3, Bei fo klaren 
Zeugniſſen für die Unſlawieität der Bulgaren kann man ſich nicht 
weiter auf einige arabiſche Schriftſteller berufen, welche die Bulga⸗ 
ren an der Kama aus grober Unwiſſenheit Slawen nennen, noch 
darauf, daß der Name Bulgar von Wolga herkomme und die Sla— 
wen an dieſem Fluſſe bezeichne. Die Namen Wolga und Bl'garin 
find jedenfalls nicht mit einander verwandt, obwohl dies ſchon Ni⸗ 


kephoros Gregoras glaubte. Von der Wolga könnte ein Volk nach 
den Regeln der ſlawiſchen Sprache blos Wolzane, im Sing. Wol- 
Zanin genannt werden, wie denn auch dieſer Name in der That in 
altruſſiſchen Jahrbüchern gefunden wird: der Name Bl'garin, Bl'gare 
kommt dagegen in den alten Quellen unter folgenden Formen vor: 
Bulgari, Bulgares, Bulgarkh, Burgari, Burgian, Borgian, 


1 Ueber das Zerſtückeln der Hunde ſiehe Constant. Contin. bei Stritter 
II. 555, über einen Becher aus Hirnſchädel Theophan. ebendaſ. II. 540. 

2 Nicolai Pontif. responsa ad consulta Bulgarorum dd. 13 Nov. 866 
ia Act, Cone. ed. Harduin. Par. 1714. V. 353 sq., ſowie in Labbei Conc. 
Par. 1671. VIII. 516 — 549. 

3 Vita S. Demetrii in den Actis Sanctorum. Oktober. T. IV. 181. II. 
segm. 197. τὴν καθ’ ἡμᾶς ἐπιστάμενον γλῶσσαν καὶ τὴν Ῥωμαίων», Σκλά- 
βων καὶ Βουλγάρων. Ueber die Verſchiedenheit der eigentlichen bulgariſchen 
Sprache d h. der Bulgaren an der Kama von der ruſſiſchen und ihre Verwandt⸗ 
ſchaft mit der koſariſchen theilte einige Zeugniſſe mit Frähn, de Chazaris p. 15. 
Lingua Chazarorum a Tureica et Persica dilfert, nec ullius populi lingua 
commune cum ea habet und S. 27 aus Ibn-Haukal : Lingua Bulgharorum 
similisest linguae Chasarorum. Burtasi alia utuntur lingua. Similiter 
Russorum lingua a lingua Chasarorum et Burtasorum dilfert, 
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Burgan, Borgan, Borgal, Borgar, Burugundi, Wurugundi, 
Wurgari, Vulgari, Vulgares u. ſ. w. 1. Die forgfältigere Ver⸗ 
gleichung dieſer Form mit dem Namen anderer finniſch- uraliſcher 
Stämme auf —gari, —gori, —guri, —giri, z. B. Ungari, 
Hungari, Ungri, Ogori, Sabirugori, Onuguri, Hunoguri, 
Uturguri, Kutriguri oder Rotragiri, Saraguri u. f. w. zeigt, 
daß der Name Bulgaren aus Bul und gari zuſammengeſetzt iſt, 
Beſtandtheile, deren Bedeutung wir hier nicht weiter erörtern wollen 
(8$. 16. 10.). In der Form Burgari iſt das 1 in r, wie dies oft 
geſchieht, verwandelt worden; die Formen Wurgari, Vulgares 
kommen nur bei Schriftſtellern vor, welche das griechiſche A mit dem 
lateiniſchen » wiedergeben. Die ächte altſlawiſche Form dieſes Nas 
mens iſt Bl'garin, Bl'gare; dagegen bildete ſich aus den Namen 
Ungari, Ongari, Onoguri im ſlawiſchen Munde kyr. Ongrin, 
Ongri, poln. Wegrzyn, Wegrzy (ſtatt Wagrzyn, Wagrzy), 
ruſſ. Ugrin, Ugri, altezech. Uhrin, Uhri u. f. w. Die einge⸗ 
wanderten Bulgaren waren alſo ein fremder und zwar nach Klap⸗ 
roth und Frähn aller Wahrſcheinlichkeit nach ein ungariſcher d. h. 
ein uraliſch⸗finniſcher Stamm, der ſchon früh mit den Türken ſich 
vermiſchte. Die Slawiſirung derſelben konnte um ſo leichter erfol— 
gen, da ſie ſich in nur geringer Zahl unter den viel zahlreicheren 
Slawen niederließen, die ſchon aus ihren früheren Sitzen eine ges 
wiſſe Neigung zu feſterer Niederlaſſung mitgebracht hatten. Es waren 
aber auch die Bulgaren der gebildetſte der uraliſchen Stämme, eine 
ganz beſondere Neigung für Gewerbe und namentlich für den Handel 
zeigend. Uebrigens verblieb dem von den Slawen bewohnten Lande 
auch nach dem Einbruche der Bulgaren der Name «Σκλαβινία und 
die ſlawiſche Sprache ward noch lange von der bulgariſchen unters 
ſchieden 2, bis in der anderen Hälfte des IX. Jahrhunderts, wo 


1 Ob die Form Bulari, Byleri, Bileri, Biliri, Beire (Wizun-beire beim 
baierſchen Geographen), die ſehr oft von den Bulgaren gebraucht wurde, ur⸗ 
ſprünglich und betreff der Wurzel von Bulgari verſchieden ift und welcher dieſer 
Namen bei den Bulgaren ſelbſt üblich war, kann ich für jetzt nicht entſcheiden. 
Ruſſiſche Schriftſteller (Tatiſchtſchew u. A.) verſichern, daß fie fid) ſelbſt Biliri 

enannt haben. Von den Bilirern verblieb der Stadt Biljarſk der Name (bei 
trahlenberg Bularsk). 

2 Theophanes und Anaſtaſius: Τούς τε Βουλγάρους καὶ τὰς «Σκλαβενίας 
---κατὰ Ni.] καὶ Ἠουλγαρίας Τερβέλης, — von Bulgarien ſammelt 
πάντα λαὸν τῶν Βουλγάρων καὶ Σκλάβων. Theophanes p. 312. Stritter II. 
510. 512. Zur Zeit ber Empörung der bulgariſchen Großen gegen das Fürſten⸗ 
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bei beiden Nationen das Chriſtenthum eingeführt wurde, das Sla— 
wenthum das Bulgarenthum in jeder Hinſicht, bis auf den Namen, 
verdrängte. 

5. Nach der Gründung des bulgariſchen Reichs (680ff.) ge⸗ 
währen die Byzantiner immer reichlichere Nachrichten über die bei— 
nahe unaufhörlichen Kriege zwiſchen Griechen und Bulgaren; leider 
aber bleibt die innere Geſchichte des herrſchenden wie des unterwor— 
fenen Volkes immer noch dunkel, zumal durchaus keine einheimiſchen 
Quellen aus jener Zeit zu Gebote ſtehen. Die Slawen ſtanden 
zwar unter der Herrſchaft der Bulgaren; mancherlei Umſtände laſſen 
aber erkennen, daß die alten Sitten und Gewohnheiten der Slawen 
dadurch wenig gelitten haben. Die höchſten Aemter befanden ſich 
gleichmäßig in den Händen der Bulgaren wie der Slawen; bereits 
im Jahre 811 werden ſlawiſche Große bei ſeinem Schmauſe des 
Königs Krumus erwähnt, im Jahre 812 wird ein bulgariſcher Ge— 
ſandter Dragomir namhaft gemacht‘. Begebenheiten aus der anderen 
Hälfte des IX. Jahrhunderts zeigen ganz deutlich, daß es den Bul- 
garen nicht um die Ausrottung der ſlawiſchen Nationalität zu thun 
war, ſondern daß ſie ſich vielmehr ſelbſt der Uebermacht derſelben 
fügten. Da uns nicht viel an der Aufzählung aller der zahlloſen 


Fehden bulgariſcher Fürſten mit den Griechen gelegen fein kann, fo 
erwähnen wir blos die wichtigſten Begebenheiten 2. Der mehr: ers 


geſchlecht der Kubratitſcher und der Vernichtung deſſelben im Jahre 762 werden 
die unzufriedenen Slawen, welche nach Aſien übergingen, ausdrücklich von den 
Bulgaren unterſchieden. Theophanes und Nifepheros bei Stritter II. 80. 522. 
Ich glaube, daß unter dem Ausdrucke: „multi utriusque gentis hostium in 
acie caesi** bei Nikephoros ebenfalls Bulgaren und Slawen gemeint find, aus 
denen das Heer des Teletzis beſtand (762). Stritter II. 523. Ueber die 
bulgarifige Sprache, als verſchieden von der flawifchen, fiehe oben S. 168, 
nmm, 3. 

1 Stritter II. 540. 543. Die Auswanderung von 208,000 Slawen 
nach Aſien (762) zur Zeit der Empörung der Bulgaren und der Ausrottung des 
kubratiziſchen Herrſchergeſchlechtes findet ihre Erklarung in den damaligen ganz 
außerordentlichen Umftänden, wo fid) unter beiden Wölfern Parteien gebildet 
hatten. Es werden nämlich zu gleicher Zeit Slawen im Heere des Teletzis 
gegen ee erwähnt. Theophanes und Nikephoros bei Stritter II. 
522 — 523. 

2 Die Hauptquelle der bulgariſchen Geſchichte iſt ein Auszug aus den By⸗ 
zantinern in Stritter, Mem. pop. e script. hist. Byz. II. Slavica. Petrop. 
1774. A. P. II. Bulgariea p. 441 — 890. Die beſten Hülfsmittel find J. S. 
Assemani, Kalend. ecel. univ. Rom. 1755. 4. 6 voll. J. Ch. Engel, 
Geſchichte des alten Pannoniens und der Bulgarei. Halle 1797. 4. (XLIX. Bd. 
der allgemeinen Welthiſtorie). F. X. Pejacsevich, hist. Serviae. Colocae 
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zwungene Friede mit den Griechen war von keinem Beſtande. Der 
Kaiſer Juſtinianus Rhinotmetos verweigerte nicht nur im Jahre 
687 den Tribut, ſondern unternahm ſogar einen Eroberungszug gegen 
die Bulgaren und Slawen. Anfangs kämpfte er nicht ohne Glück, 
ward aber im darauf folgenden Jahre von denſelben ſo in die Enge 
getrieben, daß er ſich ſchleunigſt zurückziehen mußte . Der Nach⸗ 
folger Aſparchus, Terbelis, ſetzte den abgeſetzten Kaiſer Juſtinian 
Rhinotmetos wieder auf den Thron (704) und erhielt dafür von 
demſelben außer einem reichen Goldgeſchenke das Ländchen Zagorje 
als Geſchenk; es ward daſſelbe aber erſt im Jahre 861 dem bulga—⸗ 
riſchen Reiche vollkommen einverleibt. Der undankbare Kaiſer brach 
nämlich ſein Wort, griff die Bulgaren unverweilt an, ward aber 
ſchimpflich zurückgetrieben (705). Unter dem Kaiſer Philippikos 
plünderten die Bulgaren bis an die Thore Konſtantinopels (711). 
Der Kaiſer Theodoſios ſchloß daher auf's neue Frieden mit den 
Bulgaren, worin Meleona in Thrakien als Grenze beider Reiche 
feſtgeſetzt wurde (um 714). Nicht lange darauf (717) ſuchte die 
von Konſtantinopel vertriebene ſarazeniſche Flotte vergebens zu Tanz 
den 3. Als Kormeſios oder Komerſios die Herrſchaft übernahm, 
trieb er in den thrakiſchen Ortſchaften Tribut ein und plünderte bis 
gegen Byzanz hin (755); deshalb griff ihn der Kaiſer Konſtantin 
Kopronymos an und zwang ihn zum Frieden. Allein ſchon im 
Jahre 750 brach der Krieg zwiſchen beiden Herrſchern auf's neue 
aus. Der Kaiſer drang bis über Markelli nicht fern vom Balkan 
vor, ward aber in den beregawer Engpäffen auf's Haupt geſchlagen 
und entrann nur durch die ſchleunigſte Flucht feinem Verderben“. 


1799 f. Was noch ſonſt über fie geſchrieben worden, hat nicht den gering⸗ 
ſten Werth. vol. Buhle, Literatur der ruſſiſchen Geſchichte S. 207 ff. Ein⸗ 
heimiſche dulgarifche Quellen find noch nicht veröffentlicht worden, obwohl es 
deren im Kloſter des heiligen Johann am Berge Ril geben ſoll. In einer 
Zuſchrift Zar Kalijans (Kalojohannes) an den Papft im Jahre 1197 und in 
einer Urkunde von 1204 kommt folgende das Daſein alter bulgariſchen Schrif⸗ 
ten und Geſetzbücher beweiſende Stelle vor: sicut in libris nostris invenimus 
esse scriptum .... inquisivi in antiquorum nostrorum scripturas et libros 
οἱ bonae memoriae imperatorum nostrorum praedecessorum leges. 

1 Stritter II. 510. Engel S. 263. 315—317. 

2 Meleona (Μηλεῶνα pl.) ijt vielleicht der Ort Menalion (Sabulen Mena- 
lion) an den Gngpáffen des Balkans. 

3 Stritter II. 511— 520. Engel 317 — 319. 

4 Stritter II. 520 — 521. Engel 319 — 320. 
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Nicht lange darauf trat in Bulgarien eine gewaltige Veränderung 
ein, welche langwierige innere Unruhen und äußere Kriege nach ſich 
zog. Die Bulgaren rotteten ihr altes Herrſcherhaus, die Sufraz 
titſcher, bis auf den letzten Sprößling aus (762) und wählten den 
Teletzis, einen ſtolzen, tapferen Mann, zu ihrem Fürſten. Damals 
wanderten 208,000 Slawen nach Aſien an den Fluß Artanas aus, 
ſei es daß fie als Parteigänger der Kubratitſcher überwunden wor— 
den waren, oder daß die neue Dynaſtie den Slawen nicht hold war; 
es läßt fid hierüber nichts Beſtimmtes ergründen (S. 30. 6.) . Te⸗ 
letzis unternahm alsbald mit einem aus Bulgaren und Slawen be— 
ſtehenden Heere! einen Verheerungszug in das griechiſche Gebiet, 
ward aber bei Anchialos von Konſtantin auf's Haupt geſchlagen 
und ſodann von den Seinigen verrathen und ſogar erſchlagen 2. Es 
bekam nun Sabinus, der Schwiegerſohn des Kormeſios, die Herr— 
ſchaft, der aber ſehr bald ſeiner Würde wieder entſetzt wurde, weil 
er verzagt den griechiſchen Kaiſer um Frieden bat. Sabinus floh 
nach Byzanz s. Der neue Herrſcher Paganus kam im Gefolge ſei— 
ner Bojaren ſelbſt nach Konſtantinopel, um über den Frieden zu 
unterhandeln (764). Der Kaiſer ſchloß mit ihm ſcheinbar Frieden, 
hielt aber dennoch die Parthei des vertriebenen Sabinus, er über— 
zog nämlich die Bulgaren ſofort mit Krieg; ſchon war er bis zum 
Fluſſe Tytſcha vorgedrungen +, als ihn plötzlich ein Schrecken über— 
kam, ſo daß er ſich eiligſt wieder zurückzog (764). Darauf ward 
Toktus Herrſcher, der Bruder Bajans (765). Derſelbe blieb mit 
vielen ſeiner Großen in einer Schlacht gegen Konſtantin zwiſchen 
der Donau und Warna. Im folgenden Jahre gedachte der Kaiſer 
den Bulgaren das Garaus zu ſpielen, er verlor aber dabei ſeine Flotte 
durch Sturm zwiſchen Meſembria und Anchialos 8. Nach acht Jahren 
(774), unter der Herrſchaft des klugen und tapfern Tzerigos, rüſtete 


1 »Cum Selavinorum auxiliis und weiter „multi utriusque gentis 
hostium (nämlich die Bulgaren und Slawen) in acie caesi** etc. ſagt Nike⸗ 
phoros bei Stritter II. 523. 

2 Stritter II. 522 — 524. Engel 320. 

3 Stritter II. 524. Engel 320 — 321. 

A Theophan. ἕως Τούνζας, Cedr. Τούμτζας, Anast. Tzicas. In bul: 
gariſchen Handſchriften Tyta, Tykja, bisweilen auch Dièina. Verſchieden da⸗ 
von ift die Tundza (Τοῦνεζα) in Thrakien. 

5 Stritter II. 524 — 528. Engel 321 — 322. 
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er zwei Tauſend Schiffe aus und rückte zu Land und Waſſer bis gegen 
Warna vor. Hier leuchtete ihm die Unmöglichkeit der Eroberung 
Bulgariens ein, und er ſchloß nunmehr Frieden. Als der wanfel- 
müthige Kaiſer nun die Bedingungen des Friedens erfüllen ſollte, 
hört er von dem Zuge eines Heeres aus Bulgarien in das ſlawiſche 
Land Berzitia (in Makedonien oder Theſſalien), um von da Anſied⸗ 
ler nach Bulgarien zu holen; alsbald eilt er in aller Stille mit ſei— 
nem Heere an den Hämus und dringt über Lithoſoria in Bulga— 
rien ein, obwohl nur mit geringem Erfolge. Im folgenden Jahre 
(775) drang er mit verdoppelten Streitkräften in Bulgarien ein, 
verlor aber im Sturm ſeine Flotte und ward vom ſchlauen Tzerigos 
mit Schimpf und Schande zurückgetrieben. Als er eben einen neuen 
Zug beabſichtigte, ſtarb er n. Funfzehn Jahre lang kämpfte der Bul⸗ 
garenfürſt Kardamus mit Byzanz; er ſchlug Konſtantin V. zuerſt bei 
Prowat am Fluſſe St. Georg (791) 2, ſodann bei Markelli am 
Hämus (792), und zwang den Kaiſer zu neuen Tributzahlungen. 
Ueber die Verweigerung dieſes Tributs entbrannte ein neuer Kampf, 
der απ durch den Tod des Kaiſers unterbrochen wurde (797). 
Damals ward der mächtige Krumus oder Kremus Fürſt der Bulga⸗ 
ren (um 8022), deſſen Herrſchaft fich über das öſtliche Ungarn und 
die Walachei erſtreckte. Die Walachei gehört wahrſcheinlich ſchon ſeit 
der Stiftung des bulgariſchen Reichs zu demſelben; das öſtliche und 
ſüdliche Ungarn kam erſt nach der Vernichtung des awariſchen Chanats 
durch die Franken (798) an die ws ap Bekanntlich war um 
668 — 678 der vierte Sohn des Kubrat mit feinem Volke aus den 
Ländern jenſeits des Don in das awariſche Pannonien, d. h. das 
heutige Ungarn gezogen, wo er ſich der Oberherrſchaft des Chans 
unterwarf und in der Gegend der Theiß und des Maroſch anſiedelte“. 
Wahrſcheinlich ſchloſſen ſich diefe Bulgaren nach dem Falle des Awaren— 
reichs ihren Brüdern an, dadurch ward das Vulgarenreich bis gegen 
Beth, an das Matragebirge und die Karpathen erweitert ?. Nun trat 


1 Stritter II. 528— 531. Engel 322 — 323. 

2 In Thrakien; ein anderes Prowat giebt's in Bulgarien. 

3 Stritter II 532 — 534. Engel 323 — 324. 

4 Stritter II. 505. Engel 263. 278. 

5 Stritter II. 562. Engel J. c. Seitdem fochten Awaren unter bul⸗ 
gariſcher Fahne gegen die Griechen. 
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Krumus deſto kräftiger gegen den griechiſchen Kaiſer Nikephoros auf. 
Nikephoros unternahm drei wenig glückliche Züge gegen die Bulga— 
ren, in dem letzten ward er ſelbſt erſchlagen (811). Aus der Hirn⸗ 
ſchale des griechiſchen Kaiſers ließ Krumus eine mit Silber ſchön 
ausgelegte Trinkſchale anfertigen, woraus er feine ſlawiſchen Großen 
bei den Banketten den Ehrentrunk nehmen ließ 1. Darauf plünderte 
er Oberthrakien und eroberte die Stadt Debeltos, nicht fern vom 
ſchwarzen Meere, Bürger und Biſchof dieſer Stadt ließ er in aliam 
regionem d. h. nach Ungarn führen. Vergebens ſuchte er durch ſei— 
nen Geſandten Dragomir den alten Vertrag des Fürſten Terbelis mit 
Kaiſer Theodoſios (714) wieder zu erneuern 2. Nach kurzer Belage— 
rung bemächtigte er ſich Meſembrias (812) und nach langer Plünz 
derung Thrakiens ſchlug er den Kaiſer bei Berſinieia (22. Junius 813) 
aufs Haupt, der dann bald nachher von Leo der Krone beraubt wurde. 
Krumus übertrug die Belagerung Adrianopels ſeinem Bruder, er ſelbſt 
eilte zur Eroberung von Konſtantinopel, das er von Blacherna bis 
zum Goldthore einſchloß 3. Die Unmöglichkeit der Einnahme begreiz' 
fend, ſuchte er einen Frieden, wäre aber dabei faſt von den Griechen 
argliſtig ermordet worden. In Wuth darüber verheerte er die Gegend 
von Konſtantinopel. Adrianopel fiel durch Hunger. Eine Unmaſſe 
Gefangener ward nach Bulgarien jenſeits des Iſter (εἰς HovAyaglav 
ἐκεῖθεν τοῦ Torgov ποταμοῦ) d. h. nach Ungarn! abgeführt (813). 
Durch die Anſiedlung ſo vieler Chriſten, unter denen ſich auch Prie— 
ſter befanden, ward der Verbreitung des Chriſtenthums in Bulgarien 
großer Vorſchub geleiſtet. Berlesene unterhandelte man im folgenden 
Jahre (814) den Frieden; Leon der Armenier rückte bis nach Mes 
ſembria vor und hätte beinahe den Krumus ſelbſt in den Thälern des 
Balkans gefangen. Sodann verwüſtete er Bulgarien aufs furchtbarſte, 
und übertraf darin ſogar die Bulgaren. Die Gefangenen erſchlug er 
theils, theils ſchleppte er Πε in die Sklaverei ?. Zur Vergeltung brach 


1 Dieſes Zutrinken fib damals nach Manuel Malaros zdrawica (σδρά- 


Burke), wie xd heute bei den Serben und Bulgaren. Du Cange, Gloss. 
. gr. 9. 
2 en nennt hier, ohne Zweifel irrig, den Komerſius. 
3 Hierbei werden von den Byzantinern die ſchon oben (4) erwähnten Cere⸗ 
monien des Koͤnigs am Meeresufer erzählt. 
4 a in die Pu eus an der Theiß bis nach Peſth, Erlau, Mar: 
maroſch hin. „ . 30. 2. : 
5 In dios Fahre ſuchte der 991 he Kaiſer auch bei Karl Hülfe 
gegen | bie Bulgaren. Ann. Lauriss. a. : 
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Krumus im folgenden Jahre in Thrakien ein, verheerte das Land an 
der Erginia und eroberte Arkadiopolis, aus deſſen Umgegend er 50,000 
Gefangene mit ſich fortführte. Als er zum folgenden Jahre ein ges 
waltiges Heer Bulgaren, Awaren und Slawen aller Stämme (ex 
Selaviniis eunetis) gegen Byzanz ausrüſtete, ſtarb er plötzlich am 
18. April 815. Mortagon, bei fränkiſchen Schriftſtellern Omortag 
genannt, ſchloß zu Anfange ſeiner Herrſchaft mit dem Kaiſer Leon 
Friede auf 30 Jahre, wobei der bulgariſche Fürſt auf chriſtliche, der 
byzantiniſche Kaiſer auf bulgariſche Weiſe, d. h. durch Berührung 
eines entblößten Schwertes, durch Zerſtückelung von Hunden in zwei 
Theile und durch bulgariſchen Zutrunk (merkwürdige Art zu ſchwören!) 
die Heiligkeit des Vortrags befeſtigte (816). Im Jahre 823 half 
Mortagon dem Kaiſer Michael gegen den rebelliſchen Feldherrn Tomas. 
Im J. 824 begannen Streitigkeiten zwiſchen Bulgaren und Franken, 
deren Gebiete ſich an der pannoniſchen Donau berührten, auszubrechen. 
Anfangs hatte nach Zerſtörung des Awarenreichs Friede zwiſchen ihnen 
beſtanden, da Karl der Große‘, wie die Annaliſten ſagen, die Nach— 
barſchaft der Bulgaren für ungefährlich hielt. Der Abfall dreier (faz 
wiſcher Stämme, der Bodrizer, Kutſchaner und Timotſchaner, die 
ſich von den Bulgaren trennten und ſich den Franken anſchloſſen, 
änderte alsbald den Stand der Dinge (818). Die Bulgaren ſuchten 
die Slawen wiederum zu unterwerfen; die Slawen wandten ſich in 
den Jahren 822 und 824 an den deutſchen Kaiſer Ludwig um Hülfe, 
wie es ſcheint, vergeblich. Im Jahre 8²⁴ kamen bulgariſche Geſandte 
mit Friedensanträgen zum Kaiſer. Um die Sachlage kennen zu fere 
nen, ſchickte der Kaiſer gleichfalls einen Geſandten nach Bulgarien. 
In den Jahren 825 und 826 kamen bulgariſche Abgeſandte, die 
ſchon kecker, zuletzt ſogar mit Drohungen auftraten und eine Gränz- 
beſtimmung verlangten. Im Jahre 827 gingen die Bulgaren über 
die Drawe, brachen in Pannonien ein, vertrieben die fränkiſchen δε. 
fehlshaber und ſetzten eigene Statthalter ein. Dabei machten fie Vers 
heerungszüge bis ins obere Pannonien (828). In demſelben Jahre 
ward der junge Ludwig, man weiß nicht mit welchem Erfolge, gegen 
ſie geſchickt. Auch im Jahre darauf unternahmen die Bulgaren einen 
neuen Verheerungszug 2. Aus ſpäteren Ereigniſſen geht hervor, daß 


1 Stritter II. 535 — 563. Engel 324—329. 
2 Mon. Sangall. Gest. Rar. I. 27. II. 1. Aun. Einhardi a. 818. 819. 
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die bulgariſche Herrſchaft in Pannonien nicht von Beſtand war. 
Blos der kleine Landſtrich zwiſchen den Mündungen der Sawe und 
Drawe oder Syrmien ^, das öſtliche Ungarn von Peſth und vom 
Matragebirge bis zu den Quellen der Theiß und das Land zwiſchen 
der ſerbiſchen Morawa und dem Timok verblieben auch ſpäterhin bis 
zum Einbruche der Magyaren in ihrer Gewalt. Man weiß nicht, 
ob die Chriſtenverfolgungen bereits zur Zeit der Fehden zwiſchen den 
Donauflawen und den Franken begonnen haben. Mortagon ſuchte 
das Chriſtenthum, da alle Drohungen fruchtlos geblieben waren, mit 
Gewalt zu unterdrücken; der gefangene Biſchof Manuel und andere 
bedeutende Männer wurden umgebracht. Unruhen, die darüber ent— 
ſtanden, und der Wunſch, dem byzantiniſchen Hofe einmal in irgend 
Etwas genehm zu ſein, vermochten ihn endlich, das in das jenſeits 
der Donau liegende Land geführte Volk frei zu laſſen 2; dies geſchah 
nicht ohne Widerſtand von Seiten ber Bojaren und nicht ohne Blut⸗ 
vergießen, wobei die Magyaren unter dem Namen der Hunnen zuerſt 
auf dem Schauplatze der Geſchichte fif zeigen (836). Nach ihm 
herrſchte Preſiam, der drei Jahre mit dem ſerbiſchen Fürſten Wlaſti— 
mir ohne Erfolg kämpfte. Früher hatten Bulgaren und Serben in 
gutem Einvernehmen geftanben ?. Preſiams Sohn und Nachfolger, 
Boris, bei den Byzantinern Bogoris, nach ſeiner Taufe aber Michael 
genannt, iſt der berühmteſte aller bulgariſchen Fürſten. Im Jahre 
843 erneuerte er das Friedensbündniß mit der griechiſchen Kaiſerin 


o 

822. 824. 825. 820. 827.828. Vita Hludoviei Imp. a. 818. 819. etc. En- 
hardi Fuldens. ann. a. 828. 829 ed. Pertz. 
1 Vergleiche darüber Do [Liner und Oels ler, Verſuch über das Verhält⸗ 
ee Gränzprovinzen zu Baiern unter den Karolingern. Wien, 1796. 

2 Kedrenos ſcheint dieſe Begebenheit dem Mortagon (den er unrichtig 
Crytagon nennt) zuzuſchreiben; Leon der Grammatiker und Georg der Mönch 
ſchreiben ſie dem Wladimir, obwohl irrig, zu, wie ſich dies weiter unten zeigen 
wird. Stritter II. 564. 567. 

3 Stritter II. 563 — 568. Engel 329 — 330. 

4 Stritter II. 154. 575. Konſtantin Porphyrogeneta nennt den Michael 
Boris ausdrücklich einen Sohn des Preſiam. Adm. Imp. c. 32. Stritter II. 
155. Leon der Grammatiker und — der Mönch nennen den Vorgänger des 
Michael Boris Wladimir und geben ihn für den Enkel des Krumus und für 
den Vater des Symeon aus. Sicher ein 3 Irrthum! Engel wollte dieſe 
Widerſprüche beſeitigen, entfernte fid aber nur noch mehr vom rechten Wege 
S. 330—331. 343.). Daraus folgt, daß auch Du Cange irrt, wenn er die 
IS Herrſchaft Wlaſtimirs und Preſiams um 870 annimmt. Stritter 


„ πλ 


2 r 


J 
"Lk 


der bulgarifchen Slawen. 177 


Theodora, ſowie 845 und 852 mit dem deutſchen Kaiſer Ludwig; 
trotzdem unternahm er Kriegszüge nach Thrakien und Makedonien, 
fiel ſogar, durch den weſtfränkiſchen Karl verleitet, in Verbindung 
mit den Slawen an ber Sawe in Pannonien ein 2, indeß er ſelbſt 
von den Griechen in Bulgarien und von den Deutſchen in Panno⸗ 
nien heimgeſucht ward. Auch die Serben und Chorwaten griff er 
an. An den Serben wollte er die Niederlagen ſeines Vaters rächen; 
er wurde aber auf's Haupt geſchlagen, ſogar ſein eigener Sohn 
Wladimir fiel in Gefangenſchaft 3. Durch dieſes Unglück friedlich 
geſtimmt neigte er ſich zum Frieden. Ebenſo wenig richtete er im 
Lande der Chorwaten, wahrſcheinlich dem heutigen Slawonien, aus; 
durch gegenſeitige Geſchenke wurden die Zerwürfniſſe zwiſchen beiden 
Völkern wieder ausgeglichen. Als Boris von ſeiner ſerbiſchen eere 
fahrt nach Hauſe zurückkehrte, geleiteten ihn die ſerbiſchen Fürſten bis 
Raſa, was nach der Angabe des Berichterſtatters an der bulgariſchen 
Grenze lag; daraus nun, ſowie aus der Angabe römiſcher Ges 


ſandten auf der konſtantinopler Synode geht hervor (869), daß das 


alte Dardanien in Bulgarien liege“, ingleichen aus gleichzeitigen 
Nachrichten über ein bulgariſches Mähren (Morawa) und vor Allem 
aus dem Umſtand, daß in Belgrad ein bulgariſcher Befehlshaber 
gebot (885 ff.)? erhellt, daß das Flußgebiet der ſerbiſchen Morawa 


und des Ibar oder die ſogenannte niedere Morawa unter Boris 


Herrſchaft zum bulgariſchen Reiche gehörte. Wann es demſelben 


einverleibt worden, läßt ſich in Ermangelung aller Nachrichten nicht 
mehr beſtimmen. Das Schickſal des Boris nahte fid) immer mehr 


ſeiner-Entſcheidung. Hunger und Peſt verheerten ſein Land, Kaiſer 
Michael überzog Bulgarien zu Waſſer und zu Lande (860). Alles 
dieſes Unglück laͤhmte endlich den Muth des Bulgarenfürſten. Schon 
früher hatten griechiſche Prieſter (Kuphara und Methodios), ſowie 
ſeine Schweſter, eine Chriſtin, ſein Herz dem Chriſtenthume geneigt 


gemacht. Er entſchloß ſich daher, Frieden zu ſchließen s. Der Frie⸗ 


1 Ruodolfi Fuldens. ann, a. 845. 852. 

2 Prudent. Trecens. ann. a. 853. 

3 Konftantin Porphyrogeneta nennt ihn irrig Wlaſtimir. 

4 Dardania ward das Land um Nowo Brdo und Leskowee , von Priſchting 
bis Niſch, wo die Morawa und der Ibar entſpringen, genannt. 


5 Theophylacti Vita S. Clem. ed. Pampereus p. 125. 
6 Die Byzantiner ſprechen von einer Unterwerfung des Boris (Romano 
Schafarik, flaw. Alterth. II. 12 


ο. 
* rego 
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densſchluß ward von Seiten des bulgariſchen Herrſchers und ſeiner 
Großen durch die Taufe, von Seiten des byzantiniſchen Kaiſers durch 
die Abtretung des Ländchens Zagorje befeſtigt. Dieſes Ländchen 
war bereits von Juſtinian II. (704) dem Terbelis verſprochen, 
aber treubrüchigerweiſe nicht eingeräumt worden. Es war der Stütz⸗ 
punkt aller Angriffe byzantiniſcher Heere; durch die Eroberung deſ— 
ſelben ſuchte er die Partei in ſeinem Volke, welche ſeinem Beginnen 
nicht, hold war, zu beſänftigen 2. Unbekannt ijt, wie Boris (oder 
ſein Vorgänger Krumus um 8132) die Herrſchaft über das obere 
Makedonien oder die Länder Kutmitziwitza und Kotokion (jedenfalls 
bulgariſche Bezeichnungen) an ſich gebracht habe: anerkannt war er 
darin, dies geht aus der Biographie des bulgariſchen Clemens und 
aus Johann Kameniata u. f. w. hervor ?. 


6. Der Uebertritt des bulgariſchen Fürſtenthums und ſeiner 
Großen zum Chriſtenthume iſt die folgenreichſte Begebenheit in der 
Geſchichte der geſammten Slawen jenſeits der Donau. Man darf 
nun aber die Bekehrung der Bulgaren, von welcher hier die Rede 
ijt, keineswegs mit jener der Slawen in den Ländern des byzanti⸗ 
ſchen Kaiſerthums verwechſeln: beide Bekehrungen haben nur ſehr 
wenig Gemeinſames. Die Slawen in Möſien, Thrakien, Makedo⸗ 
nien, Theſſalien und in Hellas hatten theils als griechiſche Unter⸗ 
thanen, theils unter einheimiſchen Fürſten die chriſtliche Lehre größten— 
theils viel früher als die Bulgaren angenommen. Die griechiſchen 
Prieſter zögerten nicht den irgend zugänglichen Ländern die Lehre 
des Heils zu bringen. Die Serben und Chorwaten nahmen nach 
den Nachrichten glaubwürdiger Chroniſten die Taufe ſchon im VII. 
Jahrhundert an; mancherlei weſentliche Umſtände laſſen daſſelbe 


subesse Imperatori). Des Kaiſers Beſtreben zielte allerdings darauf ab, allein 
Boris, wie ſich dies in der That ſehr bald zeigte, dachte nicht daran. 

1 Stritter II. 568 — 570. Engel 331—332. - 

2 Theophylacti Vita S. Clem. ed. Pampereus p. 127. lo, Cameniata 
p. 322. Stritter II. 94—95. Die finitima Scytharum gens find hier 
nicht die Slawen, ſondern bie Bulgaren. Brgl. Catalog.-Archiepise. Bulg. 
(c. 1156) apud Pejaesevich hist. Serb. p. 73. Theophyl. Achrid. Epist. ad 
lil. Sebastoeratoris ib. — Leon ber Grammatikos gedenkt eines Zuges Micha: 
els gegen Theſſalonich um 836, indeſſen die Worte find fo dunkel, daß fie nicht 
weiter verſtanden werden können. Um 836 herrſchte Mortagon, nicht aber 
Michael noch Wladimir. Leo Grammat. p. 458 — 459. ed. Paris. Strit⸗ 
ter II. 567. Brgl. Tafel, hist. Thessal. p. 71. 
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auch von andern Slawen in Griechenland vermuthen. Seit der 
Mitte des VI. Jahrhunderts gelangten die Slawen in Byzanz zu 
Würden des Krieges und des Friedens und ſogar am kaiſerlichen 
Hofe, ſie lebten und verkehrten mit Chriſten u. ſ. w. 13 ſollte unter 
ſoſchen Umſtänden das Chriſtenthum vor der Mitte des IX. Jahr⸗ 
hunderts keinen Eingang bei ihnen gefunden haben 2. Auf dem Konz 
eil zu Konſtantinopel im Jahre 869 verſicherten bulgariſche Ge⸗ 
fanbte, daß ihre Vorfahren bei Eroberung Möſiens (678) griechiſche 
Prieſter daſelbſt angetroffen hätten. Möſien war aber damals von 
Slawen, die unter byzantiniſcher Oberhoheit ſtanden, bewohnt 
(etg. 3.) 2. Sollte man ſich daher nicht zu der Annahme verſucht 
fühlen, daß dieſe Prieſter ſchon damals das Chriſtenthum begründet 
hätten, welches durch den Einbruch der Bulgaren zwar zeitweilig 
unterdrückt, nicht aber gänzlich ausgerottet worden wäre. Auf jenem 
Koneil ward den griechiſchen Chriſten die Feier der ſogenannten Ra- 
lendae, der Vola und der Brumalia ſtreng verboten; Theodor 
Balſamon, der Ueberſetzer dieſer Stelle, ſetzt dafür Rusalije (So 
σάλια), eine altſlawiſche Feſtfeier (ruſſiſch Rusalje, ſlowakiſch Ru- 
sadlje), gleichwie die Roleda, möglich alſo, daß dieſes Verbot die 
eben erſt bekehrten und noch immer an ihren heidniſchen Gewohn⸗ 
heiten hängenden Slawen anging s. Vom Fürſten Mortagon iſt 
ſchon bemerkt worden, daß er ſich der Verbreitung des Chriſten⸗ 
thums mit aller Macht entgegenſtemmte (ver 836) und die bereits 
bekehrten Chriſten aus Thrakien und Makedonien ſtreng beſtrafte. 
Die Mehrzahl dieſer Bekehrten war ſicher ſlawiſcher Abkunft, da ſie 
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ar» 
1 Wir bemerkten oben, daß Kaiſer Juſtinian wahrſcheinlich felbft einer [ία- 
wiſchen Familie entſproſſen war. In den Jahren 554 und 592 waren Slawen 
Feldherren in griechiſchen Heeren: Dobrogoſt, Wſegrd und Tatimir, in Byzanz 
aber zeichnete fid) der Senator Onogoſt aus. Vom Jahre 760 — 780 war 
Niketas, ein geborener Slawe, Patriarch von Konſtantinopel. Siehe unten 8. 
2 Guill. Bibl. Vita Hadr. ap. Assemani II. 190. Legati Bulgarorum 
dixerunt: Nos illam patriam a Graecorum potestate armis evicimus, in 
qua non Latinos sed Graecos sacerdotes reperimus. E 
3 Canon LXII. Concilii Quinisexti in Trullo a. 691. ap. Mansi Sacr; 
Conc. ΧΙ. 987. Les οὕτω  λεγομέναξ καλάνδας, καὶ τὰ λεγόμενα βότα, καὶ 
τὰ καλούμενα βρουµάλια. Can. LXV. ib. Qui in noviluniis a quibusdam 
ante suas offieinos et.domos.accenduntur rogos, supra quos etiam antiqua 
quadam consnetudine salire. inepte ne delire solent, jubemus deinceps ces, 
sare. "l'heod.. Balsamon ad Cone. VI. can. 62. Ποιαύτη πεανήἡγυρίς ἐστι καὶ 
τὰ λεγόμενα ῥουσάλια , τὰ pera τὸ ἅγιον Πάσχα ἀπὸ κακῆς συγη θείας cv 
ταῖς εξω χώραις γωόμένα. 
12* 
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aus Makedonien herſtammten, welches faſt durchaus von Slawen 
bewohnt war n; unter ihnen befand fich auch der nachherige Kaiſer 
Baſilios mit ſeinen Eltern, deſſen ſlawiſche Abkunft nach den Zeug⸗ 
niſſen des Hamſa und des Genneſios nicht weiter bezweifelt werden 
kann. Der bulgariſche Mönch Chraber ſagt nämlich, daß die Sla⸗ 
wen urſprünglich als Heiden keine Schriftzeichen gehabt, ſondern 
aus Kerben und Strichen geleſen und geweiſſagt haben; nach ihrer 
Taufe hätten ſie jedoch mit Noth ihre ſlawiſche Sprache mit römi⸗ 
ſchen und griechiſchen Buchſtaben, allerdings unrichtig, geſchrieben. 
Und dabei wären ſie viele Jahre verblieben, bis ihnen Gott den 
Konſtantin, genannt Kyrillos, erweckte, der ihnen theils nach dem 
Muſter der griechiſchen Buchſtaben, theils in Rückſicht auf das Bedürf⸗ 
nif und den Charakter der ſlawiſchen Sprache ein eigenes Alphabet ers 
fand 2. Demnach waren die Slawen in Griechenland ſchon viele 
Jahre vor Kyrill getauft, indem Πε ſich der griechiſchen Schrift bes 
dienten, ebenſo wie die chorwatiſchen, kärnthniſchen und ezechiſchen Sla⸗ 
wen der lateiniſchen. Hierher gehört nun auch, daß Konſtantin nach 
dem ſehr wahrſcheinlichen Zeugniſſe der chrabriſchen und der ſerbiſchen 
Jahrbücher ſein ſlawiſches Alphabet bereits im Jahre 855 zuſam⸗ 
menſetzte und die Evangelien und Epiſteln zu überſetzen begann s; 
die Bekehrung der Bulgaren erfolgte aber erſt im Jahre 861; dem⸗ 
zufolge beſchäftigte ſich der Apoſtel der Slawen mit den Slawen 
im griechiſchen Reiche, die zum Theil nur Namenchriſten, zum Theil 
hin und wieder noch gar nicht bekehrt ſein mochten. Die den Bul⸗ 
garen unterworfenen Slawen an der Donau hatten ſich, wie wir 
oben darzuthun ſuchten, ſchon vor dem Einbruche der Bulgaren zum 
Chriſtenthum gewandt, von dem ſie auch nach ihrer Trennung von 
Griechenland vielleicht nicht ganz abgefallen waren. Leſen wir daher, 
daß bei dem Uebertritte des Boris Unruhen im Volke entſtanden, 
ſo iſt dies von den eigentlichen Bulgaren, dem herrſchenden Stamme 
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1 Darum wurde es gewohnlich Sclavinia genannt. In Makedonien oder 
Theſſalien iſt auch das von den Bulgaren häufig heimgeſuchte Fürſtenthum Ber⸗ 
zitia zu Stritter II. 529. (Brgl. ὃν 30. A) - 

2 Ralaj do wie, Joann Exarch S. 189. Die bulgariſche Handſchrift, 
welche den Bericht des Chraber enthält, iſt zwar erſt im Jahre 1348 geſchrie⸗ 
ben worden, urſprünglich aber, nach den inneren Merkmalen der Schrift zu ur⸗ 
theilen, dürfte ſie im X. oder XI. Jahrhundert verfaßt worden ſein. 

3 In dieſen Jahrbüchern wird Li das Jahr 852 genannt, vers 
muthlich wegen Verwirrung der Zeitrechnung. 
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zu verſtehen, der erſt, nachdem er dem Chriſtenthum ſich gefügt hatte, 
gänzlich ſlawiſirt ward. Einzelne ſlawiſche Stämme, wie die Nies 
dermährer, die obermakedoniſchen Slawen u. A. waren den Bulga⸗ 
ren blos tributpflichtig, ihre Fürſten erkannten nur die Oberherrſchaft 
Jener an. In ihrem Lande ſcheint das Chriſtenthum früher Ein⸗ 
gang gefunden zu haben, als bei den Bulgaren, da wir daſelbſt 
zuerſt Erzbiſchöfe (Agathon) und Viſchöfe (Sergios) finden. Die 
Verbreitung des Chriſtenthums unter den tributpflichtigen, aber weit 


zahlreicheren Slawen mußte nach und nach das weniger zahlreiche, 


überall von Slawen umgebene Bulgarenvolk ebenfalls zu der neuen 
Lehre hinüberziehen und die alten abergläubiſchen Gebräuche, ſowie 
den erſt ſich zeigenden Mohamedanismus, von dem ſich allerdings 
Spuren finden, verſcheuchen. Ueber die Bekehrungsgeſchichte des 
Boris geben die Byzantiner in den Nebenumſtänden verſchieden lau⸗ 
tende Berichte: darin aber ſtimmen alle überein, daß die griechiſchen 
Mönche, Theodor Kuphara und Methodios, ſowie die Schweſter des 
Boris, die in ihrer Gefangenſchaft in Byzanz im Chriſtenthum erzogen 
worden war, den durch mehrfache Unglücksfälle gebeugten Sinn des 
Bulgarenfürſten zur Annahme des Chriſtenthums geneigt gemacht 
haben. Der glaubwürdigſten Nachricht zufolge nahm der Slawen⸗ 
apoſtel Methodios in Bulgarien! die Taufe und zwar im Jahre 
861 vor?. In der Taufe erhielt er den Namen des griechiſchen 


Kaiſers Michael, deshalb wird er in kyrilliſchen Handſchriften ges 


1 Nach einigen weniger glaubwürdigen Nachrichten ward Boris in Kon⸗ 
ſtantinopel, nach anderen aber in Bulgarien von einem dahin geſandten griechi⸗ 
ſchen Biſchofe getauft. Stritter II. 570 — 572. 

2 Daß dieſe Taufe auf das Jahr 861 nicht 866 fällt, wie die bertinianiſchen 
Annalen berichten, iſt unbezweifentlich. Die von Pagius und Ritter beigebrachten 
Beweisgründe laſſen ſich nicht weiter anfechten; Aſſeman und ſein Nachfolger 
Dobrowſty irrten hierin. Nach einer anderen, namlich der mähriſchen Legende 
von Kyrillos und Methodios, ſowie der Lebensbeſchreibung des bulgariſchen Clemens, 
und dem Zeugniſſe des Diokleatos zufolge, predigte Methodios das Evangelium, 
bevor er nach Obermähren im Jahre 803 oder noch früher (862) zog, in Bul⸗ 
garien. Der Irrthum des bertinianiſchen Annaliſten rührt daher, daß derſelbe 
der Meinung iſt, die Geſandtſchaft nach Rom (866) [εί ſofort nach der Taufe 
abgegangen. Daß dies aber erſt fünf Jahre darauf geſchehen, hat Baronius 
aus bem Anaſtaſins klar und deutlich dargethan. Die Ann. Xant. gedenken der 
Bekehrung Bulgariens erſt ad a. 800 num. 1. et seg. J. D. Ritter, in 
Guthrie und Gray, allgemeine Weltgeſch. 1786. XIV. 74 — 76. Anm. 
Schlö zer, Neſtor II. 148. Bouqdet, Monumenta: germanige historica 
ad a. 866. ann. Hinemari Remensis T. II. Des giten Irrthums machte 
fib Engel ſchuldig, der, um die Widerſprüche der Annaliften auszugleichen, 
annahm, daß Boris zweimal 861 und 805 getauft worden ſei. 
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wöhnlich Michail Boris genannt. Nach der Einführung der Litur⸗ 
gie bei den griechiſchen und bulgariſthen Slawen wandten ſich Kon⸗ 
ſtuntin und Methodios nach dem oberen Mähren (wySnjch Moraw), 
dem Lande der heutigen Slowaken und Mährer; über das ſegens⸗ 
reiche dortige Wirken beider Brüder werden wir weiter unten (S. 41. 
6.) handeln. Durch den Uebertritt des Boris änderte ſich die Lage 
Bulgariens: die überdies ſchon geſchwächten Reſte des uraliſch⸗fin⸗ 
niſchen Bulgarenthums gingen nun gänzlich im Slawenthume unter. 
Der ältere Sohn des Voris führte bereits einen ſlawiſchen Namen, 
Wladimir; der jüngere Symeon war nicht nur ein eifriger Beför⸗ 
derer der neuentſtandenen ſlawiſchen Litteratur, ſondern auch ſelbſt 
Verfaſſer einiger Bücher in flawiſcher Sprache. Allein dieſer ſchnelle 
Wechſel der Dinge llef nicht ohne Kampf ab. Die Mehrzahl der 
bulgariſchen Vojaren war dieſen Neuerungen nicht hold, namentlich 
war ihnen des Fürſten Gebot, daß alles Volk ſich taufen laſſe, nicht 
genehm. Sie rotteten (i mit dem übrigen gegen das Chriſtenthum 
feindlich geſtimmten Volke zuſammen und belagerten den Fürſten in 
ſeiner Burg. Der aber wehrte ſich mit einigen Treuverbliebenen 
tapfer gegen die Rebellen und überwand ſie gleichſam durch ein 
Wunder. Zwei und fünfzig Bojaren und Große erlitten mit ihrem 
Geſchlechte den Tod: die übrigen unterwarfen ſich und ließen ſich 
taufen. Die Streitigkeiten zwiſchen dem Papſte und dem griechiſchen 
Patriarchen über die Einverleibung Bulgariens zum weſtlichen oder 
zum öͤſtlichen Patriarchate (im Jahre 860 hatte Papſt Nikolaus 
die Bekehrung des Boris vorausſehend vom Kaiſer Michael die 
geiſtliche Gewalt über Epeiros, Illyrien, Makedonien, Theſſalien, 
Achaja, Dakien, Möſien oder Bulgarien, Dardanien und Praevalis 
verlangt); das feſte Auftreten des Papſtes in Sachen der Kirche, 
namentlich durch Abſetzung des Patriarchen von Konſtantinopel, 
Photios (863) bewieſen; die Unruhen, welche in Byzanz herrſchten 
ſowie die Sihlechtſgkeiten der dortigen kirchlichen und weltlichen Po⸗ 
litik; die alten Verbindungen zwiſchen Bulgaren und Franken „welche 
dam le über Pannonien und über die zſtlichen Slawen geboten und 

Jahre 864 die Bulgaren feindlich bedrohten !; der Wunſch von 
benen, owohl dem römiſchen Papſte als dem Frankenkönige etwas 
zu bekommen, gleichwie bei der Bekehrung vom bo ozantiniſchen Kaiſer; 


1 Hinemari Rem. annal. a. 864. 
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zuletzt die Ueberredungskünſte der römiſchen Prieſter, welche damals, 
wie aus den von Boris nach Rom geſandten Fragen hervorgeht, 
neben griechiſchen, armeniſchen, ja ſogar jüdiſchen Miſſionären in 
Bulgaren intriguirten: alles dieſes, vielleicht noch andere unbekannte 
Urſachen, bewogen den Bulgarenfürſten zur Abſendung der bekannten 
Geſandtſchaft nach Deutſchland zum fränkiſchen Könige Ludwig, 
ſowie nach Rom an den Papſt Nikolaus (866), wodurch er ſeinen 
Uebertritt zum Chriſtenthume anzeigte und um Lehrer, d. h. um 
Biſchöfe und Prieſter, ingleichen um Bücher, heilige Geräthſchaften 
und Prieſtergewänder bat. Der Papſt ſchickte unverzüglich die Bir 
ſchöfe Paul und Formoſus mit einer weitläuftigen und ungemein 
wichtigen Antwort auf hundert und ſechs Fragen des Fürſten ab. 
Ebenſo ſchickte der deutſche Kaiſer den Erzbiſchof von Paſſau mit vielen 
Prieſtern. Da dieſem die römiſchen Prieſter ſchon zuvor gekommen 
waren, (o mußte er unverrichteter Dinge wieder zurückkehren 1. Die 
griechiſchen Prieſter mußten Bulgarien verlaſſen: Boris verlangte 
nun beim Papſte die Erhebung des Formoſus zum Erdzzbiſchofe, 

der Papſt aber ging nicht darauf ein, ſondern ſchickte andere Prie⸗ 

ſter. Vergebens bemühte ſich Photios Bulgarien ſeinem Patriarchate 
zu unterwerfen (867). Endlich ward auf dem allgemeinen Koneil 
zu Konſtantinopel (869—870), wo auch vier bulgariſche Abgeſandte 
(Peter, Zerbulas, Zundikas und Twentarus) erſchienen, Bulgarien 
zum Patriarchate von Konſtantinopel geſchlagen. Der Kaiſer Ba⸗ 
ſilios und der Patriarch ſchickten nun den Erzbiſchof Theophylaktos 
mit einem Gefolge griechiſcher Geiſtlichen nach Bulgarien, worauf 
die römiſchen Prieſter das Land verließen. Sodurch wurde die grie—⸗ 
(o je Kirchengewalt namentlich durch den Erzbiſchof Photios, den 
, Freund des Kyrillos, (878 — 889) 2 in Bulgarien befeſtigt und eine 
* ſlawiſche, von der in Mähren durch den Papſt Johann (880) be⸗ 
4t willigten allerdings verſchiedene Liturgie eingeführt, ein Ereigniß, 
welches dem Aufblühen der ſlawiſchen Literatur unter den griechi⸗ 
(den, bulgariſchen und ſogar ſerbiſchen Slawen nicht wenig förder⸗ 
lich wurde. Als nach des Methodios im Jahre 885 erfolgtem Ab⸗ 
leben ſeine Schüler im oberen Mähren den fränkiſchen Prieſtern Platz 
machen mußten, wandten ſich dieſelben mehrentheils nach Bulgarien 


1 Hinemari Rem. a. 866. Annal. Fuld. a. 866. 
2 Siehe Canis, Lect. antiq. ed. nov. T. II. part. 2. p. 382. 
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und förderten die daſelbſt ſchon begonnene Literatur mit vielem Eifer. 
Vergebens bemühte ſich der römiſche Papſt um die Wiederbekehrung 
Bulgariens: ſeine Geſandtſchaft an den Patriarchen Ignatios (878), 
ſein Brief an Michael Boris und an den Grafen Peter (878, 
879, 882) u. ſ. w. waren fruchtlos; Bulgarien war für immer 
verloren, als die Kirche durch den Bannfluch gegen Photios (880) 
jenes große Schisma erlitt. Lange dauerte es indeſſen, bevor die 
geſammten den Bulgaren unterworfenen Länder genugſam mit Geiſt⸗ 
lichen verſehen und feſte Bisthümer errichtet waren. Schriftliche 
Aufzeichnungen aus jener Zeit nennen blos einige bulgariſche Ex— 
archen, Erzbiſchöfe und Biſchöfe, von denen die meiſten ſogenannte 
episcopi regionarii (ohne feſten Wohnſitz) nicht dioecesani waren. 
Auch werden manche in ehedem griechiſchen Landſchaften ſchon längſt 
reſidirende Biſchöfe bulgariſche genannt. So wird der Erzbiſchof 
Agathon im Jahre 873 in einer Geſandtſchaft des Kaifers Baſilios 
an den deutſchen Kaiſer Ludwig erwähnt, der ſich ſpäterhin (in la⸗ 
teiniſchen Quellen wird er Georgius genannt) Erzbiſchof von Mäh⸗ 
ren (ohne Zweifel vom niederen, bulgariſchen Mähren d. h. dem 
Lande an der Morawa im heutigen Serbien) nannte, den Sergios 
zum Biſchof von Belgrad weihte (vor 878) und der fif auf dem 
konſtantinopler Koneil als Erzbiſchof von Mähren unterzeichnete. 
Auf dieſem Koneil waren auch die Biſchöfe Symeon von Debelt 
(jest Zagora) und Gabriel von Ochrid (Achris), deren Bisthümer 
damals bereits bulgariſch waren, gegenwärtig. Um 911 ward Cle⸗ 
mens, ein Schüler des Methodios und ein ſlawiſcher Schriftſteller, 
vom Fürſten Symeon zum Biſchof von Drenowiza oder Belſk in 
Makedonien ernannt, wo er ſchon früher ſeit dem Jahre 899 ge⸗ 
lehrt hatte (er ſtarb 916) 2. Aus kyrilliſchen Handſchriften wiſſen 
wir, daß zwiſchen 892 — 927 zwei gebildete Männer, der Exarch 
(t. h. chorepiseopus oder visitator, kyrilliſch selskyj episkop, 
obchodnik) Johann und der Biſchof Konſtantin in Bulgarien ſchrie⸗ 
ben, anderer Freunde der ſlawiſchen Sprache, wie des Prieſters 
Gregorios, des Mönchs Theodor Duks oder Dokſow und Anderer 
zu geſchweigen 2. Der Sohn des Boris, Fürſt Symeon liebte die 


1 Theophylaeti Vita S. Clementis ed. Pampereus p. 125 sq. 131. 
2 Brgl. Kala do wi, Ioann Exareb. Mosk. 1824 f. Ueber Johann 
Crarch S. 17 — 27. 29 — 55. 74 fl. 81 — 82. 124. Anm. 118. 119. 129. 137. 
" 


der bulgarifchen Slawen. 185 


Wiſſenſchaften, überſetzte ſogar ſelbſt in das Slawiſche. Durch bie 
eifrigen Beſtrebungen dieſer und anderer Männer erblühte in Bul⸗ 
garien (mit Einſchluß von Thrakien und Makedonien) und in Cere 
bien eine an theologiſchen und hiſtoriſchen Werken reiche Literatur, 
die Bibel ward überſetzt, das Kirchenrecht bearbeitet u. ſ. w., wäh⸗ 
oo mb in Obermähren, Böhmen, Polen noch alles darniederlag *. 
’ 7. Nach fo vielen Mühen und Kämpfen ſehnte ſich Boris nach 
' Ruhe. Er übergab die Herrſchaft feinem älteren Sohne Wladimir 
und ging in ein Kloſter (885). Der dem Vater unähnliche Sohn 
* begann ein wildes Räuberleben und drohte das Werk ſeines Vaters 
B wieder zu vernichten. Da verließ der Vater die Stille ſeines Kloſters 
wieder, ſtellte ſich an die Spitze eines Häufleins Getreuer, über— 
| wand ben Sohn und befahl in ewigem Gefängniß den Geblendeten 
u bewachen (um 888). Er übergab nunmehr die Herrſchaft ſeinem 
jüngeren Sohne Symeon und kehrte wieder in ſeine Zelle zurück 
in der er im Jahre 907 ſtarb 2. Symeon war ein trefflicher Fürſt. 


4 M Der Biograph des heiligen Clemens fagt von ihm: „An Tugend 
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di 2% 167 — 172, 174 —177. 216. Ueber den Konftantin S. 14. 98. Anm. 40. 
b S. 94. Anm. 20. Ueber den Gregor S. 15. 99. Anm. 42. 178— 188. Ueber 
Theodor Dukſ. S. 14. 98. Anm. 40. 129. 
1 Stritter II. 570. 572. Vergleiche J. Dobrowſky, Kyrill und 
* Method. Prag 1826. 8. Theophylacti Vita S. Clementis graece ed. Pam- 
pereus (Vindob.) 1802. 8. (Die Handſchrift in ber Vatikana Nr. MXLIX nach 
ejaesevich, list. Serb. p. 74. Anm. B.) Baronii, annales eccles. 
Romae 1588 sq. F. A. Pagi, critica hist. chron. in annales οσο]. Par. 
1689 f. Assemani, Halend. eccl. universae Romae 1755. 4. T. II. 
art, 2. T. III. part. 2. Le Quien, Oriens christ. Par. 1740. l. 99—106. 
D. Ritter, in Guthrie und Grays allgemeiner Weltgeſchichte 1786. XIV. 
S. 74 — 76. Anm. Engel, Geſchichte der Bulgaren S. 332—342. Ralaj- 
do Wik, Joann Exarch. Mosk. 1824 f. Rosen Kampf, Obozrjenije kormtej 
knigi (Ueberſicht über die Kormeaja Kniga). Mosk. 1829. 8. 
4 2 Die Nachricht über das Schickſal des Wladimir beruht lediglich auf dem 
E Zeugniſſe des Regino in den Monum Germ. hist. I. 580., woraus es in bie 
ann, Mettenses in Du Chesne Hist. Franc. Script. III. 310—311. a. 868. 
überging. Die Byzantiner wiſſen nichts davon; der Biograph des heiligen 
Clemens berichtet, daß Wladimir erſt nach dem Tode des Vaters zur Herrſchaft 
gekommen ſei. Die Chronologie der deutſchen Annaliſten iſt hierin ungenau und 
die Nachrichten derſelben find häufig unſicher. Brgl. die Annalen von Fulda 
| a. 892, 896 u. a. Alle Zweifel lamen fü) nicht beſeitigen. Pejacſevich nimmt 
irrig zwei Michaele, Großvater und Enkel, an. (Hist. Seb. p. 69 und Tab. X.). 
Nicht weniger verworren it Engel S. 342 — 343. Aus der Legende des hei⸗ 
ligen Clemens ſowie aus ben Ausſprüchen einiger Gpitomateren kyrilliſcher Hand⸗ 
ſchriften (Ralajdowit, Joann Exarch S. 98. Anm. 40 u. f. w.) geht nur 
ſoviel klar hervor, daß Michael Boris 907 ſtarb, daß fein Sohn Wladimir 4 Jahre 
herrſchte und daß Symeon ſchon zu Lebzeiten des Vaters regierte. 
»* 
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und Herzensgüte glich er ſeinem Vater und glühte für das Wohl 
der Kirche Gottes“. In der Geſchichte des Slawenthums bleibt er 
für alle Zeiten hohen Ruhmes würdig als Unterſtützer ſlawiſcher 
Wiſſenſchaften und als erſter ſlawiſcher Schriftſteller von königlichem 
Geſchlechte . Nach dem Beiſpiele ſeiner Vorgänger bediente er ſich 
in den erſten Jahren ſeiner Herrſchaft des Fürſtentitels (bulgariſch 
vielleicht chan, griech. % , fat. princeps, ffam. welij knez’) ; 
ſpäter jedoch, als er feine Herrſchaft befeſtigt und das Reich erwei— 
tert hatte, nahm er den Titel Zar (βασιλεύς) an 2. Die Bedrückung 
des bulgariſchen Handels in Konſtantinopel und die Unterdrückung 
deſſelben in Theſſalonich vermochte den Symeon zu einem Kriege 
gegen den Kaiſer Leon (888). Leon nahm, nach dem Verluſte ſeines 
Heeres in Makedonien, die eben erſt vom Don hergekommenen und 
jenſeits der Donau und in der Walachei hauſenden Magvaren in 
ſeinen Sold. Anfangs unterlag ihnen Symeon, ſchlug ſie aber 
im folgenden Jahre in ihrem eigenen Lande auf's Haupt. Bald 
darauf wurden die Magyaren vom deutſchen Kaiſer Arnulf nach 
Mähren gerufen (893). Durch eine Geſandtſchaft ſuchte Arnulf den 
Symeon von feinem Bündniſſe mit den Mährern abzubringen. 
Während des Zuges der Magyaren nach Mähren vernichtete Symeon 
in Verbindung mit den Petſchenegen die zurückgebliebenen Magyaren 
in dem Lande jenſeits der Donau; nichts deſtoweniger faßten die 
Magyaren feſten Fuß in Ungarn und bemächtigten ſich des bulga— 
riſchen Grenzgebiets, indem ſie die Slawen an der Theiß und Donau 
unterwarfen (894 ff.). Nach dem Siege über die Griechen bei Bul— 
garophygos (um 893) kam ein, bis zu Leons Tode (911) Beſtand 


1 Beweiſe ſiehe bei Kalajdowitſch in der Schrift Joann Exarch. 
Mosk. 1824 f. S. 15. 100. Anm. 43. u. 40,216, ſowie in Kalajdowitſchs 
und Strojews Opis. slaw. rukop. (Beſchreibung ſlawiſcher Handſchriften). 
Moskau 1825. 8. E. 24. Nr. 47. 274. Nr. 92. Symeon war in Kon⸗ 
ſtantinopel trefflich erzogen worden. Deshalb nannte man ihn in Konſtantinopel 
einen UPS (Hulepyos). 

Συμεὼν βασιλεὺς (d. h. Zar, welches aus cesar', c'sar? verkürzt wor⸗ 
den it) πρώτος Βουλγαρῶν, ſagt der Biograph des heiligen Clemens S. 129. 
In den Schriften des Johann Grard) wurde er nach einigen Kopien kuez, nach 
anderen car’, was wahrſcheinlich ſpätere Medius ift, genannt. In den 
Schriften des gleichzeitigen Biſchofs Konſtantin und des Presbyters Gregorios 
wird er fortwährend noch knez’ genannt. Ralaſdo wis, Joann. Exarch. 
S. 98. Anm. 40. S. 99. Anm. 42. S. 100. Anm. 43. 138. 163. Nach 
Skylitzes S. 623 wurde er ſchon von 921 — 923 Zar (imperator) gerufen. 

3 Annal. Fuldens. a. 892. Sie nennen den Bulgarenfürſt Wladimir 
(Laodomur), was ſehr zweifelhaft iſt. 
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habender Friede zu Stande. Die Einfälle der Magvaren in Bul⸗ 
garien (895), ſogar in's Innere des Landes (890) wurden mit 
großem Verluſte des Feindes zurückgeſchlagen 2. Ein neuer wüthen⸗ 
der Kampf entbrannte zwiſchen Griechen und Bulgaren als der ſtolze 
Kaiſer Alexander den letzten Friedensſchluß zu beſtätigen verweigerte, 
im Verlaufe deſſen Symeon mehrmals bis in die Nähe von Kon⸗ 
ſtantinopel vordrang (912, 917, 921, 923) und zweimal Adria⸗ 
nopel einnahm und wieder zurückgab (914, 922). Endlich ward 
im Jahre 923 Friede geſchloſſen 2. Furchtbare Rache nahm nun 


| Qeon an den Serben, welche mit den Griechen Verbindungen 


gegen die Bulgaren eingegangen waren. Serbien ward ſchrecklich 
verwüſtet (923—927). Dagegen mißlang der Zug gegen die Chor⸗ 
waten: das bulgariſche Heer unter Alogoboturus ward völlig auf⸗ 
gerieben (927). Während der griechiſchen Kriege trat Symeon in 

ein freundſchaftliches Verhältniß zum roͤmiſchen Stuhle; nicht un⸗ 


vom Papſte fif den Titel Zar beigelegt habe 3. Sein Sohn und 


| 
| wahrſcheinlich iſt es, daß Symeon wegen des Empfangs einer Krone 


Nachfolger, Peter, ſuchte die dem bulgariſchen Reiche allſeitig dro⸗ 
henden Gefahren durch die Heirath mit Maria, der Tochter des Kai⸗ 
ſers Chriſtophoros, zu begegnen. Seine nach Unterdrückung eines von 
ſeinem Bruder angeſtifteten Aufruhrs friedliche Herrſchaft ward durch 


vertragsmäßig geſtattet ward, unterbrochen. Der Kaiſer Nikephoros 


! * die Durchzüge der Magvaren in das griechiſche Reich, was ihnen 


Phokas wollte ſich an den Bulgaren wegen dieſes Vertrags rächen 
und rief daher den kriegeriſchen ruſſiſchen Fürſten Swatoſlaw gegen 
die Bulgaren zur Hülfe (967). Swatoſlaw ſchlug die Bulgaren 
und eroberte in Kurzem 80 bulgariſche Städte, worunter die Haupt⸗ 
ſtadt Preſlawa (Markianopolis). Die romantiſchen Süd-Donau⸗ 
länder gefielen dem Ruſſenfürſten ſo ſehr, daß er in ihnen fortan zu 
bleiben gedachte, was den griechiſchen Kaiſer gegen ihn aufbrachte. 
Peter verſöhnte ſich mit dem Kaiſer Nikephoros und ſtarb im 


— nn 


1 Annal. Fuld. a. 895. 896. 

2 Weder 928 noch 929; fife Ritter S. 511. 

3 Stritter 576 — 599. Engel 344—300. Pejacſevich verſichert, 
daß bereits Michael Boris dieſe Krone erhalten habe; Kalijan nennt jedoch in 
einer Urkunde von 1204 den Symeen den erſten Zar ; der Papſt Innocenz III. 
ſetzt in einem Breve an den ungariſchen König Emmerich den erſten Peter unter 
die apostolica auctoritate gekrönten Könige, Pejacſevich 68 — 71. 
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Jahre 968 . Seine Söhne, Boris und Roman, ſtillten zuvörderſt 
eine Empörung einiger Großen, fielen aber ſehr bald als Opfer 
des zwiſchen dem ruſſiſchen Swatoſlaw und dem Kaiſer Tzimiſkes 
entbrannten Krieges (070 — 971). Die Ruſſen und die gezwungen 


mit ihnen verbündeten Bulgaren wurden bei Adrianopel und bei 


Preſlawa überwunden (971): Boris ward gefangen, Swatoſlaw in 
Driſtra eingeſchloſſen und endlich genöthigt den Griechen beliebige 
Bedingungen zu unterſchreiben. Nach der Beſetzung der bulgariſchen 
Veſten durch ein griechiſches Heer und nach der Einverleibung Bulgariens 
zu Griechenland auf Befehl des Kaiſers, ward Zar Boris in Kon— 
ſtantinopel öffentlich feiner Würde entkleidet, Roman aber entmannt?, 
Durch Schuld der Ruſſen alſo nahm das bulgariſche Reich in Mö— 
ſien ſein Ende. Hauptſtädte dieſes Reichs waren Preſlawa (Mar— 
kianopolis) und Schumen (aula oder cortis Crumi , vertex Syme- 
onis) geweſen. Nach dem Tode des Tzimiſkes (976) ſtanden die 
Bulgaren unter der Führung des Schiſchman und ſeiner vier Söhne 
gegen Byzanz auf. Die Empörung nahm ihren Anfang in der 
feften Stadt Trnowo am Fuße des nördlichen Hämus. Da fie 
jedoch die Uneinnehmbarkeit der Veſten an der Donau und am Pontos 
ſehr bald einſahen, ſo warfen ſie ſich nach Makedonien, Albanien 
und Theſſalien und verheerten dieſe Länder auf's gräulichſte. Der 
eine Sohn Samuel beging unerhörte Grauſamkeiten, gelangte auch 
nach der Ausrottung ſeiner ganzen Familie zur vollſtändigen Selbſt— 
herrſchaft. Den Königsſitz legte er zuerſt nach Preſpa, ſodann nach 
Ochrid (981). Der junge und kriegeriſche Kaiſer Baſilios beſchloß 
nach ſeinen Kriegen im Orient den Sturz des neuen Bulgarenreichs, 
ein Beſchluß, den er aber erſt nach dreißigjährigem Kampfe und mit 
unerhörten Grauſamkeitens (981 — 1019) zu verwirklichen vere 
mochte“. Gabriel Radomir, Samuels Sohn, fiel nach kurzer Herr— 
ſchaft (1014. — 1015) durch Verrath, es erſchlug ihn feines Bruders 
Sohn, Johann Wladiſlaw, vielleicht beſtochen von griechiſchem 


1 Stritter 6090 — 618. Engel 300 — 364. 
2 Stritter 618—621, Engel 364366. 


3 Im Jahre 1014 ſchickte er dem Zar Samuel 15000 in der Gefangen⸗ 
ſchaft geblendete Bulgaren zurück, indem er jedem Haufen einen einäugigen 
Führer mitgab, Samuel ſtarb aus Gram über dieſe Frevelthat. 


4 Stritter II. 621 — 634. Engel 360 — 371. 
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Golde. Ebenſo fiel auch der argliftig nach Preſpa gelockte ſerbiſche 
Fürſt Wladimir, Gabriels Schwager, als Opfer der Schlechtigkeit Wla⸗ 
diſlaws (1016). Solcher Frevel konnte das bulgariſche Reich nicht 
halten. Johann Wladiſlaw wurde bei der Eroberung von Dratſch 
(Dyrrhachium) erſchlagen; nach einer Volksüberlieferung endete er 
im Wahnſinn (1018). Kaiſer Baſilios rückte in Ochrid ein, ſetzte 
byzantiniſche Befehlshaber ein, befahl ihnen aber, die nationellen Sit— 
ten und Gebräuche zu ſchonen 1. Die griechiſche Herrſchaft ward 
indeß nie vollſtändig: die tapferen Großen erſchienen Einer nach 
dem Andern auf dem Kampfplatze (Doljan 1025 — 1041, Petr 
Bodin 1073 — 1075 u. A.), um ihrem Volke die alte Freiheit 
wieder zu erkämpfen. Dies gelang endlich den kriegeriſchen Brüdern 
Aſan und Peter. Das durch Πε wieder erſtandene Bulgarenreich ? 


ward zwiſchen Hämus und Donau begründet; Trnowo wurde Haupt⸗ 


ſtadt. Dieſe kurzen Abriſſe der bulgariſchen Geſchichte von der Er— 
oberung Bulgariens durch die finniſch-uraliſchen Einwanderer bis zur 
byzantiniſchen Uebermacht in Möſien und Makedonien zeigt, wie 
ein allezeit ungünſtiges Geſchick das bulgariſche Reich, ſelbſt zu der 
Zeit feiner größten Macht und Ausdehnung, nie jene feſten Grund— 
lagen gewinnen ließ, welche deſſen politiſche Fortdauer begründen 
konnten. Inmitten zwiſchen ſtreitenden weltlichen und geiſtlichen 
Mächten, zwiſchen Griechenland und Deutſchland, Byzanz und Rom 
geſtellt, hineingeriſſen in die Verwickelungen derſelben, unausgeſetzt 
heimgeſucht von den Einbrüchen fremder Völker, verheert auf's gräu⸗ 
lichſte, erſt von den Griechen und Franken, dann von den Magya⸗ 
ten, Polowzern und Petſchenegen, in feinem Innern durch die Rei- 
bungen der verſchiedenen Völkerſchaften, der eigentlichen Bulgaren, 
der Slawen, Walachen, Arnauten und Griechen geſchwächt, mußte 
es, als griechiſche Sittenloſigkeit noch dazu einbrach und überhand- 
nahm, unfehlbar die Beute eines mächtigeren Nachbars werden. In 
dem erſten Zeitraume (678 — 1019) herrſchte das ſlawiſche Element 


1 Stritter II. 634—047. Engel 372 — 376. 

2 Aus kyrilliſchen Originalurkunden, bulgariſchen Handſchriften, päpftlichen 
Breven geht klar hervor, daß Aſan und ſeine Nachfolger nach dem Vorgange 
von Symeon und Peter fid) des Titels Zar, b. h. caesar, ῥασιλεύς bedienten. 
Kalijan, der ſich nach der Eroberung Konſtantinopels durch die Lateiner zu Rom 
gewandt hatte, erhielt von da eine neue Zarenkrone (1203). Pejacsevich, 
Hist. Serb. S. 69 — 71. Engel 398 — 402. Ein Mehreres gehört in die 
Betrachtung der inneren Verhaltniſſe. 
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vermöge ſeiner inneren Stärke und Lebensfriſche vor, wie dies aus 
der Slawiſirung der ugriſchen Bulgaren und aus dem Aufblühen 
der ſlawiſchen Literatur hervorgeht, ſpäter konnte fi daſſelbe aber 
nicht mehr gegen den Einfluß des Griechen-, Arnauten- und des 
Walachenthums im Gleichgewichte erhalten; dadurch wurde die all⸗ 
gemeine Sprache des ſlawiſchen Volkes, beſonders nach dem Falle 
des Reichs (1019), dergeſtalt verderbt, daß ſogar gelehrte Kenner 
in ihr jene Sprache nur ſchwer wieder finden, welche Methodios 
und Kyrillos gepflegt haben 1, 

8. Bisher betrachteten wir (3—7) die Slawen im bulgariſchen 
Reiche, welches anfangs auf das Land zwiſchen Hämus und Donau, 
auf die ſüdliche Walachei und auf das Flußgebiet der ſerbiſchen 
Morawa beſchränkt geweſen war, ſpäterhin aber einerſeits nördlich 
durch Siebenbürgen und Oſtungarn bis zu den Karpathen und an⸗ 
dererſeits durch das obere Thrakien, Makedonien, Albanien bis gegen 
Theſſalonich hin erweitert wurde. Der Vollſtändigkeit wegen müſſen 
wir auch von den Slawen in Thrakien, Makedonien, Theſſalien und 
im übrigen Griechenland, die theils unabhängig, theils den Griechen 
und ſpäter auch den Bulgaren unterworfen waren, ſprechen. Die 
Geſchichte dieſer Slawen iſt faſt von undurchdringlicher Finſterniß 
verhüllt. Zwar berichten die Byzantiner hin und wieder, doch äußerſt 
ſelten und lückenhaft irgend eine Begebenheit aus der Geſchichte dieſer 
Slawen, aber ein zuſammenhängendes Ganze läßt ſich daraus nicht 
zuſammenſtellen. Oben ſchon ſahen wir, daß es unmöglich ſei, die 
Zeit der Einwanderung der Slawen nach Epirus, Theſſalien, Hellas 
und ſogar in den Peloponnes genauer zu beſtimmen: blos von den 
Serben in Weſtmakedonien in der Stadt Srbiza und der Umgegend 
wird bemerkt, daß ſie zur Zeit der Ankunft ihrer Brüder in Illyrien 
(636) angekommen ſeien 2. Die Geſchichte des VII- X. Jahrhun⸗ 
derts findet jene Länder bereits mit Slawen bevölkert und zwar bis 
in's X — XI. mit Uebergewicht des ſlawiſchen über dem griechi⸗ 
ſchen und walachiſchen Elemente. Die vorzüglichſten Schriftiteller 
unſers Zeitalters laſſen die Anſiedelung der Slawen ſeit der Mitte 
bis zu Ende des VI. Jahrhunderts vor fif) gehen 3. Zuerſt erwähnt 

1 Brgl. Stritter II. 573. 60 — 608. Engel 334 — 337. 

2 Const. Porphyr. Adm. Imp. c. 32. Stritter II. 151. vrgl. 8. 31. 1.) 

3 Zinkeiſen, Geſchichte Griechenlands. 1832. I. 706. Heilmaier, 
über romaiſche Sprache 1834. S. 4. 
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werden die im eigentlichen Griechenland plündernden Slawen im J. 
581 bei Menander 2. Wer weiß, ob die Awaren, welche ſich im J. 
589 im nördlichen Peloponnes anſiedelten und dort 218 Jahre ver⸗ 
blieben, nicht ganz oder wenigſtens zum Theil Slawen geweſen 
ſind, zumal dieſe, die Kampfgenoſſen jener, ſo häufig Awaren ge⸗ 
nannt werden?? Wem Konſtantins Zug in's Slawenland (κατὰ 
Zuiofhwiag) im Jahre 667 gegolten habe, ijt unbekannt; vor An⸗ 
kunft der Bulgaren hieß Möſien gleichfalls Sklavinia >, Zuverläſ⸗ 
figere und reichlichere Kunde über die makedoniſchen und theſſaliſchen 
Slawen im VII. Jahrhundert wird uns aus dem Biographen des 
heiligen Clemens. Unter dem Kaiſer Konftantin IV. Pogonata (um 
669 — 675) plünderten die ſlawiſchen Stämme der Dragowizer, 
Sakulaten, Welegoſtizer, Wojnizer, Brezizer u. ſ. w. Theſſalien, 
die Inſeln, Achaja, Epirus, Illyrien, Aſien, belagerten endlich 
Theſſalonich zu Lande und zu Waſſer, um ſich ſodann in ihm feſt⸗ 
zuſetzen; da ſie aber tapferen Widerſtand fanden, auch mehre ihrer 
tapferſten Männer, unter ihnen auch Chotun (ΧΚατζών), fielen, fo 
ſtanden fie von der Belagerung ab. Später hatten dieſe Slawen 
in Makedonien feſte Sitze . Zwei Jahre darauf (um 678) ſollen 
die Slawen den Awarenchan und die Bulgaren zur Hülfe gegen 
Theſſalonich gerufen haben (2), und ſchloſſen Theſſalonich auf's neue 
dreißig Tage vergebens ein s. Bald darauf erregte der Mord des 
Runchinerfürſten Prebud in Konſtantinopel neuen Hader zwiſchen 
Griechen und Slawen. Die Runchiner verbanden ſich mit den Stru⸗ 
manern, Sakulatern und Dragowitſchern, griffen im Verlaufe einiger 
Jahre Theſſalonich dreimal an, plünderten das anliegende Land, 
fuhren zu Waſſer bis in den Propontis, überall Beute zuſammen⸗ 
taffend (678—687), [ο daß Kaiſer Juſtinian einen eigenen größeren 
Feldzug gegen fie nöthig befand (687) 6. Dieſen Feldzug bezeugt 


( n Stritter II. 47. Schloͤzer, nordiſche Geſchichte 360. 3 infeifen 088. 
vergl, 1). 
2 Jiateiſen, Geſchichte Griechenlands S. 702. 

3 Stritter II. 73. 74. Schlözer, nordiſche Geſchichte 377. 378. 

4 Vita S. Demetrii c. 158 — 160. Tafel p. 52 — 53. 

5 Vita S. Demetrii c. 169 — 181. Tafel p. 55 — 59. 

6 Vita S. Demetrii c. 185 —193. Tafel p. 59—65. In diefen Krie⸗ 
gen zeichneten fid) bie Runchiner und Strumaner durch ihre Schifffahrt auf dem 

eere aus. Uebrigens haderten die Stämme nicht nur ſelbſt unter einander, 

ſondern die Welegoſtitſcher in Theſſalien hielten ſogar heimlich zu den Griechen. 


192 II. 29. Ueberſicht der Geſchichte 


auch Theophanes: nach ihm zog der Kaiſer im Jahre 687 in's 
Slawenland und nach Bulgarien, warf ſich nach Beſiegung der 
Letzteren auf die Slawen bei Theſſalonich, nahm eine große Menge 
derſelben gefangen, wußte andere durch Verſprechungen an ſich zu 
ziehen und ſiedelte ſie nach Aſien in das Ländchen Opſikion über!. 
Derſelbe Kaiſer ſetzte andere Slawen in das obere Makedonien, an 
die Strumiza (Strymon), auf die Abhänge der Grenzgebirge Ma— 
kedoniens, Möſiens und Thrakiens 2. Ohne Zweifel waren dieſe 
Slawen nur ſcheinbar den Byzantinern untergeben und ſtanden häufig 
im Solde der Bulgaren 3. Zwiſchen 746 — 799 breiteten ſich die 
Slawen derartig im Peloponnes und im übrigen Griechenland aus, 
daß ſpätere Schriftſteller über die Slawiſirung von ganz Gries 
chenland klagen“. Im Jahre 758 plünderte Konſtantin Kopres 
nymos, nach Theophanes, das makedoniſche Slawenland 5 und uns 
terwarf andere Gegenden vollſtändig ſeinem Szepter; bald zeigt ſich's 
jedoch, daß dieſe Eroberung nicht von Beſtand war e. Bereits im 
Jahre 768 ſchickte nämlich derſelbe Konſtantin Geſandte an die 
ſlawiſchen Fürſten, um die auf den Inſeln Imbros, Tenedos und 
Samothrakien von den Slawen gefangen fortgeführten Chriſten aus— 
zulöſen 7. Nach der Lage dieſer Inſeln und nach andern Umſtänden 
dürften dieſe ſlawiſche Fürſten nirgend anders als in Makedonien, 
Theſſalien, in Hellas und im Peloponnes zu ſuchen ſein. Im 
Jahre 783 ſandte Irene, die Mutter Konſtantins V., den Feldherrn 
Staurakios ſammt einem großen Heere auf die Unterwerfung der 


1 Stritter II. 75. Schlözer, nordiſche Geſchichte 378 — 379. 
2 Stritter l. e. Schlözer J. e. Konſtantin Porphyrogeneta nennt 


ſie Skythen, allein aus einer andern Stelle (Stritter II. 96.) und aus dem 


Ausdrucke Scythae Sclavi beim Abſchreiber des Strabon geht klar hervor, daß 
darunter Slawen zu verſtehen ſind. Sonſt verſtehen die Byzantiner unter Sky⸗ 
then die Bulgaren. 

3 Stritter II. 78. $. 57 et al. 

4 Const. Porphyr. Them. p. 25. Universa regio (Peloponnesus) sla- 
viea et barbara elfecta (ἐσθλαβώθη). Der Grammatiker Euphemios nennt 
ben Nifetas, einen geborenen Peloponnefter, der ſich feiner hohen Abkunft rühmte, 
„von altem flawifchem Geſicht“ (um 900). Stritter II. 79. 

5 Im Griechiſchen τὰς κατὰ Mazedoriav ZxAagwias, was man unrich⸗ 
tig durch: Selayiniae provincias ad Macedoniam sitas überſetzt, denn κατὰ 
bedeutet hier ſoviel wie ἐν. Tafel, hist. Thessalon. p. 71. 

6 Stritter Il. 79. Schloͤzer, nordiſche Geſchichte 380. 

7 Stritter Il. 82. Schloͤzer, nordiſche Geſchichte 381. Er Löfte fie 
mit 2500 ſeidenen Kleidern ein. 


— 
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Slawen aus. Staurakios erzwang in Theſſalien und in Hellas Tri⸗ 
butverſprechungen und drang bis in den Peloponnes vor. Mit Beute 
und Gefangenen kehrte er ſiegreich nach Konſtantinopel zurück 2. Sech⸗ 
zehn Jahre darauf (799) wird in dem, wahrſcheinlich makedoniſchen 
Ländchen Belzetia ein Slawenfürſt Akamir genannt, der den zu 
Athen in Verbannung lebenden Söhnen des erſchlagenen Kaiſers Konz 
ſtantin vergebens zur Wiedereroberung des Throns zu verhelfen 
ſuchte 2. Dieſes Belzetia ijt eben daſſelbe Berzetia, wohin Bulga⸗ 


ren kamen, um das dortige Volk gewaltſam nach Bulgarien übers 


zuſiedeln 3. Unter der Herrſchaft des Nikephoros I. (802—811) er⸗ 


oberten die peloponneſiſchen Slawen Paträ; überwunden jedoch mußten 


fie fid zu Tributleiſtungen verſtehen 4. Vielleicht eroberte damals 
der Kaiſer andere von den Slawen beſetzte Länder wieder; beim 
J. 809 — 810 leſen wir, daß der Kaiſer, um ſeine Soldaten zu 
ſtrafen, ihre Habe verkaufen ließ und Πε ſelbſt in's Land der Sla⸗ 
wen verſetzte; wahrſcheinlich galt dies gleich Verbannung ^. Hierauf 


5 ſchweigt die Geſchichte: die Zeit, wo die makedoniſchen Slawen 


unter bulgariſche Herrſchaft kamen, läßt ſich nicht angeben. Mög⸗ 
lich ift es, daß dies ſchon unter Krumus geſchah, als derſelbe nach 
ſeinem Abfalle von Byzanz, Thrakien und Makedonien verheerte 
und das Volk jenſeits der Donau wegführte (813); wahrſcheinlicher 
aber erſt unter Boris (843—885), dem ganz Obermakedonien und 
der größte Theil Albaniens gehorchte, erfolgts. Im Anfange des 
IX. Jahrhunderts unter der Herrſchaft des Theophilos und ſeines 
Sohnes Michael (829 — 842) ſuchten die peloponneſiſchen Slawen 


ihre alte Freiheit wiederzuerringen und anfangs nicht ohne Glück. 
Später aber wurden fie vom byzantiniſchen Feldherrn Theokliſtes 


uͤberwunden und zum Theil vollkommen unterworfen, zum Theil wie 


die Jeſerzer (Ezeritae) und die Milenzer (Milengi) tributpflichtig 


1 Stritter II. 83. Schlözer, nord. Geſch. 381. 

2 Stritter II. 83. Schloͤzer, nord. Geſch. 381. 

3 Stritter II. 529. Engel 322. 

4 Stritter I. 84 — 86. Schlözer, nord. Geſch. 381. 
5 Stritter II. 86 — 87. Schloͤzer, nord. Geſch. 382. 


„6 Woher die in den Jahren 811 und 813 als Bundesgenoſſen des Boris 
erwähnten Selavinorum prineipes und die copiae ex Selaviniis cunctis ge⸗ 
weſen, iſt unbekannt. Daß Boris in Albanien und Makedonien herrſchte, if 
oben dargethan worden. 


Schafarik, ſlaw. Alterth. II. 13 
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gemacht . Unter griechiſcher Herrſchaft verblieb auch Makedonien 
mit feinen rumuniſchen und flawifchen Bewohnern. Unter Kaiſer 
Michael (842 — 867) werden Slawen aus dem Lande Subdelitien 
erwähnt, die, des Ungehorſams und der Widerſetzlichkeit bezüchtigt, 


in feierlicher Sitzung vom Kaiſer wieder begnadigt wurden 2. Wahr⸗ 


ſcheinlich waren dies die Sakulaten, da ſogleich nach ihnen andere 
Slawen vor dem Kaiſer erſcheinen. Dieſe Sakulaten treten ſpä— 
ter (vor 886) unter dem Namen Sagudater (Sagudati) im Ge⸗ 
folge ihrer Nachbarn, der Dragowitſcher Druguvitae) als Bewohner 
der Umgegend von Theſſalonich und als Tributpflichtige dieſer Stadt 
auf. Beide werden in dieſer Gegend auch in ſpäteren Zeiten genannt. 
In der Nachbarſchaft derſelben an der Struma ftanden andere Sla⸗ 
wen unter einem griechiſchen Befehlshaber (στρατηγός). Beide Bele 
fen als ausgezeichnete Schützen Theſſalonich gegen die Sarazenen 
vertheidigen (904), allerdings gezwungen und ohne vielen Nutzens. 
Unter der gemeinſamen Herrſchaft des Porphyrogeneta und des Ro⸗ 
manos Lekapenos (919 — 945) verweigerten die Jeſerzer und die 
Milenzer im Peloponnes die Zahlung von Tribut. Nach hartem 
Kampfe mußten ſie ſich zu einem noch höhern Tribute verſtehen, 
den ſpäter aber Lekapenos wieder ermäßigte. Zu dieſer Milde ver⸗ 
mochte den Kaiſer der Einbruch anderer aſiatiſcher Slawen im Pe— 
loponnes und die innern Stürme feines Reichs“. Konſtantin Por⸗ 
phyrogeneta unterſcheidet hier die peloponneſiſchen Slawen von den 
aſiatiſchen durch die Namen Σκλάβοι für die erſteren und Ten- 
σιανοί für die letzteren. Sklabeſianer find die aus dem Lande (θέμα) 
Opſikion hergekommenen und aus Makedonien ſtammenden Slawen; 
ebenfo werden die thrakiſchen Auswanderer anderwärts Θρακήσιοι 
genannt. Dieſelben Slawen meint wahrſcheinlich der ungenannte 
byzantiniſche Annaliſt, wo er von bem Feldzuge des Kaiſers Ro— 
manos des Jüngern nach Kreta ſpricht und berichtet, daß deſſen 
Heer in Thrakien, Makedonien und im Slawenlande (Σκλαῤησιά- 


v. 


1 €tritter I. 93 — 94. Schloͤzer, nord. Geſch. 383. 

2 Stritter II. 102. Schlözer, nord. Geſch. 384. 

3 Stritter II. 94 — 98. Schloͤzer, nord. Geſch. 384 — 385. Bei 
dieſer Gelegenheit erwähnt Johann Kameniata bie Tſchetaren (Ίζετάριοι, prae- 
dones ex variis locis coacti); vrgl. Gjetnik in einer Urkunde des Zars Kulin 
1189, Feta (turma, cohors) u. f. w. Du Cange, Glossarium s. h. v. 

4 Stritter II. 98— 99. Schlözer, nord. Geſch. 386. 
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vor) zuſammengebracht worden fei: es nimmt nur Wunder, daß er 
neben dem letzteren auch Makedonien nennt, obgleich er weiter unten 
von demſelben Heere ſprechend blos Armenier, Ruſſen, Slawen und 
Thraken mit Uebergehung der Makedonier namhaft macht?. Aus 
dieſer kurzen Ueberſicht der älteſten Zeugniſſe ergiebt es ſich ſchon, 
wie ausgedehnt vom VI — X. Jahrhundert die Sitze der dortigen 
Slawen waren und welche Macht ſie beſaßen. Nicht übertrieben 
bemerkt daher der Epitomator des Strabon (um 1000), daß ganz 
Epeiros, Hellas, der Peloponnes und Makedonien in der Gewalt 
der Skythoſlawen fish befinde 2; zumal dieſer Ausſpruch durch Konz 
ſtantin Porphyrogeneta und die Geſchichte der beiden folgenden Jahr 
hunderte vollkommen Beſtätigung findet, wo die Mehrzahl der Be— 
völkerung der berührten Länder, nach den Namen von Perſonen, 
Städten, Flüſſen, Bergen zu urtheilen, flawiſch erſcheint. Wenn 
daher neuere Vertheidiger des ächten Hellenenthums der Gegenwart 
die Ausbreitung des Slawenthums in Theſſalien, Hellas und im 
Peloponnes aus dem Grunde läugnen, weil es dermalen keine Sla— 
wen daſelbſt gebe, in der neugriechiſchen Sprache auch nur ſchwache 
Spuren ſlawiſcher Beimiſchung erkannt würden, ſo iſt es einestheils 
Einſeitigkeit, anderntheils Unwiſſenheit: mit denſelben Gründen ließe 
fij auch das ehemalige Vorhandenſein ſlawiſcher Bevölkerung in 
Norddeutſchland vom VE — XII. Jahrhundert in Zweifel ziehen. 
Dieſe jedenfalls nach alter Weiſe in vereinzelten Gemeinden und 
Gauen zuſammenlebenden Südſlawen vermochten bei aller Tapfer⸗ 
keit ihre Unabhängigkeit gegen die weit mächtigern Nachbarn, Gries 
chen und Bulgaren, in der Länge nicht zu behaupten. Indeſſen ließ 
auch ſpäter noch, im Verlaufe des ganzen Mittelalters, ja ſogar 


während der türkiſchen Zwingherrſchaft das ſlawiſche Volk im oberen 


1 Stritter II. 105. Schlözer, nord. Geſch. 388. Mehr über die ope 
ſicianiſchen Slawen unten 8. 30. 6. 

2 Strabonis Epitomator ed. Almelov. VII. 1252. Καὶ νῦν δὲ (um 1000) 
πᾶσαν "Hzttgov καὶ Ἑλλάδα σχεδὸν καὶ ἸΠελοπύννησον xal Μακεδονίαν 
2κύθαι «Σκλάβοι νέµονται. Sonſt werden unter den Skythen Bulgaren ver⸗ 
ſtanden, hier finb die Slawen gemeint. Vergleiche damit Const. Porphyrog. 
Them. II. 6. ἐσθλαβώθη πᾶσα ἡ χώρα (der Peloponnes im VIII. Jahrh.) 
καὶ γέγονε βάρβαρος. — Uebrigens ijt über das griechiſche Slawenthum neuer: 
dings vielfach geſtritten worden, z. B. in M. Leake, rescarebes in Greece. 
Lond. 1814. 4. P. Fallmerayer, Geſchichte der Halbinſel Morea. Stutt⸗ 
gardt 1830. Deſſen Entſtehung der heutigen Griechen. Stuttg. 1835. 8. 
W. Zinkeiſen, Geſchichte Griechenlands. Leipzig 1832. 8. J. M. Heil⸗ 
maier, über die Entſtehung der romaiſchen Sprache. Aſchaffenb. 1834. 4. u. A. 
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Thrakien, Makedonien, zum Theil auch in Albanien, Theſſalien bis 
auf den heutigen Tag noch nicht ganz von ſeiner Mutterſprache ab. Lei⸗ 
der aber haben wir über das innere Leben dieſer ſüdlichſten Slawen, 
über ihre Sitze, Eintheilung des Landes, Bekehrung zum Chriſten⸗ 
thume u. ſ. w. durchaus keine genügend ſichere Kunde. Ohne 
Zweifel ſuchten die Griechen auch dieſe Slawen durch die Bekehrung 
zum Chriſtenthum zu gewinnen (orgl. 6.), was ihnen aber erſt im 
IX. Jahrhunderte vollſtändig gelang. Die Herrſchaft der Griechen 
über die verſchiedenen ſlawiſchen Länder war von keinem Beſtande: 
von Zeit zu Zeit werden unabhängige oder blos tributpflichtige Für⸗ 
ſten genannt. Viele zu den Griechen haltenden Slawen gelangten 
zu hohen Würden und Aemtern im Staate wie in der Kirche: jo 
werden außer den Feldherren Dobrogoſt, Wſegrd (554), Tatimir 
(592) und dem Patricier Onogoſt (575), u. A. namhaft gemacht: 
Niketas, Patriarch von Konſtantinopel (766 — 780) 2, Damian, 
Kämmerer des Kaiſers Michael (842 — 867) 2, der Peloponneſier 
Niketas, der Schwiegervater des Chriſtophoros, des Sohnes von 
Romanos (um 900), Gabrielopulos und Waſilitzes, die Günſt⸗ 
linge des kaiſerlichen Vormunds und Reichsverweſers Alexandros 
(911) *, Borilas und Germanos, Vertraute des Kaiſers Nikephoros 
Botoniates (1078) 5 u. A. Daß der Kaiſer Baſilios der Makedo⸗ 
nier (867—880) ſlawiſcher Abkunft geweſen, erleuchtet aus feinem 
Athletenausdrucke κατὰ πόδρεξαν (succisio) und aus dem Zeugniſſe 
des Arabers Hamſas. 


30. Die Stämme und die Sitze der bulgariſchen 
Slawen. 


Die ausgedehnten Länder, deren Bewohner wir bulgariſche 
Slawen, geleitet durch die Eigenthümlichkeit der ehemaligen dort 


1 Stritter II. 80 — 82. Schlözer, nord. Geſch. 380. 

2 Stritter II. 101. Schloͤzer, nord. Geſch. 383 — 384. 

3 Stritter II. 79. Schloͤzer, nord. Geſch. 380. 

4 Stritter II. 102 — 104. Schlözer, nord. Geſch. 385. 386. 

5 Stritter II. 106—107. Schloͤzer, nord. Geſch. 389. 

6 Constant. Porphyrog. de Cerim. aul. Byz. ed. Reiske p. 142. in not. 
I rio n, Unterſuchungen über öftliche alter S. 334. Ropitar, Gla- 
gol. LXXI. 
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üblichen ſlawiſchen Mundarten, nennen, ziehen ſich auf beiden Do— 
nauufern hin und waren in dieſer Periode niemals von Völkern 
deſſelben Stammes bewohnt noch zu einem beſonderen Staate vers 
einigt; darum führten ſie auch nur einen allgemeinen Namen. Die 
griechiſchen Schriftſteller bezeichnen fie bald mit den alten Benen— 
nungen Dakien, Möſien, Thrakien, Dardanien, Makedonien, Theſ⸗ 
ſalien, Epeiros, Hellas, Peloponneſos, bald mit den neuen, Bulga— 
rien, Slawinien, Morawia, Berzetia oder Belzetia, Zagorien u. ſ. w. 
Unter dieſen letzteren iſt uns der Name Sklawonia der wichtigſte. 
Er ward in zweifacher Bedeutung gebraucht: einmal von allen ſla— 
wiſchen Ländern unter bulgariſcher Botmäßigkeit d. h. vom alten 
Ober- und Niedermöſien mit Einſchluß Dardaniens; das andere 
Mal von einem kleineren, wie ich glaube, in Makedonien und 
an der Grenze Albaniens und Theſſaliens zu ſuchenden Lande. Als 
Kaiſer Juſtinianos Rhinotmetos in den Jahren 686 — 687 einen 
Zug nach Bulgarien und in das Land der Slawen (τούς τε Bovà- 
yágovg καὶ τὰς «Σκλαβιίας Theophil., dort Wulgares quam 
Sclavinias Anaſt., und weiter unten κατὰ Σκλαβωίας καὶ 
«Βουλγαρίας Theophil., in Sclavinias et Wulgarias Anaſt.) 
unternahm, rückte er in Thrakien ein und drang, die Bulgaren in 
die Flucht ſchlagend bis gegen Theſſalonich vor, indem er Slawen 
gefangen nahm und nach Aſien ſchickte !. Hier ſcheint das von 
Bulgarien unterſchiedene Slawenland der nördliche Theil Makedo— 
niens, wo der Kaiſer Gefangene machte, geweſen zu ſein. Im 
Jahre 758 fiel der Kaiſer Konſtantinos Kopronymos in das in Ma⸗ 
kedonien liegende Slawenland (τὰς κατὰ Maxsdoviav Σκλαβινίας 
Theophil, Selavinias penes Macedoniam positas Anaſtaſ., beſſer: 
Sclavinias in Macedonia oder Sclavinias Macedonicas) und nahm 
viel Volk gefangen 2. Hier ijt wieder jenes, von Griechen und 
Bulgaren unabhängige, ausdrücklich nach Makedonien geſetzte Land 
gemeint. Als Nikephoros 809—810 fein Heer entließ, wies er ihnen 
das Land der Slawen (ἐπὶ τὴν «Σκλαβωίαν Theophil., ἐπὶ τὰς 
Σκλαβινίας Kedr.) s als Sitze an, und in der That kam es damals 
unter byzantiniſche Herrſchaft. Im Jahre 813 verſtärkte Krumus ſein 


1 Stritter II. 75. 510. 
2 Stritter II. 79. 
3 Stritter II. 86 — 87. 
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Heer durch Heerhaufen aus dem Lande der Awaren und aus allen 
ſlawiſchen Ländern (πάσας τὰς Σκλαβινίας, Auctor incertus ap. 
Theoph.), ohne Zweifel waren dies in den unabhängigen ſlawiſchen 
Ländern geworbene Söldner 1. Wahrſcheinlich ſtammten die aſiati⸗ 
ſchen Sklawiſianer (Σκλαβησιανοῦ) 2 aus dieſem Lande, da fie die 
Nachkommen der von Juſtinian im Jahre 687 aus dem makedo⸗ 
niſchen Slawenlande nach Aſien Ueberſiedelten waren s. Dieſelben 
Sklawiſianer werden auch im Jahre 960 als Bundesgenoſſen der 
Griechen gegen Kreta erwähnt. Somit unterläge es keinem Zwei⸗ 
fel mehr, daß das von den Slawen in den erſten Jahrhunderten 
nach ihrer Einwanderung beſetzte Land, wahrſcheinlich die nördliche 
Hälfte Makedoniens 5, mit dem beſonderen Namen Slawenland 
(Φκλαῤιία, «Σκλαβινίαι) bezeichnet worden ijt, obwohl deſſen lime 
fang fid) nicht weiter beſtimmen läßt. Ebenſo erweislich ift, daß das 
alte, von den Slawen bewohnte und hernach im J. 678 von den 
uraliſch-finniſchen Bulgaren eroberte Möſien auch nach dieſer Eros 
berung fortwährend den Namen Slawenland fortführte. Der Name 
Bulgarien (Bulgaria) iſt zwar ſchon ſeit dem VIII. Jahrhrhundert 
der üblichere; indeſſen, der alte Name kommt immer noch hin und‘ 
wieder vor. In dem handſchriftlichen Wörterbuche des Alexandriners 
Kyrillos heißt es: ,,Σκλαβινία 7 Βουλγαρία), Abulfaradſch nennt 
den Symeon (888—927) einen Fürſten der Bulgaren und der Sla⸗ 
wen '. Der Biograph des heiligen Clemens bedient ſich an meh⸗ 
rern Stellen des Ausdrucks: , τὸ τῶν «Σθλοβενῶν tiroir Boviya- 
ρῶν γένος, BoviyagoU γλὠσσης und σθλοβένικα γράμματα s. In 
diefen Slawinia genannten Ländern ſiedelte jener berühmte ſlawiſche 


1 Stritter II. 87— 88. 


" 2 Stritter II. 99. 104 — 105. Schloͤzer, nordiſche Geſchichte 386. 
nm. 49. 


3 Stritter II. 75. 

4 Strittter II. 105. 

5 Ich neige mich beſonders darum zu dieſer Anficht, weil dieſes Land Grie⸗ 
chen und Bulgaren ſo leicht zugänglich war. Es mußte ſich deshalb an den 
Pforten Thraklens und Bulgariens befinden. Des Namens Makedonien (θέμα 
Manedortes) bediente man ſich im IX. — X. Jahrhunderte in engerem Sinne 
von der ſüdweſtlichen Hälfte des alten Makedoniens. 


6 Du Cange Glossar. med. graec. II. 1392. s. v. Σκλαβινία. 


7 Hist. Dynast. p. 181. Chron. Syriae. p. 178sq. Ralaj do wis, Jo. 
Exareh p. 215. 


8 Vita S. Clementis ed. Pampereus p. 103. 
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Stamm, welcher durch feine Thaten vor allen andern zuerſt in der 
Geſchichte bekannt wurde und in deſſen Sprache Konſtantinos und 
Methodios, die in der Jugend fie in Theſſalonich erlernten !, die 
Vilbel überſetzten, wodurch der Hälfte des ſlawiſchen Volkes edlere 
Kultur geboten wurde. Nach dieſen Slawen nannte Konftantin 
feine Schrift eine ſlawiſche und die Sprache, deren er jid) bediente, 
eine ſlawiſche Sprache. Ueber die Herkunft dieſer eigentlich ſoge⸗ 
nannten Slawen werden wir weiter unten ſprechen. Andere, den 
Slawen von den Griechen beigelegte alberne Namen, wie Skythen, 
Myſier, Geten u. ſ. w., bedürfen keiner Beſprechung, ihr Werth 
iſt ſchon anderweit beleuchtet worden. Wir wenden unſere Auf⸗ 
merkſamkeit lieber auf die Nachrichten über die einzelnen im weis 
ten Umfange des bulgariſchen und griechiſchen Reichs angeſeſſenen 
Völkerſchaften. Wir gehen hierbei von Norden nach Süden. Fehlen 
uns genaue Nachrichten über die Völker, ſo berückſichtigen wir vor⸗ 
nämlich die Erörterung „topographiſcher Namen ?, welche zu einer 
künftigen beſſeren Löſung des ſo ungemein wichtigen Problems ſehr 
förderlich ſein dürfte. 

2. Aus dem oben gegebenen hiſtoriſchen Abriſſe iſt erſichtlich, 
daß die nach Möſien, Thrakien und Makedonien übergehenden Sla⸗ 
wen, zu Ende des V. und in der erſten Hälfte des VI. Jahrhunderts, 
im alten Dakien, der heutigen Walachei, Moldau und in Sieben⸗ 
bürgen ſaßen. Nach ihrem Wegzuge in die berührten Länder blieb 
eine wenn auch durch die Auswanderung und durch die unausgeſetz⸗ 
ten Angriffe der Bulgaren, Magyaren, Petſchenegen, Kumaner u. f. w. 
geſchwächte ſlawiſche Bevölkerung, die ſich mit den einheimiſchen, in 
den Gebirgen verborgenen Daken oder Rumunen vermiſchte, in den 
Ländern vor der Donau zurück. Die Verwandtſchaft dieſer erſt im 
XIII. Jahrhunderte in der Walachei völlig verſchwindenden Slawen 


| 1 Theſſalonich war im IX. Jahrhundert der Haupthandelsplatz der makedo⸗ 
niſchen und theſſaliſchen Slawen (Stritter II. 95. 577.); in der Umgegend der 
Stadt ſaßen Sakulater und Dragowitſcher (vrgl. 4.). 

2 Bei der Aufführung dieſer Namen legen wir das flawiſche Gepräge zu 
Grunde; von den alten werden daher nur diejenigen genannt, welche durch ihre 
flawiſirte Form auf flawiſche Anwohnerſchaft ſchließen laſſen, z. B. Sredec 
(Sardika, Serdika), Strumiea (Strymon), Nisawa (Naissus) u. f. w. Viele 
von den Slawen bewohnte Oerter werden bei den ss iq mit ihren alten 
griechiſchen Namen namhaft gemacht, z. B. Serrae (bulgar. Ser), Golos (buls 
eri Golowica), Skupi θε. Skopje, ſerb. Skoplje) u. f, w., We werden 

ier nicht aufgeführt. 
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mit jenen in Möſien und Makedonien läßt ſich aus guten Gründen 
nicht wohl bezweifeln. Vor allem weiß man nichts von der Einwan⸗ 
derung der Letzteren aus Pannonien und von den Karpathen her. Der 
geſchichtliche Abriß (1 — 2) zeigt dies klar genug. Sodann bezeich⸗ 
nen die alten Schriftſteller Beide mit dem Namen Slawen in dieſer 
ſeiner engeren Bedeutung. Ferner trägt die mit ſlawiſchen Wörtern 
angefüllte walachiſche Sprache deutliche Kennzeichen der Sprache der 
transdanubiſchen Slawen an ſich. Alles, was der bulgariſchen Mund⸗ 
art eigenthümlich iſt, läßt ſich auch an den ins Walachiſche über⸗ 
gegangenen Wörtern bemerken: fo die Naſenlaute zs und a (à und €), 
die Ziſchlaute St und Zd ſtatt des ſerbiſchen t, d', ruſſiſch &, 7, 
ezechiſch o, 2, die Verwandlung des Vokals ja, a in je, e und 
umgekehrt des je in ja, a, ſowie des o in u, die Einſchiebung der 
Konſonanten I, r, s in Verbindung eines andern Konfonanten vor 
den Vokalen a, e, die Verwandlung des Konſonanten 1 in oder 
die Ausſtoßung deſſelben, der Uebergang des g in w, der falſche 
Gebrauch der mediae und ber tenues, einzelne in anderen Mundarten 
ungebräuchliche Wörter u. ſ. w. Nur einige Beiſpiele. Naſenlaute 
finden ſich in den örtlichen Namen Dumbowica, Fl., Dumbow, Fl. * 
Lunkawec, Fl., Dumbrownik, Dumbrowa, Lunka, Porumbeni, 
Strunga, Mundresti u. f. w., außerdem in den Wörtern zimbru 
(zubr, urus), porunke (porutenj, Auftrag), poruntesku (auftragen), 
dumbrawé (quercetum), génské (husa), gengawu (huhniwy), 
grindé (hiada), kolindé (koleda), oglindé (zreadlo, ſlowakiſch 
bledidlo, ſerbiſch ogledalo, Spiegel), munke (muka), muntesku 
(mubiti), munditorju (mukitel), opink& (krpec , baékor, von der 
Wurzel opnu?), oséndé (odsauzenj), pendarju (pudis, custos vi- 
neae, bulgariſch padar), prundu (arena, sabulum, kyrilliſch IPB), 
réadu Gad), pe réndu (po idu ordine), sfentu (swaty) u. f. w. 
Die Sante St unb Zd in den Lokalnamen Wladimirest, Dragomirest, 
Dragojest, Popezt, Srbezt, Zupunezt, Bogdanezti, Prodanesti, 
MundreSti u. ſ. w. 1, in den Wörtern nédeZde (nadéje, Hoffnung), 
repStesku (reptati, fremere) u. ſ. w. Die Verwandlung des ja, a 


1 Dieſe Endung auf est, esti entſpricht der ruſſiſchen auf ik, ibi, der 
cgechiſchen auf ie, iei (letzt ice), der ſerbiſchen auf it’, iti. Die Endung auf 
iste, z. B. Tirgowiste, Tirgewist, Pepeliste u. ſ. w. ift von der auf —est, 
esti wohl zu unterſcheiden. Ueber dieſe Patronymikalform ſiehe Casop. tesk. 
Mus. 1835. S. 391 ff. 


| 
| 
| 
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in je, e in: brzda (bréazda), ὅόδα (Las), chréstu (chrást, spine- 
tum), kretunu (kratun, wanoce), Zele (zal), nedeZde (nadie), 
nepaste (napast), nèprasnè (naprasno), nesilniku (nasilnjk) u. f. w. 
und umgekehrt in: Njagomir (Njegomir), Njameu (Némec), jazu 
(jez), jazeru (jezero), newasté (newésta) u. f. w. O geht über in u 
in Muskalu (Moskwanin), brudine (brod), rudenie (rodina) u. f. w. 
Die Einſchiebung des mit einem andern verbundenen Konſonanten 1 
und r vor a und e: baltè (blato), berna (bfewno), gardu (hrad, 
Septum), gardin® (ohrada, margo) u. f. w. Verwandelung des 1 
in j oder die Ausſtoßung deſſelben: ibownik (bulgariſch ubownik, 
ſerbiſch ljubownik), jubesku (ljubiti), jubire (jubow), jubit (lju- 
bimyj), jute (ljut), jucesku (ljutiti), boerju (bojarin, altbulgariſch 
boljarin) u. ſ. w. Verwandelung des g in w: mowilé (mogila), 
pestrawu (pestrag, pstruh) u. (. w. Unrichtiger Gebrauch der me- 
diae und tenues in: dihoru (tehor, vrgl. das walachiſche warde mit 
dem deutſchen Warte, das bulgariſche Prowad mit dem ruſſiſchen 
Prowat, Prowatowo u. ſ. w. Blos im Bulgariſchen übliche in's 


Walachiſche übergegangene ſlawiſche Wörter ſind: ape (aqua), kyrill. 


wap, blidu (patina) , kyrill. bljudo, kipu (imago, idolum) kyrill. 
kap, davon kapidtd, kobé (omen), kyrill. kob’ (praestigia), kraku 
crus), bulgar. kraka, gardinè, bulgar. gardina, lebede (eygnus), 
E lebed’, prundu, kyrill. prad (prond, syrtis), teslè (ascia), 
mreze (rete), tizu (homonymus) , kyrill. tez, tz, wertopu (locus 
paluster), mile (misericordia), miluesku (misereri), fyrill. mil 


- (misericors) u. f. w. Aus dieſen Beifpielen geht nicht nur klar her⸗ 
vor, daß die Sprache dieſer Slawen dieſſeits der Donau, welche mit 


den Walachen ſich vermiſchten, nicht nur denſelben Charakter wie jene 
der Slawen in Möſien und Makedonien hatte, ſondern daß ſie auch 
im Verlaufe der Zeit dieſelben Veränderungen mit erfahren hat. Wir 
ſahen oben, daß beide Länder, Möſien und die Walachei, bis zur 


Ankunft der uraliſchen Bulgaren geraume Zeit zu demſelben Reiche 


gehörten. Zu Anfange des IX. Jahrhunderts kam nun noch Oſt⸗ 
ungarn bis gegen Peſth hin unter bulgariſche Herrſchaft 1. Dieſe 


1 Die Salzthäler in Marmaroſch waren im Jahre 892 in der Gewalt der 
Bulgaren, wie dies erſichtlich ift aus Aun. Fuldens. ad a. 892. Der deutſche 
König ſandte nämlich eine Geſandtſchaft an den Bulgarenfürſten, um ihn von 
der Verbindung mit den Mährern abzubringen und ihn zu überreden, ihnen kein 
Salz mehr zu verkaufen. 
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nördlichen Theile des Bulgarenreichs nennen die Byzantiner: Bulga—⸗ 
rien jenſeits der Donau n. In die dortigen weiten aber öden Gegen— 
den führten die Bulgarenfürſten in Thrakien und Makedonien ge 
fangenes namentlich ſlawiſches Volk, fei es, um durch fie die nörd— 
lichen Grenzen zu ſichern, ſei es, wie wahrſcheinlicher, um die öden 
Gefilde kultiviren zu laſſen, wie letzteres im Jahre 774 und 813 
bemerkt wird 2. Viele dieſer Gefangenen wurden ſpäterhin wieder frei 
gelaſſen; der größere Theil verblieb neben den einheimiſchen flawiſchen 
und walachiſchen Bewohnern daſelbſt. Als die Magyaren (von den 
Slawen Uhrj genannt) in's Land brachen, rotteten ſie die ſlawiſche 
Bevölkerung theils aus, theils vertrieben ſie dieſelbe in die Gebirge 
und bemächtigten fid) des Landes 3, Aus ſlawiſchen Zupen (Gauen) 
bildeten (i magyariſche Geſpannſchaften, die noch oft den alten ſla— 
wiſchen Namen beibehalten haben, z. B. die Zempliner, Tſchongrader, 
Solnocker, Bodroger u. ſ. w. Die Slowaken und Ruſſinen hielten 
den erſten Angriff aus und erhielten ihre Nationalität, ebenſo die 
Mährer, die Kärnthner, die Chorwaten und die Serben; nur die 
immer mehr von ihren übrigen Brüdern abgeſchnittenen Slawen in 
Siebenbürgen und in der Walachei gingen nach und nach im Walachen— 
thume unter. Ueber die Bodrizer und andere Slawen in Ungarn ſoll 
weiter unten (3) die Rede ſein; hier beſprechen wir zuerſt die in 
Dakien untergegangenen Stämme. In den Quellen finden ſich keiner⸗ 
lei Nachrichten darüber; nicht einmal ihre Namen laſſen ſich erkennen, 
und nur vermuthungsweiſe ſetzen wir die ſlawiſchen Miloſcher oder 
Milzer, Miltſchaner und die Seweraner hierher. In dem oft erwähn⸗ 
ten baierſchen Geographen folgen nach der Aufzählung der weſtſlawi⸗ 
ſchen Völker die Worte: Isti sunt, qui juxta eorum fines resident. 
Osterabtrezi, in qua civitates plus quam € sunt. Miloxi, in qua 
civitates LXVII. Phesnuzi habent civitates LXX. Urtheilen wir 


1 (Bulgaria) trans Danubium**, „Bulgaria trans Istrum fluvium**. 
Georg. Mon. et Leon Grammat. ap. Stritter II. 553. 558. 

2 Milites expedire ad Berzetiae (ſiehe 4) incolas captivos abigendos 
eosque in Bulgariam transferendos. Theoph. a. 774. ap. Stritter II. 529. 

3 Anonym. Belae Reg. Notar (um 1173—1196) verdient wenigſtens 
hierbei Glauben, ba er ben Kaifer Konſtantin Porphyrogeneta de Adm, Imp. 
c. 13. 38. 40. 41. zum Gewährsmanne fat. 14 7 Stritter II. 419—420. 
Eine ſpeciellere Darſtellung dieſer Herrſchaft, die Beſtimmung der Sitze der bulz 
gariſchen Slawen und der Walachen, die Namen ihrer Fürften u. ſ. w. find 
ohne Zuverläſſigkeit im Anonym. Reg. Not. de gest. Hungar. ed. Endlicher. 
Vindob. 1827. 8. zu finden. 
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nach der bekannten Lage der öſtlichen Bodrizer und ihrer Nachbarn 
der Branitſchewzer am Zuſammenfluſſe der Theiß und der ſerbiſchen 
Morawa mit der Donau, ingleichen danach, daß der Verfaſſer zur 
Aufzählung der nördlichen oder der ruſſiſchen Slawen fortſchreitet, 
fo ſcheint die Annahme, die Miloxer hätten in der Walachei gewohnt, 
die wahrſcheinlichſte zu ſein. Die nach ihnen genannten Phesnuzi 
ſcheinen mir die Petſchenegen zu ſein; darum gehören ſie nicht hier⸗ 
her. Die Miloxi, irre ich nicht, find die Milkowzer, Milzer, Mil⸗ 
tſchaner, die ehedem im Bereiche des milkowſkiſchen Bisthums an 
dem noch heutigentags Milkow genannten Fluſſe, in dem Kreiſe der 
Moldau wohnten, der auf der Grenze der Walachei und Sieben— 
bürgen oder im ſogenannten putenſkiſchen Bezirke (isprawnictwo) 
liegt. Das milkowſkiſche Bisthum wird in der Geſchichte dieſes Lanz 
des erſt zwiſchen 1370 — 1462 erwähnt . Nicht weit davon gegen 
Nredoſten im heutigen Beſſarabien zwiſchen Teleneſcht und Kalaraſch 
bezeugt der Name eines Dorfes Milieni die ehemalige Anweſenheit 
eines gleichnamigen Stammes. Gleichnamige Stammgenoſſen fanden 
fif im Peloponnes und an der Elbe (ſiehe unten 5. und §. 44. 10.). 
Nicht weniger wahrſcheinlich ſcheint die Anſäßigkeit eines Seweraner 
genannten Slawenſtammes in dem ſogenannten ſeweriner Banate (im 
ſüdweſtlichen Winkel von Ungariſch-Walachien) zu fein, von welchem 
dem Banat der Name verblieb. In den hiſtoriſchen Quellen des 
XIII. und XIV. Jahrhunderts wird dieſes von einem eigenen Ve— 
fehlshaber (Ban) verwaltete Land, was früher zum bulgariſchen, ſpä⸗ 
ter zum ungariſchen Reiche gehörte, ſehr häufig genannt. Als König 
Bela IV. gegen die Bulgaren, vom Papſte aufgereizt, zu Felde zog, 
bedang er ſich ausdrücklich, frei über die Einverleibung des ſeweri— 
ſchen Landes (terram Zemram, lies Zewram oder Zewrin a, lag an 
der bulgariſchen Grenze) zu irgend einem Bisthume verfügen zu dür⸗ 
fen s. Im Jahre 1237 wollte er dies Land (terram de Zevrino) 
den Johanniterrittern unter gewiſſen Bedingungen, namentlich unter 
der Zuſicherung, das Land gegen die Tataren zu vertheidigen, über⸗ 


— 


1 Engel, Gefch, der Moldau und Walachei S. 155. 
2 Verſchieden iff das Sumbra beim anonymen Duklaner, jetzt Semberija. 
Siehe F. 32. 1 
3 Litt. Belae IV. a. 1237. In terram Zemram circa partes Bulgariae. 
Engel, Geſchichte der Bulgaren S. 413 bezieht es unrichtig auf Smederewo, 
in der Geſchichte der Walachei aber richtig auf Sjewerin. 
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laſſen; es ward indeſſen nichts daraus und das Land verblieb unter 
der Verwaltung ungariſcher Bane, von denen einige aus dem XIII. 
Jahrhunderte erwähnt werden 1. Heutzutage erblickt man ſtatt der ehe⸗ 
maligen Stadt und Veſte nur noch Trümmer unfern der Mündung 
der Topolniza in die Donau, wo ſich ein von den Walachen Rimpul 
Sewerinuluj genanntes Dorf befindet. Nicht weit davon liegt das 
Dorf Sewerinest am Koſſun. Uebrigens find dieſe Seweraner von 
den uraliſch⸗iſchudiſchen Seberern oder Sebrern wohl zu unterſcheiden, 
welche Theophanes beim Jahre 678 erwähnt und die, wie oben 
(8. 15. 6.) gezeigt worden, in weiter Ferne an der öſtlichen Abs 
dachung des Hämus wohnten. Die Ausrottung oder vielmehr die 
Walachiſirung der Slawen in der Walachei, Moldau und in Sieben? 
bürgen, denn auch hier haben ehedem, wie die Flußnamen Byſtriza/ 
Toplica vermuthen laſſen, Slawen exiſtirt 2, verdient eine tiefer ein⸗ 
gehende Erörterung, als ſie in dieſem Werke gegeben werden kann. 
Aus dem Neſtor erſehen wir, daß die ruſſiſchen Slawenſtämme, die 
Tiwerzer und die Ulitſcher, ſeit uralter Zeit am Dniepr hin bis zum 
Meere und zur Donau in einer Menge von Städten und Burgen 
wohnten; aus den oben angeführten Zeugniſſen ergiebt ſich, daß ſich 
auch in der Walachei Ueberreſte der Slawen im IX. — XII. Jahr⸗ 
hundert fanden. Galiziſche Fürſten herrſchten im XII. Jahrhundert 
über einen Theil von Beſſarabien und der Moldau, wo damals 


1 Engel, Geſch. der Moldau und Walachei S. 145 — 147. Lächerlich 
genug leitet Engel hier und ſonſt den Namen der Beſte und des Landes vom 
heiligen Severin ab. Käme er daher, fo würden Schriftſteller des XIII. Jahr⸗ 
hunderts nicht: „terra Zewra, terra de Zevrino, banatus de Zewrina, 
banus de Zewrinio,“ fondern „terra S. Severini u. f. w. geſchrieben haben. 
Die mittelalterliche Latiniſten ſetzen 2 ſtatt s blos in ausländiſchen, nicht 
einheimiſchen lateiniſchen Namen. 

2 Ob die heutigen magyariſch ſprechenden Szekler in Siebenbürgen ihren 
Namen von den ſlawiſchen Sakulaten (4) geerbt haben oder nicht, ijt nicht ger 
wiß, aber auch nicht unwahrſcheinlich. Ihr Recht, welches Maylath p^ 
ſchrieben hat, ift nach dem Urtheile Macieſowſkis voll flawiſchen Geiſtes, wes⸗ 
halb fie recht wohl für magyariſirte Slawen gelten könnten. Sie heißen bei 
Simon Keza Zaculi, d. h. Sakuli (2 ſtatt s). Sim. Reza Chron. Hung. ed. 
Horanyi. Bud. 1782. p. 62. Isti enim Zaculi Hunorum sunt residui, qui 
dum Hungaros io Pannoniam iterato cognoverunt remeasse, redeuutibus 
in Rutheniae finibus oecurrerunt, insimulque Pannonia conquestata partem 
in ea sunt adepti, non tamen in plano Pannoniae, sed eum Blackis in 
montibus confinii sortem habuerunt. Unde Blackis commixti litteris ipsorum 
uti perhibentur. (Sonach bedienten fie fid) der kyrilliſchen Schrift ſchon vor 
12902) — Mit dem Namen Sakul, magyariſch Székely, vergleiche den ſerbi⸗ 
ſchen männlichen Namen Sekula und den Familiennamen Sekulit'. 
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Walachen oder Rumunen 1, ingleichen Slawen und einige Petſchene— 
gen ſiedelten. In ruſſiſchen Handſchriften werden die Schlöſſer und 
Städte Belgrad (jet Akerman), Romanow, Sutſchawa, Gott, 
Chotin unter die ruſſiſchen gezählt. Nach dem Falle der galiziſchen 
Fürſten fiel die Moldau unter die tatariſche Zwingherrſchaft; das 
von den Ruſſen einigermaßen kultivirte Land verödete abermals. Als 
die vom Ungarkönige Ludwig zurückgeſchlagenen Mongolen um die 
Mitte des XIV. Jahrhunderts ſich von der Donau wieder zurück⸗ 
zogen, ſo kamen die Walachen unter Bogdans oder Dragoſch's Füh— 
rung von den ſiebenbürgiſchen Gebirgen und von den Bergen von 
Marmaroſch, wo ſie ein ſtilles Hirtenleben geführt hatten, an den 
Prut herab, ſetzten ſich an der Moldawa feſt und vermiſchten ſich 
mit den dort angetroffenen Ruſſen. Anfangs vertrugen ſich die Ein⸗ 
wanderer mit den einheimiſchen Bewohnern ſehr wohl, eigneten ſich 
auch manches von ihren Sitten und Gebräuchen an; zuletzt vermehr— 
ten (i) aber dieſe Gäſte dermaßen, daß fie nach Verdrängung der 
Wirthe und Wiedererbauung der alten Städte ein eigenes von den 
Nachfolgern Bogdans unter dem Titel eines Fürſtenthums Moldau 
beherrſchtes und unabhängiges moldauiſches Reich 3 gründeten ?. In 
ne 


1 Engel hat an mehrern Stellen feiner zahlreichen Schriften dargethan, 
daß dieſe Walachen dieſſeits der Donau von den Bulgaren im VII. — X. Jahr: 
hundert aus Thrakien und Makedonien hergeführt worden ſind. Dieſe Anſicht 
iſt μις unbegründet. Beide Walachenſtämme, die dieſſeits und jenfeits der 

onau, ſind gleicher Abkunft, zu gleicher Zeit durch Vermiſchung von Thraken, 
Geten und Roͤmern entſtanden; vom VII. — X. Jahrhundert hielten Πε ftd auf 
den Gebirgen Dakiens, Makedoniens, Theſſaliens, Albaniens u. ſ. w. auf, erſt 
als die Zeiten wieder friedlicher wurden, breiteten ſie ſich über die benachbarten 
Ebenen aus. — Ueber die Entſtehung der walachiſchen Sprache handeln Ko⸗ 
per in den wiener Jahrbüchern der Literatur 1829, LX. 59— 106. J. C. 
chuller, Argument. pro latinitate linguae walachicae epicrisis. Cibin. 
1831. 8. J. M. Heilmaier, über die Entſtehung ber romaiſchen Sprache. 
Aſchaſſenburg 1834. 4. S. 34 ff. F. Diez, Grammatik ber romaniſchen Spra⸗ 
chen. Bonn 1836. 8. — Ihre Geſchichte wird behandelt in Thun manns 
erſuchungen über öftliche Volker 1774. 8. Engel, Geſchichte der Moldau 
αφ Halle 1804. 4, M. Leake, researches in Greece. Lond. 

4. 


2 Das polniſche Wort Multany (Name der Moldau) iſt aus dem walachi⸗ 
ſchen Muntany, dieſes wieder aus dem lateiniſchen Montani, Bergbewohner, 
entſtanden. Die ruſſiſche und deutſche Benennung Moldawa, Moldau, ſoll ihren 
Urſprung dem Fluſſe Moldawa oder Molda danken. 

3 Wichtig in dieſer Beziehung ift das Zeugniß des Diugofz in feiner 
hist. Polon. IX. 1122. Stephano Moldaviae Vojevoda apud Valachos mor- 
tuo, quorum majores et aboriginarii de Italiae regno pulsi (genus et na- 
tio Volscorum esse fuisseque ereduntur) veteribus dominis et colonis Ru- 
thenis primum subdole, deinde abundante in dies multitudine per violen- 
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ähnlicher Weiſe entſtand etwas früher das walachiſche Fürſtenthum— 
Die Herrſchaft der Bulgaren über dieſes Land und des Slawen— 
thums daſelbſt ſcheint zugleich mit dem Einbruche der Magparen 
und ſpäter der Petſchenegen, Plawzer, Kumanen u. A. gefallen zu 
ſein. Im XII. oder XIII. Jahrhundert kam ein gewiſſer Niger mit 
walachiſchem Gefolge aus Siebenbürgen, eroberte und erneuerte Tir— 
wist, Bukarest und andere Städte, fortan über Πε herrſchend. Die 
Nachfolger deſſelben wurden vom Volke erwählt, fie ftanben zu Zei 
ten in Unabhängigkeit von ungariſchen Königen n. In beiden Län⸗ 
dern behielt auch nach der walachiſchen Anſiedelung die alte ſlawiſche 
Verfaſſung und Einrichtung ihre Geltung. Die ſlawiſche Sprache 
war nicht nur bis in's XVII. Jahrhundert Kirchen- ſondern auch 
Rechtsſprache, wie fid) dies aus Urkunden moldauiſcher und walachi—⸗ 


ſcher Fürſten aus dieſer Zeit ergiebt. Faſt alle Aemter und Würden 


im Staate und bei Hofe haben ſlawiſche Namen 2, z. B. Weliky 
Ban, W. Dwornik, W. Rljutar, W. Stolnik, W. Romornik, 
W. Pehrnik (&jSnjk, vrgl. das ſlowakiſche pohär, Becher), Zupani, 
Isprawnici, Namesniei u. f. w. 3. Aus alle dem ergiebt ſich, daß 
die Sprache und Geſchichte der Walachen mit der ſlawiſchen, nament- 
lich der altbulgariſchen, eng zuſammenhängt und ſorgfältigere Berück— 
ſichtigung, als ihr bisher widerfuhr, verdient. 

3. Ueber die einzelnen Slawenſtämme in Möſien, ſowie über 
die Eintheilung ihres Landes finden wir nur ſehr geringe Nachrichten 
in den alten Jahrbüchern. Zur Zeit des Einbruchs der finniſch⸗ 
uraliſchen Bulgaren werden zwar ſieben Stämme der Slawen, aber 
nicht namentlich erwähnt. Aus der Anſiedelung dieſer Bulgaren bis 
zur awariſchen Grenze, d. h. bis zum Zuſammenfluſſe der Sawe, 
Theiß und Donau, ließe ſich vermuthen, daß die ſpäter genannten 


tiam expulsis, illam occuparunt, in Ruthenorumque ritus et mores, quo 
facilior proveniret occupatio, a propriis degenerantes transmigrarunt. - 

1 Dadurch wurde das Slawenthum vornämlich vom Walachenthume untere 
drückt, in anderer Weiſe, wie Thunmann, Offolinffi, Katſchenowfkij, 
Grammatin u. A. wollen, geſchah dies nicht, läßt ſich auch hiſtoriſch nicht 
nachweiſen. Brgl. §. 11. 5. S. 236 Anm. 4. Warum die Slawen den eigentz 
lich den Kelten eigenthümlichen Namen Wlach auf die Rumunen übertrugen, 
ift oben (8. 11. 5.) erörtert worden. 

2 Raramzin, Ist. gosud. ross. I. 293 — 294. B. 241 — 246. Anm. 
387 — 390. 


3 Aus urſprünglich walachiſch und flawiſch geſchriebenen Urkunden. Bral, 
Engel, Geſch. der Moldau und Walachei e n j a 
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Bodrizer, Branitſchewzer, Kutſchewzer, Timotſchaner und vielleicht auch 
die Sjeweraner zu dieſen Stämmen gehörten. Die Annales Berti- 
nianenses oder vielmehr ihr Fortſetzer Hinkmar von Rheims erwähnt 
beim Jahre 866 (ſoll heißen 861) zehn bulgariſche Gaue, deren 
Bevölkerung, von den Großen aufgehetzt, ſich gegen Michael Boris 
empört hatten. Darunter find, wie ich glaube, blos eigentlich bul⸗ 
gariſche zwiſchen Donau und Balkan liegende Gaue vom Timok bis 
zum ſchwarzen Meere, nicht auch die Gaue des bulgariſchen Mäh— 
rens, Zagoriens und Makedoniens gemeint. Es ift nämlich eine [c 
geringe Anzahl von Gauen für das große Bulgarenreich allzu un— 
bedeutend, überdies iſt eine Auflehnung der ſchon getauften Slawen 
im bulgariſchen Mähren, in Thrakien und Obermakedonien gegen 
ihren Fürſten, nachdem auch er den Chriſtenglauben angenommen, 
nicht wahrſcheinlich. Die Bodrizer und ihre Bundesgenoſſen, die 
Kutſchaner und Timotſchaner, werden zuerſt von Einhard genannt, 
der die Geſandtſchaft der Bodrizer und Bornas, des Fürſten der Ti- 
motſchaner und Kutſchaner, an den deutſchen Kaiſer, bem Πε fid) an— 
geſchloſſen hatten, berichtet 2. Einhard erwähnt ſie im Jahre 819 
abermals, wo ſie ſich mit dem pannoniſchen Fürſten Ljudiwit ver⸗ 
banden 3. In dem Kriege, der in demſelben Jahre zwiſchen M iei 
und dem Schützlinge der Franken, Borna, geführt wurde, traten 
auch die Kutſchaner auf die Seite des erfteren *, wurden aber ſehr 
bald von Borna wieder zu Paaren getrieben s. Gleich nach dem Tode 
Bornas (821) wird im Jahre 822 wieder eine Geſandtſchaft, wie 
der Annaliſt ſagt, öſtlicher Slawenſtämme, namentlich der Bodrizer, 
Serben, Weleten, Czechen, Mährer, Branitſchewzer und der in 
Pannonien ſiedelnden Ueberreſte der Awaren zum deutſchen Kaiſer ere 


1 Hinc. Rem. Annal. ad a. 866. Quod (baptisma) proceres sui mole- 
ste ferentes coneitayerunt populum adversus eum .... Quotquot igitur fue- 
Tunt intra decem comitatus, adunaverunt se circa palatium ejus etc. 

2 Kinh. Ann. a. 818. Legati Abodritorum ac Bornae, ducis Gudu- 
Scanorum et Timocianorum, qui nuper a Bulgarorum societate desciverant 
εἰ ad nostros fines se contulerant. 

3 Einhard. Ann. a. 819. (Ljudewitus) Timocianorum populum, qui di- 
missa Bulgarorum societate ad imperatorem venire ac dicioni ejus se per- 
mittere gestiebat, ne hoc efficeret, intercepit, 

4 Einh. Ann. a. 819. In prima congressione a Guduscanis deseritur. 
Vita Hludov. Imp. Goduscanorum perfidia an timore desertus. 


5 Eiuh. Ann. a. 819. Guduscani domum regressi iterum a Boroa 
Subiguntur. 
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wähnt 1. Blos die Branitſchewzer gehören unbezweifentlich hierher; 
bei den Bodrizern läßt ſich's nicht wohl entſcheiden, ob der nördliche 
oder der ſüdliche Stamm gemeint ſei. Ebenſo wird im Jahre 824 
von einer doppelten Geſandtſchaft von den Bulgaren und von den. 
Bodrizern, welche Branitſchewzer genannt wurden, nach Deutſchland 
berichtet; der Kaiſer ließ Πε zu fich nach Aachen kommen 2. Under 
weit wird dieſer Slawen in deutſchen Annalen nicht weiter gedacht; 
blos beim münchner Geographen werden die ſüdlichen Obodriten 
(Oſterabtrezi), denen mehr als 100 Städte zugeſchrieben werden!, 
mit aufgeführt. Die Vergleichung dieſer Zeugniſſe läßt die Geſchichte 
derſelben in dieſem Zeitraume und ihre Lage wohl erkennen. Früher 
zwiſchen Bulgaren und Awaren, ſpäter zwiſchen Bulgaren und Franken 
wohnend, wurden ſie abwechſelnd bald von dieſen, bald von jenen 
angegriffen und tributpflichtig gemacht; bei alledem behielten ſie ihre 
alte Verfaſſung unter einheimiſchen Fürſten. Die Geſchichte der fol— 
genden Jahre, das kühne Auftreten der Bulgaren an der Donau 
(827 — 829, 853) zeigt zur Gnüge, daß Πε ſich von der Verbin⸗ 
dung mit den Franken wieder zu den Bulgaren gewandt hatten, und 
daß ſie, da ihnen bulgariſche Befehlshaber gegeben wurden, ſchlimmer 
als früher daran waren 4. Ihre Sitze erſtreckten fif) auf der nördlichen 
Seite der Donau von der Einmündung der Drawe durch die heu- 
tige batſcher⸗-bodroger Geſpannſchaft und das Banat bis ins Land der 
Seweraner, auf der ſüdlichen Seite aber von der ſerbiſchen Morawa 
bis zum Timok. Von ben Bodrizern (Abodriti, Oster- Abtrezi, 
d. h. öſtliche Bodrizer, zum Unterſchiede von den weſtlichen in Nord- 
deutſchland) erhielt die bodroger Geſpannſchaft (ſlawiſch Bodrocka 
stolice), in der ſich ehedem ein jetzt der batſcher Geſpannſchaft ein— 
verleibtes Schloß gleichen Namens befand, ihren Namen s. Ein 


1 Einh. Ann. a. 822. Orientalium Selavorum, id est Abodritorum, 
Soraborum, Wiltzorum, Beheimorum, Marvanorum, Praedenecentorum et 
in Pannonia residentiam Avarum legationes. 

2 Einh. Ann. a. 824. Legatos Abodritorum, qui vulgo Praedenecenti 


vocantur, et contermini Bulgaris Daciam Danubio adjacentem incolunt 


(d. h. Daciam ripensem von der ſüdlichen Seite der Donau) .... ilico venire 
permisit, 
3 Osterabtrezi, in qua civitates plus quam C. sunt. 

4 Tauentar in einem Breve Papſt Johanns VIII. (879) gehört nicht hier⸗ 
her. In den vatikaniſchen Regeſten Περί Zuuentapu d. h. Swatopluk. Bocze k, 
Dipl. Moraw. I. 40. 

5 Möglich, daß ein Zweig dieſer Bodrizer einſt auch am Bodrok und der 
Bodrotſchka in der zempliner Geſpannſchaft ſiedelte. 
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Stamm derſelben, wie ſich aus Einhard ergiebt, waren die Bra— 
nitſchewzer (Praedenecenti, Praedevecenti, Praedenescenti) , welche 
jenſeits der Donau bei der Stadt Branitſchewo oder in dem ſpäteren 
ſogenannten Herzogthume Branitſchewo wohnten. Das einſt bes 
rühmte Branitſchewo, bei den Römern Viminacium geheißen, lag 
auf beiden Seiten der Mlawa an ihrer Einmündung in die Donau, 
wo ſich heutzutage die Ruinen Branitſchewaz und Koſtolaz befinden 2. 
In der ſerbiſchen und ungariſchen Sprache wird die Stadt und das 
Herzogthum Branitſchewo (Branitzowa, Buranitzowa, Brandiz 
u. ſ. w.) überaus häufig genannt. In den deutſchen Aufzeichnungen 
der Kreuzfahrer aus dem XI. und XII. Jahrhunderte wird die 
ganze Gegend zwiſchen Belgrad und Niſch, worin auch Branitſchewo 
lag, Bulgarien oder silva Bulgariae genannt. Die griechiſchen 
Kaiſer bemächtigten ſich nach dem Falle der Bulgaren (1018) deſ⸗ 
ſelben und ſuchten bei ihrer Schwäche wenigſtens die feſten Städte 
Belgrad, Branitſchewo, Chram, Niſch u. a. zu behaupten. Außer 
den ſchon genannten deutſchen Zeugniſſen wird Branitſchewo mit 
dieſem Namen zuerſt von Theophylaktos von Achrid. (vor 1081), 
bei Anna Komnena (um 1114), Kinnamos u. A. namhaft ge⸗ 
macht. In der erſten Hälfte des XII. Jahrhunderts ſtand Stadt 
und Veſte unter ungariſcher Herrſchaft, aus der ſie ſehr bald wieder 
an Byzanz kam. Im Jahre 1154 eroberten es die Ungarn von 
Neuem. Im Jahre 1172 beſuchte es der Sachſenherzog Heinrich 


der Löwe auf ſeiner Reiſe nach Paläſtina. Bela III. entriß es 


nochmals den Byzantinern (1183), gab es aber bald wieder (1186) 
heraus. Kaiſer Friedrich traf auf ſeinem Zuge in's gelobte Land 
im Jahre 1189 einen griechiſchen Befehlshaber daſelbſt an. Wie 


— 


1 Anger es fo in Handſchriften und Ausgaben fteht, fo follte man doch 

als richtiger Praedeneceuti annehmen, da u und n Häufig verwechſelt werden. 

- Suid) ſuchte Praedenecenti durch Prednie Cety (die vorderen Haufen), 
obrowſky durch Patzinacitae, b. f. Petſchenegen, zu erklären! — Schon 

Danville hatte die Sitze der Kutſchaner und Timotſchaner in feinem Hand⸗ 

buche der mittleren Erdbeſchreibung 1796. S. 52 — 53. 234 — 235 richtig an⸗ 

pee. Gbenfo Kruſe in feinem Atlas zur Geſchichte der europäiſchen Länder. 
ab. a. 800. 


2 Marfigli nennt in feinem Buche, Danubius Pannonico-Mysicus. Amsterd. 
1726 f., aus eigener Anſchauung berichtend, die öſtlichen auf der rechten Seite 
liegenden Ruinen Mlawy Branicewae, die weſtlichen auf der linken Seite aber 
Rostolae. Möglich daher, daß Marſigli die Namen irrig überſetzte. Beide Rui⸗ 
nen ſind Theile derſelben Stadt. 

Schafarik, flat, Alterth. II. 14 
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es von den Serben erobert worden iſt, läßt ſich nicht nachweiſen. 
Wahrſcheinlich iſt es, daß Nemanja, der, wiewohl nur auf kurze Zeit, 
fchen vor 1189 Sredez etzt Sofia), Semljen (verſchieden von 


Semlin an der Donau), Schtip, Niſch u. ſ. w. eroberte, ſich auch 


an Branitſchewo gemacht habe. Aus einer Urkunde Zar Aſans 
erhellt, daß Branitſchewo zu ſeiner Zeit den Bulgaren gehörte. 
Unter König Dragutin war es ſchon (1275) unter ſerbiſcher Bot⸗ 
mäßigkeit. Bis 1459 wird es nun oft genannt: mit der türkiſchen 
Gewaltherrſchaft erloſch Branitſchewos Glanz. In ihm befand ſich 
feit uralter Zeit ein Bisthum. Bei Byzantinern und in ungariſchen 
Urkunden wird Branitſchewo Ducatus genannt . Noch lebt der 
Name Branitſchewos im Gedächtniſſe des Volkes (fo im Liede: 
„Po Kutewu i po Branifewu**) und das pozarezkiſche Land wird 
hin und wieder beim Volke Branitſchewo benannt. Der Ausſpruch 
Einhards ?, daß die Branitſchewzer, welche den Bulgaren benachbart 
wären, in Dakien an der Donau hin wohnten, ijt von Dacia ri- 
pensis auf der ſüdlichen Seite der Donau zu verſtehen, obwohl 
die Sitze der Branitſchewzer wahrſcheinlich auf beiden Donauufern 
ſich ausbreiteten. Den Bodrizern ſchreibt der baierſche Geograph 
100 Städte zu, ein Beweis für die Größe und ben Volksreichthum 
dieſes Stammes. Zu den älteſten Städten mit ſlawiſchen Namen, 
andere hatten ihre alten Namen behalten, gehören Bas (um 1168, 
Pagatzi bei Kinnamos), Zemlin am Zuſammenfluſſe der Sawe und 
der Donau (1123, Zeugmin bei Kinnamos, Zeugminon bei Ni⸗ 


ketas Choniata), Sombor u. ſ. w. — Kutewo oder Kutajewo 


hieß das Ländchen am Kutſchajgebirge“, ſüdöſtlich von Branitſchewo. 
Nach meiner Anſicht ſind die Guduscani der deutſchen Annaliſten 
die Kutſchaner, Kutſchewaner. Es gab zwar auch in Chorwatien 


ein Ländchen Gacko (Gutzika bei Konſtanſtin Porphyrogeneta), und 


Borna wird anderweit als chorwatiſcher Fürſt genannt; der dadurch 
entſtehende Zweifel verſchwindet aber, wenn man weiß, daß Borna 


1 Mehr darüber in Schafariks Abhandlung in den Jahrbüchern der Litera⸗ 
tur 1828. XLII. 30 — 37. 

2 Einhard. Annal. a. 824. 

3 Rus, Kuda, Rubaj, Ku&aja oder Ryk, Kyèa u. f. w. find beliebte Na⸗ 
men für felſige, ſteile Berge in den Slawenländern. Vergleiche das kärnthn. 
kök, das czechiſche und ſlowakiſche kyka , lateiniſch cacumen , Rauk-asus (7) 
und andere. 
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mit feinen Kutſchanern aus Bulgarien nach Chorwatien zu ben 
Franken gezogen war, auf den von ihnen verlaſſenen Oertern hatten 
ſich benachbarte Slawen angeſiedelt und der alte Name war ver⸗ 


blieben 2. Die ſerbiſche und ungariſche Geſchichte vom XII— XV. 


Jahrhundert gedenkt dieſes Ländchens oft, da es gleich dem Herzog— 
thum Branitſchewo ein Zankapfel zwiſchen Griechen, Serben und 
Ungarn verblieb, bis die Serben ſich deſſelben endlich bemächtigten ?. 
Heut noch wird der Berg Kutſchaj in Liedern gefeiert, z. B. 

A u swoju krasnu Rawanicu, 

Pod wisokom pod Rutaj planinom ?. 
Auf dem Abhange des Berges liegt das Dorf Kulajna. — Bei 
den Timociani oder Timaciani Einhards zeigt der Name, daß Πε 
Timotſchaner, Anwohner des Timok, auf der Grenze des heutigen 
Serbiens und Bulgariens ſind. — Es ſcheint als ob die genannten 
drei ſlawiſchen Völkerſchaften in der anderen Hälfte des IX. Jahr⸗ 
hunderts in der bulgariſchen Landſchaft ſaßen, welche Nieder-Mähren 
(kyrilliſch Niznjaja Morawa) genannt wird und die früher von 
mehreren einzelnen ſlawiſchen, ſpäter bulgariſchen Fürſten beherrſcht 
wurde. Vor allem muß Ober- und Großmähren, das heutige Mäh⸗ 
ren und Oberungarn, durch die Donau in zwei Theile getheilt 
(weshalb in kyrilliſchen Handſchriften der Dual wySnii Morawé — 
die beiden Ober-Mähren gebraucht wird), und Nieder- oder das 
bulgariſche Mähren unterſchieden werden. Dieſes letztere war ur⸗ 


ſprünglich und eigentlich das Land an der ſerbiſchen Morawa (bei 


den Alten Margus, um 1190 bei Niketas Morawos, bei Arnold 
Marowa u. ſ. w.), welche aus zwei gleichnamigen Flüſſen, der 


ſerbiſchen und bulgariſchen Morawa, welche bei Stalat ſich wereiniz 


gen, entſteht und bei Kulit in die Donau mündet. Der bulgariſche 
Arm oder die Bintſch-Morawa, in der Nähe der Stadt Morawa 
am Fuße des Gebirges Schar (Scordus) entſpringend, verſtärkt 
ſich durch die Wrana, die Topliza, den Taren und die Tempeſchka; 


1) Die größte Schwierigkeit liegt in den Worten Einhards: „„Guduscani 
omum regressi iterum a Borna subiguntur**. Kehrten fie nach Kutſchewo 
oder in ihre neuen Sitze in Chorwatien zurück? 


2 Die letzte Erwähnung iſt in einer Urkunde des Königs Mathias von 1459. 
»Tomkus starosta Rasciae .... comes Cucievensis et Branicevensis ete.““ 

3 Wuk. Steph. Karadzit’, Pjesn. II. 161. 
14* 
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der ſerbiſche oder öſtliche Arm nimmt den anſehnlichen Ibar auf. 
Das Land zwiſchen dem Ibar und dem öftlichen Arme und nach 
ihrer Vereinigung das auf beiden Seiten liegende Gebiet, heutzutage 
durchweg von Serben bewohnt, gehörte im IX—X. Jahrhunderte 
zum bulgariſchen Reiche und kam erſt nach dem Falle des letzteren 
(1019) an die Griechen und nach der Gründung des ſerbiſchen 
Reichs durch den großen Zupan Nemanſa (1159 — 1195) an die 
Serben, welche in demſelben hernach ihre Hauptſtadt anlegten!. 
Ob die Bewohner in jener älteren Zeit auch der Sprache nach zu 
den Bulgaren gehörten, wage ich nicht zu entſcheiden; ſie konnten 
ſich indeß recht wohl einer anderen Mundart bedienen 2, obwohl ihre 
Fürſten den bulgariſchen Herrſchern unterthan waren. Wahrſchein⸗ 
lich haben die Bulgaren das Land zwiſchen Timok, Donau und 
Morawa gleich nach ihrer Ankunft (078) s, das übrige Land zwi⸗ 
ſchen der ſerbiſchen und bulgariſchen Morawa und weiter von der 
Morawa bis zur Drina erſt ſpäter, als ſie Züge in das Slawen⸗ 
land und nach Makedonien unternahmen, vielleicht unter Boris 
Michael beſetzt (vergleiche 8. 29. 5.) . Nach der Erweite⸗ 
rung der bulgariſchen Grenzen bis zur Drawe (vor 828) wurde 
dieſe ganze Gegend Nieder-Mähren, zum Unterſchiede vom oberen 
Mähren, wo ſlawiſche zum Theil unabhängige zum Theil den Fran⸗ 


1 Der glaubwürdigſte Zeuge, der heilige Sawa, ſagt in der Lebens⸗ 
beſchreibung ſeines Vaters Nemanja (um 1208): „Stephan Nemanja ging dem⸗ 
nach von Rybnitza in Zetja aus; ſodann ſetzte er ſich in Raſſ feſt und gebot über 
die genannten Gegenden“, Sie lagen größtentheils im ſogenannten Mähren. 
Von der ſerbiſchen Herrſchaft über einzelne bulgariſche Stadte, z. B. Priſchtina, 
Niſch u. f. w. ſprechen auch die Byzantiner. Daß Sawa dieſes Land ſeines 
Vaters verlorenes Erbe nennt, ſteht dem nicht entgegen; leider fügte er nicht 
hinzu, wenn und wo dies zuging. Aus dem Dometian iſt es klar, daß dieſer 
Peres nur betreff des duklaniſchen und ber Gaue am Meere gilt. Siehe 

2 Die Bewohner des Landes zwiſchen Morawa, Donau und Timok unter⸗ 
ſcheiden fid) noch gegenwärtig merklich von den Serben, da Πε fid) mancher 
veralteten, der ſerbiſchen Mundart unbekannten Form bedienen, z. B. ny für 
nas, nam u. ſ. w. Daſſelbe gilt vom Volke an der Tempeſchka, Bintſch-Morawa 
und Topliza. Jedenfalls war der Unterſchied ehedem noch bedeutender. In einer 
Urkunde Zar Laſars von 1381 zeichnen fid) die Ortſchaften der Branitſchewzer 
1 cis durch die Endung —iei aus: Britisiniei, Cr'kwenici, Rykynici 
u. ſ. w. 

3 Ad Avariam usque, ſagt Theophanes bei Stritter II. 509. 

4 Im J. 869 gehörte Dardanien, d. h. das Land an ber Bintſch-Morawa, 
den Bulgaren. 
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ken untergebene Fürſten Mojmir, Raſtiſlaw, Pribina, Swatopluk 
u. A. herrſchten, genannt. Die auf dieſes Nieder = oder Klein⸗ 
Mähren fid) beziehenden Zeugniſſe find folgende. Auf der Synode 
des Photios im Jahre 879 unterſchrieb ſich ein Erzbiſchof oder 
Metropolit Agathon Aya Ἠωράβων nebſt zwei anderen bul⸗ 
gariſchen Viſchöfen !. Daß er in dieſes Mähren gehöre, ergiebt ſich 
aus den Unterſchriften der beiden andern Biſchöfe Gabriel von Ochrid 
und Symeon von Debelt 2. Beim baierſchen Geographen heißt es 
vom bulgariſchen Mähren: „Beheimare, in qua sunt civitates 
XV. Marharii (die nördlichen heutigen Mährer) habent civitates 
ΧΙ. Vulgarii (Bulgarien), regio est immensa et populus multus, 
habent civitates V, eo quod multitudo magna ex eis sit et non 
sit eis opus civitates (befeſtigte Dexter) habere. Est populus, quem 
vocant Marehanos (ſüdliche Mährer); ipsi habent civitates XXX.** 
Darauf werden Bodrizer (Osterabtrezi) erwähnt. Es liegt klar 
am Tage, daß die neben den Bulgaren und Bodrizern genannten 
Mährer (Marehani) mit dreißig Städten, von den Mährern (Mar- 
harii) in ber Nachbarſchaft der Czechen mit elf Städten verſchieden 
ſind, und daß ſie nirgends anders als in dieſem bulgariſchen, da⸗ 
mals (um 829—890) bis zur Drawe ſich erſtreckenden Mähren zu 
ſuchen find. Konftantin Porphyrogeneta in feinem Buche über das 
Hofceremoniel bemerkt unter andern, daß die Aufſchrift in Briefen an 
den Fürſten von Mähren (εἰς τὸν ἄρχοντα Mogaßlag), gleichwie an 
den chorwatiſchen, ſerbiſchen, zachlumer, konawljaner, trawuner und 
duklaner Fürſten folgende geweſen ſei: Kzhsuctg (mandatum) ἐκ 
τῶν φιλοχρίστων Oeamordw πρὸς τὸν ὁ def τὸν ἄρχοντα τῆσδε". 


1 Assemani Ralend. III. 138. 

2 Es ſcheint biefer Agathon ber vom Kaiſer Baſilios I. 873 nach Deutſch⸗ 
land geſchickte zu fein, Ann. Fuld. a. 873. — Tuventaro de Marawna tit 
Swatopluk, nach einer vatikaniſchen Handſchrift (ſiehe S. 208 Anm. A). 


3 Osterabtrezi, in qua civitates plusquam C sunt etc. 


4 Eis τὸν ἄρχοντα Gu e εἰς τὸν ἄρχοντα Σέρβλων' sis τὸν 
ἄρχοντα τῶν Ζαχλούμων ' εἰς τὸν ἄρχοντα τοῦ Κανάλη * ος τὸν ἄρχοντα 
τῶν Τραβούνων : εἰς τὸν ἄρχοντα 4ικλείας: εις τὸν αρχοντα Moagias * 
Ἐπιγραφὴ εἰς αὐτούς" κέλευσι ἐκ τῶν φιλοχρίστων δεσποτῶν πρὸς τὸν 
ὃ δεῖνα τὸν ἄρχοντα τῆσδε. Βούλλα yovon δισολδία. Const. Porphyr. de 
cerem. aul. Byzant. ed. Leich et Reiske. Lips. 1751. f. IT. 48. p. 398—399. 
Stritter Il. 160. 1 17. Reiſke vermutet, dies Werk [οἱ erſt im XI. Jahr⸗ 


Lewes zum Theil geſchrieben, zum Theil überarbeitet worden. Indeſſen dieſe 


ormeln bleiben trotzdem alt. 
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Dobrowſky und Blumberger haben in unſern Tagen darüber geſtritten, 
welches Mähren hier gemeint ſei: Dobrowſky bezog das Wort 
ἄρχων auf Raſtiſlaw und feinen Nachfolger Swatopluk, JMogafle 
auf das heutige Mähren, Blumberger dagegen beides auf das bul⸗ 
gariſche Mähren v. In Erwägung des unumſtößlichen Zeugniſſes 
des gleichzeitigen baierſchen Geographen, der beide Mähren unter— 
ſcheidet, eingedenk deſſen, daß die allgemein üblichen Ausdrücke: 
„wyznj Moraws (Dual: die beiden Obermähren), welika Morawa“ 
(Großmäahren) 2 ohne ein Nieder- und Kleinmähren gar nicht ge⸗ 
dacht werden können?, daß die griechiſchen Kaiſer an die mächtigen, 
unabhängigen Fürſten Raſtiſlaw und Swatopluk fier. keine Be⸗ 
fehle (κέλευσις) zu ſchicken gewagt, wohl aber an die Zupane und 
kleinen Fürſten der Slawen in Illyrien, über die ſie ſich ſeit ihrer 
Ankunft eine Oberherrſchaft angemaßt hatten, endlich des Umſtandes, 
daß in der Aufzählung der ſlawiſchen Fürſten der mähriſche Archont 
neben den duklaner geſetzt wird, da Konſtantin Porphyrogeneta von 
Nordweſten nach Südoſten vorſchreitet, werden wir nicht im gering⸗ 
ſten daran zweifeln, daß hier das ſüdliche Nieder-Mähren gemeint 
fé. In ſerbiſchen Schriften aus dem XIII XIV. Jahrhunderte 
wird dieſes Mährens oft gedacht; ſo im Leben des heiligen Symeon 
vom heiligen Sawa um 1208 Pomorawje, in einer Urkunde von 
1382 unterſchrieben: ,,sija wsa napisaSe se w Morawje w mjestje 
rekomjem Zita* d. h. alles das ward niedergeſchrieben in der fere 
biſchen Stadt Zitſcha u. ſ. w. Ja, es wird ſogar das Flußgebiet 
der Morawa, noch gegenwärdig Morawa, Mähren genannt. Es 
gab in dieſem Mähren einige Städte Morawa. Am ſüdlichſten, 
nahe bei den Quellen der Bintſch-Morawa erwähnt Kinnamos unter 


1 Blumberger in den wiener Jahrbüchern der Literatur 1824. XXVI. 
221—222. XXXVII. 70. Dobrowſky, mährifche Legende von Kyrillos und 
Methodios S. 120. 


2 »Wysnii Morawje** Prolog Handſchrift aus dem XIII. Jahrhundert 
bei Kalajdowitſch. Joan. Exarch. S. 90. Anm. 10. „Superior Moravia‘*, 
nach kyrilliſchen Handſchriften bei Aſſemann VI. 235. „Das pannoniſche Maͤh⸗ 
ren (Mógagoc τῆς Ilavovias oppos. τῶν ἸΜυσῶν) im Leben des heiligen 
Clemens ed. Pampereus S. 105. „Magna Moravia. 7 µεγάλη Mugapßia‘) 
Const. Porphyr. de Adm. Imp. c. 13. Stritter II. 420. Drgl. 8. 42. 1. 

3 Es ijt bemerkenswerth, daß Konſtantin Porphyrogeneta aus gleichem 
Grunde fid) des Ausdrucks Groß⸗GChorwatien, Weißſerbien zum Unterſchiede von 
Illyriſch-Chorwatien und Serbien bedient. 


4 Wuk Steph. Karadzit’, ſerbiſches Wörterbuch s. v. Moravs. 


— — —— 
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dem Namen Morowisdos (1018) eine Stadt, die damals noch in 
der Gewalt der Bulgaren war!. Im Jahre 1342 führte Zar 
Duſchan ſeine nach Bulgarien reiſende Gattin bis nach Morawa 
und kam überdies in Priſchtina mit Kantakuzenos zuſammen ?. 
Von einer anderen, an der Mündung des Fluſſes, wo ehemals das 
römiſche Margus ſich befand und jetzt die kleine Veſte Kulit' liegt, 
liegenden Stadt erwähnt Kedrenos, daß der aufrühreriſche Dol⸗ 
jan im Jahre 1040 dahin und ſodann nach Belgrad entflohen 
ſeis. In welcher dieſer beiden Städte die Biſchöfe ihren Sitz hatten, 
iſt unbekannt. Der heilige Sawa ſtiftete in Mähren im Jahre 
1224 ein neues Visthum. Möglich daß dieſes Bisthum ſich am 
Fluſſe Morawiza im Kloſter Morawee im heutigen Rudniſchen be— 
fand . Beſondere Landſchaften in dieſem Nieder Mähren find 
außer andern , Niſchawa (1153, Nikawa bei Kinnamos), d. h. 
die Umgegend der uralten Stadt Niſch (Naiſſus, Niſſa), und Dendra, 
ein bevölkertes Ländchen neben dem vorigen (1156, bei Kinnamos), 
ohne Zweifel das ſlawiſche Dubrawa, wie auch in einer Urkunde 
Zar Laſars von 1381 ein Gau alſo genannt wird. Von den Städten 
iſt Belgrad am Zuſammenfluſſe der Donau und Sawe die berühm⸗ 
teſte, ſie iſt das Singidunum der Alten, in ihr reſidirte um 885 
der bulgariſche Herrſcher Boritakan 5. — Zwiſchen der Morawa und 
dem Timok Chram, Veſte an der Donau (1123, bei Niketas Cho⸗ 
niata), jetzt Ram. — Rawaniza (1096, 1172, 1189, Rabnel 


1 Redren. ap. Stritter II. 641. Legati (Bulgarorum) e Pelagonia (Polog) 
et Morowisdo (Mwgoßiodos (d. h. Morawa) et Lipenio (d. h. Lipljan) ad 
imperatorem veniunt et urbes ei dedunt. . 

2 Rantakuz. ap. Stritter II. 861. Loco Morawa (Mogég«) ab indige- 
nis nuncupato. ; 

3 Kedrenus ap. Stritter II. 650. Deleanus (Dolianus Zonar.) .... us- 
que ad Moravum et Belegrados pervenit, quae sunt castella Pannoniae 
ad Istrum (ſtatt πέρα traus lies παρά ad) sita. — Ueber die Stadt Marouva 
ſiehe Lambert. Sebalfn. 1059. 8. 42. 1. 

4 Dies Bisthum befand fid) in der Kirche des heiligen Achilios, Im Jahre 
1737 ſchrieb ſich der Biſchof von Uſchitz zugleich Biſchof von Achilia. — Auch 
in Slawonien, bei Ratſch, gab es ein Städtchen Morawieg nebſt Schloß, jetzt 
das Dorf Morowit'. In ihm reſidirte der ſerbiſche Fürſt Stöpan Stiljanowit’ 
(+ 1508). 

5 3. B. Matſchwa (banatus Machoviensis) in Urkunden ungariſcher Kö⸗ 
nige erſt 1235 u. folg. 

6 Leben des heiligen Clemens 1802. S. 125. Man weiß nicht, ob das 
E in dem paͤpſtlichen Breve von 878 dieſes over das albaniſche Bel⸗ 
grad iſt. 
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bei Ansbert, Arnold u. A.), damals in silva Bulgarica gelegen. — 
Smolinjee (um 1154, Smeles bei Kinnamos), jetzt Ort bei Bra⸗ 
nitſchewo. — Zwetſchan (um 1081), Sfentzanion bei Anna Kom⸗ 
nena, Swetzanion, Sfeianion bei Chalkokondylas), damals auf 
der Grenze Serbiens und Bulgariens liegend. — Lipljan, vielleicht 
das alte Ulpiana (um 1018, Lipenion bei Kedrenos, Lipainion 
bei Theophanes Achrid, Anna Komnena, Lipljan beim heiligen 
Sawa) 1018 noch bulgariſche Stadt. — Priſchtina (1073, Pris⸗ 
diana bei Skylitzes, Theophanes Achride), 1073 noch bulgariſch. — 
Schon oben bemerkten wir, daß kein Name eines Gaus im eigent⸗ 
lichen Bulgarien auf uns gekommen ſei. Dobritſch, eine Ebene 
zwiſchen dem ſchwarzen Meere und der Donau, in der Nähe der 
Mündung derſelben, wird erſt bei Chalkokondylas (um 1444) name 


haft gemacht. Der Name ſoll vom Beſitzer Dobriei (1388) her⸗ 


rühren. Es gab aber nach der Chronik des Erzbiſchofs Daniel 
(1330) auch im bulgariſchen Mähren ein Gefilde Dobritſch. Von 
den Flüſſen nennen die Quellen vornämlich die Tytſcha (764, 
Tunza bei Theophanes, Tumtza bei Kedrenos 1, 907 Tytſcha in der 
Handſchrift des Tudor Mönches zu Doks), von ihr mag die Dytſchi⸗ 
na (949, Ditzina bei Konſtantin, Bitzina unrichtig bei Anna Kom⸗ 
nena) nicht verſchieden fein, es ift dies die jetzige Dewna, welche 
unterhalb Warna in's Meer füllt, obwohl auch Andere an den 
Kamtſchik denken 2. Die vorzüglichſten altbulgariſchen Städte waren 
Preſlaw (um 934, bei Konſtantin, Leon dem Diakonen, Kedrenos, 
Zonaras u. A., welche den Namen verſchieden ſchreiben, Preſthlawa, 
Preſthlawon, Perſthlawa, Periſthlawa, Paraſthlawa, bei Neſtor 
Perejaſlawez, in einer Urkunde Zar Aſſans um 1186 Praſlaw 
u. f. w.), das alte Markianopolis, liegt jetzt in Ruinen 5, Sitz der 
bulgariſchen Fürſten und Zaren bis zur Unterjochung Bulgariens 
971. Die Byzantiner nennen dieſe Stadt gewöhnlich Groß-Preſlawz 
Kedrenos und Zonaras erwähnen auch ein Klein-Preſlaw ohne 
Angabe der Lage. — Schumen, nach meiner Anſicht die Aula 
Crumi d. h. Palaſt oder Sitz des Krumus (um 802—815, nach 


1 Man verwechſle damit nicht den Tonzus, jetzt Tundza in Thrakien. 
2 Vrgl. Titſchina, Fluß in Serbien, Tikitſch, Fluß in Rußland u. ſ. w. 
3 Ueber die Lage der Stadt fweigen en fir ben von Büſching 


bis auf Haſſel. Reichard irrt, wenn er Markianopolis für das heutige Provat 
ausgiebt. 5 


ö 
D 
Lk 


der bulgarifchen Slawen. 217 


Zonaras nannten die Bulgaren die fürſtliche Reſidenz aula, ver⸗ 
gleiche das kirgiſiſche aul, der Sitz eines Nomadenhaͤuptlings, (faz 
wiſch ula, ulka, ulice u. ſ. w.), bei Anna Komnena Buleuterion 
und Symeonis vertex (um 1083), durch Verwechſelung des Na⸗ 
mens Schumen mit jenem Symeon, genannt: die andere Reſidenz 
der bulgariſchen Fürſten damaliger Zeit. — Prowat (1186, bei 
Georg. Akrop.) bei Preſlaw, mit dieſem Antheil des Fürſten Peter 
1186 ff. 1. — Pleſkow (um 971, Pliſkowa, Pliſkuwa, bei Leon 
dem Diakonen, Kedrenos, Anna Komnena), nördlich über Preſlaw, 
fehlt auf den heutigen Karten. — Warna (678, bei Theophanes, 
Konſtantin, Kedrenos, Zonaras) am Meere, in der Nähe des alten 
Odeſſos, keineswegs aber Odeſſos („Warna urbs, Odesso vicina 
ſagt Theophanes). — Ditſchin an der Donau, in ruſſiſchen Annas 
len, vielleicht das alte Dinia (Leon der Diakone) oder Dinogetia. — 
Kijewez, gleichfalls an der Donau (967—971) nach Neſtor, ſonſt 
unbekannt. — Driſtor, Derſtor, Deſtor, in ruſſiſchen Jahrbüchern 
Dreſtwin, bei Gundulit Darſtero (889, Driſtra bei Leon dem Gram⸗ 
matiker, Anna Komnena), vor Alters Doroſtolos, jetzt türkiſch Si⸗ 
liſtria. — Wetren, in der Rähe der Donau (um 1083, bei Anna 
Komnena), jetzt unbekannt. — Rachowa, bulgariſch Rachuwa, 
Reachuwa, Reachuwiza, ſtatt Orjechowa, Orjechowiza, zwei Städte, 
eine an der Donau, die andere im Innern bei Trnowo (1306, bei 
Pachymeres u. A.). — VB'idyn, Bidin (1071, Bydinum bei Theo⸗ 
phylaktos von Achrid, Bidini bei Kedrenos, um 1186 B'dyn in einer 
Urkunde Zar Aſſans, B'din beim Erzbiſchof Daniel), jetzt Widin, 
vielleicht das Widez, Widizow ruſſiſcher Annalen. — Lowez (um 
1049, Lowitzon bei Kedrenos, Skylar, Nik. Chron.). — Dem⸗ 
nitzikos (1148 bei Kinnamos) an der Donau, jetzt unbekannt, vrgl. 
Dimitzana in Morea u. A. Trnow oder Trnowo (1185, Georg 
Akrid., Nik. Gregor., Pachym.), Trnow in ruſſiſchen Jahrbüchern, 
Dometian, vom Jahre 1186 Sitz der bulgariſchen Zaren. — 
Sredez (809, Serdika bei Theophanes, 987 Triaditza 2, bei Leon 
κ... 


1 Man unterſcheide Provaton, Probaton, d. h. Prowat, noͤrdlich über 


Adrianopel, zwiſchen Kirkiliſſa und Skopelos in Thrakien, um 791 bei Theo⸗ 
phanes, Ansbert, in den Notit. Episcop. u. f. w. Siehe die wiener Jahr⸗ 
bücher der Literatur 1828. XIII. 53 — 55. Betreff des Namens vrgl. das 
ruſſiſche Prowatowo im Sobranije gosudarstwennych grammot. (Sammlung 
der Kaiſerurkunden). I. 58. 81. 84. 


2 Triaditza entſtand aus Sredez, nach Analogie von Triballi — Srblji. 
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dem Diakonen, Skylar, Kedrenos, Zonaras, Theophylaktos von Achride, 
Anna Semnena u. A., bei Ansbert und Wilhelm Tyrius Stra— 
liz, Stralizia), jetzt Sofia, bei den Alten Sardika und Serdika. — 
Bojan (1015, Voion bei Kedrenos) vielleicht am Bojan in bet 
Nähe von Sredez !. 

4. Ueberblicken wir nun die Sitze der übrigen von uns zu den 
bulgariſchen Slawen gezogenen Slawenſtämme im griechiſchen Reiche 
In eigentlichen Thrakien werden folgende ſlawiſch benannte Gegenden 
genannt: zwei Zagorije, Dragowitſchi und Morrha oder Morawa. 
Zagorije (von za, jenſeits und gora, Gebirge), Landſtrich vom Hämus⸗ 
paſſe Sidera (Porta ferrea, jetzt Tchenga beim Dorfe Tehalikawak) 
bis zum ſchwarzen Meere (705, 861, bei Symeon Logotheta, ez 
naras, Joel, 1185 bei Nik. Choniata u. A.), mit der Stadt Za⸗ 
gora (812 bei Theophanes), bisweilen Develtos genannt, an einem 
See in der Nähe des Meeres gelegen. Schon oben iſt bemerkt wor— 
den, daß erſt Michael Boris (861) dieſes den Bulgaren überaus 
am Herzen liegende Land an ſich brachte. Thunmann, Engel und 
Andere irren, indem fie alles Land jenſeits des Hämus, von Alba— 
nien bis an das ſchwarze Meer, für Zagorje halten. Auf beiden 
Seiten des Hämus, Orbelos und Skordus werden Ländchen dieſes 
Namens, obwohl erſt ſpäter, genannt?. Ein anderes Zagorje nörd⸗ 
lich vom Hämus nennen (um 1185) Nik. Choniata, Nik. Gregoras 
und ſpäter Gundulit'. Daß auch der ſüdliche Abhang dieſes Gebirges 
gegen die Mariza hin Zagorje genannt worden ijt, erhellt aus den 
heutigen Namen der dortigen Städte Eskizagara und Jenizagara 
(d. h. Alt- und Neuzagara) s. Welches Zagorje in einer Urkunde 
Aſſans von 1186 gemeint ſei, läßt fif nicht entſcheiden. — Dra⸗ 
govitia d. h. Dragowitſchi, Ländchen am Flüßchen Dragowiza, von 
dem die Metropoliten von Philippopolis den Titel Erarchen des 


1 Hier lagen auch die für die altſlawiſche Geſchichte klaſſiſchen Orte No- 
vietunum Jornand., Noviodunum bei den Alten, jetzt Iſaktſchi an der Donau 
und ber lacus Musianus (in den Handſchriften Musianus, Mysianus, Mussa- 
nus, Mursianus, bei den Alten Halmyris, jetzt Ramzin) in der Nähe der Donau: 
mündungen. Siehe Beilage IX. 

2 Weber die Länder Zagorje in Makedonien, Pindos und Theſſalien weiter 
unten. In Serbien ijt das bekannteſte Zagorje das mit der Stadt Bichor (etzt 
Bihor, Bijor). rn 

3 Alſo auch bulgariſch Eski- und Jeni-Zagara. Vrgl. Stojanowilsch, 
Hist. bibi. Vorr. VI. Eskizagartanin. 
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dragowitſcher Thrakiens (Θράκης «1ρογοβαίας, bei Le Quien irrig 
Europae et Dragovintiae) annahmen 1. Die Dragowiza (7ρογοβί- 
της) fällt in der Nähe der beiden kritſchimſkiſchen Klöſter in die 
Karlowa und mit dieſem unterhalb Tatar-Baſartſchik in die Mariza ?. 
— Morrha, Land im weſtlichen Thrakien, auf dem Abhange der 
thodepatifchen, jetzt Doſpat und anders genannten Berge (1324, bei 
Kantakuzenos) vielleicht Morawa; nach der Anna Komnena fag bae 
ſelbſt einſt die Stadt Morowundos. — Die Ebene an der oberen 
Mariza, bei Tatar⸗Baſartſchik nennt Ansbert 1189 Cireuitz und 
Cirkuwitzs, Namen, die anderweit nicht vorkommen. Unter den 
Flüſſen ijt die Mariza, vielleicht das verkürzte Morawiza (1233, „die 
fie in ihrer gewöhnlichen Sprache Maritza zu nennen pflegen“, bei 
Gregor. Akr. u. A.), der Hebrus der Alten. — Städte, wenn man 
von Oſten nach Weſten fortſchreitet, waren: Beregawa, ein Hämus⸗ 
paß (678, bei Theophanes), ſiehe darüber oben 3. — Berſinizia, 
d. h. Breſniza, unfern von Adrianopel (796 und 813 bei Theophanes *). 
— Sliwen (1306, Stilvnos bei Pachymeres, Kantak. u. A. 

Kosnik (1344, bei Kantak., von unbekannter Lage. — Pruſen 
oder Pruſin (um 1190, bei Nik. Chon.) ebenfalls unbekannt; vrgl. 
Pruſaz in Serbien u. a. — Topliza, feſte Stadt an der Mariza 
(1050, Toplitzes bei Kedrenos), unbekannt. — Gradiſcht (1189, 
Gradhiez bei Ansbert), wahrſcheinlich das heutige Hiſſar oder Lidza- 
Hissar. — Woden (1189, Bandouey bei Ansbert, -Ἠπέαδνος bei 
Kantak.), in der Nähe von Philippopolis, jetzt ein Dorf, neugriechiſch 
τὰ ᾖοδηνά. — Pernis (1189, bei Ansbert), jetzt Petritſch bei 
Woden am Stanimak, mit Ruinen der alten Stadt und Burg. — 
Klokotnitza an der Mariza (1226, bei Georg. Akrop.) — Tſchrnom⸗ 
jan, in Südthrakien (1324, Tzernomianon bei Kantak.), ohne Zwei⸗ 
fel verſchieden von der heutigen Stadt Tchirmno. — Oſtra, eben⸗ 


1 Le Quien, Oriens christ. II. 93. Le Quien verwechſelt dieſe thra⸗ 
kiſchen und die makedoniſchen Dregowitſcher. Κωνσταντίνου «ow περὶ 
t. ἔπαρχ. Φιλιππουπόλεως: ἐν Βιέννῃ 1819. 8. Brief 2. S. 4 

2 Κωνσταντ. Ἐγχειρίδιον. S. 46. Neftor nennt auch einen * Fluß 
Dregowiza. 
J) Cireuiz.... terra plana, vinetis et omnibus bonis abundans .... terra 
plana Cireuwitz, omnibus bonis referta. Vielleicht iſt dieſer Name irrig an⸗ 
* 4 geſchrieben. Brgl. wiener Jahrbücher der Literatur 1828. XLII. 


" Ric zu verwechſeln mit Berzitia in Makedonien, worüber weiter unten. 
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daſelbſt (1256, Uſtra bei Georg. Akrop.) — Tchepina (1245, Tze⸗ 
päna bei Georg. Akrop.), feſtes Schloß in Weſtthrakien, eingekeilt 
vom Rhodope und Hämus. — Batkun, ebendaſelbſt (1189, Bacon 
bei Ansbert, 1199 bei Nik. Choniata). — Kritſchim, ebendaſelbſt 
(1199 bei Nik. Chon.) — Kriwoſch, ebendaſelbſt (1256, Krywus, 
bei Georg. Akrop.). — Potok (um 1322, Potuka bei Kantak.), 
vielleicht das heutige Batak. — Beljatowa (um 1081, bei der Anna 
Komnena), vielleicht das heutige Welika-Velowa. — Priſchtiza (1114, 
Periſtitza bei der Anna Komnena, bei Georg. Akrop., vrgl. Periſteris 
ſtatt Priſchtina bei Phrantzes). — Makedonien war ſeit der erſten 
Feſtſetzung der Slawen in den Süddonauländern größtentheils von 
Slawen beſetzt worden, wie ſich dies aus den Namen der Landſtriche 
und Ortſchaften, die von Byzantinern in dieſer Gegend erwähnt wer⸗ 
den, ergiebt. Die wichtigſten Landſtriche und Slawenſtämme waren 
die Slawen und das Slawenland Berzitia, Smoleny, Zagorje, Polog, 
Owtſchepole, Sakulati, Dragowitſchi, Bajunitä oder Wojnitſcher und 
Runchiner. Ueber den häufigen Gebrauch des Wortes Sclavinia, 
Sclaviniae (Σκλαβινία, «Σκλαβινίαι) d. h. Slawenland, ſprachen 
wir (den oben, berührten auch, daß man nicht mit Beſtimmtheit 
den darunter eigentlich gemeinten Landſtrich ausfindig zu machen ver⸗ 
möge, obwohl aus den unaufhörlichen Heerzügen der Griechen und 
aus den Worten des Theophanes (Slavinias in Macedonia positas) 
deutlich hervorgeht, daß darunter irgend ein Theil Makedoniens, 
wahrſcheinlich der nördliche gemeint ſei. — Das ebenſo unbekannte 
Berzitia oder Belzitia wird zweimal, das Volk Berzitä einmal er 
wähnt. Nach dem Leben des heiligen Demetrios eroberten die Vers 
zitä (Φερζῆται) in Gemeinſchaft mit den Dragowitſchern, Sakula⸗ 
ten, Welegoſtitſchern, Wojnitſchern u. A. 669 — 675 Theſſalonich 
(Selun) 1. Beim Jahre 774 bemerken Theophanes und Kedrenos, 
der Bulgarenfürſt Tzerigus habe zwölf tauſend Mann nebſt Bojaren 
nach Berzetia (ερζητία) ausgerüſtet, um dort Volk einzufangen und 
nach Bulgarien zu führen? Im Jahre 799 ſuchte der ſlawiſche 
Fürſt von Berzetia (τῆς Βερζητίας ἄρχων) Akamir auf Zureden 
einiger Griechen den damals in Athen lebenden Söhnen des erſchlage⸗ 


1 Vita S. Dem. e. 158. Tafel S. 52. Untichtig bezieht Taſel den Nas 
men Berzitae auf Pharſalus. chtig bezieht Tafel den 


2 Stritter II. 529. 
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nen Kaiſers Konftantin wieder zu dem Throne, obwohl vergebens, 
zu verhelfen 1. Aus dieſen Stellen wird wenigſtens erkannt, daß das 
unter unabhängigen ſlawiſchen Fürſten ſtehende Berzitin einſt inmitten 
zwiſchen Bulgarien und dem Peloponnes, in Makedonien oder wohl 
gar in Theſſalien oder Livadien lag; näher läßt ſich das Gebiet nicht 
beſtimmen. Für wahrſcheinlich halte ich es, daß die vom baierſchen 
Geographen zwiſchen nordiſchen Völkern genannten ($. 28. 14.) 
Freſiti verwandt mit dieſen ſüdlichen Vereziten find; beweiſen läßt 
fi das nicht 2. Die reinen Acht ſlawiſchen Formen der Namen Bei⸗ 
der entdeckte ich noch nicht: Brezici oder Brekici? — Smoleny, 
Land auf der Scheide Thrakiens und Makedoniens am Mſtafluſſe, 
bekannt aus den Schriften des Einſiedlers Philippus um 1105, 
nach Anderen um 1097, der hier (eig µέρη τῶν «Σμολένων) lebte, 
und aus den Kriegen des aufrühreriſchen Iwanek (1199) und Johann 
Spyridonak (1200) gegen den griechiſchen Kaiſer + Niketas Cho— 
niates nennt dies Land (τὸ θέμα τῶν «Ὑμολενῶν). ein fehr ſchwer gue 
gängliches mit vielen feſten Städten und Schlöſſern verſehenes. Der 
Name ſcheint von den Bewohnern, den Smolenern (in der Einheit 
Smoljanin) den Anwohnern der Mſta, deren obere Ufer Razlog 
noch jetzt von Slawen bewohnt werden, herzurühren. — Nicht weit 
davon, auf dem weſtlichen Abhange des Bertiſkus, des jetzigen Perin, 
lag der Diſtrikt Zagorje mit der Stadt Melenik (1014, Zagoria bei 
Kedrenos). — Am oberen Wardar (Axios) wird Polog (1014, 
Pelagonia, Pelegonia bei Kedrenos, Niketas u. A., Pologos bei 
Pachymeres? u. A.), ein aus den Urkunden ſerbiſcher Fürſten bes 


1 Stritter II. 83. 

2 Verſchieden davon ſind die Breſaner oder Briſaner in Polabien (an der 
Elbe). (Siehe 8. 44. 6.). Berzitae ftebt für Brezitae. (Siehe 2. d. F.). Ber- 
zitia und Belzitia ift ein und daſſelbe Wort mit der gewöhnlichen Verwande⸗ 
lung des r in |. Es ift dies Land von dem Städtchen Berſinicia (d. h. Brez- 
πίτα) in Thrakien bei Adrianopel zu unterſcheiden, auch darf man es mit Bar⸗ 
zeliſa, dem Vaterlande ber Petſchenegen und Plawzer auf der Scheide Europas 
und Aſiens, bei den armeniſchen Schriftſtellern Barseleh, bei Theophanes Ber- 
Zilij genannt, nicht verwechſeln. Stritter II. 505. Engel J. 345. Thun⸗ 
mann, Unterſuchungen über öftliche Volker S. 157. 

3 Kalajdowitſch bezieht dies irrig auf das ruſſiſche Smolenſk. Joann. 
Exarch. S. 11. 95. Ralajdo wi und Strojew, Opis rukop. ©, 
3. Ewgenij, Slown. rusk. pis. II. 62 — 63. 

4 Stritter II. 702. 705. 


5 Bekanntlich erklärte Pachymeres dieſes Wort verkehrt genug durch bog- 
lug, nemus dei. 
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kanntes, noch jetzt von Slawen bewohntes Land erwähnt. — Oeſt⸗ 
lich von Polog liegt das noch heutzutage fo genannte Owtſchepolje 
(1045 Eutzapelos bei Kedrenos, Neuſtapolis bei Georg. Akrop., 
Schaaffeld), damals eine öde nur als Weideplatz benutzte Ebene 
(loca arida et habitationibus vacua). — Von Völkernamen erhiel— 
ten ſich außer den genannten noch die Namen der Sakulaten, Draz 
gowitſcher, Wojnitſcher und Runchiner. Statt Sakulati hat zwar 
das Leben des heiligen Demetrios und Johann Kameniata Sagudati, 
allein da eine bulgariſche Handſchrift die ſlawiſche Form Sakulatin * 
bietet und auch die Ortsnamen Sakulja in Serbien, Sakalowo, 
Sakaly, Sokalitza, Sakoliſchtſchi, Sakolje, Sakowo u. a. für Sa⸗ 
kulati ſprechen, fo iſt kein Zweifel, daß irgend ein Abſchreiber 4 
und JJ verwechfelte oder daß die griechiſche Ausſprache dieſen Fehler 
veranlaßte 2. Auch der bei Konſtantin vorkommende Name «Σουῤδε- 
Auto it meiner Anſicht nach blos das verſtümmelte Σακουλαία. 
Es erzählt der genannte Kaiſer, daß die Bewohner dieſes Landes, 
den Griechen den Gehorſam aufſagend, (i in die Berge zurück⸗ 
gezogen hätten, wofür ſie Kaiſer Michael (842, 867) gedemüthigt 
und zur Abbitte genöthigt habe s. Aus der Bemerkung, daß noch 
andere Slawen aus der Gegend von Theſſalonich vor den Kaiſer 
gekommen wären, erhellt, daß auch jene aus dieſer Gegend waren. 
Und in der That wohnten die Sakulaten und die Dragowitſcher 
(Druguvitae) um 886 im Gebiete der Stadt Theſſalonich, wie 
Johann Kameniata berichtet, der zugleich bemerkt, daß fie die frucht— 
bare Ebene Theſſalonichs bebauten und dafür der Stadt zinsbar 
wären, indeß die anderen Slawen dem griechiſchen Befehlshaber am 
Strymon (dux Strymonis) oder den Bulgaren (finitimae Scytharum 
genti) unterthan waren. Das Leben des heiligen Demetrios erwähnt 
die Sakulaten («Σαγουδάτοιυ) in Gemeinſchaft anderer Slawen ſchon 


1 »Chunaw zajec. Sakulatin kanje““. 


2 Der Uebergang des l in b und umgekehrt zeigt ſich in allen, namentlich 
in der griechiſchen Sprache. Vergleiche Kühner, griechiſche Grammatik J. 3. 
Anm. 2. Statt Triaditza (Sredez) ſchrieb Leon der Diakonos Tralitza. 

3 Const. Porph. de ceremon,. ed. Reiske. p. 366. Stritter II. 102. 
Ostiarius introducebat Sclavos (e regione Subdelitia) .... quibus cum im- 
perator collocutus fuisset, exibant, et protinus introducebantur alii Sclavi 
e praefectura Thessslonicensi. 


4 Stritter 94— 95. 
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viel früher n. Daß die Nachkommen der Sakulaten auch ſpäter noch 
dort ſaßen, bezeugt die angeführte bulgariſche Handſchrift. — Die 
makedoniſchen, nur betreff der Sitze von den thrakiſchen verſchiedenen 
Dragowitſcher oder Dregowitſcher werden zuerſt im Leben des heili— 
gen Demetrios, etwa um 669 — 675 als Bundesgenoſſen der Sa— 
kulaten, Welegoſtitſcher, Wojnitſcher, Berziten und anderer Slawen 
bei der Eroberung Theſſalonichs genannt 2. Johann Kameniata cre 
wähnt ſie zur ſelben Zeit (um 886) und in denſelben Sitzen mit 
den Sakulaten; ja, es unterſchrieb ſich ſogar ſchon etwas früher, 
im J. 877, auf der konſtantinopler Kirchenverſammlung in der 
Sache des Photios ein Peter als Viſchof von Dragowitien (Dru- 
guvitiae, Droguvitiae) s. Der Name, der in den Formen Z/pa- 
7ουῤίαι, «4ρογουῤίται, Igovyovßicaı vorkommt und von dem 9taz 
men Drag abzuleiten iſt, lautete eigentlich Dragowitschi, auch 
Dregowitsehi, mit der regelmäßigen Verwandlung des Vokals a in 
e (vergleiche bulgariſch trewa, rena, raguſaniſch résti, narésti, 
ruſſiſch rebenok, rebjata, vergleiche oben 2.). Schon im IX. 
Jahrhunderte verloren, wie wir oben ſahen, beide Slawenſtämme 
ihre Unabhängigkeit in den harten Kämpfen mit dem Kaiſer Mi⸗ 
chael *. — 

Die Wajuniten (Φαιουνῆται), d. h. Wojnitſcher oder Woi⸗ 
nitſcher, wie ich glaube, erwähnt? vom einzigen Biographen des 
heiligen Demetrios zwiſchen 669 — 675, wahrſcheinlich die Be— 
wohner der von den Byzantinern Waina, Waimi (BZaiva, Balu 
bei Kantakuzenos 1334) genannten Gegend und Burg, bei der 


1 Vita S. Demetrii c. 158. 185 sq. Ta fel p. 52. 59 sd. Ob das Bis⸗ 
thum Subdalia (in einigen Handſchriften Subdaa und Sugdaa genannt), von 
Theodor Balſamon erwähnt, hierher gehört, wie der Name glauben macht, oder 
ob vielmehr ins nördliche Vorbalkanland, wo ehedem die Stadt Sucidawa oder 
Sikidawa blühte, ijt zweifelhaft. Fallmerayer ſetzt die Subdelitii nach Morea 
und erklärt den Namen für das ſlawiſche Suzdal'. Ueber Entſtehung der heu⸗ 
tigen Griechen S. 68— 86. Der Sakuler in Siebenbürgen gedachten wir oben 
S. 204 Anm. 2. Der Name des alten Eſtenlandes Sakkala ſtimmt vielleicht 
blos zufällig damit überein. 

2 Vita S. Demetrii ο, 158. 185 sq. Tafel p. 52. 59 84. 


3 LeQuien, Oriens christianus II. 94 — 95. Banduri, Imp. Orient. 
I, 198—200. 


4 Stritter II. 94, 
5 Vita S, Demetrii ο, 158. Tafel p. 52. 
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Stadt Radowiſcht in Makedonien 1. In Rußland kommt ein Ber 
zirk Wojnitſchi 1389, 1523 vor 2. — 

Die Runchiner oder Rynchin er (υγχίνου), im Leben des 
heiligen Demetrios Nachbarn der Strumjaner genannt, in der Nähe 
des Meeres, ob ihrer Schifffahrt berühmt und viel genannt 5. Ueber 
die Sitze und den Namen läßt ſich nichts Beſtimmtes ſagen. Tafel 
deutet auf die Stadt Rhentina (in einer Urkunde Duſchans 1348 
Redina) öſtlich von Theſſalonich, zwiſchen dem See Beſchik und 
dem Buſen von Struma, allein der Ausdruck im Leben des heiligen 
Demetrios „von den Slawen diejenigen, welche ἀπὸ Irovumvoz καὶ 
Poyzivov find“, führt darauf, daß fie ihren Namen vielmehr von 
einem unbekannten Nebenflüßchen des Strymon erhalten haben “. — 
Unter den Bergen jener Gegend iſt Balathiſta (1014, bei Kedrenos 
u. A.), jetzt Belaſitza; unter den Flüſſen vor allen zu erwähnen 
der Wardar, der Axius der Alten, ſlawiſch nach ſerbiſchen Annalen 
Welikaja (1071, Wardarion Stadt am Wardar nach Theophylaktos 
Achrid., 1076 Βαρδάρης, Fluß bei Nikephoros Brienn., Anna 
Komnena, Zonaras, Nik. Gregoras) vielleicht von den fon im 
XL Jahrhundert dort angeſiedelten Türken? fo genannt, denn die 
Endung —dar, — der, —dere iſt türkiſch und bedeutet Waſſer. 


Der ſlawiſche Name Welikaja (vergleiche den Fluß Welikaja im 
Gouvernement Pſkow, von Daniel genannt), ijt längſt nicht mehr 
üblich. — Serawa, Fluß in Obermakedonien (um 1300 beim 
Erzbiſchof Daniel), vergleiche die Sera in Rußland. — Bregal⸗ 
nitza, Fluß ebendaſelbſt (1348 in einer Urkunde Duſchans). — 
Tſchrna oder Zrna, Fluß in Weſtmakedonien (1014 bei Kedrenos), 


1 Kedrenos führt 1015 ein anderes Schloß Boion oder Woion (Βοίων) 
unter den fredezfiichen Veſten auf. Bei Sredez giebt es auch ein Fluͤßchen 
Bojana. Kedren. e. V. 556. Stritter II. 638. Kantak. e. P. I. 289. 
Stritter II. 239. Büsching (Troppau 1785) V. 401. In Rußland kennen 
wir einen Diſtrikt Bojna urf, 1566 und einen Fluß Boj nja. 

2 Sobr. gosud. grammat. I. 63. 419. 

3 Vita S. Demetrii ο. 185 sq. Tafel p. 59 sq. 


1 Vergleiche das ruffiſche ταδε] (torrens), was altbufgarijd) und kyrilliſch 
vielleicht RaZeuné lautete. 

5 Die Wardarioten wohnten auf der Ebene Poljana und weiterhin in der 
Nähe von Ochrid. 1 * Anna Komnena ed. Ven. 88. Possini ad Pachy- 
merem ed. Venet. T. I. Obss. p. 12. Rodin. cap. V. Anna Komnena nennt 
fie Türken; Kodinos Perſer. Thunmann (ôſtliche Völker. S. 282— 283) 
ſtimmt Anna, Du Cange (Gloss. med. graec. s. h. v.) dem Kodinos bei. 
Hammer ſchweigt gänzlich von ihnen. 
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führt noch jetzt dieſen Namen. Die bedeutendſten bet vielen in Ma⸗ 
kedonien aufgeführten Städte mit ſlawiſchen Namen find: Sitan, 
Schloß an ber Meſta (1016, Setäna bei Kedrenos), jetzt in Rui⸗ 
nen. — Semlin, an den Quellen der Struma (1180, 1330 in 
ſerbiſchen Jahrbüchern). — Maleſchewo (1071, bei Theoph. Achrid.). — 
Melenik (1014 bei Kedrenos), um 1226 einige Zeit Sitz eines 
ſlawiſchen Fürſten. — Rupel' an der Struma (1257, Rupelion 
und Ropelion bei Georg. Akr.), ein bekannter Engpaß. — Bro⸗ 
(fot, anderweit Pronichta, Engpaß mit einer Veſte (1018, bei 
Kedrenos). — Belitza (um 900 im Leben des heiligen Clemens). — 
Chlebina oder vielleicht Chlewen zwiſchen Philippi und Amphipolis 
(1078, bei Nik. Brienn., Anna Komnena). — Bolera, im ſüd⸗ 
oͤſtlichen Makedonien 1001, Boleros bei Kedrenos u. A., 1186 
Bolera in einer Urkunde Aſans; hierher wurden 1001 bulgariſche 
Slawen von Wodno durch die Griechen übergeſiedelt. — Mniak 
oder Mnujak (1256, Ἠνειάκον bei Georg. Ar. — Pernik (1002, 
bei Kedrenos u. A.), vielleicht Petritſch? — Schtip, vor Alters Stobi 
087, 1018, Stoponion bei Nik. Brienn., Stypeion bei Kedrenos 
u. A.) — Radowiſcht (1334, bei Kantak.). — Strumiza, Stadt 
und Veſte an der Strumenſchitza (1014, bei Kedrenos, Theoph. 
Achrid., Anna Komnena, Nik. Chon. u. A.). — Glawiniza (um 
900, 1071, 1081, im Leben des heiligen Clemens, bei Theoph. 
Achr., Anna Komnena), jetzt unbekannt. — Weles, am Wardar 
(1245, bei Georg. Akr.), jetzt bulgariſch ebenfalls Weles, türkiſch 
Köprili; vergleiche Weles, Berg in Bosnien u. f. w. — Chtjetowo 
(1245, Chotowos, Chyttowos bei Georg. Akrop. u. A., Chtjetowo 
in einer Urkunde Duſchans 1348), jetzt Tetowo. — Kitſchewa 
(1078, Kitawa bei Theophyl. Achr., um 1255 Kytzawis bei Georg. 
Akr.) — Wuein' (1330, Wutzunis bei Kantak.), ſonſt unbekannt; 
vergleiche Wuein' in Serbien. — Priljep (1014, Prilapos bei 
Kedrenos u. A., Priljep um 1186 in einer Urkunde Zar Aſans), 
jetzt Prilip. — Swetigrad auf der Grenze Makedoniens und Alba⸗ 
niens (bei Chalkokond. und Barletios). — em oder Stlaniza 
(1071, 1105, Sthlanitza bei Theoph. Achrid., Anna Komnena), 
jetzt unbekannt. — Tſchrjeſchtſche (1331, beim Erzbiſchof Daniel). — 
Bitel' (1014, Butelium bei Kedrenos), Sitz des Zars Gabriel, 
jetzt bulgariſch Bitel', türkiſch Bitolia, Toli — Monaſtir. — Proſſek, 
Engpaß mit Veſte am Wardar (1199, * s ΑΝ bei 
Schafarik, ſlaw. Alterth. II. 
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Nik. Choniates u. A.). Preſpa, am gleichnamigen See (978, bei 
Kedrenos u. A.), Sitz des Zaren Samuel. — Woden (1001, 
Wodena Pl. bei Kedrenos, Wodina Pl. bei Anna Komnena). — 
Oſtrow, am gleichnamigen See (1001, bei Kedrenos u. A.) — 
Moglen, Meglen (1015, Moglena Pl. bei Kedrenos); vergleiche 
Maglit' in Serbien. — Plawiza (um 1080, bei Anna Kom⸗ 
nena). — Gawrowo (1343, bei Kantak.). — Matzukion (1014, 
bei Kedrenos). — Dobrun (1330, in den Jahrbüchern des Erzbi⸗ 
ſchofs Daniel, Dubrunis bei Kantak.). — Srbiza (um 636, 
Serblja Pl. bei Konſtantin Porphyrogeneta, 1001 — 1018 Ser⸗ 
bia Pl. bei Kedrenos, Zonaras u. A.). — In Albanien, Epeiros 
und Theſſalien befanden ſich in uralter Zeit ſlawiſche Niederlaſſun— 
gen, wie ihre gegenwärtige Namen bezeugen. Einige derſelben 
werden bereits in dieſem Zeitraume, die meiſten aber erſt ſpäter er— 
wähnt. Die älteſten Slawen in Theſſalien find, ſoweit bekannt, 
die Welegeziten oder Welegiziten (Bj., Πελεγιζίται) 
d. h. die Welegoſtitſcher, nach dem Leben des heiligen Demetrios 
zwiſchen 669 — 688 Bewohner des theſſaliſchen Thebens und De— 
metriadas, am Buſen von Wolo, fleißige Ackerbebauer und darum 
mehr zum Frieden als zum Kriege mit den Griechen geneigt, — 
Ihr Name hat ſich in der dortigen Gegend im Namen der Stadt 
Weleſtin, welcher ohne Zweifel aus jenem gekürzt wurde, erhalten. 
Noch beſſer ſtimmt damit der Name des Schloſſes Weligoſt in Morea, 
der in der Chronik der fränkiſchen Kämpfe in Morea erwähnt wird. 
Das Schloß liegt aber freilich etwas zu entfernt 2; vergleiche Wol— 
gaſt (in Urkunden Wolegaſt) in Preuſſen, Welguſy in Rußland 
und Polen, Pogoſtitſchi, Land in Rußland, urk. 1503 (in Mu⸗ 
chan. Sbornik) u. ſ. w. — Die ſüdweſtliche, gegenwärtig von Wala— 
chen bewohnte Seite des Pindus führt noch den Ramen Zagorje (za 
jenſeits, gora Berg) s. Ein anderes Zajorge giebt es in Theſſalien, 
im vormaligen Magneſia, auf der Oſtſeite des Pelion, welcher ſelbſt 
Zagora heißt, mit einer gleichnamigen Stadt. — Babagora, Ger 

1 Vita S. Demetrii c. 158. Byei Exc. in den Actis Sanctorum p. 176. 
not. g. Tafel p. 52. 

2 Fallmerayer, über Gniftebung ber heutigen Griechen. S. 88. 

3 M. Leake, researches in Greece. &, 257. 372. 407, Meletii Geogr. 
ed. Gazy. Cap. Epirus. 


4 M. Leake, researches ©, 183. Meletii Geogr. ed. Gazy. Cap. 
Thessalia. 
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birge auf der Grenze Makedoniens und Albaniens (um 1080, bei 
Anna Komnena, 1071 Bagora bei Theoph. Achrid.). — Die 
hauptſächlichſten Städte find: Ochrid, das alte Lychnidos (978, 
Achris bei Kedrenos, Anna Komenna u. A.), Sitz des Zars Sa⸗ 
muel, an einem gleichnamigen Seen. Djewol (um 1018, Deabolis, 
Diabolis bei Kedrenos, Anna Komnena u. A., Diewol in Urkunden 
Zar Aſans um 1186); nach den Byzantinern gehörten dieſe beiden 
Städte zu Makedonien. — Struga (1071, 1081, bei Anna Kom⸗ 
mena, Joannes Phokas, Theoph. Achrid. „Strugae Bulgarorum 
lingua fossae, stagna, vivaria, e quibus magnus piscium pro- 
ventus parabatur**), jetzt Stronga, Iſtirga. — Debra (1014, 
1040, Deuris bei Anna Komnena, Debris bei Kedrenos), jetzt Di⸗ 
bra; eine andere kleine Veſte Debritza ebendaſelbſt (1330 bei Kan⸗ 
tak.) — Mokroſch oder Mokretſch (um 1071 Mukrini bei Theoph. 
Achr., Anna Komnena bezieht dieſen Namen irrig auf den König 
Samuel) — Bjelgrad (1018, Belograda Pl. bei Kedrenos), jetzt 
Arnaut- Berat, einſt Pulcheriopolis, woraus das ſlawiſche Belgrad 
durch buchſtäbliche Ueberſetzung entſtand; bjelyj bedeutet nämlich 
altſlawiſch weiß, ſchön (οτί. §. 38. 2.). 

5. Im ganzen eigentlichen Griechenland, in Livadien und 
Morea befanden ſich, wie die Ortsnamen bezeugen, zahlreiche Nie⸗ 
derlaſſungen bald in Maſſe zuſammen, bald einzeln unter Nichte 
ſlawen zerſtreut. Ueber die Zeit und Art der Einwanderung der 
Slawen wird uns gar nichts, über die Geſchichte derſelben aber nur 
ſehr Dürftiges berichtet. Menander erwähnt beim Jahre 581 den 
erſten Einfall der Slawen in Griechenland 2, wahrſcheinlich berührte 
derſelbe aber blos Nordgriechenland. Viel wahrſcheinlicher kamen 
die Slawen im Gefolge jener Awaren, welche 589 in den πῦτὸ- 
lichen Peloponnes einbrachen und 218 Jahre dort verblieben, in den 
Peloponnes 3; wir wiſſen nämlich, daß die Slawen damals mit den 
Awaren freiwillig und gezwungen hin und herzogen und häufig ſelbſt 


1 Auch ein Theil des rhodopaiſchen Gebirges hieß Achris, Achridana regio, 
bei Nik. Choniata u. ſ. w. Einige Geographen hielten Ochrid irrig für das 
alte Juſtiniana, verführt durch den Umſtand, daß die achridiſchen Metropoliten 
ſich juſtinianiſche nannten. Justiniana prima ijt Köstendil, Der Titel ging bei 
Ueberſiedelung des Metropoliten mit dahin über. j 

2 Vastata a Sclavinis Graecia. Stritter II. 47. SBrgl. Zinkeiſen, 
Geſchichte Griechenlands. I. 688. a 

3 Zinkeiſen, Geſchichte Griechenlands. S. 702. 


* 
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Awaren genannt wurden. Zwiſchen 746— 799, unter Konſtantin 
Kopronymos und feinen Nachfolgern, waren die Slawen im Pelo⸗ 
ponnes bereits ſo zahlreich, daß ſpätere Schriftſteller von einer völ⸗ 
ligen Slawiſirung des ganzen Landes ſprechen (§. 29. 8.). Wo⸗ 
her die im Jahre 768 Imbros, Tenedos und Samothrakien plün⸗ 
dernden Slawen waren, ift zweifelhaft . Im Jahre 783 drang 
der byzantiniſche Feldherr Staurakios in den Peloponnes ein und 
machte die Slawen tributpflichtig 2. Unter Nikephoros 802 — 811, 
ſuchten die peloponneſiſchen Slawen vergebens ihr Joch abzuſchütteln 9. 
Glücklicher war der Aufſtand gegen Theophilos und ſeinen Sohn 
Michael (829 — 842); erſt nach vielen Anſtrengungen vermochten 
die Griechen wieder Tributverſprechungen (842— 867) zu erlangen. 
Zu dieſer Zeit werden die Milenzer, Milinzer, Milzer, 
Miltſchaner (Munyyol) und die Jeſerzer (Zieoira) als die 
hartnäckigſten Feinde der Griechen genannt. Noch unter Konſtan⸗ 
tin Porphyrogeneta und Romanos Lekapenos ſuchten dieſe Milenzer 
das griechiſche Joch abzuwerfen, wie oben erzählt wurde (§. 29. 
8.) s. Konſtantin, der alles das berichtet, giebt auch die Sitze δείς 
der Stämme genauer an, indem er bemerkt, daß die Milenzer 
und Jeſerzer nicht fern von Lakedaimon (Paläochori bei Miſitra) 
und Elos (Elis jetzt Lala) am Pentadaktylos hin und zwar die 
Milenzer auf der einen (öſtlichen 2), die Jeſerzer aber auf der ans 
dern (weſtlichen ?) Seite deſſelben geſeſſen haben s. Der Penta⸗ 
daktylos oder Pandaktylos, der Taygetos der Alten, zieht ſich von 
Nord nach Süd, die Flußgebiete des Waſilipotamo (Eurotas) und 
der Pirnatza (Pamiſos) ſcheidend. Auf beiden Seiten des Gebirges 
und zwar auf deſſen nördlichem Arme, breiteten ſich Milenzer und 


1 Stritter II. 79. 

2 Stritter II. 83. 

3 Stritter II. 84— 86, 

4 € tritter II. 93 — 94. 

5 Stritter II. 98— 99. 

6 Const, Porphyr. ap. Stritter II. 94. 99. Soli vero Ezeritae (Ἠζερί- 
ται) et Milengi JM. ού relinquebantur sub Lacedaemone et Elos. Ac 
quandoquidem mons illie magnus est et valde altus, Pentadactylus nomine, 
propter loci difficultatem ad latera ejus sedes posuerunt .... Urbs Maina 
jacet .... in promontorio ultra Ezerum. Chalkok. ap Stritter II. 338. 
Incolentibus quibusdam de.illo grege (Sclavorum) regionem Peloponnesi 
Laconicam , qua patel ad montem Taygetum et ad Taenarum. 
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Jeſerzer aus, indeß die Manjazer (Mainotae) um den ſüdlichen 
Arm ſiedelten 2. Wie lange beide Stämme ihre Nationalität und 
Sprache bewahrten, läßt ſich nicht beſtimmen. Die Milenzer werden 
noch zu Anfange des XIII. Jahrh. erwähnt, wo ſie Ville-Hardouins 
Sohn Wilhelm unterjochte 2. In der Beſchreibung griechiſcher Bisthümer 
bei Kodinos wird ein dem Metropoliten von Lariſſas unterworfenes 
Bisthum von Jeſero (Pecgov) erwähnt, und bei der Synode zu 
Konſtantinopel in Sachen des Photios unterſchrieb ſich ein Damian, 
Biſchof von Jeſero (Ee), ein anderer Biſchof wird im XIII. 
Jahrh. erwähnt !. Dieſes Visthum, nach der Stadt Jeſero benannt, 
ift in Theſſalien, nicht im Peloponnes zu fuchen®, Die Namen 
der übrigen, wie Konſtantin berichtet“, im ganzen Peloponnes 
zerſtreuten Slawenſtämme ſind nicht namentlich auf uns gekom⸗ 
men. Wahrſcheinlich iſt es, daß die Mainoten aus einem Ge— 
miſch von Slawen und Griechen entſtanden ſind; die Verſicherung 
des Konſtantin Porphyrogeneta, es ſeien dieſelben rein griechiſcher 
Abkunft, bezeugt, daß Andere anderer Anſicht geweſen fein müſſen 7. 
Nach Martin Leake s, einem ſehr gründlichen Forſcher, lautetete der 
Name urſprünglich und eigentlich Mani (Man, Stadt und Land), 
Maniatis (/ανιάτης, Bewohner); in ſlawiſcher Sprache begegnet uns 
der Name Manjak bereits bei Johann dem Exarchen um 900 . Die 
Zakonen, Bewohner von ſieben Ortſchaften zwiſchen Nauplia und 


1 Nach Fallmerayer finden ſich in der Nähe ihrer ehemaligen Sitze 
Oerter wie Platza, Stratza, Lutzena, Chlumitza , Lewetzowa, Sitzowa, 
Warsowa und Polonitza. Ueber Entſtehung der heutigen Griechen S. 76—78. 
Andere Namen ſiehe daſelbſt S. 73 — 74. 

2 Fallmerayer, Geſchichte der Halbinſel Morea. I. S. 406. Heil: 
mater, Entſtehung der romaiſchen Sprachen. S. 6. 

3 Codini notitia Graecorum Episcop. p. 393. Stritter II. 99. 

4 Le Quien, Oriens christ. II. 125. 

5 Im Norden von Lariſſa heißt ein See noch heutigentags Nezero d. h. 
Jezero (u iſt die gewöhnliche griechiſche Einſchiebung); Ortſchaften dieſes Na⸗ 
mens finde ich in Theſſalien nicht. 

6 Stritter II. 94. 

7 Stritter II. 99. Vrgl. Man ſo, über die Mainoten in deſſen 
Sparta III. 2. S. 141 ff. 

8 Leake, researches in Greece. S. Alb — 417. 

9 „Ein Stammname (vom der Gegend genommen) Manjak, Sjumjak'*. 
Ralajdowiéb, Joann. Exarch. S. 77. Sjumjak bezeichnet nach meiner Anz 
ſicht einen Mann aus Schumen in Bulgarien, .Mapjak einen Bewohner des 
Landes Manje (Μάνη). 
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Monembaſia, etwa 1500 Familien, die fid) einer eigenen, den übri⸗ 
gen Griechen unverſtändlichen Sprache bedienen und von Einigen 
für Slawen ausgegeben wurden, ſind nach den neueſten Forſchungen 
Ueberreſte der alten pelasgiſchen Bevölkerung des Peloponnes 1. Ihre 
Ortsnamen tragen jedoch ſlawiſches Gepräge, z. B. Kaſtaniza, 
Sitina, Praſto; in der Nähe liegt Sklawochori (Φκλαβοχωρύ). 
Konſtantin Porphyrogeneta erwähnt Tzekonen, vielleicht nicht vers 
ſchieden von Zakonen, ſo auch ſchon früher Nikephoros Gregoras 
und Pachymeres, welche dieſelben für Nachkommen der Lakonier 
ausgeben 2. In einer Urkunde Zar Duſchans von 1348 kommt das 
Wort cakonstwo ? vor, das ſicher vom Volksnamen Cakon eben⸗ 
[ο wie neropzina, sereb$öizna, tatarzèina u. ſ. w. von den Völ⸗ 
kernamen Neropch, Sereb, Tatar u. ſ. w. gebildet iſt. Ges 
genwärtig giebt es bis auf einige Dörfer in der Nähe der Stadt 
Wojniza und des Buſens von Arta! in ganz Griechenland keine 
Slawen mehr, alles ijt gräcifirt worden. Spuren ſlawiſcher Sprache 
im Neugriechiſchen und noch übliche Ortsnamen 5 werden indeß noch 
lange an das ehemalige Slawenthum in Griechenland gemahnen ss. 
6. Hier einige Worte über die Slawen in Kleinaſien. 


1 Ueber die Zakonen handeln VII Io iso n, Prolegom. ad Iliad. p. XLIX sq. 
M. Leake, researches p. 66. 196 — 204. Kopitar in den wiener Jahr⸗ 
büchern 1822. XVII. 95. Fallmerayer, über die Entſtehung der heutigen 
Griechen S. 62 f. Thier ſch, über die Sprache der Zakonen, in den Denk⸗ 
ſchriften der münchner Akademie 1835. J. 


2 Constant, Porphyrog. de cerim, aul. Byz. ed. Reiske II. p. 821. Nik. 
Greg. I. 98. 13. Pachymeres IV, 209. ed. Rom. p. 173. ed. Ven. 


3 Da fie feine Veſten haben noch die zafonifche Abgabe in den Städten, 
noch Gras mähen, noch Ernte, noch Saat, noch Weinberge, noch Pferd, noch 
Hund, noch irgend eine Einnahme haben. 


4 Die Dörfer Ronidari, Zabrda, Sloweni (Sklaweni), Babini u. f. w. 


5 Fallmerayer leitet auch den erſt feit dem XI. Jahrhunderte üblichen 
Namen Morea wahrſcheinlich genug von more (Meer) mit der griechiſchen oder 
überhaupt fremden Endung —ija, —eja. Merkwürdig genug ijt die Form 
Morija auch bei den Nordſlawen gewöhnlich, z. B. Tebernomorija, Lukomorija 
uf. w. Möglich ijt es auch, daß Morea das umgeformte Morawa ijt; vrgl. 
das nowgorodiſche Morjewa, Morewa. 

6 Ueber den Einfluß des Slawiſchen auf das Neugriechiſche handeln Ko⸗ 
pitar in den wiener Jahrbüchern der Literatur 1822. XVII. 94 ff. Fall⸗ 
merager, Geſchichte der Halbinſel Morea. Stuttg. 1830. 8. II. Derfelbe, 
über die Entſtehung der heutigen Griechen. Stuttg. 1835. 8. Heilmaier, 
über die Entſtehung der romaiſchen Sprachen. Aſchaffenb. 1834. 4. Zinkeiſen, 


Thierſch u. A. Der Streit über eine klare ausgemachte Sache dauert. 


noch fort. 


+; 
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Die Byzantiner berichten von Kämpfen der Anten und Slawen gegen 
die Perſer und Miſimianer in Aſien (554 ff.) ^; es waren dies von 
den Griechen an der Donau und am Pontos gedungene Söldner, 
keineswegs beſtändige Einwohner dieſer Länder. Dobrogoſt und Wſegrd, 
geborene Slawen, befehligten nicht nur die ſlawiſchen ſondern auch 
die griechiſchen Heerhaufen; Dobrogoſt ſtand der griechiſchen Flotte 
vor. Im Kampfe mit den Miſimianern, einem in der Nähe des 
Kaukaſus wohnenden Volke, verhalf ein Slawe Swaruna durch ſeine 
Tapferkeit den Griechen zum Siege. Der wirklichen Feſtſetzung der 
Slawen in Aſien geſchieht erſt 664 Erwähnung. Damals gingen 
6000 Mann Slawen, die im Kriegsdienſte Abderahmans, eines ſara— 
zeniſchen Fürſtenſohnes, der damals das Gebiet Oſtroms plünderte, 
geſtanden hatten, nach Syrien über und ſetzten ſich im Apamijalande, 
in der Nähe des Städtchens Seleukobelos (Seleucia ad Belum) feſt 5. 
Weiter weiß man aber auch nichts über dieſe Slawen. Im Jahre 
688 führte der Kaiſer Juſtinian viele theils gefangene, theils frei⸗ 
willig unterthänige makedoniſche Slawen über den Helleſpont bei 
Abydos nach Aſien über und wies ihnen im Lande Opſikion (Οψί- 
κιον θέμα) neue Sitze an. Dies Land erſtreckte fif) von der Küſte 
bei Abydos oſtwärts bis nach Nikaia, ſüdlich bis Apamea (Apamea 
Cibotus) s. Die ſpeciellere Beſtimmung ihrer Sitze iſt unmöglich. 
Die dort angeſiedelten Slawen wurden ſpaͤter von den Griechen Skla— 
viſianer (Σκλαβησιανοί, $. 29. 8.) genannt. Aus ihnen bildete ſich 
der Kaiſer ein eignes 30,000 Mann ſtarkes Heer, welches er ſeine 
Leibgarde (λαὸς περιούσιος, in der kyrilliſchen Ueberſetzung des Georg 
Hamartolos izrjadnij, in einer andern Ijudii bogatnyj , irrig) nannte. 
Im Kampfe gegen die Sarazenen (692) fielen zwei Drittheile dieſes 
von Mohamed beſtochenen Heeres von den Griechen ab, wofür us 
ſtinian die Uebrigen mit Frau und Kind ermorden und ihre Leiche 
name bei Leukate in der Nähe Nikomedias ins Meer werfen ließ“. 


1 Agathon ed. Bonn. p. 186. Stritter II. 33. 1067. 

2 Theophan. p. 289. Anast. p. 109. Stritter II. 74. Schlözer, nord. 
Geſch. 378. Apamia jet Famieh. Ueber die Lage des Städtchens Seleucia 
ad Belum ſiehe Reiehard, Orbis antiquus Tab. V. Theophanes ſchreibt 
Skevolobum, Anaſtaſius Seleucobori. 

3 Constant. Porphyr. de them. I. 9. Pischon II. 14. Kruse, 
Tab. geogr. ad a. 900. ; 

„4 Stritter l. 75— 76. Schlözer, nordiſche Geſchichte 378. Brol. 
Tafel, hist. Thessal. p. 65. , 


232 II. 30. Die Stämme und die Sitze 


Trotzdem erwähnt noch Konſtantin Porphyrogeneta (949) Slawen 
in Opſikion n, ein Beweis dafür, daß jenes Unglück blos einen Theil 
betroffen haben könne, der ſpäter ohne Zweifel durch neue Anſiedler 
erſetzt worden. Im Gebiete des ehemaligen Opſikion, im Dorfe Kisdere 
oder Kisderbend, eine Tagereiſe von Nikäa (Iſnik) a, wohnen noch 
gegenwartig Slawen, die aber nach Doktor Salvators Nachricht erſt 
vor 200 Jahren dahin gekommen ſein ſollten. Von einer dritten 
bedeutſameren ſlawiſchen Niederlaſſung an der Artana s in Bithynien 
ſprechen Byzantiner 762. Damals verließen 208,000 bulgariſche 
Slawen wegen Unruhen in ihrem Vaterlande die Heimath und ſetz⸗ 
ten ſich auf der Küſte des ſchwarzen Meeres an der Artana feit *. 
Die Artana führt jetzt den Namen Aghwah oder Aghweh; die alte 
Stadt Artane ift das jetzige Dorf Artakzis. Von da oſtwärts an 
der Mündung des Halys (jetzt Rizil-Irmak) wird das gebirgige Küſten⸗ 
land Zagora, ohne Zweifel von den Slawen her, genannt?. Noch 
weiter öſtlich, in der Gegend von Trapezunt, finden fid) ſogar noch 
von Slawen bewohnte Dörfer, falls einem Augenzeugen, einem grie⸗ 
chiſchen Prieſter, Glauben beizumeſſen iſt. Ob dieſe Slawen am 
Halys und bei Trapezunt aus Trapezunt oder ſofort aus dem alten 
Antenlande dahin kamen, iſt unbeſtimmbar; beides iſt leicht möglich. 
Der größere Theil der kleinaſiatiſchen Slawen verlor ſich unter andern 
Völkern, nur wenige verharrten bis jetzt bei ihrer Sprache und Nas 
tionalitat. Die zu Mohamed übergegangenen Slawen werden noch 
694 genannt, ſonſt nicht mehr 7. Ein gewiſſer Thomas, 821 Anz 
führer der Sarazenen gegen die Griechen, ſoll gleichfalls ein Ueber⸗ 
läufer von ſlawiſcher Geburt geweſen ſein s. Daß ſlawiſche Mieths⸗ 
truppen der Griechen ſchon in den Jahren 537, 540 und 547 in 


1 Const. Porphyr. bei Stritter II. 104 — 105. 

2 Guilleminot und Lapie, Charte Griechenlands, Bl. 9. 

3 Ueber dieſe Slawen fije Dobro wsky, Slow. I. 86. 

4 Stritter I. 80. 522. Schloͤzer, nord. Geſch. 380. 

5 Ratancsich, Orbis antiquus II. 19. Re ichard, Orb. ant. 
Tab. V. Bf. (In feinem Thesaurus topographicus gedenkt er weder des Fluſ⸗ 
ſes noch der Stadt 1). — Die beſten Charten (Noel und Vivien, Lapie, Schu⸗ 
bert u. ſ. w.) geben hier nichts Zuverläſſiges. 

6 Bottiers Itinéraire de Tiflis à Constantinople p. 274. Fall⸗ 
merayer, Entſtehung der heutigen Griechen S. 104. 

7 Stritter Il. 77. Schloͤzer, nordiſche Geſchichte 379. 
8 Stritter II. 100. Schloͤzer, nordiſche Geſchichte 383. 
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Italien kämpften, (ft hiſtoriſch ; ob aber, wie Einige wollen, eins 
zelne ſlawiſche Familien feſte Sitze daſelbſt nahmen, muß eine 
zukünftige Forſchung zeigen. 

7. Verſuchen wir die Beantwortung der Fragen: woher kamen 
die bulgariſchen Slawen nach Möſien, Thrakien, Makedonien, Alba⸗ 
nien, Theſſalien, Hellas und in den Peloponnes? und: wo ſiedel⸗ 
ten Πε früher? Geſchichtſchreiber geben nicht das Mindeſte; durch 
Vermuthung kann ſonach höchſtens Wahrſcheinlichkeit erzielt werden. 
Die Grundlagen, auf denen wir bei einer ſolchen fußen, ſind doppel⸗ 
ter Art: die Harmonie der Ortsnamen und dann die Sprachverwandt⸗ 
ſchaft. Vor allem iſt zu bemerken, daß zur Zeit der großen Völker⸗ 
wanderung kein Volk ſo ganz und gar aus ſeinen früheren Sitzen 
verſchwand, daß nicht wenigſtens einige Familien darin zurück⸗ 
geblieben wären, noch daß ſich daſſelbe aller Verbindung mit ande— 
ren Stammgenoſſen ſo enthalten hätte, daß nicht zahlreiche Familien 
dieſer ihm beigemiſcht worden wären. Rückſichtlich Deutſchlands wer⸗ 
den überzeugende Beweisgründe darthun, daß die dort angeſiedelten 
Slawen aus verſchiedenen nordweſtlichen Ländern ſtammten; bei den 
Süddonauſlawen, von der Mündung der Donau bis zum ſüdlichen 
Vorgebirge Moreas hinab, läßt ſich eine ähnliche Zuſammenſetzung 
aus verſchiedenen nördlichen Slawenſtämmen gleichfalls mit Grund 
vermuthen. Die älteſten Ueberreſte ihrer Sprache, einzelne Wörter bei 
den Byzantinern, die Schriften Kyrills, Methods, Johann Exarchs 
u. A., die Urkunden Zar Aſans und ſeiner Nachfolger u. ſ. w. laſſen 
deutlich genug Dialektverſchiedenheiten erkennen, wie denn auch jetzt 
noch, nach völliger Umwandelung der Sprache, zwei bis drei Unter⸗ 
mundarten in dieſen Ländern bemerkbar ſind. Dieſes vorausgeſchickt, 
dürfen wir unſere Anſicht über die Herkunft der bulgariſchen Slawen 
beſtimmter vortragen. Die Hauptmaſſe dieſer Slawen mag aus den 
nordöſtlichen Ländern des alten Slawenthums in Rußland ſtammen, 
aus den Ländern am Ilmenſee, an der Düna, am Dniepr, an der Oka 
u. ſ. w., wohin Neſtor ſeine Slowanen, Kriwitſcher, Wjatitſcher, Radi⸗ 
mitſcher, Sjeweraner ſetzt, denen ſich Geſchlechter anderer Mittelſtämme, 
z. B. der Dragowitſcher, keineswegs aber der weſtlichen z. B. der Lechen, 
Czechen angeſchloſſen. Denn 1) iſt ausgemacht, daß die bulgariſchen 
Slawen, bevor fie die Donau überſchritten, in Dakien, alſo in der heuti— 


1 Stritter I. 31— 32. Schlözer, nord. Geſchichte 349. 352. 
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gen Moldau und Walachei anſäßig waren. Von bert unternahmen ſie 
ihre Züge ins byzantiniſche Reich, um bequemere Sitze zu erkämpfen; 
dort ſuchten die Griechen ſie zurückzudrängen oder doch wenigſtens 
zum Frieden zu nöthigen ($. 29. 1.); dort blieben gleichnamige 
Stammgenoſſen, Milenzer, Sakulaten u. ſ. w. zurück. Ganz natür⸗ 
lich iſt die Annahme, daß ſie, vielleicht durch die ungeſtümen An⸗ 
griffe der uraliſch-finniſchen Hunnen, Awaren, Bulgaren u. f. w. 
gedrängt, aus dem nordöſtlichen Rußland auswanderten. Unwahr⸗ 
ſcheinlich ift ihre Herkunft von den Karpathen oder den Weichſellanden. 
2) Die Völker- und Ortsnamen derſelben bezeugen ihren Urſprung 
im hohen Norden, wo in uralter Zeit dieſelben oder ähnliche Namen 
gefunden werden. Der Hauptſtamm Möſiens und Makedoniens hieß 
Slawen, ihr Land Slavinia (1); nach Neſtor nahmen aber die Sla— 
wen das Land am Ilmen und Lowat ein und zwar, wie wir aus 
Ptolemaios erſehen, bereits im II. Jahrhunderte (S. 10. 10. 11.). 
Die bulgariſche Morawa findet fi) in der Morawa bei ben Ilmen— 
ſlawen wieder; die Smolener an der Meſta waren vielleicht Vers 
wandte der ruſſiſchen Smoljaner und die Sjeweraner an der Donau 
jene der Sjeweraner an der Deſna; den Namen der Sakulaten tragen 
Ortſchaften in den Gouvernements Tula und Orel u. ſ. w. Die 
Slawen nahmen bei ihrer Auswanderung gern die alten Ortsnamen, 
namentlich die Namen der Flüſſe und Städte, in die neuen Sitze mit. 
Demzufolge erinnern die Flüſſe Serawa, Welikaja und Sitniza an 
die Sera im Gouvernement Wladimir, die Welika und Sitna (Sitnja) 
im Gouvernement Pſkow, die Städte Pleſkow (ſpäter Pliſkow), 
Preſlaw, Kiewze, Pröwat, Sitan u. a. an die gleichnamigen ruſſiſchen 
Pleſkow (jet Pfkow), Perejaſlaw, Kyjew, Prowatowo, Sitna u. a. 
Die Dragowitſcher Thrakiens und Makedoniens haben vielleicht mit 
den Dregowitſchern Rußlands, die Berziten Bulgariens mit den Fre⸗ 
ſiten Rußlands nicht blos gleiche Namen, ſondern auch gleiche Ab- 
kunft 1. Die peloponneſiſchen Milenzer ſcheinen mit den Milzern und 
Milkowzern in Dakien und die Bodritzer an der Donau mit den 


1 An die ehemalige Nachbarſchaft oder den Verkehr mit Lithauen und Lett⸗ 
land gemahnen einige Wörter im Kyrilliſchen oder Altbulgariſchen, z. B. supog 
(calceus), lith. sopagas, lett. sahbaks, bebr (castor), lett. bebris, lith. 
bébrus, slana (pruina), litj. szalna, lett. salna, strm (serius, verus), 
strmje (vere), preuſſ. sturnawiskan (serium) sturnawingisku (serio), mecka 
(ursus), lith. meszka, lett, meschka, skowrada (sartago), lith. skau- 


rada u. a. 


| 
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Bodrizern in Deutſchland verwandt zu fein; die Wiege beider ijt 
aber in Rußland zu ſuchen. 3) Auch die bulgariſche Sprache zeigt 
Spuren, daß das ſich ihrer bedienende Volk einſt im Norden auf 
der Scheide des Slawenthums und des Finnenthums geſeſſen habe. 
Sie hat die Wörter Cud (gigas) und spolin (gigas), die aus ben 
Völkernamen Cudin (Finne) und Spolin (Spalus, Spaleus) entſtan⸗ 
den, bewahrt; mit dieſen Völkern grenzten aber die Slawen einſt 
am oberen Don und an der Wolga. Manch finniſches Wort ward 
in der bulgariſchen Sprache einheimiſch, z. B. kumir (finniſch 
kummardama, finnlappiſch kumartaa), kap', kapiste (magyariſch 
Καρ), wl'eh'w (finnfapp. pórtte, magyar. börtön), &j in saukig, 
bir-&ij (uraliſch-türkiſch di, magister), ljet (magyar. lehet), sopel 
(magyar. sip), ml'nij (magyar. meny) u. ſ. w. Umgekehrt dürften 
ſich wohl Spuren der Sprache dieſer Slawen in den Sprachen der 
Finnen an der Wolga finden. Hier nur etwas von ben Magyaren 
in Ungarn. Die Magyaren eigneten ſich ein gut Theil der Unmaſſe 
ſlawiſcher Wörter, wovon ihre Sprache ſtrotzt, ſchon in ihrem alten 
Vaterlande, nicht erſt in Pannonien an. Bekanntlich verweilten dieſe 
Stammgenoſſen der Mongolen auf ihrer Wanderung einige Zeit in 
dem Lande Lebedias zwiſchen dem oberen Don und der Wolga, wo 
ein Theil derſelben unter dem Namen der Meſchtſcheriaken auch gue 
rückblieb r. Dieſe ins Magyariſche übergegangenen Wörter tragen 
theils das Gepräge der Sprache der Süddonauſlawen, theils jener 
nordöſtlichen oder — — Slawen an ſich, z. B. szerencze 
(lies serenze, altbulgariſch sreSta), pénz (pjenez), gerenda (greda), 
lenese (fies lentsche, leSta), rend (red), szent (lies sent, swet), 
bolond (blad), gomba (gaba), dorong (drag), donga (daga), 
korong (krag), kender (kadel) , munka (maka) , porond (prad), 
abrones (lies abrontsch, obra&), parancsolni (poracili), eszterenga 
(straga), trombita (traba, trabiti), tempa (tap), rozsda (lies 
rosschdu, rZda, ſerbiſch r'dja, ruſſiſch rza, poln.=jlowaf. rdza), 
kalász (ruſſ. kolos), berek (bereg) u. f. w. Leider haben wir nicht 
ausreichende Kunde von ber Volksſprache am oberen Don und von 
der Gegend weiter zur Wolga hin und drüber hinaus, um Spuren 


1 Konſtantin Porphyrogeneta ſchreibt ſtatt Magyaren Megeri, wovon das 
ien Mestera ſtatt Metjera (wie kuséa, swjesca) weſentlich nicht ver⸗ 
ſchieden iſt. 
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der bulgariſch⸗ſlawiſchen Sprache zu entdecken. Betreff des gramma⸗ 
tiſchen Baues iſt längſt ausgemacht, daß die bulgariſche, ja im weſent— 
lichen ſogar die neubulgariſche Sprache, wie verändert und vers 
dorben fie auch ijt, der großruſſiſchen Mundart am verwandteſten ijt ^. 
Ueber die Eigenthümlichkeiten der einen wie der andern anderorts 2. 
Dieſe und ähnliche Beweisgründe ſcheinen die Herkunft der bulgari⸗ 
ſchen Slawen aus den nordöſtlichen ſlawiſchen Urlanden faſt über 
allen Zweifel zu erheben. 


1 Kucharſkis Brief im Casop. Fesk. Mus. 1829. IV. 123. 

2 Dazu rechnen wir unter andern auch die Einſchiebung des t und s beim 
Susdaler Lawrentij 1377, was auch im Bulgariſchen herrſcht, z. B. w grados, 
gradokos', wowes’ wjek (b. h. w's' wjek, w sij Wiek), cholmot, otrokot, 
wootze den’ (b. h. w' t' Ze den’, w' tij Ze den’), w’ w ust'e, w' w ad, w' w 
utrobje, ſowie in ber radz. Handſchrift s' s Uliti (b. h. s Ulici), vrgl. das alt⸗ 
bulgariſche slogot bei Johann Erarch, ed, Kalajdowit S. 156, s's jetzt sas 
u. ſ. w. Biol. $. 18. S. 441 Anm. 3. 


IV. Abſchnitt. 
Die ſerbiſchen Slawen. 


31. Ueberſicht der Geſchichte der ſerbiſchen 
Slawen. 


1. Vor der Anſiedelung der Serben und Chorwaten im ches 
maligen Illyrien, d. h. vor 634 — 638 gab es in Dalmatien 
und den benachbarten Ländern, nämlich in einem Theile Panno⸗ 
niens jenſeits der Sawe und in Präwallis keine feſten ſlawiſchen 
Niederlaſſunngen r. Zwar wurden mehre ſlawiſche Einfälle in Ste 
lyrien und Dalmatien, fo 548, 550, 551 und 552 2, nicht aber 


I Hauptquellen ſind die Byzantiner, aus denen Stritter IT. 111—148 
ie betreffenden Stellen ſammelte. Von den einheimiſchen Quellen ſind das 
Leben des heiligen Symeon von ſeinem Sohne, dem heiligen Sawa um das Jahr 


1208, die ſerbiſchen und bosniſchen Urkunden, die kurzen Jahrbücher Ungenann⸗ 


ter, des Erzbiſchofs Daniel (um 1325—1338) rodoslow (Genealogie) oder daro- 
starownik u. a. noch ungedruckt. Die Chronik des Anonymus presbyter 
Dioeleas (lebte 1161) ift lateiniſch gedruckt in Lucius, de regno Dalmatiae 
et Croatiae VI. Amſt. 1666. f. und in J. G. Schwandtaeri scriptoribus 
rerum Hungaricarum. Vind. 1746 f. T. III., illyriſch in der Handſchrift in 
Rom und anderweit. Hülfsmittel find auch bie Breven und Bullen der Päpfte, 
ſowie Urkunden ausländiſcher Könige in D. Farlati, Illyria sacra. Venet. 
1751. f. VI. A. Ratona, hist. eritica Hungariae. 1778. 8. VI. J. S. 
Assemani, Kalendarium ecclesiae universae. Romae 1753. 4. VI. J. Rai, 
Istoria slawsk. naroda, najpaée Bolgar, Chorwatow i Serbow (Gejchichte der 
flawifchen Volker, beſonders ber Bulgaren, Chorwaten und Serben). Wien 
1794. 8. IV. — F. X. Pejacsevich, historia Serviae. Colocae 1799. 
— J. Chr. Engel, Geſchichte von Servien und Bosnien. Halle 1801. 4. 
(49. Bd. 3. Theil der allg. Weltgeſch.). — D. Da wido wie, Djejanija k ist. 
serbskoga naroda (Beiträge zur Geſchichte des ſerbiſchen Volkes) in deſſen 
Zabawnik (Unterhalter, Zeitſchrift) für das Jahr 1821. Wien 1821. 16. — 
Das Weitere ſiehe in Engels Geſchichte von Bulgarien S. 283 Π., Dal⸗ 
matien 145 ff., Serbien 121 ff., der Moldau und Walachei 1 ff. Buh le, 
Literatur der ruſſiſchen Geſchichte S. 263. 

2 Procop. bell. goth. I. ο. 29. 38. 40. IV. 25. Stritter II. 34. 35. 
37 — 39. 40. 
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irgend eine Seßhaftigkeit derſelben in dieſen Ländern erwähnt. Der 
Zug der ſlawiſchen Ausbreitung hatte damals zwei Richtungen, 
eine von der Donaumündung durch Niedermöſien nach Thrakien und 
Makedonien, die andere von ebenda durch Pannonien nach den no— 
riſchen Ländern; dieſe beiden Richtungen bilden einen Winkel, 
zwiſchen deſſen beiden Armen ſich die Ueberreſte der alten Bevöl— 
kerung Thrakiens und Illyriens Walachen und Arnauten befanden. 
Immitten dieſer urſprünglichen allerdings mit roͤmiſchem Blute ſehr 
ſtark durchkreuzten Bevölkerung erhielten ſich, beſonders in dem ſo— 
genannten Präwallis, zahlreiche Geſchlechter von Gothen, die zwi— 
ſchen 493—552 in Dalmatien geherrſcht, dann aber von den grie— 
chiſchen Kaiſern überwunden worden waren 1. In dieſem Zuſtande 
gemiſchter Bevölkerung und loſer Abhängigkeit von Byzanz fanden 
die Awaren Dalmatien, als ſie nach vorläufigen Einfällen in daſ— 
ſelbe, namentlich 597, wo ſie die Stadt Balea oder das heutige 
Belaj? mit vierzig andern feſten Oertern verwüſteten, ſodann 603 ff., 
um 630 fif endlich deſſelben vollſtändig bemächtigten, ohne Hinder—⸗ 
niß von Seiten der Griechen, die mit den Sarazenen grade beſchäftigt 
waren . Kaiſer Heraklios fühlte wohl den Verluſt einer fo großen 
und ſchönen Provinz ſchmerzlich, aber zu kraftlos, ſie dem mächtigen 
Feinde wieder zu entreißen, ſchloß er, wie Konſtantin Porphyrogeneta 
berichtet, mit einigen Fürſten der damals noch in Weiß- oder Große 
chorwatien wohnenden Chorwaten einen Vertrag ab, worin er ihnen 


1 Gothi illarum partium (Dalmatiae et Liburniae) incolae — ſagt 
Prokop, Stritter I. 148. 

2 Bei Theophanes Balve, bei Anaſtaſios Balea, auf den peutingerſchen 
Tafeln Baloie, bei Theophylakt verſtümmelt Bankeis. 

3 Die Eroberung Salonas und Dalmatiens durch die Awaren erzählt 
Konſtantin Porphyrogeneta an zwei Stellen in de Adm. Imp. ο, 29. und eben⸗ 
daſelbſt e. 30. Die erſte ift gleichſam blos der Entwurf, während die andere 
ausführlich erörtert; vielleicht ift bie erſte von fremder Hand hineingekommen und 
unrechtmäßiger Weiſe darin verblieben. Stritt. II. 19—21. In der erſten werden 
die Ungarn Slawen genannt; die Worte „eupientibus scire de Dalmatia, quomo- 
do a populis Slavicis capta sit licebit bine discere““ und weiter unten: „‚cete- 
rum a Sclavis occupata fuit hoc modo** beziehen fid) nicht auf den unmittel⸗ 
bar folgenden Satz von der Eroberung Salonas durch bie Awaren, ſondern 
auf die Einwanderung der Chorwaten in Dalmatien. Der Geſchichtſchreiber, 
im Begriffe davon zu ſprechen, beginnt mit der Erzählung vom Angriffe und 
der Eroberung Salonas durch die Wen, um den Grund und die Art und 
Weiſe, wie die Chorwaten nach Dalmatien kamen, zuvor ins Licht zu ſtellen: 
daß ſie vom Kaiſer zur Vertreibung der Awaren herbeigerufen worden wären. 
— Ueber die Zeitbeſtimmung ſiehe weiter unten. 
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Dalmatien unter der Bedingung abtrat, daß fie nach Vertreibung 
der Awaren ſeine Oberherrſchaft anerkennten. Unter Anführung von 
fünf fürſtlichen Brüdern und zwei Schweſtern drangen die Chor— 
waten mit großer Macht in Dalmatien ein und überwanden nach 
mehrjährigem harten Kampfe die Awaren. Bald darauf, noch unter 
der Herrſchaft des Heraklios, kam aus dem nordiſchen „Weißſerbien, 
welches hinter dem Lande der Türken (Magyaren) lag und bei den 
Einheimiſchen Bóiki hieß, mit den Franken grenzte und von der 
Weichſel und Ditſchiza (ήαξίκη) bewäſſert wurde“ der Jüngere von 
zwei nach dem Tode des Vaters unabhängig herrſchenden Brüdern 
mit ſeinem Volke zum Kaiſer Heraklios und bat um Zuflucht. 
Heraklios wies ihnen einen Landſtrich in der Statthalterſchaft Theſ— 
ſalien (θέμα) in der Gegend der Stadt Serbiza am Haliakmon 
(letzt Indkekar) an. Sehr bald aber mißfielen den Serben dieſe 
| ihre neuen Sitze und mit Bewilligung des Kaiſers kehrten ſie in 


ihr altes Vaterland zurück. Beim Uebergange über die Donau 
gereute ſie jedoch dieſes Beginnen und ſie ſahen ſich wieder nach 
anderen Sitzen um und erhielten durch Verwendung des damaligen 
byzantiniſchen Befehlshabers in Belgrad vom Kaiſer neue Wohnfige, 
das im Oſten von Dalmatien liegende, bereits von den Chorwaten 
| beſetzte Land, welches von der Drina (Drinus), Boſna und dem 
Wrbas durchfloſſen wird und damals noch in der Gewalt der Awa— 
ren ſich befand. Die Awaren wurden vertrieben und die Serben 
verbreiteten ſich von der Sawe über das Flußgebiet der drei ge— 
nannten Flüſſe bis zum adriatiſchen Meere aus. Seitdem erhielten die 
verſchiedenen Theile ihres Landes verſchiedene zum Theil ſlawiſche 
Namen, wie Serbien, Bosnien, Neretwa (Pogany), Zachlumien, 
Trawunia, Konawlje und Dukla oder Dioklea. Zupane ſtanden 
dieſen einzelnen Diſtrieten vor; im eigentlichen Serbien reſidirte der 
ſerbiſche Großkupan als Lehnsträger des byzantiniſchen Kaiſers. 
Heraklios ließ beide eingewanderten Völker alsbald durch Prieſter, 
die er aus Rom hergerufen hatte, zum Chriſtenthum bekehren und 
taufen 2. Soviel enthält der Bericht des Konſtantin Porphyroge⸗ 


1 Daß Einige in Makedonien zurückgeblieben fein mögen, ſcheint der ſeit⸗ 
dem aufgekommene Name der Stadt Serbiza zu bezeugen. 


2% Const. Porphyr. Adm. Imp. c. 29 — 36. Stritter Π. 151 f. 389 f. 
Engel, Geſchichte von Dalmatien 452 f. und Geſchichte von Serbien S. 179. 
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neta über die Einwanderung der Serben und Chorwaten in Illy⸗ 
rien. Da dieſes [o beſtimmt gefaßte und ſogar in Beſonderheiten 
eingehende Zeugniß in Ermangelung anderſeitiger nicht kritiſch ges 
prüft werden kann, ſo wollen wir ihm in der Hauptſache d. h. 
betreff der Auswanderung der Chorwaten und Serben aus den nrbe 
lichen Ländern Belochorwatien und Beloſerbien zur Zeit des Kaiſers 
Heraklios nach Illyrien, ingleichen betreff der Eroberung dieſes Landes 
von den Awaren keine Zweifel entgegenſtellen, während wir die 
Einzelheiten auf ſich beruhen laſſen. 

Zweierlei darf indeß hier nicht unerörtert bleiben, nämlich die 


Zeitbeſtimmung jener Wanderung und die Ausfindigmachung des 


Landes, woraus man auswanderte. Ueber die erſte Frage wollen 
wir zuvörderſt die Anſichten anderer Forſcher, als Engels, Pejaeſe— 


vichs und Mikoeys vernehmen. Konſtantin ſetzt dieſe Begebenheiten 


bald ganz allgemein in die Regierungsjahre des Heraklios (610 
— 641 den 11. Februar) oder er verwirrt, indem er als das Jahr 
der Eroberung von Salona und Epidauros fälſchlich 449 angiebt, 
dadurch ſpätere Forſcher ganz und gar 1. Engel läßt die Eroberung 
Dalmatiens durch die Awaren zwiſchen 610 — 620, die Herbei⸗ 
rufung der Chorwaten zwiſchen 620 — 630, die Wanderung der 
Serben um das Jahr 640 geſchehen 2. Pejacſevich und Mikocy 
begründen in dem Beſtreben eine genauere Zeitbeſtimmung zu geben, 
ihre Unterſuchung auf die Abweſenheit des awariſchen Heeres wegen 
einer Heerfahrt (nach ihnen gegen die Bulgaren 635 — 636) zur 
Zeit des Einfalls der dalmatiſchen Grenzbewohner in ihr Land, 
ſodann auf die Unmöglichkeit des Widerſtandes gegen die Awaren, 
von Seiten der gegen die Sarazenen beſchäftigten Griechen, endlich 
auf einige andere Umſtände z. B. die Sendung des Martin nach 
Dalmatien, um die gefangenen Chriſten von den Awaren und 
Slawen loszukaufen u. ſ. w. Beide gelangten, da ſie auf gleiche 
Thatſachen fußten, ziemlich zu denſelben Ergebniſſen. Nach Pejaeſe-⸗ 
vid) bemächtigten fid) die Awaren Dalmatiens im J. 635 — 636, 
wurden die Chorwaten im Jahre 636 herbeigerufen, ſetzten ſich die 
Serben 637 — 628 feſt; nach Mikoey nahmen die Awaren Dal⸗ 


1 Stritter II. 17. Lucius, de regno Croatiae et Dalmatiae c. 


2 Engel, Geſchichte von Dalmatien 451—452, Derſ. Geſchichte von 
Serbien 153. 
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matien im J. 637 ein, wurden die Chorwaten 638 herbeigerufen, brei⸗ 

teten ſich die Serben über Makedonien und dann auch über Illyrien im J. 

640 aus 2. Dieſe Angaben erſcheinen indeß bei einer genaueren Prü⸗ 

fung als unwahrſcheinlich. Vor allem ſind die Beweisgründe bere 
ſelben willkührliche Annahme. Die Awaren brauchten nicht gerade 

auf einem Zuge gegen die Bulgaren, wovon die Geſchichte ſchweigt, 
begriffen zu ſein und konnten den ſchwachen Griechen Dalmatien, 
auch wenn jene nicht mit den Sarazenen beſchäftigt waren, entreißen. 

i Die Unwahrſcheinlichkeit, alles vom Konſtantin Porphyrogeneta über 
n die Awaren, Chorwaten und Serben Berichtete ſei in der kurzen 
Zeit von vier bis fünf Jahren geſchehen, fällt Jedermann in die 
Augen, der die Abſchnitte 29 — 36 bei Konſtantin mit Bedacht 
liest und die Bedeutung der Vorfälle, die Menge der Begebenheiten, 
ihre ſchwierige Entwickelung und die Abgelegenheit der Oerter in 
| Betracht zieht 2. Nach ber Verwerfung dieſer Zeitbeſtimmung wird 
bei dem Mangel aller Anhaltepunkte zur Herſtellung einer genaueren 
Jahrbeſtimmung es genug ſein, wenn wir alle dieſe Begebenheiten 

in das letzte Jahrzehend der Herrſchaft des Heraklios ſetzen, und darin na⸗ 
mentlich die awariſche Eroberung Dalmatiens um 630, den Einzug 

der Chorwaten um 634, die Wanderung der Serben nach Makedonien 


un κά und nach Illyrien um 638 die Taufe beider Völker er 


folgt 


ein laſſen. — 


1 F.X.Pejacsevich, hist. Serv. p. 15. 19. J. Mikötey, Otio- 
rum Croatiae liber unus. Budae 1806 8. p. 89 — 112. Dieſer letztere un⸗ 
gewöhnlich ſcharfſinnige Forſcher behandelt dieſen Gegenſtand gründlich. 

2 Wir berühren hier blos einige Umſtände; es giebt deren noch mehr. 
1) Die Awaren eroberten und behaupteten Dalmatien, die griechiſchen Beſatzungen 
vertreibend; die Griechen unterhandelten endlich, da ſie nicht Widerſtand kien 
konnten, mit den Belochorwaten jenfeits ber Chorwaten und traten ihnen das 

f Land bedingungsweiſe ab. 2) Die Chorwaten rückten in Dalmatien ein und 
ügberwanden die Awaren nach mehrjährigem Kampfe (bello p annos aliquot 
gesto, dies wäre wenigſtens 3 oder 4 Jahre). 3) Erſt nad) dem Kriege wur⸗ 
den fie auf Betrieb des Heraklios durch romiſche Geiſtliche bekehrt und getauft. 
9 Zur Zeit ihrer Ankunft war Einer von fünf fürſtlichen Brüdern (vielleicht 
Klukas) Herrſcher; zur Zeit der Taufe gebot aber bereits deſſen Sohn Porga. 
Dieſem Widerſpruche ſucht Mikotcy dadurch auszuweichen, daß er die Taufe un⸗ 
ter die Regierung eines anderen Kaiſers, ohne allen Grund, verlegt. 5) Zuerſt 
hatten ſich die Chorwaten, ſodann erſt die Serben auf die ha dps begeben 
(Chorvati ad Imp. Heraclium confugerant antequam Serbli eon ugissent 
ad eundem Imperatorem). 8 Die über die Donau ſetzenden Serben ſiedelten 
erſt einige Zeit (ein oder zwei Jahre) in Makedonien, wandten fid) ſodann über 
die Karpathen nach der Heimath (aliquanto post). 7) Auf der Rückkehr anders 
gewillt, erhalten ſie neue Wohnſitze, erkämpfen ſie von den Awaren und werden 
endlich getauft u. f. w. Es it unwahrſcheinlich, daß alles das vom Frühling 

637 bis zum Herbſte 640 geſchehen ſei. 

Schafarik, flat, Alterth. II. 16 
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Die andere, nicht minder wichtige Frage ijt: woher kamen dieſe 
chorwatiſchen und ſerbiſchen Heerhaufen? Ihre Beantwortung unters 
ſtützt Kaiſer Konſtantin Porphyrogeneta durch eine Menge trefflicher 
geographiſcher Angaben, die jedoch von neueren Forſchern vielfältig 
nicht verſtanden wurden 1. In möglichſter Kürze wollen wir nun die. 
Ergebniſſe unſerer Forſchung über die Chorwaten und Serben, die wir 
hier als an demſelben Ereigniſſe betheiligt und als Nachbarn nicht nur 
im neuen, ſondern auch im alten Vaterlande zugleich beſprechen. Von 
den Chorwaten ſagt Konſtantin, ſie ſeien aus dem zu ſeiner Zeit (949) 
noch heidniſchen Lande Groß- oder Weißchorwatien (magna Chrobatia, 
quae etiam alba cognominatur. ἡ µεγάλη Χρωβατία, 7; ἄσπρη X0.) 
welches (nach einer Stelle) hinter Bagivaria (ἐκεῖθεν Βαγιῤαρείας) und, 
(nach einer andern Stelle) in den Gebirgen jenſeits des Türkenlandes 
(Magyarenland) gegen das Franken- oder Sachſenland hin (versus 
Franciam, quae est Saxonia, prope Franciam), mit einem eigenen 
dem Könige und ſpäteren Kaiſer Otto J. unterworfenen Fürſten, in 
der Nachbarſchaft Weißſerbiens, den Einfällen der Franken, Türken 
(Magyaren) und Petſchenegen ausgeſetzt, vom ſchwarzen Meere 
dreißig Tagereiſen entfernt gelegen ſei s. Von den Serben berichtet 
Konſtantin, daß ſie von noch nicht (949) getauften ſogenannten 
Weißſerben, die in einer jenſeits des Türken-(Magyvaren-) Landes 
liegenden von ihnen ſelbſt Boiki (Boixe) genannten, mit dem Fran⸗ 
kenreiche und Groß- oder Weißchorwatien grenzenden Gegend wohn— 
ten, die von der Weichſel oder Ditſchitza bewäſſert werde, abſtam— 
mens. Die in dieſem Berichte enthaltenen Eigennamen find zum 
Theil klar, zum Theil unklar; klar die Namen: Franeia oder Saxo⸗ 
nia, Otto I., Tureia (das Land der Magyaren), Weichſel und 
Ditſchitza; dunkel Boiki und Bagivaria; die Erklärung dieſer müſſen 
wir vor allem verſuchen. Boiki bezieht man gewöhnlich auf 93867 
men, obwohl ohne alle Begründung. Konſtantin ſagt nämlich, daß 


1 Was hierüber Dobrowſky in Engels Geſchichte von Serbien S. 
153 — 161 . iſt im Allgemeinen immer noch das beſte; Engels eigene 
Bemerkungen find werthlos, da er nicht forgfältig noch mühſam genug und der 
hiſtoriſchen Geographie und der flawifchen Sprachen nur oberflächlich kundig 
war. Selbſt der ſcharfſinnige Mikotey fand fid) betreff der Herkunft der Chor⸗ 
waten und Serben nicht aus den Irrthümern heraus. Otiorum Croat, liber 
unus, S. 63 — 89. Brgl. Abkunft der Slawen S. 92 ff. 136 ff. 
2 Constant. Porphyr. A. I. c. 13. 30. 31. 32. 


3 Constant. Porphyr. A. I. e. 32. 33. 
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die ſlawiſchen Bewohner der Gegend, aus welcher die illyriſchen 
Serben hergekommen wären, dieſelbe in ihrer Sprache Boiki nennen 
(eig τὸν παρ αὐτοῖς Πόϊκι τόπον ἐπονομαζόμενον) s es ijt aber bekannt, 
daß die ſlawiſchen Böhmen, die Czechen ihr Land von allem Anz 
fange an in ihrer Sprache Cechy, nicht nach keltiſch- deutſcher 
Weiſe Bojohem genannt. Außerdem ſchrieb Konſtantin nicht Bolle 
Se. y5, wie er ohne Zweifel gethan haben würde, wenn er an die 
Bojer gedacht hätte, ſondern Bol (indecl.), wie die Griechen bei 
ungewöhnlichen, barbariſchen Wörtern zu thun pflegten. Demzufolge 
ſcheint kein Bedenken Boiki für die Heimath der heutigen ruſſini— 
ſchen Bojker anzuſehen (ruſſin. Bojki, in der Einheit Bojok), die 
im öſtlichen Galizien von den Dnieſterquellen in gebirgigen und 
ebenen Gegenden am genannten Fluſſe hin bis zum Prut, in den 
Bezirken Sambor und Stryj, in den niederen Theilen von Sta— 
niſlawow und Kolomyj, hier und da auch in Tſchortkow! und ches 
mals vielleicht noch weiter nordwärts wohnten. Daß Konſtantin 
das Boikiland in die Nachbarſchaft Frankens ſetzt, iſt ſeiner Unkunde 
der Lage dieſer entfernten Länder, vielleicht auch einer Verwechſelung 
der Namen Boiki und Bojohemum zuzuſchreiben. Weniger ſchwie⸗ 
rig ijt die Aufhellung des Wortes Bagivaria (Δαγιῤαρεία), was 
einige auf Babigora (Babiagóra) in den Karpathen, obwohl dort 
nicht Βαβιγαρεία geſchrieben ſteht, andere auf den Wag oder den 
Bug 2, noch andere endlich, nach meiner Anſicht am richtigſten auf 
Bajivarii, Bajuvarii d. h. Baiern beziehen. Aus dieſen und ähn— 
lichen Merkmalen läßt ſich Konſtantins Vorſtellung von der Lage 


1 Zuverläſſige Nachrichten gewährte mir der eifrige Patriot Dr. Johann 
Wahilewitſch. (Von demſelben findet ſich eine kreffliche Abhandlung über 
die Bofker im Cas. éesk. Mus. 1841). Vergleiche J. Lewicki, rutheni⸗ 
ſche Grammatik. Vorrede S. IV. Nachbarn derſelben ſind die Lemker, die 
Tſchewatzer, die Huzuler u. A. Der uralte Stammname der Bojker iff vom 
ruſſiſchen Adj. bojek (strenuus! abzuleiten; in örtlicher Beziehung werden die 
in den Gebirgen wohnenden Ruſſinen Werchowinzer, Hirnjaken, in den Ebenen 
an den Gebirgen Pidhoreni, Horeni, in der Niederung Dolenzer, Polenen, 
Ovolenen, Podolier. Schief und albern iit Golebiowſkis Erklärung dieſes 

Namens in Lud pol. S. 114: „Der Burſch von der Gegend jenſeits des 
Dnieſters wird wegen feiner Faulheit bójk oder Ochſe genannt.“ Aehnlich lei 
ten die Ruſſen das Wort smerd (Kerl, Unterthan), was einen Mann bedeutet, 
von smrad (Geſtank) ab. Omnia peccata paria. 


2 Im Altſlawiſchen ſowie im Altdeutſchen bedentet vari zwar habitantes, 
aecolae (ſiehe $. 22. 4.); dem ſteht aber hier die Form auf —ia, Bagivaria 
entgegen. Konſt. Porphyrogeneta braucht öfters y für das lateiniſche j. 

16* 
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der beiden großen Länder Weißſerbien und Weißchorwatien und ſodann 
die wirkliche Lage derſelben entnehmen. Nach ſeiner Anſicht lag 
Groß oder Weißſerbien nördlich hinter dem Türkenlande (Ungarn) 
und Baiern (damals bis zur pannoniſchen Donau reichend), in der 
Nähe Sachſens, alſo im heutigen Galizien, Mähren und Böhmen. 
In Wahrheit zogen ſich die Sitze der Chorwaten ununterbrochen 
vom öſtlichen Galizien, wo ruſſiſche Chorwaten vor dem J. 850, 
ſodann 907, 981 und 983 von Neſtor und Kadlubek genannt wer- 
den (vergleiche 8. 28. 4.), über die Karpathen (Weißchorwaten ſaßen 
in den Gebirgen neben den Magyaren, nach Konſtantin Porphy- 
rogeneta und Neſtor) *, weſtlich vielleicht bis zur Stadt Krakau, 
in einzelnen Anſiedlungen aber bis zum böhmiſchen Rieſengebirge, 
wo fie König Alfred vor 900 (Horiti), eine Urkunde Kaiſer Heinz 
richs bei Kosmas (Ghrovati oder Cbrovati) und die kyrilliſche Le— 
gende vom heiligen Wenzeslaus aus dem X. Jahrhunderte (Chor- 
waty) erwähnt (8. 40. 2.), ja ſogar nach Deutſchland hinein 
(Chruuati vicus bei Dithmar, jetzt Korbetha), ſüdlich bis nach 
Steyermark (pagus Crauuati, Chrouat, in einer Urkunde von 954, 
978, vergleiche 8. 36. 1.). Man ſieht, Konſtantin Porphyroge— 
neta ſtanden gute Nachrichten ſowohl über das Land der Groß- oder 
Weißchorwaten, (dftlich an den Karpathen, neben dem der Magyaren, 
das den Angriffen der Petſchenegen und Magyaren ausgeſetzt war), 
als auch über das der weſtlichen Chorwaten in dem czechüſchen Nies 
ſengebirge, die von den Deutſchen bedrängt wurden, zu Gebote: der 
Irrthum lag darin, daß er fi beide Länder als ein einziges, über 
dies noch ziemlich kleines, zu weit weſtwärts reichendes und dem 
deutſchen Könige unterworfenes Land vorſtellte. Aehnlich ſetzt Kon— 
ſtantin Weißſerbien hinter das Land der Türken (Magyaren) und 
Chorwaten, von der Weichſel oder Ditſchitza (falls dies Namen deſ— 
ſelben Fluſſes ſind) über Böhmen und die Lauſitzen weiter nach 
Deutſchland hinein: in Wahrheit aber reichte das Land der Serben 
zur Zeit ihrer Auswanderung (um 636) vom Gebiete der Drego—⸗ 
witſcher (Minſk) und vom Bug, wo ein altes Serbjanenreich (aller- 
dings der Sage nach noch zwiſchen 866—8900, und die Zahlung von 


1 Chrowate bjelii (weiße Chorwaten). Nestor, ed. Timkowski S. 3. 
Sof. Wrem. ed. Strojew I. 3. Renigsb, 6. Nik. I. 5. Von den illyriſchen 
Chorwaten, die im Lawrent. ljetop. S. 19 Chrawate genannt werden, ver⸗ 
ſchieden. 
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Tribut von Seiten der Serben im Jahre 949 erwähnt wird (vrgf. 
8. 28. 3.), durch Großpolen, Schleſien und die Lauſitz bis zur 
Elbe, wie wir darüber gehörigen Ortes das Weitere erörtern werden 
(8. 38. 2. 8. 48. 8.). Auch hier ſtellte fid) der kaiſerliche Schrift— 
ſteller die verſchiedenen Serbenlande als ein einziges, weit nach Weſten 
hinreichendes vor. Bei dieſer Ausdehnung der Weißchorwatien und 
Weißſerbien genannten Länder fragt ſich's nun, aus welchen Gez 
genden, ob aus den öſtlichen oder weſtlichen oder aus den mittlern, 
die illyriſchen Chorwaten und Serben gekommen ſind? Konſtantins 
Worte allein genügen noch nicht zur Beantwortung: ſich ſelbſt wi⸗ 
derſprechend verwirren fie feine Berichte. Er ſagt: daß die Chor- 
waten aus einem dem Könige Otto I. unterworfenen Lande, an 
einer andern Stelle: daß ſie aus dem in den Karpathen gelegenen 
Lande gekommen wären, welches den Angriffen der Petſchenegen 
unterläge, ebenſo: daß die Serben aus einer mit dem Frankenreiche 
grenzenden Gegend, und anderweit: daß fie aus dem von der Weichſel 
durchſtrömten Lande der Bojker ſtammten, obwohl es doch klar ijt, 
daß die Petſchenegen niemals bis an das Rieſengebirge vordrangen, 
noch daß die Weichſel in Böhmen oder in der Lauſitz fließt. Zur 
Beſeitigung dieſer Widerſprüche muß man anderweit Anleitung ſuchen. 
Geſtützt auf ſolche, erklären wir uns mit Dobrowſky! gegen die alle 
gemeine Anſicht der neuern Forſcher und halten die Chorwaten und 
Serben für Auswanderer aus dem öſtlichen Galizien und aus Wla⸗ 
dimir oder dem nachherigen Rothrußland, keineswegs für Auswan⸗ 
derer aus Böhmen und der Lauſitz. Hauptbeweisgründe dafür haben 
wir folgende: 1) die Mundart der illyriſchen Chorwaten und Ser⸗ 
ben, welche von der Sprache der Nachkommen von den ezechiſchen 
und lauſitziſchen Chorwaten durchaus verſchieden, dagegen den rufjis 
niſchen und weißruſſiſchen überaus verwandt ij, Dieſe Verſchieden— 
heit muß auch ſchon damals 634 — 638 gleichermaßen ſtattgefun⸗ 
den haben. Mundarten ändern ſich zwar im Laufe der Zeit außer⸗ 
ordentlich, aber der Grundzug ihrer Verwandtſchaft bleibt. Schon 
im IX. Jahrhunderte gehörten die illyriſchen Chorwaten und Ger: 
ben, den in den älteſten Urkunden und Annalen erhaltenen Wörtern 
zufolge zur öͤſtlichen Ordnung der ſlawiſchen Völker, da Πε Raztok, 
wrula, iztok, die czechiſchen Chorwaten und die lauſitziſchen Serben 


1 Engel, Geſchichte von Serbien S. 153 — 161. 
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aber Roztok, Dudlebi, Wygon u. ſ. w. ſprechen. Die Verbin⸗ 
dung beider Namen datirt ſich aus einer viel frühern Zeit als aus 
dem VI. und VII. Jahrhunderte n. 2) Konſtantins Hauptſatz iſt 
die Behauptung, daß die Chorwaten und Serben von den zu ſeiner 
Zeit noch heidniſchen Weißchorwaten und Weißſerben abſtammen. 
Es kann aber dieſe Behauptung blos von den Chorwaten und Ser- 
ben an der Weichſel gelten, da die czechiſchen ſchon damals ihre 
chriſtlichen Fürſten, ja ſogar zwei Märtyrer hatten. 3) Gleichlautende 
örtliche Namen finden ſich allerdings im illyriſchen Chorwatien und 
Serbien ſowie in Böhmen und der Lauſitz; es giebt aber einige, 
namentlich Flußnamen, die nirgends anders, als in Rußland und 
Illyrien gefunden werden, z. B. Cetina Nebenfluß des Bug ? und 
Cetina in Dalmatien, San in Galizien und San in Krain und 
Sana im Bosniſchen u. ſ. w. Gerade die Uebereinſtimmung ſeltener 
und ungewöhnlicher Namen der Flüſſe bei entfernten Stämmen iſt 
ein hiſtoriſch wohlzubeachtender Umſtand. 4) Die ſerbiſch-chorwati⸗ 
ſchen Wörter, die ſich im Lettiſchen, Lithauiſchen, Altpreuſſiſchen 
und zum Theil im Finniſchen (Eſthiſchen) finden, bezeugen die ehe— 
malige Nachbarſchaft der Serben und Chorwaten mit dieſen Völkern, 
bevor fie nach Illyrien auswanderten. Nur einige Beiſpiele; fett, 
dehkla (dea virginalis) 8, illyr. dekla, dikla (puella, ancilla), Το, 
sugga (familia), finn. suggo, suggu (genus, cognatio), ſerb. 
Sukun— djed (atavus), Sukun— baba (atavia), preuſſ. gor (canis), 
tſchud. koer, fer. ker, fett. kuzza (canis femina), ſerb. kuca, 
lith. dubbus, fett. dohbis (cavus), ſerb. dubok (profundus), lith. 
kalnas (mons), ſerb. klánae (fauees montis, semita montis), lith. 
graüju (durio, tono), ferb. gruwati (percutere cum sonitu), izgru- 
wati (coneutere), lith. grizZas (tormina) , ferb. griza, lith. wal- 
lis (spica) , ſerb. wlat. chorw. lát, fett. ratti (rotae), ferb. rodina 
kolo rodokola (ursa major), lith. gryzulia rats, vergleiche das 
tyrill. kruzilice (Orion), lith. letas (fatuus), ſerb. lüd, fett, teek 


1 Dobrowſky in Engels Geſchichte von Serbien S. 154 — 155, ſo⸗ 
wie in den Jahrbüchern der Literatur 1827. XXXVII. I ff. 

2 Sie entſpringt bei Sokolow in der Wojewodſchaft Podlachien und faͤllt 
von der linken Seite in den Bug bei dem Dorfe Bialobrzega , gegenüber bet 
Mündung des Nurez. 

3 Dehkla ijt im Lettiſchen die weibliche Form vom männlichen dehls 
(filius) mit dein verftärfenden eingeſchobenen k (eral. lettiſch pirksts, prst 
(Finger), pehrkons perun u. f. w.). 
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(vixdum , solum), ſerb. tek, finniſch katk (pestis), ſerb. kuga, 
polab. koghe (nach dem mecklenb. koghe bei Detmar von Lüben 
zu urtheilen), lith. kassa (Haarzopf), ſerb. kosa (capilli), lith. 
krausz& (pirum), ſerb. kruska (bei anderen Slawen gruka), lith. 
krasuzus (praeruptum ripae), ſerb. kr$ (adluvio), illyr. krs 
(rupes), lith. kucus (fustis) , ſerb. kucati (pulsare), lith. lencügas 
(catena), ſerb. lanae, lith. wenezawoju (jungere connubio), ſerb. 
wientawati, lith. razbojus (latrocinium) ferb. razboj, fett. grab- 
baht, grahbt (rapere), ſerb. grabiti, fett. pihle (anas, dom.), ſerb. 
pile (pullus gall.), fett. skukkis (puella misera), ſerb. kukawica 
(miser, misera), kukawni (moestus), finniſch pahhast (pravus), 
pahharet (diabolus), ſerb. pakostan, pakost, lith. ezópti (vellere), 
ſerb. &upati u. f. w. Wahrſcheinlich find gleichwie mit den Sla— 
wen, die nach Deutſchland zogen, ſo auch im Gefolge der Serben 
und Chorwaten lithauiſche Geſchlechter nach Illyrien mit ausge— 
wandert; ſo laſſen ſich die an Preuſſen erinnernden Eigennamen 
wie Prusna (in einer Urkunde von 892), Prusjen oder Prusin 
(Prusianus 1017 bei Kedrenos), Prusez, Stadt in Boſnien (wie 
Srbez u. f. w.) am beſten erklären. Dieſe dadurch außer allen Zwei⸗ 
fel geſetzte ehemalige Nachbarſchaft beider Nationen konnte blos am 
Bug und Niemen ſtattgefunden haben. 5) Konſtantins Ausſpruch, 
daß die Familie des zachlumer Fürſten Michael Wyſchewit' von den 
ungetauften Serben aus der Gegend der Weichſel oder Ditſchiza her⸗ 
ſtamme, die nach Illyrikum an den Zachlumafluß zogen’, ſodann 
daß das Land der Weißchorwaten, jenſeits der Gebirge neben dem 
Magyarenlande liegend, häufigen Angriffen von Seiten der damals 
am ſchwarzen Meere hauſenden Petſchenegen ausgeſetzt wäre s, ſind 
deutliche, nicht in ſich noch mit anderen hiſtoriſchen Zeugniſſen ſtrei⸗ 
tende Angaben von größerer Bedeutſamkeit als deſſen verworrene An⸗ 
gaben über die Nachbarſchaft mit dem Franken und Sachſenlande 
und die Herrſchaft Ottos I. über die Chorwaten s. Möglich, daß 


I Constant. Porphyr. A. I. c. 33. Stritter I. 405. Ueber dieſen Für: 
ſten Michael ſiehe unten 4. 

2 Const. Porphyr. Adm. Imp. c. 13. Stritter II. 397. Brgl. Schloͤ⸗ 
zer, nord. Geſch. 538. 

3 Kaiſer Konſtantin dit ein kaum mittelmäßiger, ſehr befangener Geograph, 
ein zwar fleißiger aber nicht immer kritiſcher Geſchichtſchreiber und ein ſchlechter 
Philolog. Kritik iſt bei Benutzung deſſelben überaus von Nöthen. Nach ihm 
wurde die Stadt Dioklea vom Kaiſer Diokletian erbaut, da doch umgekehrt der 
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die Weichſel (ſlawiſch Wisla) oder die Wisloka noch den Nebenz 
namen Ditſchitza, wenigſtens bei einigen Slawenſtämmen führte; bei⸗ 
ſpiellos wäre dies nicht (vergleiche Iſter und Danubius, Tyras und 
Danaſtris, Gina und Dungawa u. ſ. w.); noch wahrſcheinlicher 
aber war die Ditſchiza (falls der Name nicht überhaupt das ver⸗ 
ſtümmelte «ικίτζη, Tykitſch iſt) ein Nebenfluß der Weichſel, des Bug, 
Dunieſter oder Niemen, der fid) mit der Zeit noch ausfindig machen 
laſſen dürfte. Durch die Nennung der Weichſel wird blos das Land 
der Weißſerben überhaupt, nicht aber das beſondere Gebiet derſelben, 
dem die illyriſchen Serben entſtammten, beſtimmt. 6) Das Land 
Boiki iſt ſicherlich das Land ber Bojker, nicht Bojohem, Böhmen; 
letzteres hieß 634 — 638 wie 949 ſlawiſch Cechy. Damit ſoll aber 
noch nicht geſagt ſein, daß das heutige Bojkerland die Heimath der 
Chorwaten und Serben insgeſammt ſei; vielmehr iſt es wahrſchein⸗ 
lich, daß die ſüdlichen Serben vielleicht ſchon im III. oder IV. Jahr⸗ 
hunderte aus den lithauiſchen Grenzländern, den heutigen Gouvernes 
ments Grodno, Wilna, Minſk u. ſ. w. aufbrachen und einige Menſchen⸗ 
alter vor ihrer Wanderung nach Illyrikum im ſogenannten Bojker⸗ 
lande raſteten, wo ſie in Weißchorwatien den geographiſchen Namen 
Chorwaten (von Chrby, griechiſch Kagndens) annahmen. Mehrere 
Gründe laſſen die urſprüngliche Heimath der Serben nördlicher hin⸗ 
ter den Karpathen in der Nachbarſchaft der Lithauer und Letten ſuchen. 
Möglich wäre es auch, daß die heutigen Bojker in Galizien ehe— 
dem gleichfalls etwas weiter nordwärts ſiedelten. Dieſen und ähnli⸗ 
chen Gründen folgend ſtimmen wir dem Ausſpruche eines zwar ſpä⸗ 
teren, aber auf alten Zeugniſſen fußenden und die Ueberlieferung des 
Volkes ſelbſt treuer als Andere überliefernden Schriftſtellers, des 
Laonikos Chalkokondylas bei; er jagt in Bezug auf die Herkunft 
der Chorwaten und Serben: „Die Trybaler (d. h. die illyriſchen Ser— 
ben) kamen tiefer, wie Einige bezeugen, aus dem Lande, welches 
jenſeits des Iſters am Ende Europas liegt, aus Chorwatien und 
dem Lande der Preuſſen, die am nordiſchen Meere wohnen (ἀπό τε 
Αφοατίας καὶ Προυσιῶν)., ingleichen aus Sarmatien, welches Deutz 
zutage Russia genannt wird“ 1, 


Kaiſer feinen Namen von dieſer Stadt erhielt, die bereit A Plinius und Pto⸗ 


lemaios Zeiten blühte. Dergleichen Irrthümer begegneten ihm bei Gegenſtänden, 
die ihm ſo zu ſagen, vor Augen lagen, was ſoll man wohl erſt betreff entfernter 
ihm nur durch Hörenſagen bekannter Dinge erwarten? 

1 Laonic. Chalcocondylas ap. Stritter ll. 338. 402. 
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2. Welche Länder des alten Illvrikum von den Serben beſetzt 
wurden und wie die Serben einerſeits ihren Brüdern, den Chorwaten, 
andrerſeits den bulgariſchen Slawen benachbart waren, ſoll weiter 
unten erörtert werden. Im allgemeinen iſt zu bemerken, daß nord⸗ 
wärts das Land an ben Flüſſen Drina, Boſna und Wrbas, füde 
wärts an der Neretwa und Moratſch oder Bojana das neue Serbien 
bildete, welches gleich vom Anfange an in ſieben Diſtrikte, nämlich 
das eigentliche Serbien, Bosnien, Neretwa, Zachlumien, Trawunien, 
Konawlja und Dukla oder Dioklea zerfiel. Die Urgeſchichte der Ser— 
ben in Illyrien liegt mit undurchdringlichem Dunkel bedeckt. Einige 
vereinzelte Begebenheiten und Fürſtennamen in den erſten 5 Jahr⸗ 
hunderten haben die Byzantiner angemerkt; die Schriftſteller des 
Weſtens bieten noch weniger; die einheimiſchen dagegen reichen mit 
ihren Nachrichten kaum bis ins XII. Jahrhundert hinauf. Gleich⸗ 
wie bei den Chorwaten die einzelnen Zupane unter zwei oder drei 
unabhängigen Fürſten, deren einer bereits im IX. Jahrhunderte den 
Königstitel annahm, ſtanden; ſo gilt dies auch von den oben ge— 
nannten Serbenländern. Der Großzupan oder der ſerbiſche Fürſt, 
in Deſniza (Destinika bei Konſtantin), ehedem ein Flußgebiet der 
Drina, reſidirend, war anfangs das Oberhaupt oder nach altſlawi⸗ 
ſchem und ſerbiſchem Brauche der Aelteſte, Starjesina (Senior) aller 
übrigen ſerbiſchen Zupane mit Ausnahme der in ungezügelter Freiheit 
lebenden Neretſchaner oder Poganer; nach Serbiens Verwüſtung durch 
die Bulgaren (unter Zar Symeon 924) erhob fid) aber der Groß⸗ 
Zupan von Dioklea über alle übrigen, nahm auch bald königliche 
Würde und Titel an, indem er vom römiſchen Papſte die nöthigen 
Auszeichnungen erhielt; endlich aber gründete Stephan Nemanja, aus 
dem Geſchlechte der Zupane von Dioklea, Stifter einer neuen, mäch⸗ 
tigen Dynaſtie, die unabhängige Großkupanie in der Stadt Raß, 
indem er in kurzer Zeit ganz Serbien mit Einſchluß Bosniens, was 
indeſſen mehrfach vom ſerbiſchen Königreiche getrennt ward, glücklich 
an ſich brachte. — Dieſes vorausſchickend, folge nun die Beſprechung 
des von den Byzantinern überlieferten Details. Kaiſer Heraklios, über⸗ 
aus beſorgt, die Serben unter ſeiner Herrſchaft zu erhalten, ließ ſie 
durch römiſche Prieſter taufen, was allerdings, da es an Belehrung 
in der Volksſprache fehlte, keinen großen Erfolg hatte; denn ein 
großer Theil des Volkes verblieb beim alten Glauben und nach He⸗ 
raklios Tode (641) fiel ganz Serbien von Oſtrom ab. Von den 
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Nachfolgern des erſten Fürſten weiß Konſtantin nichts zu bemerken, 
als daß nach ihm ſein Enkel und deſſen Nachfolger bis auf den 
Wyſcheſlaw (/οισέσθλαβος um 7802), den Radoſlaw, Proſigoj 
(4190017015) und Wlaſtimir folgten, über die Serben geboten. 
Unbekannt iſt es, welcher ſerbiſche Fürſt bei Einhard gemeint iſt, zu 
dem der chorwatiſche Sjubemit 822 floh und den dieſer verrätheriſch 
aufnahm und erſchlug; auch weiß man nicht, ob unter den „Serben 
in Dalmatien“ die eigentlichen Serben oder vielmehr ein Chorwaten— 
ſtamm zu verſtehen iſt . Wlaſtimir, deſſen Herrſchaft zwiſchen 836 
bis 843 zu ſetzen iſt?, ſchlug die Angriffe des Bulgarenfürſten Pre⸗ 
ſiam ſiegreich zurück. Von ihm wird berichtet, daß er ſeine Tochter 
dem Krajan, Belows, des trawuniſchen Zupans Sohne, zur Ehe 
gegeben und dieſem ſeinem Schwiegerſohne den Ehrentitel eines Für— 
ſten ertheilt, ihn auch von feiner Oberherrlichkeit entbunden habe, 
Vorzüge, die ſpäter auch auf deſſen Söhne Chwalimir und Zuzimir 
übergingen . Wlaſtimirs Söhne Muntimir, Strojimir und Gojnik, 
gemeinſchaftlich die Herrſchaft führend, kämpften tapfer mit dem bul⸗ 
gariſchen Boris (zwiſchen 843 — 860), nahmen feinen Sohn Wla— 
dimir gefangen und zwangen ihn zum Frieden; als aber Zwiſt über 
die Alleinherrſchaft unter ihnen entbrannte, verwickelten ſie ihr Vater— 
land in langwierige innere Kämpfe, die mit der Eroberung Serbiens 
durch die Bulgaren endigten. Muntimir nahm ſeine beiden Brüder 
gefangen und ſandte fie nach Bulgarien, den Sohn Gojniks, Peter, 
als Geiſel zurückbehaltend. Unter Muntimir ſcheint eine abermalige 
Taufe durch Geiſtliche, welche der Kaiſer Baſilios geſandt, vorgenom- 
men worden zu ſein. Der Geſchichtſchreiber verſichert, daß ſich da⸗ 
mals Serben und Chorwaten freiwillig der byzantiniſchen Herrſchaft 
unterworfen hätten “. Muntimir hinterließ drei Söhne (um 890), 
Pribiſlaw, Bran und Stephan, wovon der Erſtere durch ſeinen Vet— 
ter Peter, Gojniks Sohn, der nach Chorwatien entflohen war, nach 
einem Jahre der Herrſchaft beraubt und ſammt ſeinen Brüdern nach 
Chorwatien zu flüchten genöthigt ward. Bran verſuchte zwar nach 
drei Jahren den Peter zu ſtürzen (895), aber vergebens; er ward 


1 Einh, Annales a. 822. Sorabi in Dalmatia, . Einhardi Fuld. Ann. 
a. 823. Sorabi, qui magnam Dalmatiae partem obtinent. . 


2 Keineswegs 870, wie Du Cange behauptet. Siehe $. 29. 5. 
3 Stritter I. 408. Engel 181. 
1 Stritter II. 92. 
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gefangen und geblendet. Zwei Jahre darauf (897) ward auch ein 
anderer Vetter Klonimir, Strojimirs Sohn, der mit einem Heere 
von Bulgarien aus bis zur ſerbiſchen Hauptſtadt Deſniza (Destinika, 
Destinikon) vorgedrungen war, von Peter überwunden und getödtet. 
Zwanzig Jahre lang herrſchte Peter nun ungeſtört, in gutem Ver⸗ 
nehmen mit dem bulgariſchen Symeon und die Oberherrſchaft Kaiſer 
Leons anerkennend. In dem Kampfe der Griechen und Bulgaren 
(917) ward er aber von feinem Nachbar, dem man weiß nicht wie 
mächtig gewordenen zachlumer Fürſten Michael, bei dem Bulgaren⸗ 
fürſten Symeon der Anhänglichkeit an die Griechen beſchuldigt, von 
den bulgariſchen Feldherren Sygrieis und Marmais verrätheriſch ge⸗ 
fangen und in einem bulgariſchen Gefängniſſe ums Leben gebracht; 
fein Nachfolger wurde Brans Sohn, Paul. Gegen ihn ſandte der 
byzantiniſche Kaiſer den Zacharias, Pribiſlaws Sohn, den Paul ges 
fangen nahm und als Gefangenen an die Bulgaren auslieferte. Als 
Symeon aber bemerkte, daß Paul Miene mache ihm den Gehorſam 
aufzuſagen, ſchickte er ſelbſt den Zacharias mit einem Heere nach 
Serbien; Zacharias bemächtigte ſich auch der Herrſchaft (um 920), 
fiel aber bald darauf von den Bulgaren ab, erſchlug die gegen ihn 
geſandten Feldherren Sigrieis und Marmais und ſchickte ihre Häup⸗ 
ter nach Konſtantinopel (um 923). Schwererzürnt hierüber ſandte 
Zar Symeon ein ſtarkes Heer unter Knin, Hemnek und Itzboklia 
nebſt dem Tſcheſlaw, Klonimirs Sohne, zur Eroberung Serbiens ab. 
Beſtürzt zog ſich Zacharias nach Chorwatien zurück: die ſerbiſchen 
Bojaren und Häuptlinge wurden als Geiſeln für die Bulgaren πεί: 
genommen, alles Volk aber, was noch nicht nach Chorwatien ent⸗ 
wichen war, nach Bulgarien übergeſiedelt, das ſerbiſche Land ward 
in eine Wüſte verwandelt (924). Serbien fiel als das Opfer der 
grimmigen Kämpfe zwiſchen Griechen und Bulgaren um die Allein⸗ 
herrſchaft über die thrakiſche Halbinſel !. 

3. Nach Symeons Tode (927) beſchloſſen die benachbarten 
Völker, Magvaren, Chorwaten und die Ueberreſte der Serben einen 
Krieg gegen Bulgarien. Tſcheſlaw, von den Bulgaren der ſerbiſchen 
Herrſchaft durchaus beraubt, entrann aus Preſlawa zu den Chorwa⸗ 


1 Die Haupt⸗ ja faſt einzige Quelle it Konftantin Porphyrogeneta, Adm. 
Imp. e. 20 — 36 und Vita Bas. p. 178 — 180. Stritter II. 150 — 158. 
Engel S. 179 — 183. 
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ten, ſammelte die zerſtreuten Serben und nahm mit Hülfe des grie— 
chiſchen Kaiſers wieder Beſitz von ſeinem Erblande (um 934), die 
Oberherrlichkeit der Griechen anerkennend. Von Tſcheſlaw bis 1015 
iſt die ſerbiſche Geſchichte durchaus dunkel, in dieſem Jahre 
herrſchte ein Wladimir von unbekannter Abſtammung, vielleicht ein 
Nachkomme Tſcheſlaws, über Serbien, ein tapferer und tugendhafter 
Fürſt, den aber der bulgariſche Zar Johann Wladiſlaw verrätheriſch 


in Preſpa (am 22. Mai 1016) erſchlug. Johann Wladiſlaw bes 


mächtigte ſich zwar nach dieſer Frevelthat Serbiens, ward aber ſchon 
nach 2 Jahren im Kampfe gegen die Griechen erſchlagen. Nach 
der Vernichtung des Bulgarenreichs durch den Kaiſer Baſilios (1018) 
wurde auch Serbien eine von griechiſchen Befehlshabern verwaltete 
Provinz. Der Aufſtand der Serben nach dem Tode des Kaiſers 
Romanos (1034) war erfolglos; allein ſchon 1040 erhob ſich 
Stephan Bogiſlaw, vertrieb den griechiſchen Befehlshaber Erotikos 
und ſchlug die Griechen zweimal aufs Haupt (1043). Sein Sohn 
und Nachfolger Michael (1050 — 1080) ſtand zwar anfangs in gue 
tem Einvernehmen mit den Byzantinern, bald aber trat er mit dem 
Weſten in engere Verbindung und nahm den Titel eines Königs (rex) 
von Serbien an!, indem er fich Anerkennung der königlichen Würde 
vom Papſte Gregor VII. (1073 — 1078) verſchaffte. Nach Einigen 
herrſchte er dreißig Jahre in Ruhe und Frieden. Seine Reſidenz war 
wahrſcheinlich Dukla; wenigſtens wohnte dort der erſte Erzbiſchof des 
Landes. Sein Sohn Konſtantin Bodin, der noch zu Lebzeiten des 
Vaters das bulgariſche Zarenreich zu erobern getrachtet (1071-1079), 
überwand die aufrühreriſchen Zupane von Raſſa und ließ, auf Ans 
ſtiften feiner Gattin Jakwinta, einer geborenen Italienerin, alle (eine 
Verwandte ums Leben bringen. In den Jahren 1089—1105 führte 
Wlkan, Zupan von Raſſa, der nach der Ausrottung des königlichen 
Geſchlechts, man weiß nicht ob auf Grund von Verwandtſchaft, die 
Herrſchaft an ſich gebracht hatte, blutige Kriege mit den Byzantinern. 
Während des Durchzugs der Kreuzfahrer durch Dalmatien befand 
ſich Wlkan, den Wilhelm von Tyrus Rex Sclavorum nennt, in 
der Stadt Skadar (Skutari). Die Reihenfolge der ſerbiſchen erre 
ſcher wird hier abermals unterbrochen; die Byzantiner ſchweigen 


1 In einem Nr E VII. 1078 heißt er „Michael rex Selavorum‘*. 
Pejacsevich p. 
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gänzlich, dalmatiſche Chroniſten ergehen ſich in allerlei Mährchen 1. 
Um 1120 nahm Uroſch, genannt Bela Urasch (von urosch. Voegel 
oder von belaura, Drache ?), Zupan von Raſſa, nach Einigen 
Wlkans, nach Anderen Königs Michael naher Blutsverwandter, den 
Fürſtenſitz ein. Dieſer Uroſch ijt nach den Behauptungen fpäterer 
Annaliſten der Ahnherr der Dynaſtie Nemanja. Seine Gattin Anna 
war nach der Verſicherung der Chroniſten fränkiſchen Geſchlechts (d. h. 
deutſcher oder, wie man gewöhnlich erklärt, franzöſiſcher Abſtammung). 
Er hinterließ zwei Söhne, den Tſchedomil, den die Byzantiner aus 
unbekannten Gründen Bakchinos nennen, ſeinen Nachfolger (1136) 
und den Tichomil oder Tjeſcha (bei den Byzantinern Deſes), ſowie 
zwei Töchter, Helena, mit dem ungariſchen König vermählt, und 
eine andere dem Namen nach nicht bekannte Gemahlin des Bojaren 
Beluſch. Tſchedomil ward im Kriege mit Manuel dem Komnenen 
gefangen. Unmittelbar nach ihm herrſchten ſein Schwager Beluſch 
und deſſen Bruder Pribiſlaw, ſonſt Uroſch genannt, die beide vom 
jüngeren Sohne Bela Uroſchs Tjechomil vertrieben wurden. Ob 
feiner Hinneigung zu den Magvaren ward er vom Kaiſer Manuel 
dem Komnenen abgeſetzt und ſtatt ſeiner der Zupan von Raſſa, 
Stephan Nemanja, ſein jüngerer Sohn, zum Serbenfürſten erhoben 
(um 1165). Mancherlei Zweifel über die Aufeinanderfolge der ſer— 
biſchen Fürſten laſſen ſich nicht wohl beſeitigen. Den glaubwürdig⸗ 
ſten Nachrichten zufolge von Stephans Sohne, dem heiligen Sawa, 
wurde Nemanja in Rybniza an der Seta im Jahre 1114 geboren, 
erhielt als Antheil ſeines Vaters Gebiet, kämpfte mit ſeinen älteren 
Brüdern 2, die ihn zu unterdrücken ſuchten, überwand ſie, errang 
die Würde eines Großkupans von Raſſa (1159), entriß die ſerbi⸗ 
ſchen Lande den Griechen, herrſchte 36 Jahre, ward unter dem 


à 


1 Diocleates ap. Lucium ed. 1666. f. Pejacsevich, hist. Serb. 
d, 136. fowie Tab. VIII. 

2 Sie werden bei Ansbert Kraſimir und Metſchislaw (Engel 204), in 
ſerbiſchen Annalen Zavid, Stracimir und Prwoſlaw genannt! 

3 Leben des heiligen Symeon vom heiligen Sawa von 1208. Handſchrift 
S. 80. Ot gr'?skyje zemlje ..... ogybsuju nekogda ot nasilija swojeje 
jemu djediny von Griechenland ... ſein ihm eint mit Gewalt entriſſenes Erbe“). 
Leben des heiligen Symeon von Dometian 1264, Handſchrift S. 30. „I prilozi 
k zemli ot'estwa swojego zemle mnogie ot oblasti car'stwa gr'C'skago .... 
Dioklitijuze i Dalmacija (fo in der Handſchrift), ot'é'stwo i rozdenije, istown 
diedinn, nasilowannu bywsu ot roda gr'C'skaago** (und er fügte feinem Vaters 
lande viele Lander von Griechenland hinzu .... Dioklitia und Dalmazia, fein 
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Namen Symeon Mönch in Studeniza (25. März 1195) und in 
Batopjeda auf dem Athos (2. November 1197), wo er auch ſtarb 
(13. Februar 1200). Mit ihm beginnt die Zeit der ſicheren Ge 
ſchichte Serbiens. Sein älterer Sohn Stephan wurde mit einer von 
Rom durch den Erzbiſchof Methodios n erhaltenen Krone zum König 
gekrönt (1222); der jüngere Sawa, der erſte Erzbiſchof Serbiens, 
in Nikäa in Gegenwart des Kaiſers Theodor Laſkaris 1221 vom 
Patriarchen Germanos geweiht, leitete die Hierarchie. Königsſitz wurde 
Raſſa, jetzt Nowy Pazar; ſpätere Könige und Zare reſidirten das 
gegen in Priſchtina, Priſren, Skoplje u. f. w. 2. In den oben bes 
rührten wegen Mangel an hinreichenden hiſtoriſchen Nachrichten dunk⸗ 
len Zeiten im ganzen XI. und in der erſten Hälfte des XII. Jahr⸗ 
hunderts läßt ſich wenigſtens der immerwährende innere Hader der 
Zupane Südſerbiens um die höchſte Gewalt erkennen 3 daß das in 
Dukla geſtiftete ſerbiſche Königthum weder Gedeihen noch Dauer 
hatte und daß nach dem Sturze deſſelben aus den Verwirrungen und 
Fehden ein dauernderes Reich, anfangs Großkupanie von Raſſa, 
ſpäter aber das ferbifche oder raſſiſches Königreich genannt, entſtand. 

4. Obwohl die an der Drina und in Desniza oder Desnik 
reſidirenden Zupane ſeit der Anſiedelung der Serben in Illyrien 
über das ganze Volk und die übrigen Zupane geboten, darum auch 
Großkupane (bei den Griechen ἄρχων, ἀρχιζουπάνος, μέγας ζου- 
πάνος, σερβάρχης, ἀρχηγός, bei den Lateinern magnus comes) 


Vaterland, wo er geboren worden war, fein wahres Erbe, das ihm vom grie⸗ 
chiſchen Volke geraubt worden war). Brgl. 8. 30. 3. Uebrigens ſtimmt die 
Zeitrechnung der griechiſchen und ſerbiſchen Quellen nicht genau überein. Wel⸗ 
che iſt die richtigere? 

1 Leben des heiligen Symeon von Dometian, Handſchrift S. 309. Man 
merke wohl, daß Konſtantinopel damals in den Handen der Lateiner war. 

2 Stritter II. 161 --- 191. Engel 183 — 198. 

3 In ſerbiſchen Originalurkunden führen die Könige aus dem Hauſe Ne⸗ 
manja folgende Titel: Stephan a en (der zuerſt gekroͤnte) in einer 
Urkunde zwiſchen 1222— 1230: „Konig und Selbſtherrſcher alles Serbenlandes 
und des Landes am Meere“, in der Zitſchaner Inſchrift um 1220 — 1230: 
„König alles Serbenlandes, Dioklitiens und Trawunias und Dalmatiens und 
Zachlumiens (in einer Urkunde von 1195 — 1230 nach einer ſpateren Kopie: 
König Serbiens und der Kuſte“) 3 Radoſlaw in einer Urkunde von 1234: 
„Konig aller raſkiſchen und trewuniſchen Lande“; Stephan Uroſch in einer Ur⸗ 
kunde um 124] —1260: „der große König von Raſſa und der Küſte“ ; in einer 
Urkunde von 1254: „König alles raziſchen und Küſtenlandes“; Stephan Uroſch 
in einer Urkunde um 1275 — 1321: „Konig und Selbſtherrſcher alles ſerbiſchen 
und Küſtenlandes“ u. ſ. w. ; 
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genannt wurden!; ſo hat man doch Spuren, die ein immerwäb— 
rendes Streben der einzelnen Serbenſtämme unter ihren Zupanen 
oder anderen Häuptlingen nach Unabhängigkeit beurkunden, ein Um—⸗ 
ſtand, der zur Schwächung des ſerbiſchen Reichs nicht wenig bei— 
trug und die Bulgaren und Griechen zu Angriffen ermunterte. Die 
Neretſchaner oder Poganer ſagten ſich vermuthlich zuerſt von dieſem 
Verbande aller Serben los: denn ſie empfingen weder zu gleicher 
Zeit mit den Uebrigen die Taufe noch mochten Πε ſich an die Ver 
träge der Großkupane binden, auf der Küſte und den nahen In— 
ſeln frei gebahrend. Bei Erneuerung der Taufe der vom Glauben 
abgefallenen Serben (867) entſchloſſen auch ſie ſich endlich obwohl 


nur zögernd und ſpäter als die Uebrigen dieſelbe anzunehmen und 


der religiöſen wie politiſchen Einheit der Serben beizutreten. Aus- 
drücklich wird bemerkt, daß ſie unter der Herrſchaft des Großkupans 
Peter (917) ſtanden, obwohl ſicher nur auf kurze Zeit (ſiehe unten 
§. 32. 3.) 2. In der erſten Hälfte des IX. Jahrhunderts (836 
— 843) erlangte der terwuniſche oder trawuniſche Zupan auf kurze 
Zeit fürſtliche Würde und Unabhängigkeit. Der Großkupan Wla⸗ 
ſtimir gab feine Tochter dem Krajan (Ἀραΐνα), dem Sohne des 
terwuniſchen Zupans Bela (Berang) zur Gattin und bezeugte ihm 
durch jene beiden Vorzüge feine Zuneigung. Auch Krajans Nach⸗ 
kommen, Chwalimir (Χαλιμέρης) und Zuzimir (Προυτδημέρης) 
ſcheinen dieſe Auszeichnung genoſſen zu haben; nach ihnen kam die 
Oberherrlichkeit wieder an den Großzupan, da Konſtantin Porphv⸗ 
rogeneta ausdrücklich die terwuniſchen Fürſten unter den ſerbiſchen 
Fürſten ſtehen läßt s. Wie die chlumer oder zachlumer Zupane un⸗ 
abhängig geworden, und dies ſind ſie wirklich geweſen, iſt unbe— 
kannt. — Von 912 — 926 herrſchte in Zachlumien Fürſt Michael, 
genannt Wyſchewit' (ουσεβούτζης), d. h. Wyſcheſlaws (verkürzt 
Wyſcha) Sohn, der es mit den Bulgaren gegen die Griechen und 
Serben hielt. Um 912 heißt es von ihm, er habe den Sohn 


1 Der Titel Großkupan galt damals mehr als Großfürſt. In Original⸗ 
ſchriften des heiligen Sawa (1199 — 1210) und des Dometian (1264) wird 
Stephan der Erſtgekroͤnte, Nemanjas älterer Sohn, der ſpätere erſte Serben⸗ 
koͤnig raziſchen Stammes „Welij ober Welikyj Zupan“ (Großzupan), fein 
jüngerer Bruder Wlkan aber „Welikyj Rnez** (Großfürſt) genannt. Nemanja 
heißt bei Ansbert Magnus comes de Servia et Crassia (Rassia). 

2 Stritter II. 411— 415. 

3 Stritter II. 408— 409. 
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eines Fürſten von Venedig, der von Byzanz zurückgekehrt ſei, an 
den chorwatiſchen Grenzen gefangen genommen und nach Bulgarien 
an Symeon geſchickt !. Als um 916 der byzantiniſche Geſandte 
Leon Rhabduchus mit dem Großkupan Peter in Paganien über 
geheime Gegenſtände, wahrſcheinlich einen Zug gegen Bulgarien 
unterhandelte, benachrichtigte Michael den Symeon davon, dies war 
die Veranlaſſung zu dem Einfalle der Bulgaren in Serbien und zum 
Sturze Peters. Später ſcheint er mit dem Kaiſer in beſſeres Güte 
vernehmen getreten zu fein, denn er wird von Konſtantin Prokonſul 
und Patrizier genannt, welcher Titel nur willfährigen Slawen— 
fürſten ertheilt wurde. Lupus Protoſpatha gedenkt ſeines Zuges in 
die Walachei und nennt ihn ganz uneigentlich König 2. Papſt Jo⸗ 
hann X. ehrte ihn und den Chorwatenfürſten Tomiſlaw durch ein 
beſonderes und ſehr merkwürdiges Schreiben, worin er von ihm um 
die Einführung der lateiniſchen ſtatt der ſlawiſchen Sprache beim 
Gottesdienſte wünſchts, ein Zeugniß von dem Anſehen, welches 
er auch im Auslande genoß. Der zachlumer Fürſt wurde von den 
Griechen ἄρχων (princeps) genannt, wie fij dies aus Konſtantin 
ergiebt s. Noch in der erſten Hälfte des XIII. Jahrhunderts herrſch⸗ 
ten in Zachlumien faſt unabhängige Fürſten und Zupane, die mit 
den Raguſanern und Bulgaren Verträge gegen den ſerbiſchen Zar 
ſchloſſen, z. B. „der chlumer Großfürſt Andreas um 1220 (ſeine 
Söhne Bogdan und Radoſlaw werden Zupane genannt), der Zu⸗ 
pan Radoſlaw, Sohn des Fürſten Andreas von Zachlum“ 1254 
u. f. w. Bosnien (Bosna) wird bei Konſtantin als eigener Theil 
(gion) Serbiens im engeren Sinne, d. h. des Landes an dem 
Fluſſe gleichen Namens aufgeführt. Möglich indeß, daß es ſchon 
damals eigene Zupane hatte, die unter dem Großkupan ſtanden. 
Um d. J. 1080 wird zum erſten Male eines bosniſchen Zupans 
gedacht. Bela Uroſch (1120 ff.) trat dieſe Landſchaft dem Sohne 
ſeiner Tochter Helena, dem Ladiſlaw ab, worauf ſie einige Zeit als 


1 Dandul. ap. Murat. p. 198. 

2 Lupus Protospatha a. 926. Pejaesevich, hist. Serb. p. 93. 

3 Farlati, Illyr. sacra III. 94 sq. Der Papſt nennt ihn „‚Chulmo- 
rum dux“. Er wird auch in ben Akten der Kirchenverſammlung von Spalatro 
925 erwähnt. 

— 4 Ötritter U. 406 — 407. 

5 Stritter II. 160. 
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ducatus bosnensis unter ungariſcher Oberherrlichkeit ſtand. Die 
ungariſchen Könige ſchrieben ſich in Folge deſſen auch Könige von 
Rama, weil der ſüdliche Theil Bosniens vom Fluſſe dieſes Namens 
alſo genannt wurde. Im J. 1154 war Boris, Kolomans Sohn, 
Herzog von Bosnien 1. Indeß ſchon im J. 1169 gebot Stephan 
Nemanja über dies ganze Land und ernannte Bane von Bosnien. 
Zu Ende dieſes Jahrhunderts herrſchte der mächtige Ban Kulin 
(1180 — 1204), nach ihm Ninoſlaw u. A. über Kroatien. Beide 
genannte Bane gebahrten ſich, wie ihre Urkunden beweiſen, als unab⸗ 
hängige Herrſcher, nach Belieben mit ihren Nachbarn Verträge eins 
gehend. Späterhin ward lange zwiſchen Magyaren und Serben um 
Bosnien gehadert, bis es bald darauf, nur kurze Zeit des eitlen 
Ruhms ein Königreich geweſen zu ſein froh, unter türkiſche Zwing⸗ 
herrſchaft gerieth. Den Titel Ban nahmen die Fürſten Bosniens 
in unbeſtimmter Zeit, wahrſcheinlich ſchon im XI. Jahrhunderte, 
von ihren Nachbarn den Chorwaten auf, denen er von den Awaren 
verblieben wars. 


32. Die Stämme und die Sitze der ſerbiſchen 
Slawen. 


1. Alle Stämme der Serben, die ſich zwiſchen den Chorwaten 
und den bulgariſchen Slawen an den Flüſſen Boſna, Drina, Kor 
lubara, an der weſtlichen oder ſerbiſchen Morawa, am Ibar, an 
der Neretwa und an der Moratſcha feſtgeſetzt hatten, gehörten der Be⸗ 
ſchaffenheit, ihrer gemeinſamen Sprache zufolge, zu einem und dem⸗ 
ſelben Volke. Es iſt daher hier blos von den verſchiedenen Ab⸗ 
zweigungen deſſelben mächtigen Stammes, keineswegs von verſchie⸗ 
denen Völkern im eigentlichen Sinne dieſes Wortes die Rede. Da 
aber dieſe kleinen Stämme nicht nur in Sitzen und Namen, fene 
dern auch in ſtaatlicher Beziehung in verſchiedene Gemeinden λε: 
fielen, ſo wollen wir über jeden derſelben einzeln handeln. Dem 


1 Darum ſagt Kinnamos 1154: Bossena haud subest archizupani im- 
perio, sed gens est, quae et suos mores |?) et suum agnoscit principem. 
Stritter Il. 177. 

Ü 2 Schon Kulin (1189) und Ninoſlaw (um 1216) ſchrieben fid) bosniſche 
Bane. p 

3 Sicher ijt das Wort ban ein fremdes, urfprünglich vielleicht aus bem 

perſiſchen bajan entſtanden und durch die Awaren den labem überfommen, 


Schafarik, flat. Alterth. II. 17 
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ungewöhnlichen Fleiße, mit dem Kaiſer Konftantin Porphyrogeneta 
die ihm nahe ſtehenden Ereigniſſe in Chorwatien und Serbien in 
ſeinen gelehrten Schriften aufzeichnete, verdanken wir es, daß wir 
über die alten Sitze und das Gemeindeweſen der illyriſchen Gaz 
wen bei weitem mehr Nachrichten als über die anderen Stämme 
auf der thrakiſchen Halbinſel beſitzen. Kaiſer Konſtantin macht nicht 
nur die vom ſerbiſchen Volke bevölkerten Landſchaften und ihre 
Hauptſtädte namhaft, ſondern bemüht ſich auch die Lage und die 
Grenzen jeder einzelnen derſelben wenigſtens im allgemeinen zu δε: 
ſtimmen. Die einzelnen ſerbiſchen Landſchaften führten aber folgende 
Namen: das eigentlich ſogenannte Serbien und die daran ſtoßenden 
Diſtrikte Boſna, Zachlumj, Neretwa oder Poganſko, Terwunia, 
Konawlje und Dioklea oder Dukljanſko. Die Grenzen Serbiens 
im weiteſten Sinne waren nach Konſtantins Angabe: nördlich ſchied 
die Came die Serben von den Chorwaten in Slawonien und Chors 
watien; weſtlich grenzten die Serben mit den dalmatiſchen Chor⸗ 
waten an ein das Flußgebiet des Wrbas und der Boſna trennendes 
Gebirge und weiter ſüdwärts an ein Gebirge, das zwiſchen der 
Quelle des Wrbas und dem Bette der Rama liegt, von wo die 
Grenzlinie mitten durch die duwnaniſchen Gefilde bis zum Imota⸗ 
See und von da wieder zur Mündung der Zetina ſich wendet; im 
Südweſten wurden die ſerbiſchen Inſeln vom adriatiſchen Meere 
beſpült; im Südoſten war Serbien von Bergen, die vom Bar 
(Antiwari) bis zum See von Skadar ſich erſtrecken, ferner vom 
Drimezfluſſe und Plawnoſee umgeben; etfi ſcheint die Grenzlinie 
zwiſchen ihnen und den bulgariſchen Slawen im Bette des Ibar 
und der ſerbiſchen Morawa, obwohl dies Konſtantin nicht bemerkt, 
hergelaufen zu fein. — „Serbien im engeren Sinne“, ſagt Konſtan⸗ 
tin, „ſtieß im Norden an Chorwatien (jenſeits der Sawe), im e 
den an Bulgarien, im Weſten aber an die übrigen ſerbiſchen Lande 
Neretwa, Zachlumj und Duklanſko:“ über den Oſten ſchweigt der 
Geſchichtſchreiber “. Dieſe Grenzbeſtimmung iſt mit Ausnahme der 
oͤſtlichen Seite ziemlich genügend. Sie enthielt die Landſchaften an 
der Bosna, Drina, Raſchka oder Raſina, am weſtlichen Arme der 


1 Const. Porph. Adm. Imp. e. 30. Stritter II. 160. Konſtantin ſchreibt, 
von den illyriſchen Serben ſprechend, «Σέρβλοε b. h. Srblji, in der Einzahl 
Srbljin, von den nördlichen oder ruſſiſchen aber Zoos d. h. Srbi. Die Aus⸗ 
ſprache Srblji war ſonach bei jenen alt. 
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Morawa und an der Kolubara. Daß das öͤſtliche Ufer des Ibar, 
das Land an der Topliza, am öſtlichen Arme der Morawa oder 
Biní- Morawa und an der Tempeſchka, d. h. das ganze ehemalige 
Dardanien, urſprünglich von Serben bevölkert worden ſei, iſt zu 
bezweifeln. Wahrſcheinlicher wurde dieſer Landstrich allererſt von 
bulgariſchen Slawen beſetzt und erſt nach Stephan Nemanja und 
ſeinen Nachfolgen zum ſerbiſchen Reiche geſchlagen, wodurch ſpäter 
die ſerbiſche Mundart dort das Uebergewicht gewann (S. 30. 3.). 
Ebenſo zweifelhaft ift es, welches die urſprünglichen Bewoh⸗ 
ner des weſtlichen Ufers der anderen Morawa von der Vereinigung 
der beiden Hauptarme bis zur Mündung geweſen ſind. An der 
untern Same wohnten bereits im Jahre 591 Slawen, die den Awa⸗ 
ten unterthan waren 1; als die Bewohner des öſtlichen Ufers ders 
ſelben Morawa haben wir bereits oben (8. 30. 3.) bulgariſche 
Slawen erkannt; möglich daher, daß auch jene zu dieſen gehörten. 
Ohne Zweifel vermiſchten ſich die Serben bei ihrem Einzuge in 
dieſe Gegend mit den früher dort angeſeſſenen Slawen, ohne Rück- 
ſicht auf die Fluß- und Gebirgsgrenzen. Wir glauben das Wahre 
nicht ſehr zu verfehlen, wenn wir annehmen, daß die Bevölkerung 
des weſtlichen Ufers, ſowohl des Ibars als auch der niederen Mo⸗ 
rawa, nach Vereinigung beider Arme, urſprünglich ſerbiſch, die Ber 
wohner des anderen Ufers aber Slawen anderen Stammes geweſen 
ſeien. Die Grenzlinie von Norden nach Süden beſand ſich aller 
Wahrſcheinlichkeit nach am Schloſſe Swetſchan am Zuſammenfluſſe 
des Ibar und der Sitniza, nicht fern von den Städten Mitrowica 
und Liplian 2. Schon an einer anderen Stelle haben wir weitläu⸗ 
fig dargethan, daß dieſer ganze Landſtrich im IX — XI. Jahr⸗ 


1 Stritter IL. 55. Schlözer, nordiſche Geſchichte 364. 


2 Anna Komnena jagt um 1080: Lipenium oppidulum ad radices situm 
jugi dirimentis Dalmaticam (S Serbicam) a Romana (— Graeca, ol. Bul- 
garica) ditione. Weiter unten: Sphentzanium, parva civitas au id, quod 
diximus, jugum posita, in ipsis Romaniae (— ol. Bulgariae) Dalmatiaeque 
(—Serbiae) confiniis. Endlich: Joannes .... Lipenium profectus amneque 
illac fluente ad jugi radices trojecto proxime Sphentzanium castra posuit. 
Anna Comnena ap. Stritter II. 170 — 171. Zwecán, gegenwärtig in Ruinen, 
liegt am Zuſammenfluſſe des Ibar und der Sitniza, in der Nähe von Mitrowiza 
(eine alte zerſtörte Veſte bei Milosewic, Op. Srb. 1822. 57. ohne Nro 


des Namens, Reiſejournal der ragufanifchen Abgeordneten in Engels Geſchichte 
von Raguſa S. 321, Raik. lstor. Srb. IV. 444); das Städtchen Lipjan 
beſteht noch gegenwartig ſudlicher von Mitrowiza an der Sitniza. 

1 
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hundert Morawa genannt und von eigenen Zupanen und Fürſten 
beherrſcht wurde, die damals den bulgariſchen Herrſchern | unter? 
worfen waren. Wenn die Bulgaren die Gegend zwiſchen der 
niedern Morawa und Drina, und wie weit, ob bis zur Drina 
oder, was wahrſcheinlicher, bis zum Mittelgebirge zwiſchen beiden 
Flüſſen ſelbſt, erobert haben, iſt ungewiß; doch geſchah dies nach 
Michael Boris (843 — 885) ſicher nicht. Das Land an der 
Raſchka (oder die Zupa raSska) blieb fortwährend bei Serbien: 
die übrigen verlorengegangenen Landſchaften zwiſchen der Drina 
und Morawa kamen ſehr bald nach dem Falle der Bulgaren mies 
derum unter ſerbiſche Herrſchaft: denn im J. 1151 ff. während der 
Kriege des Großkupans Czedomil (Bakchin) mit dem Kaiſer Mar 
nuel Komnenos geboten die Serben bereits über die Gegend in der 
Niſchawa, über das Schloß und den Berg Galitſch, über die Zupa 
Lugomira u. ſ. w. 1. Es grenzten alſo damals die Serben nicht 
nur ſüdlich, wie Konſtantin berichtet, ſondern auch éftfif mit den 
Bulgaren. 1 

In dieſem alſo eingeſchränkten Serbien nennt Konſtantin ſechs 
Städte, deren Lage überaus zweifelhaft iſt. Deſtinikon (Zeoruvizov) 
oder wie es an einer anderen Stelle geleſen wird Deſtinika ( 
vixo), der älteſte Sitz der ſerbiſchen Großkupane, iſt nicht Trſtenit, 
wie einige vermeinten, ſondern vielmehr Desniza (v ijt griechiſches 
Einſchiebſel), eine Stadt, die als Schloß Thyſnitza noch in einer 
Urkunde Kaiſer Sigmunds im J. 1426 erwähnt wird und die in 
der Gegend der untern Drina zu ſuchen ift, wo die Dörfer Deſit' 
und Deſna (urgl. Deſnik, Berg, Deſnika, Fluß in Makedonien) 
noch heutigen Tages vorgefunden werden 2. — Tzernabuſkei (1880 
voßovoxen) nach meiner Anſicht Cernabuéa von unbekannter Lage. 
In Serbien giebt es einige Dorfſchaften Bucje, in Bosnien aber 
nordwärts über Trawnik einen Flecken Bjelabuda. — Megyretus 


1 Cinn, ap. Stritter II. 176 — 178 sq. Nicava (d. h. Nisawa) regio 
»rehizupano et ipsa parebat etc * 
2 Unbegründet ijt Engels Behauptung S. 179, daß die von Konſtantin 
in Serbien aufgeführten Städte im bulgariſchen Verheerungszuge vollkommen 
u Grunde ge T wären. Dieſes geſchah 9245 im Jahre 934 aber erneuerte 
le fein Reich und brachte es zu feiner frühern Blüthe zurück (regione con- 
stituta et ad pristinam frequentiam incolarum reducta). Konſtantin nennt 
dieſe Städte (949) oppida quae babitentur; es ift alfo an eine Berftörung der⸗ 
ſelben nicht zu denken. 
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(Meyvo:rovs), ohne Zweifel Medjurjreé (urgl. die ruſſiſchen und 
kleinruſſiſchen Namen Mezerete, Mezireöka, Mezirie, Mezur- 
jeje, Mikirit, Mikiriki, poln. Miedzyrzeez, czech. Mezitit), 
obwohl es unſicher iſt, ob es das heutige Medjurjeè in Jagodina 
oder ein anderer Ort geweſen. — Dreſneik (Foeoverx), vielleicht das 
heutige Dreknik im Seife Ukizk; in alten Urkunden wird ein Ort 
Drſnik erwähnt (orgl. Dreſnik in Dalmatien). — Leſnik ({ευνήκ), 
die heutige Stadt Ljeſchniza am Jadar. — Salines (Ξαληνές),' jetzt 
Solina, türkiſch Sila (vom Worte tüz, Salz), zwei Städtchen in 
Bosnien am Jala, die von der rechten Seite in die Voſna mündet, 
eine uralte Stadt, die jen bei Ptolemaios (Sallis) und auf den 
peutingerſchen Tafeln (Salde) genannt wird. In ſpäteren Jahr⸗ 
hunderten führte einer der Hauptkreiſe Bosniens, wornach ſich die 
bosniſchen Fürſten Bane von Bosnien, Uzora, Solina und Bor 
drinj (1326, 1426) nannten, dieſen Namen, — 

Zu Konſtantins Zeit war Bosna (Bosnien), d. h. das Land 
an dem gleichnamigen Fluſſe, bereits ein beſonderer Diſtrikt (yoplov 
Bóoowo, vielleicht unrichtig für Ῥόσθνα, wie Kinnamos ſchreibt), 
mit den Städten Katera und Deſnik. Katera dt das heutige Ko⸗ 
torſke, ehedem auch Kotoriza genannt, am Bosnafluſſe (vrgl. Kos 
tor in Dalmatien). — Deſnik (Seovn) ſcheint das heutige DeSah 
(nach Rakit') eder Tesan (auf Karten verdorben Tezejn) an einem 
Flüßchen, das von der rechten Seite in die Bosna fällt, zu fein, 
obwohl in mittelalterliche Quellen auch ein Schloß Deſna Kein), 
Deſnak in dieſen Gegenden erwähnt wird. — Derſelbe Geſchicht⸗ 
ſchreiber erwähnt auch die Stadt Raſſa, bemerkend, daß Müntimirs 
Söhne den aus Serbien ſich wegbegebenden Michael Boris bis nach 
Raſſa (foc τῆς ons) begleitet hätten 1. Aus den Worten Kon⸗ 
ſtantins ergiebt ſich's, daß Raſſa eine ſerbiſche Landſchaft oder die 
in der Geſchichte bekannte Zupa Raſſa mit der gleichnamigen Stadt 
geweſen ſei. Ob unter dem Schloſſe Raſon, welches Kinnamos 
1122 und 1153 erwähnt?, Raſſa, oder vielmehr das heutige Räzan 
an der Niſchawa zu verſtehen ſei, weiß ich nicht zu entſcheiden. 
Das Letztere ſcheint indeſſen wahrſcheinlicher zu ſein. Daß die alte 
Hauptſtadt der Nemanjiten Raſſa das heutige Nowy Pazar an der 


1. Const, Porphyr. ap. Stritter II. 155. * 
2 Cinnamus ap. Stritter H. 175 — 176. 
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Raſchka, die von da bis zu ihrer Mündung Rasina heißt, ift, geht 
aus der Vergleichung der Zeugniſſe in den ſerbiſchen Jahrbüchern 
über die Peter-Paulskirche in Raſſa, über die Nähe des“ Kloſters 
Djurdjewo ganz klar hervor. Der Gau Raſſa war damals derjenige 
altſerbiſche Landſtrich der bis zur Zeit der Nemanjiten ſich am weiteſten 
ſüdoſtwärts erſtreckte. Von ihm führen die Serben den Namen 
Raßané, im mittelalterl. Latein Rassiani, magyariſch Rátz, in der 
Mehrz. Rátzok, deutſch tagen. — Alle dieſe von Konſtantin ? erwähnten 
Städte, die letzte und vielleicht die zweite ausgenommen, gehören in 
das Flußgebiet der Drina und Boſna; die ſchriftlichen Denkmäler 
ſpäterer Zeit, namentlich des XI — XIII. Jahrhunderts gewähren 
noch eine Menge wichtiger Ortsnamen. Nur einige derſelben eve 
wähnen wir. Semberija wird noch heutigen Tages in der Volks⸗ 
ſprache jener Winkel Bosniens genannt, der zwiſchen der Same 
und Drina, bei ihrem Zuſammenfluſſe gelegen iſt. Die Bewohner, 
Serben, werden Semberi genannt 2. Es wird dieſer Landſtrich be⸗ 
reits bei dem anonymen duklaner Prieſter unter dem Namen Sum⸗ 
bra, ſowie in einer dalmatiſchen Chronik unter dem Namen Subria 
erwähnt ?. Ob Semberia den Namen von den Sebrern (8. 15. 6.) 
oder ſonſt woher erhalten habe, weiß ich nicht. — Die Matſchwa, 
d. h. die Ebene zwiſchen der Drina und Sawe, von Semberia 
oſtwärts auf der rechten Seite der Drina (Semberia liegt auf der 
linken), auf der Grenze Slawoniens, deſſen Name gleichfalls uralt ift, 
ward im XIII. Jahrhundert gleichfalls zu einem Vanate (Banatus 
Machoviensis in lateiniſchen Schriften) erhoben. — Lugomira, 
ein Gau (1154, Longomiros ſtatt Lugomira bei Kinnamos, Lugo⸗ 
mira auf der Eitſchaner Inſchrift um 1222 ff.), im öſtlichen Theile 
Schumadijas, wo der Fluß Lugomira, der links in die Morawa 
unterhalb Tjuprija ſtrömt, bis auf den heutigen Tag den alten 
Namen erhalten hat. — Wir übergehen hier die Namen vieler Ge— 
genden und Gaue, die in altſerbiſchen Denkmälern des XII. und 


1 Const. Porphyr. Adm. Imp. e. 32. ap. Stritter II. 159 — 160. 


2 Wuk.Stephan, RaradZit, Srb. rjed. s. v. semberija. Gbenbeff. 
pjesme Srbske IIT. 323. 324. 

3 Ρίου]. ap. Pejaesev. App. p. XXIV. Divisit provincias et regiones 
regni sui .... secundum eursus aquarum .... aquas vero, quae a montanis 
fluunt, contra septemtrionalem plagam in magnum flumen Donavi vocavit 
Sun. Chron, Dalmat. Verſchieden ijt bie terra Zembra, Zembrin, worüber 
8. 30. 2. 
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XIII. Jahrhunderts erwähnt werden, z. B. Chwostno, Zagorje, 
Krusil’nica, Bor's, Lepenica, Bjelica, Rasina, Ljew'é, Gorska 
u. ſ. w., ihre Erörterung auf einen andern Ort erſparend. — Von 
ſerbiſchen Flüſſen erwähnt Kinnamos im Jahre 1154 die Drina 
und die Tara; die Tara entſpringt an den oſogower Bergen und 
ergießt ſich nordwärts fließend nebſt der Piwa in die Drina. Von 
Städten und Schlöſſern nennen wir noch Galitſch, eine Veſte, nach 
Kinnamos um 1153 von Manuel Komnenos erobert, gegenwärtig 
Ruine 1. — Tjesiny (1162, Desae vallum, τοῦ 4eoi χάραξ bei 
Kinnamos), unbekannt, vielleicht ΙΑ , nicht fem 
von Bulowan und Niſch. — Setzenitza (1154, bei Kinnamos Se- 
teniza), vielleicht das heutige Sjeniza am Wuwaz. — Budiml', im 
ſüdweſtlichen Theile Serbiens, eine bereits um 1165 bedeutende 
Stadt u. f. w. 

2. Das zachlumer Fürſtenthum (principatus Zachlumorum) 
begann bei Raguſa und reichte nordweſtlich mitten durch das Land 
bis zur Neretwa (die Meeresküſte in der Nähe der Mündung der 
Neretwa oder die ſogenannte Krajna war in der Gewalt der Neret— 
ſchaner), von da nordwärts bis zu den Gebirgen, die Chorwatien 
von Serbien ſcheiden, oſtwärts bis zu einem Gebirge, welches die 
Flußgebiete der oberen Neretwa und Drina durchſchneidet, wo es an 
das eigentliche Serbien ſtieß; ſüdlich grenzte es mit Terwunia, doch 
laſſen fid) hier die Grenzen nicht genau angeben. Die Stadt Raguſa 
(Dubrownik) lag am weſtlichen Ende der Grenze Zachlumiens und 
Terwuniens, ſo daß ſie für die Weinberge, die ſie im Gebiete die— 
ſer beiden Fürſtenthümer hatte, an beide Zins zahlen mußte ?. „Die 
Zachlumer“ (Ζαχλοῦμοι, bei Kedrenos Ζαχλοῦβοι), ſagt Konſtantin, 
„werden fo genannt vom Berge Chlum, als Leute, die hinter dem 
Chlum wohnen. Zwei Städte giebt es auf dieſem Berge, nämlich 
Vona und Chlum; hinter ihm fließt der Fluß Bona, was auf grie— 
chiſch 2%“, d. h. gut, ſchön bedeutet. Dort rauſcht auch der 
Zachlumafluß (Zuplobud), an welchem die Vorfahren des Fürſten 
Michael Wyſchewit', von der Weichſel oder Ditſchiza kommend, ſich 
feſtſetzten. Bewohnte Städte derſelben aber ſind: Stagnon, Mokriſkik, 

1 Die Lage ſiehe bei W uit" Putedestwije po Srbii (Reifen in Serbien). 
S. 344. In W. Stef. Karadzit' ſerbiſchen Liedern Golet und Goles II. 
136. 142. III. 00 ff. In der itſchaner Inſchrift. Golitſch im Gorſkagane. 

2 Const, Porphyr. Adm, Imp. c. 30. Stritter II. 405. 406. 
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Joſli, Galumajnik, Dobriſkik, außer den ſchon genannten zwei“. 
Das Land der Zachlumer iſt gebirgig, darum paßte auch dieſer Name 
recht wohl darauf, gegenwärtig iſt der Berg Chlum (Nod ub, ſerb. 
Hum) unter dieſem Namen nicht bekannt. Die Zachluma (Zabum- 
stica?) ſtrömt nach einigen Nachrichten im Popowothale und ver⸗ 
liert fi) in der Tribinstica; auf Karten findet Πε fich nicht 1. Die 
Buna (Bova) entſpringt auf dem Bjeloſok und ergießt ſich, weite 


wärts fließend, von der Linken in die Neretwa unterhalb Moſtar. 


An ihr liegt gegenwärtig das Städtchen Blagai. Die Stadt Buna 
finde ich ſonſt nirgends mehr erwähnt. Uebrigens ſpringt der Fehler 
des Kaiſers Konſtantin bei ſeiner Erklärung des Namens Bona aus 
dem Lateiniſchen (bonus, καλός), da es doch von Bun, d. h. Kalk, 
abzuleiten ijt, in die Augen 2. — Die Lage der Stadt Chlum (Χλούμ), 
auf dem gleichnamigen Berge, iſt gleichfalls unbekannt; der von 
Katſchit' erwähnte Ort Hum, jetzt Podhum, Podum bei imo, in 
einem urſprünglich chorwatiſchen Gaue, it davon verſchieden. — 
Stagnon (Trchvor), jetzt Ston, ital. Stagno, auf einer Landenge, 
welche die Halbinſel Peljaſez (Sabioncello) mit einer Veſte verbin⸗ 
det. — Mokriſkik (Mongionin), ſerbiſch ohne Zweifel Mokrsk 
(nach Analogie des Namens Dobriskik d. h. Dabrsk), von un⸗ 
bekannter Lage. — Joſli (70625), jetzt Oſlje, Flecken oſtwärts von 
Ston in der Herzegowina s; ſonſt kommt die Form Oslje und Ozlje 
in Orisnamen vor + — Galumainik (Γαλουμαήνικ) , ſerbiſch nach 
meiner Anſicht Glumnik oder Glumnica (urgl. valastelin in einer 
Urkunde von 1071, Waladizlaus in lateiniſchen Chroniken und Ur⸗ 
kunden), noch nicht bekannt, wenn es nicht das Salum auf den 
Karten, ſüdlich von Neweſin iſt; ein Glumniza findet ſich noch in 
Boſnien. — Dobriſkik (ύοβρισκίκ), ehedem Dabrſk, jetzt Dabar 
(von dem Worte Dabar, d. h. Bobr, Biber, oder vom kyrilliſchen 


1 Spicilegium de Bosna p. 15. Lucius, de regno Dalm. p. 256. 
Farlati, illyr. saer. I. ο. V. F. 2. 

2 Die ſerbiſchen Auswanderer aus dieſer Gegend, die nach bem ſüdlichen 
Ungarn zogen, und die römiſch⸗katholiſch find, werden Bunjewei genannt. 

3 Herzegowina wurde der ſüdweſtliche Theil Serbiens um 1440 genannt, 
weil Kaiſer Friedrich III. dem Fürſten dieſes Lanzſtrichs, Stephan, den Titel 
Herzog gab. 

4 Carta delle prov. Tllyr, 1813. B, XII. Ein anderes Oſtje findet fi) 
auf der öſterreichiſchen Küfte zwiſchen Imſtiza und Polje; dort findet man fie 
auch auf Weiſſens Karten, Blatt VII. 
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D'br?, That?), auf einigen Karten unrichtig Dobar, an der Quelle 
des Wukoſtak, ſüdöſtlich von Ljubin. Dieſe Stadt dient einigermaßen 
zur Beſtimmung der Grenzen zwiſchen Zachlumien und Terwunien 
im Binnenlande. Treffliche Dienſte zur Kenntniß der ſüdweſtlichen 
ſerbiſchen Landſchaften würden uns die geographiſchen Nachrichten des 
ungenannten Duklaners gewähren, wenn der Text deſſelben von 
Schreibfehlern weniger verunſtaltet wäre. Nach ihm beſtand Podgorje 
(dieſen Namen gebraucht er für Zachlumje), etwa zu Ende des X. 
Jahrhunderts aus folgenden 10 Gauen: Onsgoſt, jetzt ein Städt⸗ 
chen an einem See bei Nikzit', Moratſcha an den Quellen des gleiche 
namigen Fluſſes, Komerniza d. h. Komarniza, gegenwaͤrtig ein Ort 
an einem gleichnamigen mit der Tara ſich vereinigenden Fluſſe Piwa, 
Geriko oder Gaza, d. h. Gacko, ein bis auf den heutigen Tag bekanntes 
Städtchen, Netuſini d. h. Newesin, Flecken am gleichnamigen Flüß⸗ 
chen, Guiſemo, ſerbiſch vielleicht Gudewo, von unbekannter Lage 
(erg. Gucewo, Berg bei Zwornik in Böhmen), Debreza, völlig 
unbekannt, Neret, das Land an der oberen Neretwa, und Rama, 
Land am gleichnamigen Fluſſe 1. Der Theil des alten Zachlumiens, 
der näher an das Meer hinliegt, mit Einſchluß des Antheils der 
Neretſchaner, wird bei unſerm Duklaner Krajna (Cherenania) ge 
nannt. Folgende neun Gaue nennt er uns dort: Stantania, d. h. 
Ston, bei Konftantin Stagnon, das Thal Popowo, worin nach 
Lueius und Farlati die Zachluma fließt, Yabſko, vielleicht Jabyza 
oder Zabiza (bei Vandoncourt und Friede), Sueca b. h. Luka, das 
zwar ſpäter erwähnt wird, dennoch aber ſeiner Lage nach unbekannt 
iſt, Velliza, vielleicht Bjeliza, unbekannt, Gorymita, unbekannt, 
Vezenike, unerforſchlich, Dubrawa, gleichfalls unbekannt, und 
Debro, jetzt Dabar, ehedem Dabrſk, bei Konſtantin Dobriſkik 2. — 
Aus dieſen Angaben Konſtantin Porphyrogenetas und des Duklaners 
geht hervor, daß Zachlumien dem Umfange nach zwar Serbien nach⸗ 


1 Diocl. ap. Luc. 1066. p. 293. Podgoria „ Zupaniae Onogoste, 
Moratia, Comerniza, Pina, Gerico, Netusini, Guisemo, Debreca, Neret et 
Ramma, 


2 Dioel, ap. Lue. 1666. p. 293. Cherenania .... Juppaniae Stantania, 
Papava, Yabsco, Lucca, Vellica, Gorymita, Vecenike, Dubrava et Debre. 
Pejacsey. p. 96 lieft: Velicagor, Imota .. Veeserigorie, ſtatt Vellica, 
Gorymita .... Vecenike, aus nicht angegebenen Gründen. Oberhalb Ston findet 
fid) allerdings eine kleine Anſiedelung Imotiea. 


266 II. 32. Die Stämme und die Sitze 


ſtand, daß es aber doch die übrigen drei daneben liegenden Lands 
ſchaften, namentlich Narentanien und Terwunien bei weitem über⸗ 
traf. Von den zachlumer Fürſten, die nach Selbſtherrſchaft ſtrebten, 
ijt oben die Rede geweſen (S. 31. 4.) . 

3. Die Neretſchaner oder Poganer wohnten neben den 
Zachlumern auf der ſogenannten Krajna-Küſte, die ſich im Binnen⸗ 
lande bis zum chorwatiſchen Gaue Chljewno (jest Liwno) hinzog. 
Der Kaiſer Konſtantin beſchreibt ihre Wohnſitze folgendermaßen: 
„Vom Fluſſe Orontius (Neretwa) beginnt Pagania und erſtreckt ſich 
bis zum Fluſſe Zetina. Es hat drei Gaue, Raſtotza, Mokron und 
Dalen. Von dieſen liegen die beiden erſten am Meere und zeichnen 
ſich durch Schifffahrt aus; der dritte iſt entfernt vom Meere und 
ſeine Bewohner beſchäftigen ſich mit Ackerbau, überdies haben ſie in 
der Nähe vier Inſeln, Meleta oder Malozeatae, Kurkura oder 
Kurkra oder Kiker, Bartzo oder Bratzes und Pharos oder Phara, 
die alle überaus ſchön und fruchtbar ſind. Auch haben ſie kleine 
Städte, Einöden und Seen in Menge, worin ſie ihr Vieh weiden 
und ihren Lebensunterhalt gewinnen. Es giebt auch andere Inſeln, 
welche den Poganern nicht gehören, nämlich Choara, Jis und La— 
ſtowon. Bewohnte Städte in Paganien find Mokron, Werullia, 
Oſtrok und Labinetza. Poganer werden fie in der ſlawiſchen Sprache 
darum genannt, weil ſie lange ohne Taufe im Heidenthume verblie— 
ben (Pogani bedeutet ſlawiſch Heiden), griechiſch heißt ihr Land 
Arenta, Πε ſelbſt Arentaner“ 1. Die Grenzen Paganiens im Süden 
giebt der kaiſerliche Geſchichtſchreiber zu unbeſtimmt am Neretwafluſſe 
an, da die Küſte, wie wir oben ſahen und wie Konſtantin ander— 
weit bemerkt, auch unterhalb dieſes Fluſſes, beinahe bis zur fteniz 
ſchen Bucht den Neretſchanern gehörte, während das Binnenland im 
Beſitze der Zachlumer ſich befand. Die nördlichen Grenzen unters 
liegen keinem Zweifel; der Gau Dalen reicht tief in das Innere 
hinein, indem er von Weſten und Norden durch die chorwatiſchen 
Gaue von Imota und Chljewno eingeſchloſſen war. Auf der Küſte 
beſaßen die Neretſchaner den ganzen engen Landſtrich von der Mün- 
dung der Zetina bis zu der genannten Bucht. Der Gau Raſtotza 
(Vaor dra), ſerbiſch Raztok, hatte feinen Namen von dem kleinen 
See Raztok, ſüdlich von der Stadt Makarſka unfer von Wrgoraz. 


1 Const. Porphyr. Adm, Imp. c. 29. 30. 36: Stritter II. Alt il. 
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Der Gau Mokron (Moxoov) erſtreckte ſich nördlich über den vorigen, 
in der Gegend der Stadt Makarſka, die ehedem den Namen Mokro 
führte. Der Gau Dalen (aner) endlich ijt die bedeutende Ebene 
Dlimen, Dlmeno, nach der heutigen Ausſprache Dumno, Duwno in 
der Herzegowina öſtlich von Liwno, die durch die Miljacka berührt 
wird. In der römiſchen Zeit ward er Dalminium oder Delminium 
mit der Stadt gleiches Namens genannt, wovon der allgemeine Name 
Dalmatia und Dalmatae entftand. In den Bereich des erſten Gaues 
fällt die Stadt Oſtrog (Ὄσερωκ), bei Lucius in einer Urkunde von 
1078 Oſtrogh, von 1103 Oſtrog, jetzt Zaoſtrog genannt, ſüdlich 
von Makarzka in der Nähe des Meeresufers, zwiſchen dem Meere 
und dem See Jezero. Ein anderes Oſtrog (der Name bedeutet ſo⸗ 
viel wie Veſte) findet ſich bei den Nikſchiten. Labinez (Aapiverfe), 
von unbekannter Lage; Fortis glaubte ſie in den Ruinen bei dem 
Dorfe Gradez oberhalb der Mündung der Neretwa am Meeresufer 
wieder zu finden; vrgl. Labena villa in einer Urkunde von 1103 bei 
Lucius, Labinez, Berg in Böhmen u. ſ. w. Im Bereiche des 
mokraniſchen Gaues lag Mokro (J40x90»), wovon auch der ganze 
Gau den Namen erhielt, das heutige Makarſka. Wrulja (Περούλ- 
Aw), bis auf den heutigen Tag eine Ortſchaft zwiſchen Omiſch und 
Makarſka am Meeresufer. In dem dritten zagoriſchen Gaue blühte 
zweifelsohne die Stadt Dl'men (Delminium), obwohl fie Konſtan⸗ 
tin nicht ausdrücklich erwähnt. Unter den Inſeln, welche den Neret⸗ 
ſchanern zugeſchrieben werden, wird Kurkura oder Kurkra oder Kiker 
(Ko/gxovge, Αούρκρα. Ἀίκερ), gegenwärtig ſerbiſch Kurtola, 
früher Karkar (ital. Curzola), Meleta (Mösra), Mlit (ital. Me- 
leda), Bartzo oder Bratzis (Βάριζω, Βράτζης), Bratſch (ital. 
Brazza), und Pharos oder Phara (Φάρος, Φάρα), Hwar (ital. 
Lesina) genannt. Andere drei von den Neretſchanern nicht beſeſſene, 
ſondern fortwährend unter griechiſcher Herrſchaft verbliebene Inſeln 
waren: Jis (Ins), ſerb. Wis (ital. Lissa, ehemals Issa), Laſtovon 
(Adorogor), ſerbiſch Lastowo (italieniſch Lagosta) und Choara 
(Ἀόαρα), unbekannt 1. Die Poganer wurden von den Griechen 


" 1 Banduri (Stritter II. 413) erklärt fie für bie Inſel ferra, im itine- 
rarium Antonini, welches Wort aber in der Ausgabe von Surit fehlerhaft 
für Korcyra ſteht. Wesseling, ltinerarium Antonini p. 520. Katanc⸗ 
fid) erklärt fle für die Inſel Torkola, ſüdlich von Hwar. Orb. Ant. I. 386. 
Vielleicht ijt es Chaza, Cazza zwiſchen Wis und Laſtowo, welches Engel zum 
Jahre 997 wähnt Geſch. von Dalmatien S. 468. 


268 II. 32. Die Stämme und die Sitze 


᾿4ρεντάνοι ſtatt Ναρεντάνοι, vom Fluſſe Arenta (ἀρέντα) genannt, 
der bei den Alten Naro, ſerbiſch jetzt Neretwa, zuweilen vielleicht 
Natenta heißt. Ihr flawiſcher Name war ihnen, wie Konſtantin 
berichtet, von ihren chriſtlichen Stammgenoſſen gegeben worden. 
Während nämlich die übrigen Serben gleich nach ihrem Einzuge 
in Illyrien auf Betrieb des Kaiſers Heraklios die Taufe empfingen, 
widerſetzten ſich die Neretſchaner nicht nur damals, ſondern auch (wi 
ter, als Kaiſer Baſilios die Serben, welche beim chriſtlichen Glauben 
nicht verblieben waren, durch byzantiniſche Geiſtliche aufs Neue der 
Kirche zu gewinnen trachtete, bis auch fie endlich der Nothwendig⸗ 
keit der Dinge weichend, an den genannten Kaiſer Geſandte abſchickten, 
um die Taufe zu empfangen. Nach und nach verſchwand alsdann 
der Name Poganer. An ſeine Stelle trat der einheimiſche, ohne 
Zweifel ſchon früher bei ihnen übliche Name Neretſchaner, der bis auf 
den heutigen Tag Geltung bewahrt hat. Seit ihrer Ankunft in Dalma⸗ 
tien bis zu ihrer Taufe genoſſen die Neretſchaner vollkommene Frei⸗ 
heit; zur Zeit ihrer Bekehrung gelobten Πε zwar dem Kaiſer Baſi⸗ 
lios Unterwürfigkeit und Gehorſam, warfen aber ſehr bald das frei 
willig aufgenommene Joch wieder ab. Auf der Meeresküſte und 
den benachbarten Inſeln angeſeſſen, bekamen ſie ſehr bald Neigung zur 
Schifffahrt, und in kurzer Zeit geboten ſie über eine ſo ſtarke Flotte, 
daß ſie der Schrecken naher und entfernter Nachbarn wurden. Die 
Inſeln, worauf römiſche Anſiedler vor den Slawen geflohen waren, 
waren das Hauptziel ihrer Angriffe: die von dort vertriebenen Latei⸗ 
ner ſuchten vergeblich einen Zufluchtsort in Chorwatien 1. Zu Ans 
fange des IX. Jahrhunderts war ihre Macht ſo angewachſen, daß ſie 
ſogar den Venetianern furchtbar wurden, daher griff ſie der Doge 
Johannes Partieipatius auf dem Meere an und nöthigte Πε zum 
Frieden (um 820) 2. Der Doge (illyr. Duzd) Tradoniko erneuerte 
den Vertrag mit dem Drosaik (DrZit oder Drakako), der wahr 
ſcheinlich Zupan der Neretſchaner war (noch 836). Nichtsdeſtowe⸗ 
niger machten ſie bald darauf neue Einfälle in das Gebiet von Ver 
nedig unter der Anführung des Uneſlaw und des Diodur vielleicht 
ein verdorbener Name), plünderten Kaorle (lat. Caprulae) und 
trieben, von den venetianiſchen Schiffen in die Häfen eindringend, 


1 Stritter II, 413. 
2 Damals ſoll ein Geſandter der Neretſchaner die Taufe empfangen haben. 
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hohen Tribut ein, Bisweilen landeten fie an dem Ufer und drangen 


in das Innere des Landes, wo ſie alles, was ſie fanden, mit fort⸗ 
nahmen. Tradoniko ward von ihnen in einer Seeſchlacht überwunden 
(840). Ihre Kühnheit zur See artete bald in Seeräuberei aus. So 
beraubten und fingen ſie die Abgeſandten des Papſtes Adrian, die 
von der Synode von Konſtantinopel zurückkehrten. Alle Akten dieſer 
Synode fielen in ihre Hände (869 — 870) 2. Der Doge von Ver 
nedig, Urſus Participatius, focht ohne Erfolg gegen ſie ?. Auch 
ihre Stammgenoſſen ſchonten ſie nicht. Als im Jahre 868 die übri⸗ 
gen Serben, Zachlumier, Terwunier, Konawlier, Raguſaner, ſowie 
auch die Chorwaten dem Kaiſer Baſilios gegen die Sarazenen in 
Italien bei der Stadt Bar Hülfe leiſteten, fielen die Neretſchaner in 
ihr Gebiet ein und plünderten es auf's gräulichſte s. Doch hinderte 
dieſes nicht freundliche Verbindungen unter ihnen, wie dies daraus 
hervorgeht, was Kenſtantin über den Handel der Chorwaten, die 
mit ihren Schiffen in die poganiſchen Häfen des Handels wegen 
kommen, bemerkt s. Im Jahre 917 unterwarf Πε der ſerbiſche 
Großkupan Peter ſeiner Herrſchaft?; ohne Zweifel machten Πε ſich 
aber bald wieder frei; denn ſchon 932 und 948 gebahrten ſich die 
Neretſchaner ſo mächtig und kühn, daß man ſie ſogar in Venedig 
fürchtete. Peter Kandianus III. führte zwei Flotten gegen ſie; erſt 


beim zweiten Male verſprachen ſie künftighin Ruhe zu halten, hiel⸗ 


ten dies Verſprechen aber keineswegs. Ihre überaus günſtige Lage 
am Meere“, zwiſchen der Zetina- und Neretwamündung, die Macht, 
zu der ſie durch den Beſitz der Inſeln kamen, und die mächtige Gunſt 
der chorwatiſchen Fürſten, namentlich Terpimirs und Mutimirs (995 
bis 997) hinderten die Venetianer an der Demüthigung derſelben, 
bis ihnen endlich der Doge Peter Urſelus II. gleich wie ihren chor⸗ 


———— 


1 Anastas, Bibl. ap. Baron. ann. eccles. ad a. 869. Lucius II. 2. 
2 Um 860 werden als Fürften und Anführer der Chorwaten am Meere 
Domegoy oder Dominikus und Inikus oder Illikus (vielleicht ein und dieſelbe 
Perſon 2) erwähnt, welche von manchen für Fürſten der Neretſchaner gehalten 
werden. Sicheres weiß man ſoviel wie nichts über Πε, Mikozi 371—374. 


3 8 Ludov. Imp. ep. ad Basil. ap. Baron. ad ann. 871. Lucius II. 2. 


e 


ν 4 Const. Porphyr. Adm. Imp. c. 31. Stritter II. 415. Sagenis et con- 
duris Chrovati, qui mereatus frequentaut, ad emporia proficiscuntur, oppi- 
datim eircumeuntes Paganiam et sinum Dalmatiae Venetias usque. 

5 Const. Porphyr. ap. Stritter II. 414 — 415. 


^d „In loeis inaccessis et praeruptis““. Const. Porphyr. Adm. Imp 
ο, 30. 
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watiſchen Bundesgenoſſen im Jahre 997 einen tödtlichen Streich 
verſetzte, wonach ihre Macht immer mehr zu ſinken begann 1. Im 
XI. Jahrhundert unterlagen fie vollſtändig der eiſernen Hand Venedigs. 
4. Ueber die ſerbiſche Landſchaft Terwunia oder Konawlje 
(Tervunia, Ranali) hat uns Kaiſer Konftantin folgende Nachrichten 
hinterlaſſen: „Von Kotor (Dekaterae) beginnt das terwuniſche Für⸗ 
ſtenthum, das ſich bis nach Raguſa (Rausium) hin erſtreckt: die 
gebirgige Seite deſſelben ſtößt an Serbien. Das Land der Ter⸗ 
wunier und der Konawljer (Terwuniotae, Canalitac) ift ein und 
daſſelbe. Konawlje wird nämlich ein zu Tarwunia gehöriger Land⸗ 
ſtrich genannt. Der erſtere Name bezeichnet in der ſlawiſchen Sprache 
ſoviel wie einen feſten Ort, weil es dort viele Veſten giebt, der 
andere dagegen ſoviel wie einen Weg für Wagen (ἁμαξιά, via 
plaustri) in eben derſelben Sprache, weil ſie in ihrem ebenen Lande 
überall der Wagen ſich bedienen können. Bewohnte Städte ihres 
Landes ſind: Terwunia, Hormos oder Ormos, Riſena, Lukawete 
oder Lukawe, Zetliwi“ 2, Beide Namen, Terwuniotae und Canalitae 
find urſprünglich nicht ſlawiſch und Konſtantin Porphyrogeneta kam 
bei feiner Ableitung von twrd' und kolnica ziemlich weit von der 
Wahrheit ab. Was den erſten Namen betrifft, ſo ſchreibt ihn 
Konftantin in feiner Schrift de administratione imperii ſtets Terz 
wunia (Περβουνία), dagegen in der im XI. Jahrhundert übers 
arbeiteten Schrift de ceremoniis Trawuni (ἄρχων τῶν T'oefoUvov) * 
welche Form auch in ſerbiſchen Denkmälern, namentlich in Urkunden 
König Stephans 1195 — 1230, bei Dometian 1264 u. f. w. vor⸗ 
kommt (Tpanoyxum); nur in einer Urkunde König Radoſlaws findet 
ſich „Trewunijskych zemj“ (der trewuniſchen Lande). Die Mei⸗ 
nung, der Name des Landes fer derſelbe wie der Name der heuti— 


gen Stadt Trebinje an dem gleichnamigen von der Trebinſchtiza durch⸗ 


ſtrömten See, iſt zwar allgemein; mir ſcheint dieſer Name aber 
vielmehr urſprünglich das illyriſch- lateinische Travunia zu fein, 
welches aus trans und βουνός zuſammengeſetzt ijt und ſoviel wie 
Tranomontani oder Tramontani bei Ptolemaios, oder Zachlumje, 


1 A. Danduli chron. ap. Murat. seript. rer. Ital. XII. 182. 186. 187. 
u. ſ. w. Lucius, de reguo Dalm. II. 2. 3. Engel, Geſchichte von Dal⸗ 
matien S. 460 — 463. 407 — 468. 


2 Const. Porphyr. Adm. Imp. ο. 30. 34. Stritter II. 408—410. 
3 Const. Porphyr. de cert. ed. Reiske p. 398. 299. Stritter II. 160. 
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Zagorje im Slawiſchen bedeudet. Geſetzt, es wäre die Form Gere 
wunia, Trawunia!, ſtatt der richtigeren Trebinje erſt aus griechiſchen 
Schriften in die griechiſche Hofſprache eingedrungen, ſo kann dennoch 
Trebinje nimmermehr eine Veſte (Twrd’) bedeuten, wie Konftantin 
auslegt. Ebenſo gewiß ift es, daß Konawlje (ΛΑ αναλή) nicht von 
Kolniza (Via plaustri) 2, wie Konſtantin will, ſondern von Kanälen 
ſeinen Namen hat s. Das ſerbiſirte Wort Konawlje hatte ſich nach 
dem Zeugniſſe des Rakit' Miosit' bis in's XVIII. Jahrhundert 
erhalten. Die Grenze im Weſten oder gegen das Meer hin hat 
Konſtantin durch die Städte Raguſa und Kotor genau angegeben; 
der Begründung mangelt aber, was er von den Grenzen gegen Ser— 
bien bemerkt, denn Trawunia berührte nur öſtwärts und eine nur 
ſehr geringe Strecke von Serbien, wogegen es eine weit größere 
Strecke im Norden mit Zachlumien und im Süden mit dem Duk⸗ 
lanerlande grenzt. Es ließen ſich die Grenzen viel genauer beſtim⸗ 
men, wenn die Städte, welche Konftantin nennt, bekannter wären. 
Terwunia (7 ερβουνία) heißt heutzutage Trebinje, nach Einigen auch 
Trebinja. — Riſena (Ὠίσενα) ijt Riſan im Buſen von Kotor. — 
Ormos oder Hormos (Όρμος, "Oguog) ijt unbekannt, falls es nicht 
Hurona, Hourona, was auf einigen Karten nördlich von Riſan 
angegeben wird, ijt*. — Lukavete (ZZovzafgere oder, wie vielleicht 
4 richtiger zu leſen iſt, ro «ουκάβε τε τὸ Ζετλήβη 1). vielleicht Luka 
im Innern bei der Ortſchaft Tuhel'. — Zetliwi (Ζετλήβη) , vielleicht 
Zeta, jetzt ein Fluß mit gleichnamigem Gebiete, obwohl dies wahre 
ſcheinlicher zum Duklanerlande gehörte. Nach Diokleates umfaßte 
Terwunia zu Ende des X. Jahrhunderts folgende neun Gane: 
Libomir b. h. Ljubomir, wie noch heutigen Tages ein Berg im 
Rudinerlande heißt, Vetaniza, Witaniza in ſpäteren Quellen (aus 
dem XIV. Jahrhundert), jetzt unbekannt, Rudina, heutzutage Ru⸗ 


1 Die Verwandlung der Vokale e und a, vorzüglich nacher iſt im Alt⸗ 
ſerbiſchen und Altbulgariſchen bekanntlich feft gewöhnlich. 

2 „Via carri Colnieh** bei Lucius (ed. Wind. p. 267), aus einer Urs 
kunde von 1194, was man Kolnica lieſt? 

3 L. Tubero, comm. s. tempor. Francof. 1603. 4. Ban duri, 
animadvers. ad Const. Porph. c. 34. Stritter II. 409. Engel, Ges 
ſchichte von Raguſa S. 43. Jetzt wird ber Buſen bei Nowi, Riſan, Kotor 
und Budwa, ill. Kanal oder Ronalo genannt. Wuk. Stef. Karadzit', 
Srb. Poslowice (Serbiſche Sprichwörter). 1836. S. XV. 

4 Lapie, carte de la Turquie 1822. Bl. 7. 
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dine, ein Ort unter dem Berge Ljubomir, Cruſzewiea, vielleicht Kruſche 
in Montenegro, limo, ohne Zweifel das Ormos des Kaiſers Sene 
ſtantin, Reſſena, d. h. Riſan, Draceviza, entweder Dratſchewo, ums 
fern Trebinſe und Slan oder Drakewiza, ein ehemaliges Schloß 
zwiſchen Kotor und Raguſa, Canali, d. h. Konawlje, jener kleine 
Landſtreifen, der ſich vom alten Epidauros (Ragusa vecchia) 
längs der Küſte bis zum Buſen von Kotor hinzieht und ſpäter von 
den Raguſanern erkauft wurde, er enthielt die Veſte Sokol, die 
Ortſchaften Witaljina, Obod u. A.“, endlich Gernoviza, unbe⸗ 
kannt 2. Konſtantin Porphyrogeneta in feiner Schrift über die Ge 
bräuche des byzantiniſchen Hofes ſetzt die Fürſten von Trawunia 
und Konawlje, ba wo er von Adreßformeln bei Briefen ſpricht, 
neben einander, als wären es zwei verſchiedene Fürſten ?, obwohl 
es uns auffällt, wie ein fo kleiner Landſtreifen, wie Konawlje, 
einen eigenen Herrn haben konnte. Aus der Lage der oben an— 
geführten Städte und Gaue geht hervor, daß Terwunia nordöſtlich 
an ein Gebirge, welches Korita von Gazko und Ridjana von Ono⸗ 
goſt ſcheidet, im Süden aber an Montenegro ſtieß. Ihre Ge⸗ 
ſchichte ijt oben bereits beſprochen; die ſpäteren raguſaniſchen Ges 
ſchichtſchreiber wiſſen von Angriffen der Terwunianer auf Epidauros 
(Ragusa vecchia) um 640 — 650, von einem Bündniſſe derſelben 
mit den Sarazenen und von der Zerſtörung am Epidauros durch 
beide im Jahre 656 aus nicht immer gleich ſicheren Quellen zu 
erzählen“. 

5. Der ſüdlichſte Theil des ſerbiſchen Landes ward bei den 
Griechen und Lateinern Dioklea, bei den Serben Duklja, hin 
und wieder auch Zenta oder Zeta genannt. „Dioclea“, ſagt Konz 
ſtantin, „liegt in der Nähe der Städte unterhalb Dratſch (Dyrrha⸗ 
chium, albaneſiſch Dures), Leſch (Eliſſus), Olgun oder Ulzin (Hel⸗ 
zynium, Dulzigno) und Antivari), es reicht bis nach Kotor, wo 
es mit Terwunja grenzt: der gebirgige Theil deſſelben ſtößt an Ser— 


1 Engel, Geſchichte von Raguſa S. 159. 

2 Diocleates ap. Lucium 1666, p. 293. „‚Tribunia .... Jupaniae Libomir 
Vetanica, Rudina, Krusceviza, Urmo, Ressena, Dracevica, Canali, Ger- 
noviza. 


3 Stritter II. 100. Eis τὸν ἄρχοντα τοῦ Κανάλη: tis τὸν ἄρχοντά 
τῶν Toaßovvam. 


4 Engel, Geſchichte von Raguſa S. 44 — 45. 
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bien. Bewohnte große Städte find darin Gradetä, Nougrade, 
Lonto und Dokla. Den Namen hat das Land von der Stadt, 
welche der Kaiſer Diokletian anlegte, die aber jetzt verödet iſt“ !. 
So Konſtantin: Wahrheit mit Unwahrheit hat er vermiſcht. Dio⸗ 

klea iſt nicht von dem Kaiſer Diokletian angelegt worden, ſondern 

der Kaiſer hat von dieſer ſeiner Vaterſtadt den Namen erhalten, 
auch war es zu Konſtantins Zeit nicht verwildert und unbewohnt, 

da er es doch ſelbſt etwas weiter oben in der Reihe der großen 
Städte unter dem Namen Dokla anführt. Statt des ſinnloſen 
Lontodokla muß man leſen onto, Dokla (τὸ Aöveo, τὸ Aa). 
Der Name der Stadt lautet bei Ptolemaios Doklea, bei Aurelius Victor 
Dioclea; Plinius erwähnt blos ein Volk Docleatä. Die Serben 
nannten die Stadt Duklia, wobei es bemerkenswerth iſt, daß es 
auch hinter den Karpathen ein ruſſiniſches Städtchen Dukla giebt. 
Man iſt verſchiedener Anſicht darüber, welche Verheerung Duklias 
Konſtantin im Sinne gehabt habe; einige behaupten, daß es im 
Jahre 926 vom bulgariſchen Zaren Symeon, andere daß es erſt 

un Jahre 981 von den Bulgaren und Griechen zerſtört worden ſei. 
Gewiß iſt nur ſoviel, daß Dukla auch nachher bis zum Einfalle der 
Türken eine bedeutende Stadt geweſen iſt; denn Kinnamos, die 
Eroberung derſelben durch Johannes Dukas um 1162 berichtend, 
nennt fie eine hochberühmte Stadt 2, der König Milutin wies fie 
feinem geblendeten Sohne Stephan im Jahre 1317 zum Sitze an, 
doch ſandte er dieſen ſpäter nach Budiml's. Sie lag an der Mündung 
der Zeta in die Moratſcha in dem Delta dieſer Flüſſe. Aus 
ihren Trümmern, die bis auf den heutigen Tag Dukliangrad ge— 
nannt werden, entſtand die heutige Stadt Podgoriza. Weniger ſicher 

iſt die Lage der andern Städte. Gradetä (1 ραδέται) ijt wahrſchein⸗ 
lich das heutige Gradit' oberhalb Skadar. — Nougrade (Ὑουγράδε) 
‚A d. h. Nowgrad, falls es nicht Gradaz in Montenegro iſt. — Lonto 
L (Adro), auf alten Karten Lunta, Luncza, auf neuen Linda, 
neordöſtlich von Skadar. Diokleates führt in Dioklea oder θεία” 
e cbset. Porphyr. de Adm. Imp. c. 29. 30. 35. Stritter II. 416-418. 


2 Stritter II. 188. 


3 Engel, Geſchichte von Serbien S. 252. 

4 Diocleates ap. Lucium 1666. p. 293. Zentae regio.... et zupaniae 
Lusea, Padlugiae , Gorska, Cupeluich, Obliquit, Propratna, Cremeniza, 
Budna cum Cuceva et Gripuli. 

Schaſaril, flam. Alterth. II. 18 
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folgende neun Gaue auf: ufca, wahrſcheinlich die Nahija Ljeſchanſka 
(das ljeſchaner Land), Padlugiä, vielleicht Podluzje, von unbekann⸗ 
ter Lage, Gorſka, ebenfalls unbekannt, Cupelnich, gleichfalls un— 
bekannt, Obliquit d. h. Oblatſchit, iſt noch heutigen Tages eine Ort— 
ſchaft 1, Propratna, jetzt Prapnatniza (ſtatt Papratniza) im Ljeſchanſki⸗ 
ſchen, Cremenica, unbekannt, Budwa, eine bekannte Stadt am Meere, 
Kuzeva d. h. Kutſchewa unbekannt (orgl. Rutje, Kutist® in Montes 
negro), Gripuli, vielleicht Krtole bei Kotor. Aus dieſen allerdings 
nicht immer klaren Angaben geht dennoch rückſichtlich des Umfanges 
dieſes Landes ſoviel hervor, daß daſſelbe von Terwunia durch den 
Golf von Kotor und durch die Gebirge, welche Grachowo von Bje 
liza ſcheiden, von den Zachlumiern durch die Gebirge, denen die 
Moratſcha entſtrömt, von den Serben durch das raſchſkiſche Gebirge 
über den See Plawno, von den alten Illyriern oder den ſpätern 
Albanern durch den Fluß Drimza (Drinaſſi oder Kiri), und durch 
eine Linie von Skadar über Bar bis zum Meere geſchieden, im We— 
ſten aber von Bar bis Kotor vom Meere beſpühlt wurde. Hierin 
war das ganze heutige Montenegro begriffen. Die Gegend von 
Dioklea ward ſchon ſehr zeitig auch Zenta oder Zeta genannt, ein 
Wort, das im zwiefachen Sinn üblich war. In der engeren Be— 
deutung bezeichnete es das Gebiet der Flüſſe Zeta, die von der Rech—⸗ 
ten, und der Zjewka und Byſtriza, die von der Linken in die Mor 
ratſcha fließen. Das Gebiet des erſten Fluſſes wird das obere, das 
der beiden andern das niedere Zeta genannt. In der weitern Be— 
deutung umfaßt Zeta ganz Duklja. Das Land Zeta erwähnt ber 
reits der heilige Sawa in der Lebensbeſchreibung ſeines Vaters, 
des heiligen Symeon. Gegenwärtig gehört das niedere Zeta zum 
Montenegro, das obere zum türkiſchen Albanien. Im Bereiche Dur 
klias und Betas: nennt die alte Geographie noch einige merkwür⸗ 
dige Städte, deren wir blos einige namhaft machen. Budiml, eine 
berühmte Stadt, oben (1.) den ſerbiſchen beigezählt, an der Mo⸗ 
ratſcha, wo auf den Karten das Dorf Budina angegeben wird. — 
Skadar, zur Römerzeit Skodra, am Zuſammenfluſſe der Bojana 
und der Drimza, der Sitz des ſerbiſchen Königs Wlkan (1089 — 
1105). — Kotor, bei Konſtantin Dekatera (Zexerego , welches 


Wuk. Stephan Raradzit', Pjesme Srbsk b Volks⸗ 
le). ΠΠ. 137. P riske GSeliſche Be 
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Wort er verkehrt erklärt), um 867 von den Sarazenen erobert. — 
Budwa, bei Konftantin Butowa (Bovroße), ſchon oben aus dem 
Diokleates erwähnt. — Roſa (Pose, Konſtantin Porphyrogeneta) zu⸗ 
gleich mit Kotor und Budwa um 867 von den Sarazenen erſtürmt. — 
Die illyriſchen oder albaniſchen Städte Bar (Antivar), Olgun oder 
Ulein (Duleigno), Leſch (Liſſus) und Daratſch oder Dratſch (Dyr⸗ 
rhachium), die anfangs den griechiſchen Kaiſern unterthan verblieben, 
Später von den bulgariſchen Herrſchern erobert und zum Theil ſlawi⸗ 
ſirt wurden. Daſſelbe gilt auch von der berühmten Stadt Raguſa 
(law, Dubrownik), lateiniſch Rausium, die, alle Angriffe der be— 
nachbarten Serben glücklich zurückweiſend und ihre Selbſtſtändigkeit 
wahrend, dennoch zuletzt, da fie bereits gegen 890 ſlawiſche Anz 
ſiedler aufgenommen hatte, um ihre Bevölkerung und Macht zu 
mehren, völlig ſlawiſirt wurde: darum muß die Geſchichte dieſes 
berühmten Freiſtaats, wie ſehr er auch für das mittelalterliche Sla— 
wenthum wichtig war, aus dem Kreife unſerer Forſchung ausge 
ſchloſſen bleiben. Durch die weitläuftigere Beſtimmung der Sitze 
der einzelnen Slawenſtämme treten die Grenzen des damaligen Cere 
biens klarer vor die Augen. Im Norden ſchied die Sawe die Serben 
von den pannoniſchen Chorwaten; im Oſten die Morawa und der 
5 Ibar bis nach Swetſchan hin, von den bulgariſchen Slawen; im 
Süden der See Plawno, das Flüßchen Drimza, die Stadt Skadar 
und die Gebirgslinie bis Bar von den mit Bulgaren vermiſchten 
Illyriern oder Albanern; im Weſten das Meer, welches die ſerbiſchen 
Inſeln beſpült, von Bar bis zur Mündung der Zetina, von Italien, 
weiter nordwärts die Zetina, eine vom Imota-See über die duwe⸗ 
niſche Ebene gezogene Linie, ſodann die Gebirge zwiſchen den Quel— 
len des Wrbas und dem Bette der Rama, endlich das Gebirge 
2 zwiſchen ber Senkung ebendeſſelben Wrbas und der Boſna von ben dals 
matiſchen Chorwaten. Von dieſem urſprünglichen und alten Ser⸗ 
bien ijt jenes Serbien wohl zu unterſcheiden, welches durch die Ero— 
berungen des Stephan Nemanja und ſeiner Nachfolger, namentlich 
"| Ἡ des Königs Milutin und des Zars Stephan Duſchan entſtand. 
Schon Stephan Nemanja (1059 — 1195) fügte feinem Reiche einen 
Theil des Küſtenlandes (an der Drina-Mündung), von Rabno 
beide Pilota, vom griechiſchen (bulgariſchen) Lande Palkowo, 
Chwostno, Podrimj (das Land an der Drina um Priften), Rostr'c, 
Drökowina, Sitnica, Lab, Lipljan, Gl'botica, Rjeky, Uska, 

15” 
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Pomorawj (das Land an bem öſtlichen oder bulgariſchen Arme der 
Morawa), Zagrlata, Ljewat und Bjelica hinzu!, indem er 
außerdem auch das Land zwiſchen der niedern Morawa und dem 
Timok, welches indeſſen erſt ſeine Nachfolger zu behaupten vermochten, 
eroberte. Unter dem Zare Duſchan (1336 — 1356) gehörte nicht 
nur ganz Makedonien, Albanien und Theſſalien, ſondern anch Grie⸗ 
chenland und Bulgarien zum ſerbiſchen Reiche. Damals ſtand es 
auf dem höchſten Gipfel der Macht, vom dem es ſehr bald dem 
vollkommenen Falle entgegen ging. 


1 * des heiligen Symeon vom heiligen Sawa um 1208. H. S. 1619. 
6. 80. 


V. Abſchnitt. 


Die chorwatiſchen Slawen. 


33. Ueberſicht der Geſchichte der chorwatiſchen 
Slawen. 


1. Die früheſte Geſchichte der Chorwaten und der Serben ſteht 
in engſter Wechſelſeitigkeit: beide Völker waren aus benachbarten 
nördlichen Ländern faſt zu gleicher Zeit ausgewandert und hatten ſich 
wiederum in der nächſten Nachbarſchaft neben einander im jenſeits 
der Donau gelegenen Illyrikum feſtgeſetzt. Ueberdies wird die Ge⸗ 
ſchichte der Wanderung beider Völker von demſelben Geſchichtſchrei⸗ 
ber, dem Kaifer Senftantin Porphyrogeneta, erzählt. Eben darum 


beſprachen wir die Urgeſchichte beider Völker bereits oben (S. 31. 1.) 
in Gemeinſchaft und gehen deshalb fofert zur Erzählung der cher 
watiſchen Geſchichte über v. Um 634, fo berichtet die byzantiniſche 
Geſchichte, überließ der Kaiſer Heraklios — den der Verluſt Dalma— 


1 Die Hauptquellen find die Greerpte aus Byzantinern in Stritteri 
Mem. pop. II. Chrovatiea p. 383 — 402, die deutſchen Annaliſten in den Mo- 
nument, Germaniae historicis I. II., die Urkunden und Briefe einheimiſcher 
und ausländiſcher Fürſten bei Lucius, Farlati u. A., Anonym. Presbyt. Diocl. 
und Thomas Arch. Spalat. bei Lucius 1006 und Schwandtner III. Hülfs⸗ 
mittel J. Lucii de R. Dalmatiae et Croatiae. VI. Amst. 1666. f. 
— D. Farlati, Illyr. sacra. Ven. 1751 f. VI. — J. S. Assemanni, 
Kal. eccl. univ. Rom. 1753. 4. VI. — B. A. Rercselich, de R. Dal- 
Matiac, Croatiae et Slavoniae notitiae praelim. Zagr. 1771. f. — J. Gf. 
Engel, Geſchichte von Dalmatien, Kroatien und Slawonien. Halle 1798. 
(allgemeine Welthiſtorie XXXIX. — 40). J. Mikotey, Otiorum Croatiae liber 
"nus, Budae 1806. 8. (Ein nachgelaſſenes Werk, worin Seite 298 zwi⸗ 
ſchen 8. 5 und 6 eine Lücke von den Jahren 832 — 1091, woran ohne Zweifel 
der ſorgloſe Herausgeber ſchuld ijt, fid) vorfindet). — G. Catalinich, Storia 
della Dalmazia. Zara 1834. 8. III. (Reine Kompilation, ohne Quellen⸗ 
benutzung). — Den Reſt ſiehe bei Engel, Geſchichte von Bulgarien S. 283 ff., 
von Dalmatien S. 145 ff., Serbien S. 121 ff., Moldau und Walachei S. 1 ff. 
und in Buhles Literatur der ruſſiſchen Geſchichte. S. 268. 
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tiens ſchmerzte, das bereits um 630 von den Awaren erobert wor⸗ 
den war — nachdem er mit den Häuptlingen der Chorwaten, die damals 
jenſeits der Karpathen, im heutigen öſtlichen Galizien wohnten und 
aus unbekannten Gründen neue Sitze ſuchten, verhandelt hatte, benz 
ſelben Dalmatien, unter der Bedingung, daß Πε nach der Vertrei— 
bung der Awaren und nach erfolgter Anſiedelung ſeiner Herrſchaft unter⸗ 
than fein ſollten . Die Chorwaten zogen unverweilt unter der Anz 
führung von fünf fürſtlichen Brüdern, Klukas, Lobel (Lobelos), 
Koſenez (Kofengis), Muchlo, Chrwat (Chorvatos) und zweier 
fürſtlicher Schweſtern Tuga und Buga in großer Anzahl nach 
Dalmatien, wo fie nach mehrjährigem Kampfe die Awaren volle 
kommen überwanden und zum Theil ausrotteten, zum Theil knech— 
teten (634 — 638). Die Ueberreſte der Awaren fanden ſich noch 
zu Kaiſer Konſtantins Zeit (949) in Dalmatien, in Sprache und 
Sitte von den Chorwaten verſchieden 2; es ijt nicht unwahrſcheinlich, 
daß dasjenige, was von den neueſten Schriftſtellern über Charakter 
und Gebräuche der heutigen Morlaken aus Unkenntniß für tatariſch 
oder kirgiſiſch erklärt worden ijt, eigentlich von ben Awaren herrührt. 
Von den Chorwaten, bie fich in Dalmatien feſtgeſetzt hatten, trennte 
ſich ein Stamm und nahm Illyrien und Pannonien ein: es 
hatten dieſe gleich jenen ihren oberſten Fürſten, der, unabhängig, 
dem Chorwatenfürſten in Dalmatien blos des guten Einvernehmens 
wegen Geſchenke ſandte . Die Gegend, wo dieſes iſolirte Chorz 
watenreich zu ſuchen fei, ijt von den chorwatiſchen Geſchichtſchreibern 
da und dorthin verlegt worden. Lucius erklärte Illyrien für einen 
Theil Dalmatiens, Farlati für Obermöſien, Salagius für Nori⸗ 


1 Konſtantin Porphyrogeneta gedenkt des Vertrages betreff der Unterthänig⸗ 
keit nicht ausdrücklich; ſoviel iſt aber aus der Sache ſelbſt und aus anderen 
Ausſprüchen dieſes Kaiſers klar, daß die Chorwaten von allem Anfange her 
dem Kaiſer unterworfen waren, daß fie fid) aber dieſer Unterthänigfeit entzogen, 
nach dem Beiſpiele der Serben. 

2 Const. Porph. de Adm. Imp. ο. 30. Suntque etiamnum in Chro- 
vatis Avarum reliquiae et Avares esse cognoscuntur. (Pejacſevich fügt 
hinzu: »Nempe vel ex habitu peculiari, vel ex dialecto diversa““.) Dies 
ber Grund, warum der awariſche Titel Ban (Bajan) in Chorwatien zuerſt üblich 
ward, indem er von da zu anderen Slawen überging. 

3 Engel, Geſchichte von Dalmatien S. 231—234. 

4 Const. Porph. e. 30. At a Chrovatis, qui in Dalmatiam venerunt, 
pars quaedam secessit, et [Illyricum atque Pannoniam occupavit, habe- 
bantque etiam ipsi principem supremum, qui ad Chroatiae tantum pria- 
cipem amicitiae ergo legationem mittebat. ' 
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kum; unter Pannonien verſtehen beinahe Alle das pannoniſche Land 
zwiſchen der Sawe und Drawe (Pannonia Savia). Nach reiflicher 
Ueberlegung ſchließen wir uns der Anſicht Mikoetys an, wornach 
dieſes iſolirte chorwatiſche Fürſtenthum in Pannonien lag, feine 
Hauptſtadt Siſek war und in Norikum die chorwatiſchen Nieder⸗ 
laſſungen nirgends anders als in Illyrien zu ſuchen ſind, wo ſpäter 
ein chorwatiſcher Gau gefunden wird. Dieſe inmitten anderer, dort 
ſchon heimiſcher Slawen ſich Anſiedelnden hatten, da ſie ſich an dieſe 
anſchloſſen, keine beſonderen Fürſten. Konſtantins Worte von einem 
Fürſten, der von den dalmatiſchen Herrſchern unabhängig wäre, 
können, obwohl fie ziemlich uubeſtimmt find, eigentlich und mit 
Fug blos auf die Chorwaten an der Sawe bezogen werden!. Wahr— 
ſcheinlich erfolgte dieſe Trennung alsbald nach der Ueberwindung der 
Awaren, affe um 638—640. Sonach entſtanden ſofort nach bet 
Einnahme der Donauländer durch die Chorwaten zwei Staaten bei 
ihnen, nämlich der dalmatiſch-chorwatiſche, deſſen Hauptſtadt Bel⸗ 
grad auf der adriatiſchen Küſte, ſowie Bihatſch an der Una war, 
und der an der Sawe, deſſen Hauptſtadt Siſek am Zuſammenfluſſe 
der Kupa (Kulpa) und Sawe geweſen iſt. Die Grenzen des geſammten 
Chorwatiens waren nach Konſtantin: ſüdlich die Zetina, die Städte 
Imoſki und Liwno, öſtlich der Wrbas mit den Städten Jazje und 
Bajnaluka, nördlich die Drawe, die Kupa, die Stadt S(fbunen 
und die Arſia in Iſtrien, weſtlich das adriatiſche Meer (vraf. S. 34. 
1). Gleich anfangs nahmen die Chorwaten auch viele dalmatiſche 
Inſeln in Beſitz, obwohl Konſtantin davon nichts bemerkt. Schon 
damals mögen ſie begonnen haben ſich in die iſtriſche Halbinſel zu 
ziehen, deren Bewohner der Mundart nach zu den Chorwaten ge— 
hören. Im dalmatiſchen Chorwatien zählte man eilf Gaue, näm- 
lich: Chlewjana b. h. Chljewno, jetzt Liwno, Tzentzina d. h. Ze⸗ 
tina, Imota, Plewa, Peſenta d. h. Wezenta, Parathalaſia d. h. 
Primorje, Brebera d. h. Bribir, Nona d. h. Nin, Tnina d. h. 
Knin, Sidraga, Nina, und außerdem noch drei andere Gaue, die 
dem Bane (vielleicht der Awaren 2), welcher dem chorwatiſchen Fürſten 
unterthan war, gehorchten, Kriwaſa oder Kribaſa d. h. Kriwitſcha 
oder Krbawa, Litza b. h. Lika und Gutzika d. h. Gazko. Aus den 
Namen dieſer Gaue, ingleichen der in ihnen liegenden Städte erhellt, 


1 Mikote y, Otior. Croat. liber p. 112 — 129. 
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daß die Grenze des dalmatiſchen Chorwatiens nordwärts nicht über 
den Sen und den Ototſchaz hinauslief. Wahrſcheinlich gehörte dies 
nördliche Grenzgebiet, von der Arſia und vom Albunonberge 
(Jawornik?) bis zur Kulpa dem Fürſten an der Sawe, deſſen 
Herrſchaft zu Zeiten fif bis zur Donau und nach Syrmien er 
ſtreckte. Demnach ſtieß Chorwatien nördlich an das windiſche Länd⸗ 
chen, das ſchon im Jahre 631 dem Markgrafen von Friaul unter⸗ 
geben war, in Nordweſten an die Awaren in Pannonien, öſtlich 
und ſüdlich an Serbien jenſeits der Flüſſe Wrbas und Zetina. 
Von beiden Chorwatenlanden ſind einige Küſtenſtädte und Inſeln, 
die fortwährend unter griechiſcher Herrſchaft ſich befanden, dann 
einige Zeit Unabhängigkeit errangen, endlich aber den Chorwaten 
zinsbar wurden, wohl zu unterſcheiden. Es ſind dies folgende 
Städte: Rauſium, ſlawiſch Dubrownik (Raguſa), Trangurium d. h. 
Trogir (Trau), Diadora b. h. Zader (Jadera), die Inſeln Arbe d. h. 
Rab, Wekla d. h. Kark oder Kerk, Opſara d. h. Oſero (Abſorus). 
Dieſe Städte und Inſeln führen bei den Byzantinern fort und fort, zum 
Unterſchiede von dem ſlawiſchen Chorwatien, den Namen Dalmatia 


und ihre Einwohner den Namen Römer (Romani), wie Konſtantin 


bezeugt n. Soviel vorläufig über die Ausbreitung der Chorwaten in 
Dalmatien, Pannonien und Illyrien; die ſpeciellere Beſchreibung 
ihrer Sitze fell unten (§. 34.) gegeben werden 2. 

2. Nach Beſiegung der Awaren und nach Stiftung eines eigenen 
Reichs empfingen die Chorwaten, gleich den Serben, die um das 
Jahr 638 in ihrer Nachbarſchaft fid) feſtgeſetzt hatten, auf Betrieb des 
Kaiſers Heraklios die Taufe, durch Prieſter, die auf Bitten des 
Kaiſers von Rom geſandt worden waren. Fürſt der Chorwaten 
war damals bereits Porga?, ein Sohn eines der oben genannten 
fünf fürſtlichen Brüder, vielleicht des Klukas +. Der kluge Papſt 


1 Const. Porphyr. de Adm. Imp. c. 29. 

2 Stritter II. 389 f. Engel 452 — 456. Mikotey S. 55 —154. 

3 Mit dieſem ungewoͤhnlichen Namen vergleiche den Namen des mordwini⸗ 
ſchen Bürften Purgas, 1229 im Letop. Woskr. J. 185 — 186. 

4 Farlati (Illyria sacra III. 34.) und Mikotey (Ot. Cro, 358.) ſetzen 
die erſte Taufe der Chorwaten auf das Jahr 671, unter den Kaiſer Heraflios 
Konſtantinos Pogonata, gewiß irrig, wie die aufmerkſame Durchſicht der Stelle 
des Konſtantin Porphyrogeneta im Juſammenhange lehrt (de Adm. Imp. I. e. 
31— 32). Konſtantin ſagt ausdrücklich, daß derſelbe Kaiſer, ber Chorwaten 
und Serben nach Illyrikum rief, beide auch zugleich habe taufen laſſen. Ihr 
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Johann IV. ſchloß mit feinen neuen geiſtlichen Pfleglingen einen Ver⸗ 
trag, nahm ihr Land im Namen des heiligen Petrus in Schutz und 
machte fie, vielleicht auf Eingeben der byzantiniſchen Politik, ans 
heiſchig, ſich aller Kriege und Angriffe auf fremde Länder zu ent⸗ 
halten. Dieſe gleichſam als Religionspflicht auf ſie gelegte und 
von ihnen eidlich und ſchriftlich beſtätigte Verbindlichkeit hinderte 
ſie an der Vermehrung ihres Reichs durch Eroberung benachbarter 
Länder, nöthigte ſie aber ihren Unterhalt theils im Ackerbau, theils 
und vorzüglich in der Schifffahrt und auf dem Meere zu ſuchen >, 
Auf dieſe Weiſe gelangte ihr Reich in kurzer Zeit zu bedeutender 
Bevölkerung, zu Reichthum und zu Kraft s. Obwohl durch Ein⸗ 
führung der Hierarchie (Konſtantin berichtet von der Einſetzung eines 
Erzbiſchofs, eines Biſchofs, von Prieſtern und Diakonen), und durch 
die eifrige Bemühung mehrerer Geiſtlicher, namentlich des Johann 
von Ravenna, Erzbiſchofs von Split“, um die Belehrung des Volkes 
das Chriſtenthum zugleich mit der Unterthänigkeit gegen Byzanz 
gänzlich geſichert geworden zu ſein ſchien; ſo wurden doch in ſehr 
kurzer Zeit die Chorwaten wie die Serben beiden ungetreu, dem 
Glauben wenigſtens zur Hälfte. Unter der Herrſchaft der unthätigen 
byzantiniſchen Kaiſer von Konſtans II. bis auf Michael II. mit 
dem Beinamen der Stammler (641—829) entzogen fid) die Chorwa⸗ 
ten und nach ihrem Beiſpiele die dalmatiſchen Städte nach und nach 
vollkommen ihrer Unterthänigkeit, indem fie volle Freiheit errangen 5. 


Irrthum beruht auf ihrer falſchen Zeitbeſtimmung, wonach die Chorwaten erſt 
638 in Dalmatien einbrachen und ſodann noch einige Jahre mit den Awaren 
kämpften, jo daß fie unter Heraklios nicht getauft werden konnten. Brgl. 
S. 241 Aum. 2. vrgl. auch Pejaesevieh, hist. Serb. p. 21 — 23. 

1 Const. Porphyr. de Adm. Imp. ο. 31. Stritter Il. 394. Chiro- 
graphis propriis datis sancto Petro apostolo juraverunt. 

2 Const. Porphyr. de Adm. Imp. ο. 31. Hujusmodi navigiis (sagenis 
et conduris) Chrovati, qui mercatus frequentant, ad emporia proficiscun- 
tur, oppidatim circumeuntes Paganiam et sinum Dalmatiae Venetias 
usque. 

3 Die Chorwaten zählten nach Konſtantin 60,000 Mann Reiterei, 100,000 
Mann Fußvolk, 80 Schiffe zu 40 Mann, 100 kleinere Bapmenge Mu 20 und 
10 Mann. Const. Porphyr. de Adm. Imp. c. 31. Engel ſcheint dies zu 
übertrieben. Geſch. von Dalmatien S. 455. 

4 Pejaeſevich S. 23. Nach Thomas, Diakonus in Split, waren die 
älteſten unter Johann von Ravenna in Chorwatien errichteten Bisthümer in 
Dubno (Delminium) und Siſek (Siscia). Engel S. 457. 

5 Const. Porphyr. ap. Stritter II. 92. Excussa prima sua servitute 
ipsi sponte baptismum prorsus ejuraverunt. 
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Sodurch geſchah es, daß man über dieſe ganze, beinahe zwei Jahr 
hunderte umfaſſende Periode, über die Veränderungen, welche ſich 
unter dieſem Volke zutrugen, gar nichts weiß 1. Bald aber geriethen 
die Chorwaten, als ſie das kleinere Uebel zu vermeiden ſuchten, in 
ein weit ſchlimmeres, nämlich unter die Zwingherrſchaft fränkiſcher 
Gewalthaber. Die Franken hatten unter Karl dem Großen 
bereits das longobardiſche Königreich geſtürzt (774), Friaul erobert 
(724, 776) und hatten ſich, als der aufrühreriſche Baiernfürſt Thaſ—⸗ 
ſilo gedemüthigt und ſeine Bundesgenoſſen, die Awaren, (788) ge— 
bändigt waren, alle Winden im Lande längs der Ens, in Tirol, 
Kärnthen und Iſtrien unterworfen, beſtrebt ihre Herrſchaft immer 
weiter nach Süd und Oſt in den Slawenländern auszubreiten. Die 
Unterjochung der Chorwaten war die unausbleibliche Folge der frän— 
kiſchen Uebermacht auf dieſer Seite. Das eben damals hervortretende 
Schisma zwiſchen Byzanz und Rom, die zwiſchen den griechiſchen 
Kaiſern und byzantiniſchen Großen entſtandene Eiferſucht, endlich 
das Uebergewicht der glücklichen fränkiſchen Waffen, mußten noth— 
wendigerweiſe die Knechtung der Chorwaten herbeiführen. Nach der 
Niederlage der Byzantiner nach blutigem Kampfe in Italien (788), 
rückten die Franken in Iſtrien, Liburnien und Pannonien an der 


Sawe ein, unterwarfen alle dieſe Länder bis zur Donau hin ihrer Herr— 
ſchaft und ſetzten in Friaul und Iſtrien Markgrafen und Herzöge ein, 
denen die einheimiſchen ſlawiſchen Fürſten unterworfen wurden (789) 2. 
So kam der Großfürſt (weliki Zupan), der in Siſek feinen Sitz hatte, 
unter die Botmäßigkeit der Franken, die ihm den Titel Rektor gaben 


1 Den Zug der Slawen zum Meere nach Apulien im J. 662 ſchreiben 
einige Schriftſteller den Chorwaten zu. Muratori, Annal. Ital. IV. Pe⸗ 
jacſevich S. 23. Engel S. 450, Dagegen braucht Assemani (I. 380) 
den Ausdruck Slavi de Venetiarum finibus, Der Annaliſt nennt ſie ſchlechthin 
Sclavi. Paulus Diaconus IV. 46. Wahrſcheinlich kamen dieſe Slawen aus 
nördlichen Hafen; ob fie aber zu den Winden in Kaͤrnthen oder zu den Chor⸗ 
waten gehörten, ift unbekannt. Der Ausdruck des Annaliſten „eum multitudine 
navium** ſpricht für das Letztere. Brgl. §. 35. 2. | 

2 Einb. Vita Karoli ap. Pertz J. 451. Ipse (Karolus) utramque Pan- 
noniam et adpositam in altera Danubii ripa Datiam, Histriam quoque et 
Liburniam, atque Dalmatiam, exceptis maritimis eivitatibus, quas ob ami- 
citiam et junctum cum eo foedus Constantinopolitanum Imperatorem ha- 
bere permisit .. ita perdomuit, ut eas tributarias efliceret. Was ij hier 
Datia? D. mediterranea oder ripensis? — Die Zeitbeſtimmung ijt ungewiß. 
Milotey thut weitläuftig dar, daß dieſe Unterwerfung 791, zur Zeit des Zuges 
Pipins, des italiſchen Königs, gegen die Awaren erfolgt ſei. Ot. Croat. p 
224—233. Dagegen ſiehe Linhart Il. 171 —174. 
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und ihn mittelbar dem Markgrafen von Friaul unterwarfen. Wahr⸗ 
ſcheinlich wurden ſchon damals die Grenzveſten der Franken in Syrmien 
angelegt, wovon dem Lande der Name Frankochorion verblieb n. 
Nicht lange darauf (um 806) begaben ſich auch die dalmatiſchen 
Städte unter den Schutz des Kaiſers Karl 2; dies war der Grund 
heftigen Streites zwiſchen ihm und dem byzantiniſchen Kaiſer Nike- 
phoros, der erſt um 810 durch einen Vertrag beendigt wurde. Der 
griechiſche Kaiſer trug ſeine, blos dem Namen nach beſtehende Herr— 
ſchaft über die dalmatiſchen Chorwaten auf den deutſchen Kaiſer über, 
indem er fid) jedoch die Städte Zader, Trogir, Split, Raguſa, und 
die Inſeln Oſero, Rab und Kerk oder das damals ſogenannte Dal— 
matien vorbehielt 3. 

Es befanden ſich alſo zu Anfange des IX. Jahrhunderts beide 
chorwatiſche Staaten, der dalmatiſche ſowohl, wie jener an der 
Sawe unter fränkiſcher Oberherrſchaft. Nach Karls Tode begannen 
die übermüthigen Franken grauſam gegen die Chorwaten zu ver⸗ 
fahren. Unter Ludwig erregte der fränkiſche Befehlshaber Kadolach, 
Herzog von Friaul, einen Streit über die Grenze Dalmatiens mit 
dem Kaiſer Leon, dem Armenier, worüber ſich die Griechen auf dem 
Reichstage zu Aachen im Jahre 817 beſchwerten . Auch die Chor⸗ 
waten unterdrückte er willkührlich. Ljudiwit, Großfürſt der Chor⸗ 
waten an der Sawe, vermochte dieſe Unbillen nicht länger zu tragen 
und dachte an ein Mittel, ſich und ſein Volk dieſer Knechtſchaft 
zu entledigen. Er führte daher durch eine Geſandtſchaft auf dem 
Reichstage im Jahre 818 Beſchwerde, indem er den Herzog Kado⸗ 
lach der härteſten Grauſamkeit zieh; aber ſeine Klage fand bei den 
Franken kein Gehörs! Da er auf friedlichem Wege zu feinem Rechte 


1 Nik. et Chon. ad a. 1123. 1154. ed. Ven. p. 10. Stritter III. 636. 
641. Dort befand fid) auch das Städtchen Frankavilla, welches 1189 von 
Ansbert u. A. erwähnt wird, es ijt das Budalia der Römer, das jpäter magya⸗ 
riſirte Nagy-Olasz, das heutige Mandjelos. 

2 Einhard. Aun, a. 806. Mikotey p. 231. 

3 Einh. Vita Raroli l. c. Mikotey p. 233. 

4 Einhard. Annal. a. 817. 

5 Einhard. Annal. a. 818. Vita Hludov. a. 818. Die fränfifchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber beſchuldigen ben Ljudowit der Lift und der Falſchheit, aber wie 
darf man hier das Zeugniß des unparteiiſchen Konſtantin Porphyrogeneta über⸗ 
gehen? Schon beim Beginn des Kriegs ſuchte Ljudowit noch Frieden, den ihm 
** : Stolz der Franken nicht gewährte. (De reconciliatione frustra agit. 

ita Hludov.) 
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nicht kommen konnte, dachte er an Gewalt, und ſich mit den 
benachbarten Winden verbindend ſagte er den Franken den Gehor⸗ 
ſam auf (819). Dreimal wurden vergeblich Heeresfahrten gegen 
ihn unternommen, erſt dem vierten Heere der Franken, welches dreis 
mal ſtärker war, unterlag er. Da er auch von ſeinen Bundesge⸗ 
noſſen, den Winden, verlaſſen wurde im Jahre 821, ſo ſahe ſich 
Ljudiwit genöthigt, aus Siſek nach Serbien (vielleicht nach Boss 
nien 822) zu entweichen, von wo er, nach der Ermordung des Fürſten 
Gupan), deſſen Gaſtfreundſchaft er vergeſſen ?, nach Dalmatien floh. 
Dort brachte ihn Ljutomyſl, der Oheim des Großfürſten Borna, 
wahrſcheinlich um ſich bei den Franken verdient zu machen, ums 
Leben (823). Der Hauptgrund ſeines Falles und des Sturzes, 
welchen der Staat der Chorwaten an der Sawe erlitt, der alsbald 
mit dem dalmatiſchen vereinigt wurde, war der Zwiſt zwiſchen den 
Chorwaten in Dalmatien und den an der Sawe, indem jene unter 
fränkiſcher Botmäßigkeit verbleibend, aus Haß gegen die Chorwaten 
an der Sawe am meiſten die Freiheit ihrer Brüder zu untergraben 
ſuchten. Borna, Fürſt der dalmatiſchen Chorwaten (Dux Dalmatiae 
et Liburniae bei Einhard), der ſich mit bulgariſchen, kutſchaniſchen 
und timetſchaniſchen Slawen verſtärkt hatte, verhandelte bereits auf 
dem Reichstage des Jahres 818, ohne Zweifel zum Verderben des 
Ljudiwits, mit den Franken: im folgenden Jahre (819) warf er 
πώ aber auf die Chorwaten an der Came, machte nicht nur 
Sjubimit8 Schwiegervater Dragomus vom Schwiegerſohne abwendig, 
ſondern fügte dem Letzteren auch, wo er immer konnte, bis zu ſeinem 
Tode im Jahre 821 Schaden zu. Zum Nachfolger beſtellte der 
deutſche Kaiſer den Sohn des Bruders Ladiſlaw? oder Wladiſlaw s. 
Unter der Herrſchaft dieſes Knechts der Fremden trafen harte Schläge 
das Haupt des unterdrückten Chorwatenvolkes. Hierher gehört aller 
Wahrſcheinlichkeit nach, was Konſtantin Porphyrogeneta über die 
unerhörte Grauſamkeit der Franken in Chorwatien, über die Em⸗ 


1 So berichtet Ljudowits Feind Einhard. Andere unparteiiſche Zeugniſſe 
giebt es nicht, darum läßt fid) über die Anſchuldigung Ljudowits mit Sicherheit 
nicht urtheilen. 

2 Es ift dies die chorwatiſche Form des bekannten ſlawiſchen Namens 
Wladimir (orgl. das chorwatiſche las, lastowica, ladam, ladawe ſtatt wlas, 
wlastowica, wladam, wladawee u. f. w.) 

3 Einh. Ann. a. 819. 820. 821. 822— 823. Vita Hludoviei Imp. a. 
819. 820. 821. 823. 
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pörung des Volkes und die Ermordung des fränkiſchen Gewalthabers 
Kozilinus, über einen ſiebenjährigen Krieg und den endlichen Sieg 
der Chorwaten berichtet. „So groß war die Grauſamkeit der Frans 
ken“, ſagt Konſtantin Porphyrogeneta, „daß ſie ſogar Kinder, die 
noch an der Bruſt der Mutter hingen, tödteten und den Hunden 
vorwarfen“ 2. Dieſer Unbillen müde empörten fi) die Chorwaten 
und erſchlugen die von den Franken eingeſetzten Fürſten Ljudimyſl 
u. A.). Es zog nun ein großes Frankenheer gegen fie heran. Nach- 
dem die Chorwaten ſieben Jahre gegen die fränkiſche Uebermacht 
angekämpft hatten, erſchlugen ſie ſogar nach Konſtantin den Anführer 
derſelben Kozilinus s. Es geſchah dies zwiſchen 825 — 830 unter 
der Herrſchaft des Fürſten Porin. Nachdem die volle Freiheit und 
Unabhängigkeit erkämpft war, zögerten ſie nicht mit der Erneuerung 
des Vertrags mit dem Papſte, durch welchen ſie ſich zur Annahme des 
Chriſtenthums verpflichteten, von dem fie fid) abgewandt hatten; jebene 
falls, um dadurch einen mächtigen Vertreter gegen neue Angriffelder 
Franken zu gewinnen +, Porin herrſchte friedlich über die vereinigten 


1 25 irrt (S. 453), indem er dieſe Vorfälle auf das Jahr 030—640 
d. h. unmiktelbar nach der Einwanderung ber Chorwaten in Illyrikum fet. 
Er hielt die Herrſchaft der Franken in Dalmatien für die Fortſetzung der Herr⸗ 
ſchaft über Weißchorwatien! Es verführte ihn die irrige Angabe von der fränki⸗ 
ſchen Herrſchaft über Weißchorwatien und die unchronslogiſche Erzählung dieſer 
Begebenheit bei Const. Porph. de Adm, Imp. ο. 30. Brgl. Pejacsevich 
p. 37. App. XXXII. Mikotey p. 271 —277. 362 — 370. 

2 Const. Porphyr. Adm. Imp. c. 30. Stritter II. 392, Tanta in eos 
crudelitate utebantur Franci, ut lactentes adhuc eorum pueros occidentes 
canibus objicerent. Ueber dieſe Grauſamkeit der Franken an andern Orten 
iebt es mehrere Zeugniſſe, z. B. in der Vita S, Eusieii ap. Bouquet III. 429. 
lireumquaque respiciens cernit ligatos, quos regalis exereitus (Franco- 
rum) ducebat captivos (ex Hispania) more canum binos et binos insimul 
copulatos ete. SHrgf. Fredegar c. 72. Ueber die Ermordung eines ganzen 
ER „ bet bei den Franken in Baiern Zuflucht ſuchte (630), ſiehe 
« 89. 2. 


3 Koeilin ſcheint der Gossilin beim Biographen des Kaiſers Ludwig zu 
fein. Es ward dieſer aber nicht von den Chorwaten erſchlagen, wie Konftantin 
berichtet, ſondern 834 auf Befehl des Kaiſers enthauptet. Du Chesne, hist. 

ranc. script. II. 312. 

4 Einige Schriftſteller behaupten, daß die Chorwaten an der Sawe auch 
[páter die Oberherrlichkeit der Franken anerkannt hätten, da die Fürſten Ratimir, 
Pribing und Kocel von den Letzteren eingeſetzt worden wären; die Unbegründetheit 
dieſer 2 aan bewies bereits Mikotey, Ot. Croat. e. V. δ. 4. 5. p. 277 
— 298, ſie wird auch durch die Vergleichung anderer Zeugniſſe, namentlich der 


praecept, Ludov. Imp. de divisione regni sui a. 830. Monumenta germa- 
niae historiea III. 356 — 359 vollkommen beſeitigt. Nach Mikotch füllen die 
Chorwaten im IX. Jahrhunderte unter dem Schutze (clientela), nicht aber in 
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Chorwaten am adriatiſchen Meere, wie wahrſcheinlich, bis zu den 
Grenzen des heutigen Slawoniens, indem er einen Ban unter ſich 
hatte, der drei Gauen vorgeſetzt war. Das Land zwiſchen der Eins 
mündung der Drawe und Sawe in die Donau, oder das heutige 
Slawonien, wenigſtens deſſen öſtliche Hälfte, beherrſchten während 
der Kriege zwiſchen Chorwaten und Franken die Bulgaren, die das 
mals (827 — 829) ihre Herrſchaft über die Drau bis nach Ober⸗ 
pommern ausbreiteten (vrgl. §. 29. 5.) 2. Unter der Herrſchaft des 
unthätigen Michael II. (S20—829) fiel endlich der ganze dalmatiſche 
Staat von den Griechen ab und die Stadt Zader wählte ſich einen 
eigenen Herrſcher mit dem Titel Dux, ifo. Duzd, ital. Doge 2. 
3. Nach Porins Tode herrſchte Moiſlaw (Mislavus in einer 
Urkunde Trpimirs, Muysclavus bei Dandulus) kurze Zeit (836) in 
Chorwatien. Er erneuerte den friedlichen Vertrag (836) 3 mit Peter 
Tradonico, dem Dogen von Venedig. Sein Nachfolger Trpimir De 
ſtätigte am 4. Mai 837 der Kirche von Split in einer Urkunde 
die Einkünfte, welche ihr von feinem Vorgänger Moiſlaw geſchenkt 
worden waren. Es iſt dies die älteſte, obwohl lateiniſch geſchriebene 
Urkunde aus der Kanzlei der chorwatiſchen Fürſten, welche auf unſre 
Zeiten gekommen iſt!. Zu feiner Zeit kam aus dem benachbarten 
Frankenlande, d. h. aus Iſtrien oder Karniolia (Franciae quae inter 
Chrovatiam et Venetiam media est) ein frommer Pilger in weltlicher 
Kleidung, der, weil er lahm und ſchwach war, von vier Menſchen 
getragen wurde. Er that Wunder und Zeichen und befeſtigte dadurch 
das Volk im Glauben, auch erinnerte er an den mit dem Papſte 
geſchloſſenen Vertrag e. Ratimir, ein ſlawiſcher Fürſt, zu bem Pribina 


" 


Abhängigkeit von den deutſchen Kaiſern geſtanden haben. Doch ift auch dies 
zwelfelhaft. 

1 Einh. Ann, a. 824. 825. 826. 827. 828. Vito Hludov. Imp. a. 825. 
828. ,Enhardi Fuld. Ann. a. 828. 829. Weitläuftiger darüber handeln Th. 
Doliner und Fr. Oels ler, Verſuch über die Verhaͤltniſſe der öftlichen Pro⸗ 
vinz zu Baiern unter den Karolingern. Wien 1798. 8. 

2 Const. Porph. ap. Stritter II. 88 — 93. 392—397. Engel S. 
453 — 459. Mikotey c. V. $. 1— 5. p. 224 — 298. 

3 Dandulus giebt irrig das Jahr 839 an. Assemani, Ralend. Rom. 
IV. P. U. p. 299. 

4 Chorwatiſche Geſchichtſchreiber wollen aus dieſer Urkunde beweiſen, daß 
ſich damals die Grenze Chorwatiens bis zur Donau erſtreckt habe, was ſich 
mit der damaligen Herrſchaft in Bulgarien und Syrmien nicht vereinigen läßt. 

5 Const. Porph de Adm. Imp. I. 31. Stritter II. 394. 
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aus Mähren vor dem Jahre 836 geflohen war, war wahrſcheinlich 
blos Ban oder Fürſt (Zupan), keineswegs aber Beherrſcher des ganzen 
Chorwatenvolkes 1. Zwiſchen 868878 ward Sedeſlaw oder Sdeſlaw, 
ein Verwandter Trpimirs, auf Betrieb des Kaiſers Baſileios des 
Makedoniers, chorwatiſcher Fürſt, indem man auf die Söhne Trpi⸗ 
mirs keine Rückſicht nahm. Unter Sedeſlaw unterwarfen ſich die 
Chorwaten aufs neue der byzantiniſchen Oberherrſchaft, indem Πε 
zugleich vom römiſchen Papſte zum Patriarchen zu Konſtantinopel ſich 
wandten. Der Hauptgrund dieſer Veränderung war die Einführung 
der ſlawiſchen Liturgie in Bulgarien, in pannoniſchen Slawenländern 
und in Mähren, welche den benachbarten Serben und Chorwaten ſo 
gefiel, daß jene ſelbſt den Kaiſer Baſileios um Lehrer angingen und 
die Taufe annahmen. (Vrgl. §. 31. 2. §. 32. 3.). Wahrſcheinlich 
ward zu derſelben Zeit, d. h. um 868 ff. die ſlawiſche Liturgie auch 
in Chorwatien eingeführt; denn im Jahre 979 belobte der Papſt 
Johann VIII. den Fürſten Branimir, den Feind und Nachfolger 
Sdeſlaws, ob ſeines Zurücktrittes zur römiſchen Kirche, durch einen 
beſondern Brief 2, und mahnte auch die ſoliner Geiſtlichkeit, die 
von den Griechen zu den Römern übergegangen war, zur Beſtändig⸗ 
keit im Glauben 3, Der Kaiſer Baſileios, der feinen Glaubenspfleg— 
lingen mit beſonderer Huld zugethan war, ordnete an, daß die bale 
matiſchen Städte und Inſeln, die unter den Befehlen eines kaiſer— 
lichen Befehlshabers ſtanden, der Erhaltung des Friedens wegen ein 
jährliches Schutzgeld dem chorwatiſchen Fürſt (Zupan) zahlen felíten !. 
Andrerſeits halfen die Chorwaten nebſt den Serben dem Kaiſer 
Baſileios gegen die Sarazenen in Italien bei der Stadt Bar (888), 


in welcher Zeit die Neretſchaner einen Einfall in ihr Land machten 


(urgl. 8. 32. 4.). Im Maimonat des Jahres 879 ward, wie ſchon 


1 Anon. Salisburg. de Convers. carant. ap. Copitar. p. LXXIV. 
faf, Engel S. 400. Doliner hat Ratimir irrig für den Chorwatenfürſten 
Krjeſimir erklärt. 

2 Ad gremium sacrae sedis redeuntem suscipimus, Schreiben des Pap⸗ 
fies Johann VIII. vom 7. Juni 879. Epist. No. 184. 

3 Si aliquid de parte Graecorum, vel Slavorum super vestra ad nos re- 
versione, vel consecratione aut de pallii perceptione dubitatis — Schrei⸗ 
ben des Papſtes Johann VIII. vom 10. Juni 879, Epist. No. 190. Ad Sa- 
lonitanos clericos. 

4 Split zahlte 200, Trojir 100, Saber 110, Oſero 100, Rab 100, Wkla 
100 Gelbjtüde. Außerdem gaben fie Landeserzeugniſſe, Wein u. f. w. Const. 
Porph. Adm. Imp. I. 30. 
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bemerkt, Sdeſlaw von Branimir erſchlagen, der, fo wie er den 
Thron beſtiegen hatte, ſich und ſein Volk unverzüglich unter den 
Schutz des römiſchen Papſtes ſtellte. Zu dieſem Zwecke ſchickte er 
den Theodoſios, Diakonus von Nin, nach Rom, damit er dort vom 
Papſte zum Biſchof geweiht würde; denn Johann, Archipresbyter 
von Solina, Vitalis, Biſchof von Zader, Dominikus, Biſchof von 
Dfero u. A., treu ihrem orientaliſchen Glaubensbekenntniſſe, bes 
gehrten die Erlangung ihres Amtes aus Rom nicht, was ihnen 
der Papſt mit dem Bemerken vorwarf, daß ihnen dies betreff der 
Vergangenheit, wenn es vielleicht aus Furcht vor den Griechen und 
Korſaren geſchehen fei, vergeben fein ſollte. Indeſſen gaben fie dar: 
auf ſo wenig, daß der neue Erzbiſchof von Split, Marinos, von 
dem Delegaten des Photios, dem Patriarchen von Aquileja, Walpert, 
geweiht wurde. In der That dauerte es lange, bevor das griechiſche 
Bekenntniß vollſtändig aus Chorwatien verdrängt wurde; die ſlawi⸗ 
ſche Liturgie aber erhielt ſich nach Anfertigung der glagolitiſchen 
Schrift größtentheils auch ſpäterhin noch. Unter Branimirs Herr⸗ 
ſchaft waren die Chorwaten unabhängig von den Byzantinern und 
den Franken. Unbekannt iſt es, wann der Einfall der Bulgaren in 
Chorwatien unter dem Fürſten Michael Boris, der von 843 — 885 
herrſchte, erfolgt ſei, ob unter dieſem Großfürſten oder unter ſeinem 
Vorfahren Sdeſlaw. Wahrſcheinlich ging dieſer Angriff von dem 
heutigen Slawonien aus, in deſſen öſtlichem Theile damals die Bul⸗ 
garen herrſchten. Nichts ausrichtend, befreundete fid) Boris mit den 
Chorwaten und verblieb ihnen hernach fortwährend gewogen, wie 
dies die hin und wieder gegenſeitig gegebenen Geſchenke bezeichnen ?. 
Branimirs Nachfolger war Mutimir oder Muntimir 2, (kyrilliſch 
Marumapp) (um 882), Trpimirs jüngſter Sohn, der feinen älteren 
Bruder Krjeſimir mit Waffengewalt ſtürzte. Er beſtätigte 892 die oben 
erwähnte Urkunde ſeines Vaters Trpimir, wobei zuerſt einiger Wür⸗ 
den gedacht wird (Jup. Palat., Maccecharius s, Cavallarius, Came- 


1 Const. Porphyr. de Adm. c. 31. Steitter IT. 395. T 
„2 Konſtantins und Dandalus Zeugniſſe über die Söhne Trpimirs verglich 

Mikotey S. 387 — 391. Muntimir war nach dem Schreiben des Papſtes 
ο s ein Günſtling der Griechen. Timon imago Huug. 164. Sala- 
gius 2. 

3 Nach Du Ganges Vermuthung ſoviel wie Magnus Cocus, bod) ijt es 
vielleicht ſoviel wie Claviger, illyriſch buzdohanonosa, vgl. das mittelgriechiſche 
ματζούκα, das mittellateiniſche maxuza, mazuca, clava. 


fehlerhaft 


der chorwatiſchen Slawen. 289 


rarius, Pinzernarius, Armiger). Unter der Herrſchaft dieſes Fürſten 
kamen die um die Herrſchaft ſtreitenden und von den Bulgaren bedräng⸗ 
ten ſerbiſchen Prinzen Peter Gojnikowitſch und Pribiſlaw, Bran und 
Stephan, Muntimirs Söhne, einer nach dem andern nach Chorwatien, 
indem ſie hier Zuflucht ſuchten und die Zeit der Erfüllung ihrer 
Pläne erwarteten (S. 31. 2.). Um das Jahr 900 ward Krjeſimir 
im höchſten Alter Großfürſt. Es war der älteſte Sohn Trpimirs, 
der bis etwa zum Jahre 914 regierte . Sein Sohn und Nachfolger 
Miroſlaw ward nach vierjähriger Regierung vom chorwatiſchen Sane 
Pribina (Pribunia) im Jahre 917 ums Leben gebracht; durch die 
nun entſtandenen inneren Unruhen war das chorwatiſche Reich ziem⸗ 
lich geſchwächt worden; dem Pribina war es nicht vergönnt, der an 
fif. geriſſenen Herrſchaft lange zu genießen. Um 920 ward Tomiſlaw 
Herrſcher, der durch ein Schreiben des Papſtes Johann X. bekannt 
iſt. Zu ſeiner Zeit ward eine Synode in Split im Jahre 925 ab⸗ 
gehalten, auf welcher die ſlawiſche Liturgie ſtreng verboten wurde; 
Erzbiſchof von Split war damals Johann III., der von Einigen 
Januarins genannt wird 2. Auf einer andern Synode im Jahre 928 
wurden drei neue Bisthümer für Chorwatien in Skradin, Gijef 
und Duwno gegründet. Zu feiner Zeit kam der ſerbiſche Fürſt Za⸗ 
charias mit einem großen Haufen Volks, den bulgariſchen Angriffen 
weichend, nach Chorwatien (924), von wo das ſerbiſche Volk erſt 
nach der Wiederherſtellung feines Vaterlandes durch Tſcheſlaw im Jahre 
934 in die Heimath zurückkehrte (S. 32. 2.). Die Freundſchaft der 
Serben und Chorwaten gab vielleicht dem kriegeriſchen, herrſchſüchti⸗ 
gen Symeon von Bulgarien Grund zu einem unglücklichen Ein⸗ 


bruche in Chorwatien unter der Anführung Alogoboturs im J. 927. 


Sein Heer ward in Chorwatien vollkommen auf's Haupt geſchlagen 


1 Bei Dandulus ſteht für Krjeſimir Siragira und Surigna, offenbar 


2 Ueber dieſe Synode handelt ausführlich Farlati, III. Sacer. III. 
84— 102, indem er die Akten derſelben für echt anerkennt. Lucius dage⸗ 
en erklart ſie, ohne alle Begründung, für untergeſchoben. In dieſen Akten 
eißt es: Ut nullus Episcopus nostrae provineiae audeat in quolibet gradu 
slavinica lingua promovere (scilicet quemlibet); tamen in clericatu et 
Monachatu Deo deservire (scilicet : qui tamen promoti sunt, in clericatu et 
Monachatu Deo deservire poterunt). Nee in sua ecclesia sinat eum mis- 
das facere; praeter, si necessitatem sacerdotum baberet, per supplica- 
"m " nne Pontifice licentiam ei sacerdotalis ministerii tribuat. 
arlati III. 97. 


Schafarik, ſlaw. Alterth. II. 19 
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(8. 29. 7.). Um 940 kam Godimir (nach andern Tſchedomir) zur 
Herrſchaft n, und nach ihm 958 fein Enkel Krjefimir II., mit dem 
Beinamen des Gröfern. Es war dies derjenige Fürſt, der ſein Reich 
wiederum zu dem Glanze brachte, den ihm die inneren Unruhen, 
welche Pribina erregte, geraubt hatten 2. 

4. Ktjeſimirs Nachfolger war Drziſlaw, fein jüngſter Sohn, 
der feinem älteren Bruder, Krjeſimir III., die Herrſchaft vorher 
entriſſen hatte (um 990). Den Umfang und die Macht des vom 
Vater ererbten Reiches betrachtend, gnügte ihm der Titel ſeiner Vor⸗ 
fahren, nämlich Großkupan und Fürſts, nicht mehr, ſondern er 
nahm, unter den Schutz der griechiſchen Kaiſer Baſileios und Kon 
ſtantin ſich ſtellend, von ihnen Zeichen königlicher Würde an, welche 
alle ſpäteren Nachfolger deſſelben beibehielten. Nach dem unſichern 


1 Diokleates nennt den Tſchedomir einen chorwatiſchen Ban. Wahrſcheinlich 
war Tſchedomir von Godimir verſchieden. 

2 Const. Porphyr. ap. Stritter II. 394—399. Engel S. 459 — 460. 
Mitotcy 370 — 402. 

3 Die chorwatiſchen Fürſten nannten fid) wie die Serben ohne Zweifel 
Großzupane, die Griechen nannten fie ἄρχοντες (prineipes, dieſes Wortes be⸗ 
dient ſich Konſtantin Porphyrogeneta durchgängig), auf Zuſchriften εἰς τὸν 
ἄρχοντα Χρωβατίας, die Briefe an ſie wurden mit der goldenen Bulle geſie⸗ 

elt. Lateiniſch wurden ſie, namentlich bei Ausländern, verſchieden genannt, 
bald Magni Jupani, Megojupani (lunoc. III. PP. 1. I. et 2 epist. in act. ej. 
Thomas Archidiac. Hist. Sal. c. 26.); bald Comites (in Zuſchriften des 
Papſtes an Sedeſlaw und Branimir 879, und dies anſtatt Magni Comites, 
Weliky Zupan); am allerhäufigſten hießen ſie duces, z. B. Borna Dux Dalm. 
et Liburn. 818 — 822 bei Einhard, Mojmjr und Trpimjr duces in einer Ur⸗ 
kunde von 837, Muntimir dux in einer Urk. von 892. Als Oberherren der 
Seeſtädte und Inſeln (Dalmatiens) und als Befehlshaber des griechiſchen Kaiſers 
wurden fie von dieſem consul, patricius, eparcha genannt; Το heißt Tomiflaw 
z. B. rex und consul in den Akten der ſpliter Kirchenverſammlung u. ſ. w. 
Wahrend der gräulichen Frankenherrſchaft zwiſchen Sawe und Drau wird der 
Großkupan von Mezirezje in Siſek, Liudewit 818—823 in frankiſchen Annaliſten 
rector genannt. Lucius und Mikotch irren, behauptend, daß die chorwatiſchen Fürſten 
urſprünglich den Titel Ban geführt hätten und daß fie erſt nach Vertreibung der Fran⸗ 
ken den Titel duees angenommen, Ban aber den vornehmſten unter ſich genannt hatten. 
Herrſchende Fürſten wurden bei den Slawen niemals Bane genannt. Der Ban 
in Chorwatien war nach Konſt. Porphyrogeneta der erſte Zupan nach dem Groß⸗ 
zupan, er befehligte über die drei Zupane Gazko, Lika und Krbawa, während 
die übrigen Zupane blos über eine Zupa geboten. Der Fürſt oder der Groß⸗ 
zupan herrſchte über das ganze Land. In ähnlicher Weiſe führte der Zupan 
von Bosnien im ſerbiſchen Reiche, als der erſte nach dem Großzupan, ſchon 
ziemlich früh den Titel Ban; ſpäter gab es Bane in der Matſchwa, Sewerina 
u. ſ. w. Dieſe Würde rührt zweifelsohne von den Awaren her und zwar nicht 
erſt vom IX. Jahrhunderte, ſondern ſofort aus der Zeit nach der Ueberwindung 
der Awaren in Illyrikum (um 640). Schon bei den Awaren war bajan, baan, 
ban von chan oder cbagan verſchieden und dieſem untergeordnet. 


m 
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Zeugniſſe des Thomas von Split gehörten Neretwa und Zachlumien 
zu feinem Reiche. Seine Herrſchaft blieb aber nicht ohne Stürme. 
Der Doge von Venedig, Peter Urſeolus II., brachte das Küſtenland 
Dalmatiens, d. h. die Städte Zader, Trogir, Split und die Inſeln 
Krk, Rab und Kortſchula, die beinahe ſeit 120 Jahren den Chorwaten 
zinspflichtig waren, unter venetianiſche Herrſchaft, ſelbſt den Titel 
eines Herzogs von Dalmatien (dux Dalmatiae 995) führend. 
Orziſlaw wird noch in einer Urkunde vom Jahre 1000 König ge⸗ 
nannt. In dieſem Jahre aber trat Krjeſimir III. (als König der I.) 
die Herrſchaft an, den der griechiſche Kaiſer bisher mit dem Titel 
Patrizier ausgezeichnet hatte. Krjeſimir war bemüht die Venetianer aus 
Dalmatien zu vertreiben, erlitt aber bei Zader eine Niederlage (1018). 
Damals, nach dem endlichen Falle Bulgariens und der Unterwerfung 
Serbiens, begann die Macht der byzantiniſchen Kaiſer auch Chor⸗ 
watien zu treffen. Kedrenos und Zonaras bezeugen, daß ſich nach 
der Eroberung Bulgariens auch das benachbarte Chorwatenvolk und 
zwei fürſtliche Brüder dem Kaiſer unterwarfen 1, fo daß blos der 
Fürſt des ſirmiſchen Landes, Sermon, durch hinterliſtigen Mord aus 
der Welt geſchafft und ſein Land mit Waffengewalt genommen wer⸗ 
den mußte (1019) 2. In Erwägung deſſen aber, daß dieſe Geſchicht⸗ 
ſchreiber und nach ihrem Vorgange auch einige fpätere Byzantiner, 
namentlich Nikephoros Bryennios und Niketas Choniates den Namen 
Chorwaten uneigentlich den Serben geben?, fo mag wohl die be⸗ 
rührte Angabe keineswegs auf die Chorwaten, ſondern auf die Ser⸗ 
ben zu beziehen ſein, zumal nicht jene, wohl aber dieſe Nachbarn 
der Bulgaren (contermina gens) genannt werden können. Sermon, 


den der kaiſerliche Befehlshaber ſchmählich ermordete, ſcheint über den 


öſtlichen Theil Slawoniens, der im IX. und X. Jahrhundert von 


1 Cedr. et Zonar. ap. Stritter II. 399. Subacta Bulgaria imperatori 
sese dedidit etiam contermina Chorvatorum gens et ejus principes fra- 
tres duo. 

2 Cedr. et Zonar. I. ο. O τοῦ Ziehe κρατῶν, ἀδελφὸ» τοῦ Ni- 
στογγου «Σέρμων. 

3 Zonar. οἱ Cedr. ap. Stritter II. 400. 661. Gens Crovatorum, quos 
nonnulli Servios vocant, Bulgariam occupare aggressa est. Niceph. Bryenn. 
ap. Stritt. II. 401. Chrovati et Dioclenses .... rebellantes, Illyricum in- 
festabant. Nic. Chon. ap. Stritter II. 190— 191. 402. Stephanus Neema- 
Des Cravatiam et Cattarorum dominatum sibi vindicabat. Dieſe Stellen 
— niemals auf die Chorwaten, ſondern lediglich auf die Serben bezogen 

erden. 
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den Bulgaren unterworfen worden war, geherrſcht zu haben; die 
gelegene Zeit wahrnehmend, als Bulgarien fiel, trachtete er unab⸗ 
hängiger Herrſcher zu werden . Nach Krjeſimir III. (I.) gebot ſein 
Sehn Stephan I. über Chorwatien um 1035. Die reichen Geſchenke, 
welche er Kirchen machte, bezeugen ſeinen Reichthum. In ſeiner 
zweiten Che mit der Wetenega, der Wittwe des Patriziers Dojm 
von Zader, erzeugte er zwei Söhne, von denen der eine, ſein Nach⸗ 
folger Peter Krjeſimir IV. (II.), der berühmteſte aller chorwatiſchen 
Herrſcher ward. Sogleich nach ſeinem Regierungsantritte im Jahre 
1050 beſchloß er das Küſtenland Dalmatiens den Venetianern wie⸗ 
der zu entreißen. Der Erzbiſchof und die Stadt Split ſowie der 
Biſchof von Rab erkannten ihn als ihren Oberherrn an; deshalb 
trug er kein Bedenken, den Titel eines dalmatiſchen Königs anzuneh⸗ 
men. Im Kirchenweſen nahm er mehrfache Verbeſſerungen vor. Zwei 
Bisthümer, zu Belgrad auf der Küſte und zu Knin, wurden neu 
errichtet. Der Viſchof von Kiew amtirte unter dem auszeichnenden 
Titel eines chorwatiſchen Biſchofs als oberſter Kanzler am königli⸗ 
chen Hofe. Sein Sprengel reichte bis zur Drau. Unter ihm ward 
zu Split jene berühmte Kirchenverſammlung gehalten, auf welcher 
die ſlawiſche Liturgie wiederum verpönt, Methodios für einen Ketzer 
erklärt und die kyrilliſche Schrift für eine Erfindung der l(arianiſchen) 
Gothen anerkannt wurde 2. Erzbiſchof von Split war damals gerade 
Johann IV. Noch bei Lebzeiten (vor 1066) ernannte Krjeſimir 
feinen Neffen Stephan zu feinem Nachfolger. Seine Abſicht ging 
aber nicht in Erfüllung, denn alsbald nach feinem Tode, 1074, bes 
mächtigte fi Slawiſcha des Thrones, von deſſen Geſchichte man wenig 
weiß. Es ward aber Slawiſcha bereits im folgenden Jahre (1075 im 
Monat November) von dem normanniſchen Heerführer Amikus über— 
fallen, angegriffen und nach Apulien mit fortgeſchleppt. Nach ihm 
beſtieg Demeter Zwonimir (Zwenimir, Zwinimir), ehedem Ban von 
Chorwatien, aber von Slawiſcha abgeſetzt, den Thron. Um ſeine 


1 Vollig verſchieden davon iſt der Bericht des Lupus Protoſpatha, der 
Dinge und Zeiten vermiſcht. Lup. Protosp. ap. Stritter II. 400. not. b. 
Mikotey 410—416. Konſtantin orphyrogeneta berichtet zwar, daß bie Mar 
gyaren bereits um 949 zwiſchen der Donau und Sawe geherrſcht haben; allein 
diefer Ausſpruch if allzu unbeſtimmt. Die Stadt Srem (jet Mitrowiza) liegt 
an der Sawe. 

9 Farlati, Illyr. sacr. III. 127—130. Assemani, Ralend, IV. 
378—387. Gngel II. 472 sq. 


— 
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Herrſchaft zu befeſtigen, unterwarf er fi) auf den Rath des ſoliner 
Erzbiſchofs Laurentius dem Schutze des apoſtoliſchen Stuhles; dafür 
ſandte ihm Gregor VII. nach Zwonimirs Wunſche die Zeichen könig⸗ 
licher Würde. Die feierliche Krönung erfolgte am 9. October 1076 
in der Peterskirche zu Alt⸗Solina. Doch begann unter feiner Herr— 
ſchaft das Reich bereits zu ſinken. Die Normannen ſuchten häufig 
das Küſtenland heim und die Venetianer mühten ſich das Verlorene 
wieder zu erobern. Nach Zwonimirs Tode (um 1087) ward Ste⸗ 
phan II., der vertriebene Neffe Krjeſimirs IV. (II.), der aus ſeinem 
Kloſter, wohin er nothgedrungen geflohen, wieder hervorkam, zu Schibenik 
(Sebenico) vom Erzbiſchof am S. September 1089 gekrönt. Sehr 
bald darauf ſtarb dieſer, wie es ſcheint, an Körper und Geiſt gleich 
ſchwache Herrſcher (um 1090), der letzte aus dem Geſchlechte der 
Drziſlawiden. Vollkommene Anarchie brach jetzt über Chorwatien 
herein. Die Kämpfe der Großen um die Herrſchaft brachten dem 
immer noch ſo blühenden Reiche vollſtändiges Verderben. In dieſer 
allgemeinen Verwirrung berief einer der Zupane, ohne Zweifel im 
Namen ſeiner Partei, den mächtigen und braven Ungarkönig Ladi⸗ 
ſlaw zur Herrſchaft. Ladiſlaw folgte dieſem Rufe und kam im Jahre 
1091 mit einem Heere in die Gegend von Modruſch, beſetzte das 
Land und ſetzte ſeinen Neffen Almus zum Könige ein. Später ſtif⸗ 
tete er das Bisthum Agram (jfamijd) Zagreb). Nach dem Tode 
Ladiflaws kam der ſchlaue Koloman feinem Bruder Almus durch die 
Eroberung Belograds (1097) zuvor. Gegen ihn erhob ſich der Zupan 
Peter; darauf bedrohte Koloman die Chorwaten mit Krieg. Jetzt 
glichen die Chorwaten den inneren Zwiſt aus, theilten nach den 


Hauptſtämmen in zwölf Zupanien das Land, verſammelten alles 


Kriegsvolk und erwarteten den Anzug Kolomans an der Drawe. 
Des Sieges ungewiß, machte Koloman Friedensvorſchläge, indem er 
den Chorwaten durch feinen Geſandten Schutz für ihre National⸗ 
freiheiten verſprach. Nach kurzer Verhandlung ward Friede geſchloſſen 
und beiderſeits eidlich erhärtet; die Chorwaten erkannten den Kolo⸗ 
man und ſeine Nachfolger für ihre Herren an, Koloman dagegen 
verſprach Erhaltung und Schutz der nationalen Rechte, Freiheiten und 
Einrichtungen. Der mit dieſem Vertrage unzufriedene Zupan ward 
überwunden und bei dem Gwozdanſkogebirge im Kampfe erſchlagen. 
Koloman ward vom Erzbiſchof Crescentius von Split zu Belograd 
zum Könige gekrönt (1102). Seitdem ward Chorwatien von königli⸗ 
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lichen Statthaltern oder Banen verwaltet und die ungariſchen Könige 
führten den Titel Könige von Chorwatien und Dalmatien, dem ſpä— 
ter noch jener, König von Slawonien, hinzugefügt wurde. Einige 
dalmatiſche Inſeln verblieben indeß fortwährend unter venetianiſcher 
Herrſchaft, denen es nach langen blutigen Kämpfen nach und nach 
wieder gelungen war, ſich von neuem in den dalmatiſchen Küſten⸗ 
ſtädten feſtzuſetzen 1. 


34. Die Stämme und die Sitze ber chorwatiſchen 
Slawen. 


1. Wie in Chorwatien zum unerſetzlichen Schaden des Ganzen 
gleich anfangs zwei von einander unabhängige Reiche, das dalma— 
tiſch-chorwatiſche und das pannoniſch-chorwatiſche oder mezirjetiſche 
gegründet wurden, ſahen wir. Der einzelne geſchwächte Staat 
mußte den eroberungsſüchtigen Nachbarn um ſo leichter unterliegen. 
Dazu bildete ſich nach einigen Jahrhunderten noch ein drittes unter 
dem Namen Dalmatien aus einigen Seeſtädten und Inſeln, die 
indeß erſt ſpäter von Slawen bevölkert wurden 2. Beſprechen wir 
jedes derſelben für ſich, nach allen Zeugniſſen der Quellen. — 

„Beim Zetinafluſſe“, ſagt Konſtantin Porphyrogeneta, „beginnt 
Chorwatien, und erſtreckt fif auf dieſer Seite ſeewärts bis zu den 
Grenzen Iſtriens oder bis zur Stadt Albunon hin; gegen die Ge— 
birge hin reicht es etwas über Iſtrien hinaus. Bei είπα und 
Chliewno ſtößt es an Serbien. — Gaue zählt man vierzehn, näm⸗ 
lich: Chliewno (Chlewiana), Zetina (Tzentzina), Imota, Pljewa, 
Peſenta, Primorje (Parathalaſſia), Brebir oder Bribir (Brebera), 
Nona, Knin (Tnina), Sidraga und Nina. Der Ban gebietet über 


1 Stritter II. 390—402. Engel 466 — 479. Mikotey 299—320. 
402 — 445. : 

2 Die Eintheilung Chorwatiens in Weiß- und Rothchorwatien unter bem 
Könige Swatopluk (1), von welcher der duklaner Prieſter fabelt, ijt von Far⸗ 
lati (Illyr. sacra I. P. II. p. 126) und Mikotey be 390) mit Recht ver⸗ 
worfen, dagegen von Brlactiold vergebens vertheidigt worden (p. 33. 
Appendix p. XXV.) Die RI Geſchichte weiß nichts von dieſer Ein⸗ 
theilung. Richtiger iſt die Eintheilung in geographiſcher Beziehung in Croatia 
maritima, mediterranea, Savia seu interamnensis bei Lucius II. 12. 
Farlati I. 123, Mikotey S. 10 f., obwohl dieſelbe in geſchichtlicher Be⸗ 
ziehung von geringer Bedeutung iſt. 
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Kriwaſa (Kriwaſa), Lika (Liga), Gazko (Gutzika). — Städte in 
Chorwatien find: Nona, Bjelgrad, Bjeliza, Skradrin (Skordona), 
Chliewno (Chlewena), Stolpon, Knin (Tenin), Kori und Glamotſch 
(Klawoka)“ 2. Ueberblicken wir zuerſt die Lage der Gaue. Chle— 
wiana (Χλεβίανα, Kleonia in einer Urkunde von 892), ohne allen 
Zweifel die Gegend der heutigen Stadt Liwno in der Herzegowina. 
Der heutige Name Liwno bildete ſich ganz regelmäßig aus dem 
alten Chliewno ο X NV o) durch Verwandlung des & in i 
und durch Auslaſſung des gutturalen ch. — Tzentzina (7 ζένιζηνα, 
Zetina in Urk. von 1066, 1078, Cetinensis comes in einer Urk. 
von 1076), gleichfalls ohne Zweifel das Flußgebiet der Zetina (bei 
den Römern Tilurus genannt), die auf den dinariſchen Gebirgen 
beim Dorfe Wrilo entſpringend nach ſüdlichem Laufe in der Nähe 
ihrer Mündung ſich weſtwärts wendet und bei Omiſch in's Meer 
ſtrömt. — Imota, ZZuore, offenbar die Gegend des heutigen Städt⸗ 


chens Imotſki (sc. grod), öſtlich von der Wendung der Zetina, 


am gleichnamigen See. Dieſe Gegend führte nach Lucius, Farlati 
und Katſchit' auch noch in neueren Zeiten bei der einheimiſchen Be⸗ 
völkerung den Namen Imota. Es lag dieſer Gau ſüdlich von der 
Zetina, gleichſam in Serbien eingekeilt. Die imotiſche Veſte wird 
im Mittelalter oft genug erwähnt. — Plewa, Πλέδα, altſlawiſch 
Pljewa, jetzt Pliwa, das Flußgebiet der Pliwa mit gleichnamiger 
Niederlaſſung. Die Pliwa fällt von der Linken in den Wrbas bei 
der Stadt Jajze. Das Itinerarium Antonins führt hier bereits eine 
Stadt Pelva an (S. 11. 9.). — Peſenta, ΤΠεσέντα, nach meiner 
Anſicht das Land am Berge Weſenta, ſüdlich von Jajze 2. Die 
entfernte Stadt Baſante auf den peutingerſchen Tafeln gehört nicht 
hierher. Lucius und Farlati erklärten den Kirchſprengel Pſet im 
kniner Bisthume, welches in den Akten der ſpliter Kirchenverſamm⸗ 
lung erwähnt wird (1185), für Peſenta, eine Anſicht, die uns un⸗ 
wahrſcheinlich ſcheint. — Parathalaſſia, Παραθαλασσία, chorwa⸗ 
tiſch Primorje (Küste), keineswegs das jetzt alſo genannte Land 
zwiſchen der Zetina und Neretwa mit der Stadt Mokro (Makarſka), 
denn in dieſem ſaßen ſerbiſche Neretſchaner und Poganer, ſondern 
ein anderer, nördlicher zwiſchen der Zetina und der Krka liegender 


1 Const. Porphyr. de Adm. Imp. e. 30. 31. Stritter II. 395— 396. 
2 Wuk. Stef. Raradzit', Srbske pjesme III. 158. 
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Landſtrich!. — Brebera, Ἀρεβέρα, Verberiſtizi in einer Urt. von 
1069, Breberſtiti in einer Ark, von 1078, — Breberstica, jetzt 
Bribir, Veſte und Gegend am Bribirſchtizabache (von breber, — bobr, 
Biber), zwiſchen dem Krkafluſſe und dem See Karin. — Nona, 
Nova, wahrſcheinlich die Gegend der heutigen Inſelſtadt dieſes Nas 
mens welche von den Chorwaten Nin genannt wird, an einem Golf, 
nahe am puntaduriſchen Kanale. — Tnina, chorw. Knin, das Ge⸗ 
biet der bekannten Stadt Knin an der Krka im Innern des Lan⸗ 
des. — Sidraga, «Σίδραγα, die Gegend der berühmten ehemaligen 
Hauptſtadt Belgrad (Biograd), von den Ausländern ungehörig Zara 
vecchia genannt. Der Name dieſes Gaues wird ſpäter in Urkunden 
zweimal, Sydraga terra in einer Urkunde von 1069 und Sidraga 
zupa in einer Urkunde von 1072 bei Lucins, einmal auch in den 
Akten der Kirchenverſammlung von Spalatro von 1185 (Belgrad 
cum tota. Sidraga) erwähnt. Das Dorf Sidraga wird in einer 
Urkunde von 1059 namhaft gemacht. — Nina, Niva, auf beiden 
Seiten der Dzrmanja oder Zrmanja (bei den Alten I Tedanius) mit 
der Stadt Bjelina, die in der Gegend Bukowiza genannt wird. 
Strabo nennt in dieſer Gegend eine Stadt Ninia, wovon der Gau 
vielleicht ſeinen Namen erhielt. — Kribaſa oder Kriwaſa, Λρίῤασα, 
nach allgemeiner Annahme die fpätere Grafſchaft Krbawa oder Kar⸗ 
bawa (Korbavia), Korbauſtuei in einer Urkunde von 1078 d. b. 
Krbawſchtiza (vielleicht hieß auch der Fluß fo), gegenwärtig ber nörd⸗ 
lichſte Theil des litſchaniſchen Grenzregiments mit der Bergveſte 110» 
bina, — Litza, δω, Licha oder Liecha in einer Urkunde von 1071 " 
die ſpätere Grafſchaft oder das heutige Grenzregiment Lika. — 
Gutzika, Γουτζηκὼ, das heutige Gefilde Gazko mit den Flüſſen 
Gazka und Gaſchtiza, die bei der Stadt Ototſchka ſich vereinigen · 
Ein davon verſchiedenes Gefilde findet ſich entfernt davon. Dieſe 
drei Gaue waren einem Zupan untergeben, der durch den Titel Ban 
ausgezeichnet war, und nach dem regierenden Fürſten den erſten 
Rang im Lande einnahm. — Die von Konſtantin genannten Städte 
find folgende: Nona, Wörc, in einer Urkunde von 1069 Nona, 


1 Auf Santinis Karte wird das Land zwiſchen der Mündung der Zetina 


und Split Primorje genannt. Ein anderes Primorje gab es unterhalb der 
velaſetzer Landenge mit den Ortſchaften Slano und Smokovlje. Es wurde das⸗ 
ſelbe von dem boſniſchen Könige Oſtoj den Raguſanern (1398) verkauft. 
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bei Plinius Aenona, bei Ptolemaios Aenonum, ein Gau gleiches 
Namens, jetzt chorw. Nin, ital. Nona genannt. — Belogradon, 
Φελύγραδον, Belgradon in Urkunden von 1059, 1069, 1071, 
bisweilen Bjelgrad, jetzt Biograd, von den Ausländern irrig Zara 
vecchia genannt, im Gaue Sidraga am Meere, ehemals der Sitz 
der chorwatiſchen Fürſten und Könige, jetzt ein halb verödetes Dorf. — 
Belitzin, Ἠελίζειν, altchorw. vielleicht Bjelikin oder Bjeltin, nach 
Lucius und Farlati Bjelina in der Ebene Bukowiza, in dem ches 
maligen Gau Nin. Möglich indeß, daß darunter Belaj oder Bilaj 
Gur Römerzeit Baloie), eine uralte Stadt im heutigen türkiſchen 
Chorwatien gemeint iſt. — Skordona, Σκόρδονα, zur Römerzeit 
Skardona, jetzt Skradin in dem ehemaligen Gaue Bribir. — Chle⸗ 
weng, Ἀλεβένα, altchorw. Chljewno, jetzt Liwno, in dem gleichna— 
migen Gaue. — Stolpon, Φτόλπον, bei Ptolemaios civitas Stlupi 
in Liburnien, deſſen Bewohner bei Plinius Stulpini genannt wer⸗ 
den, nach Reichard das heutige Sluin, nach meiner Anſicht dürfte 
es vielmehr am Berge Stup zu ſuchen ſein, deſſen Namen ich gele— 
ſen, deſſen Lage ich aber gerade nicht zu beſtimmen vermag 1. — 
Tenin, 76, Tenenum in einer lif, von 1078, chorwatiſch Rnin, 
Hauptſtadt des gleichnamigen Gaus. — Seu, Kot, jetzt Karin 
am gleichnamigen See, eine alte Stadt, denn fie wird fihen von 
Plinius und Ptolemaios unter dem Namen Korinium erwähnt; Πε 
lag im Gau Nin (Nona). — Klawoka, K2ooxo, wahrſcheinlich 
das heutige Glamotſch in der Herzegowina, im ehemaligen Gau 
Chliewno; obwohl die peutingerſchen Tafeln zwei hierher beziehbare 
Städte, Klambetä und Lamatis anführen, die indeß etwas zu fern von 
Glamotſch, jedoch immer noch in Chorwatien liegen. Betreff dieſer 
Gaue und Städte iſt es bemerkenswerth, daß ſie alle ſüdwärts von 
der Stadt Senja und Sluin lagen. Da aber Konſtantin die 
nordweſtliche Grenze Chorwatiens in der Nähe der Stadt Albun in 
Iſtrien ſetzt, mit der Bemerkung, daß ſie nördlich etwas weiter als 
das iſtriſche Land, alſo ſicher bis an die Kulpaquellen gereicht habe, 
fo. läßt fi wohl vermuthen, daß dieſe nördlichen Grenzgebiete Chor⸗ 
watiens ehemals dem mefixizer Großgaufürſten gehört haben, über 
deſſen Land, wie es ſcheint, Konſtantin keine genaueren Nachrichten 


1 Lucius erwähnt eine Orkſchaft Stulba an der Byſtriza in Hliwno, 
wovon ſich in anderen Quellen nichts bemerkt findet. 
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beſaß. Die Grenzen des dalmatiſch-chorwatiſchen Großzupanats 
waren alſo folgende: öſtlich der Fluß Wrbas und das Gebirge, 
welches ſich von ſeinen Quellen bis zum See Imota hinzieht; ſüd— 
lich eine Linie, die man vom genannten See bis zur Zetina hin— 
zieht; weſtlich die dalmatiſchen Städte Split, Trogir, Zader und 
das adriatiſche Meer; nördlich eine Linie von Senja über Sluin 
bis zur Mündung der Una in die Came und weiterhin die Same, 
In dieſem Gebiete nennen die alten Quellen noch mehrere Ge— 
birge, Flüſſe, Städte und Oerter: Dubrave 1078, das heißt Du— 
brawa; Maſaro, 837, Maſſari, 1078; vergleiche Mazarna, Ge— 
birge und Dorf in Ungarn u. a.; Tini, 1069; Knin; dann die 
Flüſſe: Koprive, 1071, d. h. Kopriwa; Gaue: Bozzachi, 1071, 
vielleicht falſch geſchrieben ſtatt Bucani, Buccani, wie dieſer Name 
an einer andern Stelle in derſelben Urkunde lautet, d. h. Butſchani, 
der Lage nach unbekannt. Luca d. h. Luka, 1059. Städte und 
Oerter: Babinapalla, 1040, 1044; Vabinopolje; Baleni, 1074; 
vergleiche Balinei, Balenowit', Balanowit' und andere Dörfer in 
Serbien. Barkanus, 1059; Barda, 1000, Berda, 1052; 
Brdo; Billa 1000; Bjela; Blatta, 1059, Blato; Bravizo, 1072, 
Butina viſo, 1018; Butina, Dorf; Byaei, 837, Vinci, 892; 
Bihatſch; Cernecha 986; Erntſcha; Chamennani im XI. Jahrhun⸗ 
derte; Kamenjani; Cheſiza, 1000; Chlobunz, 1078; Klobzkz Glue 
fan, 837, Cliſa, 892, Clyſium, 994, bei Konftantin Porphyrog. 
KàAdca; Klina; Conuſtis, 1083; Konjuſchtina; Corize, 1078; 
Gorica; Cremene, 1078; Kremen oder Kremna, wrgl. Kremna, 
Kremiti, Dörfer in Serbien; Cuyme, 1078; Kukme Pl. (vom Worte 
kukma, crista, frustulum); Debriz, 1078, vrgf. Dab'rz an der 
Sawe (von d'b'r, dabar, vallis); Dlanoze, 1078; vrgl. Dljetſcha, 
Dlin, Dörfer in Serbien; Dolani, 1059; Doljani; Elzami, 1059; 
Jeltſchani, vrgl. Jeletſch Stadt und Jeltſchaniza, Gau in Serbienz 
Geſe, 1103; Gothe, 1078, ſtatt Goche d. h. Gotſche; vergleiche 
Gotſch in Serbien; Gotſchow in der Slawakien. Hoſiza, 1103; 
Laſani, 837, Laſkanii, 1078, Lazoni, 1083; vergleiche Lazi, Laz⸗ 
niza, Dorfſchaften in Serbien und anders Lichina, 1000; Litſchinaz 
Lubikata, 1093; vielleicht Ljubitſcha? Meates um 1100 (quam 
possessionem Slavi Meates domos vocant); vielleicht Mijatine 
kutje, vergleiche Mijatowac, Mijatowei, Dörfer in Bosnien 
und Serbien; Mogorovizi, 1059; Mogorowit'i; Murazulum, 1059, 
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vielleicht Muroſelo, vergleiche Mur, Mura, Muratowaz in Chorwa— 
tien; Muruolani, Muroulani bei Schwandtner, 1071; Murolani, 
vielleicht vom Worte murula, Felswand? Nabrete, 1059; Na⸗ 
brdje; Nabrezje; Nova civitas, 1072; Nowigrad; Novaſella, 
1018; Nowoſelo; Oſiz, 1078; Oſik oder Oſjek, vergleiche Πέ in 
Slawonien; Pezzani, 1071; Phrodrupglane, 1000; Produpljani, 
vom Worte duplja (cava arbor, titio, torris), vergleiche Dupniza 
in Bulgarien, Dupljaj, Dupljani in Serbien u. ſ. w.; Priaz, 
1078; Prijak; Puſtiza um 1083; Puſtica. Putalio, 837, Pe⸗ 
talio, 892. Radoſich, 1078; Radoſchit', vergleiche Radeſchit', Ra- 
doſchewaz in Serbien u. a. Raduna, 1083. Raſochatiza, 1069. 
Rauuna (regio), 1071. Repuſina, 1000; Repuſchina (repuh, 
tussilago petasites). Nogove, 1059. Sauſicovo (monasterium), 
1071; vergleiche Sankowit', Santſchica, Dörfer in Serbien. Sechi— 
rani, 1070. Scovani, 1100; Zehowani ftatt Zechowani, Sephova, 
1059; Zehowa ſtatt Zechowa, vergleiche Zechowy, Bach in einer 
Urkunde Zar Lazars, 1381, Zionica Dorf in Bosnien, Z'chna, 
Dach und Stadt im makedoniſchen Bulgarien u. ſ. w. Serennina, 
1078, Syrenine, 1103. Serviza, 1059; Srbica. Sibenies um 
1089; Schibenik. Slano, 1000. Slovigna, 1071; Slowinja, 
vergleiche Slowinja Dorf in Serbien in einer Urkunde Zar Stephan 
Duſchans, 1948, Slowae, Berg ebendaſelbſt u. f. w. Smine, 
1078, Smina, 1083; vergleiche Sminowo, Dorf bei Sinja. Smur⸗ 
dulani, 1060; Smrduljani, vergleiche Smrdulja, eine kleine Inſel 
bei Bratſch, Smrdjani, Dorf in Dalmatien u. f. w. Stiniza, 
1000, Stenize, 1071 (Stenice slavonice, latine murula); Stje— 
nica, von sljena, murus. Stoloe, 1078; Stolak oder Stolae, 
wie es mehrere Berge und Ortſchaften dieſes Namens in Ma— 
kedonien, Bosnien und Serbien giebt. Suduſchize, 1078. Toche— 
nia, 1072, Tochinia, 1078. Tribis (vallis), 1000, Tribiſch ftatt 
Trjebiſch. Tugurani in einer Urkunde vom Ende des XI. Jahr⸗ 
hunderts, Tugari, 1103. Turgari, 857; Tr'gari. Vallari, 1078; 
Wolari. Vlaſſiei, 1071; Wlaſchit'i. S)eufi und Hyeulas, 1067 
(locus Yeuli ... territorium illud in loco quod dicitur Hyculas 
à quercu, quae stat supra vallem ete.). Eine weit größere Ans 
zahl örtlicher Namen findet ſich in den Urkunden des XII. und 
XIII. Jahrhunderts, die wir indeß hier übergehen. Welche Stadt 
die gewöhnliche Reſidenz chorwatiſcher Fürſten geweſen ſei, läßt ſich 
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nicht wohl beſtimmen. Nach der allgemeinen, auf alter Ueberlieferung 
beruhenden Annahme war die älteſte Reſidenz Bjelgrad. Wahr⸗ 
ſcheinlich waren in Chorwatien gleichwie in Serbien zu verſchiedenen 
Zeiten auch die Sitze des Fürſten verſchieden. 

2. Ueber die Sitze der pannoniſchen Chorwaten, die zwiſchen 
der Sawe, Drawe und dem Flußgebiete der Kulpa wohnten, bes 
ſitzen wir faſt gar keine ſpecielleren Nachrichten. Schon Lucius 
erkannte ſehr richtig daraus, daß Konſtantin Porphyrogeneta die von 
den dalmatiſchen Chorwaten eingenommenen Gaue und Städte fo 
genau aufzählt, dagegen über das Land der pannoniſchen Chorwas 
ten vollkommen ſchweigt, daß derſelbe über dieſes, welches allerdings 
wegen ſeiner Abgelegenheit vom Meere weniger zugänglich war, keine 
genaue Kenntniß hatte. Aus ſeinen Worten erhellt nur ſoviel, daß 
ein beträchtlicher Theil der Chorwaten ſehr bald nach der Ueberwin⸗ 
dung der Awaren ſich von den Brüdern in Dalmatien getrennt und 
ein eigenes, unabhängiges Reich in Illyrien gegründet habe. Nach 
dem oben (§. 33. 1.) Geſagten laßt ſich über die Lage dieſes 
zweiten chorwatiſchen Reiches zwiſchen den Flüſſen der Drau, Sawe, 
dem Flußgebiete der Kulpa, in der ſogenannten Pannonia Savia 
nicht weiter zweifeln. Hier befand ſich nach den fränkiſchen Quellen 
ehedem ein unabhängiges, ſpäter nach Ueberwindung der pannoni—⸗ 
ſchen Awaren den Franken unterworfenes, vom dalmatiſch-chorwa⸗ 
tiſchen verſchiedenes chorwatiſches Reich, worüber zu Anfange des 
IX. Jahrhunderts Ljndiwit herrſchte, während zur ſelben Zeit Borna 
und nach ihm Ladiſlaw im dalmatiſchen Chorwatien gebot. Ob— 
wohl alſo die Exiſtenz dieſes Reichs über allen Zweifel erhaben 
it, fo läßt fid) doch wenigſtens für jetzt der Umfang deſſelben nicht 
beſtimmen. Wir müſſen uns demnach mit der Wahrſcheinlichkeit 
begnügen, wo Gewißheit nicht zu erlangen iſt, bis neu entdeckte Quellen 
oder vollkommnere Forſchungen mehr Licht über dieſen Gegenſtand 
gewähren werden. Wir ſahen oben, daß die von Konftantin Porz 
phyrogeneta aufgeführten chorwatiſchen Gaue ſüdlicher lagen, als 
eine Linie, die man von Senja über Cuin bis zum Einfluſſe 
der Una in die Sawe zieht. Ich vermuthe darum, daß die nörd⸗ 
lichen Grenzgebiete, etwa von Senja bis zu den Kulpaquellen, zum 
pannoniſch-chorwatiſchen Fürſtenthume gehört haben. Borna wird 
zwar bei Einhard Herzog von Dalmatien und Liburnien genannt, 
letzteres Ländchen reichte aber von der Krka (Titius) nördlich bis 


| 
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zu den Grenzen Iſtriens; ſolche flüchtige Angaben find nicht zuver⸗ 
läſſig. Daß die heutige ſlawiſche Bevölkerung Iſtriens ihrer Mund⸗ 
art nach zu den alten Chorwaten gehört, iſt allgemein bekannt: 
wann dieſelbe aber nach Iſtrien, welches vielleicht (doen. früher von 
den Slawen beſetzt wurde, gekommen ſei, darüber ſchweigt die Ger 
ſchichte. Im Norden bildet die Kulpa bis zu ihrer Krümmung bei 
Metlika die Grenze; von da eine bis zur Sawe bei der Mündung 
der Sutla in dieſelbe, verlängerte Linie, weiterhin dieſer Fluß und 
eine Linie bis zur Drau bei Ptuja (Petau), im Nordoſten die Drawe, 


im Süden die Sawe. Oſtwärts iſt die Grenze ungewiß: ich ver⸗ 


muthe aber, daß ſie zur Zeit der Blüthe des Reiches, d. h. im 
VII. und VIII. Jahrhunderte bis zur Donau zwiſchen Drawe und 
Sawe gereicht habe. Ich habe folgende Beweisgründe für meine 
Annahme: erſtens, weil die öſtliche Hälfte des heutigen Slawoniens 
in der angegebenen Zeit weder den in Pannonien herrſchenden Awa— 
ren, noch den Serben gehörte; zweitens, weil die Franken nach der 
Eroberung Chorwatiens auch einige Zeit über Syrmien herrſchten. 
Später kam dieſer Landſtrich, der ſich von Oſek und Brod bis nach 
Semlin erſtreckte, in die Gewalt der Bulgaren, die ihn bis zum 
Falle des bulgariſchen Reichs (1019) behaupteten, wornach er gleich 
den übrigen Ländern von den Griechen beſetzt wurde. Von hier 
aus unternahmen die Bulgaren ihre Züge über die Drawe nach 
Pannonien, um die Franken zu beunruhigen und die pannoniſchen 
Slawen ſich zu unterwerfen (827. 829. 853.). Von hier aus 
unternahm, wie ich glaube, der Zar Michael Boris (zwifchen 843 
— 860) feinen unglücklichen Zug nach Chorwatien, denn Serbien, 
welches er zu unterwerfen nicht vermochte, konnte damals der Aus⸗ 
gangspunkt ſeiner Unternehmungen nicht ſein (§. 29. 5.). Dagegen 
konnte der Einfall des bulgariſchen Feldherrn Alogoboturus in Chor 
watien (927) füglich über Serbien geſchehen ſein, da Serbien da— 
mals von den Bulgaren bereits unterworfen und verwüſtet worden 
war. Nach Symeons Tode wird zwar berichtet, daß auch die Chor⸗ 
waten fif) mit den Serben und andern Völkern gegen die Bulga⸗ 
ren verbunden hätten; daß ſie ſich aber dieſes bereits entfremdeten 
Landſtriches wiederum bemächtigt, davon findet ſich nirgends einige 
Nachricht. Wahrſcheinlich hatten die Bulgaren, gleichwie in andern 
ſlawiſchen Ländern, fo auch im öſtlichen Slawonien, die Verwaltung 
des Landes einem ſlawiſchen Befehlshaber übergeben. Ein ſolcher 
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Befehlshaber war jener Sermon, der in Srem (Mitrowiza) ſeinen 
Sitz hatte und nach dem Falle des bulgariſchen Reichs den immer weiter 
um ſich greifenden Griechen Widerſtand leiſtete, bis er von ihnen 
(1019) verrätheriſch umgebracht wurde. Daraus erhellt zugleich, 
daß dieſer Landſtrich, als die Chorwaten das fränkiſche Joch abge— 
ſchüttelt hatten, und das pannoniſch-chorwatiſche Reich mit dem 
dalmatiſchen vereinigt worden war, im Umfange dieſes neuen Reichs 
nicht einbegriffen war, da er ſich in der Gewalt der Bulgaren be— 
fand. Einige behaupten zwar, daß im ganzen IX. Jahrhunderte 
Franken, im X. Magyaren zwiſchen Drawe und Sawe geherrſcht 
hätten, aber dieſer Behauptung ermangelt der Begründung. Das 
Reich der Franken erſtreckte ſich auf dieſer Seite der Drawe nicht 
weiter als zu den Flüſſen der Sutla und Kulpa; und die allge— 
meinen Ausdrücke Konſtantin Porphyrogenetas, daß Großmähren 
an der Sawe und bei der Stadt Srem beginne, welches die Ma— 
gyaren erobert hatten!“, können das beſtimmte Zeugniß des Kedrenos 
von einem chorwatiſchen Befehlshaber Sermon in Srem nicht bes 
ſeitigen (orgl. §. 33. 4.). — Ueber die einzelnen Gaue, Gegenden 
und Städte dieſer pannoniſchen Chorwaten gewähren die gleichzeiti— 
gen Quellen nicht die geringſte Kunde. 

3. Verſchieden von den beiden im IX. Jahrhunderte vereinig⸗ 
ten Chorwatenreichen war zu dieſer Zeit Dalmatien. Weder Serben 
noch Chorwaten hatten zur Zeit ihrer Einwanderung in Illyrikum 
aller Seeſtädte fif) bemächtigt, ſondern ließen einigen derſelben voll— 
kommene Freiheit, unbeſorgt nach ihrer alten Weiſe um die Folgen, 
die ein ſolcher Staat im Staate nothwendig nach ſich ziehen mußte. 
Auf der ſüdlichen Küſte blieb der raguſaniſche Freiſtaat, d. h. die 
alte Stadt Rauſium nebſt der Umgegend und den benachbarten In— 
ſeln, von den Serben unabhängig. Auf der nördlichen Küſte blieben 
die Städte Split, Trogir, Zader, ſowie die Inſeln Rab, Kark, 
Oſero unabhängig. Dieſe Städte und Inſeln nannte man durchweg 
zum Unterſchiede von Chorwatien (Chrovatia, Croatia), Dalmatien 
(Dalmatia). Allerdings entzogen fie fi) aber der Herrſchaft ihrer 
nächſten Nachbarn, der Chorwaten, erlangten auch vollkommene Frei⸗ 
heit, unterlagen aber dagegen einem weit ſchlimmeren Schickſale; 
denn ſie geriethen nunmehr in die Gewalt dreier Herren, nämlich der 


1 Const. Porphyr. de Adm. Imp. c. 40. Stritter II. 420. 
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griechiſchen Kaiſer, der chorwatiſchen Fürſten und der Venetianer, die 
theils nach einander theils zugleich über Dalmatien geboten und Ab— 


gaben eintrieben. Außerdem erfuhren fie hin und wieder die räuberi- 


ſchen Angriffe der Neretſchaner hart. Die kräftige Bevölkerung dieſer 
Städte, die ihre Abkunft von den ſtolzen Römern ableitete und ſich 
des Lateiniſchen oder vielmehr der italieniſchen Tochter derſelben bediente, 
konnte dem Eindringen des Slawenthums nicht wohl ganz wider⸗ 
ſtehen. Raguſa begann bereits im X. Jahrhunderte Slawen aufzu⸗ 
nehmen und ſlawiſirte ſich innerhalb zweier Jahrhunderte faſt durch⸗ 
weg; viel länger leiſteten Trogir, Split und Zader Widerſtand. Uebri⸗ 
gens war der Einfluß dieſer Städte, in denen ſich merkliche Spuren 
römiſcher Bildung ziemlich lange erhielten, auf das ſüdlichſte Slawen⸗ 
thum nicht ganz ohne Bedeutung. Die wichtigſte dieſer Städte war 
Split, das Spalatum der Römer, das 240zeAo00rv des Konſtantin 
Porphyrogeneta, italieniſch Spalatro gemeint, ein Werk des Kaiſers 
Diokletianus, an die Stelle des untergegangenen Salona tretend, 
deſſen Ruinen im Dorfe Solin an der Mündung des Jadrowo (latei⸗ 
nij Jader) noch heutigentags erblickt werden, Sitz des dalmatiſchen 
Erzbiſchofs und Metropoliten, berühmt in der altſlawiſchen Geſchichte, 
namentlich wegen der beiden Kirchenverſammlungen, die hier in den 
Jahren 925 und 1059 gehalten wurden und auf welchen die ſlawi— 
ſche Liturgie abgeſchafft ward. Doch zeichneten ſich auch Trogir, das 
"Tragurium der Römer, das Tetrangurium oder richtiger Trangurium 
(ſtatt Τεεραγγουρίον lies τε T'ooyyovolov) des Konſtantin Porphy⸗ 
rogeneta, das heutige Trau, ſowie Zader, ſchon in einem Breve des 
Papſtes Johann VIII. von 879 Zadarensis civitas, bei den Rö⸗ 
mern Jadera, bei Konſtantin Porphyrogeneta Diadora, heutzutage 
Zara genannt, nicht weniger durch Alterthum, Gewerbfleiß und Reich- 
thum aus. Wie weit ſich das Gebiet dieſer Städte auf dem Feſt⸗ 
lande erſtreckt habe, weiß ich nicht zu beſtimmen; wahrſcheinlich gez 
hörten aber blos die nächſten Dorfſchaften zu demſelben, denn Konz 
ſtantin bezeugt, daß ſie ihren Lebensbedarf von den Inſeln, keines⸗ 
wegs vom feſten Lande bezögen . Von Inſeln, die zu dieſen Städ⸗ 
ten gehörten, werden genannt bei Konftantin Porphyrogeneta Arbe 
(Aoßn) , jetzt illvriſch Rab; Wella (Ben), bei Plinius Vegium, 
bei Ptolemaios Vegia, italieniſch Veglia, illyriſch Kark (lies Rr' x); 


1 Const. Porphyr. de Adm. Imp. c. 30. 
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Opſara (Ὄψαρα), bei den Römern Absorus, im Mittelalter Au- 
xerum, jetzt italieniſch und illyriſch Osero, OSero. Dieſe Inſeln 
wurden von räuberiſchen Neretſchanern und benachbarten Chorwaten 
häufig genug beſucht und, nachdem die urſprünglichen Bewohner in 
die dalmatiſchen Städte ausgewandert waren, ſehr bald ſlawiſirt . 
Schon um 867 ff. bezahlten die auf dieſen Inſeln zurückgebliebenen 
Bewohner auf Anordnung des Kaiſers Baſileios an den chorwatiſchen 
Fürſten eine jährliche Schutz- und Friedensſteuer. Außer dieſen drei, 
damals überaus angebauten und fruchtbaren Inſeln gehörten zu Dal— 
matien nach Konſtantin Porphyrogeneta auch einige kleinere, unter 
denen damals blos Lumbrikatum (τὸ «{ουμβρικάτον), jetzt nach Lueius 
italieniſch Vergada, illvriſch nach Banduri Laucat (2) genannt, Be⸗ 
wohner hatte. Von Bewohnern verlaſſene dalmatiſche Inſeln führt 
Konſtantin an: Katautrebens (Λαταυτρεβενὼ), nach Farlati jetzt 
Uljan oder Inſel des heiligen Michael; Pizuch (IIg on), jetzt an— 
geblich Sala oder Sale; Selwo (Fo), jetzt Silba, italieniſch 
Selve; Skerda (Σκερδά). jetzt Skarda; Aloip (142077), jetzt Ulbo 
(nach Lucius und Farlati Luibo); Skirda (Iriode), jetzt Scherda, 
Skarda, bei Pag; Kiſſa (Ἀίσσα), bei Plinius Giſſa, jetzt Pag 
(bei Konſtantin Porphyrogeneta find dieſe beiden Namen irrig in 
einen, Scirdacissa, zuſammengezogen worden); Pyrotima (ΠΠυρότιμα), 
unbekannt; Meleta (Mejerd), jetzt Melada (verſchieden von Mlit 
oder Meleda); Eſtiuniz (Zozrovvz) , jetzt Seſtrum oder Seſtre. Die 
Namen anderer verödeter Inſeln waren dem Konſtantin, wie er ſelbſt 
bemerkt, unbekannt 2. 

4. Aus dieſer ſpeziellen Erörterung der Sitze der alten Chor— 
waten erhellt die vollkommene Verſchiedenheit des alten und des heu— 
tigen Chorwatien. Denn außer dem heutigen, in zwei Theile, näm— 
lich in das Provinzialchorwatien mit den drei Geſpannſchaften Agram 
(Zagreb), Warasdin und Kreutz und dem Küſtenlande, und in das 
militäriſche Chorwatien mit zwei Generalaten, die 8 Regimenter bilden, 
zerfallenden Chorwatien, gehörten zum alten chorwatiſchen Königreiche: 
die nördliche Hälfte des heutigen Dalmatiens bis zur Zetina, der 
nordweſtliche Landſtrich Bosniens bis zum Wrbas, das ganze heutige 


1 Const. Porphyr. de Adm. Imp. I. c. 


2 Const. 7 de * Imp. ο. 29. Lucius I. 14. Farlati, 
Illyrica sacra I. 
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Slawonien. Betreff der Sprache gehört hierher noch Iſtrien, obwohl 
daſſelbe ſeit dem Ende des VIII. Jahrhunderts in politischer ine 
ſicht nicht mehr zu Chorwatien gehörte. Daß die nördliche Hälfte 
des heutigen Dalmatiens und der nordweſtliche Winkel Vosniens ehe— 
dem Chorwatien genannt worden fer, darf nicht bezweifelt werden!“. 
Im ganzen Mittelalter, ja ſogar im XVI. und XVII. Jahrhunderte 
bediente fich die ſlawiſche Bevölkerung der genannten Länder keines 
andern Namens 3 als dieſes, der beim gemeinen Volke noch jetzt neben 
anderen partikulären und ſpeziellen Namen ſich erhalten hat. In den 
älteſten einheimiſchen, lateiniſch geſchriebenen Urkunden der Fürſten 
und Könige, ebenſo wie in ausländiſchen Quellen wird Volk und 
Land durchgängig Chorwatien genannt. Da wir ſchon oben unſere 
Anſicht über den Urſprung des Namens Chorwaten vom Worte Chrib, 
Chrbet, womit in der ſlawiſchen Urzeit die Karpathen bezeichnet wur— 
den (F. 10. 10. lit. x, $. 22. 2.), vorgetragen haben, ſo führen wir 
hier der Vollſtändigkeit wegen blos noch die verſchiedenen Formen 
auf, in welchen dieſer Stammname in den älteſten Quellen vorkommt. 
Er lautet bei ben Byzantinern Χρωβάτοι, “Χρωβατία bei Konftantin 
Porphyrogeneta, Xogfi&ro bei Kedrenos, Ἀραβάτοι bei Zonaras, 
«Χωροβάτοι bei Nikephoros Bryennios, Αἴραβατία bei Niketas Cho⸗ 
niata, Αροάτιοι bei Chalkokondylas u. A., Chorwatin beim Araber 
Maſudy, bei ausländiſchen Lateinern Crawati (Gau in Kärnthen), 
in einer Urkunde von 954, Chrowat (ebendaſſelbe) in einer Urkunde 
von 978, Chruuati (Ort) bei Dithmar, Crowate (daſſ.) in dem 
Annal. Saxo, Cruwati (ebendaſſelbe) im Chron. Sax., Crubate 
(Dorf) 1055, Gravat (Dorf) 1086, Curbatia (Land) bei Lupus 
Protoſpathes, Chrowati bei Kosmas, Crouacia bei Martin Gallus, 


1 Daß ſich die ſüddalmatiſchen Slawen jemals Chorwaten genannt haben, 
wage ich nicht zu behaupten. Die Belege aus Johann Skylitzes und Zonaras, 
welche den Namen der Serben und Chorwaten vermiſchen (Serborum gens, 
-Quos etiam Chrovatos vocant, gens Chrovatorum, quos nonnulli Serbios 
. Vocant, Stritter II. 165. 400), ſowie die aus Diokleates über Rothchorwatien 
 gidivttm „haben gegen das ausdrückliche Zeugniß des Konſtantin über bie 

cheidung der Serben und Chorwaten keinen Werth. : 

2 Belege dafür finden fid) in den älteren Schriften häufig. So wird in 
der dalmatiſchen aus Diolleates ercerpirten Chronik die heimiſche Sprache 
»ehorwatski‘*, keineswegs illysski genannt. Matijewit' in der Schrift 
»Zpowédnik'* (1630) überſetzt den Ausdruck Bosna Argentina durch Bosna 
chorwatska. Der Trogiraner Sborawtſchit' jagt von feinem illyriſchen Evan⸗ 
gelium (Ausg. 1586), daß es »harvatskim jazikom** (in chorwatiſcher Sprache) 
geſchrieben ſei. 

Schafarik, (lat. Alterth. II. 20 
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Croatii bei Kadlubek, Horithi bei Alfred u. ſ. w., bei lateiniſch 
schreibenden Inländern Croatae in einer Urkunde Trpimirs von 837 
und in einer Muntimirs von 892, Croatia ebendaſelbſt, Chroatae 
in den Akten der ſpliter Kirchenverſammlung von 925, ebenſo in 
Urkunden von 1076, 1078, Chrobatae in einer Urkunde von 1059 
u. ſ. w., in ſlawiſch geſchriebenen Quellen xopnarzt (Land) in det 
tvrilliſchen Legende vom heiligen Wenzel, die urſprünglich wohl im 
X. Jahrhunderte verfaßt wurde, Xpbare, xopnaru, XpabarH, XxponaTé 
O baum bei Neſtor nach der lawrentijewiſchen Handſchrift von 19773, 
xpssarm in den älteſten ſerbiſchen Handſchriften, xpsmaruwb in einer 
alten bulgariſchen Handſchrift, Haruati (lies Hr'wati) in der dalma⸗ 
tiſchen aus dem Diokleates excerpirten Chronik, Charwati (Land) 
bei Dalimil und anderen Czechen des XIV. —XVI. Jahrhunderts 
(fo werden noch heutigentags die Ortſchaften in Böhmen und Mähren 
Charwatice, Charwatee u. f. w. genannt), Karwaei beim Polen 
M. Blazowſki (1611), Crouali bei Truber, Hervatsko bei Krell, 
Haruati bei Dalmatin, Harwati, Harwatski jazik bei Benedikt 
Sborawtſchit', Chrowati, Chrowatska Bosna bei Matijewit', Herwat 
im venetianer Vokabular (1705) (alles in Büchern mit lateiniſchem 
Druck), Chrwati bei Stephan dem Iſtrier und bei Dalmatin in gla⸗ 
golitiſchen Büchern, xapsarı, xpsarn bei demſelben in kyrilliſchen 
Büchern, xepmagaxus bei Levakovit' u. f. w. Heutzutage ſprechen 
die Chorwaten ihren Namen Hr’wati, Horwati; die Serben und 
Illvrier nennen fie Hr'wat, plar. Hr'wati (in beiden ſteht II für 
das alte urſprüngliche Ch, wie in den Wörtern brabren, hrast, 
hren, hvala, hud u. f. w.), ungariſch heißen Πε Horvätok, deutſch 
Kroat und Krobat, Kroaten und Krobaten. Die älteſte und urſprüng⸗ 
lichſte aller dieſer Formen iſt Chr^watin (in der Einzahl), Chr'wali 
(ſpäter Chr’wate, in der Mehrzahl), mit dem ſchwachen », welches 
aus dem herausgeſtoßenen m in der Wurzel Chribet, Chrebet ent⸗ 
ſtanden iſt; die übrigen Formen ſind insgeſammt ausländiſch ge— 
ſchrieben oder ſpätere mundartliche Abweichungen. 

Lautet alſo der Name des Volkes und Landes eigentlich Chor— 
waten, Chorwatien, warum heißt dann gegenwärtig die öſtliche 
Hälfte des alten Chorwatiens Slawonien, und warum herrſchen in 


1) Andere Formen in Perſonen- und Ortsnamen aus ruſſiſchen Quellen 
ſiehe 8. 28. 4. 
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den bezeichneten Ländern heutzutage zwei verſchiedene Mundarten, in 
Provinzialcherwatien, im St. Georgen und Kreuzerregimente die eine, 
und die andere in den übrigen Grenzbezirken Chorwatiens, im Litorale 
und in Slawonien, von der ſerbiſchen im Weſentlichen in nichts 
verſchieden? Zur Aufhellung dieſes Räthſels diene folgendes. Aus 
glaubwürdigen Zeugniſſen iſt es ſicher, daß die chorwatiſchen Herr⸗ 
ſcher von der älteſten Zeit bis auf den König Mathias Korvinus 
keinen andern Titel führten als: chorwatiſche (Urk. von 837 — 
1402) und dalmatiſche (Urk. von 1050 ff.) Fürſten und Könige. 
Einige Ausländer haben allerdings dem Namen Slawen und Chor⸗ 
waten einen größern Umfang ertheilt, indem ſie den allgemeinen Na⸗ 
men fälſchlich ſtatt des beſonderen gebrauchten; ſo liest man in 
einem Schreiben des Kaiſers Ludwig II. an Baſileios (871) Scla- 
vini, Sclavonia, in einem Breve Johanns X. (914 — 929) an 
Johann XIV. Erzbiſchof von Spalatro Selavinia terra, Sela- 
Vinorum terra, in einem Breve Innocenz IV. Slavonia terra, 
ſtatt Croati, Croatia. Erſt zur Zeit des Königs Bela III. 1170 
— 1196) und Andreas II. (1205 — 1235) geſchah es, daß ein 
Theil Chorwatiens zwiſchen Drawe und Sawe, der zur Apanage 
für die königlichen Prinzen beſtimmt war, mit dem befonderen Na⸗ 
men des Herzogthums Slawonien (ducatus Sclavoniae) bezeichnet 
wurde: einem Namen, der ſpäter allerdings uneigentlich und ſelten auch 
auf das ganze chorwatiſche-dalmatiſche Königreich bezogen wurde n. 
König Wladiſlaw, vielleicht mißtrauiſch gegen Johann Korvin, der 
das Herzogthum Slawonien verwaltete, nahm im Jahre 1492 den 
Königstitel von Slawonien an. Nach der Schlacht bei Mohatſch 
(1526) unter der Herrſchaft des Hauſes Defterreich in Ungarn, ward 
in der oberen, den Türken entriſſenen Hälfte Slawoniens, d. h. in 
der agramer, warasdiner und kreuzer Geſpannſchaft der alte Name 
Chorwatien erneuert; dagegen erhielt die andere damals von den 
Türken eroberte und erſt ſpäter wieder gewonnene Hälfte, d. h. die 
Geſpannſchaften Berdeze, Poſega und Syrmien, den neueren Namen 
Slawonien. Ueber die Entſtehung zweier Mundarten im Um⸗ 
fange des alten Chorwatiens find die Anſichten der Forſcher ver⸗ 
ſchieden. Einige vermuthen, daß der Urſprung der einen Mundart 
in die neuere Zeit fällt, oder daß das durch die Türkenkriege verödete 


— 


1 Mikotey, F. Croat. $. 153—154- 
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Chorwatien durch Einwanderer (Uſkoken) aus Bosnien, Serbien 
und der Herzegowina von neuem bevölkert wurde. Dies konnte ger 
wiſſermaaßen von Slawonien richtig fein, da dieſes unter der Herz 
ſchaft der Türken ſtand, ift aber doch unwahrſcheinlich; vom weſt⸗ 
lichen Chorwatien läßt es ſich gar nicht beweiſen. Die Küſtenſtriche 
von der Zetina bis nach Iſtrien, wo jetzt illyriſch geſprochen wird, 
waren niemals ganz verödet und wurden auch nicht von Einwan⸗ 
derern ſerbiſchen Stammes neu bevölkert, denn die älteſten ſchrift⸗ 
lichen Denkmäler bezeugen, daß bereits im IX. und X. Jahrhun⸗ 
derte eine der heutigen ähnliche Mundart daſelbſt herrſchte. An— 
dere behaupten, daß die urſprünglichen Chorwaten ihre Sprache 
von den Bosniern und den ſüddalmatiſchen Illyriern angenommen 
hätten, mit Aufgebung ihrer eigenen. Dieſe Anſicht iſt weit weniger 
wahrſcheinlich. Ein ſolcher Wechſel hätte zwiſchen 640 — 800 
erfolgen müſſen; es hatten aber damals, wie auch ſpäter, die Serben 
und die Illyrier auf die unabhängigen Chorwaten keineswegs einen 
ſo großen Einfluß, daß ſie denſelben ihre Mundart aufzudrängen 
vermocht hätten. Keine andere Annahme bleibt alſo, als die durch 
die Natur der Sache ſelbſt gebotene, daß im alten Chorwatien, 
gleichwie heute ſo auch in uralter Zeit, zwei von einander nur we— 
nig verſchiedene Mundarten geherrſcht haben, deren Urſprung in der 
Verſchiedenheit der dort ſitzenden ſlawiſchen Stämme geſucht werden 
muß. Die Bewohner des ſüdweſtlichen Chorwatiens, dem Namen 
nach verſchieden von den Serben, bedienten ſich derſelben Mundart: 
beide hatten ehedem in dem hinterkarpathiſchen Lande, in Rothruß⸗ 
land geſiedelt (S. 31. 1.), beide hatten zu gleicher Zeit ihre Aus— 
wanderung begonnen und, Illyrikum in Beſitz nehmend, ſich hier 
nachbarlich niedergelaſſen. Vielleicht hatte der Stamm der Serben, 
der näher gegen die Karpathen hin ſaß, von den Chriben den ört— 
lichen Namen Chorwaten erhalten? Dagegen waren die Bewohner 
von Provinzialchorwatien von einem beſonderen ſlawiſchen Stamme, 
der urſprünglich auf beiden Seiten der mittleren Drawe ſich aus—⸗ 
gebreitet hatte, indem einzelne Abzweigungen deſſelben, wie es ſcheint, 
tief nach Steiermark und in das ungariſche jenſeits der Donau 
gelegene Land hinein reichten . Uebrigens waren aud) fie, gleich 


1 Bemerkenswerth ift es, daß die älteften Schriftſteller der Provinzial⸗ 
chorwaten, ber Juriſt Pergoſchitſch 1574, der Geſchichtſchreiber Wramez 
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den windiſchen Slowenzen, aus den hinterkarpathiſchen Ländern, 
welche in der Nähe der Urheimath der Serben und Chorwaten lagen, 
eingewandert. Nach dem Zeugniſſe der Sprache ſind es eigentlich 
blos drei Abzweigungen deſſelben Volksſtammes geweſen, die durch 
verſchiedene Namen geſchieden, durch die Sprache aber eng verbun⸗ 
den waren. Die drei illyriſchen Mundarten, die ſerbiſch⸗ illyriſche, 
die chorwatiſche (in Provinzialchorwatien) und die krainiſch-ſlowe⸗ 
niſche (in Krain, Kärnthen, Steiermark) ſind von jeher bis auf den 
heutigen Tag einander nahe verwandt (vrgl. $. 36. 3.). 


1578, der Herausgeber der Evangelien 1651 u. A., die Mundart, worin ſie ihre 
Bücher geſchrieben haben, Slowenski, niemals Chorwatski neunen (j. 8. 25. 8.). 


VI. Abſchnitt. 
Die korutaniſchen Slawen. 


38. Ueberſicht der Geſchichte der korutaniſchen 
Slawen. 


1. Die ſlawiſchen Stämme, welche im Mittelalter vom adria⸗ 
tiſchen Meere bis zur Donau in den inneren öſterreichiſchen Ländern, 
d. h. in beiden öſterreichiſchen Herzogthümern, in Steiermark, Kärn⸗ 
then und Krain oder im ehemaligen Karantanien, in der weiteſten 
Bedeutung dieſes Wortes, ſaßen, werden von den gleichzeitigen Ges 
ſchichtſchreibern durchgängig Winden genannt‘, Ein Name, der, 
obwohl fremd, den Nachkommen derſelben in dieſen Gegenden und 
einem benachbarten Diſtrikte Ungarns von Seiten der benachbar⸗ 
ten Deutſchen bis auf den heutigen Tag beigelegt wird. Wir da⸗ 
gegen vermeiden den in der ſlawiſchen Sprache nicht üblichen Na⸗ 


1 Hauptquellen: Paulus Diacouus, de gestis Langobardorum 1. VI. 
ed. Lindenbrog. Hamb. 1611. 4., ed. Grotius. Amst. 1655. 8., foie in 
Muratori Scriptores rerum Italicarum I. 396 sq. Anonymi Salisburgensis 
hist. Conv. Carant. ed. B. Kopitar, Glagolita Clozianus, Vindob. 1836 f. 
p. LXXII sq. Ann. German. in den Monumentis Germaniae historicis. I. II. 
— Urkunden finden fid) in verſchiedenen Sammlungen, z. B. in Meichel- 
becks hist. Frising. Aug. Vind. 1724. II. f., M. Hans iz, Germ. sacra. 
Aug. V. 1727 —1729. I. f., Pusch et Froelich, Dipl. Styriae. 
Viennae 1756. 4. II. f., Resch, Annal. eccles. Sabion, Aug. V. 1760. II. f. 
Kleinmayr, Nachrichten von Juvavia. Salzburg 1784. F. Monumenta Boica. 
Mon. 1769. 4. XXVIII. u. f. w. — Hülfsmittel: H. Megister, Annales 
Carinthiae d. i. Chronik des Erzherzogth. Kärnthen. Lpz. 1612 f. J. L. S oh ö u- 
leben, Caruiolia antiqua et nova. Labaci 1681 f. Deſſ. Ehre des Her⸗ 
zogthums Krain. Laibach und Nürnberg 1689. IV. f. A. Linhart, Verſuch 
einer Geſchichte von Krain. Laibach 1788—1791. 8. II. A. Muchar, Ver⸗ 
ſuch einer Geſchichte der ſlawiſchen Völker an der Donau und in der ſteiermärk. 
Zeitſchrift 1825 — 1830. 8. Heft VI. — X. Beiträge zur Geographie des Lan⸗ 
des unter der Ens, in den Jahrbüchern der Literatur 1825. XXXI. Bd. Perlen 
zur Geſchichte Oeſterreichs, ebenbaj, XXXIX. u. XL. Bd. Das Uebrige ſiehe 
zu Buhles Literatur der ruſſiſchen Geſchichte S. 259 — 262. 
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men und nennen dieſe Slawen im allgemeinen nach Neſtors und 
Dalimils Vorgange Korutaner; dieſen Namen faſſen wir in der 
weiteſten Bedeutung, indem wir in dem Umfang dieſer Abtheilung 
auch die ehemaligen ſlawiſchen Niederlaſſungen in Tirol und im 
ſüdlichen Baiern mit inbegreifen, die alten Slawen am Platenſee 
oder die pannoniſchen Slawen dagegen ausſchließen, da dieſelben in 
der Abtheilung über die Mährer beſprochen werden ſollen. Die 
weiten Länder, in welchen die Urahnen der heutigen Winden wohn— 
ten, führten zur Zeit der Römer verſchiedene Namen: es griffen 
nämlich darin Noricum, Liburnia, Istria und Carnia in einander, 
die durch die verſchiedenen Gebirgszüge der noriſchen, karniſchen 
und juliſchen Alpen von einander getrennt, und durch die Mur, 
Drau, Sawe u. ſ. w. bewäſſert wurden. Wann die Slawen, 
nach dem Falle der römiſchen Weltherrſchaft und der Wanderung 
der nordiſchen Völker nach dem paradieſiſchen Süden zuerſt in die 
genannten Länder eingezogen ſind, darüber ſind die Forſcher getheilter 
Anſicht. Manche meinen, dies ſei ſchon zur Zeit der Sarmaten 
geſchehen, namentlich im Jahre 334, als Kaiſer Konſtantin 300,000 
Sarmaten aus dem Herrenſtande (Sarmatae Arcaragantes domini), 
welche von den empörten und dienenden Sarmaten (Sarmatae Li- 
migantes, servi) aus den Ländern an der Donau und Theis ver— 
trieben worden waren, in ſeinem Reiche aufnahm und ihnen in Skythien 
(dem kleineren, dem heutigen Dobrut), Thrakien, Makedonien und 
Italien Sitze anwies , ſowie um 452, als einige Sarmaten, Ge 
manderer und Hunnen in Illyrien bei der Burg Martena ſich feſt⸗ 
ſetzten 2. Genauere Forſchung lehrt aber, daß unter dieſen Sarma⸗ 
ten weder Slawen zu verſtehen, noch daß die dieſen angewieſenen 
Sitze in Karantanien zu ſuchen find ?. Behauptungen über die Ein⸗ 
wanderungen der Winden müſſen auf feſtere Grundlage, nament- 
lich auf ausdrückliche Zeugniſſe der Geſchichtſchreiber über bie An⸗ 


1 Euseb. Vita Const. M. IV. 689. ed. Basil. Anon. ap. Muratori Script. 
Rer. Ital. XXIV. 640. Ammian. Marcell. XVII. 12. 13. S. Hieronym. in 
Chron. Euseb. an. 28. Coust. M. Matius in Fast. ap. Schellstrat. p. 551. 
Jordan, Orig. Slav. I. 69. II. 84. 87. Linhart, Geſch. von Krain. J. 
413 — 420, II. 61. 

2 Jornandes Get. c. 50. Linhart IT. 65. 

3 Die Ausdrücke Italia und Illyrieum werden ohne Grund auf Karantanien 
bezogen; castrum Martena ijt eher jenfeits bet Donau und der unteren Game 
zu ſuchen. Vergleiche Muchar, ſteiermärk. Zeitſchriſt. VII. 40 — 47. 
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ſäſſigkeit der Slawen in andern Ländern begründet werden. Hier 
geben uns aber die damaligen Geſchichtſchreiber über die Slawen 
in Karnien und Norikum beinahe bis gegen das Ende des VI. Jahr⸗ 
hunderts (595) keine ſichere Kunde. Zwar wiſſen wir, daß die 
Slawen bereits in den Jahren 537, 540 und 547 in Italien als 
Bundesgenoſſen der Römer kämpften 1, ſowie, daß im heutigen 
Ungarn ſchon in hunniſcher Zeit, lange vor der Ankunft der Awaren, 
Slawen ſaßen (wrgl. $. 11. 9. 10.); es waren aber jene blos 
römiſche Miethstruppen, wahrſcheinlich von der niederen Donau her, 
die Sitze dieſer aber ohne Zweifel zu jener Zeit auf das heutige 
Ungarn beſchränkt. Eben ſo irrig beziehen Manche das Zeugniß des 
Prokop, der einen Einfall der Slawen in das griechiſche Kaiſer⸗ 
thum, die Ausbreitung derſelben über ganz Europa und ihren gefahr⸗ 
loſen Aufenthalt während des ganzen Winters des Jahres 551 
berichtet, auf die korutaniſchen Länder, da doch Prokop keineswegs 
von Europa im gewöhnlichen Sinne dieſes Wortes ſpricht, ſondern 
einen alſo genannten Theil Thrakiens darunter meint 2. Mit bei 
weitem größerer Wahrſcheinlichkeit ſchließen Andere einerſeits aus dem 
vollkommenen Schweigen über die Slawen in dem Synodalſchreiben 
der Geiſtlichkeit von Aquileja vom J. 591, andrerſeits aus dem 
ausdrücklichen Zeugniſſe Pauls des Diakonen über den Kampf der 
Slawen mit den Baiern (595), aus der Klage des Papſtes Gregor 
über die Nähe der ſlawiſchen Völker bei Salona (600), aus dem 
Verſchwinden alter Bisthümer in Karnien nach 579 — 591 und 
endlich aus dem ſpäteren unaufhörlichen Auftreten der Winden, 
welches theils allein, theils in Verbindung mit den Awaren erfolgte, 
daß jene von dieſen zwiſchen 592 — 595 in die inneren öſterreichi⸗ 
ſchen Länder gedrängt wurden, welche ſie in kurzer Zeit mit gewal⸗ 


1 Stritter Π. 31— 32. Schlozer, nordiſche Geſchichte 349. 352. 


2 Stritter Il. 37—239. Die damaligen Provinzen des thrakiſchen Lanz 
des (Dioecesis Thracica) heißen: Europa, Thracia, Haemimontus, Rhodope, 
Sey ία (minor) und Moesia. Daß Prokop dieſe Provinz meint, geht aus dem 
hervor, was er über das Zuſammentreſſen der Slawen bei Adrianopel und ihre 
Plünderung in Aſtlka berichtet. Linhart, Geſchichte von Krain. II. 100. 112. 
Muchar, der die Beziehung dieſes Zeugniſſes auf die Winden nicht zugiebt, 
hat demnach das Wort Europa nicht verſtanden. Heft IX. 136. Ohne alle 
Begründung bringt daher Linhart den Ausſpruch Pauls des Diakonen »Carniola 
Slavorum patria! mit dieſem im Jahre 551 im fernen Thrakien geſchehenen 
Ereigniſſe in Verbindung. II. 101. 112. 153. 
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tiger Heftigkeit gleichſam überſchwemmten 1. „Die Slawen“, ſagt 
Muchar, „wurden in die Gegend des heutigen Oeſterreich, Steier— 
mark, Kärnthen und Krain oder in das alte nordweſtliche Pan— 
nonien, Norikum und Karnien von den Awaren, die in Pannonien 
und im öſtlichen Norikum (568) ſaßen, nach dem Abzuge der Longo— 
barden nach Italien, geführt. Die Ausbreitung der Slawen bis 
in das heutige Tirol hinein im obern Drauthale erfolgte mit un— 
gewöhnlicher Schnelligkeit zwiſchen 592—595. Die Scheide zwiſchen 
dem fränkiſch-bairiſchen und dem awariſch-ſlawiſchen Reiche fixirte 
ſich im Jahre 600, weiter hinaus breitete ſich das Slawenthum 
auch ſpäterhin nicht aus. Zur beſſeren Befeſtigung in dieſen meia 
eroberten Sitzen war den Slawen der längere Friede zwiſchen den 
awariſchen Herrſchern und den Longobarden und Franken, folglich 
auch mit den Baiern ſehr zuträglich (von 600—611). Da zur ſelben 
Zeit wahrſcheinlich auch zwiſchen den Byzantinern und Awaren an 
der niedern Donau Friede war, fo ijt die Vermuthung nicht grund— 
los, daß die Awarenchane Haufen der, jenſeits der Donau übers 
mäßig angewachſenen ſlawiſchen Bevölkerung (zumal dieſelbe auch 
nach beſſern Sitzen ſich ſehnte) nach Norikum, in's nordweſtliche 


Pannonien und Kärnthen überſiedelte, indem fie voll ſchlauer Ab— 


ſichtlichkeit durch dieſe Ueberſiedelung tapferer Männer die Grenzen 
zu ſichern und mit ihnen die Aufſtände der einheimiſchen chriſtlichen 
Bevölkerung und die Angriffe der benachbarten Longobarden und 
Franken abzuhalten gedachten. Dadurch erklären ſich zugleich die 
phyſiſchen, ſprachlichen und geiſtigen Verſchiedenheiten, die wir an 
den heutigen Nachkommen jener bemerken“ 2. Einverſtanden mit 
Muchars Meinung über die Zeit der ſlawiſchen Anſiedelung in Kärn— 
then, müſſen wir doch ſeine Anſicht von der Macht der Awaren über 
die Slawen, über die willkürliche Ueberſiedelung dieſer durch jene 
für übertrieben und ſehr zweifelhaft erklären. Allerdings haben Awa— 
ren über verſchiedene ſlawiſche Stämme zu verſchiedenen Zeiten ziem—⸗ 
lich hart geboten, aber ſo ſtetig und ſo allgemein war ihre Herrſchaft 
niemals. Möglich daher, daß Slawen ebenſo aus eigenem Triebe, 
oder weichend dem Andrange der Awaren, in Kärnthen eingerückt 
ſind, wie ſie dies nach Deutſchland, Möſien und Dalmatien gethan, 


Muchar VIII. 100 ff. IX. 139. 151 — 155. 
Muchar IX. 155 — 156. 
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daß ſie ſich dort feſtgeſetzt haben (um 592) und erſt ſpäter unter 
das ſchwere awariſche Joch gekommen ſind. 

2. Zwiſchen 570 — 590 geriethen, fo viel ift ſicher, die Awa— 
ren mit den Longobarden in Kampf, die im Jahre 568 aus Pan⸗ 
nonien nach Italien gezogen waren. Man betrachte nur den Bericht 
Pauls des Diakonen von der Verſöhnung beider Völker um 593 
— 5941. Ausdrückliche Nachrichten über die Einfälle der Awaren 
in Italien zu dieſer Zeit, ſowie über die Ausbreitung ihrer Bun⸗ 
desgenoſſen und Unterthanen der Slawen in Kärnthen fehlen. Erſt 
im Jahre 595 leſen wir, daß Thaſſilo, der vom fränkiſchen König 
neu eingeſetzte Herzog, zweimal in's Land der Slawen einrückte, 
und daß er das erſte Mal ſiegte, das andere Mal durch die uns 
vermuthete Ankunft des awariſchen Chanes eine Niederlage erlitt % 
In welcher Gegend die genannten Slawen gewohnt haben, ift uns 
gewiß: Muchar deutet auf die nördlichen an der Donau wohnenden 
Slawen, Hormayr vielleicht richtiger auf die Slawen in Kärnthen % 
Aus Gregors Breve an die Geiſtlichkeit von Salona (im Sommer 
des Jahres 600) erhellt, daß die Slawen ſchon damals, durch Iſtrien 
nach Italien eindringend, Dalmatien bedrohten + Beinahe zu der— 
ſelben Zeit rückten Awaren und Longobarden, in Verbindung mit 
den Slawen in Iſtrien ein, welches damals noch den Byzantinern 
gehörte. Grauſam ward mit Feuer und Schwerdt gewüthet (600 
601) 5. Um 603 halfen die Slawen, vom Chane abgeſchickt, dem 
longobardiſchen Könige Agilulf bei Eroberung der Stadt Cremona“. 
Bald darauf, wahrſcheinlich wegen des Todes des Awarenchanes 
nahmen die freundſchaftlichen Verhältniſſe zwiſchen Awaren und Lon⸗ 
gobarden ein Ende. Die Awaren plünderten im Jahre 611 Friaul 
und erſchlugen den Markgrafen Giſulf; die Slawen dagegen für 
ſich allein im Jahre 613 Iſtrien 7. In dieſe Zeit (612 — 613) 


1 Paul. Diac. hist. Longob. IV. 4. 

2 Paul. Diae. IV, 7. 11. Das Jahr 595 geben Sigebertus Gembla- 
censis und Hermannus Contractus an. 

3 Muchar VIII. 100—101. Hormayr, Herzog Luitpold S. 72—73. 

4 Farlati, Illyria sacra II. p. 287. Et quidem de Selavorum gente, 
quae vobis valde imminet, affligor vehementer et conturbor; affligor in his, 
quae jam in vobis patior; conturbor, quia per Istriae aditum jam Italiam 
intrare coeperunt. : 

5 Paul. Diac. IV. 25. 

6 Paul. Diac. IV. 29, 

7 Paul. Diac. IV. 38. 42. 
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gehört auch ein andrer Zug der Slawen nach Baiern, die Nieder⸗ 
lage der Baiern bei Agunt an der Drau (jetzt Innichen), die Flucht 
jener nach den baierſchen Grenzen und die Vertreibung derſelben von 
bert durch den Herzog Garibald II. 2. In dem Zeugniſſe des 
Paulus über dieſe Begebenheit iſt ſchon ausdrücklich von einer 
Grenze zwiſchen den Baiern und Slawen (termini Bajoariorum) 
bei Agunt die Rede. Unterdeß entflohen die Söhne des erſchlagenen 
Markgrafen Giſulf, Taſo und Kako, aus dem awariſchen Gefäng⸗ 
niſſe und befreiten nicht nur Friaul, ſondern machten ſich auch die 
Winden in der Gegend von Zellia bis zur Stadt Medaria zins⸗ 
pflichtig. In zinspflichtiger Stellung verblieben die Winden bis 
auf den Markgrafen Ratchis (zwiſchen 615 — 630) 2. Die Lage 
dieſes Ländchens iſt ſtreitig: Linhart bezieht Zellia auf das Geilz 
thal (am Fluſſe Ziljiea, deutſch Geilfluß), bei den Römern Vallis 
Julia mit der Stadt Julium Carnicum (jetzt Zuglio), im Mittels 
alter valle gilia, heutzutage Zilja (deutſch Geilthal) genannt, 
Medaria aber auf das Dorf Mataria unfern Trieſt; Muchar und 
andere deuten auf die Städte Cilli (Celje) und Marburg in Steier⸗ 
mark, Hormayr auf Zellia am Aſilis-Flüßchen (jetzt Sil) und den 
Ort Azilium, Azolo in Nieder-Friaul, Medaria aber bezog er gleich 
Linhart auf Mataria bei Trieſt, Andere endlich haben das heutige 
Matra (Matereium Winidorum, deutſch Windiſch-Matrey) für Me⸗ 
daria erklärt. Nach unſerer Anſicht dürfte dies ſlawiſche Land im 
Sil⸗ und Möll-Thale bis nach Windiſch-Matrey hin zu ſuchen 
ſein s. Längere Zeit hierauf ſchweigen die Annalen über die windi⸗ 
ſchen Slawen; denn was einige neuere Geſchichtſchreiber mit den 
korutaniſchen Slawen in Verbindung bringen, nämlich Samos 
Reich (627 — 662), das ſchließen wir aus wichtigen Gründen 
hier aus und behandeln es in einer anderen Abtheilung (S. 39. 2.). 


1 Paul. Diac. IV. At. 


2 Paul. Diae. IV. 40. Sclavorum regionem, quae Zellia appellatur, 
usque ad locum, qui Medaria dieitur, possederunt, 

3 ginfart II. 126 —129, Brgl. I. 216. Muchar IX. 143 — 147. 
Hormayr, Herzog Luitpold S. 19, In Muratoris Ausgabe fteht zwar Zellia ; 
in der ambroſianiſchen Handſchrift aber lieſt man Cagellia, bei Lindenbrog Aglia, 
fo daß die richtige Lesart Cuglia (nach friauliſcher Ausſprache ſoviel wie Julia) 
zu fein ſcheint. Cilli ijt allzu entfernt, und daß die Langobarden von 615—744 
auf der byzantiniſchen Küſte von Friaul geherrſcht hätten, läßt ſich nicht er⸗ 
weiſen. 
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Hier genüge die Bemerkung, daß auch die windiſchen Slawen un⸗ 
ter ihren einheimiſchen Fürſten ſich mit Samo vereinigten und ihr 
Land einen Theil ſeines Reiches bildete. Wahrſcheinlich ging daher, 
als Dagobert im Jahre 630 in Verbindung mit den Longobarden 
und Allemannen von drei Seiten gegen Samo anrückte, der Zug 
der Longobarden und vielleicht auch der Allemannen unter Chrodo⸗ 
bert nach Kärnthen, um die Winden von Samo abzuhalten, gegen 
den Dagobert ſich ſelbſt gewandt hatte. Der Annaliſt ſchreibt den 
Longobarden und Allemannen in dieſem Kampfe den Sieg zu!. 
Um dieſe Zeit (630) erwähnt Fredegar auch eine windiſche Mark 
(Marea Vinidorum) und einen Fürſten daſelbſt, Waluch oder Wla⸗ 
duch, zu dem die Ueberreſte der in Baiern geſchlagenen bulgariſchen 
Auswanderer geflohen fein ſollen. Dies beziehen Einige ſehr uns 
wahrſcheinlich auf das Land der Winden in Kärnthen, da es doch näher 
liegt, den genannten Fürſt in den deutſchen Slawenländern, in der 
Nachbarſchaft von Böhmen zu ſuchen 2. In die erſte Zeit der Herr⸗ 
ſchaft Samos fällt auch der Bekehrungsverſuch des heiligen Aman⸗ 
dus, ſeines Landsmannes, in dem Windenlande ſüdlich von der 
Donau; davon und von anderen Verſuchen, das Chriſtenthum aus⸗ 
zubreiten, unten (3.). 

Bis dahin war feſtes Land der Schauplatz windiſcher Thaten. 
Neuere Schriftſteller ſchreiben den Slawen aber auch Unternehmun⸗ 
gen zur See und zwar ſchon im VII. Jahrhunderte zu. Nach Paul 
dem Diakonen, auf deſſen Zeugniß über den Einfall der Slawen 
in Apulien fie fid) ſtützen, landeten die Slawen mit einer zahle 
reichen Flotte im J. 662 bei der Stadt Sipont an dem Ufer von 
Benevent. Ajo, Herzog von Benevent, ftellte fij ihnen entgegen, 
fiel aber in einem Hinterhalte ſammt ſeinem Gefolge: worauf fit 
fein Bruder Radoald, der in Friaul die ſlawiſche Sprache erlernt 
hatte, theils durch gute Worte, theils durch einen unvermutheten 
Ueberfall zur Rückkehr in ihr Land brachte s. Aber Paul ſagt nicht 
ausdrücklich, daß dieſe Slawen aus dem windiſchen Korutanien her⸗ 
gekommen wären, weshalb Andere, und wie es ſcheint richtiger, dieſe 


1 Fredegar c. 68. Muchar IX. 145. 
2 Fredegar c. 72. Muchar IX. 121 — 123. X, 51 — 65. 
3 Paul. Diac. IV. 46. Assemani 1. 380. Muchar VIII. 123—124- 
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Angabe auf die Chorwaten und Neretſchaner beziehen v. Um 670 
ward Warnefrid, der Sohn des aufrühreriſchen und umgekommenen 
Markgrafen Lupus, Markgraf von Friaul. Da er allein den König 
Grimoald mit Glück zu bekriegen nicht im Stande war, zeg er 
korutaniſche Slawenhaufen? nach Friaul; er ward aber dennoch 
gleich in der erſten Schlacht beim Schloſſe Nemas geſchlagen und 
ſelbſt getödtet. Die Rache für dieſe That verſchoben die Slawen 
auf gelegnere Zeit. Als der neue Markgraf Wektari (nach 670) 
den ſüdlichen Theil ſeines Reichs beſuchte, fielen 5000 Slawen in 
den nördlichen Theil deſſelben ein und ſchlugen, bedrohend die Haupt— 
ſtadt von Friaul, Cividale, bei dem Orte Broxas ihr Lager auf. 
Am Fluſſe Natiſo ward eine Schlacht geliefert: die unerwartete 
Ankunft Wektaris brachte Schrecken über die Slawen, in der Flucht 
wurden ſie größtentheils erſchlagens. Hierauf werden die Nach— 
richten über die Slawen bis zur Zeit Karls des Großen ſelten. 
Im Jahre 705 brachte Ferdulf, Markgraf von Friaul, die Slawen 
abſichtlich gegen ſich auf, um durch einen Sieg über ſie Ruhm zu 
gewinnen. Aber ſeine Verwegenheit bekam ihm übel: als er das 
auf einem ſteilen Hügel gelegene feſte Lager der Slawen angriff, 
ward er ſammt der Blüthe ſeiner Ritterſchaft durch Pfeile und 
Steine gleichſam lebendig begraben“. Gedemüthigt durch dieſen 
Unfall, dachten die Friauler an Rache. Als nachher die Slawen im 
Jahre 718 in Iſtrien bei der Stadt Lauriana ſich verſammelten, ſo 
überfiel fie der Herzog Pemmo unvermuthet und gewann dadurch 
nach drei Treffen einen Sieg über ſie. Nichtsdeſtoweniger aber 
traute er ſeiner Macht nicht, ſondern ſchloß noch auf dem Kampf— 
platze Friede mit ihnen 5, Um dieſelbe Zeit (725 — 728) ereignete 
ſich die Plünderung des Kloſters des heiligen Maximilian in Pongau, 
wonach ſich die damalige Verbreitung der Slawen in Bojoarien 
vermuthen läßt s. Bald darauf (um 735) verlor der Herzog Pemmo 


1 Pejacsevich, hist. Serb. p. 23. Engel, Geſchichte von Dalma⸗ 
tien S. 456. 457. Srl. €. 281 Anm. 4 0 
2 Paul. Diae. V. 22. Fugit ad Sclavorum gentem in Carnuntum, 
quod corrupte vocitant Carantanum etc. 
3 Paul. Diac. V. 23. 
4 Paul. Diac. VI. 24. 
5 Paul, Diac. VI. 45. 
6 Not. Cod. Mon. Salisburg. in den Nachrichten von Juvavia S. 33. 
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die königliche Gnade, ward abgeſetzt und ſein Sohn Ratchis trat 
an feine Stelle. Pemmo dachte daran, bei den Slawen einen Zus 
fluchtsort zu ſuchen; fein Sohn ward ihm aber untreu und lieferte 
ihn dem Könige aus. Die Slawen, wie es ſcheint, die von Cilli, 
welche von 615 — 630 Friaul zinsbar waren, hielten treu am 
Vater, und weigerten dem Sohne den Tribut. Darauf rückte der⸗ 
ſelbe mit einem Heere in ihr Land (Paul der Diakone nennt es 
Carniolam, Sclavorum patriam) und verheerte es 1. Wahrſchein⸗ 
lich brachte er es aber nicht wieder in Tributpflichtigkeit, da kein 
Zeugniß, noch ſonſt irgend ein Umſtand dafür ſpricht. Größere 
Gefahr drohte der Unabhängigkeit der Slawen von einer andern 
Seite, nämlich von den mächtigen Franken, die nach und nach auf 
den Trümmern der baierſchen, ſlawiſchen, awariſchen und longo— 
bardiſchen Reiche ihre Uebermacht kräftig befeſtigten. Pippin von 
Heriſtal begann den Kampf gegen die Baiern, deren Herzöge im 
Lehnsverbande zu den fränkiſchen Königen ſtanden, von den Longo⸗ 
barden aber unterſtützt nach Unabhängigkeit trachteten. Die De— 
müthigung derſelben durch Karl Martell und ſeine Söhne Karloman 
und Pippin (725 — 744) öffnete den Franken die Pforte zu den 
korutaniſchen Slawen. Ueber dieſe herrſchte damals Borut, der 
erſte dem Namen nach bekannte windiſche Herrſcher 2. Sort war zu 
Anfange ſeiner Herrſchaft den Franken nicht unterworfen; Waffen⸗ 
gewalt hatte ihn ſpäter dazu genöthigt. Die Awaren erhoben im J. 
748 Krieg gegen die Korutaner. Borut, allein zu ſchwach zum 
Widerſtande, rief die Baiern zur Hülfe. Dieſe vertrieben zwar 
die Awaren, unterwarfen aber die Korutaner ſelbſt ihrem Joche. 
Karat, Boruts Sohn, und Chotimir, ſein Neffe, die als Geiſeln 
nach Baiern mit fortgeführt worden waren, wurden dort nach Ber 
ruts Wunſche im Chriſtenthum erzogen s. Borut ſtarb im J. 750. 


Linhart S. 146. Anm. h. Koch-Sternfeld, Beiträge zur Länderkunde 
1. 181. 184. Hormayr, Herzog Luitpold S. 15. 
1 Paul. Diae. VI. 51. 52. cf. IV. e. 40. 

2 Mnbezweifentlich haben die Winden auch gu dieſer Zeit ihre einheimiſchen 
Fuͤrſten gehabt. (In der Biographie des heiligen Rupertus wird ein ,, Carenta- 
norum rex“ zwiſchen 684— 718 erwähnt?); aber ihre Namen werden in den 
Annalen nicht aufgeführt. Wladuch, wie oben bemerkt, gehört nicht hierher. 

3 Anon. d. Couv. Carant. ed. Freher p. 17., ed. Ropitar LXXII. 
Die Namen Borut, Karat und Chotimir werden verſchieden geſchrieben: in einer 
Pergamenthandſchrift des ſalzburger Kapitels Boruth, Cacatius, Zeithumar, in 
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Der Frankenkönig fette an deſſen Stelle Karat, und als dieſer nach 
drei Jahren ſtarb, Chotimir 1. Dieſer war ein eifriger Chriſt, der 
alljährlich nach Salzburg wanderte, um dort feine Andacht zu vers 
richten. Zu ſeiner Zeit machte ſich der Biſchof von Salzburg, Vir⸗ 
gilius, um die Bekehrung der windiſchen Slawen überaus verdient. 
Nach Chotimirs Tode (er ſtarb 769) und nach der Beilegung 
der Glaubens halber entſtandenen inneren Unruhen, herrſchte im Win⸗ 
denlande (772) Wladuch. Auch er trug um die Verbreitung des 
Chriſtenthums unter feinem Volke Sorge ?. Thaſſilo II., Herzog 
von Baiern, beſtrebt die fränkiſche Oberherrſchaft loszuwerden, beſchloß 
Korutanien für ſich zu erobern; Soldaten und Geiſtliche ſollten ihm 
dabei behülflich ſein. Daß dieſer Thaſſilo das heutige Tirol, das 
Land ob der Ens und einen Theil Korutaniens in der That in 
ſeiner Gewalt gehabt habe, bezeugen reiche Schenkungen an Klöſter 
und Kirchen, welche in dieſen Ländern lagen: die einheimiſchen 
bairiſchen Annalen verſichern ſogar, daß er ganz Korutanien (772) 
erobert und beherrſcht habe s. Auf dieſe Weiſe war Wladuch, den 
Thaſſilo vielleicht erſt zur Herrſchaft berufen hatte, unter bairiſche 
Oberherrlichkeit gekommen. Wladuch unterſtützte die ſalzburger Geiſt— 
lichkeit in ihren Bemühungen um die Verbreitung des Chriſtenthums 
bis in die pannoniſchen Slawenländer hin. Thaſſilos Streben nach 
Unabhängigkeit hatte indeſſen keinen glücklichen Erfolg: denn Karl 
der Große ſchickte den Thaſſilo, nach der Vernichtung des Tongobars 
diſchen Königreichs (774) und nach der Eroberung Friauls (774, 
776) in ewiges Gefängniß (788) und ſchlug die Awaren, ſeine 
Bundesgenoſſen, einigemal faſt bis zu ihrer Vernichtung. Ohne 
Zweifel kam ſchon damals (788 ff.) mit dem Lande ob der Ens 
und Tirol ganz Korutanien unter die Gewalt der Franken, welche 
gleich darauf ihre Herrſchaft über Pannonien und Chorwatien aus⸗ 
zubreiten begannen (S. 33. 2. §. 41. 2.). Noch in demſelben 


— 


einer wiener Handſchrift Boruth, Cacatius, Chettimarus, in andern Handſchrif⸗ 
ten Caratius, Khetumar, im Leben des heiligen Virgilius Karast. 

1 Anon. d. Conv. Carant. ed. Freher. p. 17. ed. Ropitar p. LXXII. 

2 Anon. d. Conv. Carant. ed. Freher. p. 17. Walinch, al. cod. 
Waltunch, ap. Ropitar p. LXXIII. Waltune, 

3 Chron. Mellic. ap. Pez. Idem Chron. Salisb. et Bernard. Nor. 
"n Bawar. Brgl. Linhart II. 165. Hormayr, Herzog Luitpold 
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Jahre ordnete Karl in Regensburg marcas et fines des neuerober⸗ 
ten Baiernlandes, und wohl läßt es ſich daher vermuthen, daß die 
Gau⸗ und Mark⸗Eintheilung des windiſchen Landes zu ebenderſel⸗ 
ben Zeit oder gleich darauf erfolgt ſei 1. Seit dieſer Zeit nämlich 
wird eine eigene windiſche Mark (Slowenská sträh), ſowie 
die Gaue Metlika, Piwka, Kras, Iſtrien, Kraina u. ſ. w. erwähnt, 
wie wir unten zeigen werden. Die gedemüthigten Awaren waren 
aber immer noch nicht vernichtet. Karl ganz entſchloſſen, ihrer 
Herrſchaft an der Donau ein Ende zu machen, ſchlug ſie darum 
ſelbſt in Oeſtreich auf's Haupt und zerſtörte zwei ihrer feſten Ringe 
(Hringus) im Jahre 791. Die Fortführung des Krieges aber 
überließ er ſeinem Sohne Pippin. Pippin, der aus Italien den 
Herzog von Friaul, Erich, und den ſlawiſchen Fürſten Zwonimir 
(Wonomirus bei Regino) 2 mit einem mächtigen Heere über Illyrien 
nach Pannonien (796) abſchickte, eilte mit einem andern Heere 
hurtig hinter ihnen her, und ſchlug die Awaren in Pannonien nach 
einer blutigen Schlacht völlig. Unermeßliche Beute ward im awa⸗ 
riſchen Lager gemacht (799). Die geringen Ueberreſte der Awaren, 
welche in den Einöden Ungarns fortvegetirten, ſtanden unter eigenen 
Chanen, welche die Oberherrlichkeit der Franken anerkannten. faz 
wen aus Baiern nahmen alsbald die von den awariſchen Unholden 
verlaſſenen Sitze ein 3. Somit herrſchte nun Kaiſer Karl I. nach 
dieſer Erweiterung der Grenzen ſeines Reiches über alle Slawen 
vom adriatiſchen Meere bis zur Donau. Die einheimiſche Verwal— 
tung in den verſchiedenen Ländern übergab er verſchiedenen Fürſten, 
Herzoͤgen und Grafen ſlawiſchen und deutſchen Geſchlechts. Nichts 
verhinderte nunmehr die Geiſtlichen von Aquileja und Salzburg an 
der Verbreitung des Chriſtenthums in dieſen Gegenden. Hierüber 
noch einige Worte. » 

Das Licht des Chriſtenthums kam von zwei Seiten und auf 
zwei Wegen zu den windiſchen Slawen, auf der einen Seite über 


1 ον wird dies durch bie Stiftungsurkunde Kaiſer Karls des Großen 
1 


von 791 ff. Brgl. Linhart I. 171. 

2 Daß dieſer Fürft aus Iſtrien oder Krain geweſen fei, ift eine nicht un⸗ 
wahrſcheinliche Anſicht einiger neuerer Forſcher. , 4 $ 

3 Einhard hat anno 791 sq. Annal. ap. Canis. Regino ad ann. 796. 
Sigeb. Gembl. ad a. 792. Anon. de Conv. Kar. ed. Freher p. 17 —18., 
ed. Ropitar p. LXXII—LXXIII. 
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Aquileja ven den italieniſchen Geiſtlichen, auf der andern über Salze 
burg von deutſchen Prieſtern. Die Anfänge der Verbreitung und 
der Annahme der neuen Lehre liegen auch hier wie anderweit im 
Dunkel. Schon vom heiligen Kolumban berichtet ſein Biograph, 
der Abt Jonas, daß derſelbe um 610—612, nach ſeiner Vertrei⸗ 
bung aus Burgund durch den König Theodorich, beſchloſſen habe, 
zu den nordiſchen Slawen zu gehen, um ihnen die neue Lehre zu 
bringen z überzeugt aber, daß die gelegene Zeit zu deren Bekehrung 
noch nicht gekommen ſei, habe er von feinem Vorhaben abgeſtanden a. 
Euſtaſins, Kolumbans Schüler, kam nach Baiern und bekehrte 
Einige derſelben; daß er aber im Slawenlande gelehrt habe, davon 
findet ſich nirgends Nachricht. Es ſcheint, als ob die Patriarchen 
von Aquileja, die ihr Anſehen gegen den Papſt und die fränkiſchen 
Biſchöfe, welche in ihre Kirchengewalt eingriffen, zu erhalten be⸗ 
ſtrebt waren, nicht wenig dafür gethan haben, um die heidniſchen 
Slawen zu gewinnen. Erfolgreicher war das Streben der Geiſtlichen 
von Weiten her. Der heilige Amandus, Viſchof von Utrecht, kam 
um 630 unter der Herrſchaft des Samo über die Donau in das 
ſüdöſtliche Norikum, um den dortigen Slawen das Evangelium zu 
verkünden. Damals waren dieſe unter dem Drucke der Awaren in 
großer Erbitterung; nichts deſto weniger fand Amandus unter ihnen 
Gönner und Verehrer — aber auch Verfolgung. Die ſehnlich er⸗ 
wartete Palme des Märtyrerthums ward ihm jedoch nicht zu Theil. 
Zwiſchen Amandus und Samo, Zeit- und Altersgenoſſen, ja viel⸗ 
leicht wohl gar Landsleuten, die in einem und demſelben ſlawiſchen 
Reiche wirkten, ſcheint ein gewiſſes Einverſtändniß obgewaltet zu 
haben, was ſich mit Fug vermuthen, aber nicht belegen läßt. Aman⸗ 
dus kehrte über den Rhein in ſeine Heimath zurück. Seine Ge⸗ 
beine ſetzte ſpäterhin der heilige Rupert in der neuen Kathedralkirche 
zu Salzburg zu frommer Verehrung bei?. Obwohl nun der Lebens- 


1 Jonas, Vita S. Columbani XXI. Nov. Assemani II. 21. Ei (S. Co- 
lumbano) cogitatio in mentem ruit, ut Veneticorum, qui et Selavi dieun- 
lur, terminos adiret, coecasque mentes evangelica luce illustraret ac ab 
origine post devia aberrantibus viam panderet. 

2 Hansiz, Germania saera I. 191. II. 103. Assemani Kalend. 
II. 22. Koch⸗Sternfeld, Beiträge I. 177. Baudemundus, vita S. Amandi, 
Acta Sanctorum VI, Febr. Audivit (S. Amandus), quod Selavi nimio er- 
rore decepti diaboli laqueis tenerentur oppressi: illicque martyrii palmam 
se assequi posse confidens, transfretato Danubio, eadem cireumiens loca, 

Schafarik, ſlaw. Alterth. II. 21 
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beſchreiber des heiligen Amandus ausdrücklich verſichert, es habe 
derſelbe einige Slawen zum chriſtlichen Glauben bekehrt; (o iſt es 
dennoch gewiß, daß dieſe Anfänge der neuen Lehre ſehr bald wieder 
verſchwanden. Die Geiſtlichen ließen ſich dadurch nicht abſchrecken 
und wandten fort und fort ihre Aufmerkſamkeit der Bekehrung der 
Slawen zu. Um die Mitte des VII. Jahrhunderts (649 — 652) 
nahm Emmeram, der aus Frankreich über Baiern in das Land der 
Slawen zog, ſchon am Rhein den der ſlawiſchen Sprache kundigen 
Prieſter Vitalis als Dolmetſcher mit; dies iſt zugleich ein Beweis 
dafür, daß flawiſche Anſiedlungen entweder ſchon damals von der 
Oſtſee und von der Donau, hin und wieder ſogar bis zum Rheine 
reichten, oder daß fromme Prieſter, um den Slawen das Evange⸗ 
fium zu verkünden, die Sprache dieſes Volkes fleißig erlernten !. 
Nach dieſen vorläufigen Verſuchen nahm ſich der Biſchof Rupert 
von Worms der Bekehrung der Winden noch viel eifriger an. Er 
ſtammte vom fränkiſchen Königsſtamme ab und legte, nachdem er 
den balerſchen Herzog Theod bekehrt hatte, im ehemaligen noriſchen 
Juvavia, dem heutigen Salzburg, am Eingange Karantaniens nicht 
ohne Widerſtreben der benachbarten Slawen? ein Bisthum und viele 
Klöſter an (684 — 718). Rupert ſelbſt unternahm Reiſen in die 
Alpenländer, d. h. nach Kärnthen, taufte die Slawen auf den 


»Wunſch ihres Fürſten und lehrte nach der Reiſe über die Alpen die 


Winden weiter nach Oſten und Süden, ſtiftete Klöſter und Kirchen 
und ließ Geiſtliche und Mönche in genügender Zahl im Lande 
zurück s. Sein Nachfolger, Vitalis, ſuchte es ihm im Eifer für die 


libera voce evangelium Christi gentibus praedicabat. Paucis vero ex eis 
in Christo regeneratis, videns etiam sibi non satis accrescere fructum, εἰ 
martyrium, quod semper quaerebat, non se adepturum, ad proprias iterum 
reversus est oves. 

v^ EL :Gternfelb, Beiträge I. 196. Hormayr, Herzog Luitpold 
S. 73. 

2 Sürgl. Anm. 39 über die Plünderung des Kloſters zu St. Maximilian 
im Pongau. 

3 Vita S. Ruperti Rosweid. ex monast. Rubeae vallis, Linhart It. 
145—148. Ueber die Zeit, in welcher Rupert lebte, find die Gelehrten im Streit. 
Hanſiz und Muchar ſetzen ihn zwiſchen 684 — 718, die alten ſalzburger 
Schriftſteller und unter den Neueren Filz und Hormayr zwiſchen 576—623. 
Wir geben hier die Zeitbeſtimmung der Geſteren, ohne für deren Richtigkeit ein⸗ 
zuſtehen. Siehe M. Filz, Unterſuchung der Hanſtz. Zeitrechnung hinſichtlich 
des heiligen Rupert, in den wiener Jahrbüchern der Literatur 1834. LXIV. 
A. Bl. 23 — 57. Derſ., über den Urſprung der biſchöflichen Kirche zu Lorch, 
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Bekehrung der Slawen gleichzuthun 2. Die freiheitsliebenden Sla⸗ 
wen legten dieſen Bemühungen politiſche Gründe unter, ſuchten ſich 
daher der Geiſtlichen ſoviel als möglich zu erwehren. In das 
VIII. Jahrhundert (um 750) ſetzen neuere Geſchichtſchreiber die 
Ermordung der Einſiedler Marinus und Anianus durch die Slawen, 
worüber die Legenden der genannten Heiligen ſprechen, obwohl der 
in den Quellen gebrauchte Ausdruck Wandali gleichermaßen auf die 
Awaren wie auf die Slawen bezogen werden kann 2. Nachdem das 
Joch der deutſchen Knechtſchaft auf die Winden geworfen worden 
war (748), trugen die baierſchen Herzöge und die Biſchöfe Sorge 
um die völlige Bekehrung ihrer Unterthanen: Thaſſilo II. (748 — 
788) und Virgilius erwarben ſich hierdurch zumal einen Namen. 
Der Viſchof Virgilius, der im J. 745 den ſalzburger Stuhl be⸗ 
ſtieg, aber erſt 767 die Weihe empfing, war vierzig Jahre hindurch 
(er ſtarb 785) der Leiter aller Bekehrungsmaaßregeln, welche dieſſeits 
und jenſeits der Alpen für die Slawen unternommen wurden. Dies 
hat ihm auch bei der dankbaren Nachkommenſchaft den Namen des 
Apoſtels der Kärnthner erworben. Zwar beſuchte er ſelbſt, trotz 
Chotimirs Einladung, die Chorutaner nicht; war aber deſto bes 
ſorgter um die Zuſendung eifriger Miſſionäre, welche Prieſter und 
Kirchen weihten. Maria-Sal in Kärnthen, Tiburnia (Lurnfeld), 
Undrima u. a. gelten mit für die älteſten chriſtlichen Kirchen in den 
Slawenländern. Das gemeine Volk widerſetzte ſich auch damals 
noch jeder aus der Fremde gekommenen Neuerung; dreimal ent⸗ 
brannte die Empörung, und als Chotimir im Jahre 769 ſtarb 
wurden ſogar die Prieſter insgeſammt verjagt, ſo daß einige Jahre 
hindurch, bis der Fürſt Wladuch wieder friſche Unterſtützung aus 
Baiern empfing, kein fremder Prieſter in Korutanien zu finden 
war . Thaſſilo II. von Baiern hatte in feinem Streben, das frän⸗ 


Anm 1835. LXX. A. Bl. 66—69. Hormayr, Herzog Luitpold. S. 
— 85. 

1 Koch-Sternfeld, Beiträge T. 199 — 202. 

2 Koch-Sternfeld, Beiträge I. 187-190. Crudelissima gens Wan- 
dalorum eadem tempestate idolatriam colens ritu paganorum, de propria 
egrediens patria longe lateque plura desiderabilia loca vastaverat in pro- 
viocia Bajoaria, quam circumquaque percurrens pervenit etiam ad cellam 
S. Marini etc. 

3 Auon. de Conv. Car. ed. Freher p. 17. ed. Kopitar p. LXXIII. 
Linhart 1. 139 — 162. Koch⸗Sterufeld 1. 223. 252. 
21” 
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kiſche Joch abzuwerfen, ſein Augenmerk vorzüglich auf Korutanien, 
als die Hauptſtütze feiner neuen Macht, gerichtet: dazu ſchien ihm 
die Ausbreitung und Befeſtigung des Chriſtenthums eines der vor⸗ 
züglichſten Mittel. Auf ſeinen Beſehl und unter ſeinem Schutze 
wurden alſo an den Thoren Korutaniens neue Klöſter errichtet, z. B. 
die ſcharniger Abtei in Tirol im J. 764 (769) u. a. Von ihm erhielt 
(770) Aribe, Biſchof von Freiſingen, die Stadt Innichen (Aguntum) 
nebſt der daran liegenden Pflege bis nach Windiſch-Matrey und 
Tauern (Slowenské Hole) unter dem ausdrücklichen Bedingniſſe, 
für die Bekehrung der Winden Sorge zu tragen “. Das freiſinger 
Bisthum ethielt aus Lurnfeld an der Drau und Liſar bedeutende 
Zehnten. In gleicher Weiſe mehrten ſich auch die Klöſter in den 
nördlichen Gegenden des Windenlandes, z. B. durch die krems⸗ 
münſterſche Abtei (777) u. a. Nach Thaſſilos Falle und der voll⸗ 
ſtändigen Unterwerfung der Slawen durch die mächtigen Franken 
(788) ſtand der Verbreitung des Chriſtenthums unter den Winden 
durch die weſtlichen Geistlichen kein Hinderniß mehr entgegen. Arne, 
der Nachfolger des Virgilius, vollendete das von Anderen begonnene 
Werk. Shen im Jahre 798 erhielt er von Kaiſer und Papſt eine 
Vollmacht zur Bekehrung der pannoniſch-noriſchen Winden, durch⸗ 
zog ſodann alle Länder derſelben und ſetzte hierauf einen gewiſſen 


»Theodorich zum Biſchof im Lande jenfeits der Drau ein (um 803), 


obgleich der Patriarch von Aquileja, zu deſſen Sprengel dies Land 
gehörte, Widerſpruch dagegen erhob. Einer der windiſchen Fürſten, 
Ingo, voll chriſtlichen Geiſtes, unterſtützte ihn hierbei ganz beſon⸗ 
dets 2. Arno verſah das Land mit einer beträchtlichen Anzahl von 
Prieſtern und Mönchen. Sein Nachfolger Adalrammus ſetzte den 
Otte (nach 823) zum ſlawiſchen Biſchof ein. Unter dem Erzbi⸗ 
ſchofe Linpramm (836 — 858) ward die Kirche Korutaniens durch 
den Biſchof Oswald verwaltet s. Während dieſes ganzen Zeitraums 


4 Meichelbeck, hist. Frisingensis T. I. P. II. 38. Inst. n. 22. 
Propter ineredulam generationem Sclavorum ad tramitem veritatis dedu- 
cendam. — — : 

2 Anon. de Conv. Car. ed. Freher p. 18. ed. Ropitar p. LXXIII. 
Hansiz, Germ. saer. II. 103. 109. In dieſe Zeit ſetzen einige Schrift⸗ 
ſteller die Herrſchaft des windiſchen Herzogs Domitian des Heiligen, über den 
man aber aus ας Quellen nichts Sicheres weiß. Hanſiz ve 
muthet, daß Ingo aus Ehrfurcht vor den Ueberreſten eines anderen heiligen 
Domitian dieſen Namen angenommen habe. 

3 Anon. de Conv. Car. ap. Freher p. 18. , ap. Ropitar p. LXXIV. 
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erwähnt die Geſchichte nichts von einer Theilnahme der Geiſtlichkeit 
von Aquileja an der Bekehrung der Slawen, man müßte denn die 
Nachricht, daß der fromme Martinus ſich aus Friaul nach Chor⸗ 
watien gewandt habe (um 837 — 867, vrgl. §. 33. 3.), hierher 
ziehen. Den Streit zwiſchen dem Patriarchen von Aquileja und 
dem Erzbiſchof von Salzburg entſchied Kaiſer Karl (810) inſoweit, 
daß er die Drau für die Scheide beider Sprengel feſtſetzte . So 
langſam erfolgte alſo die Bekehrung der einheimiſchen Slawen. 
Sie ſtanden forthin unter Aquileja und Salzburg? und bedienten 
ſich beim Gottesdienſte der lateiniſchen Sprache nach der Weiſe der 
römiſchen Kirches bis auf die Zeiten des Methodios und Kyrillos, 
deren Wirkſamkeit auch für dieſe Slawen ſegensreich ward, wie 
wir dies ſeines Orts (§. 41. 6.) umſtändlicher zu erörtern gedenken. 

4. Nach der Beſiegung der Awaren und der Unterwerfung der 
windiſchen Slawen durch die mächtigen Franken (791, 796, 799) 
verliert ſich die Geſchichte des geknechteten Volkes im Glanze der 
Heldenthaten, durch welche ſeine fränkiſchen Herren, vielen benach⸗ 
barten Völkern zum Verderben, fid) auszeichneten. Daſſelbe traurige 
Loos, welches zu derſelben Zeit, d. h. unter Karl dem Großen, die 
nördlichen und ſüdlichen Brüder betraf, drückte auch die windiſchen 
Slawen mit ſeiner ganzen Schwere. Ob es den Winden beſſer oder 
ſchlimmer ergangen [εί als ihren Nachbarn, den Chorwaten“ und den 
polabiſchen amen 5, darüber laſſen fid wohl Vermuthungen anſtellen, 
aber bei dem Mangel ausdrücklicher Zeugniſſe keine ſichern Beweiſe führen. 
Sei dem nun, wie ihm wolle, ihr Loos war ſicher kein angenehmes. Zu 
dieſer Zeit bekam auch der Volksname Slawe die Bedeutung von Sklave, 


— 


1 Muchar IX. S. 146. 

2 Im Jahre 850 weihte Liupramm, Erzbiſchof von Salzburg, eine neue 
Kirche in Pribinas Reſidenz am Plattenſee ein. 

3 Die wertvollen Ueberreſte der windiſchen Sprache aus dieſer Zeit (Dee 
weiſe der Sorgſamkeit der weſtlichen Geiſtlichen für ihre ſlawiſche Heerde), die 
ſich in einer münchener, früher freiſinger Handſchrift, etwa 900—990 geſchrieben, 
erhalten haben, ſind herausgegeben worden von P. J. Köppen und, A. Ch. 
Wostoko w, Pamjatnost slow. slowesnosti (Denkmäler flawifcher Literatur). 
Petersb. 1827. f., ſowie von B. Kopitar im Glagolita Clozianus, Vindob. 
1836 f. p. XXXIII — XLVII. 

4 Const. Porphyr. de Adm. Imp. c. 30. Tanta in eos crudelitate ute- 
bantur: Franci, ut lactentes adhuc eorum pueros canibus objicerent. 

5 Dithmar III. 56. ed. Wagner, Ad, Brem. III. 25, Helmold I, 15. 18, 
21. 25. 83. Andreae Vita Otton. p. 496. Anon. Vita ej. p. 693. 
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Knecht (Sclavus, «Σχλάβος, Sklave, Slave, Slaef, Eselave, 
Esclavo, Schiavo). Dies geſchah nach Voß zuerſt in Deutſchland, 
von wo dieſer Gebrauch auf die romaniſchen Länder überging, da 
die Franken mit den unterworfenen Slawen durch die Juden einen 
Handel in die ſüdlichen Länder trieben 1. Daß dieſes Schickſal nicht 
auf einmal, ſondern ſtufenweiſe über die unglücklichen Winden kam, 
läßt ſich bei der Schlauheit ihrer Zwingherren vermuthen. Anfangs 
ſuchten die Franken ſelbſt ſlawiſche Anſiedler in die von den Awa— 
ren verwüſteten Gegenden zu ziehen, um ſie dann, die ſie in ihrer 
Gewalt hatten, deſto härter zu bedrücken. Den kleinen ſlawiſchen 
Fürſten, deren es bei der Getheiltheit der ſlawiſchen Stämme in 
viele kleinere Staaten eine Menge gab, ward ein Schein ihrer 
Würde gelaſſen, um dem gemeinen Volke als Schattenbild und den 
Herrſchenden als bequemes Werkzeug zu dienen: ſie, den in ihren 
Landen eingeſetzten fränkiſchen Markgrafen und Grafen unmittelbar 
unterworfen, wurden nämlich als Werkzeuge der Macht dieſer gez 
braucht. Manche Schriftſteller ſuchen die Armuth der windiſchen 
Geſchichte durch Herbeiziehung von Begebenheiten, die ſich im pan⸗ 
noniſchen Mähren ereigneten, zu verdecken, die hiſtoriſche Wahrheit 
verbietet aber eine ſolche Ungehörigkeit. Wir beſchließen unſere 
hiſtoriſche Ueberſicht mit der flüchtigen Berührung einiger hierher 
gehörigen Hauptbegebenheiten. — Die von den Winden und Awaren 
bewohnten Lande waren unter Karl dem Großen und feinen Nach⸗ 
folgern in drei Provinzen getheilt, in die öſtliche oder awariſche 
(eigentlich hunniſche) Oſtmark, woraus fich ſpäterhin das Erzherzog⸗ 
thum Oeſtreich bildete, in das Herzogthum Kärnthen und in die 
windiſche Mark, welche aus dem heutigen Krain (ſlawiſch Rrajina), 
einem Theile Kärnthens und Steiermark beſtand. Die beiden erſten 
ſtanden unter dem baierſchen, die dritte unter dem friauler Herzog⸗ 
thme. Dem Markgrafen der pannoniſchen und awariſchen Mark 
waren die fränkiſchen Grafen, welche über die einzelnen awariſchen 
Chane und flawiſchen Herzöge und Fürſten geſetzt waren, untergeben. 
Erſter Markgraf der Oſtmark war Gerold, ein Bruder von Karls des 
Großen Gemahlin, bis 799, ihm folgten Gontram, Alberich, 


1 In Bezug auf die Polaben ſagt Dithmar (III. 56. ed. Wagner): 
Divisa sunt miserabiliter Sclavonicae ritu familiae, quae aceusata venun- 
dando dispergitar, 


. 
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Gobfrib (S17, 822), Thioderich, Gerold (826, 828), 
Radbod (834 — 844). Erneſt (bis 801), Werner (bis 866), 
Karloman, Sohn des Königs Ludwig, der die Verwaltung der 
Mark zwei Brüdern, Engelskalch und Wilhelm übergab, Aribo 
(is 876, und zum zweiten Male von 882 bis 887), Ruprecht 
(bis 889), Engelskalch (892) und dann wieder Aribo von 
893 bis 899, worauf das Markgrafthum alsbald von den Ma⸗ 
gyaren vernichtet wurde (um 904). Markgraf Liutpold entriß den 
Ungarn zwar einen Theil von Oberöſtreich und legte ‚darin eine 
Siete, Ens (von 907), an; die vollſtändige Eroberung des alten 
Markgrafenthums geſchah aber erſt durch die baierſchen Herzöge in 
den Jahren 944 — 983, worauf durch Errichtung eines neuen 
Markgrafthums in dieſen Gegenden der Grund zu dem ſpäteren 
öſtreichiſchen Herzogthum gelegt wurde (nach 1156). Das Herzog⸗ 
thum Steiermark entſtand erſt ſpäter (1180) aus dem ſteierſchen 
Markgrafthume, welches Otacher, Graf von Trungau (um 974) 
errichtete, und welches in der anderen Hälfte des XII. Jahrhunderts 
durch Einverleibung vieler benachbarten Herrſchaften und Güter, die 
von Kärnthen abgeriſſen wurden, ſich bedeutend verſtärkte. Karl 
gedachte anfangs die überwundenen Awaren in den ihnen angewie⸗ 
ſenen Sitzen bei einiger Freiheit zu laſſen; die Unruhen und Strei⸗ 
tigkeiten unter ihren einheimiſchen Fürſten, ſowie zwiſchen ihnen und 
den ſlawiſchen Fürſten vermochten ihn, fie mit neuem Kriege zu 
überziehen (811), worauf die Ueberreſte derſelben nach und nach 
vollſtändig zu verſchwinden begannen (nach 826). Die Markgrafen 
und Grafen aus fränkiſchem Geſchlechte bedrückten die kleinen awa⸗ 
riſchen und ſlawiſchen Fürſten ſo viel als möglich und verfolgten 
den Vortheil der deutſchen Anſiedler zum Schaden der Eingeborenen. 
Nach dem Tode oder Sturze der vier einheimiſchen Herzöge Priv⸗ 
vizlauga (Pribiſlaw), Cemicas, Ztoimar (Stojmir) und Eigar, die 
theils Awaren, theils Slawen geweſen zu ſein ſcheinen, wurden ihre 
Länder den baierſchen Grafen Helmwin, Albgar und Pabo als Erb- 
len. zugetheilt !. 

Der Theil des baierſchen Herzogthums, welcher zwiſchen dem 
Lande der Awaren und Friaul oder zwiſchen Mur und Sawe lag, 


1 Anon. de Conv. Carant, ed. Kopitar p. LXXIV. Die damaligen 
Annaliſten vermiſchen häufig Awaren und Slawen, beide Wandalen nennend. 
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b. h. Kͤrnthen und Steiermark, hatte einen eigenen Markgrafen, 
dem es oblag, die korutaniſchen Slawen im Zügel zu halten. Von 
dieſen Markgrafen wird im IX. Jahrhunderte zuerſt Salacho (828) 
genannt, zu dem der mähriſche Herzog Pribina (vor 836) floh. 
Der ſlawiſche Füͤrſt Ingo, deſſen Frömmigkeit der Anonymus von 
Salzburg ſo ſehr rühmt, ſcheint in dieſem Theile der windiſchen 
Länder geboten zu haben. Der König Ludwig, dem durch den Ver⸗ 
trag von Verdun (843) die ſlawiſchen Länder zu Theil geworden 
waren, übergab die Verwaltung derſelben ſeinem Sohne Karloman. 
Da derſelbe 861 alle bisherigen Markgrafen und Beamten abſetzte, 
wurde er vom Vater ſeiner Würde entkleidet, und als er mit Ge 
walt dieſelbe zu behaupten trachtete, mit Waffengewalt vertrieben 
(863). Das Markgrafthum ward dem Gundahar anvertraut, nach 
ſechs Jahren aber wieder abgenommen, weil er ſich mit den mähri⸗ 
ſchen Fürſten befreundet hatte. An ſeine Stelle trat als Markgraf 
in Kärnthen Karloman, zu deſſen Ehre das Markgrafthum zu einem 
Herzogthum erhoben wurde; nach ſeiner Thronbeſteigung gab Karlo⸗ 
man das Markgrafthum nicht auf; ſein Nachfolger Ludwig aber 
gab es dem natürlichen Sohne ſeines Bruders Karloman, Arnulf 
(880), dieſer zur Zeit ſeiner Thronbeſteigung, wie es ſcheint, dem 
baierſchen Herzoge Leopold. Der Sohn des Letzteren, Arnulf, war 
zu gleicher Zeit Herzog von Baiern und Kärnthen von 907—927. 
Durch Einverleibung Kärnthens mit Baiern ſuchten die deutſchen 
Herrſcher daſſelbe vor den Anfällen der Ungarn zu ſchützen. Kaiſer 
Otto I., der 957 Italien eroberte, ſchied davon Friaul und ſchlug 
es zu Kärnthen. Im Jahre 1012 gebot der Herzog Albero (Dux 
Careutanus et Histriae, dux Slavorum) über die vier Markgraf 
thümer Steiermark, Zilli, Iſtrien und Verona. Der Herzog Mar⸗ 
quard erhielt Kärnthen erblich (1073); bald nach ſeinem Tode aber 
wurde Steiermark, ifi, Verona und ein Theil Iſtriens davon 
geſchieden. 

Inner- und Unter- Krain, ganz beſonders flawiſch und eine 
in einige Grafſchaften und Gaue geſchiedene Mark, gehörte zum 
Herzogthume Iſtrien und ſomit zugleich, wenigſtens auf einige Zeit, 
zum italieniſchen Reiche. Die Bewohner dieſer Mark verbanden ſich 
mit dem chorwatiſchen Fürſten Liudiwit und erhoben mit ihm Krieg 
gegen die fränkiſchen Zwingherren, nämlich gegen Kadolach, Herzog 
von Friaul; nach anfänglich glücklichen Erfolgen wurden ſie vom 
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fränkiſchen Heere geſchlagen und noch härter geknechtet (819—820. 
vrgl. 8. 33. 2.) . Kadolachs Nachfolger, Balderich, wurde feiner 
Würde enthoben, weil er Pannonien und die benachbarten Länder 
gegen die Einfälle der Bulgaren nicht energiſch genug vertheidigte. 
Sein Herzogthum ward in vier Markgrafthümer getheilt (828.). 

Aus einzelnen Gauen des Markgrafthums Kärnthen und des 
Herzogthums Iſtrien entſtand das Herzogthum Krain. Schon 
gegen das Ende des X. Jahrhunderts wird Ober-Krain als eine 
beſondere Mark (Carniola, Kraingau) erwähnt. Otto I. ernannte 
972 einen gewiſſen Kunno zum Markgrafen dieſes Landes. Kunnd 
nahm feinen Sitz in Görtſchach (Goridany) und nannte fif Graf 
von Krainburg. Nach ihm finden wir die Namen einiger Mark- 
grafen von Krain in Schenkungsurkunden der deutſchen Kaiſer Ottos II. 
974, Heinrichs II. 1004, 1011 u. ſ. w. Sighard, Patriarch von 
Aquileja, erhielt das Markgrafthum Krain zugleich mit den Graf— 
ſchaften Iſtrien und Friaul, von welcher letzteren die Grafſchaft 
Görz ein Theil war, vom Kaiſer zweimal für ſeine Kirche zum 
Geſchenk (1077, 1091); Engelbrecht, Markgraf von Iſtrien, erklärte 
dies für eine Verletzung ſeines Rechtes und wehrte dem Patriarchen 
die Beſitzergreifung des genannten Markgrafthumes. Im Verlaufe 
der Zeit wuchs Krain durch Einverleibung verſchiedener Grafſchaften 
und Gaue an Umfang und kam, zum Herzogthum erhoben (1301) 2, 
unter die Herrſchaft der öſtreichiſchen Herzöge. 


36. Die Stämme und die Sitze der korutaniſchen 
Slawen. 


1. Die Slawen, welche dr den Imerdftreichifchen Ländern, 
zwiſchen der Donau und dem adriatiſchen Meere oder in beiden öſt⸗ 
reichiſchen Herzogthümern, in Steiermark, Kärnthen, Krain und den 
oſt⸗ und weſtwärts gelegenen Ländern wohnten, wurden von den 
ausländiſchen Schriftſtellern des Mittelalters mit den allgemeinen Nas 
men Sclavi, Selavini und Winidi, Wenedi, ſeltener Vandali bez 


1 Einhard Ann. a. 820. Vita Hludov. Imper. Carniolenses, qui 
eirca Savum fluvium habitant et Forojuliensibus paene contigui sunt, Bal- 
drico se dediderunt; idem et pars Carantanorum quae ad Ljudeviti partes 
a nobis defecerat, facere curavit. 


2 Siehe darüber die S. 310 Anm. 1 zu Ende aufgeführten Schriften. 
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zeichnet. Neben dieſen uralten Stammnamen kamen auch ſchon ſehr 
früh viele andere geographiſche Benennungen einzelner Stämme in 
Gebrauch, z. B. der Rakuſchaner, Gorataner oder Koruta— 
ner, Schtyraner, Krajinzer, Goritſchaner u. ſ. w. Der 
Name Slawe wird dieſem Volke beigelegt vom Papſte Gregor im 
Jahre 600 (Sclavorum gens), von Paul dem Diakonen (Sclavi, 
Sclavorum provineia, S. regio, S. patria), in Urkunden Thaſſilos II. 
von 770, 777 (Sclavi), vom Anenymus von Salzburg 873 
(Selavi, Slavi, Selavonia, Slavonia), in Urkunden um 824—836 
(Baaz de genere Carantania Selavinorum), in einer Urkunde um 884 
(in parte Sclavanorum), in einer Urkunde Ludwigs um 834 (Scla- 
vani), von 837 (territorium. in Sclavinia), in einer Urkunde von 
878 (Sclaviniae partes), in einer Urkunde von 888 (in Sclaviniae 
locis), von 892 (partes Carentaniae Sclaviniaeque), von 970 
(lingua Selavanisca), von 993 (dux Sclavorum seu Rarentanorum), 
von 1000 (coloniae Sclavaniscae), von 1015 (hovae Sclava- 
niscae), in der Biographie des heiligen Amandus (Sclavi), des 
heiligen Rupertus (Selavi Quarantani) u. ſ. w. 1; der Name Wins 
den dagegen findet ſich in der weſſobrunner Handſchrift (Winidi), 
in einer Urkunde Ludwigs von 832 (Winades) , bei Jonas im Leben 
des heiligen Kolumban (Venetici) und anderwärts. Bei Fredegar 
finden ſich beide Namen (Slavi, Sclavini, Sclavi cognomento Wi- 
nidi), obwohl fein Zeugniß eigentlich nicht hierher gehört. Wanda- 
len werden die Slawen, nach der allgemeinen Annahme, in den 
Lebensbeſchreibungen des heiligen Rupert und des heiligen Marinus 
und Anianus genannt?, obwohl die deutſchen Annaliſten dieſen Namen 
gewöhnlich von den Awaren gebrauchen. Bekannt iſt es, daß der 
keltiſch-deutſche Name Winden von den Leberreften dieſer Slawen 
bei ihren deutſchen Nachbarn noch heutigentags üblich iſt, während 
fid jene ſelbſt im allgemeinen Slowenzen (Slowenei) und nach der 


1 In der bamberger Bibel wird Kaiſer Karl der Dicke (880) dargeſtellt, 
wie er die Huldigung von ſeinen vier Hauptreichen als von vier Frauen, mit 
Namen Roma, Gallia, Germania, Sclavinia, empfängt. 

2 In der weſſobrunner Handſchrift werden die Bewohner Pannoniens Wan⸗ 
dali genannt, Pannonia vocatur illa terra meridie Danobio, Vandali babent 
hoc; und weiter unten: Huni et Vinidi Vandoli aut Vandali. Waren dies 
Slawen? Hormayr, Herzog Luitpold S. 23—24. od) - Sternfeld 
(Beiträge I. 212) ſagt; „Auch im baieriſchen Wald werden die ſlawiſchen Kolo⸗ 
nien als Vandali bezeichnet“, ohne die Beweisſtelle aus den Quellen hinzu⸗ 
zufügen. : 
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Verſchiedenheit ihrer Sitze mit verſchiedenen partikulären Namen be⸗ 
nennen. — 

Nach der Eroberung der windiſchen Länder durch die Franken 
und nach der Zertheilung derſelben in verſchiedene Herzogthümer und 
Marken auf deutſche Weiſe führte das nördliche, an dem ſüdlichen 
Ufer der Donan gelegene Gebiet, das heutige Ober- und Nieder⸗ 
oͤſtreich, in Urkunden und in Schenkungsbriefen der Klöſter von 
Karl dem Großen bis zum Tode Ludwigs des Deutſchen (von 788 
bis 876) verſchiedene Namen; bald heißt es blos oriens, plaga 
orientalis, orientales partes, bald Avaria, Hunia*, provincia Ava- 
rorum vel Hunorum, bald pannoniſche Mark, Oberpannonien, Einöde 
der Awaren und Pannonier (limes pannonicus, Pannonia superior, 
solitudines Avarorum et Pannoniorum), bald Grenzgebiet Kärn— 
thens (confines Carantanorum), bald auch Sclavinia im engeren 
Sinne? u. f. w. Bis zur Beſiegung der Awaren beſtand die Bevöl⸗ 
kerung dieſes Donaulandes größtentheils aus ackerbauenden Slawen 
und aus herrſchenden Awaren. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die 
Schwere des awariſchen Joches gerade auf dieſen Donauſlawen über⸗ 
aus ſchwer gelaſtet habe, wovon Samos tapfere Hand ſie auf einige 
Zeit befreite; nach Samos Tode geriethen ſie ohne Zweifel wieder 
unter die Gewalt der ſchlauen Awaren. Nach dem Falle der Awaren 
ward das unglückliche Volk durch das Recht des Krieges von den 
Deutſchen in die Leibeigenſchaft verſetzt, ſo daß ſeitdem in dieſer 
Gegend freie Slawen ſehr ſelten erwähnt werden. Es waren dieſe 
freien Slawen vielleicht Anſiedler, die von Karl und feinen Nache 
folgern unter der Bedingung der Freiheit aus anderen Ländern hier⸗ 
her gezogen worden waren. Wahrſcheinlich waren die Slawen gleich 
ſeit ihrer Anſiedlung der Menge nach nicht zahlreich; nicht zu ver⸗ 
wundern iſt es, daß ſie in den Stürmen, welche Awaren und Franken 
über fie brachten, ſehr bald vollig verſchwanden, ſo daß ſich im XII. 
Jahrhundert kaum noch ſchwache Ueberreſte hier und da in alten 


1 Avaria oder Hunia ward eigentlich bloß Niederöſterreich (unter der Ens) 
und ein Stück des weſtlichen Ungarns genannt. 

2 Partibus Avarorum et Sclavorum, partes Bojobariae et Sclaviniae, 
Avari atque Selavi, qui ab orientali parte Bojoariae sunt, in orientalibus 
partibus, fines Pannoniae superioris, Avaria, Avaralia, provincia Avaro 
rum, ia regione Pannonia, territorium in Selaviuia ele. find Schreibweiſen 
der damaligen Zeit. Wiener Jahrbücher der Literatur 1825. Bd. XXXI. A. Bl. 
S. 45. Bd. XL. S. 3— 4. Hormayr, Herzog Luitpold S. 61 — 62. 
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Urkunden erkennen laſſen. Einige Forſcher haben gemeint, daß im 
XI. — XII. Jahrhunderte eine beſondere, von der Oſtmark verſchie⸗ 
dene, auf beiden Seiten der mittlern Donau gelegene deutſch-böhmiſche 
Mark (Marchia bohemica, terminus Selavorum) beſtanden habe. 
Dieſe Behauptung iſt aber irrig. Der Ausdruck „böhmiſche Mark, 
ſlawiſche Grenze“ bedeutet eben nichts anderes als böhmiſche Grenze 
und iſt ohne Zweifel ebenderſelbe Landſtrich, den Fredegar ehedem 
„Windiſche Mark“ (Marca Vinidorum) * nannte, und der von der 
ſpäteren ſlawiſchen Mark (slowenska sträh) wohl zu unterſcheiden 
iſt 2. Schon oben bemerkten wir, daß aus der zum Herzogthum 
Baiern gehörigen Oſtmark ſpäter das Herzogthum Oeſtreich entſtand. 
Die Slawen, namentlich die nordöſtlichen Czechen und Mährer, nann⸗ 
ten zweifelsohne beide, d. h. die Oſtmark und das Herzogthum εβρ 
reich, Rakausy und die Einwohner Rakusane (bei den Czechen noch 
heutigentags Namen für Oeſtreich und Oeſtreicher), indem ſie den 
Namen des uralten, ſchon von Ptolemaios in dieſen Gegenden gez 
nannten Volkes Rakatae auf fie übertrugen 3. Welchen Stammes 
die Rakater urſprünglich geweſen, läßt ſich gegenwärtig nicht mehr 
beſtimmen; Ptolemaios zählt ſie in der Reihe deutſcher Völker auf. 
Möglich, daß die Slawen, weſtwärts vorrückend und die Sitze der 
Rakater einnehmend, den Namen derſelben ebenſo überkamen, wie 
den der Silinger in Schleſien und den der Korkonter in Böhmen. 
Sei dem, wie ihm wolle, dies Wort iſt und bleibt ein klarer Beleg 
für das Alterthum der Slawen in dieſer Gegend“. 


1 Fredegar ο, 72. Vergleiche Muchar VIII. 122—123. X. 51 — 65. 

2 Heyrenbach, die Slawen in Oeſterreich, in den Abhandlungen der 
königl. böhm. Geſellſch. der Wiſſenſchaften. II. 3— 40. Derſ, ob es im 
XL und XII. Jahrhundert eine eigene deutſch⸗böhmiſche Mark in Oeſterreich 
gegeben habe? im wiener Magazin der Kunſt und Literatur 1796. Er ſuchte 
dies darzuthun. Gegen ihn ſchrieben Kurz 1809 und Hormayr 1813. Ver⸗ 
gleiche: Beiträge zur Geographie des Landes unter der Ens, wiener Jahrbücher 
der Literatur 1825. XXXI. A. Bl. S. 44 — 46. Perlen zur Geſchichte Oeſter⸗ 
reichs unter den Babenbergern, aus den Schätzen Münchens. Ebend. XXXIX. 
S. 1 — 42. XL. 1— 41. 

3 Piolem; II. 11. Καὶ συνεχεῖς αὐτοῖς (τοῖς Βαίμοις), παρὰ τὸν πο- 
ταμὸν οἱ Τετρακατρίαι: καὶ οἱ πρὸς τοῖς Κάμποις 'Ῥακάται. Es gab [ο 
mit zwei Stämme: die Te-Rakatriae am Dygafluſſe (vergleiche Sa-boki, d. h. 
die Anwohner des Sanfluſſes, Wisburgii, d. h. die Seld) clamoofaet u. ſ. w.) 
und die Andern weiter weſtlich am Kamp. 

4 Es ift mir zwar bekannt, daß ſchon altere Schriftſteller (Weiſkern, 
niederöſtreichiſche Topographie s. v. Rötz, D urich, Bibl. slav. p. 9) den 
Namen Rakausy, Rakuſchaner vom Schloſſe Rakez, Rakauz, jetzt Rötz, ableiten. 
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Rarantanum, ein Name, der zuerſt in Denkmälern des VIII. 
und IX. Jahrhunderts vorkommt, begriff das heutige Kärnthen, 
Steiermark und den öſtlichen Theil Tirols, im Gegenſatze zu Karnia, 
Karniola, worunter die weſtliche Hälfte des heutigen Krain und ein 
daranliegender Keil von Friaul verſtanden wurde. Beide Namen 
kamen in verſchiedenen Formen vor. Bei Paul dem Diakonen lieſt 
man (799) Carantanum, Carantani, Carnuntum, bei Regine (915) 
Carantanum , Carantani, Carnutum, in einer Urkunde Karls des 
Großen von 810 KRarantania, in einer Urkunde aus der Zeit von 
824836 Carantania (Baaz de genere Carantania Selavinorum), 
in einer Urkunde von 892 Carentania (partes Carentaniae Sclavi- 
niaeque), bei dem Anonym. Salisb. 873 Quarantani (partes Qua- 
rantanae), in den Ann. Bertinian. und im Leben des heil. Rupert 
Selavi Quarantani, in einer Urkunde des Herzogs Heinrich Raren- 
lani (dux Slavorum seu Rarentanorum), in Urkunden von 976 
und 980 Carentini, bei Dithmar von Merſeburg Carenti, Caren- 
lani, in einer Urkunde von 979 regio Rarintana, in einer Urkunde 
von 980 in pago Rarintriche, in einer Urkunde von 983 in monte 
Carentano in Schriften des XI. Jahrhunderts ſchon weit häufiger 
Carintha, in einer Urk. von 1007 provincia Rarinthia, in den Annal. 
Wirziburg. ad a. 1054 Welf dux Carinthiorum, bei Martin Gale 
lus Carinthia; angelſächſiſch bei Alfred Carendre, ſlawiſch oder 
ruſſiſch bei Neſtor Chorutane, czechiſch bei Dalimil u. A. Rorutane, 
Korutansky (bei Neueren irrig Korytane, Rorytansky), heutzutage 
bei den Slowenzen ſelbſt Goratan (Land), Goratániz (Mann), 
Goratánka (Frau), oder Roroshko (Land), Roróshiz (masc.), Ro- 
rósha, Koroshiza, Roroslikinja (fem.) u. ſ. w. Ueber Urſprung 
und Bedeutung dieſes Namens ſind die Anſichten der neueſten Schrift⸗ 
ſteller ſehr verſchieden. Paul der Diakone, der erſte Gewährsmann, 
erklärt Carnuntum für die richtige, Carantanum dagegen für die 
verdorbene Form; ohne Zweifel ließ er ſich zu dieſer falſchen An— 
nahme durch den Namen der berühmten Stadt Carnuntum in Pan⸗ 
nonien verführen 1. Nach meiner Anſicht ijt Rarantanum der rechte 


Es iſt dies aber nach meiner Anſicht eine unrichtige Ableitung. Die Geſchichte 
kennt nur wenig Beiſpiele für die Benennung eines Volkes nach Schlöffern, wohl 
aber eine Menge für das Gegentheil. 

1 Paul, Diae. V. 22. Warnefridus .... fugit ad Sclavorum gentem in 
Carnuntum, quod corrupte vocitant Carnntanum. Daſſelbe wiederholte Re 
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eigentliche Name von dieſem Theile des alten Norikums, der mit 
Carnia eines Stammes ijt, nur daß ihm noch die Sylbe tan bei⸗ 
gefügt wurde. Die alten Bewohner dieſer Gegend waren Kelten oder 
Gallier; in der keltiſchen Sprache bedeutet aber karn ſoviel wie Ge⸗ 
ſtein, tan ſoviel wie Erde, Land. (Aehnlich gebildete Namen ſind 
bei den Kelten in Gallien und anderwärts nicht ſelten, z. B. Aqui- 
tan, Bri- tan, Turdi-tan, Albin-tana, Gadi- tan, Calagurri - tan 
u. ſ. w.). Betreff der erſten Sylbe vergleiche Corn-Wallis, Carni, 
Carnutae, Carnutes, Carnuti, Carnutini, Carantolus (Fluß), Ca- 
rantomagus, Carnuntum (Stadt) u. ſ. w.; in Bezug auf den Sinn 
aber Taurisci (vom keltiſchen taur, rupes alpina), Schkipetar (von 
schkip, rupes) u. f. w. Neſtors Chorutane entſtand regelmäßig aus 
Rarantane, durch Verwandelung des Naſenlautes an in u und des 
ſanften K in die Gutturale eh; in der neuezechiſchen Form Rorytané 
iſt durch Anſpielung auf Roryto (alveus) die eigentliche Wurzel völ⸗ 
lig in den Hintergrund gedrängt worden. Der Umfang Karantaniens 
war nicht immer derſelbe; nie umfaßte es jedoch mehr als Kärnthen, 
Steiermark und einen Theil des heutigen Tirol. In dieſem Umfange 
war Karantanien ſüdlich von der Lombardei, öſtlich von Pannonien, 
nördlich von der Oſtmark oder dem heutigen Niederöſtreich (das 
pannoniſche Hunnien) und von Baiern begrenzt 1. 

Gleichen Urſprungs und gleicher Bedeutung ijt der Name Car- 
nia, Carniola, obwohl damit eine von Karantanien verſchiedene Ger 
gend verſtanden wird. Schon in den hiſtoriſchen und geographiſchen 
Schriften der Alten werden Karnier erwähnt, ein galliſches Volk, 
das in der weſtlichen Hälfte des heutigen Krain und im nahen Friaul, 
auf den Gebirgsabhängen und in den Bergthälern wohnte. Von 
ihm führen die karniſchen Alpen den Namen 2. Vielleicht waren die 


gin o ad a. 876. Carnuntum, quod corrupte Carantanum dicitur. Man 
ſchütze das Alterthum dieſer Zeugniſſe nicht vor; tauſend Beiſpiele ſind zur Hand, 
wie die damaligen Schriftſteller, deren Sprachkenntniß eine nur überaus be⸗ 
ſchränkte war, bei Erklärung der einfachſten und üblichſten Namen in die ärg⸗ 
ſten Fehler verfielen. 

1 Muchar IX. 144—146. X. 51 — 65. 

2 Plinius h. n. III. 24. Fragm. fast. triumph. ap. Gruter. Inseript. 
1. 208. Galleis Rarneis. Strabo VII. 217. Inser. Rom. ap. Ratancsich 
Geogr. Epigr. I. 195. Carni Cataligae. Eine genaue Beſtimmung ihrer 
Grenzen ſiehe bei Ratanesich, Geogr. ep. I. 202. Vergleiche Linhart 
I. 28 — 29. Ufert, alte Geogr. IV. 68. 205. In der weſſobrunner Hand⸗ 
ſchrift aus dem VIII. Jahrhunderte heißt es: In quibus (desertis ab occidente 
Pannoniae) habitant Boi et Carni! Vielleicht ſtatt Carantani? 
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Karantaner und die Karnier Abzweigungen und Nachkommen der gal⸗ 
liſchen Karnuter, die aus Gallien nach Oberitalien wanderten“, wäh⸗ 
rend der Hauptſtamm in der Heimath verblieb; vielleicht entſtand aber 
auch der örtliche Name hier aus gleicher Veranlaſſung wie in Gallien, 
wegen der felſigen Gebirge. Als der Sturm der Völkerwanderung 
ſich gelegt hatte, erneuerten die lateiniſchen Chroniſten den alten Landes⸗ 
namen, obwohl nunmehr anderes, nämlich ſlawiſches Volk, darin ſaß. 
Bei Paulus wird mit geringer Aenderung des Wortes „Karniola die 
Heimath der Slawen“ genannt 2. Aus bem Zeugniſſe des genannten 
Chroniſten erhellt, daß Karniola einſt in der Nähe des Sitzes der 
Herzöge von Friaul gelegen habe; fügen wir hier noch das Zeugniß 
des Einhard hinzu, welcher berichtet, „daß die Karniolaner an der 
Sawe ſitzen und an Friaul grenzen“ s, fo überzeugen wir uns davon, 
daß unter dieſem Namen das Land zwiſchen den Flüſſen Iſonzo und 
Sawe, folglich der öſtliche Theil des alten römiſchen Karniens, näm⸗ 
lich mit Ausſchluß Friauls, bezeichnet wurde. Ob die von den Sla— 
wen gleichfalls eingenommene und von Paul dem Diakonen Zellia 
genannte Gegend! hier im kleinen Karnien oder vielmehr im weiten 
Karantanien zu ſuchen ſei, ift noch ſtrittig. Schon oben (8. 35. 2.) 
beſtimmten wir uns für die Erklärung, welche die meiſten Beweis- 
gründe für fi hat, wonach Zellia, aus Julia, Gilia entſtanden, auf 
das Geilthal (Zilja), welches von dem Geilfluß (Ziljica) durchſtrömt 
wird, Medaria aber auf das Städtchen Windiſch-Matrey (Slowenska 
Matra, Matereiun Winidorum) zu beziehen wäre. Demzufolge 
würde dies Ländchen als ein beſonderer Theil Karantaniens zu bez 
trachten (ei 5. Nicht minder wichtig ift die Frage, wann und wie 
der ſlawiſche Name Rraina oder Rrajina entſtanden und welches Land 


1 Liv. V. 34. Strabo IV. 138. 

2 Paul. Diac. VI. 52. Ratchis . .. in Carniolam Sclavorum patriam .... 
ingressus. Weiter oben (e. 51) ſagt er über dieſes Land: Pemmo cum suis 
disposuit, ut in Sclavorum patriam fugeret. 

3 Einhard. ad a. 820. Vita Hlud. Imp. Carniolenses, qui circa Sa- 
vum flavium habitant et Forojuliensibus paene contigui sunt, 

4 Paul. Diac. IV. 40. Sclavorum regionem, quae Zellia appellatur, 
usque ad locum, qui Medaria dicitur. 

5 Linhart (II. 152 — 156) hielt Zellia für gleich mit Karniola, was 
Muchar mit Recht (Heft IX. 144) bekämpft, indem er aus Paul dem Dia⸗ 
konen darthut, daß derſelbe bie Wörter Zellia, Carniola, Carantanum, Istria 
verſchieden braucht, obwohl Muchar hinwieder in den Irrthum verfiel, daß er 
Zellia für die Gegend und Stadt Gilli hielt. 
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eigentlich zuerſt damit bezeichnet worden ſei? So weit uns bekannt, 
findet fif dieſer Name zuerſt in zwei Urkunden des Kaiſers Otto IL 
von den Jahren 974 und 988, worin Chrainmarcha, Chreine 
geſchrieben ſteht . Der Ausdruck der berührten Urkunden „Karniola, 
welches insgemein Krajna genannt wird“, ſowie die dort erwähnten 
Flüſſe und Städte zeigen ſehr klar, daß die Namen Karniola und 
Kraina daſſelbe Land bezeichneten. Zugleich ſtellt fid) Linharts Ber 
hauptung, als habe Kraina eigentlich blos den öſtlichen Theil Kar⸗ 
nioliens bezeichnet, als falſch heraus 2. Offenbar iſt Krajna das ſla⸗ 
wiſche Krajna = Mark, Grenzland, man wollte denn eine gerade 
nicht unwahrſcheinliche Slawiſirung des alten Carnia annehmen“. 
Die Form Chrena d. h. Krajna ſcheint mir nicht Fehler unwiſſen⸗ 
der Schreiber, ſondern die Ausſprache des gemeinen Volkes in dieſer 
oder jener Gegend geweſen zu ſein, zumal ſich eine Menge Belege 
dafür finden, daß zu alter Zeit bereits verſchiedene Slawen, nament⸗ 
lich auch die Winden, e ſtatt a, vorzüglich nach r auszuſprechen 
pflegten, z. B. trewa, rena ftatt trawa, rana u. f. w. Die Krai⸗ 
ner ſprechen noch heute kre für kraj, dreta ſtatt drata, trèp ſtatt 
trap, réza ſtatt ráza u. ſ. w.“. 

Die ſogenannte windiſche Mark (Slowenská sträh), in 118, 
marchia inferior, transsylvania, d. h. marchia juxta Souvam ſtatt 
trans fluvium Drawe) umfaßte im XI. Jahrh. die niedere Hälfte Steier⸗ 
marks oder den marburger und den zillier Kreis ſammt einem Theile 


1 In einer Urkunde von 974. In quasdam partes nostrae proprietatis 
in dueatu praefati ducis (Henriei) et in comitatu Poponis, quod Carniola 
et vulgo Chraiumarcha voeatur. In einer anderen von demſelben Jahre: In 
regione vulgari vocabulo Chrene et in marchia et in comitatu Poponis 
comitis. Ebendaſelbſt: Via Chreinariorum. In einer Urkunde von 988: 
In Chreine in marcha ducis Henrici et in comitatu Waltilonis comitis. 
In anderen fpäteren Urkunden ſteht gleichfalls Chreina, Chreine; bisweilen auch 
Creina , z. B. in einer Urkunde von 1004 in pago Creina nominato u. ſ. w. 


2 Linhart Il. 155 — 156. 


3 Uebrigens kommt Krajina, in diefem Sinne mehrfach in den ſlawiſchen 
Ländern vor, z. B. Krajina, Gegend in Serbien, Ufrajiua in Rußland u, a. 
Ohne Grund leiten Manche Krajna von dem in Quellen gar nicht vorkommen⸗ 
2 x CN DA Gorajna, Gorejosko ab, (Wodnik) Geſchichte von 

ain S. 25. 


À Die Form Restiz, Restizius ſtatt Rastie, Rastislaw in fränfifchen 
Jahrbüchern, ijr ſicherlich ſlawiſchem Munde, vielleicht dem der korutaniſchen 
Winden entnommen, obwohl auch die Naguſaner résti, narésti, uzrésti 


ſprechen. 
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Krains 1. Damals gab es auch einen beſonderen von Karniola oder 
Krain geſchiedenen Landſtrich in Oſten, an der Krka 2, weshalb Linz 
hart und die ihm folgen, den urſprünglichen Gebrauch des Wortes 
Krajna irrig beſchränken wollen. — Aus Theilen des ehemaligen 
Karniens und Venetiens entſtand im Weſten das Herzogthum Friaul 
(Παιν, Furlany), fo nach der Stadt Forum Julii, dem heutigen Cividale, 
genannt. Bemerkenswerth iſt es, daß auch Neſtor den Namen der 
Friauler in der Ferm Korljazi hat s. — Betreff des Namens Steier⸗ 
mark (ſlawiſch Styrsko) bemerkten wir ſchon oben, daß derſelbe dem 
Fluſſe Schtyra (Steier) * und der an demſelben gelegenen Stadt und 
Burg (Styratpurh) feine Entſtehung verdankt, und daß erſt ſpäterhin 
ein großer Theil des alten Karantaniens damit bezeichnet wurde. Des⸗ 
halb beſchäftigen wir uns hier nicht weiter mit dieſem Namen. 
Unter den einzelnen in Karantanien angeſeſſenen Slawenſtämmen 
ſind vorzüglich die Chorwaten, die Stoderaner und die Suſelzer be⸗ 
merkenswerth. Die Chorwaten hatten ehedem inmitten ihrer windi⸗ 
ſchen Brüder einen bedeutenden Landſtrich an der Mur zwiſchen den 
Städten Knittelfeld und Leoben (Lubno) inne, wo noch heute der Ort 
Kraubat die Erinnerung an ihre ehemalige Anweſenheit erhält. Ihre 
Sitze werden unter dem Namen pagus Crauuati in den mittelalter⸗ 
lichen Urkunden hin und wieder erwähnt 5. In der Nähe des Städt⸗ 
chens Windiſch-Garſten, im Gebirgszuge, welcher Steiermark und Ober: 
Oeſtreich ſcheidet, liegt der Landſtrich Vorder-und Hinterſtoder und 
in den krainiſchen Alpen, in der Nachbarſchaft des bekannten Terglu 
(Triglawa, Dreihaupt) findet fich gleichfalls ein Thal Stoder. Ohne 
Zweifel bekamen dieſe Gegenden den Namen von den Stoderanern 


1 Von dieſem Gaue iſt Fredegars Marca Winidorum auf der böhmiſchen 
Grenze wohl zu unterſcheiden. Muchar VIII. 122 — 123. Brgl. 8. 40. 1. 
2 Ausführlicher handelt darüber Hormayr, Herzog Luitpold S. 26 —27. 

3 Neſtor, Ausgabe von Timkowſki S. 2. Njemei, Rorljaci, Wen’diei, 
Frjagowé. í 

4 In einer Urkunde um 1056 — 1070: Oezo Marchio de Siyre. Eine 
Styra findet ſich auch in Serbien, auch der Name des Fluſſes Styr in Rußland iſt 
deſſelben Urſprungs. Im Keltiſchen ſoll stur Waſſer bedeuten, vergleiche das 
bafkiſche iturria (fons), wovon Aſtura, bei Feſtus Stara, Fluß und Inſel 
in Italien. Humboldt, die Urbewohner Hiſpaniens, S. 99. 144. 

5 Eine Urkunde Heinrichs I. von 954 fagt: Pagus Crauuati, eine Urs 
kunde Ottos II. von 978 pagus Chrouuat, eine ſalzburger Urkunde aus dem 
ΧΙ. Jahrhunderte praediae .... Chrouata et Runs. Die in Urkunden Hein⸗ 
richs III. 1055 und Heinrichs IV. 1086 erwähnten Dexter Chrubate und Gra- 
wat gehören nicht hierher. bii 

Schafarik, ſlaw. Alterth. II. 22 
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oder Stodoranern, einem beſonderen ſlawiſchen Stamme, deſſen 
Hauptabtheilung in Deutſchland (F. 44. 6.) anſaͤßig war, während 
der Urſtamm einſt in Rußland unter dem Namen Stadizer blühte 
(8. 28. 14.). — In ſalzburger Urkunden von 970 und 1045 
wird eines Waldes Suſil, Souſal am Fluſſe Lonsnitz (Lusnica) in 
Niederſteiermark gedacht, in einer Gegend, die noch gegenwärtig Sauſal 
genannt wird. Wahrſcheinlich erhielt dieſer Wald nebſt der Umgegend 
von feinen Bewohnern, den ſlawiſchen Suſlern oder Suſelern, die 
aus der ruſſiſchen und polabiſchen Geſchichte wohl bekannt ſind 
(F. 28. 6. 8. 44. 10.), feinen Namen. Möglich, daß auch der Ort 
Zuiſila, vielleicht richtiger Zinſila (am Fluſſe Ipuſa) in Oeſterreich 
ſeinen Namen von dieſen Suſlern erhielt. Er wird in einer Urkunde 
Ottos II. von 979 (castellum ad construendum qui locus vocatur 
Zuisila) genannt! 

2. Aus den geſchichtlichen Ueberblicke und der allgemeinen Um— 
fangsbeſtimmung der windiſchen Lande erſahen wir ſofort, daß die 
Sitze der Winden damals, d. h. vom VIL — XI. Jahrhunderte gegen 
Norden und Weſten weiter hinaus ſich erſtreckten, als dies gegen— 
wärtig der Fall iſt. Gegenwärtig iſt das von Winden bewohnte 
Land weſtlich durch das Flußgebiet des Iſonzo (mit Ausnahme eini⸗ 
ger im nordöſtlichen Winkel Friauls und im rezianiſchen Thale er— 
haltener ſlawiſcher Ortſchaften), im Norden durch das untere Geil⸗ 
thal und die Städte Villach (Belak) , Klagenfurt (Celowec) , Lawa⸗ 
munda, Ehrenhauſen (Ernaud), Radkersburg (Radgona) und St. 
Gotthard am Rab begrenzt; damals bildeten die Scheide des Slawen⸗ 
thums und Deutſchlands die Gebirge von den Quellen der Drau bis 
zur Salzach, von da weiterhin dieſer Fluß und der Inn bis zur 
Donau (wohinein auch die in Baiern zerſtreut umherliegenden Ort— 
ſchaften gehörten), im Norden die Donau von Paſſau bis nach Wien. 
Demzufolge ſind bereits alle Niederlaſſungen der Slawen in Ober 
und Niederöſtreich, in Salzburg, im nördlichen und öſtlichen Steier⸗ 
mark und in der nördlichen größern Hälfte Kärnthens längſt zu 
Grunde gegangen. Allerdings ſiedelten gleich von allem Anfange an 
in dieſen Landen Slawen und Deutſche zuſammen; doch ift die An- 
zahl der dortigen Slawen nicht ſo gar geringfügig geweſen, wie dies 

. ? 


1 Die Duleber, die 853 und 891 erwähnt werden, rechnen wir zu den 
pannoniſchen Slawen (8. 42. 2.). i 
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neuere Geſchichtſchreiber glaublich machen wollen. Um die ehemalige 
Ausbreitung der Slawen in dieſen innerbſterreichiſchen Ländern recht 
ins Licht zu ſtellen, theilen wir folgende Ausſprüche gleichzeitiger 
Quellen mit. Zur Beſtimmung der weſtlichen Grenze des Slawen— 
thums an dem Gebirge, in dem auf der einen Seite die Rienz, auf 
der andern die Drau entſpringt, dient Paul der Diakone, wo er 
den Einfall der Slawen in Baiern (612—613). in der Gegend der 
Stadt Aguntum (dem heutigen Innichen) berichtet . Sein Ausſpruch 
wird durch eine Urkunde von 770 beſtätigt und gewiſſermaßen erklart; 
es heißt dort: vom Bache Teſido (Taiſtenbach oberhalb des Dorfes 
Walsberg) bis an die Grenzen des ſlawiſchen Landes d. h. bis zum 
Bächlein am Berge Anaraſus (ein Bach im Puſterthale, zwiſchen 
Arras und Heinsfels bei Apfaltersbach, der nördlich in die Drau 
mündet) 2. Wurde doch auch das Venediktinerkloſter zu Innichen zu 
dem Zwecke angelegt, daß die benachbarten heidniſchen Slawen durch 
die Mönche bekehrt werden könnten s. Das ganze Puſtriſſathal (d. h. 
Bystrica, jetzt Puſterthal), war damals von Slawen bewohnt“. 
Ob einzelne Anſiedler noch weiter weſtwärts vorgedrungen, ift un— 
bekannt?. In Salzburg und Baiern reichten die ſlawiſchen Nieder— 
laſſungen bis zur Salza und zum Inn. Nach den neueſten For⸗ 
ſchungen, zumal Koch-Sternfelds, geſchah die Anſiedlung der Slawen 
in dieſen Gegenden zwiſchen dem VII. und VIII. Jahrhundert. 
In die Aufzählung der einzelnen Anſiedlungen mögen wir uns hier 
um ſo weniger einlaſſen, je weniger Ergebniſſe hierüber durch die 
Forſchungen von Vorgängern gewonnen worden finds. Die Slawen, 


1 Paulus Diaconus IV. 41. Garibaldus in Agunto a Selavis devictus 
est et Bajoariorum termini depraedantur.... Bajoarii....et praedas ab hosti- 
bus excutiunt, et hostes de finibus suis expulerunt. 

2 Dipl. a. 770. A rivo .... Tesido usque ad terminos Sclavorum id est 
ad rivolum montis Anarasi. 

3 Resch, aetas millenar. p. 23. Propter incredulam generationem Scla- 
vorum ad tramitem veritatis deducendam. 

Muchar IX. 141—143. Unbedeutend iff, was Hormayr, Herzog 
Luitpold S. 72 — 73 dagegen einwendet. 

5 Der Name Wintſchgau in Rhatien entſtand nicht aus Windiſchgau, fon 
dern aus pagus Vinesgowe und aus vallis Venusta, fo genannt von den vor 
Alters dort angeſeſſenen Wenonen oder Wenoſten. Hormayr, Hegg Luit⸗ 
pelo, S. 39. Auch das alte Vindonissa in Helvetien heißt im Mittelalter 
Windeſch, Windiſch. 

6 Weitläuftig verbreitet fid) über dieſen Gegenſtand J. E. Koch-Stern⸗ 
feld in feinen Beiträgen zur deut ſchen Länder-, Volker, Sitten- und Staaten⸗ 


22 * 
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fagt Koch-Sternfeld, überſchritten das hohe tauriſche Gebirge und 
breiteten ſich mit Macht nach allen Seiten aus. Auf der einen Seite 
beſetzten ſie das Pintſchgau, das Ziller- und das Wupperthal, in— 
gleichen die nördlichen Bergabhänge des oberen Innthales; auf der 
anderen Seite rückten fie über die Maximilianszelle bis in den Pon— 
gau, in die Thäler des Hagenergebirges über Tüenten, Urflawe und 
Ramſeiden neben der Saale bis zur Strube am Lower, von der 
Linken bis zur Graſſau, von der Rechten bis zum Unken. Ein 
Theil derſelben wandte ſich aus dem niedern Pintſchgau über Liugang 
und Glem links, zog das Liugang- und Innthal hinauf, die Vers 
bindungsſtraßen und die Salzthäler im Auge behaltend. Ebenſo ver⸗ 
breiteten ſich die Slawen oſtwärts von Wald zu Wald, über den 
Pötſchern und Goiſern bis nach Strobel am Aberſee aus. Etwa 
150 Quadratmeilen betrug das von den Slawen auf jener Seite der 
Tauren in Baiern beſetzte Land. Unter der Gewalt der Deutſchen 
verloren dieſe Slawen zwar ſehr bald ihre Sprache, aber die Kennzeichen 
ihrer Herkunft erhielten ſich noch lange und ſind wohl noch jetzt er— 
kennbar 1. Im Lungau, an den Quellen der Mur, werden im Ur⸗ 
barienbuche des admontiſchen Kloſters Ortſchaften mit ſlawiſchen 
Namen, wie Goriach, Fresen, Lunize, Lesach, Lusnick und ein 
Berg Roskize erwähnt. Weiter nordöſtlich zur Donau hin, im alten 
Trungau an der Krems, an der Eif, am Loiben, am Dietach und 
Siernink in der Nähe des heutigen Städtchens Steier, erwähnt die 
kremsmünſterſche Stiftungsurkunde ſtarke Anſiedlungen der Slawen 
vor 778 ?. Ebenſo werden im Trungau in Steinfeld Slawen er⸗ 
wähnt in einer Urkunde von 993. In dem Buche, worin man die 
Schenkungen des Kloſters Admont bemerkte, werden häufig genug 
Slawen an der Traun und Ens noch im XI. und XII. Jahrhundert 


kunde. Paſſau 1825. 8. J. Ueber den Wendepunkt der ſlawiſchen Macht im ſuͤd⸗ 
lichen Bojoarlen. 161 — 254. Er zählt unter den heutigen Bewohnern SBaternó 
(3,060,000) etwa 600,000. germaniſirte Slawen, indem er allerdings die Nord⸗ 
donauſlawen, die wir pr getrennt haben, in dieſe Zahl mit einrechnet. Leider 
hat Koch⸗Sternfeld ſeine Forſchung nicht auf die ausdrücklichen Zeugniſſe 
der Urkunden, ſondern auf reine Etymologie baſirt. Von wenig Bedeutung iſt, 
was K. H. Lang über die Slawen in Baiern in „Baierns Gauen“, Nürn⸗ 
berg 1830. 8. bemerkt. 

1 Koch-Sternfelds Beiträge J. 189 — 192. 195 — 196. 

2 Ad Crunzinwiten Schlauum Ur, 777, — Der Gau Grunswiti (Urk. 
von 893 pagus Grunswiti) lag zwiſchen der Ens und dem Traiſen gegen Krems. 
Hormayr, Herzog Luitpold S. 55. ) 
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genannt. Wegen dieſer zahlreichen ſlawiſchen Niederlaſſungen führte 
der Theil Oeſterreichs an der Ens gewöhnlich den Namen pars Sela- 
vanorum, z. B. in einer Urkunde von 834 (villa Granesdorf in 
parte Sclavanorum); ja ſogar das Land auf dem linken Ensufer, 
deſſen öſtliches Grenzgebiet Hunnien und Awarien genannt wurde, 
heißt hin und wieder blos ſlawiſches Land (Sclavinia), z. B. in einer 
Urkunde von 837 (in Sclavinia . . . juxta Ipusa flumen), Eine 
Urkunde von 979 erwähnt daſelbſt auch eines Baches Zucha, ſowie 
eines Berges Ruznie. An der Erlaf bei Pechlarn werden in einer 
Urkunde von 832 Winden am Berge Colomezza d. h. Chlimee oder 
Chpmiea (ab eodem flumine (Erlafa) in orientali parte usque in 
inedium montem qui apud Winades Colomezza vocatur) erwähnt, 
An der Traſena gab es gleichfalls nach einer andern Urkunde Slawen und 
zwar freien und dienenden Standes. Auf der andern Seite der Donau 
finden ſich beinahe bis zum Kahlenberge über Wien hin nach Ur⸗ 
kunden von 853, 888 und 895 Spuren ſlawiſcher Anſiedlungen 
(853 Sclavi circa Bernsnicha, 888 ad Eporespurch, ad Cambe, 
ad Persnicham ... in Sclaviniae loeis, 895 Persnicha). In 
dieſem Theile der Oſtmark oder in dem fogenannten Awarien und 
Hunnien hatten einſt Slawen und Awaren gemeinſchaftlich geſeſſen, 
weshalb das Land auch nicht ſelten Selavinia genannt wird. In 
einer Urkunde von 906 ijt blos noch von bairiſcher und ſlawiſcher 
Bevölkerung (Bavari vel Sclavi istius patriae), nicht aber von 
Awaren oder Hunnen mehr die Rede. Daß auf dem linken Donaus 
ufer Slawen in Gemeinſchaft mit den Deutſchen unter den deutſchen 
Markgrafen ſtanden, geht aus Urkunden um 838 — 843 hervor, 
worin der bei Nostorf, zwiſchen den Flüſſen Aiſt und Narden und 
den nördlicheren Bergen liegenden Güter gedacht wird (um S38 infra - 
duo flumina Agastam et Nardinam a locis, ubi ipsa in Danu- 
bium fluunt, usque in Nortwalt ... ad Rostorf ... et ex illa 
parte Danubii, tam Bajoarii, quam Sclavi liberi et servi, 853 
Selavi circa Agasta). Die Oſtmark hatte ſchon damals ziemlich 
dieſelben Grenzen wie gegenwärtig auf dem nördlichen Donauufer, 
welche 1179 genauer beſtimmt wurden. In der Riedmark, bei 
Steier und Windiſchgarſten kommt in einer Urkunde von 1142 ein 
Flüßchen Jovenitz oder Jovernitz, was vielleicht Jawornica heißen 
ſoll, vor (quadraginta mansos in silva, quae vocatur Rietmarch, 
videlicet a fluvio Joveniz (sic), usque ad fluvium Agast et 
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exinde usque ad terminum Sclavorum), Demzufolge beſaßen die 
Slawen im XII. Jahrhunderte alles Land in der Nähe des Agaſta— 
fluſſes. An den Quellen der Steier, in dem Gebirgsknoten, der 
heutzutage Steiermark und Oberöſterreich ſcheidet, finden fid) gleiche 
falls ſlawiſche Anſiedlungen, deren Andenken ſich in dem Namen 
Windiſchgarſten erhalten hat. Nicht weit davon liegt das ſchon 
oben beſprochene Vorder- und Hinter-Stoder. — Im paltener Thale 
Oberſteiermarks nennt eine Urkunde von 1048 die Ortſchaft Rotten⸗ 
mann, ſlawiſch Cirminah d. h. Cr'mea — Cerwena (terweny 
roth; praediolum Rottenmannum ... in valle pagoque 
Palta ... slauonice etiam Cirminah dietum). Andere Urkunden 
nennen dort noch das Thal Zediltz, die Städte Treſwiz, Jäntſchkin 
u. ſ. w. Das heutige Städtchen Leoben in Oberſteiermark wird 
in einer Urkunde von 904 und ſonſt Leubna — Lubna genannt, 
in der Nachbarſchaft deſſelben an der Mur werden in einer Urkunde 
von 1023 der Gau Muriza, der Fluß Lomnicha und anderwärts 
die ſlawiſchen Ortſchaften Podigor, Kolobniz, das Thal Klotſchach, 
Sklatelitz, Seitz, Storgoy, Sledniz, Feuſtriza (d. h. Byſtriza), 
Goberniz, die Berge Predogoi, Vrazen, Dobirſchach und der Win— 
diſchberg (mons Sclavieus bei Göß) u. f. w. angeführt. — Im 
Gebiete deſſelben Fluſſes lag der in Urkunden einigemal erwähnte 
chorwatiſche Gau (pagus Crauuati). In demſelben, namentlich 
im Mur⸗ und Liſingthale, in der Gegend des heutigen Kraubat 
und Trafaiach nennen Urkunden und die Regiſtratur der Schenkungs— 
urkunden des admonter Kloſters die Orte Zurze (954), Gneſſach, 
Leibentz, Zuhdol (d. h. Such — dol), Tudnich, Tolnich, die Berge 
Kurolton, Zweklopru, Klopruz, Vulchſiſſe u. ſ. w. Auch in Nieder— 
Steiermark war ehedem die ſlawiſche Bevölkerung nicht, wie heutzu— 
tage, durch die Mur und die Platſch und Radel begrenzt. In einer 
Urkunde aus dem XI. Jahrhunderte iſt die Rede von ſlawiſchen 
Gütern, die in dieſer Gegend von Chorwatien bis nach Grätz hin— 
langen (praedia sclavanisca, hobae sclavaniscae), von ſlawiſchen 
Weinbergen in Hengiſta (jetzt Hengsberg), in einer Urkunde von 
970 von einem Gute, welches ſlawiſch Uduleniduor (curtem ad 
Uduleniduor lingua sclavanisca . . . theolisce vero Nidrinhof) 
hieß und am Suſilwalde lag (adjacens eidem curli nemus Susil), 
in einer Gegend, die noch heutigentags Sauſal genannt wird. Nicht 
fern von da befindet ſich auch die Ortſchaft Leibnitz (Lipnica). Im 
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Urbarienbuche des abmenter Kloſters aus dem dreizehnten Jahrhun⸗ 
derte finden ſich häufige Bezugnahmen auf das ſlawiſche Land der 
dortigen Gegend, wo dieſes Kloſter Güter beſaß, z. B. Suppan, 
Velkeis⸗Suppan, Zobodini, die Perſonennamen Zwäntzo, Zetozla, 
Zobet, Lubo u. a. Auch die Stadt Hradez (Grätz) zeigt durch 
ihren Namen ihren ſlawiſchen Urſprung, da ſie erſt von Karl dem 
Großen mit Vaiern bevölkert und zum Unterſchiede von Windiſch⸗ 
grätz Bairiſchgrätz genannt wurde. — Schon oben bemerkten wir, 
daß das ganze Flußgebiet der obern Drau, von ihrem Entſtehen 
bis nach Villach hin, in den mittelalterlichen Schriften gewöhnlich 
das ſlawiſche Land (Sclavorum provineia, Sclavinia, pars Scla- 
viniae, z. B. in einer Urkunde von 878 Curtis Lurna in Scla- 
viniae partibus, jetzt Lurnfeld, in einer Urkunde von 892 res in 
partibus Carentaniae Sclaviniaeque silas pontem ad Villach) 
genannt wird, ein Beweis dafür, daß es ehedem von Slawen be⸗ 
wohnt war, obwohl deren gegenwärtig dort nicht mehr zu finden 
ſind. In einer Urkunde von 1015 werden die ſlawiſchen Güter 
Leſchah, Goriah, Laſniza, Dobrozvelt erwähnt und, zum Unterſchiede 
von deutſchen, ſlawiſche Hufen (hovae sclavaniscae) genannt. In 
einer Urkunde von 1040 wird des Fluſſes Viſtriza (Bystrica) und 
des Waldes Leſchahe gedacht. Andere ſlawiſche Oerter im Flußge⸗ 
biete der oberen Drau oder im Lurngau und am Eiſſelfluſſe bis 
nach Windiſch⸗Matrey (Matereium Winidorum oder Sclavorum) 
und Windiſch- oder Velber-Tauern (Slowenské hole) hin werden 
in verſchiedenen alten Urkunden und Schriften erwähnt z. B. Frezna, 
Fiustrizza, Bozsaringa oder Bozsarniza, Liubisach, Catulie, 
Babajach, Goriahe, Velnz oder Veluz, Pregrad. Selbſt der 
Name des Puſterthales ift ohne Zweifel aus dem ſlawiſchen Bystrica 
(in alten Urkunden Bustrissa 1048, Bustrussa, Pustrissa 974, 
Pustris) entſtanden l. Im admonter Urbarienbuche werden im Möll⸗ 
thale um Großkirchheim folgende ſlawiſche Ortſchaften: Zaprochot, 
Pregrad, Dolntz, Fresnitz, Broditz, Cirknitz, Goritz, Chomnitz 
und die Berge Pomboy und Saegritz erwähnt. Ueber die Scla- 
vorum regio Zellia haben wir ſchon oben gehandelt. Nirgends 
hört man in dieſen Gegenden heutzutage die flawiſche Sprache. 


TN 1 nos den Umfang des Puſterthales ſiehe Lange, Baierus Gaue, S. 
— 149. 
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In der Umgegend der Hauptſtadt Klagenfurth (Celowec) blühten 
nach einer Urkunde von 890 die Ortſchaften Trebina, Astarviza, 
Vitrine, Friesac, Gurea, Curnuce u. a. (b. h. Treffen, Oſter⸗ 
witz, Viktring, Frieſach, Gurk, Gurnitz). Dort lag auch die ehe⸗ 
malige Hauptſtadt Karantaniens (eurtis carentana, civitas C., 
curtis regia, sedes regalis, Kärnthburg, Karnburg), die auf den 
Trümmern des römiſchen Virunum und Flavium Solvense entſtand, 
in deren Umgebung, auf dem Saalzollfeld, dem Landesfürſten die 
merkwürdige Huldigung dargebracht wurde. Im Flußgebiete der 
Kerke (in Kärnthen) werden in einer Urkunde von 864 unter den 
Leibeigenen faſt blos Slawen genannt: Biula, Zirneu, Betaneo 
Gutanjeg), Trabizuac, Wolate, Zebedrach (Sebjedrag), Tiecoſit, 
Razemuzza, Zebemir (d. h. Sebjemir), Draſma, ſowie in einer 
Urkunde von 945 Budiſt, Zwevalo, Butigoi, Dobronega, Gneowas, 
Zemiboned, Zeorazt. Im alten Urbarienbuche des admonter Klo⸗ 
ſters lauten die Namen der Ortſchaften in dieſer Gegend folgender 
maaßen: Dovernich, Kopenik, Laſtetſch, Graz, Windiſch- Teiche 
(Windické Pleso). Im jauner Thale Niederkärnthens gab es nach 
einer Urkunde von 1000 ſlawiſche Anſiedlungen (coloniae. Sclava- 
niscae) beim Schloſſe Stein. In den älteſten ebersdorfer Urkunden 
im Jaunthale werden unter den Ortſchaften dieſer Gegend auch fol— 
gende ſlawiſche genannt: Dorbendorf, Prilen, Unasta, Gradz, 
Livalich, Luechvich. Wir übergehen hier die Angabe ſlawiſcher 
Ortſchaften aus den anderen noch gegenwärtigen ſlawiſchen Diſtrikten 
von Krain! und Görtz (ſlawiſch Gorica, ſchon in einer Urkunde 
von 978 pagus Goriza, 999 villa Gorizia) und beſchließen un— 
ſere Ueberſicht mit einem flüchtigen Blicke auf die weſtlichen Grenz 
zen des windiſchen Slawenthums jenſeits des Iſonzo, deſſen dürfe 
tige Ueberreſte in Rezjani oder Rozjani und ſüdlicher unter dieſen 
in der Nähe von Gemona als Schlawonten (Slowenei) ſich bis auf 
den heutigen Tag erhalten haben. 

Aus Paul dem Diakonen erhellt, daß die Slawen zu ſeiner 
Zeit, oder auch viel früher (um 700), über den Iſonzo zahlreich 
— TP 


1 3. B. in einer Urkunde Ottos II. von 974: Regio Chreine „ rivulus 
Sabniza .... ad Alpes Boesanam .... rivulus Cotabla .... Zovra fluvius .... 
mons Zovra .... castrum vulgo Bosisen .... vadum vulgo Stresoubrod .... 
via Chreinariorum .... silavla Szovrska dabravua .... Vuizilenesteti 
finis Bosu(uga etc. 
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in Friaul einbrachen und dort Städte, Dörfer und Burgen grün⸗ 
deten *. Daſſelbe bezeugen ſpätere Urkunden, welche verſchiedene ſla— 
wiſche Niederlaſſungen namentlich aufführen, z. B. Maleretum in 
einer Urkunde von 1031 (villa Sclavorum . . . M.). Ganz Friaul 
war bereits zu Anfange des VII. Jahrhunderts von Slawen ums 
zingelt, die Kenntniß der ſlawiſchen Sprache, ſogar am herzoglichen 
Hofe verbreitet 2. Lupieis, ein Eingeborner von Friaul, floh, um 611 
aus awariſcher Gefangenſchaft zurückkehrend, zu den auf der Grenze 
Friauls wohnenden Slawen s. — Aus dieſen und noch vielen an- 
deren Zeugniſſen erhellt zur Gnüge, daß die ſlawiſchen Anſiedelungen 
vom VIII — XI. Jahrhunderte weſtwärts bis zu den Quellen der 
Drau in Tirol, bis zur Salza und zum Inn in Vaiern, nordwärts 
aber bis zur Donau gereicht haben. Es bedarf dieſe über allen 
Zweifel erhabene Thatſache keiner weiteren Beſtätigung aus der ety— 
mologiſchen Betrachtung der ſlawiſchen Ortsnamen, deren es in dieſen 
Gegenden eine überaus große Menge giebt, z. B. die mit Windiſch 
zuſammengeſetzten: Windiſchland, windiſche Mark, windiſche Bühel 
(korutaniſch Slowenski chribi), Windiſchfeiſtritz, Windiſchbaum— 
garten, Windiſchbleiberg, Windiſch- (oder Chorwatiſch-) Wagram, 
Windiſchkappel, Windiſch-Sanet-Michael, Windiſchgratz, Windiſch⸗ 
landsberg, Windiſchmatrey (zum Unterſchiede von Bairiſchmatrey), 
Windiſchgarſten (zum Unterſchiede von Steiergarſten) u. ſ. w., oder 
andere offenbar ſlawiſche wie Feiſtritz, Kulm, Tauplitz, Krakau, 
Lupitſch, Radmar, Rackau, Vielach, Modriach, Sadnitz, Raknitz, 
Dober, Metnitz, Pregrad, Oſtervitz, Gradiſch u. f. w.“. 

3. Noch iſt die wichtige Frage, woher dieſe Slawen ge— 
kommen, zu beantworten. Wo, in welchem Lande, in weſſen 
Nachbarſchaft find ihre Sitze zu ſuchen, bevor fie in Karantanien 

1 Paulus Diaconus V. 23, Ad pontem Natisonis, qui ibidem est, ubi 
Sclavi residebaut. Vrgl. beffelben VI. 24. 


2 Radoald, Sohn des Herzogs Giſulf, ſprach mit den Slawen in ihrer 
Sprache. Paul V. 38. 46. 

3 Paul IV. 39. Erat enim Selavorum habitatio in illis locis. Und bei 
einem andern Annaliſten: Ferdulfus dux vieinos Selavos .... invitavit .... ut 
in Forumjulium venirent. 


4 Muchar, Geſchichte ber ſlawiſchen Völker an der Donau, in der ſteier⸗ 
märker Zeitſchrift Heft X. 3 — 83. Beiträge zur Geographie des Landes unter 
der Ens, in den wiener Jahrbüchern der Literatur 1825. XXXI. A. Bl. S. 44 ff. 
Perlen zur Geſchichte Oeſterreichs unter den Eee „ in den Jahrbüchern 
der Literatur XXXIX. A. Bl. 1 — 42. XL. A. Bl. 1— 42. $ormayt, 
Herzog Luitpold. München 1831. 4. (in den Anmerkungen). 
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einwanderten? Die hiſtoriſchen Quellen enthalten kein dieſe Frage 
ausdrücklich löſendes Zeugniß: es bleibt uns alſo nur die Erforſchung 
der Wahrſcheinlichkeit übrig. Dieſe zu finden, dient namentlich 
zweierlei: erſtens die Sprache des Volkes und das Verhältniß deſſel⸗ 
ben zu anderen Stämmen überhaupt, und zweitens die eigenthümlichen 
Volks- und Ortsnamen. Der Mundart nach find die Winden die 
nächſten Stammverwandten der Chorwaten und Serben, und dies 
in ſolcher Weiſe, daß die Mundarten dieſer drei Stämme gewiſſer⸗ 
maaßen blos als Idiome derſelben Sprache gelten können, welche 
man am natürlichſten die illyriſche im Gegenſatze zu den ruſſiſchen 
und bulgariſchen, die wiederum in mehre ſolche Idiome zerfallen, 
nennen möchtet. Dem darf nicht entgegengeſtellt werden, daß dieſe 
Verwandtſchaft der windiſchen Mundart mit den beiden übrigen 
illyriſchen (der chorwatiſchen und der ſerbiſchen) entweder erſt in 
neueren Zeiten entſtanden oder unbedeutend und rein zufällig ſei. 
Die älteſten Sprachdenkmäler der korutaniſchen Slawen, die ſich in 
einer münchener Handſchrift aus den Jahren 960—990 erhalten haben, 
ingleichen einzelne in Urkunden des VIII. und IX. Jahrhunderts 
zerſtreute einzelne Wörter zeigen ganz klar, daß die windiſche Mund⸗ 
art ſchon damals, im VIII. und IX. Jahrhunderte, im weſentlichen 
ebenſo von den übrigen ſlawiſchen Sprachen, namentlich von der 
altbulgariſchen oder kyrilliſchen verſchieden, dagegen der ſerbiſchen und 
chorwatiſchen verwandt geweſen ſei, wie dies heute noch der Fall 
iſt. Schon damals hatten die Winden gleich den übrigen Illyriern 
den Ablaut e ſtatt y: greche lies grjeche, gresnike oder grjesnike, 
zlodeine oder zlodjejne, te, beusi oder bewSi (ſtatt bywsi); e ſtatt 
des Naſenlautes E: zueli oder sweti, postedisi oder poStedisi, 
uzel, priel, ime, me, ze oder se, uze moie greche oder usje moje 
grjeche, obeti nasse, zpe ili bde, bese oder bjese (kyrilliſch bieSe), 
stuorise, otel, oteti (kyrilliſch otiel, otieti) 5 o ſtatt des nafalen 4: 
bodi, bodo, bodete, prio, zodni oder sodny (kyrilliſch sadny), 
zaglagolo, stradacho , poruso, oder u: prestupam, musenikom, 
zudinem; d' oder j ſtatt des kyrilliſchen Zd, ezechiſch 2, und t ftatt 
des kyrilliſchen Eu, ezechiſch c: vuuraken oder urodjen, nikolige, 
tomuge, tage, tamoge, tige, pozledge (kyrilliſch nikolizde, tomuzde, 
nc μην, tizde, posljezde), choku, chocu, prigemlioi, 


1 Die Beweiſe dafür fife in den „ſerbiſchen Leſekoͤrnern“. Peſth 1833. 8. 
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mogoki, pomoki, bozzekacho, zuvuekati, lepocam oder chot'u, 
prijemljoti, mogoti, pomoti, posjet'acho, zawjet'ati, lept'amo 
(£yr. chosta, prijemljaSti, mogasti, pomoSU, posjestacha, zawjestati, 
ljepoStam) ; den Nachlaut r ftatt des Urlautes E: nikir (kyrilliſch 
nikde), tere (jetzt ter, tür, lateiniſch que, atque), wie im Serbi⸗ 
ſchen jer, zur, nikadar, im Chorwatiſchen ar, vendar, uszigdar; 
den Genitiv auf ga ſtatt go: iega, inoga, mega, mnogoga, 
nepraudnega, takoga, uzega; in der Konjugation fällt i in der 
zweiten Perſon: zadenes, prides, vzovues, und t in der dritten 
weg: vzedli (kyrilliſch w'selit), dozstoi, ie und ge (for. jest); 
im Plural am ſtatt ajem: ocleuetam, prestupam, clanam ze; 
die Abkürzung der Pronomina tua, tuima, tuo, me, memu u. f. w. 
Abweichungen von der allgemeinen Regel, z. B. die Naſenlaute e 
und à: vuensich (kyrilliſch west's ich), poronso (kyrilliſch poraéa), 
mogoncka (kyrilliſch mogasta), sunt (kyrilliſch jesgt'); der Ge 
nitiv auf —go, z. B. jego, gego, ego; das eingeſchobene d in 
den beiden Wörtern vzedli, modlim ze, die Präpoſition wy in 
einem Worte wygnan ſtatt izgnan, werfen unſere Behauptung nicht 
um, da ſich dieſe theils in den andern beiden illyriſchen Mundarten 
in alter Zeit hin und wieder vorfinden, theils auch dem Verfaſſer 
jener Bruchſtücke, einem deutſchen Mönche, der auf der Scheide 
der weſtlichen und der öſtlichen flawiſchen Sprache ſich befand, 
zugeſchrieben werden können, wie z. B. die Präpoſitionen —wy 
ſtatt —iz und das eingeſchobene d, theils weiter nichts beweiſen, 
als daß ſie auch unter den windiſchen Slawen zerſtreut waren, 
was wir aus guten Gründen behaupten zu dürfen glauben. Da 
die Winden nach dieſen älteſten Sprachüberreſten in der Sprache 
den Chorwaten und Serben zunächſt verwandt ſind, ſo darf man 
auch in Herkunft und Urſitzen, die alſo jenſeits der Karpathen, in 
Galizien, Wladimir u. ſ. w. zu ſuchen wären, ebendaſſelbe Ver⸗ 
haͤltniß annehmen. Damit ſtimmt das Ergebniß, welches die ety— 
mologiſche Betrachtung der windiſchen Volks- und Ortsnamen ge⸗ 
währt, überein. Die in den noriſchen Ländern angeſeſſenen Slawen 
werden zwar bei den ausländiſchen Schriftſtellern bald allgemein 
Sclavi, Sclavini, Sclavauisci, Winidi, Winades oder ſpeciell 
Carantani, Sclavi Carentini genannt, doch haben ſich auch 


1 Wir ſahen, daß der Name Carantani ein fremder, rein geographiſcher iſt. 
Aus dem Namen Slowenci, Slowene, der jo vielen Stämmen gemein iſt, laßt 
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die Namen einiger Stämme, der Chorwaten, Suſler oder Suſelzer, 
Stoderaner und Duljeber erhalten, woraus ſich die Abkunft des 
windiſchen Stammes mit ziemlicher Gewißheit abnehmen läßt. Der 
wichtigſte dieſer Namen iſt jener der Chorwaten, deren Gau im Mittel⸗ 
alter, wie wir oben ſahen, im Flußgebiet der Mur, in der Gegend 
des heutigen Kraubat gelegen war. In einiger Entfernung von 
dieſen Chorwaten, in dem ſüdlichſten Winkel Steiermarks ſtrömt der 
Fluß San, der am Fuße der Berge Huswa und Sedlo (Sattel— 
berg) entſpringt, das Gebiet der Stadt Zilli durchſtrömt und von 
der linken Seite bei Radetſch in die Drau mündet. Wie der 
gleichnamige Fluß Sana in Boſnien (vergleiche $. 31. 1.) weiſt 
auch dieſer auf die Herkunft aus dem Lande der hinterkarpathiſchen 
Chorwaten, aus der Gegend, wo ein Fluß San, eine Stadt Sanof, 
und die Sanjawer oder Sanotſchaner noch gegenwärtig gefunden wer 
den. Die benachbarten Suſler oder Suſelzer und Duljeber oder 
Dudljeber ſind ſicher Abzweigungen der ſchon oben in der Abtheilung 
über die ruſſiſchen Slawen genüglich beſprochenen Suſler und Dur 
ljeber (§. 28. 6. 8.). Nicht unwahrſcheinlich iſt es, daß die von 
Neſtor geſchilderte Grauſamkeit der Awaren gegen die Duljeber 
letztere zur Auswanderung nöthigte. Die Stoderaner dürften mit 
den hinterkarpathiſchen Staditſchern (§. 28. 14.) gleichwie auch die 
polabiſchen Stoderaner in Beziehung ſtehen. Ohne Zweifel dürfte 
eine genauere Erforſchung und Vergleichung anderer Flußnamen 
B. Styra in Steiermark und Styr in Rußland) noch manchen 
Beweis für die hinterkarpathiſche Herkunft der Winden gewähren. 
Aus alle dem würde alſo folgen, daß der Sitz der alten Winden 
nirgends anders, als in der Urheimath der Chorwaten und Serben 
zu ſuchen fei, jedoch nur im allgemeinen, denn einige Anſiedlungen dürf— 
ten auch aus dem Dnieprlande, aus Dakien, Mähren, ja ſogar Böhmen 
erfolgt fein. An der oberen Donau in Pannonien nämlich war die Scheide 
der Slawenſtämme, wo ſie mehr und weniger ſich miſchten, wie dies im 
Verfolge dieſer Unterſuchungen noch mehrfach bemerkt werden wird. 


ſich hier nichts Sicheres folgern. Er kommt, wie der gleich uralte Name Ser⸗ 
ben, bei den unter einander verſchiedenartigſten Stämmen am Ilmenſee, in Mö⸗ 
ſien, in den Karpathen u. ſ. w. vor und deutet auf eine Verwandtſchaft hin, 
welche weit über die Grenzen der Geſchichte hinausgeht. Somit wird zurück⸗ 
genommen, was in der Abkunft der Slawen S. 206 — 209, auf Grund der 
Namensübereinſtimmung über die Verwandtſchaft der Slowenzen in Karantanien 
mit den Slawen in Moften behauptet wurde. 


VII. Abſchnitt. 


Die polniſchen Slawen. 


37. Ueberſicht der Geſchichte der polniſchen 
Slawen. 


1. Die weiten Ebenen, die ſich von Oſten nach Weſten vom 
Bober, Narew, Bug, von der Wiſloka bis zur Oder, dem ſchleſiſchen 
Bober und dem böhmiſch⸗mähriſchen Gebirge, von Süden nach Nor⸗ 
den aber von den Karpathen bis zur Oſtſee und im Binnenlande bis 

zum Neboliaſee (Mauer) hinziehen, finden wir zu Anfange dieſes 


itraums, ja ſogar noch heute, mit Ausſchluß der nordweſtlichen 
den Deutſchen beſetzten Landſtriche, von einem Slawenſtamme 
bewohnt, der gleicher Abkunft und gleicher M auch durch einen 


à PPM Namen, Lehen oder Polen, bezeichnet wird. Neſtor 
nt, als er von der Ausbreitung des Slawenthums in den hinter⸗ 
karpathiſchen Ländern ſpricht, die Bewohner der Weichſelländer aus- 
drücklich Lechen, indem er ihnen die 1 Maſowier, Pommern 
und Lutizer als beſondere Stämme zuzählt. Damit ſtimmt vollkom⸗ 
men überein, was uns die einheimiſchen weſtlichen Quellen, was uns 
endlich ſprachliche Gründe über die Stammverwandtſchaft derſelben, 
zu denen noch die alten Schleſier gehören, anzunehmen gebieten 2. 
Nicht ohne Grund würde man nach dem Vorgange des ehr⸗ 
würdigen Neſtor und der älteſten polniſchen Ch die Bezeich⸗ 
nung Lechen, lechiſche Slawen in hiſtoriſchen Forſchungen über das 
Alterthum dieſer Slawen gebrauchen, indem man die Namen Polen, 


oo cedes. 


1 Nestor ed. Timk. S. 3. Sof. Wrem. ed. Strojew I. 3. 


2 Die uUeberreſte der Pommern, die Kaſchuben, gehören ihrer Mundart nach 
gleichfalls zu den Lechen. 4 
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Maſowier, Pommern, Schleſier u. ſ. w. den einzelnen Stämmen 
beließe. In Erwägung jedoch, daß die Bezeichnung Polen urſprüng⸗ 
lich eben ſo alt, ſchon im Mittelalter aber üblicher als jene war, laſ— 
fen wir dem üblicheren Namen fein Recht widerfahren. Um gleiche 
artige Gegenſtände möglichſt zu einem überſichtlichen Ganzen zu ver— 
einen, verbinden wir in dieſem Abſchnitte die Geſchichte der Pom⸗ 
mern und Schleſier mit jener der Polen, zumal beide nach der Sprache, 
Herrſchaft und der heimiſchen Ordnung in dieſem Zeitraume wenige 
ſtens von Zeit zu Zeit zu Polen gehörten. Der Specialhiſtoriker muß 
allerdings die verſchiedenen Stämme, beſonders in der ſpäteren Zeit 
ſcheiden. Dagegen ſchließen wir die Lutizer aus wichtigen Gründen 
aus, indem wir ſie unter die in Deutſchland angeſeſſenen Slawen 
ſetzen, obwohl auch ſie ihrer Abkunft nach mit Fug und Recht den 
Lechen beigezählt werden könnten . 


- de 
1 Eine Ueberſicht der polniſchen Hiſtoriker wen frühefter Zeit bis auf J. 
Potocki ſiehe in L. Golebiowski, o dziejopisach polskich (über die pol⸗ 
niſchen Geſchichtſchreiber). Warſchau 1826. 8. Eine Menge literariſcher Anz 
vs bietet auch J. M. Ossolinski, Vincenz Kadlubek, überfegt von 
+ ©, Linde. Warſchau 1822. 8. (Vergle doch das Urtheil Dobrowſkys 
in den wiener Jahrbüchern der Literatur 18. VII.) — Martinus Gallus 


(ſchrieb 1110 — 1135), Chronicon (825 — 1118), Ausgabe zugleich mit dem 


Pſeudokadlubek oder Dzierzwa in Danzig 1749 f. in Mizleri hist. pol. coll. 
T. III. ed. J. V. Bandtke. Vars. 1824. 8. Vine. Radlubek (bf. um 1220), 
res gestae principum et 1 Poloniae (bis 1203), ed. F. Herburt. 
Dobrom. 1612. 8., bei J. osz, hist. Pol. XII. ed. Krause. Frff. 
und Leipz. 1711 — 1712 f. ie neue warſchauer Ausgabe des Kadlu 
ſammt dem Dzierzwa iſt über die Maaßen ſchlecht. Dzierzwa (um 1 

der aus Kadlubek einen Auszug machte, das ch on Polonorum, herausgegeben 
unter dem falſchen Titel: Vine. Radlubko et . Gallus, seriptores histo- 
riae Poloniae vetustissimi, Gedani 1749 f., bei Mizler im dritten Theile, 
auch neben dem Kadlubek. Warſchau 1824. II. 8. Boguchwal (+ 1253) 
Chronicon Poloniae (bis 1249), in F. W. Sommersberg, scriptores 
rerum Silesiacarum. II. ed. A. Jablonowski. Vars. 1752. 4., ſowie in 
Mizler, hist. Pol. Coll. III. Die kleineren Annaliſten, ſowie die fpäteren 
Geſchichtſchreiber ſinden fid in Sammlungen J. Pistorii, corp. hist. 
Polon. Basil. 1582. III. f., F. W. Sommersberg, seript. rerum Sile- 
siacarum. Lips. 1729. III. f., L. Mizler, hist. Poloniae coll. Vars. 1761. 
IV. f. u. A. — Urkunden, außer einigen da und dort in Paprocki Herby 
rye. polsk (Wappen des polniſchen Adels) Krakau 1584 f., Okolski Orbis 
polon. Krak. 1641 f. III. und anderwärts verſtreuten, finden fid) in der Haupt⸗ 
ſammlung: M. Dogiel, Codex diplomaticus regni Polonici. Vars. 1758. 
1759. 1764. f. T. 1. 4. 5. , die übrigen in ber Handſchrift. — Von ben älter 
ren polnischen Hiſtorikern erwähnen wir noch J. D lugoss (+ 1480) Hist. Polon. 
XII. ed. Herburt. Dobrom. 1615. f. (blos 6 Bücher), ed. Krause. Frkf. et 
Lips. 1711 — 1712. II. f.. Martin RKromer (T 1589), de orig. et reb. 
gestis Polon. Bas. 1555. XXX. f. die befte Ausgabe Colon. Agrip. in of. 
Birckmann 1589., polniſch von M. Blazowski. Rrak. 1611. f. F. M. 
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Nicht nur die früheſte, ſondern auch die ſpätere Geſchichte der 
Lechen liegt bis beinahe gegen das Ende unſeres Zeitraums, wo ſie 
bereits hiſtoriſch erleuchtet ijt, noch in undurchdringlichem Dunkel oder 
mährchenhaftem Nebel wie nirgends bei anderen Slawen. Schuld 


daran i blos die Dürftigkeit polniſcher Chroniſten, ſondern 


auch vorzugsweiſe die lange ausſchließliche Herrſchaft der lateiniſchen 
Sprache in Polen von Einführung des Chriſtenthums an bis zum 
Ende des XV. Jahrhunderts in Polen, welche die Nationalſprache 
nicht zum Träger der Bildung werden ließ. Daraus erklärt es ſich, 
daß die Polen aus dem ganzen Mittelalter bis faſt gegen das Ende 
des XV. Jahrhunderts kein Denkmal ihrer Nationalſprache, kaum 
einige armſelige aus dem Czechiſchen überſetzte Heiligenſchriften auf⸗ 
zuweiſen vermögen, woraus nur einige Kenntniß ihrer Geſchichte, 
die ächten Namen der Länder, der Stämme, der Geſchlechter, der 
Familien, der Landesverfaſſung, der kriegeriſchen und friedlichen Ver⸗ 
hältniſſe, eine helle Anſchauung von ihren Sitten und Gebräuchen 
u. ſ. w. zu gewinnen wäre. So verlaſſen blieb kein größerer ſlawi⸗ 
ſcher Stamm. EN ou " 
Darum muß ber Forſcher der polniſchen Geſchichte, ſo beraubt 
aller jener Unterſtützung, welche die Volksſprache, dieſer ächtefte, 


ichſte Schatz des Volksleb „gewährt, fi an die alten polniſchen 
oniſten halten, ihre albernen Geſchichten anhören und ihr gräuli⸗ 
ches Latein * Chroniſten Martinus Gallus, Vincent Kad⸗ 


bek, Dzierzwa, Boguchwal, waren zwar, ſoweit bekannt, geborene 

awen und namentlich Polen; aber der Geiſt des ächt Slawiſchen 
— —»„—-—'. > Β E * 
Bielski, Kron. polska. Krakau 1597 f. au 1830. 8. VI.; von den 
neueren aber A. Naruszewicz, bist. nar. polsk. (bis 1389). Warſchau 
1780 — 1786. 8. II. — VII., fowie in Moſtowſkis Sammlung polniſcher 
Schriften. Warſchau 1803. 8. Theil I. wurde nach dem Tode des Verfaſſers 
herausgegeben, Warſchau 1824. 8. II., Geſammtaus gabe von J. N. Bobr omia 
in Leipzig 1836 — 1837. 8. X. Bandtkie, zieje królewstwa polskiego 
(Gefchichte des polniſchen Königreichs). Breslau 1810.11. 8. 1820. 3. Aus 35. 
.- deutſche Ueberſetzung war veranſtaltet worden, j nicht im er⸗ 
chienen, was um ſo mehr zu bedauern iſt, da ſich gabe ſchwerlich 
Hinderniſſe in den Weg geſtellt haben würden. Zum Th zug aus Bandtke 
lit A. v. Bronikowfkis Geſchichte Polens. IV. 8. Dresden 1827 in der hiſtor. 
TaſchenbibliothekJ. J. Lelewel, Dzieje Polski (Polniſche Geſchichte). 
Warſchau 1830. 8. Deſſ. Histoire de Pologne, publiée par Straszewiez. 
Paris 1837. II. 8. — [Richard Roepell, Geſchichte Polens J. (bis 1300) 
Hamburg 1840. 8. ift in der früheſten Geſchichte nicht kritiſch genug.] — Die 
Ueberſicht der Quellen für die pommerſche und ſchleſiſche Geſchichte ſiehe 6. 7. 
dieſes Paragraphs. E 
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hatte ſie verlaſſen, das Latein hatte ihn verſcheucht. Darum haben 
ſie alle unparteiiſchen, von verblendeter Vorliebe für dieſes Unweſen 
nicht fortgeriſſenen Beurtheiler, wie Gregor von Sanok, Dlugoſz, 
Matthäus von Miechow, Solignak, Naruſzewiez, Czacki, Braun, 
Lengnich, Schlözer, Dobrowſky u. A., unter die T esten Chro⸗ 
niſten des Mittelalters gezählt, und es gelang ſogar ihren neuen 
hochgelehrten und unerſchrockenen Vertheidigern, zem Grafen Oſſolinſki 
und Lelewel, nicht, dieſe Mohren weiß zu waſck 11. Unter ihnen ges 
bärdet ſich Martin Gallus, übrigens nur ein mittelmäßiger Schrift⸗ 
ſteller, immer noch etwas kritiſch; ſein Nachfolger Kadlubek, der 
Zeitgenoſſe und Geiſtesverwandte des ungariſchen Notarius von König 
Bela III., Berichterſtatter der älteſten Geſchichte des polniſchen Vol— 
kes, hat jede Pflicht eines wahren Geſchichtſchreibers in jeder Be⸗ 
ziehung vernachläſſigt. Wir beſchuldigen ihn nicht darum, daß er da, 
wo ihm aus glaubwürdigen Quellen nichts über die Vorzeit der 
Lechen zu Gebote ſtand, nichts über ſie berichtet, ſondern darum, 
weil er die Sagen und Erzaͤhlungen des Volkes, mit denen er den 
Eingang ſeines Werkes ausfüllte, und die er für die * 
ſchaft in der polniſchen Mutterſprache niederlegen ſollen, in 
unnatürliche lateiniſche Lappen einhüllt x zwar dergeſtalt, daß er 


da, wo von den Slawen, den Deutſchen, den Petſche - 
Plawzern, von Boleſlaw und Kaſimir u. f. w.; bee 


er dort von den Parth) dei „ ben Baſtarnern, 
den Mardern, den Tibi : us Ce von Alexander 
deſſen Pferde Bukephalos u. a. ſchw er 

kern und Perſonen giebt, de i en und indem er die 
ſlawiſche Geſchichte ged os nach den römiſchen Klaſſikern aus⸗ 
zuſtaffiren ſucht. In το Unkritik übertrifft ein polniſcher Chro⸗ 
niſt den andern, ſo daß der ke Kadlubek den beſcheideneren Gallus 
überholte, Spätere aber an jenen hinter ſich laſſen 3. 


1 J. M. EH z Teczyna Ossoliüskie T histor. - krytyczne 
(hiſtoriſch⸗kritiſche ten). Krakau 1819. 8. H. S. 371—025. Wincenty 
Radlubek. Deutſch von S. B. Linde: Vincent Kadlubek. Warſchau 1822. 8. 
Vergleiche mit dieſer Schrift Dobrowſkys Beurtheilung derſelben in den wiener 
Jahrbüchern der Literatur 1824. XXVII. 254 — 284. 

2 Noch zu Anfange des XVIII. Jahrhunderts vermehrten Pribiſlaw Dya⸗ 
mentowſki und andere unbekannte Betrüger die Zahl der mährchenerzählenden 
polniſchen Hiſtoriker durch Unterſchiebung der Chroniken von Nakorſch, Prokoſch, 
Kagnimir ut Anderen, Siehe darüber Golebiowski, o dziejop. polsk. 
S. 210 — 216. e 


* 
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2. Nach ſolchen Beſchuldigungen wollen wir nun ihre Berichte 
über die älteſte Geſchichte des polniſchen Volkes vernehmen. Der 
älteſte und, wie geſagt, der kritiſcheſte unter ihnen, Martinus Gallus 
(er schrieb zwiſchen 1110 — 1135) läßt fib über die Geſchichte der 
erſten Fürſten folgendermaßen vernehmen. In der Stadt Gneſen ge⸗ 


bot ein Fürſt Na Popel, der zwei Söhne hatte, zu deren Taufe 
er große Feſte urn Es geſchah nun, daß zwei Wanderer bei 
ihm einſprachen, er aber wies ſie mit Hohn zurück. Sich nach der 
Vorſtadt wendend verblieben ſie bei einem armen Bauer, Piaſt, dem 
Sohne Choſtiſkos (richtiger Koseiuszkos) *, der gerade damals feines 
Sohnes Vermählung feierte. Freundlich vom Hausherrn Piaſt und 
ſeinem Weibe Repiza aufgenommen, verkündigten ſie ihnen die Er⸗ 
hebung ihres Geſchlechts in ihrem Sohne zu hoher Macht und hohem 
Ruhm, und indem ſie auf wunderbare Weiſe ihren geringen Vor⸗ 
rath von Meth und Fleiſch vermehrten, vermochten ſie dieſelben, den 
Fürſten Popel zu Gaſte zu bitten. So tauften fie den Sohn prächtig, 
dem der Name Semowit gegeben ward, als Prophezeihung einer großen 
Zukunft. Zum Manne gereift beraubte Semowit nicht nur den Popel 
der Herrſchaft, ſondern rottete ſein Geſchlecht ganz aus. Nach der 
Sage der Alten, ſo berichtet Gallus, floh Popel, ſeiner Herrſchaft 


verluſtig, auf eine Inſel in Ren höl 


ſen zerfreſſen ward. 9 


Seniores antiqui ib fi e Worte), in ὁ ufa, der eigentlich nur 
auf die Nachricht von Popels Tode geht, aber auch auf das Vorher⸗ 
gehende über Piaſts Feſtlichkeit, ſich dies beim Leſen 

von ſelbſt ergiebt, zu beziehen iſt. Uebrigens erhellt aus dem Folgen- 

den, daß Gallus eine größere Anzahl ähnlich olksſagen vor fich hatte, 
aus denen er aber mit Bedacht zu d. Er ſchließt 
: nämlich mit folgenden ος κάν orten: y is. gesta, quo- 


1 Bei M. Gallus, Kadlubek und Boguchwal nach den Handſchriften vere 
ſchieden: Chosisco, Chossisco, Choszysto, Chosischo, Chosissteo, Choszyszco, 
Chosziszco, Cosziszeo, Cossico, ja ſogar Cohosfieio! Boguchwal ſagt S. 23: 

hosziszeo ex eo, quia paucos pilos oblongos in capite habebat; chosziszeo 
enim ‚scopa dicitur, unde chosziszco diminutivum quasi scopala parva faerat 
appellatus, Er dachte an kostiste (Beſen) vom Stamme kost (ker, Buſch). 

2 Mart. Galli Chronicon, ed. μάς. Vars. 1824. 8. p. 19 — 28. 

3 Mart. Gall. p. 26. us 


Schafarif, ſlaw. Alterth. II. 23 
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rum memoriam oblivio vetustatis abolevit, et quos error et ydola- 
tria defedavit, memorare negligamus, et ad ea recitanda, quae 
fidelis recordatio meminit, ista succinete nominando, transeamus“. 
Nicht fo enthaltſam bewies ſich Kadlubek, der etliche Jahre nach 
ihm (etwa 1220) ſchrieb 2. Volksſagen waren auch ſeine Quellen; 
er benutzte ſie aber in ganz andrer, neuer Weiſe. Indem er die im 
Volksmunde, namentlich in Liedern enthalt agen mit der grie⸗ 
chiſchen und römiſchen Geſchichte in Beziehung brachte, entwarf er 
folgendes Bild vom polniſchen Alterthume. Gleich im Eingange 
ſeines Werkes feiert er die ehemalige Größe dieſes Königreiches und 
die Heldentugenden der Vorfahren, die nicht nur die benachbarten 
Völker unterworfen, ſondern auch die danomalchiſchen Inſeln erobert, und 
den König derſelben, Kanut, gefangen genommen hatten. Er berichtet, 
wie die Dakier ehedem mit den Polanen, ſpäter mit den Baſtarnern 
gekämpft. Er gedenkt der großen Verbreitung der Gallier, ihrer 
blutigen Kämpfe mit den Slawen und des zwiſchen beiden geſchloſ— 
ſenen Friedens, worin den Galliern Griechenland, den Polanen das 
Land bis nach Parthien, Bulgarien und inthien zu Theil geworden. 
Nach vielen Kriegen mit den Römern (wie es ſcheint in Kärnthen) 
erwählten fie den Krakus zu ihrem Fürſten, wurden aber durch fremde 
Verdorbenheit ſchwach und wurden einheimiſchen Gewaltherrſchern 
unterthan. Damals kehrte Krakus | zurück, übernahm 
die Herrſchaft, gab © | i Söhne deſſelben 
erſchlugen einen grimmig rachen, indem ſie ihm ein ausgeſtopf⸗ 
tes Thier zu freſſen gaben, worauf be ter zerplatzte. Der 
Jüngere von den Brüdern, ebenfalls Krakus genannt, erſchlug den 
Aelteren, und bemächtigte ch der Herrſchaft, wurde aber mit Ver⸗ 
bannung beſtraft. Zu Ehren und zum Gedächtniß an den alten 
Krakus wurde Krakau elegt und nach dem Geſchrei der Raben 
(krkánj) bei Fee s Mauern benannt. Wanda, die ſchöne 
To des alten Krakus, die jungfräulichen Standes verblieb, ward 
von einem deutſchen Herrſcher mit Krieg überzogen, der aber, über⸗ 
zeugt von der Unmöglichkeit, ſie zu überwinden, vor Liebe und 


1 Mart. Gall. p. 27. , ' ! 

2 Matthias von Cholewo, ber vermeintliche Verfaſſer der erſten Abtheilung 
von Kadlubeks Geſchichte um 1164 iſt rein erſonnen von Oſſolinſki, Lelewel und 
Anderen. Vergleiche Dobrowſkys Urtheil in den Jahrbüchern für Literatur. 
1824. XXVII. 
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- Verzweiflung ſich in ſein Schwerdt ſtürzte. Wanda gab auch dem 


— 


Fluſſe Wandalus und dem ihr unterworfenen Wandalenvolke den 
Namen 1. Nach ihr blieb das Königreich lange verwaiſt und ward 
von Wojewoden aus niedrigeren Geſchlechtern verwaltet. Unter ihnen 
überwand Einer, ein Goldſchmidt, Alexander den Großen, der in der 
Gegend Krakaus und in Schleſien mit den Polanen kämpfte, durch 
Liſt, wofür ihn das b nebare Volk zum Fürſten erhob und Leſchko, 
d. h. den Liſtigen, nannte 2. Nach ihm, in den inneren Kämpfen 
um die Fürſtenwürde, gewann ein anderer Leſchko ebenfalls durch 
Liſt die Herrſchaft und gebot ruhmvoll. Sein Sohn, Leſchko III., 
beſiegte den Julius Cäſar dreimal, ſchlug den Craſſus bei den Pars 
thern auf's Haupt, und indem er ihm geſchmolzenes Gold in den 
Mund gießen ließ, rief er ihm zu: „Du haſt nach Gold gedürſtet, 
trinke Dich ſatt daran!“ Er herrſchte über die Geten, Parther, 
und die Völker hinter den Parthern. Die Schweſter des Julius 
Cäſar, Julia, zur Gemahlin nehmend, erhielt er Baiern als Braut⸗ 
geſchenk, indem er ihr dagegen Sambien ſchenkte. Von ihr, der 
ſpäter Verſtoßenen, wurde Julius oder Labuß und Julin oder Lub⸗ 
lin angelegt. Ihr Sohn Pompilius herrſchte nach dem Vater in 
den ſlawiſchen und den b barten Ländern, den andern zwanzig 
Söhnen (die er von bsweibern hatte) theilte Leſchko verſchiedene 
Fürſtenthümer, Wojewodſchaften, Grafſchaften und Ländereien zu. 
Der Sohn des älteren Pompilius ergab ſich als Herrſcher der Gite 
loſigkeit und a Verwandten bei einem Feſte. Aus 
den unbegraben gebliebenen Leichnamen kamen Mäuſe hervor, die 
ihn durch Sümpfe, Seen, Flüſſe verfolgten und ihn endlich ſammt 
ſeinem Weibe und zweien Söhnen au : hohen Thurme fraßen. 
Nach ihm ward Semowit, Piaſts und der Repiza Sohn zum Herr⸗ 
ſcher erwählt, derſelbe, dem einſt die beiden Unbekannten bei ſeiner 
durch ein Wunder verherrlichten Taufe die Erhöhung verkündigt 
hatten. 25 Semowits Nachfolgern, Leſchko, Semomyſl und 
Meſchko berichtet er faſt daſſelbe wie Gallus % Bever wir unſere 
iu 

1) Ueber ihren Tod in ber Weichſel ſchweigt der ältere Kadlubek, berichtet 

der ſpaͤtere Boguchwal. (Ed. Sommersberg. p. 21). 
2 Radlubek I. ep. 10. ed. Krause 615. Estque dictus Leszko, id est 
astutus, eo quod astu plures hostium confecerit, quam viribus. Die Er⸗ 


aͤrung iſt irrig, wie wir weiter unten ſehen werden. 
3 Radlubek hist. Pol. I. 1—19. Il. 1— 10. ed. Krause p. 599—642. 
7 23 t 
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Anſicht über Kadlubeks auch hiſtoriſch verworren dargeſtellte Bege- 
benheiten vortragen, bemerken wir noch zur Ergänzung, daß ſeine 
Nachfolger, die genannten und ungenannten polniſchen Chroniſten, 
welche nicht mit ſo zahlreichen unterhaltenden Geſchichtchen verſehen 
ſind, doch eifrig beſtrebt waren, dieſelben theils durch Hinzufügung 
und Weglaſſung verſchiedener Einzelnheiten umzugeſtalten, theils durch 
Erfindung überaus ſinnloſer Mährchen zu überbieten. So erfand 
ſchon Boguchwal (1250) oder ein anderer Zeitgenoſſe n noch eine 
ganz neue Mähr vom Lech, der mit ſeinen Brüdern Czech und 
Ruß aus dem chorwatiſchen Lande in die Gegend gekommen ſei, 
wo jetzt die Stadt Gneſen (Gnezdno) liege, und der dort ein 
Adlerneſt gefunden habe, worauf er daſelbſt ſofort ſeine Burg und 
ſeinen Fürſtenſitz errichtet, den Adler in das Wappen ſeines Reichs 
aufgenommen, ſeine Brüder aber, den Czech nach Weſten, den 
Ruß nach Oſten hinweggeſchickt habe, um ſich dort Sitze zu ſuchen. 
Von ihnen ſollen dann die Czechen und die Ruſſen, wie von ihm 

die Lechiten oder Lechen abſtammen. : is 
3. Aus dieſen verſchiedenen Nachri der älteſten polniſchen 
Chroniſten über die polniſche Urgeſchichte erhellt, daß Kadlubek 
durch die Reichhaltigkeit und Urſprünglichkeit ſeiner Erzählungen 
allen Vorgängern und Nachfolgern voranſteht: ihm müſſen wir 
alle unſere Aufmerkſamkeit ſchenken, i p uh was Martin 
lt. Schriftliche Quellen 


Gallus hierin bietet, 8 - 

über dieſe alten Begebenheiten nicht eingeſehen zu haben, geftcht er 
ſelbſt, bemerkend, daß die Heldenthaten der Vorfahren und des 
Volkes noch nicht in geſchriebenen Büchern verzeichnet worden wären, 
daß er ſich genöthigt geſehen habe, ſeinen Bericht den Erzählungen 
wahrhaftiger alter Leute ſowie der Sage zu entnehmen 2. Daß dem 


7 * 

1 Boguphali Chron. Polon. “ed. Sommersberg (Seript. rer. Siles. II.) 
p. 19. In einer Handſchrift fi ſich dieſe Nachricht über Lech nicht, 
weshalb Dobner we vermuthen, daß von Anderen, in Rückſicht 
auf das Wort „lech“ bei Dalimil gebildet und in den Boguchwal eingeſchwärzt 
worden ſei. Golebiowski o dziej. polsk. 1826. S. 49. Aber Dobrowſky 
in n der Literatur XXVII. 275 — 276) zeigt [efr gründlich, daß bie Polen 

ch ſelbſt dieſes Mahrchen gebildet haben, 

2 Radlubek hist. Pol. I. ep. 1. 2. ed. Krause p. 602 — 604. Fuit 
quondam in hae republica virtus, quam velut quaedam coeli luminaria, 
non scripturae quidem membrauulis, sed clarissimis gestorum radiis patres 
^. illustravere. — Quod tameu per veridicam majorum narrationem con- 
didici, non silebo. — Narrabat igitur grandis natu quidam. — Fama est, 
Gallos paene totius orbis tunc regna occupasse etc. 
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fo geweſen, würde ſich, hätte er es auch nicht verſichert, aus der 
Sache ſelbſt ergeben haben. Wie alle andern großen, nach Ruhm 
trachtenden, an Glück und Unglück reichen Völkerſtämme, hatten 
auch die Slawen ihre nationalen Ueberlieferungen und Sagen, ihre 
Sänger und Propheten, die Verkündiger der Vergangenheit für das 
ſpätere Geſchlecht. Heldengeſänge erklangen am Fuße der Hekla in 
Island, wie am Fuße der Karpathen in Polen; in den Klüften Ka⸗ 
ledoniens und in den Thälern und Höhlen bei Krakau wurden Tha⸗ 
ten erzählt, und erinnert an den Ruhm und die Süße des Glückes 
und an den Jammer des Unglücks. Sagen und Traditionen erhiel⸗ 
ten auch hier die Erinnerung an die älteſten Ereigniſſe den ente 
fernten Nachkommen. Dafür zeugen die Ueberreſte der Volksdich⸗ 
tung bei den Czechen, Ruſſen und Serben ſo klar, daß jedes Wort 
darüber überflüſſig wäre. Es handelt ſich aber um die Hauptfrage: 
kann die wahre Geſchichte auf Völkerüberlieferung gegründet werden? 
Volksſagen, ſofern ſie urſprünglich, alt, echt, treu erhalten, von 
den Gelehrten nicht verändert wurden, können allerdings in gewiſſer 
Beziehung zur Aufhellung und zur Vermehrung des anderweit, 
d. h. aus ſtreng hiſtoriſchen Quellen gewonnenen geſchichtlichen 
Stoffes vortreffliche Dienſte leiſten, da fie uns ein belehrendes Bild 
des inneren Volkslebens, Dichtens und Trachtens, kurz, ſeines 
geiſtigen Weſens vor die Augen ſtellen; die einzige und reine 
Quelle der Geſchichte in Ermangelung anderer, können fie aber nice 
mals fein. Das Reich der Volksſage Περί dem Reiche der Gee 
ſchichte gegenüber: ihr Gebiet iſt die Erweckung des Frohſinns 
durch Gebilde der Phantaſie, die Verwandlung der Wirklichkeit in 
Dichtung, des Gewöhnlichen in's Wunderbare 1, Hätten nun Gallus 
und Kadlubek alle ihre Sagen und Erzählungen treu und echt, wie 
ſie dieſelben von den beſten Sängern ihrer Zeit vernahmen, Wort 
für Wort in polniſcher Sprache aufgeſchrieben, ſo hätten ſie uns 
die unſchätzbarſte Erinnerung an das geiſtige Leben der alten Polen 
hinterlaſſen, aber die wahre Geſchichte derſelben hätten ſie dadurch 
allein dem Dunkel noch nicht entriſſen. Sie ſchlugen einen andern 
Weg ein. Kadlubek namentlich, gleichwie Saxo Grammatikus, er⸗ 
hob die Volksſagen zur Grundlage der wahren Geſchichte, und indem 
er die in jenen enthaltenen zum Theil wahren, zum Theil mähr⸗ 


ü 1 EN über dieſen Gegenſtand W. Grimms deutſche Heldenſage S. 
335 — 399. 
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chenhaften Begebniſſe mit der Geſchichte fremder Stämme, wie er 
fie in römiſchen Geſchichtſchreibern fand, vermiſchte, ijt fein Eins 
gang der polniſchen Geſchichte entſtanden. Es verſuchten zwar Einige 
Neuere, wie Oſſolinſki und Lelewel, den urſprünglichen Inhalt 
der heimiſchen Sagen der klaſſiſchen Lappen, die Kadlubek ihnen 
anhing, zu entkleiden, um dann deſto gründlicher in ihm ſelbſt der 
Erinnerung wirklicher Begebenheiten im polniſchen Lande nachzu— 
forſchen. Dieſes ganz löbliche Beginnen war aber keineswegs ergeb— 
nißreich. Lelewel theilt die Sagen, aus denen Kadlubek fchöpfte, in 
drei Klaſſen: zu den pommerſchen Sagen rechnet er die Ueberlie— 
ferung von den Kriegen mit den Dänen, zu den chorwatiſchen die 
Sage von den Kriegen mit den Galliern, Römern und mit Alexan— 
der, von Krakus und von der Wanda, zu den lechiſchen oder pol— 
niſchen die Traditionen von Leſchko, Popel und Piaſt. Der vere 
ſchiedene Urſprung dieſer Volksſagen in Zeit und Ort fällt in die 
Augen; auch kann man dieſer ziemlich natürlichen, obwohl in pratz 
tiſcher Beziehung wenig geltenden Eintheilung im weſentlichen nichts 
anhaben. Deſtoweniger wird man ſich aber mit dem einverſtanden 
erklären, was von den genannten Forſchern und ihren Anhängern 
betreff der hiſtoriſchen Deutung dieſer Sagen aufgeſtellt worden iſt. 
Nach ihrer Anſicht wären die Kriege der Lechen mit den Römern 
auf den Angriff der Slawen gegen Dalmatien und die Eroberung 
Salonas im Jahre 449 (7), die Kriege mit Alexander auf die Bes 
ſiegung der Awaren unter Samo, die Sage von Leſchko auf den 
Lech, einen Anführer in Böhmen, der im Kampfe mit den Deut— 
ſchen im Jahre 805 umkam, oder (nach Lelewel) auf den Samo, 
die beiden Fremden am Hofe Popels auf die von Swatopluk ge— 
ſandten Apoſtel oder Geiſtlichen, die Erzählung von den Kriegen 
mit den Galliern auf die Kämpfe mit den Franken (Graecia fell 
Rhaetia ſein !), jene von Krakus auf den windiſchen Fürſten Karat, 
Boruts Sohn, die vom jüngeren nach dem Brudermord vertriebenen 
Krakus auf den Chorwat, den Führer der auswandernden Chorwaten 
nach Illyrien (nach Konſtantin Porphyrogeneta), mit Vergleichung 
des chorwatiſchen Krok in Böhmen und ſeiner Töchter, endlich Leſchkos 
Kämpfe mit Julius Cäſar auf die Kriege mit dem gothiſchen Kö— 
nig Ermanrich zu deuten 1. — Solche willkührliche Erklärung alter 


1 Ofſolinſki, Binz, fab. von Linde. S. 415 — 625. Brgl. Dobrowſky 
Jahrb. der Literatur. XXVII. 256 — 277. 
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Sagen wird die polniſche Urgeſchichte niemals zu erhellen vermögen. 
Fußend auf dem Grundſatze, daß alle Helden- (epiſche) Sagen 
zweifacher Art find, daß fie entweder reine Erzeugniſſe der dichter 
riſchen Phantaſie (Mythen) ſind, oder daß ſie wahre Begebenheiten 
behandeln, die, in's Reich der Phantaſie erhoben, der hiſtoriſchen 
Kennzeichen ſich entäußern und das Gewand der Sage annehmen 
(hiſtoriſche Sagen, vergleiche S. S. 11.), fußend darauf, glauben 
wir in Kadlubeks mehr berührten als treu überlieferten Sagen beide 
Gattungen der Sage wiederzufinden. Die erſte, die ſich bei den 
verſchiedenen Völkern in merkwürdiger Aehnlichkeit findet, bedarf 
keiner weiteren Erörterung: zu ihr zählen wir z. B. die Sage von 
dem Drachenmorde, von den menſchenfreſſenden Mäuſen u. ſ. w. !. 
Zur anderen ziehen wir die Sagen von den Kämpfen mit den Gal⸗ 
liern, den Römern, vom Krakus, dem Gründer Krakaus, von Wanda, 
Leſchko, Popel, Piaſt u. ſ. w. Am wichtigſten für uns ſind die 
Sagen, worin der Name der Gallier als der Tyrannen und Unter 
drücker des Slawenthums, ebenſo wie der Name der Tataren in 
den ruſſiſchen Sagen von Kirſcha Danilow, oder der Türken in 
den ſerbiſchen Liedern, welche Karadzit ſammelte, genannt wird. 
Schon oben ſprachen wir weitläuftig davon, wie in hiſtoriſchen Sa⸗ 
gen eine tiefe durch das ganze hinterkarpathiſche Slawenthum weit 
verbreitete (denn auch Neſtor hatte ähnliche Geſänge von den Wla⸗ 
chen oder Galliern vor ji) Erinnerung von dem Sturme der Gale 
lier auf die Slawen fih erhielt (S. 11. 8—13.). In ähnlichen 
hiſtoriſchen Sagen ward auch der Name der Römer, wie wir oben 
darthaten (§. S. 9. $. 10. 10. x. $. 22. 7.) genannt, mit denen 
die hinterkarpathiſchen Slawen ſchon im III. Jahrhunderte n. Chr., 
wenn nicht früher, in Kämpfen ſich begegneten. Die Namen Krak, 
Wanda, Leſchek, Popel und Piaſt, von denen andere Sagen noch 
Verſchiedenes berichten, halten wir für die Namen wirklicher Perſo⸗ 
nen, ohne jedoch alles in der Sage von ihnen Bemerkte für That⸗ 


1 Die Sage von der Beſiegung eines Drachen iſt beinahe allen europäi⸗ 
ſchen Nationen gemeinſam; ſie findet ſich bei den Deutſchen, Lithauern (an 
Gacki ſandte man zwei lithauiſche Volkslieder über den Drachen, leider hat er 
fie nicht herausgegeben, Vinc. Kadl. von Linde S. 359. Anm. 21), in Böhmen 
(ſchon in den Snémj 44—45. Po Ratibor od gor Krkonosi Ideze Trut pogubi 
sah lutu— die Fürſtin rief den Ratibor vom Rieſengebirge, gehe Sut, vers 
nichte den wilden Drachen). Brgl. Rakowiecki, Prawda Ruska (Ruſſiſches 
Recht). II. 161 — 106. 
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ſachen gelten zu laſſen. Es iſt dies das Weſen der hiſtoriſchen Sage, 
daß ſie berühmte Namen bekannter Männer dem Dunkel der Ver— 
gangenheit entreißt, in den Kreis ihrer Herrſchaft zieht und 
die Erinnerung an ſie mit den unverwelklichen Blüthen wunderbarer 
Phantaſie verewigt. Daß der Name Krak ehedem bei den Slawen 
üblich geweſen, zeigen die Namen verſchiedener, nach ihren Grün— 
dern oder Herrſchern benannte Städte, z. B. Krakow, Krakopol, 
Krakowez u. ſ. w. “, das zeigt der Name des czechiſchen Fürſten 
Krok, oder richtiger Krake, der flawiſche Geſchlechtsname Krakowiz 
auf der Inſel Rügen, endlich das Beiſpiel der deutſchen Sprache, 
worin das Wörtchen, Krak“ als allgemeiner und Perſonenname gleiche 
falls ehedem gäng und gäbe war!. Den Namen Wanda finde ich 
in andern ſlawiſchen Stellen nicht: ich will ihn aber darum eben— 
ſowenig wie die Namen der ruſſiſchen Libeda, der chorwatiſchen 
Tuga und Buga, der czechiſchen Saga, Tetka und Libuſcha aus 
der Reihe der wirklichen wahren Namen ausſchließen. Nach dem 
Muſter des altpolniſchen Wanda würde er ezechiſch und ruſſiſch Uda, 
kärnthn. Oda, altbulg. oder kyrill. *, neubulg. Ada lauten; 


1 In Polen giebt es außer der Stadt Krakau ein Dorf Krakopól, im 
preuſſiſchen Staate in verſchiedenen Landestheilen, vorzüglich in Pommern, zehn 
Dörfer und Güter Krakow, Krakau (Heidemann, Top. W. B. der preuſſiſchen 
Monarchie), ebendort finden ſich Ortſchaften Krakewitz, Kraken, Krakenort u. a., 
in Steiermark ein Dorf Krakow, in der Lauſitz Krakezy, Krakow u. ſ. w. Hierher 
que auch bie oft vorkommenden lithauiſchen Oerter Krakieniki, Krakiſchki, 

akoniſchki. Mit Krakopol vergleiche die polnischen Ortsnamen Adampól, Anno- 
pol, Antopole, Augustopól, Mariampól u. f. w. 


2 Die Form Krok entftand aus der älteren Krak, ſei es analogiſch wie 
rob ſtatt rab, rostu ſtatt rastu u. a., oder durch einen Irrthum des Kosmas 
und ſeiner Nachfolger, denen vielleicht die lateiniſche Form „Chrocus“ aus 
Gregor von Tours (in Scultetis Chronographie 1546 „Cracus alias Crocus“) 
vorſchwebte. 


3 J. G. L. Koſegarten, pommerſche und rügiſche Geſchichtsdenkmäler. 
Greifswalde 1834, 8. 1. 187. „Rugiſche Vaſallen 1320 Swerin, Dechow, 
Devitz, Griſtowe, Krakewitz, Molteke, Pentze, Zepelin“. Krakiewicz ift abge⸗ 
leitet wie Chodkiewicz, Paſkiewicz, e ſtatt o. 

4 In der Dynaſtie der ſkandinaviſchen Puglinger iſt der ſechzehnte Ottar 
Wendil vafa. Bekannt iſt auch das ſkandinaviſche Mährchen Krakumal. 
Ueber die Bedeutung des deutſchen Krak vergleiche deutſche Gloſſare. Nach 
Einigen bezeichnet es einen Zwerg. — Indeß folgt daraus keineswegs, daß die 
Slawen den Namen und das Wort Rrak von den Skandinaviern oder über⸗ 
haupt den Germanen überkommen hatten. In den Sprachen beider Nationen 
ſindet (id) feit der Urzeit eine Maſſe gemeinſamen Materials, fo daß der Ety⸗ 
molog ſtets auf feiner Hut vor voreiligen Urtheilen fein muß. — Boguchwal 
erklärt (S. 21) Rrak durch kruk (Rabengekrächz). 
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vergleiche den Flußnamen Onda, Ondawa (fat. unda), altpoln. 
wada, jetzt weda (hamus) u. a. Der Name Leſchek oder Leſchko 
ijt natürlich das Deminutivum vom Namen Lech 1. Der Name Po- 
pel (bei Kadlubek Pompilius) iſt ſchon aus den czechiſchen Snje— 
men und anderweither bekannt. Der Name Piaſt, nach dem kyrill. 
wherb, altez. Pest, neuez. Pjst?, findet ſich, ſoweit mir bekannt, 
anderweit nicht. Mit der Ausrottung der Dynaſtie Popel und der 
Erhebung des Piaſten Semowit zur Fürſtenwürde wird der fabel⸗ 
hafte Zeitraum der polniſchen Geſchichte geſchloſſen: denn Semo— 
wits Urenkel Meſchko oder Metſchislaw iſt eine hiſtoriſch hinlänglich 


bekannte Perſon (geb. 931, geſt. 992), und es läßt ſich vermuthen, 


daß zu den Zeiten des Gallus (um 1110) über die Vorfahren 
dieſes Herrſchers vier Glieder hinauf noch ziemlich treue Ueberliefe— 
rungen in Polen πώ erhielten. Indem wir alſo die Perſonen Po⸗ 
pel, Semowit, Leſchko und Semomyſl, Meſchkos Vorfahren, in den 
Kreis der glaubwürdigen Geſchichte aufnehmen, die beiden Kraken, 
die Wanda und die alten Leſchko aber ausſchließen, gedenken wir 
damit die ehemalige wirkliche Exiſtenz und Herrſchaft der Letzteren 
noch nicht durchaus in Zweifel zu ziehen?, ſondern wollen damit 


1 Bei Martin Gallus nach Handſchriften Leſtik, Lleſtik, Leſthko, bei Kadlu⸗ 
bek Leſzko mit der Bemerkung „estque dictus Leszko, id est astutus, eo 
quod astu plures hostium confecerit quam viribus'* (T. 10), eine ungenüs 
ende Erklarung, wie es mehr dergleichen bei Boguchwal giebt. Von aller 
eicher albernen Etymologie halt fid) Gallus vollkommen frei, bei ihm iſt aber 
für t e zu leſen: Leſcik, Leſchko, d. h. bun, abo, denn t und c ſtehen 
in der alten Schrift oft für einander. So findet ſich bei Gallus Meſthko ſtatt 
Meſchko, bei Boguchwal Paſch ſtatt Paſth. Nicht unbemerkt bleibe es, daß in 
ruſſiſchen Chroniken bisweilen Leſt'ko ftatt Ljeſchko, Ljaſchko, z. B. im wolyni⸗ 
ſchen Ljetopis bei Karamſin IV. B. 116, wo Leſchek IT. Czarny (der Schwarze) 
Leſt'ko genannt wird, ebenſo ſteht in der lawrent. Handſchrift 90. 104. Ljad'skij 
ſtatt Lias'sk j, Ljackij, Es iſt dies eine lokale oder provinziale Ausſprache, 
weiter nichts. Bei Neſtor wird Araurko (polniſch ia Πα b, wie wiara, miasto) 
unter den Feinden des Furſten Boris 1015 angeführt. Uebrigens pflegten die 
Slawen bekanntlich nationelle Perſonennamen zu bilden, z. B. Chorwat Fürft 
bei Konftantin Porphyrogeneta, Czech in den Snémj; andere ſiehe in Kollars 
und Palackys Sammlungen flawifcher Namen. 

2 Boguphal ed. Sommersberg p. 23: Hie ob hoc dictus Pasch (zu 
verbeſſern in Pasth) est, quia fuit statura brevis, sed robustus corpore et 


. decorus aspectu. Andere haben, um den Namen zu erklären, daraus einen 


Wagner gemacht! (Polniſch piasta — modiolus, czechiſch pjst S ebend,, auch 
pavicula, tudicula). 

3 Als Beweis für die ehemalige Grifteng des Krakus und der Wanda ſol⸗ 
len die vom Volke mit ihren Namen bezeichneten Grabhügel (mogyla) gelten. 
Allein es giebt in der Gegend von Krakau und der benachbarten Stadte auch 
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nur ſoviel ſagen, daß hier, gleichwie beim Ilia Muromez der Ruſ— 
ſen und beim Marko Kralowitſch ſelbſt der durchdringendſte Scharf— 
ſinn das Hiſtoriſche vom ſagenhaften Beiwerk nicht zu unterſcheiden 
vermag, daß ſomit alle Anſtrengungen neuerer polniſcher Hiſtoriker 
erfolglos bleiben mußten. Alles, was wir aus dieſen Sagenreſten 
bei Gallus und Kadlubek lernen, beſchränkt ſich auf dieſe beiden 
Sätze, daß beim Beginn der wahren Geſchichte in Polen (im IX. 
Jahrhunderte) in den Weichſelländern, gleichwie in Böhmen, Ruß— 
land, Skandinavien u. ſ. w., die Volkspoeſie, reich an Sagen aller 
Art, blühte, und daß dieſer Poeſie verſchiedene Jahrhunderte voll 
glücklicher und unglücklicher Ereigniſſe, deren Echo wir hier were 
nehmen, vorangehen mußten. Dieſe Jahrhunderte ſammt ihrem 
poetiſchen Echo ſind für uns unwiderbringlich verloren. 

4. Wenden wir uns alſo, da die Sagen uns hier nur wenig Aus- 
beute gaben, zu durchaus fremden Quellen anderer Art, und ſehen wir, 
ob ſich in ihnen etwas finde, was das dichte über dem Polenlande 
ruhende Dunkel erhellt. Das Ergebniß unſrer Forſchung auf dieſer 
Seite war nicht allzuergiebig, genügt jedoch, die Lage des polni— 
ſchen Volkes unter den andern Slawenſtämmen und den Uebergang 
von der dunklen Zeit zur hiſtoriſchen klarer erkennen zu laſſen. Wir 
erſahen oben, daß das Land auf beiden Ufern der Weichſel für die 
ſlawiſche Urheimath zu erkären iſt, in der die Slawen ſich feſtſetzten 
und groß wurden, bevor noch die Geſchichte einen Schimmer auf 
ſie wirft. Das mehr dem Ackerbaue, als dem Kriege zugethane 
Slawenvolk ward zwar in ſeiner weiten Heimath von vielen Seiten, 
an der Oſtſee von den Gothen, an der Oder von den Sueven, die 
ſpäter Wandalen hießen, an den Karpathen von den Kelten, jenſeits 
der Weichſel von den Sarmaten bedrängt und litt viel, aber es 
hielt ſich wacker. Sein Land hieß fugi (Ligiorum gentes uns 
eigentlich für terrae), und der Haupttheil der Bevölkerung beſtand 
fort und fort aus Slawen, bis ſie endlich, mit friſcher Kraft ſich 
ermannend zu kriegeriſchen Thaten, gleich den Ruſſen zur Tataren⸗ 
zeit, gleich den Serben zur Zeit der türkiſchen Zwingherrſchaft, 
nach Vertreibung jener Bedrücker allſeitig Frieden und Freiheit 
errangen. Doch hatte wahrſcheinlich dies ſchwere Schickſal nicht alle 


mehrere, die man übrigens noch nicht genug unterſucht hat. Siehe darüber 
A. Grabowski, opis Rrakowa (Beſchreibung Krakaus). 1822. 8. S. 305 
— 311. Bandtkie, Dzieje Krol. polsk. 3. Ausg. 1. 97 — 98. 
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in dieſen weiten Landen wohnende Slawenſtämme getroffen: ohne 
Zweifel waren blos einige kleinere Grenzſtämme der Macht der 
Fremdlinge erlegen, der Hauptſtamm erhielt ſich in allen Stürmen 
ſelbſtſtändig. Die Kriſis in der Lage dieſer Völker und Stimme . 
begann etwa im letzten Viertel des II. Jahrhunderts, wo die Ge 
then von der Oſtſee nach dem ſchwarzen Meere wanderten und die 
kriegeriſchen ſlawiſchen Lutizer aus dem innern Wilkomir, dem Lande 
bei Wilna, hervorbrechend ihre Sitze einnahmen. Den entſcheiden⸗ 
den Sieg über das Deutſchthum gewann das Slawenthum in ſeiner 
alten Heimath zwiſchen Weichſel und Oder, erſt gegen das Ende 
des IV. Jahrhunderts, als die deutſchen Völker der Wandalen, 
Buren, Burgunder, Gepiden, Seiren, Heruler, Turcilinger, Lanz 
gobarden u. A. von der Oder und von der Oſtſee nach Dake, 
nach dem ſchwarzen Meere, nach Ungarn, nach der obern Donau, 
und zum Rheine hin aufbrachen, und die Slawen die verlaſſenen 
Sitze einnahmen. Obwohl Kampfbegier und Beuteluſt die Germas 
nen nach dem Süden zog: [o ſcheint doch auch der Andrang der 
Slawen aus dem Lugilande ein Hauptgrund der Auswanderung 
geweſen zu ſein. Die beiden erſten Gründe hätten wohl die kriege— 
riſche Jugend zu Zügen in's Ausland bewogen; hier aber finden 
wir die Deutſchen völlig verſchwunden, das Slawenthum aber bis 
zur Oder und noch weiter ohne Beimiſchung. Dieſe Erſcheinung 
kann nur die Folge harter Kämpfe zwiſchen beiden Stämmen, in 
welchen die Deutſchen der Uebermacht weichen mußten, geweſen ſein. 
In dieſen Weichſellanden finden wir in hellerer Zeit, im IX. und 
X. Jahrhundert, den heldenmüthigſten Slawenſtamm der Lechen 
oder Polen; aus dieſem Lande kamen die gleich tapfern Czechen 
und die ſchon im VIII. und IX. Jahrhundert ob ihrer Tapferkeit 
hochberühmten Lutizer: könnte man wohl annehmen, daß dieſe hel⸗ 
denmüthigen Völker bis zum VII. oder VIII. Jahrhunderte in 
eitler, waffenloſer Unthätigkeit gelebt hätten und erſt da plötzlich wie 
durch ein Wunder ſo wild und tapfer geworden wären? Wer das 
annimmt, hat den Sinn der Geſchichtsbücher der alten Völker nicht 
erfaßt. Schon oben (S. 18. 4.) als wir vom Lugilande und den 
Wandalen ſprachen, nahmen wir an und behaupten es noch jetzt, 
daß unter den superiores barbari (nach Mannerts treffender Ueber⸗ 
ſetzung: Barbaren nördlicherer Striche) des Julius Capitolinus, welche 
die deutſchen Völker aus den Oderländern (vor 165) vertrieben, weder 
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Sarmaten noch andere nordiſche Völker, ſondern die Slawen zu 
verſtehen ſind 2. In dieſen tapfern Barbaren erkennen wir einerſeits 
die Nachkommen jener Wenden, die nicht lange vorher zu Tacitus 
Zeit mit gewaffneter Hand die Länder zwiſchen den Peukinen und 
Fennen durchzogen (S. S. 5.), andererſeits die Vorfahren jener 
Fremdlinge (contermini barbari) der Nachbarſchaft, deren Andrang 
den Reſten der Wandalen in Schleſien um 430 ſo viel Furcht und 
Schrecken verurſachte (F. 43. 2.) 2. Kurz und unbeſtimmt ſind 
zwar dieſe Zeugniſſe, aber doch für unſere Geſchichte überaus wich⸗ 
tig; denn ohne ſie würde manche ſpätere Begebenheit völlig unbe— 
greiflich erſcheinen. 
Ueber die Lage der Weichſel-Slawen berichten glaubwürdige 
Quellen ganz und gar nichts; was wir aber über den Frieden, den die 
andern Slawen unter Attila und ſeinen Vorgängern genoſſen, an⸗ 
derweit wiſſen, läßt ſich von dieſen entfernten Stämmen, falls auch 
fie den Hunnen unterthan waren, vermuthen. Wichtige Gründe 
führen zu der Annahme, daß dieſe Slawen eher Bundesgenoſſen als 
Unterthanen der Hunnen zu nennen. fein dürften, welche, die Ober- 
herrſchaft der hunniſchen Herrſcher anerkennend, unter einheimiſchen 
Fürſten und Häuptlingen fort und fort die alte Ordnung beibehal—⸗ 
ten durften, indem fie ihren entfernten Herren zu Tribut und Hülfs⸗ 
zuzug ſich verpflichtet hatten. Daß die Hunnen mit den hinterkar⸗ 
pathiſchen Slawen in enger, dauernder Verbindung geſtanden haben, 
ſcheint die frühe Uebertragung des Namens Hunnen auf die Slawen 
in altdeutſchen Annalen, wie dies oben (S. 15. 5.) mit mehreren 
Beiſpielen belegt wurde, zu beweiſen. So werden namentlich in 
dem angelſächſiſchen Gedichte: „The Song of the Traveller“ 
aus dem VII. oder VIII. Jahrhunderte die Hunnen in der Gegend 
der Weichſel im Kampfe mit den an der Oſtſee zurückgebliebenen 
Reid» Gothen aufgeführt 3. Nach Attilas Tode und dem Falle des 


1 Jul. Capit. in Marco c. 14. Brgl. 8. 18. 4. S. 413. Anm. 1. 
2 Procop. bell. goth. I. 22. Vrgl. §. 43. 2., wo weitläuftiger der 
Sinn dieſes Beugnifiee erörtert wird, 

3 The Song of the Traveller ed. Conybeare p. 20. (cf. p. 281), V. 
231—242: Donne Hreada here Heardum sweordum Ymb Wistla wudu 
Wergan sceoldon Ealdre edel-stol Aetlan leodum (Tune Hread- Gothorum 
exercitus Duris ensibus circa Wistlae nemora Defendere gestiebant Anti- 
quam regni sedem Contra Attilae populum) — nach der Erklarung des ger 
lehrten Price (S. 281), denn die Erklarung Conybeares hat keinen Sinn. 
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hunniſchen Reichs und des römiſchen, zur Zeit jener allgemeinen 
Völkergährung, verblieben die Weichſel-Slawen ſicher nicht in träger 
Unthätigkeit; ſie drangen vielmehr über die Oder und Sudeten und 
nahmen das Land vor ber Oder (die Lauſitz) und das ganze Böh⸗ 
men ein, wo wir ſie bereits vor dem Jahre 495 finden 1. Die 
Geſchichte der in der alten Heimath zurückgebliebenen Lechen oder 
Polen, die ohne Zweifel (den damals in verſchiedene Stämme, wie 
Polanen, Lutizer oder Wilzen, Pommern, Maſowier, Kujawier, 
Wiſlaner, Djedoſchaner, Sleſaner, Bobraner, Opolaner u. f. w. 
zerfielen, bleibt vorzüglich wegen der Entfernung und Verborgenheit 
ihrer binnenländiſchen Sitze dunkel. Jornandes gedenkt der Pola— 
nen da, wo er von der unermeßlichen Ausdehnung der wenediſchen 
Sitze ſpricht, nicht namentlich 2. Die Grenzen des Slawenthums 
waren ihm ohne Zweifel nicht genugſam bekannt. Der Meinung 
einiger, als wären dieſe Weichſel-Slawen ſpäter auch den Awaren 
unterworfen geweſen, deren Herrſchaft vermeintlich bis an die Oſt— 
ſee reichte, tritt die Geſchichte dieſer Zeit, vor allem Theophylakts 
Zeugniß entgegen. Es lautet: „Im neunten Jahre der Herrſchaft 
des Kaiſer Mauritios (590), als die Awaren Byzanz mit neuem 
Kriege bedrohten, befand ſich der Kaiſer in Thrakien und rüſtete ſich 
mit feinem Heere zum Kampfe. Dort ergriffen die kaiſerlichen Tra- 
banten drei Männer, geborene Slawen, die keine Waffen trugen, 
ſondern Zithern. Auf des Kaiſers Frage, von welchem Volke, aus 
welchem Lande ſie kämen, und was ſie in Griechenland wollten, 
antworteten ſie, ſie wären Slawen, wohnten auf der Küſte des 
weſtlichen Oeeans (πρὸς τῷ τέρματί τε τοῦ δυτικοῦ ᾠκηκέναι 
ὠκεανοῦ)ι daß ber awariſche Chan zu ihren Häuptlingen (τοῖς 
ἐθνάρχαις) Geſandte geſchickt habe, um fie durch große Geſchenke zur 
Hülfe gegen die Griechen zu bewegen; die Fürſten hätten zwar die 
Geſchenke angenommen, doch die Hülfe der Entlegenheit und der 
Beſchwerlichkeit des Marſches wegen abgeſchlagen; fie, die Gefange⸗ 
nen, wären zum Chane abgeſchickt worden, um ihre Fürſten zu 
entſchuldigen; auf der Reiſe hätten fie funfzehn Monate (nach Theo- 
phanes achtzehn) zugebracht, und der Chan habe ſie durch treuloſen 
Bruch des den Geſandten gebührenden Rechts unter allerlei Vor⸗ 


1 Procop. bell. goth. II. 15. Brgl. 8. 39. 1. δι 43. 2. 


2 Jornand. Get. c. 5. 
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wänden zurückzukehren gehindert; deshalb wären fie, die der Grie⸗ 
chen Güte und ihren unermeßlichen Reichthum wohl kennten, nach 
Thrakien entwichen. Dann ſagten ſie weiter, daß ſie auf der Zither 
ſpielten, da ſie der Waffen ungewöhnt wären; ihr Land erzeuge 
kein Eiſen, darum lebe man in ihm ſtill und ruhig, und da man 
die Kriegstrompete nicht verſtehe, ſpiele man auf der Zither. Da 
der Kaiſer dies vernahm, fand er Gefallen an ihrem Volke, nahm 
die Gefangenen gaſtfrei auf, wunderte ſich über ihren hohen Wuchs 
und ihre kräftige Geſtalten, und ſchickte fie in die Stadt Heraklea“ !“. 
Aus den Kennzeichen in dieſem Berichte, namentlich wegen der Erz 
wähnung des Ufers am weſtlichen Ocean, der Entlegenheit ihres Lanz 
des und der Weite der Reiſe, der Unabhängigkeit von den Awaren, des 
Landes ohne Eiſen u. ſ. w., läßt ſich mit gutem Recht vermuthen, 
daß dieſe Abgeſandten aus dem Lechenlande von der Oſtſeeküſte ka⸗ 
men. Aus dieſem Zeugniſſe erhellt, daß die Bewohner der Weichſel— 
mündungen damals (590) den Awaren nicht untergeben waren, da 
dieſe ja durch Geſchenke und Bitten ihre Häuptlinge zur Theilnahme 
am Kriege gegen die Griechen zu bewegen ſuchten, und von einer 
awariſchen Veherrſchung dieſes Landes auch in ſpäteren Quellen 
nichts verlautet. Die Ausſage der Geſandten über die Unkunde der 
Waffen bei ihrem Volke darf nicht ſtreng buchſtäblich verſtanden 
werden. Nach ihrem eignen Geſtändniſſe ſchlugen die Polanen den 
Awaren keineswegs der Waffenunkunde und Kriegsunerfahrenheit we— 
gen, ſondern wegen der Weite und der Beſchwerlichkeit des Marſches 
die Hülfe ab. Im Lugilande ward allerdings kein Eiſen gewonnen: 
aber man brachte Waffen von anderwärts, und ſicher fehlten ſie den 
Lechen nicht, als ſie nicht lange vorher die Deutſchen aus dem 
Oderlande trieben und ſich der Hälfte Norddeutſchlands bemächtig⸗ 
ten 2. Wahrſcheinlich vermiſchte der griechiſche Geſchichtſchreiber das, 
was die Geſandten von ſich ſelbſt ſagten, mit dem was ſich auf's 
ganze Volk bezog. Es waren dieſe in friedlicher Angelegenheit ge— 
ſendeten Leute vielleicht aus jener Klaſſe ſlawiſcher Sänger und 


1 Theophyl. IV. ο, 2. p. 145 sq. Theophan. p. 226. Anast. p. 77. 
Stritter II. 53.54: P tr dct md 

2 Das Zeugniß des Tacitus (Germ. ο. 45.) über die Aeſtier, d. b. die 
Lithauer und Letten, daß ſie wenig Waffen von Eiſen, dagegen häufig Stöcke 
an „widerſpricht dem nicht, ba hier von einem damals von den Gothen 
n Knechtſchaft gehaltenen Volke die Rede ijt. 
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Weiſen, die, der Poeſie und ber Muſik ergeben, nie eine Waffe 
berührten 1. 

Dreihundert Jahre lang ſchweigt wieder die Geſchichte über 
das große Lechenvolk. Die alten Erzählungen aus verlorengegangenen 
Jahrbüchern des preuſſiſchen Biſchofs Chriſtian, welche von den ſpäte⸗ 
ren Hiſtorikern Lukas David und Simon Grunau erhalten wurden, be— 
richten zwar umſtändlich genug von einem gewiſſen Metſchiſlaw (Matzo, 
Maſo), einem maſowiſchen Fürſten, der etwa in der andern Hälfte 
des VI. Jahrhunderts mit feinen Nachbarn, den Preuſſen, in blu- 
tigem Kampfe lag; aber die Quelle dieſer Sage ijt äußerſt trübe. 
Demnach überwand der Maſovierfürſt die benachbarten Ulmeruger 
in Preuſſen (2), zwang ſie zur jährlichen Lieferung einer Anzahl von 
Jünglingen, die er ſelbſt ſich auswählte. Die Ulmeruger machten 
ſich, verſtärkt durch die herbeigekommenen ſkandinaviſchen Fürſten, von 
dieſem Tribute frei s. Möglicherweiſe konnte ſich wohl fo etwas 
ereignen: wahrſcheinlicher aber bezieht ſich dieſe Erzählung auf ſpä⸗ 
tere Ereigniſſe, auf die Zeit des mächtigen Metſchiſlaw von Maſo— 
bien um 1034 u. ſ. w. 3. Die damalige Lage der nördlichen Stämme, 
namentlich der Germanen und Slawen, die Angriffe der Norman— 
nen auf die baltiſche Küſte, die Einbrüche derſelben in die inneren 
ſlawiſchen Länder und die gegentheiligen Einfälle der Slawen jen— 
ſeits des Meeres, deren in den ſkandinaviſchen Sagen oft Erwäh⸗ 
nung geſchieht, bezeugen allerdings, daß die Weichſelländer von 
Pommern bis zu den Karpathen in damaliger Zeit, nämlich im 
VII. bis IX. Jahrh., der Schauplatz bedeutender Ereigniſſe geweſen 

find, an denen die Lechen den größten Antheil nahmen; aber dieſe Ereig— 
niſſe müſſen, gleich dem, was oben vom Krakus, der Wanda, Leſchko 
u. ſ. w. geſagt wurde, für die kritiſche Geſchichtsſchreibung für ver 
loren gelten. Nur Dürftiges gewähren auswärtige Schriftſteller 
dieſes Zeitraums. Der baierſche Geograph (zwiſchen 866 — 890) 
begreift die Lechen oder Polen unter dem geographiſchen Namen der 


1 Dobrowffy erklärte fe eger dieſer ihrer Ausfage für Spione und 


Lugner. Jahrb. der Lit. 1824. II. 89. Die Griechen, welche hierüber 
aed denn wir, zu urtheilen befähigt waren, erklärten ihr Zeugniß für wahrheits⸗ 
gemäß, 
„2 Lukas David I. 39. Simon Grunau Il. 1. $. 2. Voigt, 
Geſchichte Preuſſens J. 139 — 140. 626 — 627. 

3 Radlubek ed. Krause II. 652. Boguchwal p. 26. Sein Name findet 
fid) verſchieden geſchrieben: Mezzlaus, Mazslaus, Mezslaus, bei Naruſzewicz 
Mieezyslaw. Geſchichte der polniſchen Nation IV. 237. 
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Wiſlaner, von einzelnen Stämmen derſelben gedenkt er blos der 
Sleſaner, der Djedoſchaner, der Bobraner, der Opolaner und Anderer 
im Weſten. Wulfſtan, der vor dem Jahre 900 die Weichſelmün— 
dung beſuchte, bemerkt blos, daß dieſer Fluß aus dem Weneder— 
lande komme; von dem Volke, ſeinen Sitten und ſeiner Geſchichte 
berichtet er ſeinem Herrn, dem König Alfred, nichts, oder dieſer hat 
das ihm Berichtete für uns nicht aufgezeichnet. Alfred ſelbſt führt 
in ſeiner Beſchreibung der europäiſchen Völker ſtatt der Lechen und 
Polen Sarmaten auf. Ebenſo ſchweigt Konſtantin Porphyrogeneta, 
der übrigens die Weichſel namhaft macht und etwas über die Lage 
von Weißſerbien und Weißchorwatien bemerkt (urgl. §. 38.). 

5. Um die Mitte des IX. Jahrhunderts mit der Erhebung von 
Piaſts Geſchlechte beginnt die hellere Zeit der polniſchen Geſchichte. 
Große Ereigniſſe gingen damals in der ſlawiſchen Welt vor. Die 
nordöſtlichen von Uraliern und Normannen angegriffenen und durch 
einheimiſche Wirren geſchwächten Slawen unterwarfen ſich der Alleinz 
herrſchaft der kriegeriſchen Warägerfürſten. Im Weſten erhob ſich 
des mähriſchen Swatopluk Reich zu bewunderungswürdiger Höhe, 
zahlreiche Slawenſtämme waren vereint durch ihn, leider nur auf 
kurze Zeit. Auch in kleineren ſlawiſchen Ländern, in Serbien, in 
Chorwatien, in Böhmen u. ſ. w. fielen bedeutſame Veränderungen 
vor: Monarchie und Chriſtenthum traten überall faſt gleichmäßig auf. 
Dieſer Richtung vermochten die Polen, die Maſowier, die Kujavier, 
die Kaſchuben, die Pommern, die Schleſier, die Krakauer und andere 
Lechenſtämme nicht auf die Dauer zu widerſtehen. Alle oder mehrere 
Stämme derſelben mögen ſchon früher politiſch vereinigt geweſen ſein; 
dieſe Vereinigung indeß, durch die Nothwendigkeit des Augenblicks 
oder durch die vorübergehende Uebermacht des einen oder des anderen 
Fürſtenſtammes früher herbeigeführt, war nicht von Beſtand. Jeder 
Stamm hatte feinen eigenen Fürſten, feine eigene Verfaſſung. Krakan 
war die Hauptſtadt der Krakowaner, wo ehedem die Herrſcher der Lechen 
an den Karpathen, der Goralen und vielleicht auch der Chorwaten 
ſaßen. Hauptſtädte der Polen waren Poſen, Gneſen, Kruſchwitz, in 
ihnen herrſchten Leſchko und Popel. Für den letzten Popel ward 
Semowit!, des Landmann Piaſts Sohn gewählt. Dieſer Semowit 


1 Martinus Gallus p. 25. Eique Semovith vocabulum ex praesagio 
futurorum indiderunt. Boguchwal p. 23. Qui (Semovit) quatuordecim 
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behauptete Popels Thron in den inneren Unruhen und ward ſo pola 
niſcher König (860). Er begann die Grenzen ſeines Reiches zu er⸗ 
weitern und benachbarte Völker und Länder feiner Herrſchaft zu unter⸗ 
werfen. Im Jahre 891 ſtarb er. Welche Länder er unterwarf, 
läßt ſich nicht wohl beſtimmen; gewöhnlich nennt man Großpolen, 
Maſowien und Schleſien 2. Leſchek, Semowits Nachfolger, herrſchte 
bis 921 und glich nach Gallus ſeinem Vater an kriegeriſcher Tapfer⸗ 
keit; Spätere ſchrieben ihm Kriege mit den Pommern und Kaſchuben 
und überhaupt die Erweiterung Polens zu?. Vom Semomyſl“, der 
962. in hohem Alter? farb, wird außer einem allgemeinen Lobe ſei⸗ 
ner Tugenden nichts geſagt . Später ſchrieb man ihm Erweiterung 
des Reichs und Neigung zum Chriſtenthume zu. Seine Söhne wa⸗ 
ren Metſchiſlaw und Tſchedobor, die Tochter Adelaide war dem Ungarn⸗ 
fürſten Geyſa vermählt. Unter den drei genannten Fürſten war Groß⸗ 
polen der Sitz der Herrfchaftz wohin das gleichfalls von den Lechen 
bewohnte Kleinpolen gehörte, iſt ungewiß. Meiner Anſicht nach war 
es (obwohl vielleicht mit Großpolen verbunden? oder unter eigenen 
Fürſten ſtehend,) dennoch fpäter unter die Herrſchaft des mächtigen 
Swatopluk von Mähren gekommen (870—894). Daß bei dem Zer⸗ 
— —— * 


annos udi aetatis habens patri in — successit et. ob hoe Semovit tam 
a patre quam ab aliis fuerat appellatus: Semovit enim dicitur jam lo- 
quens, quia annum quartum decimum suae aetatis ante mortem patris 
€onscenderat. Die neueſte polniſche Schreibweiſe Ziemowit ift unrichtig. In 
alten Handfchriften wird 2 für s geſchrieben. Die bekannten Namen Semowit 
ruſſiſchen Jahrbüchern), Semislaw, Semitéeh, SemiZizn, Semibor, Semota, 
emik, Semian u. ſ. w. bürgen für bie Urſprünglichkeit des 8. einer pola 
niſchen Handſchrift von 1450 bei Lelewel (Rsiegi Ust. polsk. 133.) ijt durch⸗ 
weg Semouith — Semowit geſchrieben. Bielſki ſchrieb 1597 richtig Semowit, 
ber doch ſchon Zemomysl; Blazowſki 1611 Ziemowit, Ziemomysl. Die 
eutung des erſten Theiles Semi ift unbekannt; über die Wurzel wit, wet 
ſiehe Seite 433 des erſten Bandes Anm. 2. 
1 Die Zeitbeſtimmung nehmen wir aus Lelewels Dzieje Polski (Ges 
ſchichte Polens). 1830. Tab. I. an. f 
2 So urtheilt Lelewel in der wilnger Wochenſchrift (Tygodnik Wilenski) 
1816. 27. S. 1— 5. — Martin Gallus S. 25 — 27. Kadlubek II. ep. 3. 
ed. Krause p. 633 — 634, Boguchwal S. 23. — Brgl. Bandtke 3, Ausg. 
J. 85 —88. Lelewels Geſchichte Polens 34 — 36, 
3 Martin Gallus S. 27. Kadlubek II. ep. 9. Boguchwal S. 24. 
4 Der Name (bei Gallus Semimizl , Szemimisl, Zemimizl) ward ſchon 
S. 368 Anm. 1 berührt. Boguchwal bemerkt wiederum verkehrt: »Zemomisl 
. . quod interpretamur terras praecogitans, 3 
5 Senio confeetus. Mart. Gall. p. 31. 
6 Mart. Gall. p. 27 — 31. Radlub. II. ep. 9. Boguchwal p. 24. 
7 Bandtke 3. Ausg. I. 123 f. 


Schafarik, ſlaw. Alterth. II. 24 
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falle dieſes Reichs (nach 907) ein Theil an Polen kam, bezeugt 
Kosmas . Da nun die Czechen nebſt dem an ihren Grenzen liegen⸗ 
den Lande zugleich das Gebiet von Teſchen und Troppau beſetzten, 
ſo konnte jener polniſche Theil kein anderer ſein, als das krakauer 
Land, was ſodann, mit Ausnahme einer kurzen ezechiſchen Herrſchaft 
(zwiſchen 907—999) fortwährend bei Großpolen blieb. Gleich un? 
gewiß ijt es, wann die Lechen zuerſt ihre Herrſchaft auf die Ruſſinen 
in Galizien übertragen haben, woraus ſie der ruſſiſche Wladimir 981 
vertrieb, indem er ihnen Przemyſl, Tſcherwen und andere Veſten (urgl- 
8. 28. 4.) abnahm. Metſchiſlaw oder Meſchko (geb. 931 geſt. 992), 
wurde wegen ſeiner Kriege mit den Deutſchen, Lutizern und Czechen, 
und wegen ſeines Uebertrittes zum Chriſtenthume den benachbarten 
Völkern und ſomit auch der Geſchichte bekannter als ſeine Vorfahren 8 
Seine Bekehrung wird der Thätigkeit feiner Gattin, der ezechiſchen 
Fürſtentochter Dobrawa (965) zugeſchrieben, wie wir nun weitläuf⸗ 
tiger darthun werden. Der Herrſcher Polens erlitt in feinen Ver⸗ 
hältniſſen mit den Fremden ein wechſelvolles, oft ſehr widriges 
Schickſal. 

Seit des großen Karls Zeit unternahmen die deutſchen Kaiſer 
immer gewaltigere Angriffe auf das weſtliche Slawenthum, um ihr 
angemaßtes Recht und ihre Oberherrſchaft über alle Völker der Erde 
thatſächlich zu verwirklichen. Gero, der öͤſtliche Markgraf Kaiſer 
Ottos I., die berüchtigte Slawengeißel, bemächtigte fi) der Saufib 
jenſeits der Elbe, traf mit dem Metſchiſlaw zuſammen und obſiegend 
zwang er ihn 963 zur Tributzahlung von dem Lande weſtlich von 
der Warthe, woran die Deutſchen ein Recht zu haben glaubten, und 

* 

1 Cosmas p. 36. Cujus (Zwatopluci) regnum filii ejus parvo tempore, 
sed minus felieiter, tenuerunt, partim Ungaris illud diripientibus, partim 
Teutonicis orientalibus partim Doloniensibus solotenus hostiliter depopu- 
lantibus. 

2 Kadlub. II. ep. 10. Dictus est Mieszko, id est turbatio, quia caeco 
mascente parentes turbati sunt ete. Boguchwal p. 24. Poloni .... turbali 
dicebant: ecce, iterum mieszka in regno! Mieszka id est confusio se" 
turbatio aut commotio dicitur. Grundloſes Geſchwätz! Dieſe Polen ver 
ſtanden nicht einmal gehörig polniſch. Es ij biefer Name die Abkürzung des 
Namens Metſchiſlaw, Metſchko, & in 3 verwandelt Meſchko (orgl. Lesek, Lesko, 
Leika). Dithmar ſchreibt Miseco; in einer Urkunde von 991 ſteht Dagom 
die Ueberſetzung des polniſchen Mecislaw (deutſch Schwertesruhm, altdeutſch 
dögan, ſlawiſch meöuik, vrgl. das deutſche Degen, das franzöſiſche dague, das 


ſpaniſche daga, mittellatein. dagge, pugio). — Das Mährchen von der Blind⸗ 
heit deſſelben während feiner Kindheit erklärt Bandtke J. 122. richtig. 


— 
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ſomit auch zur Anerkennung der deutſchen Oberherrſchaft über das 
genannte Land (keineswegs über ganz Polen) 2. Markgraf Udo, 
Geros Nachfolger, der, man weiß nicht warum, die Polen angriff, 
ward von Tſchedobor (Cideborus bei Dithmar), Metſchiſlaws Bruder, 
bei dem Orte Cidini (nach Lelewel Steinau an der Oder unterhalb 
Breslau, nach Anderen Zehden in der Mark an der Müglitz, nach 
Anderen endlich Cithen in der Mark am Soldinſee) 972 aufs Haupt 
geſchlagen. Weitere Erfolge des Fürſten Metſchiſlaw hinderte die 
Ueberlegenheit der kaiſerlichen Grafen. Auf dem Reichstage zu Quedlin⸗ 
burg (973), wobei Metſchiſlaw als deutſcher Reichsfürſt und als 
Herr des Landes zwiſchen Oder und Warthe perſönlich zugegen war, 
fand ein Vergleich zwiſchen beiden Parteien ſtatt 2. Um dieſe Zeit, 
zwiſchen 967 bis 973, verlor Metſchiſlaw Kleinpolen oder das Land 
an der oberen Weichſel von Krakau bis zu den Karpathen, welches 
Boleſlaw II. von Böhmen an fid brachte 8. Noch nicht genug. Der 
mächtige Wladimir der Große überzog 981 die Lechen mit Krieg, 
entriß ihnen die Städte Przemyſl u. a., die ſich noch zu Neſtors 
Zeit in ruſſiſchen Händen befanden “. Auf der andern Seite dauer⸗ 


1 Dithmar Chron. II. a. 963. 972. ed. Wagner p. 27. 36. Miseconem 
tum sibi subjectis imperiali subdidit ditioni. Miseconem en fide- 


lem tributumque usque in Vurta fluvium solventem ete. Ueber dieſe Va⸗ 
ſallenſchaft Metſchiſlaws urtheilt Bandtke I. 130—132. ſehr richtig. Widu- 
kind ap. Meibom. Seript. rer. germ. II. 421. 

2 Dithmar chron. a. 972 — 973. II. 36 — 37. 


3 Cosmae chron. Boh. I. ed. Pelz et Dobrowsky p. 66, Hujus regni 
terminos, quos ego (jagt Boleſlaw II.) dilatavi usque ad montes, qui sunt 
ultra Krakow, nomine Tryu (al. codd. Tritri, Tryti, Triti, lege Tatri, 
b. h. Karpathen). Gleich darauf: Hie gloriosissimus dux secundus Boles- 
us .... in quantum ampliando dilataverit ferro sui terminos ducatus 

stolica testatur auctoritas in privilegio ejusdem Pragensis episcopatus. 
Sos dies vor 973 geſchehen, erhellt aus der Stiftungsurkunde Kaiſer Heinrichs 
1086, worin die Stiftungsurkunde des prager Bisthums von Otto I. und vom 
Papſte Benedikt von 973 wiederholt wird (novum antiquo fere ejusdem teno- 
ris addit privilegium) und wonach in den Grenzen des alten prager Bisthums 
auch Krakau nebſt den daranſtoßenden Landen begriffen war. Kosmas II. 107—172. 
Im Jahre 992 ſchickten die Böhmen Gejanbte an Wladimir nach Kiew, ohne 
Zweifel als Nachbarn. Neſtor a. 6500. 6506. Die Sache liegt [ο klar am 
Tage, daß alle weitere Erörterung und Anzweifelung "T ift, worüber man 
Bandtke 3. Ausg. I. 123—126 und dagegen Lelewel, wilnaer Wochen: 
ſchrift (Tygodu. Wil.) 1816. Ne 30. S. 49 — 56., Ossolinski, Kadlub. 
von Linde S. 483 — 485 nachſehe. 

4 Nestor ed. Timkowski S. 50. „Im Jahre 6489 (— 981) fam Wo⸗ 
lodimer zu den Ljachen und nahm ihre Velten Peremypſchl', Tſcherwen und an⸗ 
dere Burgen ein, welche auch bis jetzt unter Rußland ſtehen. Ueber die Lage 
Tſcherwens (jetzt das Dorf Tſchermo) fife Karamſſin VIII. 143. — Was 
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ten die unglücklichen Kriege mit den Polen fort. Nach dem Tode 
Kaiſer Ottos I. (978) miſchte ſich Meſchko in die deutſchen Wirren, 
indem er die Partei des aufrühreriſchen Baiernfürſten Heinrich gegen 
Otto II., ja ſogar nach dem Tode dieſes Kaiſers wiederum die Par⸗ 
tei Heinrichs hielt, als dieſer aus dem Gefängniß entſprang und die 
Krone in Anſpruch nahm (984). Auch dann, als Otto bereits geſiegt 
hatte und Metſchiſlaw auf ſeine Seite getreten war, floß im Weſten 
noch polniſches Blut theils im Kampfe mit den Czechen und Lutizen 
(900), theils in Belagerung der lutiziſchen Stadt Branibor für 
Kaiſer Otto III. (991) . Obwohl nun Metſchiſlaw, dem Chriſten⸗ 
thume und ſeinen Verbindungen gegen den Kaiſer getreu, die Sete 
ſchen überall, ſogar im Streite gegen feine Stammgenoſſen, unter⸗ 
ſtützte, ſo ward ihm doch dafür ſchlechter Lohn. Vergebens bat er 
um die Krone aus den Händen des Papſtes, und von den Deutſchen 
ward er als tribut⸗ und kriegspflichtiger Grenzgraf bedrückt 2. Mit 
ſeiner erſten Gattin Dobrawa (ſtarb 976) hatte er zwei Söhne, 
ſeinen Nachfolger Boleſlaw den Gr. und Wladiboj, von der andern, 
Oda, der Tochter des meißner Markgrafen Friedrich, drei Söhne, 
Meſchko, Swatopluk und Boleſlaw s, der in Italien unter dem 


fand fij das von feinen Vorfahren bedeutend erweiterte und geo 
ſicherte Polen überall erniedrigt und geſchmälert“. Erſt ſein Sohn 


die neueren Hiſtoriker von einem anderen Kriege Wladimirs mit den Polen 992 
A e κα. IV. 48. 3. Ausg.) erzählen, beruht auf einer falſchen Lesart 
ei Dlugoſz: Vastatis eo anno dux Russiae Carvatis infertur illi a Polonis 
(ift zu verbeſſern in Pieezyngis, was gleich darauf ſteht) bellum, contra quos 
egressus ad fluvium Rubiessa (verbeſſere Trubiessa — TrubeZ) eos olfendit 
ete. Die ganze Stelle ift eine wörtliche Ueberſetzung aus Neſtor vom J. 992 
über den Krieg der Ruſſen mit den Petſchenegen (Ausg. von Timkowſki S. 86, 
Sophienjahrbuch I. 88), und man darf fie nicht auf die Polen und den Fluß bei 
Hrubeſchow, welcher Hutſchwa heißt, beziehen. Daß“ Boleſlaw nicht lange nach 
ſeiner Thronbeſteigung mit Wladimir kämpfte, erhellt aus den Annal. Sax. a. 992, 
Martinus Gallus I. ep. 10. S. 57—6 1. Kadlubek II. ep. 13. S. 648—049, 
nur darf man dies nicht mit dem Trubez in Beziehung bringen. 

1 Dithmar IV. a. 984. 990. p. 65. 71 — 73. Aun. Saxo 991. 

2 Dithm. V; 116. Vivente egregio Hodone pater istius (Bolizlavi) Miseco 
domum, qua eum esse sciebat, erusinatus intrare vel eo assurgente num- 
quam praesumsit sedere. : ! 

3 Dithm. IV. 98 —99. Derſelbe Geſchichtſchreiber gedenkt auch ber an 
den Dänenkönig Sueno verheiratheten Tochter Metſchiſlaws. 

4 Dithm. ebron. p. 27. 36. 65. 69. 71. 97—99. Mart. Gall. p. 28—34. 
Kadlub. II. ep. 9. 10. Boguchwal p. 24. Widukind ed. Meib. T. I. I. III. 
p. 660. Naru sz. 3 ed. IV. 1-42. Baudtke 3 ed. I. 120—133. Lelewel 
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Boleſlaw, genannt Chrabry (d. h. der Kühne) ober Wielki (der Große) 
(992—1025), entriß Polen dem Verfalle und erhob es auf einen 
noch nie erreichten Gipfel des Ruhms und der Macht. Das unter 
feinem. thätigen: Fürſten Wladimir dem Großen fi mächtig regende 
Rußland ward von ihm überwunden und durch Vermählung ſeiner 
Tochter mit Wladimirs Sohne Swatopluk der Friede befeſtigt. Die 
Küſte Pommerns beherrſchte er bis zur Oder hin; von Böhmen ger 
wann er Schleſien und das Land an den Karpathen mit Krakau; 
Ungarn demüthigte er und vereinigte das ſlowakiſche und ruſſiſche 
Land bis zur Donau hinter Oſtrogom, bis zur Stadt Erlau an der 
Theiß und der Stadt Halitſch auf kurze Zeit mit Polen. Den Tod 
des heiligen Adalbert, Biſchofs von Prag, feines Lieblings, rächte 
er an den Preuſſen und löſte ſeinen Körper aus, den er nach Gneſen 
führte. Als Kaiſer Otto II. die Grabſtätte zu beſuchen kam, ward 
er von dem Eifer, dem Ruhme und der Leutſeligkeit Boleſlaws ſo 
hingeriſſen, daß er ihm den Titel „König“ zuerkannte und ihm zum 
Zeichen ſeiner Freundſchaft die Krone, die er auf dem Haupte hatte, 
aufſetzte (1000). Nach Ottos Tode gerieth er mit Heinrich II. in 
harten Kampf, worin er ſeine ſiegreichen Waffen bis zur Elbe und 
Saale trug, und die Lauſitz, Meißen, Böhmen und Mähren eroberte, 
Prag aber zur zweiten Hauptſtadt ſeines Reiches erhob. Da er aber 
dieſe Länder nicht zu behaupten vermochte, ſo vereinigte er in einem 
in Budiſſin geſchloſſenen Vertrage das Land Lubus, einen Theil 
Böhmens, Mährens, Schleſiens und der Lauſitz bis zur ſchwarzen 
Elſter mit Polen im Jahre 1018. Nach Wladimirs des Großen 
Tode beſiegte er deſſen Söhne mehrere Male und brachte nach der 


38 — 40. Deſſ. Tygodu. Wil. 1816. 27. S. 1— 5. — Zur Beſtimmun, der 
Grenzen Polens unter Metſchiſlaws Herrſchaft (um 991) dient eine Nachricht 
aus einer gleichzeitigen Quelle: »Donatio civitatis Schinesghe Toann. XV. 
ann. ec. 991. ap. Muratori Antiqu. Ital. medii aevi T. V. 831. Dagon 
(b. h. Metſchiſlaw) judex οἱ Ote (Oda, Metſchiſlaws zweite Gattin) senatrix, 
et filii eorum Misica (Metſchiſlaw) et Lampertus (Boleſlaus, bet als 
Moͤnch dieſen Namen angenommen hatte) | leguntur S. Petro contulisse 
unam civitatem Schinesghe (Gniezno, Gneſen), cum omnibus suis pertinen- 
tiis intra hos affines: sicut ineipit a primo latere longum mare fine Pruzza 
(Preuſſen), usque in loeum qui dieitur. Russe, et fines Russe extendente 
usque in Cracoa (Krakau); et usque ad flumen Odere recte in locum Ale- 
mure (unbekannt, vielleicht das Flüßchen Mura?); οἱ ab ipsa Alemura usque 
in terram Milzae (Miltſchanerland) z et a fine Milzae recte intra Odere us- 
at praedictam. eivitatem Schinesghe**. Brgl. Lelewel, wiln. Wochen⸗ 
chrift 1816. 27. S. 4—5. Das Land weſtwärts von der Oder und dem Bober 
hatten damals die Böhmen inne. 
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Eroberung Kiews Rußland in Abhängigkeit von ſich. Auf ſeinem 
Rückzuge eroberte er die tſcherweniſchen Burgen oder das nachherige 
Rothrußland und vereinigte es zeitweilig mit Polen (1020). Da er 
die Grenzen ſeines Reichs vom Dniepr bis zur Elbe und von der 
Oſtſee bis zur Donau und Theiß erweitert hatte, ließ er fid) kurz vor 
ſeinem Tode zum Könige ſalben und krönen (1025). Die chriſtliche 


Kirche hat in ihm einen mächtigen und eifrigen Schützer gefunden; 


unter ihm ward das Heidenthum vollſtändig ausgerottet 2, 

6. In der Stille wie überall hatte ſich das Licht drs Chriſten⸗ 
thums dem Polenlande genähert. Es hatte daſſelbe zu Anfange des 
IX. Jahrhunderts in Mähren, in der Mitte deſſelben Jahrhunderts 
in Böhmen ſich mächtig auszubreiten begonnen; nicht unwahrſchein⸗ 
lich wäre es, bei der Verwandtſchaft in Abkunft und Sprache und 
dem wechſelſeitigen Verkehre dieſer Völker mit den Lechen und bei 
dem Eifer der weſtlichen Miſſionäre, daß der Chriſtenglaube ſchon 
damals, wenigſtens zu Ende des IX. Jahrhunderts, allerdings in 
der Stille und Verborgenheit viele Bekenner gezählt habe. Nach 
einer alten Volksüberlieferung in Polen war Fürſt Semimyſl (921 
bis 962) dieſem Glauben nicht ungünſtig, obwohl er ſich öffentlich 
ihm nicht anſchloß. Die deutſchen Kaiſer, die unter dem Vorwande 
der Verbreitung des Chriſtenthums politiſche Abſicht, nämlich die 
Unterwerfung aller nordeuropäiſchen Völker verdeckten, wandten ihren 
Blick ſchon frühzeitig auf die Polen und Ruſſen und ſandten Prie— 
ſter und Biſchöfe zu ihnen. Kaiſer Otto I, gründete bereits um 
962 in Mainz Titularbisthümer, in partibus infidelium, nicht nur 
von Poſen, ſondern auch von Rußland, indem er ſich dieſe Länder 
zuvörderſt geiſtlich, ſodann weltlich zu unterwerfen gedachte. Von 
dieſem ward das erſte allerdings um 968 in ein wirkliches Bisthum 
umgewandelt, das andere hatte mit der Vertreibung des Biſchofs 


Adalbert feine Endſchaft 2. Die Aufforderung an den Metſchiſlav 


zur Annahme des Chriſtenthums war ein Rath der in Polen febenz 
den Chriſten. Als derſelbe, trotz ſeiner vielen Frauen (nach Gallus 
hatte er ihrer ſieben), keine Nachkommenſchaft erzielte, ſo rieth man 
ihm eine Chriſtin zu heirathen, indem man ihm verſicherte, daß Gott 

1 Wichtig ift über Boleſlaw die Abhandlung J. Lelewels in der tvilnaet 
Wochenſchrift 1816. 27 —34. S. 1—122. Brgl, Narufzewicz 3. Ausg. 
IV. 43—147. Bandtke, 3. Ausg. T. 134 — 165. Lelewel, Geſchichte Po⸗ 


lens S. 40 — 64. 
2 Dithmar I. 31. 


* 
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dieſe Ehe ſegnen werde. Dobrawa, die Tochter des czechiſchen Her⸗ 
zogs, verſtand ſich nur unter der Bedingung zu dieſer Ehe, daß 
Metſchiſlaw ſammt ſeinem Volke das Chriſtenthum annehme. Aber 
der Fürſt hielt ſein Wort nicht eher, als bis ihn die Anmuth und 
die Willfährigkeit feiner Gattin dazu vermocht hatte. Er empfing die 
Taufe zu Gneſen im Jahre 965 aus Bohowids, eines czechifchen 
Prieſters, Händen; ohne Zweifel folgte ſeinem Beiſpiele die Mehr⸗ 
zahl ſeines Adels. Als ſich nun die Anzahl der Chriſten in Polen 
mehrte, ward in Poſen im Jahre 968 ein unter dem Erzbiſchof von 
Magdeburg ſtehendes Visthum errichtet, deſſen erſter Weihbiſchof 
Jordan, ein Deutſcher, wart, Plötzlich aber nahm ganz Polen den 
neuen Glauben an. Noch im Jahre 980 hatte das Heidenthum viele 
Anhänger 2. Die Annahme des Chriſtenthums ward von 992 bis 
994 erſt allgemein, namentlich als der heilige Adalbert in Krakau 
von 995 — 906 predigte, wo der lateiniſche Ritus über den ſlawi⸗ 
ſchen ſiegte s. Die definitive Errichtung einer polniſchen Kirche ger 
ſchah im Jahre 1000, als Otto III. Boleſlaw den Großen in Gne⸗ 
fen beſuchte. Damals ward die von Otto I. für das ganze nördliche 
Slawenthum beſtimmte Metropole Magdeburg durch die Errichtung 
des Erzbisthums Gneſen, dem die Bisthümer zu Kolberg in Pom⸗ 
mern, Breslau und Krakau untergeben waren“, geſchwächt. Unger, 
Biſchof von Poſen, Jordans Nachfolger, verblieb noch für einige 
Zeit unter der magdeburger Metropole, fpäter aber erkannte auch das 
poſener Bisthum das Erzbisthum von Gneſen als Metropole an 5. 
Erſter Erzbiſchof von Gneſen war Radim oder Gaudentius, des 
heiligen Adalbert Bruder. Einige vermutheten, Metſchiſlaw habe 
das Chriſtenthum nach griechiſchem oder ſlawiſchem Ritus angenom⸗ 
men und ſich erſt ſpäter zum lateiniſchen gewandt, der erſt ſodann 
unter Boleſlaw I. jenen vollkommen aus dem Lande verdrängt habe. 
Dieſer Anſicht ſteht das Zeugniß des gleichzeitigen Dithmar entgegen, 
der die Bekehrung und Taufe des Fürſten Metſchiſlaw ohne der Ver⸗ 


1 Dithmar II. 32. IV. 98. 

2 Dlugosz ed. Lips. p. 105. x 

3 Anon. Gnesn. Collect. Magna III. 168 cf. Sommersberg III. 79. 

4 Die falſchen Angaben Dlugoſzs u. A. hinſichtlich der Stiftung von zwei 
Erzbisthümern und acht Bisthümern in Polen im Jahre 966 widerlegt Bandtke 
3. Ausg. 1. 122. vrgl. 137 gründlich. 

5 Dithmar IV. 91 — 92. 
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ſchiedenheit des Ritus zu gedenken berichtet. Daß es aber viele 
Chriſten von ſlawiſchem und lateiniſchem Ritus vor Metſchiſlaw gab, 
läßt ſich nicht bezweifeln. Damals ſchwankten die Mährer und Cze⸗ 
chen, welchem Ritus ſie den Vorzug geben ſollten; jedenfalls war 
dem auch in Polen ſo. Von der Errichtung einer Hierarchie von 
ſlawiſchem oder lateiniſchem Ritus vor Metſchiſlaw J. findet ſich mite 
gends ein ſicheres Zeugniß; denn die dortigen Chriſten lebten wie in 
anderen Heidenländern ohne Geiſtliche, gerade ſo, wie in Lithauen 
vor den Zeiten Wladiſlaw. Jagiellos, bevor der lateiniſche Ritus all⸗ 
gemein geworden. Uebrigens läßt ſich nicht ableugnen, daß in Polen 
eine alte Sage über die frühere Einführung des griechiſchen Bekennt⸗ 
niſſes herrſchte, und daß dieſe Sage in den damaligen Zeitumſtänden, 
in dem natürlichen Laufe der Dinge und in anderen von anderweit⸗ 
her wohlbekannten Ereigniſſen genügende Beſtätigung findet 1. Polen 
war von Oſten, Weſten und Süden von Slawen griechiſchen Bes 
kenntniſſes umgeben, und ſtieß kaum im Norden an Völker, unter 
welchen die Deutſchen das Chriſtenthum nach lateiniſchem Ritus ver⸗ 
breitet hatten. Es befand ſich Polen in derſelben Lage, wie Mähren 
und Böhmen. Bemerkenswerth ijt hierbei das Zeugniß des Piaſeeki, 
der die damaligen Sagen fleißig und unparteiiſch in Erwägung zog 2. 
Nach Naruſzewiez und Anderen ſoll die älteſte Kirche in Krakau die 
Kirche zum heiligen Kreuze auf dem Kleparz ſein, die ſlawiſche Prie—⸗ 
ſter ſchon zu Anfange des X. Jahrhunderts angelegt, und in der ſie 
Gottesdienſt in ſlawiſcher Sprache gehalten haben ſollen 3. Andere 
ſchreiben die Errichtung dieſer Kirche und die Einführung ſlawiſcher 
Prieſter der Königin Hedwig, Wladiſlaw Jagiellos Gattin (um 
1386)“ zu. Noch zu Dlugoſz Zeiten (er ſtarb 1480) gab es dort 


1 Bandtke I. 140. Maciejowſki, Geſchichte der ſlawiſchen Sk 

geßtimgen Il. 229, Drgl. Offolinfki, Vine. Kadlubek, von Linde. S. 
4 — 238. Anm. 44. 

2 F. Piasecki, Chronica. Crac. 1645, p. 41. Polonia et Slavonia 
‚tota abhorret a studiis et artibus Germanorum, et quidquid venit inde et 
qualecunque illud sit, praeter operas mechanicas, sibi noxium reputat et 
rejieit suspectum. Unde et fidem christianam noluit discere a Germanis 
sed per orientales Graecos, Cyrillum et Methodium, et postmodum per 
Gallos Italosque, licet remotiores, traditam agnoscere maluit, 

Naruszewiez, hist, mar. Polsk. II. 27 — 29. 3. Ausg. IV. 19. 
Rakowiecki, Prawda Ruska (Ruſſiſches Recht). II. 181 — 182. Das 
ow Volk Hält das Kirchlein des heiligen Adalbert auf dem Ringe für die 
lteſte Kirche Krakaus. 
8 . Rleynoty Krakowa (Krakaus Kleinodien) ed. 1745. 4. 
161. 
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ſlawiſche Prieſter, die Gottesdienſt in ſlawiſcher Sprache hielten. Be⸗ 
kanntlich wurde auch das älteſte kyrilliſche Buch in Krakau 1491 gedruckt. 

7. Daß Schleſien“ oder der Landſtrich im Odergebiete, der nicht 
weit vom Urſprunge dieſes Fluſſes beginnt und bis zur Vereinigung 
des Bober mit demſelben längs der mähriſchen und czechiſchen Ge⸗ 
birge ſich hinzieht, zum Theil ſchon zur Zeit der Anweſenheit der 
Germanen und Kelten in dieſen Gegenden von Slawen bewohnt ge⸗ 
weſen, nach der Auswanderung der Wandalen aber und ihrer Stamm⸗ 
genoſſen ſehr frühzeitig, nämlich im V. Jahrhunderte, von einem 
Zweige des polniſchen Stammes eingenommen worden ſei, läßt ſich 
ſchlechterdings nicht bezweifeln. Die Denkmäler der Sprache, die in 
einzelnen Wörtern ſchon in Jahrbüchern und Urkunden des X. bis XI. 
Jahrhunderts vorkommen, die ausdrücklichen Zeugniſſe mittelalterli⸗ 
cher Schriftſteller und die Mundart der bis auf den heutigen Tag 
dort verbliebenen ſlawiſchen Bevölkerung find gnügliche Zeugniſſe das 
für, daß die alten Schleſier, gleich den neueren“, dem weitverbreiteten 
Lechenſtamme angehörten. Die Urgeſchichte dieſes Stammes liegt im 
Dunkel der Vergeſſenheit begraben. Zwar werden ſchon im Laufe 
des IX. oder X. Jahrhunderts von den ausländiſchen Schriftſtellern 
Namen einzelner ſchleſiſcher Gaue, z. B. Slezané, Dedosane, Be- 


1 Außer den S. 350 Anm. 1 aufgeführten Quellen: F. W. Sommers- 
erg, scriptores rerum Silesiacarum. Lips. 1729 — 1732. III. f. G. A. 
Stenzel, scriptores rerum Silesiacarum. Vrat. 1830. II. 4. J. E. 
Böhme, diplomatiſche Beiträge zur ſchleſiſchen Geſchichte. Berlin 1770. II. 4. 
G. A. Tſchoppe und G. A. Stenzel, ſchleſiſch⸗ lauſttz. e 
Samb. 1832. 4, — (f. L. Klöber), Von Schleſien. Freiſtadt (Bresl.) II. 
1785. 8. 2. Ausg. 1788. F. W. Pachaly, Sammlung verſchiedener Schrif⸗ 
ten über ſchleſiſche 1 Breslau II. 1790, 8. L. A. Gebhardi, Ge⸗ 
ſchichte aller wendiſchen Staaten. IV. 1797. 4. Buch VIII. Geſch. von Schleſ. 
S. K. F. Anders, Schleſien, wie es war. Breslau 1810, II. 8, 
(K. Ad. Menzel) Geſchichte Schleſiens. Breslau 1808 — 1811. III. 4. [Des 
Herausgebers Entwicklung der öffentlichen Verhältniſſe Schleſiens. 1841 f. II. 8. 
— I. 8—34. Die Schriften verzeichnet Thomas, ſchleſiſche Literatur⸗ 
jeichichte. 8. Hirſchberg 1820.]. Buhle, Literatur der ruſſiſchen Gefchichte, 
285. 

Wenn der Herausgeber, um an dieſem Werke nichts Weſentliches zu änz 
dern, auch dieſe Behauptung wiedergiebt, ſo darf er doch als Schleſier nicht 
unterlaſſen, ſie zugleich zu beſchränken. Sein Schweigen könnte hier als Bei⸗ 
ſtimmung gelten. Polniſch wird nur in einem Theile Oberſchleſtens und in dem 
Striche an der polniſchen Grenze geſprochen. Finden ſich in dem übrigen Mittel⸗ 
und Niederſchleſten und dem andern Theile von Oberſchleſten polniſch Redende, 
ſo ſtehen ſie ganz vereinzelt, wie Einwanderer inmitten einer deutſch redenden 
Bevölkerung da. 

Anm. d. Ueberſ. Offenbar ift hier, wie aus dem Vorhergehenden erhellt, blos 
von den noch jetzt ſlawiſchen Schleſiern, nicht von den übrigen Schleſiern die Rede. 
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suncané, Bobrane , Opoljane u. A., aber ohne alle hiſtoriſche Nach⸗ 
richten genannt. Unter dieſen zeichnete ſich beſonders der Name der 
Schleſier (Slezane) von den Silingern, den ehemaligen Anwohnern 
des Fluſſes Sleza (die kleine Lohe) ſo aus, daß er der allgemeine 
für das ganze Land wurde. Wahrſcheinlich gehörten die genannten 
Gaue zufolge ihrer Lage und des Urſprungs ihrer Bewohner ſchon 
in uralter Zeit vor der Erhebung der Piaſten hinſichtlich ihrer Spra⸗ 
che, wie ihres Staates wenigſtens von Zeit zu Zeit zur lechiſchen 
Einheit. Während der zu Ende des VIII. Jahrhunderts von Karl 
dem Großen und ſeinen Nachfolgern zwei Jahrhunderte lang fort— 
geführten Angriffskriege gegen das Slawenthum erfuhren dieſe Lande 
ein wechſelvolles Schickſal, da ſich Deutſche, Mährer, Czechen und 
Polen um ſie ſtritten. Irrig iſt die Behauptung Einiger, Schleſien 
bis zur Oder habe ſchon unter Karl dem Großen zu Böhmen gehört; 
denn das Land Sarowe, welches in einer Schenkungsurkunde des 
böhmiſchen Großen Thakulf für das Kloſter Fulda um das Jahr 800 
erwähnt wird, iſt keineswegs auf Sorau in der Lauſitz zu deuten, 
ſondern im Serbenlande an der Saale zu ſuchen . Ebenſo ungereimt 
iſt die Behauptung neuerer deutſcher Geſchichtſchreiber, die auf die 
übertreibende Sprechweiſe des Lobredners Karls des Großen Einhard 
geſtützt, behaupten, daß Karl, um 800, alle ſlawiſchen Völker bis 
zur Weichſel und ſomit auch die Schleſier tributpflichtig gemacht habe. 
Mehr Grund und Wahrſcheinlichkeit hat die Anſicht für ſich, daß 
zur Zeit der Herrſchaft des mächtigen Swatopluk in Mähren auch 
Oberſchleſien zu deſſen Reiche gehört habe. Nach dem Falle des mäh— 
riſchen Reichs (907) befand fif dies Land bald bei Polen s, bald 
war es unabhängig bis zum Jahre 9607 — 973, wo es der czechiſche 
Boleſlaw nebſt Krakau und dem Lande an den Karpathen an 


1 Sehannat, Traditiones Fuldenses p. 243. Ledebur, Archiv XV. 
326. Brgl. 8. 44. 10. 1 

2 Einhard. Vita Karoli, Monumenta II. 451. Omnesbarbaras ac feras (!) 
nationes, quae inter Rhenum et Vistulam (!) fluvios oceanumque εἰ Da- 
nubium positae, lingua quidem paene similes, moribus vero atque habitu 
valde dissimiles Germaniam (!) incolunt, ita perdomuit, ut eas tributarias 
efliceret; inter quas fere praecipuae sunt Welatabi, Sorabi, Abodriti, 
Boemanni, cum his namque conflixit; ceteras, quarum multo major est 
numerus (welche und wo?) in deditionem suscepit. Panegyriſcher Lobpſalm! 
Brol. Palacky, Geſchichte von Böhmen I. 104. Derſ. im Cas. Cesk. Mus. 
1835. III. 325 — 326. 

3 Pischon II. 131. 


, 
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Böhmen brachte. Um Niederſchleſien kämpften die deutſchen Kaiſer mit 
den Polen, bis endlich Fürſt Metſchiſlab vom Markgrafen Gero 
903 beſiegt dies Land zwar erhielt, aber für daſſelbe und für das 
Land zwiſchen Oder und Warthe Vaſall des deutſchen Kaiſers und 
tributpflichtig werden mußte 1. Dies war der Grund, weshalb die 
Gaue des Polenfürſten in Schleſien und in der Lauſitz Bobrane, 
Dedosane, Slezané, Trebowané in der Stiftungsurkunde des meiß⸗ 
ner Bisthums von 968 (richtiger 967) zu dieſem Bisthume geſchla⸗ 
gen wurden. Spätere wenig glaubwürdige Nachrichten ſchreiben dem 
Metſchiſlaw die Gründung oder wenigſtens die Erneuerung der Stadt 
Breslau zu 2. Daß Polens Grenzen gegen das Ende feiner Here 
ſchaft bis zum Lande der auf dem linken Boberufer ſeßhaften Milz 
tſchaner ſich erſtreckt haben, ijt erwieſen s. Voleſlaw der Große, kühner 
und glücklicher im Kriege als ſein Vater, entriß den Böhmen nicht 
nur Oberſchleſien (mit Ausnahme von Teſchen, Troppau und Jägern⸗ 
dorf) und die Stadt Krakau mit ihrem Gebiete (999), ſondern drang 
auch in Böhmen ſelbſt und im Miltſchanerlande (Lauſitz) ein und 
unterwarf dieſe Länder, wenn auch nur auf kurze Zeit, feiner Herr 
ſchaft (1002). Sein Nachfolger Metſchiſlaw II. gebot friedlich über 
Schleſien, während der inneren Unruhen nach feinem Tode aber er⸗ 
oberte der ezechiſche Fürſt Bretiſlaw im Jahre 1039 nicht nur Schle⸗ 
ſien und Krakau, ſondern auch den größten Theil Polens. Unver⸗ 
mögend dem Aufſtande der Polen und der Uebergewalt des deutſchen 
Kaiſers Heinrichs III., der jene kräftig unterſtützte, zu widerſtehen, 
ſah er ſich genöthigt, den eroberten Theil Polens ſammt Schleſien 
(Zeichen, Troppau und Jägerndorf, als ſchon früher mit Mähren 
vereinigt, ausgenommen) im Jahre 1041 herauszugeben (Breslau und 
andere feſte Oerter erſt 1054). Im Jahre 1160 theilten die Söhne 
des Polenkönigs Wladiſlaw II. Schleſien. Boleſlaw der Hohe er⸗ 
hielt Breslau oder Mittelſchleſien, Konrad Glogau oder das nörd⸗ 
liche Schleſien, ohne Zweifel nördlich bis jenſeits der Oder, Metſchiſlaw 
das übrige Land ſüdwärts. Im Jahre 1173 wurden Glogau und 
Breslau verbunden, ſeitdem gab es eigentlich nur ein Ober- und 


1 Dithm. II. 27. 36. Widukind ap. Meibom. II. 421. 


2 Diugosz I. 40. Barth. Stenus in Sommer. regn. Vannian. p. 144. 
Klofe, Geſch. von Breslau I. 71. 97 ff 


3 Donat. eivit, Schinesghe ap. Muratori Ant. Ital. V. 831. Vrgl. 
S. 372 Anm. 4. 
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Unterſchleſien. Das eine wie das andere zerfiel aber in nicht langer 
Zeit in mehrere Fürſtenthümer, deren Zahl ſpäter durch die Tren⸗ 
nung Troppaus (1261), Teſchens und Jägerndorfs (1279) von 
Mähren vermehrt wurde. 

8. Pommern !, auf dem Oſtſeeufer von der Oder bis zur 
Weichſelmündung ausgebreitet, ſüdwärts bis zum polniſchen Walde, 
bis zum Dudſchnaſchloſſe und den Flüſſen Warthe, Netze und Drawe und 
durch die Perſante in Vorder-und Hinterpommern getheilt, jenes auf 
der linken, dieſes auf der rechten Seite der Perſante, war gleichfalls 
von einem Zweige des lechiſchen Stammes bewohnt. Neſtor zählt 
die Pommern ausdrücklich zu den Lechen 2; einheimiſche und deutſche 
Chroniſten verbinden ſie mit denſelben s; der Ueberreſt ihrer lechi— 
ſchen Sprache iſt in der heutigen kaſchubiſchen Mundart ganz deut⸗ 
lich erſichtlich. Auch die im Auslande unter dem Namen Wilker 
bekannten Lutizer auf dem linken Oderufer waren den Polen vers 
wandt und hatten gleiche Sprache, Sitte und Verfaſſung mit ihnen“. 
Wir haben hier blos die Urgeſchichte der Pommern in aller Kürze 
zu überblicken, die Lutizer werden in dem Abſchnitte über die in 


1 Neben den oben S. 350 Anm. 1 genannten Schriften: Rango, orig. 
Pomer. nec non 24 dipl. vet. Colb. 1684. 4., auch mit dem Titel Pomer. 
dipl. Francof. 1707. 4. F. Dreger, Cod. Pomer. dipl. Berol. 1768 f. J. 
(bis 1299). J. C. Dähnert, Sammlung pommerſcher Landesurkunden. 
Stralſ. 1765 f. III. Suppl. Greifsw. 1782. f. II. — Th. Ran zo w (T 1542), 
Pomerania (bis 1531), herausgegeben von Koſegarten. Greifsw. 1816. II. 8. 
J. Mikraeli, altes und neues Pommerland. Stettin 1639. 4. A. Geb⸗ 
hardi, Geſchichte aller wend. Staaten, II. 1793. 4. Buch. IV. Geſchichte 
des pommerſchen Reichs. S. 37 ff. J. J. Sell, Geſchichte des Herzogthums 
Pommern. Berl. 1819. 8. III. P. F. Kanngießer, Geſch. von Pommern. 
Greifsw. 1824. 8. [F. W. Barthold, Geſchichte von Pommern und Rügen. 
Hamburg 1838 ff. III. 8. (bis zum J. 1411), und Ludwig Gieſebrecht, 
wendiſche Geſchichten aus den Jahren 780 — 1182. Berlin 1843. III. 8.]. 

2 Neſtor, Ausg. von Timk. S. 2. „Die Lachen ſowie die Preuſſen 
und Finnen wohnen am warägiſchen Meere“. S. 3. „Von dieſen Ljachen 
nennen ſich einige Poljanen, andere Lutitſcher, andere Maſowier, andere Po⸗ 
morjaner. 

3 Martin. Gallus p. 15. Polonia .... habet .... ad mare septemtrionale 
tres affines barbarorum gentilium ferocissimas nationes Seleuciam (zu vers 
beſſern oder zu verſtehen Lutieiam , keineswegs Silesiam), Pomeranam et 
Prusiam. Vergleiche Dlug os z I. 66. Ad. Brem. II. 18. Hierher gehört, 
daß der heilige Otto, bevor er nach Vorpommern aufbrach, polniſch erlernte; 
er ſelbſt hatte, wie auch [ει Gehülfe Üdalrich, polniſche Dolmetſcher bei ſich. 
Andreae Vita Ottonis ap. Ludewig 1. 510. Vita Ottonis im vierten Jahres⸗ 
berichte der pommerſchen Geſellſchaft S. 124. 

4 Nestor ed. Timk. S. 3. Dlugosz III. p. 244. Liutici quoque populi 
genus a Slavis et Polonis ducentes. 
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Deutſchland angeſeſſenen Slawen beſprochen werden. Aus ben 
märchenhaften Sagen der älteſten polniſchen Geſchichte geht lediglich 
ſoviel hervor, daß Pommern damals ſchon ein Theil Polens war. 
Denn bei der ſogenannten Erbtheilung Leſcheks unter ſeine zwanzig 
Söhne erhielten Boleſlaw, Branim und Bohdal Pommern; Kaſi⸗ 
mir und Wladiſlaw Kaſchubien 1. Die Volksüberlieferung, Pom⸗ 
mern habe ehemals mit dem übrigen Polen ein Ganzes gebildet, 
findet auch ſonſt Beſtätigung, unter anderm in der Lage der alten 
Hauptſtädte der Polen Gneſen und Kruſchwitz. Unwahrſcheinlich iſt 
es, daß die polniſchen Herrſcher gerade auf der Grenze ihren Sitz 
gehabt haben ſollten, wo ſie ſo leicht überfallen werden konnten, 
wofern das Land zwiſchen Netz und Oſtſee nicht zu ihrem Reiche 
gehört hätte. Wahrſcheinlicher iſt alſo die Annahme, daß ſich auch 
hier, wie ſonſt, bei den alten Slawen der Herrſcherſitz etwas entfernt 
von den Grenzen, wo nicht gar in der Mitte des Reichs befunden 
habe. Waren aber Polen, wie alte Sagen berichten, mit Bone 
mern verbunden, fo war dieſe Verbindung, bei der Sucht nach Abs 
ſonderung und zügelloſer Freiheit, fier von keinem langen Bes 
ſtande. Schon lange vor Anſange der ſicheren Geſchichte finden wir 
verſchiedene, allerdings unſichere, aber doch wahrſcheinliche Nachrich⸗ 
ten über die Völker und Fürſten dieſes Landes 2; es beſtätigt ſie 
die Geſchichte ſpäterer Zeit, wo in den Kriegen der Polen mit den 
Pommern nirgends ein gemeinſamer Herrſcher des ganzen Volkes, 
wohl aber einzelne Fürſten und Häuptlinge deſſelben erwähnt wer⸗ 
den. Ueber die inneren Zuſtände des Volkes, über ihre Kriege mit 
den Nachbarn, zumal ihre Heerfahrten in die Länder jenſeits des 
Meeres, läßt fi aus däniſchen und ſkandinaviſchen Sagen mane 
cherlei erfahren. Nach einer von Saxo Grammaticus aufgenomme⸗ 
nen Sage landeten die ſkandinaviſchen und däniſchen Normannen 
ſchon in unbekannter Urzeit an der pommerſchen Küſte, Vinland 
oder Windland genannt, um mit den dortigen ſlawiſchen Königen 
zu kämpfen . Es find dies Erzählungen, auf welche die wahre 


1 Radl. I. ep. 16. Boguchwal p. 22 — 23. Dlugosz p. 65. Matth. de 
iechov. I. 9. p. 17. Cromer p. 425. 

2 Gorm, ber Vater des Danenkönigs Harald Blaatand foff (um 900) mit 
vielen kleinen pommerſchen Königen gekämpft haben, von denen zwei Knupo und 
Solferpanna (2) geheißen. Tryggwasons Saga p. 224. Helmold I. 2. Post 
Oderae lenem meatum et varios Pomeranorum populos. 

3 Saxo Gramm. ed. Steph. p. 28. Rex Slaviae Sealeus p. 46. Bar- 
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Geſchichte wohl blicken darf, ohne doch bei ihnen länger zu bt 
weilen und fij in fie gleichſam zu verlieben 1. Daäniſche Hiſto— 
riker zeigen, auf dergleichen Sagen fußend, daß bereits im VII. 
Jahrhundert ihre Könige Hildebrand (680), Harald Hildetand, 
Regnar Lodbrok u. A. an der Odermündung und bis zur Weichſel hin 
in der Landſchaft Reitgothland (worunter eigentlich die Küſte jen 
ſeits der Weichſel, Preuſſen und Kurland zu verſtehen iſt), nach 
Unterwerfung der dortigen Slawen mächtig geboten haben 2. Möglich 
wohl, daß die Dänen damals ſchon in Pommern auf Raub aus⸗ 
gingen und mit den Slawen zuſammentrafen; eine völlige Unter 
werfung der Slawen darf aber auf das alleinige Zeugniß prahlender 
normanniſcher Sagen noch lange nicht als wahr angeſehen werden. 
Freie und kriegeriſche Völker, wie die Pommern und Lutizer, laſſen 
ſich weder fo leicht unterwerfen, noch waren ſie auch einmal unterwor—⸗ 
fen, verbleiben ſie lange in Knechtſchaft. Beſſer begründet ſcheint das, 
was Saxo und fein Nachfolger Snorro Sturleſon vom ſlawiſchen 
Könige Boriſlaw, ſowie über die Begebniſſe däniſcher und ſkandi⸗ 
naviſcher Abentheurer ſeiner Zeit, nach einheimiſchen Sagen berich— 
ten, obwohl auch hier die wirkliche Begebenheit des dichteriſchen 
Gewandes der Sage und der rhetoriſchen Uebertreibung zu entledigen 
ift. Boriſlaw, Fürſt der Sarmaten, nach Frodoard, oder der Wins 
den, nach Snorro, half als Bundesgenoſſe und Nachbar (die den 
Pommern benachbarten Ufraner waren damals dem Kaiſer zins⸗ 
pflichtig) dem Kaiſer Otto gegen die Ungarn bei Augsburg in der 
denkwürdigen Schlacht vom 10. Auguſt 9553. Nach neunzehn 


bari (Selavi) ereato sibi rege armatorum manipulos condunt p. 84 — 85. 
Der Krieg der Dänen mit bem Könige Strunik (Strunicus Sclavorum rex). 
p. 105. Starcatherus .... Poloniae partes aggressus, athletam, quem nostri 
Wasce (i. e. Walce), Teutones vero diverso literarum schemate Wilze 
nominant, duelli certamine superavit. Der Krieg des daͤniſchen Königs Jar⸗ 
merik mit den Slawen und ihre Unterwerfung u. ſ. w. S. 155 — 156. — In 
dieſen und ähnlichen Angaben gebraucht Saro ſtets den Namen Sclavi, Scla- 
via; daß er darunter vorzugsweiſe Pommern an der Oder meint, erhellt 
anderweit. 

1 Brgl. Dahlmann, Forſchungen T. 218. 240. 208. 312 u. f. w. 

2 Suh m, Geſch. der Dänen überſetzt von Gräter J. Ath. I. 46. 229%, 
vrgl. 27. Abth. II. S. 261 ff. u. a. Kanngieß er S. 63 — 65. 

3 Frodoard. a. 955. Contra quos (Hungaros) Otho rex cum Burislao 
Sarmatarum principe et Conrado jam sibi pacificato pugnavit, et eosdem 
Hungaros interimens cunctos paene delevit. — Post hoe bellum pngnavit 
rex Otho eum duobus Sarmatarum regibus (ufriiche Prinzen, Gebhardi), et 
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Jahren focht er mit Otto II. gegen Harald Blaatand den Dänen⸗ 
könig und half ihm den Sieg gewinnen (974) 1. Aus dieſer Theil⸗ 
nahme Boriſlaws an den Kriegen der deutſchen Kaiſer gegen die 
Feinde des Reichs ſchließen manche neuere Schriftſteller 2, daß Pom⸗ 
mern damals, vielleicht ſchon vom Jahre 939 — 640, nach ge⸗ 
waltſamer Unterdrückung eines gewaltigen ſlawiſchen Aufruhrs dem 
deutſchen Kaiſer untergeben geweſen, und zur Kriegshülfe und Tri⸗ 
butzahlung verbunden geweſen ſei. Leutſch vermuthet ſogar, daß der 
Deutſche Wichmann eigentlich dieſen Pommern als Befehlshaber ges 
geben wurde. Unſeres Bedünkens beruht die ganze Behauptung vom 
deutſchen Kaiſer auf reiner Vermuthung. Die Geſchichte des norwe— 
giſchen Königſohnes Olaf, Boriſlaws Schwiegerſohne, der ſich von 
973 — 976 in Pommern aufhielt, die aus dieſer Verwandtſchaft 
ſpäter entſpringenden Mißhelligkeiten, der Angriff des Dänenkönigs 
Harald Blaatand auf die Inſel Wolin und das nahe Pommern, die 
Feſtſetzung däniſcher Abentheurer auf Anſtiften deſſelben unter An— 
führung eines gewiſſen Palna Tokowitz in Jomsburgk (ſonſt Hunis- 
burk, Jumensis provincia u. ſ. w.), in der Nähe Wolins oder 
Wineta (um 984), die Geſchichte dieſes Raubſtaates, die Unter⸗ 
werfung deſſelben unter Sigwald durch den pommerſchen Boriſlaw, 
die Verheirathung der Töchter dieſes Fürſten an verſchiedene deutſche 
Könige, Grafen und Abentheurer ſind halb ſagenhafte Begebenheiten, 
die in dieſem allgemeinen Ueberblicke der wirklichen Geſchichte des 
geſammten Slawenthums blos eine flüchtige Berührung verdienen?. 
Ueber den Tod des Fürſten Boriſlaw (vor 1000), über die Lage 
und die Grenzen ſeiner Herrſchaft, die ſicher blos den weſentlichen 
Landestheil Pommerns, etwa von der Oder bis zur Perſante be— 


Suffragante sibi Burislao rege, quem dudum sibi subdiderat, victoria po- 
titus est. Dobner bezieht das irrig auf den böhmiſchen Boleſlaw. Hagek IV. 
101. Ebenſo Luden VII. 510. 513. Snorro Sturleſon (bei anderer Veranlaſ⸗ 
fung »Bürizlafr Vinda konüngur.“ Hist. reg. Sept. T. I. P. VI. c. 22. 98. 
1 Snorro Tryggwassous Saga. c. 25. p. 227. 
2 Leutfch, Markgaf Gero. Leipzig 1828. 8. S. 105—107, vrgf. S. 118. 
3 Weitläuftig handelt über dieſe Ereigniſſe Kanngießer, Geſchichte 
Pommerns. II. Kap. 1 — 12. S. 49— 124, wo auch die Quellen angeführt 
E die vorzüglichſten berfelben find: Saga Olafs konüngs Tryggvasonar, 
ber Sammlung Formanna Sögur I—III. Kaup. 1825— 1727. 8., Jömsvi- 
Kinga Saga ok Knytlinga, in derſelben Sage XI. Kaup. 1828. 8., Saxo 
Grammat. , Snorro u. A. [Anderer Anſicht find die beiden Forſcher Barthold 
und L. Gieſebrecht]. 
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griff, endlich über ſeinen Nachfolger, iſt nichts Zuverläſſiges bes 
kannt. Einige vermuthen allerdings, daß jener windiſche König 
Wratizir (Wirtgeornus), der die Schweſter des däniſchen Königs 
Knut zur Gattin nahm, in dieſer Gegend geherrſcht habe 1. Die 
räuberiſchen Dänen griffen zwar noch in dem XI. Jahrhundert die 
Inſeln und die pommerſche Küſte an der Odermündung an, ohne 
jedoch eine dauernde Herrſchaft darüber zu gewinnen 2. 

Die öͤſtliche Seite Pommerns bleibt bis auf die Zeit Dos 
leſlaw Chrabrys von dichtem Dunkel bedeckt. Spätere polniſche, 
über die älteſte Geſchichte allerdings nicht ganz zuverläſſige Geſchicht⸗ 
ſchreiber berichten, daß nach der frevelhaften Ermordung von zwan⸗ 
zig Blutsverwandten durch Popels Neffen, und nach der Erhebung 
des Piaſten Semowit mit Uebergehung der Nachkommen der pom⸗ 
merſchen Fürſten auf den polniſchen Thron dieſe mit doppelter Rach⸗ 
luſt lange und harte Kämpfe führten ?; ſollte dies auch nicht hiſto⸗ 
riſch begründet ſein, ſo findet es doch in dem ſpäteren nie erkalteten 
Haſſe beider Stämme, der ſeinen Grund in den uralten Kämpfen 
hat, einige Beſtätigung. Boleſlaw Chrabry war alsbald beſorgt, 
das bis dahin unabhängige Pommern durch Waffengewalt, wie 
durch friedliche Mittel an ſich zu bringen (992 — 997). Daß 
die Eroberung Pommerns eine der früheſten Boleſlaws war, ijt ges 
wiß; denn im Jahre 997, als der heilige Adalbert aus Polen ſich 
nach Preuſſen wandte, befand ſich Danzig bereits in feiner Gewalt“. 
Aus den Ausſprüchen alter Zeugen, des Martinus Gallus, Helmeld, 
Kadlubek ſcheint klar hervorzugehen, daß Boleſlaw damals ganz 
Pommern bis zur Oder unterwarf, womit aber andere Zeugniſſe, 
worin von der Herrſchaft in Vorderpommern bis zum Jahre 1107 
und von der Einführung des Chriſtenthums bis zum Jahre 1121 


r 

1 Savile, script. rer. Anglic. p. 437. = 
2 Kanngießer, Geſchichte Pommerns S. 114 —124. 

3 Boguchwal S. 23. Dlugoſz S. 93. Kromer S. 429. 

4 Mart. Gallus I. e: 6. p. 37. Ipse namque Seleuciam (d. h. Luticiam), 
Pomoraniam et Prusiam usque adeo vel in. perfidia resistentes contrivit, 
vel conversas iu fide solidavit, quod ecclesias ibi multas et episcopum per 
npostolicum , imo apostolicus per eum ordinavit. Radl. If. ep. 13. p. 648. 
Helm. I. ο. 15. p. 46. Bolizlaus Polonorum christianissimus rex, confoederatus 
cum Ottone tertio, omnem Slaviam, quae est ultra Odoram, tributis subjecit etc. 

5 Vita S. Adalberti. 8, 27. p. 88. (ap. Mabill. Ann. Ord. S. Bened. 
sect. V. p. 802). Adiit urbem Gidanie (alias Gidanic), quam, ducis (Bo- 
leslai) latissima regna dirimentem, maris confinia tangunt. 


der polniſchen Slawen. 385 


keine Rede iſt, nicht übereinſtimmen. Darum ſchreiben neuere 
Geſchichtſchreiber dem Voleſlaw blos die Eroberung Polens und 
Kaſchubiens zu 2. In dieſem polniſchen Pommern ward im Jahre 
1000 in der Stadt Kolberg (Rolobreg) ein Bisthum errichtet, 
deſſen erſter Biſchof Reinbern, ein geborener Deutſcher, überaus 
eifrig an der Bekehrung feines Volkes arbeitete s. Nach feinem 
Tode (er ſtarb um 1014 in einem ruſſiſchen. Gefängniſſe) ward 
dies Bisthum mit dem Erzbisthum Gneſen verbunden. Weder die 


Herrſchaft der Polen, noch das durch ſie eingeführte Chriſtenthum 


hatte in Pommern Beſtand. Bereits im Jahre 1031, während der 
Herrſchaft Metſchiſlaws II. und zur Zeit innerer Unruhen in Polen, 
warfen Kaſchuben und Pommern das polniſche Joch ab. Sie mure 
den zwar von den Polen wieder gedemüthigt und zu Tributzahlung 
gezwungen; der Haß zwiſchen beiden Völkern fand aber dadurch 
neue Nahrung. Denn neunzig Jahre lang (1121) kämpften die 
Pommern mit aller Macht um die Freiheit, bei der geringſten Ge⸗ 
legenheit die Waffen ergreifend; ihre Geſchichte iſt daher in dieſer 
Zeit ein fortwährender Bericht von unaufhörlichem, grauſamem Blut⸗ 
vergießen zwiſchen zwei Brudervölkern ?. Erſt im Jahre 1107 ge⸗ 
lang es Boleſlaw Schiefmaul den Fürſten von Pommern zu ſeinem 
Vaſallen zu machen; bald darauf erfolgte die vollkommene Unter⸗ 
werfung von Vorder- (1120) und Hinterpommern (1121). In 
dieſem langen Zeitraume verblieben die Bewohner Hinterpommerns 
in einem zwiſchen Chriſtenthum und Heidenthum ſchwankenden Zu⸗ 
ſtande , in Vorpommern herrſchte das alte Heidenthum ununter⸗ 
brochen fort. Nach der endlichen Unterwerfung Pommerns unter die 
polniſche Herrſchaft erholte ſich das Chriſtenthum in Hinterpommern 
wieder; in Vorpommern aber nahm ſich der Pflanzung und Vers 
breitung deſſelben mit ſeltenem Eifer und mit ſeltener Ausdauer der 
Biſchof Otto von Bamberg an, unſtreitig einer der verdienteſten 
Apoſtel der ſlawiſchen Völker (1124 — 1129). Wie er ſein Werk 
ausgeführt, welchen Segen die Bekehrung der Pommern zum Chri⸗ 


1 Kannegießer S. 292 f. 
2 Dithmar IV. 92. VII. 244. Vrgl. fannegiefer S. 294 — 308. 
3 Gine umfängliche und gründliche Darftellung diefer Begebenheiten findet 
ſich bei Kannegießer im IV. Buche Kap. 3 — 20. S. 308 — 521. 
4 Kannegießer S. 426 — 431. 
Schafarik, fam. Alterth. II. 25 
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ſtenthume auf den politiſchen und ſittlichen Zuſtand brachte, muß 
als hierher ungehörig anderweit erörtert werden !. 


38. Die Stämme und die Sitze der polniſchen 
Slawen. 


1. Wir kommen nun zur Aufzählung der einzelnen Stämme 
und zur Beſchreibung der Sitze der lechiſchen Slawen, welche das 
weite Land zwiſchen der Oſtſee, dem Neboliaſee (deutſch Mauer), 
den Flüſſen Bober, Narew und Wiſloka, den Karpathen, dem mäh⸗ 
riſchen und ezechiſchen Gebirge, den Flüſſen Bober und Oder ber 
greifen. Auch hier gehen wir von allgemeinen Namen zu den be⸗ 
ſonderen Bezeichnungen einzelner Stämme über. Solcher allgemei⸗ 
ner, oder wenigſtens einigen ſlawiſchen Stämmen gemeinſamer Na⸗ 
men, die in dieſer Zeit von den Völkern in dem angegebenen Län⸗ 
derraume üblich waren, gab es die ausländiſchen Winden, Cat 
maten, und die einheimiſchen, Slawen, Beloſerben, Belo— 
chorwaten, Polanen oder Polen und Lechen. Der uralte 
ausländiſche Name des Slawenſtammes Winiden oder Weneden 
wird von den Polen nur ſelten gebraucht. Der älteſte Zeuge nach 
Jornandes, der, wie oben geſagt, alle Slawen von den Weichſel⸗ 
quellen nordwärts mit dem allgemeinen Namen Winiden bezeichnet, 
iſt Wulfſtan (vor 890), deſſen Worte uns Alfred (vor 900) erhielt: 
„Die Weichſel iſt“, ſagt er, „ein ſehr großer Fluß, er hat zu ſeinen 
Seiten Witland (d. h. Preuſſen) und Weonodland. Witland ger 
hört den Eſten (d. h. den Lithauern und Letten). Die Weichſel 
kommt aus dem Weonodlande und fließt in das eſtiſche Meer“; und 
weiter unten, „die Weichſel kommt vom Mittag her aus dem Weo— 
nodlande“ 2. Dies Zeugniß beweißt ganz klar, daß die deutſchen 
Völker damals den Namen Windland nicht nur von der baltiſchen 
Küfte, ſondern von dem geſammten Weichſel-Slawenthum brauchten. 
Von den ſlawiſchen Pommern, als den näheren und bekannteren, 


1 Kannegießers Schrift iſt auch betreff dieſes Gegenſtandes alles Lobes 
würdig. Buch V. Kap. 1 — 27. S. 522 — 838. 

2 In der Urſprache: Seo Wisle is svide mycel ea, and hio to lid 
Witland and Weonodland. And thaet Witland belimped to Estum. And 
seo Wisle lidut of Weonodland, and lid in Estmere .... And Wisle sudan 
of Winodlande. Brgl. Voigts Gefchichte Preuſſens I. 209—211, Dahl⸗ 
manns Forſchungen I. 428. L 
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iſt der Name Winiden allerdings üblicher. Nach Rühs hieß das 
ganze pommerſche Küſtenland bei den Skandinaviern um das Jahr 
1000 durchgängig Wendland. Snorro Sturleſon nennt den pom⸗ 
merſchen Fürſten Boriſlaw König von Windland 2, welchen Frodoard 
König von Sarmatien nannte. Die alten isländiſchen geographiſchen 
Aufzeichnungen, die Langebek und Werlauff herausgaben, erwähnen 
ein ſlawiſches, an Preuſſen, Sachſen und Dännemark grenzendes 
Land, alſo den nördlichen Theil Polens oder Pommerns durchweg 
unter dem Namen Windland s. In dem Bruchſtück einer alten lief— 
ländiſchen Urkunde, herausgegeben von Bergmann, wird das pom— 
merſche, von Polen beſetzte Land, Wendland genannt. Belege 
gemug 5. Weniger ſelten kommt der Name Sarmaten, den gelehrte 
ausländiſche Schriſtſteller den polniſchen Slawen anhingen, vor. 
Alfred, in ſeiner Ueberſetzung des Oroſius nennt das ſüdliche Polen 
Wiſlaland, das nördliche Sermende (d. h. Sarmatien), indem er 
ſagt: „öſtlich vom mähriſchen Lande (Meroaroland) iſt Wiſlaland 
„ nördlich von Chorwatien (Horithi) ijt Mägdaland und nördlich 
von Mägdaland Sermende bis zu dem riphäiſchen Gebirge (Riffin, 
Riphaei Montes) . . . von den Vornholmern (Burgendas) öſtlich 
find die Sermende, ſüdlich die Serben (Surfe) . . . . die Schwe⸗ 
den haben Pid) Sermende“ u. ſ. w. 6. Man ſieht zugleich, daß 
Alfred die Küſte von der Weichſel bis zur Trawe ebenfalls Winidas 
nennt. Ob er Polen oder Lithauen unter Sermende meint, ergiebt 
ſich aus Frodoards Zeugniſſe, der den pommerſchen Boriſlaw und 


1 Rühs, Geſch. Schwedens I. 96. 

2 Snorro Tryggwaſſons Saga c. 15 S. 227. Bürizlafr Vinda konüngur. ' 
Αλί, Kannegießer, Geſchichte Pommerns 38. 53. Saga Olafs Konüngs 
Tryggvasonar in der Sammlung Fornmanna Sügur I— Ill. Kaupm. 1825 
—1827, 8. 3. Theil. In dieſer Sage kommen die Namen Vindland, Vinda 
von den Pommern überaus oft vor. 

3 Langebek II. 36. (Brgl. Voigt, Geſch. Preuſſens I. 208). Wer- 
lauff, Symb. ad geograph. med. aevi p. 10: Pulinaland, Vindland er 
vestast nest Danmürk ; p. 15: Saxland ok Vinland (Vindland). 

4 Bergmann, Fragment einer Urkunde der älteſten liefländiſchen Ges 
ſchichte. Riga 1818. 8. S. 25. T. 208. 

5 So heißt im 1 155 Fürſtenthume in Schleſien bis auf den heutigen 
Tag ein Dorf Wendiſch⸗Borau, welches in einer Urkunde Thomas II., Biſchofs 
cv sw 1292 Borow polonicale fid) genannt findet. Worbs Archiv 

» 112. 

6 Siehe Beil. XVIII. Brgl. Schloͤzer, Neſtor II. 67. Hormayr, 

Herzog Luitpold S. 23 — 24. Dahlmann, Forſchungen I. 420 — 421. 
" 25* 
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zwei ukraniſche Fürſten ausdrücklich ſarmatiſche Fürſten nennt‘, Da⸗ 
gegen brauchen die älteſten polniſchen Chroniſten, Martin Gallus 
und Kadlubek, die Namen Sarmati und Getae niemals von den 
polniſchen Slawen, ſondern von den Lithauern und Letten 2. Daß 
fpätere Seribenten die Polen ohne weiteres Sarmaten nennen, ber? 
dient keiner weitern Beachtung. 

2. Der Name Slawen kommt von den Völkern polniſchen 
Stammes, in einheimiſchen wie fremden Schriften häufig vor. Ne⸗ 
flor erklärt die Lechen und ihre Stämme ausdrücklich für einen 
Stamm der Slawen: „Jene Slowjenen (Slawen) ſitzen an der 
Weichſel und werden Ljachen genannt; und von dieſen Ljachen 
werden einige Poljanen, andere Lutitſcher, andere Maſowier, 
andere Pomorjaner genannt“ 2. Einſtimmig mit ihm nennt Martin 
Gallus Polen den nördlichſten Theil des großen Slawenlandes“. 
Bei Kadlubek kommt der Name Slavi blos einmal in allgemeiner 
Bedeutung vor?. VBoleſlaw Chrabry wird in feiner Grabſchrift 
König der Slawen, Gothen (ſtatt Geten d. h. Lithauer) und Por 
len genannt s. Unter den Auswärtigen legen Widukind ', Hepida⸗ 
nus, Hermann der Gelähmte, den Polen, Saxo Grammaticus und 
der Lebensbeſchreiber des heiligen Otto auch den Pommern den Na- 
men Slawen bei s. — Wichtiger in mehr als einer Beziehung für 


1 Frodoard a. 955. Otho rex cum Burislao Sarmatarum principe 


... pugnavit Otto cum duobus Sarmatarum regibus .... suffragante sibi 
Burislao rege etc. . 
2 Mart. Gallus p. 16. Terra Slavonica ad aquilonem .... a Sarmaticis, 


qui et Gete vocantur, in Daciam (Dännemarf) et Saxoniam terminator. 
Radl. III. ep. 19. Pollexiani (b. h. die Polefchaner, Jatwjeſer) Getharum 
seu Prussorum genus. Allen Zweifel verſcheucht Joann. Chron. apud Som- 
mersb. 1. 5. Geras (verb, Getas) id est Lithvanos. 

3 Nestor ed. Timk. ©. 3. 

4 Mart. Gallus p. 14. Ab aquilone Polonia septentrionalis pars est 
Slavoniae. p. 16. Terra slavonica ad aquilonem .... a Sarmaticis, qui et 
Getae vocantur, in Daciam et Saxoniam terminatur. p. 83. Latinorum et 
Slavorum , quotquot estis incolae. 

5 Radl. I. ep. 16. ed. Krause II. 623. 

6 Lelewel, wilnger Wochenſchrift 1816. 1. 18. S. 291. Tu possedisti 
velut athleta Christi regnum Sclavorum Gothorum seu (b. h. et, wie Häufig 
im Mittelalter) Polonorum. 

7 Witikind Ann. III. ed. Meib. I. 660. Wigmannus, .... Miscam regem, 
cujus potestatis erant Selavi, qui dieuntur Lieicaviki (ich verſtehe darunter 
Ljefien, Ljechen) .... superavit. 

8 Hepid. a. 1038. ap. Gold. I. Imperatore per idem tempus Pula- 
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uns find hier die Ländernamen Beloſerbien und Belochor— 
watien oder Welochorwatien, die Konſtantin Porphyrogeneta 
von dieſen nordkarpathiſchen Ländern gebraucht. Schon oben (31. 1.) 
ſuchten wir an dieſem Zeugniß darzuthun, daß der Schriftſteller 
mit jenen Namen „hinterkarpathiſche Länder“ und zwar unter Ber 
lochorwatien das öſtliche Galizien, Kleinpolen, den nördlichen Theil 
von Mähren und Böhmen, unter Weißſerbien aber Großpolen, die 
Lauſitz, und das Serbenland in Deutſchland gemeint habe. Indem 
wir ſeine Angaben im weſentlichen für richtig anerkannten, ſahen 
wir zugleich, daß er über die wahre Lage und die Ausbreitung 
dieſer Länder eine unklare Vorſtellung hatte, und ſomit in Ein⸗ 
zelnheiten irrte. Hier, als am geeignetſten Orte, müſſen wir un⸗ 
ſern Blick noch einmal auf dieſen Gegenſtand wenden. Woher hatte 
der Kaiſer Konftantin feine Nachrichten über die Beloſerben und 
Belochorwaten geſchöpft? Zweierlei Quellen benutzte er wohl: nämlich 
mündliche Kunde theils von geborenen Serben, theils von geborenen 
Ruſſen und zwar ſchon vor der Ankunft der Fürſtin Olga in Kon⸗ 
ſtantinopel 2. Die von den Serben herrührende Mittheilung grün⸗ 
dete ſich auf Volksüberlieferung aus dem VII. Jahrhunderte, der 
Zeit, wo die Serben und Chorwaten ihr hinterkarpathiſches Vater⸗ 
land verließen, und vielleicht auf einige Zeit mit ihren hinter den 
Karpathen zurückgebliebenen Landsleuten in wechſelſeitiger Verbindung 
blieben. Demnach waren die Länder und die Völker der Beloſerben 
und Belochorwaten eigentlich ſchon im VII. Jahrhunderte, keines⸗ 
wegs erſt zur Zeit des genannten Kaiſers hinter den Karpathen ges 
nannt. Dagegen bezog ſich das Zeugniß der Ruſſen auf die da⸗ 
malige Lage der Länder und der nordkarpathiſchen Völker. Zu 
dieſen aus verſchiedenen Quellen geſchöpften Nachrichten fügte Kon⸗ 
ſtantin ſeine Kenntniſſe über die benachbarten Völker und ihre 
Herrſcher, über die Petſchenegen, Magvaren (Türken), über Kaiſer 
Otto u. ſ. w. hinzu, Kenntniſſe, die er zu anderer Zeit und auf 
andere Weiſe gewonnen hatte. Hält man dieſe Vermuthung für 


nis Sclavis bello insistente. Herm. Contr. a. 1031. Contra Miseconem 
regem Sclavorum, qui Boloni vocantur. Saxo Gramm. ed. Steph. 28. 
46. 84 — 85. 105. 155 — 156. Anon. Vita S. Ottonis ap. Jasch. p. 387 etc. 
1 Const. Porphyr. de adm. Imp. ο. 30. 31. 32. 33. 
2 Konſtantin ſchrieb fein Buch de Adm. Imp. von 948—949, die Fürftin 
Olga war aber 955 in Konftantinopel. Möglich wäre es allerdings, daß er 
ſpäter ſeine Schrift verbeſſert und vermehrt hätte. 
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richtig, (o wird fi) mancher Widerſpruch in feinen Nachrichten aus⸗ 
gleichen laſſen. Dies iſt der Grund, daß der Kaiſer, als er von 
der Wanderung der Serben und Chorwaten ſpricht, die Wörter 
Weißſerbien und Weißchorwatien gebraucht 1, indem er die, den 
Ruſſen zinsbaren oder zu ihnen gehörigen Slawen einfach blos 
Serben und Chorwaten nennt, ohne daran zu denken, daß dieſe 
blos die öſtlichen Abtheilungen jener waren 2. Die alten Bezeichnun⸗ 
gen Weißſerben und Weißchorwaten waren zur Zeit der Olga zwei 
felsohne nicht mehr unter dem flawifchen Volke in Rußland üblich. 
Zwar hat Neſtor den Ausdruck chrobate bjelii (Weißchorwaten)!, 
aber in einer ſolchen Verbindung, daß ſich nicht entſcheiden lätzt, 
welche Chorwaten der Annaliſt darunter meinte. Wahrſcheinlich hat 
er jenes Wort aus griechiſchen Schriften oder aus alten Volksſagen 
genommen. Daß Konſtantin endlich in ſeinen Nachrichten über dieſe 
Länder weder Zeit noch Ort gehörig unterſchied, zeigt ſich in dem, 
was er über die Oberherrſchaft Kaiſer Otto's I. in Belochorwatien 
ſagt. Er hatte etwas von den damaligen Chorwaten in dem czechi⸗ 
ſchen Rieſengebirge und von dem meißner und lauſitzer Serbenlande 
vernommen, dieſes ſodann mit den damals öſtlichen Chorwaten in 
Galizien und den Serben in Weißrußland vermiſcht, indem er von 
beiden uneigentlich die veralteten Namen Weißſerben und Weiße 
chorwaten gebrauchte“. Das Alterthum dieſer Namen wird auch 
durch andere Zeugniſſe erhärtet. Denn was kann das unermeßlich 
große Land Serviani, aus dem alle Slawen ſtammten, beim baier⸗ 
ſchen Geographen? anders fein als Weißſerbien? Wenn dieſer Län⸗ 
derbeſchreiber, wie wahrſcheinlich, von den in Deutſchland ange⸗ 
ſeſſenen Slawen dieſe Nachricht erhielt (zwiſchen 866 — 890), ſo 
folgt daraus, daß ſie ihrem Urſprunge nach weit über ſein Zeitalter 
hinaufreicht. Damals alſo, als dieſe weſtlichen Slawen aus ihrer 
Heimath auswanderten, nämlich im VI. Jahrhunderte, hieß daſſelbe 


1 Const. Porphyr. de Adm. Imp. ο. 30. 31. 32. 33. 
2 Const. Porphyr. de Adm. Imp, c. 9. 13. 


3 Nestor ed. Timk. S. 3. Und zwar dieſe Slowjanen: die weißen Chor⸗ 
waten und die Serben, und die Chorutaner. 

4 Schon Dobro wſky war der Anſicht, daß Konſtantin alte Sagen mit 
neuen Nachrichten unbeſonnen vermiſchte. Engel, Geſchichte von Serbien. 
S. 155. 150. 

5 Siehe Beilage XIX. Zeriuani, quod tantum est regnum, ut ex eo 
cunctae gentes Sclavorum exortae sint et originem, sicut affirmant, ducant. 
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Serbien, Weißſerbien. Die Erinnerung der gemeinſamen Herkunft 
aus dieſer unermeßlich großen Heimath des Slawenthums, dem 
Serbenlande, konnte recht wohl 250 Jahre im Munde der ſlawiſchen 
Völker fortleben. Hierher gehört auch das Zeugniß des czechiſchen 
Dalimil, wo er von dem Urſprunge der Czechen alſo ſpricht: „In 
ſerbiſcher Sprache giebt's ein Land, Charbati genannt; in dieſem 
Lande war ein Lech (Gutsbeſitzer), ihm war der Name Czech .... 
Und er machte ſich auf mit allem aus dem Lande, des Name Char⸗ 
watien war“ n. Ohne Zweifel ſchöpfte Dalimil dieſe Nachricht aus 
der Volksüberlieferung, die ſich in Sagen und Liedern erhalten 
hatte. Stimmt man dem bei, ſo muß dieſes Zeugniß auf die 
Serben und Chorwaten nach ſeinem Urſprunge, wieder auf die Zeit 
der Auswanderung des Czechenvolkes aus ſeiner alten Heimath, 
alſo auf das letzte Viertel des V. Jahrhunderts bezogen werden. 
So unklar die Vorſtellung Dalimils über die Lage Großſerbiens, 
aus deſſen einer Landſchaft, Chorwatien, die Czechen herkamen, auch 
war, ſo iſt doch das von ihm nach alten Sagen treu erhaltene Wort 
lech ein deutlicher Fingerweis für uns, daß dieſe Serben und 
Chorwaten hier im Norden, alſo in Beloſerbien und Belochorwa⸗ 
tien, keineswegs hinter der Drau zu ſuchen ſind; denn blos hier 
gab es lechiſche Slawen, wie wir weiter unten zeigen werden. Nach 
allen dieſen Zeugniſſen tragen wir kein Bedenken, folgendes Ergeb⸗ 
niß für wahr und erwieſen anzuſehen: damals, als die große ſla— 
wiſche Völkerwanderung ſich ihrem Ende näherte, im VI. und in 
der erſten Hälfte des VII. Jahrhunderts, führten die nordkarpathi⸗ 
ſchen Länder im allgemeinen die einheimiſchen Namen Serbien oder 
Beloſerbien, von den Bewohnern, den Serben, die ſüdlichen Land⸗ 
ſtriche aber an den Karpathen bildeten Belochorwatien oder Welor 
chorwatien, von den Chorwaten. Die einzelnen Theile des großen 
Serbiens mochten ſchon damals, wenn nicht früher, beſondere Namen, 
nach ihrer Lage und nach der Verſchiedenheit der in ihnen wohnen⸗ 
den Stämme, wie Luhi, Polani, Rujawi, Mazowi, Drewi, 
Lutici u. f. w. führen; daſſelbe läßt fid) von Chorwatien, eigentlich 
nur eine Abtheilung des urſprünglichen Serbiens, vermuthen. Hier, 
wie dort, wohnten mehrere auch durch die Mundarten verſchiedene 
ſlawiſche Völker. Mit der Auswanderung eines großen Theiles der 


1 Nach der von Hanka zum Drucke vorbereiteten Handſchrift. 
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urſprünglichen Bevölkerung trat auch ſehr bald, ohne Zweifel ſchon 
im VII. und VIII. Jahrhundert, auch die Namensveränderung ein 3. 
Zur Zeit des Kaiſers Konſtantin (949) fanden ſich zwar noch im 
öſtlichen und weſtlichen Theile des ehemaligen Beloſerbiens und Belo⸗ 
chorwatiens einzelne ſlawiſche Völker dieſes Namens, namentlich den 
Ruſſen zinsbare Serben im heutigen Weißrußland, etwa im Gou⸗ 
vernement Grodno und Minſk, Chorwaten in Galizien, welche Wla⸗ 
dimir unterwarf, Serben in Böhmen, Meißen, in der Lauſitz u. ſ. w., 
Chorwaten im Rieſengebirge: aber die Länder zwiſchen ihnen hatten 
ſchon längſt ihren alten Namen verloren, obwohl ihnen Konſtantin 
dieſelben immer noch beilegt 2. Was nämlich neuere polniſche Schrift⸗ 
ſteller, Naruſzewiez, Lelewel u. A. von den Belochorwaten in der 
Gegend von Krakau, in Mähren und in Oberungarn von Swato—⸗ 
pluk bis auf Boleſlaw des Großen Zeiten bemerken ?, iit bloße aller 
weſentlichen Zeugniſſe baare Vermuthung. Uebrigens bietet Kaiſer Kon⸗ 
ſtantin nichts Weſentliches mehr über das polniſche Land. Er ſagt: 
„In Bajawarien (wie ich glaube Bawaria, Baiern) oder hinter dem 
Türkenlande (dem Sitze der Magyaren), in der Nähe des Qranfenz 
landes liegt Belochorwatien, woraus die ſüdlichen Chorwaten ſtam⸗ 
men. Sie haben einen, dem Kaiſer Otto I., dem fränkiſchen oder 


ſächſiſchen Könige unterworfenen Fürſten. Da ſie nicht getauft ſind, 
fe vermiſchen Πε ſich mit den Türken (Magyaren). Sie grenzen 
mit Slawen, ungetauften Serben. Das große Chorwatien, auch das 
weiße genannt, hat keine ſolche Menge Reiterei und Fußvolk, wie 
das chriſtliche Chorwatien, da es häufig von Franken, Türken, Pet⸗ 
ſchenegen heimgeſucht wird. Auch hat es weder Kriegs- noch Kauf⸗ 
fahrteiſchiffe, da es dreißig Tagereiſen vom ſchwarzen Meere entfernt 


1 Die Erinnerung an den Namen der Serben in Polen haben noch einige 
Dörfer hier und da erhalten, wie z. B. Sarbice, Sarbieko, Sarbiewo, Sarbin, 
Serbentynie, Serbentyny, Serbentyszki, Serbinow , Sierbowice u. f. w. 

2 Konſtantin Porphyrogeneta braucht zwar bei ben Namen Weißchorwaten, 
Weißſerben die Worte „jetzt, bis auf den eutigen Tag“, indeß es iſt das blos 
feine Auſicht. Wer bei ihm keinen Irrthum und keine Verwirrung zugeſtehen 
will, muß auch für wahr annehmen, daß damals, 949, das Land vom Styr 
und Dnieſter bis zum Erz⸗ und Rieſengebirge ein Ganzes 1177 ſei, einen 
heidniſchen, dem Kaiſer Otto J. untergebenen Herrſcher gehabt habe u. ſ. w. 

3 Naruszewie, hist. nar. polsk., Ausgabe von 1824, I. 109. 606. 
618. 830. 832, in der leipz. Ausg. 1836 I. 75. III. 28. 50. 182. 184. 
Lelewel in Oſſolinſkis Kadlubek, heraus g. von Linde S. 475 — 487. Ber 
gleiche damit Dobrowſkys Kritik in den Jahrbüchern der Literatur 1824. 
XXVII. 270. 
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liegt. Die weißen, gleichfalls nicht getauften Serben, wohnen hinter 
den Sitzen der Türken (Magyaren) in einer von ihnen Boiki 
genannten Gegend, in der Nachbarſchaft der Franken und der großen 
oder weißen ungetauften Chorwaten. Von den ungetauften Serben, 
den Anwohnern eines Wiſla oder mit einem andern Namen Ditſchice 
(δίκη) genannten Fluſſes ſtammten die zachlumiſchen Serben ab 1; 
Die Miſchung alter Sagen und neuerer Nachrichten, glaubwürdiger 
Ueberlieferungen mit falſchen Vermuthungen in dieſem Berichte iſt 
Jedermann offenbar, der die wirkliche Lage dieſer Länder um 950 
aus anderen Quellen kennt. Am meiſten wird über den heidniſchen 
Fürſten in Belochorwatien geſtritten. Manche deuten auf den czechi⸗ 
ſchen Boleſlaw J.; den konnte Konſtantin jedoch nicht einen heidni⸗ 
fer Fürſten nennen. Lelewel baſirt auf dieſe Nachricht ſeine große 
unabhängige belochorwatiſche Monarchie mit der Hauptſtadt Krakau, 
zwiſchen 907 —973, von den Czechen, ſodann 999 von den Polen erobert. 
In Polen gebot um 949 Semimyſl, die Grenzen ſeines Reichs reichten 
aller Wahrſcheinlichkeit nach bis zu den Karpathen, wenigſtens über 
die Stadt Krakau hinaus. Hatte alſo Konſtantin in der That Kennt⸗ 
niß von einem damaligen Fürſten im alten Belochorwatien, was ſich 
indeſſen ſehr bezweifeln läßt, fo dürfte am natürlichſten Semimyſl 
darunter verſtanden werden 2. Endlich bemerken wir, daß Konſtantin 
die Serben durchweg Weißſerben (or ἄσπροι Σέρβλοῦ, die Chor⸗ 
waten dagegen bald Weiß- bald Großchorwaten (οἱ ελοχρωβάτοι 
ἤγουν ἄσπροι Χρωβάτοι, ἡ µεγάλη «Χρωβατία, ἡ ἄσπρη «Χρωβατία) 
nennt s. Bei ben Slawen waren beide Ausdrücke Weiß- und Groß⸗ 
chorwatien (Öbasın, Beau hjelyj Sweiß, weli Dgroß) üblich, wie denn 
auch beide Wörter im Slawiſchen verwandt find +. Unter ben Weiß⸗ 


I Const, Porphyr. de Adm. Imp. c. 30. 31. 32. 32. 
2 So Naruſzewiez, Ausg. von 1824. II. 832. 3. Ausg. III. 184. 
A 3 Const. Porphyr. de Adm. Imp. c. 31. Magna Chrovatia, quae etiam 
alba cognominatur c. 32. Magna Chrovatia baptismi expers, quae etiam 
alba cognominatur. 

4 Das ſlawiſche bjly (weiß, vrgl. das lateiniſche hellus) hat ehedem auch 
foviel wie ſchön (pekuy) bedeutet. Brgl. Dithmars von Merf eburg Chronik 
VI. 172: Belegori quod pulcher mons dicitur. |. VIII. 249: Beleknegini 
id est pulchra domina selavoniee dicta. Deshalb nannten bie bulgarischen 
Slawen Pulcheriopolis in Albanien vielleicht Bjel-grad (8.30. 4.). In ſerbi⸗ 
ſchen Liedern hat „„bjely dwor** (ſchöner Hof), .,bjely grad“ (ſchoͤnes Schloß) 
bis auf den heutigen Tag dieſe Bedeutung. Brgl. das polniſche bialoglowa 
(eigentlich Weißkopf, bedeutet ſoviel wie Frauenzimmer). Aehnlich bedeutete 
krasny (ſchön, hübſch) urſprünglich ſoviel wie berweny (roth). 
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ſerben und Chorwaten waren die alten, treuen, unabhängigen, unter 
den ſchwarzen die ausgearteten, getrennten oder fremder Hertz 
ſchaft verfallenen Serben und Chorwaten verſtanden. Spuren eines 
ähnlichen Gebrauches reichen in den öſtlichen Ländern bis in's tiefe 
Alterthum hinauf; auch von den Slawen läßt es fif vermuthen. 
Anderwärts ſteht der Beiname „Groß“ dem „Klein“ entgegen, z. B. 
Großmähren zum Unterſchiede von Kleinmähren in Serbien. 

3. Nach dem Namen Serben ward der Name Lech, Lechen 
und Polen der verbreitetſte. Der erſtere derſelben, ehedem über die 
Maaßen beliebt, findet fich in alten Quellen, zu unſerer Verwun—⸗ 
derung, ſehr ſelten. Zwar glaube ich in der Stelle bei Widukind 
(um 1000), wo Metſchiſlaw fi König der Lieicaviei nennt“, 
in dem verdorbenen Worte Lieicaki nicht die Lentſchitſchaner, die 
Bewohner des unbedeutenden Städtchens Lentſchize, wie Lelewel erklärt?, 
ſondern die Lechen zu finden; doch baue ich nicht darauf, die Ver— 
beſſerung der Stelle nach guten Handſchriften erwartend. Neſtor 
nennt zuerſt die geſammten Slawenſtämme an der Weichſel Lechen. 
„Die Ljachen ſitzen am warägiſchen Meere ... Slawen ... fie 
wohnen an der Weichſel und heißen Ljachen, von dieſen Ljachen 
werden einige genannt Poljaner, andere Lutizer, andere Maſo— 
wier, andere Pomorianer“s. Auch das Land nennt er Ljachi: 
„Swjatopolk ging in's Ljachenland ... er kam in das öde Land 
zwiſchen dem Ljachen- und dem Czechenlande“ ?“. Neſtors Zeitgenoſſe, 
Martin Gallus, bedient fif blos der beſonderen Stammnamen Bor 
len, Pommern, Maſowier, Lutizer (Seleucia) u. ſ. w.: obwohl 
er den perſönlichen Namen Leſchek (Lestik, Lescik, Lesthko, 
Leschko), der mit dem Volksnamen gleiche Wurzel hat, aufführt. 
Kadlubek gebraucht beide Namen, Lechitae, Poloni, gleichmäßig. 
In ſpäteren Quellen anderer Slawen kommt der Name Lechen ſelten 
vor. Unter den Byzantinern nennt ihn, ſo weit mir bekannt, blos 


— — 


1 Witik. Annal. ed. Meibom. I. 660. (Siehe S. 388 Anm. 7). [Buch III. 
Kap. 66. Der neueſte Herausgeber Waitz lieſt (Widukindi res gestae Saxo- 
nicae ex recensione Waitzii ed. G. H. Pertz. Hannover 1839. 8. S. 98) 
Licicaviki.] 

2 Lelewel in Oſſolinſkis Kadlubek von Linde S. 536. 

3 Nestor ed. Timkowski S. 2. 3. Brgl. S. 16. 50. 102. 103. 104 
u. ſ. w. 

4 Nestor ed. Timk. S. 102. 104. 
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Kinnamos beim Jahre 1147. Ueber tiefen. alten Namen bemerken 
wir: a) ſeine urſprüngliche Form iſt in der Einzahl Ljech, in der 
Mehrzahl Ljesi, Ljechowe (abx», hen, abxone). Die neuere 
ſchon bei Neſtor nach der lawrentiſchen Handſchrift von 1377 vor⸗ 
kommende Form Ljach, Ljasi, Ljachowe (Auxb, amaen, ux Ohe) 
entſtand aus der Verwandlung von & in ja, a, die im Polniſchen 
allgemein (t, z. B. miasto ſtatt misto, wiara ſtatt wöra, las 
ſtatt les, lato ſtatt Ito, laé Πα Ιδό u. f. w. 2. b) Der Volks⸗ 
name Ljesi, Ljechowe und der Männername Ljech (polniſche 
Fürſten vor Popel), Ljeszek (polniſcher Fürſt vor S91 — 921), 
Ljeszko (nach Neſtor der Feind des Fürſten Boris e) find von 
gleicher Wurzel abgeleitet worden. Aehnlich wurden bei den alten 
Slawen, nach den älteſten Zeugniſſen, Völkernamen (einheimifche 
wie fremde) gleichwie perſönliche Namen gebraucht, z. B. Czech, 
Chorwat (Fürſt um 634 bei Konſtantin Porphyrogeneta), Jatwjag 
(gors Geſandter im J. 944), Utin (Anta ebendaf.), WarjaZko 
(Jaropluks Feldherr im J. 980), Ljaſchko (der Feind des Boris 
im J. 1015), Niemko (ein lithauiſcher Herr im J. 1608), Srbin, 
Srbek, Czech, Wlach, Uhrin, Jasin, Pelentzin u. A. c) Völker⸗ 
wie Perſonennamen entſtanden aus dem allgemeinen Namen Lech, was 
bei den Weſtſlawen ehemals und in ſeinen Ableitungen Slechta, 
lechtie, Slechetny bis noch gegenwärtig fo viel wie Zeman (Adel) 

bedeutet, d. h. einen vor allen großen und mächtigen, freien Beſitzer 
von Grundſtücken. In den Snjemy, einem Gedichte vom Ende 
des IX. Jahrhunderts ift der Ausdruck kmet durch bojar, starosta 
Genior, Landesälteſter), Lech durch Zeman, pan (magnifice no- 
bilis, optimas), Wladyka durch freier Hausherr, Familienhaupt 
(minus nobilis, liber) zu erklären 23. In Dalimils Stelle 5 iſt das 

1 Cinnam, p. 47. Stritter II. 1047. 4έχοι. 
2 In ruſſiſchen Jahrbüchern findet fid) ſtatt Ijes'sky, 1jas’sky häufig ljadsky, 


ljaeky, und in ben wolyniſchen Jahrbüchern ftatt Ljesko Lest'ko. Siehe S. 355 
Aum. 2. 

3 Statt des früheren Lecho (czechiſcher Heerführer 805 in den Annal. Mett. 
und bei Einhard) leſen Neuere nach einigen Handſchriften Becho. Pertz, Mon. 
Germ. hist. I. 193. 

4 Chodi s kmetmi, s ljechy, wladykami. 8. (Sie geht mit Kmeten, 
Lechen und Wladyken.) Wstachu kmetje, ljesi i wladyky. 50. (Es erhoben 
fid) bie Kmeten, Lechen und Wladyken.) Po wsje kmeti, Ijechy i wladyky. 
Brgl. Palacky, Geſch. von Böhmen I. 160. 

5 Nach dem von Hanka nach der Handſchrift verbeſſerten Texte, 
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Wörtchen Lech gleichfalls ein allgemeiner Name und bedeutet einen 
Edelmann, keineswegs iſt es der Volksname für Polen, wie aus 
dem erſichtlich wird, daß der Dichter ihn aus Chorwatien, nicht 
aus Polen ableitet. Das altpolniſche Slachta, Slacheié, neupol⸗ 
niſch Szlachta, Szlacheié, ezechiſch Slechta und Slecheie bil⸗ 
bete fi aus der Wurzel Lech durch Hinzufügung des S ^, was 
fpäter in 8 überging 2, und des verſtärkenden t, was namentlich 
mit den Gutturalen h und ch ſich gern verbindet 8. Ich halte dafür, 
daß das altdeutſche Slahta (genus), das frieſiſche Slachta (im 
Worte Lethslachta, genus litorum), das deutſche Ge.—ſchlecht ent⸗ 
weder aus dem ſlawiſchen Lech entſtand, da es im Deutſchen nur ſpät 
und nur in einigen Ländern, in denen nämlich, wo Deutſche mit 
Slawen zuſammenwohnen, vorkommt“, oder daß es blos zufällig 
und nur durch Urverwandtſchaft beider Sprachen mit ihm überein⸗ 
ſtimmt, etwa wie das deutſche Naſe mit dem flawiſchen nos u. ſ. w. 
d) Die Urbedeutung von Ljech, abx» (Edelmann mit Grundbeſitz) 
ergeht hervor aus dem kyrilliſchen Worte Ljecha (areola, z«ot«), 
illyr. leha (areola, agellus), ſerb. lea, lia (lira, areola), kärnth. 
léha (Ackerlehen), ezechiſch lecha, ljcha (breites Ackerbeet), mor. lechy, 
ljechy (roly, pole), oberlauſ. lecha (Gartenbeet), niederlauſ. 


1 Vergleiche kora, skora, Skura; kopiti (chorwat.), skopiti, Skopiti; 
KNidto, skrzydlo (poln.); türiti (ſerbiſch), stüriti (flow.); kuditi, skuditi; 
flow. slimäk, lat. limax u. f, w. 

2 So entſtand auch aus dem altpolniſchen Slesk (ſprich Slenſk), Slask 
rich Slonſk), das jetzige Szlask. In polniſchen Handſchriften aus dem 
XIV. und XV. Jahrhundert findet fid) in der That überall sliacheziez, sliachta 
geſchrieben. vgl. Lelewel, Rsiegi ustaw, 1824. 4. 

3 Brgl. das czechiſche euchta (Verderber, Sudler) von cuchám, drehta 
(Klatſchmaul) von drehám, flowaf. kuchta, czechiſch kuchtjk von kuchäm, 
flow. spachták, spachto$, spachta von spjm, späch , czechiſch dychtjm von 
dychám, pachtjm se von pächäm, plichta, buchta u. f. w. Gleichwie aus den 
Namen Cech, Cechta (vrgl. Cechtice, altböhmifch Cechtiei, von dem Manns⸗ 
namen Cechta), aus Pech, Pechta, aus Dreh, Drebta u. f. w. entſtand, fo 
bildete (id) aus lech das männliche lechta oder Slechta (Adel). Im Ruſſiſchen 
bedeutet Slechta ſoviel wie zeman (Gutsbeſitzer), bei den Czechen, Slowaken 
und Polen ift blos noch der perſönliche oder Geſchlechtsname Slechta. Wie 
aus dem Maskulinum lechta, Slechta (nobilis) ohne Verwandelung das Femi⸗ 
ninum und Kollektivum Slechta (nobiles, der Adel) entſtanden ijt, ift ſchwer zu 
erklaren; vrgl. das männliche gost (mercatores, Koll.) in nowgorod. Jahrb., 
das czechiſche braw (grex) u. a. Korutaniſch bedeutet shlähta ſoviel wie Familie, 
Verwandtſchaft. 

4 Jakob Grimm, Rechtsalterthümer S. 306. 468. Statt Geſchlecht 
war gothiſch kuni, altdeutſch chunni, ſkandinaviſch kyn im Gebrauch; altdeutſch 
ahta, ffandinavifch aett; langobard. fara u. a. Zemanjn (Edelmann) ift gothiſch 
athaliggs, altd. adaling, angelſächſiſch ädheling u. ſ. w. 
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Ἰδοίνα, lecha (ebendaſ.), u. f. w. 7. Zu dieſer Verbindung zweier in 
ihrer allgemeinen Bedeutung entfernten Wörter führt uns die eins 
heimiſche wie fremde Annalogie. Unſer zemanjn, zeménjn (fpäter 
zeman), und das deutſche Adaling, Edeling ſind ähnlich gebildet, 
jenes von zemé (terra, fundus, Grund), dieſes vom altdeutſchen 
nodal, uodil, angelſ. ödhel, édhel, ffanb. ódhal (praedium avi- 
lum, terra haereditaria) 2. Offenbar trat in Mähren, Böhmen 
und in der Slowakei, als die Bedeutung des Wortes Lech zu bere 
ſchwinden begann, das klare gleichgebildete zemanjn an deſſen Stelle. 
Auch irrt es uns nicht, daß es vielleicht ſtatt Lech Lesanjn 
heißen ſollte; denn die Sylbe ch in dem einen wie in dem andern 
Namen lé — cha und le — ch, entſtanden aus einer unbekannten 
Wurzel, iſt die bildende, nicht die urſprüngliche, und als die kürzere 
die den alten Zeiten angemeſſenere Form; vrgl. Wla—ch (Wallicus, 
Gallus), Cu—ch (Finnus), Cech u. f. w. Sonach würde affe 
der Name der Lechen „Grundbeſitzer“ bedeuten. Ganz natürlich nahmen 
die Bewohner der fruchtbaren ſeit jeher ob ihres Ackerbaues berühm⸗ 
ten Weichſelebenen (ſchon Pytheas traf 320 v. Chr. an der Oſtſee 
blühenden Handel), namentlich die Polen, Maſowier, Kujawier, die 
Kaſchuben, die Pommern, die Lutizer u. A. dieſen Namen an und 
erhoben ihn im Laufe der Zeit zum Nationalnamen 3. Daß dies 
ſchon ſehr frühzeitig geſchehen fei, ift aus dem lithauiſchen Namen 
der Polen Lenkas und ihres Landes Lénkai und Lénkü zemé 
— — 


1 Brgl. Cyr. Mare. 6. 40. J W'zlegose na ljechy na ljechy, po sto i 
po petdeset. Griech. Kal ἀνέπεσον πρασιαὶ πρασιαὶ, κατὰ ἑκατὸν καὶ κατὰ 
πεντήκοντα. Vulg. Et diseubuerunt in partes, per centenos et quinqua- 
genos. Böhm. Bibelüberſetz. J usadili se rozdjlné misty po stu a 
misty po padesáti. Bulg. J na sjadacha na ljechi na ljechi (in marg. 
bjuljuey) po sto i po pedisje (Tetraev. bulg. Buk. 1828. 4. p. 76). — 
Ich vermuthe, daß das lithauiſche laukas (Acker, Ackerfeld), movonlaukininkas 
(der Ackersmann) abgeleitet ift, das ſlawiſche Iiecha iſt. Im Lithauiſchen findet 
fi in der That ftatt des ſlawiſchen & haufiger au. Das flawifche lonka (pra- 
tum) lautet lithauiſch lanka. Im öſtreichiſchen Acker-lehen iſt die andere Halfte 
das flawiſche ljecha. 

2 Grimm, deutſche Grammatik II. 44. Nr. 483. III. 418. Ebendaſ. 
Nechtsalterth. S. 205. f 

3 Es beſtätigt dies auch der heutige Gebrauch dieſes Wortes in Polen. 
Die Polen in den ackerbautreibenden Ebenen heißen da auch heutzutage Lechen, 
in den Gebirgen ohne Ackerbau Goralen. Kucharſki im Casop. tesk. Mus. 
1828. II. 120. Aehnlich erhielten die Polanen, eine Abtheilung der Lechen, von 
pole (Feld), die Poleſchaner von les Wald), die Drewaner von drewo (Holz), 
die Luſaner, Luziéane von luh (Sumpf), die Lutſchaner von luk (Lauch) 
ihre Namen. 
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(fett. pohlis f. pohlite, pohlu semme), aus dem magyar. Lengyel, 
aus dem walachiſchen AX d. h. leahu (Polonus), aus Neſtor, bet 
den Namen Ljach für älter und verbreiteter als den Poljanin aus⸗ 
giebt, aus altpolniſchen Sagen vom Lech, Leschko u. ſ. w. zu 
ſchließen. Ob alle freie Landbeſitzer oder ob blos die mächtigeren 
derſelben (proceres, optimates , praenobiles, zum Unterſchiede von 
den Wladyken, patres familias, liberi) Lechen hießen, ijt ſchwer 
zu entſcheiden. Doch irren diejenigen, welche vermeinen, Stände⸗ 
unterſchiede hätten ſich bei den Slawen erſt ſpäter im X. Jahr⸗ 
hunderte gebildet. Bei den Weſtſlawen ſcheint Standesunterſchied 
ſo alt als bei den Deutſchen zu ſein, wie davon anderweit die Rede 
ſein ſoll. Uebrigens iſt es wichtig, die Ausbreitung des Namens 
Lech in Ortsnamen zu verfolgen, wozu indeß hier nicht der Ort 
iſt. In Rußland kommt Ljachy, Ljachowslizna in verſchiedenen 
Gouvernements vor: vielleicht find es Anſiedelungen Kriegsgefange— 
ner oder uralter Auswanderer. In Polen findet fi) Lachowiee, 
Lachowizna, Lachówkal, Lachowo, Lachówskie, Lechawice, 
Lechów, Lechówek, Lechuty u. A. Im öſtlichen Galizien giebt 
es eine Ortſchaft Lechmany vom Perſonennamen Lechman (vgl. 
das ſerb. Wilkman, Radman, bulgar. SiSman, czech. Czechman 
u. A.). Bemerkenswerth iſt es, daß noch heutzutage die Bewohner 
einer gewiſſen Gegend bei Prjbor (Freiberg in Mähren) Lasi, im 
Singular Lach, genannt werden 2. Dort giebt es auch die Dörfer 
Lechowice, Lechwiee, Lechatice u. A. in Böhmen Lechow, Lechowa 
ue ſ. w. 

4. Neben dem Namen Lechen erhob ſich ſchon ſehr früh zwiſchen 
Weichſel und Warthe der nicht minder alte und berühmte Name 
Polen, der ſehr bald zur Alleinherrſchaft gelangte. Schon im X. 
und XI. Jahrhunderte ſcheint dieſer letztere Name in Böhmen und 
Polen viel beliebter als der erſtere geweſen zu ſein. Nicht ſo in 
Rußland. Schon oben (S. 10. 10.) vermutheten wir, daß die 
Bulanen des Ptolemaios in Sarmatien an der Weichſel die Vor⸗ 
fahren der nachherigen Polen geweſen; bei dieſer Anſicht verbleiben 
wir, bis uns nicht ein korrekterer Text dieſes Geographen eines 


1 Dobrowſkys Brief aus Hradiſch vom 26. Dec. 1788 in der Monats⸗ 
ſchrift des böhmiſchen Muſeums 1829. Hft. III. 255. Hinter Freiberg giebt es 
noch Lechen, die von den Walachen Lasi, fg. Lach genannt werden. 


der polnifd)en Slawen. 399 


Beſſern belehrt. Nach Ptolemaios kommt der Name Polen in den 
deutſchen Gloſſen vom IX. bis XII. Jahrhundert vor, Bolana, Bo- 
lanen, Bolanin 1, bei Dithmar Polenii, Polenia Land), bei Adam 
von Bremen Polani, in den Annal. S. Gall. maj. Pulani, bei 
Hepidanus Pulanes, in den Briefen des ezechiſchen Königs Wra⸗ 
tiſlaw an den Papſt von 1085 — 1086 Bolonii, bei Wippo 
Bolani, bei Hermann Kontraktus Boloni (zum Jahre 1031), in 
der Chronik bei Boyſen Bolani (de regione, quae dicitur Bo- 
lani, um 1059), auf der Grabſchrift Boleſlaws des Großen ?, bei 
Martin Gallus und Helmold Poloni, Polonia, bei Neſtor Poljane s, 
in den isländiſchen Aufzeichnungen aus dem XII. Jahrhundert, in 
der ſogenannten Wilkinasaga u. a. Pulinaland*, in anderen 
ſkandinaviſchen und däniſchen Sagen Polani, Polena, Poelän, 
Polàn (gen. pl.) , in der königinhofer Handſchrift Polené, bei 
Ademar Polliana (Land), bei Chalkokondylas Polani, Polanii und 
Polonii u. ſ. w. In Rückſicht auf dieſe unbedeutende Formver⸗ 
ſchiedenheit dürfte es nach dem, was oben (8. 10. 10.) berührt 
wurde, überflüſſig ſein zu wiederholen, daß blos die Form Polja- 
nin, Poljenin im Singular, Poljane, Poljene im Plural echt 
und einheimiſch ijt (Polak, Polaci, jetzt bei den Czechen, Slowa⸗ 
ken und bei den Polen ſelbſt die übliche Form, findet ſich in alten 
Quellen nicht), die übrigen ausländiſchen Formen und namentlich 
Pulani, Pulanes, Pulinaland, Bolana, Bolanen, Bolanin, Bolani, 
Bolonii nähern ſich der von Ptolemaios erhaltenen gothiſchen Form 
Bulanes (σύλανε). Der Urſprung und die Bedeutung dieſes 
Wortes liegt klar am Tage. Polanen ſind Bewohner, Beſitzer, Be⸗ 
bauer von Feldern s. Der Sache nach ſind die Polanen im engern 
Sinne von Polanen im weitern Sinne zu unterſcheiden: Schriftſteller des 


1 Graff, Diutisfa III. 250. Glossae Trevir. e cod. 59. XII. in 
Hoffmanns althochdeutſchen Gloſſen. * 

2 Lelewel im wilnaer Wochenblatte 1816. I. 18. S. 291. 

3 Nestor ed. Timk. S. 3. über die Polanen an der Weichſel, als einem 
Stamme ber Lehen. (Brol. Bd. I. S. 205 Anm. 2). 

4 Werlauff, Symb. ad geogr. med. aevi p. 10. 

5 Fornmanna Sögur I. 166. XI. 414 — 415. W. Grimm, die Helden⸗ 
fage ©. 68. 114. 141. 199. 

6 Treſſend ſchrieb fon Gervaſius 1211: Inter alpes Huniae et ocea- 
num est Polonia, sic dicta in eorum idiomate quasi Campania. Ger- 
vasii descript. tot. orbis in Leibnitz seript. rer. Brunsv. II. 765. 
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XI. bis XII. Jahrhunderts brauchen dies Wort in beiden Bedeu⸗ 
tungen. In der engern braucht es Neſtor von dem Lechenſtamme 
weſtlich von der Weichſel im Flußgebiete der Warthe, von der obern 
Netze bis zur Oder und wieder von der untern Netze bis zur Stadt 
Sierad, zur Unterſcheidung von den Maſowiern, Pommern, Lutizern, 
Schleſtern und andern Lechen 1. In der weitern Bedeutung von den 
lechiſchen Völkern, namentlich von den Großpolen, Kujawiern, Mas 
ſowiern, Schleſiern, Pommern u. A., die den Herrſchern von Gne 
fen, von Metſchiſlaws I. und Boleſlaws des Großen Zeit untergeben 
waren, finden wir dieſen Namen beinahe in allen weſtlichen Quellen, 
bei Dithmar, Adam von Bremen, Helmold u. ſ. w. Dies hatte 
feinen Grund darin, weil die lechiſchen Fürſten ihren Sitz im Por 
lenlande in der Stadt Gneſen hatten. Der Name des herrſchenden 
Stammes verdunkelte auch hier wie anderweit auf einige Zeit die 
Namen der unterworfenen. Später, nach dem Zerfalle des polni⸗ 
ſchen Reichs, empfing das ehemalige Polen den Namen Großpolen 
zum Unterſchiede von Kleinpolen, das ſich unter den Karpathen von 
Krakau bis Lublin hinzog; die übrigen Namen, wie Pommern, Ku⸗ 
jawien, Maſowien gewannen erneute Wichtigkeit. 

Hier tritt uns nun die wichtige Frage entgegen, ob die Polen 
an der Weichſel mit denen am Dniepr Zweige eines Stammes, 
durch die Zeit geſchieden, oder bloße Namensverwandte geweſen ſind? 
Neſtor ſelbſt leitet ohne Zweifel nach uralter Volksüberlieferung, die 
Wjatitſcher und Radimitſcher von den Lechen ab. Möglich alſo, 
daß auch die Dnieprpolen gleich jenen von dort herkamen, wovon 
er aber entweder nichts wußte oder nichts wiſſen wollte (orgl. 
8. 28. 10.). — Beſondere Namen polniſcher Stämme, Länder 
und Sitze ſind nur in geringer Zahl auf uns gekommen. Die 
Kenntniß der Ausländer von dem weit im Binnenlande [ite 
genden, vom Meere entfernten Groß- und Kleinpolen konnte un⸗ 
möglich eine gründliche ſein, die einheimiſchen Chroniſten aber waren 
ohne Ausnahme geſchmackloſe Latiniſten und jagten nach klaſſiſchen, 
nicht nach ſlawiſchen Namen 2. Der tefte unter ihnen, Martin 


1 Nestor ed. Timk. S. 3. Brgl. Lelewel, Geſchichte Polens S. 34. 
und "T I. Deſſ. Abhandlung in Oſſolinſkis Kadlubek von Linde. S. 
532 — 533. 

2 Der eifrige und fleißige Diugofz hat an die Spitze feiner polniſchen 
Geſchichte (I. 7 — 46. ed. Krause) eine ausführliche Beſchreibung der polni⸗ 
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Gallus, giebt die damaligen Grenzen Polens affe an: Polen, der 
nördliche Theil des Slawenlandes grenzt öͤſtlich mit Rußland, ſüd⸗ 
lich mit Ungarn, ſüdweſtlich mit Mähren und Böhmen, weſtlich 
mit Dacien (d. h. Dännemark) und Sachſen, am nördlichen Meere 
hin aber mit drei verwandten heidniſchen, überaus wilden Völkern, 
den Selencii (d. h. Lutizern), den Pommern und Lutizern z. Außer⸗ 
dem werden noch von den einzelnen lechiſchen Völkern und Ländern 
erwähnt: Mazovia, Mazovienses, Pomorani , Pomorauia, Se- 
lencia (ſtatt Leuticia); Kujawier, Schleſier u. f. w. erwähnt er 
nirgends. Bekannt iſt die uralte Eintheilung Polens in Wojewod⸗ 
ſchaften, Diſtrikte (powjaty) und Landſchaften (ziemie). Es gab 
dergleichen in Großpolen, die Wojewodſchaft Poſen mit den Diſtrik⸗ 
ten Poſen, Koſcian und Walentſch, der wſchower Landſchaft und der 
dragimer Staroſtei; die Wojewodſchaft Kaliſch mit dem kaliſcher, 
pyzorſker, koniner, nakieler, keyner und gneſener Bezirke; die Woje⸗ 
wodſchaft Sieradz, mit dem ſieradzer, piotrkower, ſchadkower, rado⸗ 
mer Bezirke und der wieluner Landſchaft; die lentſchyzer (Le- 
€zyca) Wojewodſchaft mit dem lentſchyzer, brzeziner, orlower und 
inowrozlawer Bezirke; in Kleinpolen die Wojewodſchaft Krakau 
(Rraków) mit dem krakauer, ſondezer (Sadec), bietſcher, proſchowizer, 
kſionzer (Ksiazski), tſchechower, lelower, ſtſcherezker Bezirke und der 
drei von Schleſien gewonnenen Fürſtenthümern Auſchwitz (Oswiecim), 
"ater (Zator) und Sjewer (Severien); die Wojewodſchaft Sando⸗ 
mierz mit dem ſandomierzer, wiſlizer, pilsner, opotſchiner, chenziner 
Diſtrikte, der ſieciechower Landſchaft, welche ſpäter in das ſtenzyzer 
(Stekicka ziemja) Land und den radomer Diſtrikt getheilt ward; 
die Wojewodſchaft Lublin mit dem urzendower Diſtrikte und den 
lubliner und lukower Landſchaften; in Kujawien die Wojewodſchaft 
Brzesé-Kujawien mit dem brzeſcer, kowaler, przedezer, kruſchwizer 
und radziejower Diſtrikte; die Wojewodſchaft Inowrazlaw, vorher 
Gnjewkowo genannt, mit den Diſtrikten Inowrozlaw und Bydgoſe 
(deutſch Bromberg), ſodann die dobriner Landſchaft für ſich; in 
Maſowien das nuriſche Land (ziemja Nurska) mit dem daran⸗ 


ſchen Länder, reich an Fluß - und Seenam 
uns die Namen der Gegenden und Städte nicht in ebenderſelben Menge — eine 
Beſchreibung, die allerdings aus ſpaterer Zeit herrührt, gleichwohl aber ſehr 
wichtig und eines gründlichen Kommentars werth ift, 

1 Mart. Gallus ed. Bandtkie p. 14 — 15. 


Schafarik, flam. Alterth. II. 26 


en geſtellt — leider überlieferte er 
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ſtoßenden kamientſchikower und oſtrower Diſtrikt; die Wojewodſchaſt 
Plozk mit dem racionzer (Racigzski), plonſker, bieler, ſierper, ſchrener 
und mlawer Diſtrikt, die Wojewodſchaft Raw mit der aſrawer, rawit⸗ 
ſcher, goſtyner und ſochatſchewer Landſchaft; in Pommern die pomz 
merſche Wojewodſchaft; in Preuſſen die chulmer Wojewodſchaft mit 
der gleichnamigen Landſchaft; die marienburger Wojewodſchaft; in 
Podlachien die podlachiſche Wojewodſchaft 4. Ohne Zweifel gehören 
viele dieſer Namen z. B. Sieradz, Leczyca s, ziemja Wieluüska“ 
ihrem Urſprunge nach in frühe, zum Theil (ziemja Nurska) in 
die Urzeit hinauf. In Ermangelung genügender Mittel zur Unter⸗ 
ſuchung ihres Alterthums überlaſſen wir letztere den gelehrten Bewohnern 
dieſer Gegenden. Hier bemerken wir noch, daß die polniſche Ber 
völkerung auf dem rechten Weichſelufer damals viel weiter nach 
Preuſſen hinreichte, und daß das Kulmerland ſchon damals von ihr 
bewohnt war. In Galindien und Sudawien, wo gegenwärtig 
die Polen bis hinter den See Nebolia (deutſch Mauer) wohnen, 
vermiſchten ſich ſchon damals zweifelsohne Lechen mit Lithauern. 
Dieſe Gemeinſchaft der Sitze beider Völker erklärt, warum Martin 
Gallus die Preuſſen ſammt den Pommern und Lutizern für Brüder 
der Polen hält!. 

5. Die Maſowier, Kujawier, Wiſlaner werden etwas 
ſpäter in der Geſchichte und Geographie dieſer Gegend erwähnt, 
woraus aber noch nicht die Neuheit dieſer Namen folgt. Martin 
Gallus nennt das Land Mazovia, die Bewohner Mazovienses d. h. 
Maſowier, Maſuren. Neſtor nennt die Bewohner Mazowsané 
vom Namen Mazowza. In ſpäteren polniſchen Quellen werden 
die Ausdrücke Mazowy, Mazury (masc. und fem.) vom Lande, 
Mazurzy, Mazuraci vom Volke gebraucht. Urſprung und Be— 
deutung dieſes wahrſcheinlich uralten Namens iſt dunkel. Bemer⸗ 
kenswerth iſt, daß ſich nirgends in dem ganzen Kreiſe des Sla— 
wenthums dieſer Name wiederfindet. Die Sitze der Maſuren 


I. Biels ki, Kronika I. Swiecki, Beſchreibung Polens J. II. 

2 Schon oben berührten wir, daß Widukinds Lieicaviei dem Lelewel 
Lentſchitſchaner, uns Ljesi find. i , 

3 Stadt und Land Wielun giebt als neu aus Bandtfe L 59. Vordem 


ſoll ſie Rudzka G e haben. 
Ga 


4 Mark. us S. 14 — 15. a 
5 Sind das Dorf Mazewo in Polen und das Gefilde Mezewo in Serbien 
vielleicht gleichen Namens mit Maſowien (Mazowy)? Im Gouvernement Pifow, 
in der Gegend der Stadt Toropza bedienen ſich die Handelsleute einer eigenen 
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befanden ſich ſtets auf beiden Ufern der mittlen Weichſel, in den 
Wojewodſchaften Plozk und Rawiez mit den Städten Warſchau 
und Plozk. — Kujawien (Rujawy), ein Landſtrich an der Weiche 
fel. zwiſchen Polen und Maſowien, öſtlich von der obern Netze, ſo⸗ 
dann in der Wojewodſchaft Breſe-Kujawien und Inowrozlaw mit 
der uralten Hauptſtadt der lechiſchen Fürſten Kruſchwitz, ijt urſprüng⸗ 
lich nur ein Theil von Polen, der ſpäter davon abgeriſſen und an 
Maſowien kam. Weder Martin Gallus noch andere gleichzeitige 
Schriftſteller nennen den Namen dieſes Landes, obwohl deſſen Alter 
nicht bezweifelt werden kann. Im Slawenlande jenſeits der Oder 
gab es gleichfalls eine Landſchaft Rujawa (1012), einen Ort Ku- 
jawiei u. f. w. In Mähren giebt es ein Dorf Kujaw. Daß der 
Name Kiews im Polenlande am Dniepr von einigen Ausländern 
Kujawah, Cuievoa, Chue geſchrieben wird, ijt ſchon oben geſagt 
worden (§. 28. 10.), Entſtehung und Sinn des Wortes find un⸗ 
bekannt. — Die Wiflaner (Wislané), wie der Name zeigt, An⸗ 
wohner der Weichſel (poln. Wisla), werden ſchon ziemlich früh in 
ausländiſchen Quellen erwähnt. Ausländer, die keine gründliche 
Kenntniß von den einzelnen Stämmen im Innern Polens hatten, 
mögen dieſen Namen zur Bezeichnung derſelben erſt erſonnen haben, 
wenn nicht ehedem irgend ein an der mittlen oder Oberweichſel 
angeſeſſener lechiſcher Stamm fo genannt worden ijt. Alfred ſagt: 
„Oeſtlich vom Mährenlande (Meroaroland) liegt das Weichſelland 
(Viſleland), und von ba oftwärts Dacia, wo vordem Gothen was 
ren“ . Die gleichzeitigen oder noch früheren Aufzeichnungen des 
münchner Geographen nennen in dem Verzeichniſſe ſlawiſcher 
Völker Uuislané u. f. w. 2. Ob die dort genannten Glopeani 
mit vier hundert Städten die Goplianer, die Anwohner des bedeu— 
tenden Sees Gopola, oder vielmehr die Kolpianer in Rußland ſind, 
ift zweifelhaft (S. 28. 14.). Dies find die mir bekannten Völker⸗ 


Mundart, mazowiſche oder maſowiſche genannt. In derſelben giebt es viele 
ungewöhnliche Wörter, jo bedeutet z. B. mas ſoviel wie Flowek (Menſch), 
saused (Nachbar), prjtel (Freund); Sewel' ſoviel wie owes (Hafer); wezel’ 
ſoviel wie seno (Heu) ; loch ſoviel wie sedläk (Bauer); chawrej ſoviel wie 
pán (Herr); Sipo ſoviel wie wino (Wein); zbacha ſoviel wie baba (altes Weib); 
chliwat? ſoviel wie chodit’ (gehen) ; warganit’ ſoviel wie peci (backen) u. ſ. w. 


1 Siehe Beil. XVIII. 


2 Siehe Beil, XIX. Uuislane. Sleenzane. 30 
26* 
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und Ländernamen im Innern Polens 2. Die Ausfindigmachung der 
älteſten Städte- und Oerternamen in Polen aus gleichzeitigen Quel⸗ 
len, ſoll anderwärts und zu anderer Zeit geſchehen. Martin Gallus 
erwähnt unter ihnen: Cracov. oder Cracovia, Crusviez oder 
Cruszvie, Gdech oder Gdeth (bei Kosmas Gdec), Gnezna oder 
Gneznensis civitas. (Schinesghe in einer italieniſchen Urkunde), 
Gradec, Ramencz, Lucie (Leezyca), Plock (Plocensis urbs), 
Potravin (villa), Poznan; Ruda (Rudensis ecclesia), Sando- 
mir, Zarnowyecz, andere Quellen haben Spiczymierz, Wislica, 
Sieradz, Ralisz, Lublin, Mozgawa, Zawichost, Inowroclaw, 
Dobrzyn, Czersk, Sochaczew, Brzesé u. ſ. w., die Flüſſe 
Bug, Oder, Weichſel u. A. 

6. Die Schleſier werden in den älteſten Quellen folgender 
geſtalt genannt: bei Dithmar Cilensi, Silensis pagus 2, beim 
baterſchen Geographen Sleenzane, in einer Urkunde Kaiſer Heinz 
richs I. vom Jahre 1086 nach Kosmas Tlasane s, bei Kadlubek 
Seleucia, Sileucia*, in einer Urkunde von 1351 bei Sommers⸗ 
berg (I. 936) Zlesie mons; in den älteſten polniſchen Schriften 
wird das Land Slesko, Slesk , ſpäter Slasko, Slask, jetzt Szlasko, 
Szlask, die Bevölkerung Slezanie, jetzt Szlazaci, in den czechiſchen 
Slezko, Slezané und Slezäci genannt. Dobrowſky erklärte den 
Namen den Czechen, nach ihm den Vordern (weil fie in der Wan⸗ 
derung vorn geweſen wären), zu Gefallen, durch —sléze, die weiter 
hinten ſind, vom Stamme sled (folgend, hinter)s; unbegründet genug. 
Vom Komparativ wird in der ſlawiſchen Sprache nie ein Name gebil— 
det: vom Stamme sled müßte er sledäk lauten, wie rodäk von rod, 
chodak von chod u. ſ. w., dagegen vom Komparativ sleze, kyrill. 
sljekde, ruſſ. sljeZe, illyr. sljedje würde er lauten kyrill. sljekdak, 


1 Der Name Pollexiani bei Kadlubek (IV. ep. 19.) ijf zwar das polniſche 
828 (Bewohner Podlachiens), bezieht fid) aber auf die Jatwjeſer. Brgl. 


2 Dithmar VI. 173. VII. 237. 
3 Kosmas S. 169. 

4 Daß bei Mart. Gallus unter Seleucia keineswegs Schleſien, ſondern 
Lutizien gemeint (ei, [ο daß dafür Leutieia zu ſetzen ift, haben für wahr ange⸗ 
nommen Lelewel in Kadlubek von Linde 500—510, Bandtke in ber Ausg. 
des Mart. Gallus S X. Anm. 4. und Kanngießer in der Geſchichte Pom⸗ 
merns S. 301. 412, womit auch wir uns einverſtanden erklären. 

5 Dobrowſky, über den Urſprung des Namens Czech, in Pelzels Ge⸗ 
ſchichte von Böhmen. 4. A. I. XXI. 
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ruſſiſch sljezak, illyriſch sljedjak, was aber nicht ber Fall ijt. 
Ueberdies befindet ſich im Worte Slenzané der Naſenlaut, der 
hier nicht mit Stillſchweigen übergangen werden darf. Viel bes 
gründeter wurde ſchon früher! dieſer Name von den Silingern, 
den ehemaligen Anwohnern des Slenzafluſſes, abgeleitet. Es 
giebt eine große und kleine Slenza (die kleine Lohe, große Lohe), 
die hinter der Stadt Nimtſch (nach Kosmas ehemals Nemei) 
entſpringt und unterhalb Breslau bei Maslowitz in die Oder 
fällt 2. Ob der Fluß von den Silingern oder dieſe von dem Fluſſe 
den Namen haben, wollen wir nicht entſcheiden, offenbar iſt's, 
daß die Lechen Sitze wie Namen derſelben übernahmen, was zugleich 
ein Beweis für die frühzeitige Anſiedelung der Slawen in dieſer 
Gegend iſt, denn die germaniſchen Silinger wanderten bereits im III. 
Jahrhunderte nach Ungarn und ſodann nach Gallien aus (§. 18. 5.) 
Aus dem Namen Siling entſtand das kyr. Silenzanin , und mit 
Ausſtoßung des Vokals i Slenzanin, Slezak, czech. Slezanjn, 
Slezäk. Schleſien, nach Dithmar 1011 — 1017 nur noch ein 
Gau, begriff anfangs nichts weiter, als einen Theil der drei ſpä⸗ 
tern Fürſtenthümer Schweidnitz (Swidnica), Brieg (Brzeg) , und 
Breslau (Wroclaw). Dies wird auch durch eine Urkunde des 
Fürſten Heinrich des Bärtigen 1202 beſtätigts. Leutſch beſtimmt 
die Grenzen dieſes Gaues folgendermaaßen: öſtlich die Oder, nörd⸗ 
lich die Djedoſcher, ſüd- und weſtlich die Trebowaner (7) und die 
Bobraner “. Später wird dieſer Name auch auf andere an dem 
Flußgebiete der Oder liegende Gaue bezogen, ſo daß ſich bereits 
im XIV. Jahrhunderte die urſprüngliche enge Bedeutung gänzlich 
verloren hatte s. Von dieſen einzelnen Gauen werden in unſerm 
Zeitraume erwähnt: Djedoſchane, Bobrane, Beſuntſchane 


1 Brgl. Bandtke, Geſch. Polens I. 65 — 66. 
2 Es giebt auch eine dritte und zwar die kleinſte Slenza im Fürſtenthum 
n e. dem rechten Oderufer. In einer Urkunde von 1351 heißt zwar auch 
ein Berg Zlesie, d. h. Slezie, ſicher jedoch irrig, wie wir unten darthun 
werden. 
3 Bandtke, Analekten zur Paste 1 Oſtens. Bresl. 1802. S. 111 f. 
Deſſ. Miscell. Cracov, Nov. F. 1 
4 Leutſch, Markgraf Gero G. c 
5 Schon oben (8.37. 6.) bemerkten wir, daß Troppau, Tefchen und 9695. 
dorf im XIII. Jahrhunderte von Mähren abgeriſſen und Schleſien einverleibt 
wurden. Die Einwohner dieſer Gegenden waren auch während der dortigen 
mähriſchen und boͤhmiſchen Herrſchaft der Sprache nach Lechen. 


406 Π. 38. Die Stämme und die Sitze 


und Opolane. Der Gau Djedoſchi wird bei Dithmar in den J. 
1000, 1011, 1015 „Pagus Diedesi, Diedesisi, Diadesisi““ a, in 
einer Urkunde Kaiſer Heinrichs von 1086 nach Kosmas Dedosese 2, 
beim baierſchen Geographen Dadosesani genannt. Nach meiner 
Anſicht hieß der Gau Djedoſche (DidoSe) (erf. Mazowze, Woloze), 
die Bewohner Djedoſchaner, Djedoſchener (Didoane, Didosene). 
Begrenzt war er nach Leutſch: weſtlich vom Miltſchanerlande und 
weiter vom Bober, nördlich und Bi) von der Oder, ſüdlich viel⸗ 
leicht von der Katzbach !. Von den gleichnamigen Djedoſchern oder 
Djadoſchern in Rußland ijt oben (S. 28. 14.) gehandelt worden. — 
Die Bobraner find, wie ihr Name zeigt, Anwohner des Bobers 
und zwar auf deſſen oberen Ufer, da an dem unteren die Djedo⸗ 
ſchaner ſaßen. Ihr Name (Boborane) wird blos in einer Urkunde 
Kaiſer Heinrichs von 1086 bei Kosmas genannt. — Die Ba 
ſuntſchaner beim baierſchen Geographen mit zwei Städten 6 ſind 
nach meiner Vermuthung die Bewohner der ehedem bedeutenden Stadt 
Buſinz und Umgegend, die, bei Dithmar im J. 10157 und in 
mittelalterlichen Urkunden erwähnt wirds. Der Name Beſuntſchaner 
ijt mit dem kyrill. Besat, Bosat, ezech., ſerb. Besut, Bosut, 
ſlawiſchen Fluß- und Bergnamen, verwandt?. — Die Opolaner 
bei dem baierſchen Geographen, der ihnen zwanzig Städte zuſchreibt 10, 
ſind unbezweifentlich die Bewohner der Sadt Opole (Oppeln) und 


1 Dithmar IV. 9. VI. 173. VII. 212. 
2 Kosmas S. 170. 
3 Siehe Beil. XIX. Dadosesani eivitates XX. 
= 4 eut[d) S. 202. Brgl. Lelewel im wilnaer Wochenblatte 1816. II. 


5 Kosmas S. 170. 

6 Siehe Beil. XIX. Besunzane civitates II. 

7 Dithmar VII. 211. 

8 Buſinz lag auf dem rechten Oderufer. Urſinus (bei Dithmar 211) 
glaubt, es fel das Schibufin bei Kroſſen; Lelewel bezieht es irrig auf Bunzlau 
(flaw. Boleslaw). ' 

9 In Rußland ein Fluß Beſyd, anderwärts Beſut, in Slawonien ein Fluß 
Boſut, im Elblande ein Wald Beſut oder Beſunt (urkundl. von 1185 Bezunt, 
1189 Beſut, das morizer vom havelberger Lande ſcheidend, ſiehe Riedel, 
Mark Brandenb. I. 281, Raumer, Regesta Brand. I. 252. Nr. 1535, 
237. Nr. 1565), alles derſelbe Name, mut in der Form verſchieden. Der 
Stammvokal e geht in o über, wie teply und toply, u war aber das urſprüng⸗ 
liche a (ong). 

10 Siehe Beil. XIX. Opolini civitates XX. 


| 
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ihrer Umgegend 1. — In Schleſien wird ſchon früh eine große Zahl 
von Ortsnamen namhaft gemacht, die wir hier nicht einzeln auf⸗ 
zählen können. Bei Dithmar, Kosmas und Gallus kommen vor 
Busine, Ίνα (Halbau oder Eilau am Bober), Crosno, Glogua 
oder Glogow, Nemzi oder Némei, Rathibor, Wratislaw oder 
Wrotislaw, in einer italieniſchen Urkunde Alemure (2), anderweit 
Brega, Stynow, Pulkowitz, Boleslaw, Sagan, Wolauia, Gora; 
Swydnica, Namslavia, Strelinensis civitas, Trebnicz, Puzin, 
: Liegnitz, Bitom (jetzt Beuthen), Olsna u. f. w. Alt ohne Zweifel 
ſind die Namen ſowohl der Städte als der Landſchaften und der 
ſpätern Fürſtenthümer Siewer, Auſchwitz (OSwiecim) und Zator, 
die ehedem zu Schleſien gehörten, nachher aber mit Polen ver⸗ 
einigt wurden. Wichtig in mehrfacher Beziehung iſt der uralte 
Name des Berges Sobota (jetzt Zobten), zwei Meilen von Schweid⸗ 
nitz, von eigenthümlicher, pyramidaler Geſtalt, 2318 Fuß hoch und 
am Fuße 10,400 Schritt im Umfange, worauf die alten Slawen 
ihre überaus denkwürdigen Sobotky feierten 2. Schon Dithmar 
ſagt: „Die Stadt Nemei liegt im Pagus Silensis, tem dieſer Name 
ehedem von einem ſehr hohen Berge gegeben ward, der wegen ſeiner 
Lage und Größe, als noch das verfluchte Heidenthum dort herrſchte, 
von den Bewohnern überaus verehrt wurde“ 3. Ueber den Namen 
ſtimmt mit Dithmar auch eine Urkunde von 1351 überein, worin 
dieſer Berg Slesie genannt wird?; in einer andern Urkunde ven 
1376 heißt der Berg mons Czobothus 5; was ſicher richtiger ijt. 
Darum leiten wir den Namen dieſes Landes nicht vom Berge, 
ſondern vom Fluſſe ab. f 

7. Der Name der Pommern von Pomorj d. h. am Meere 
(die illyriſchen Slawen zogen die Form Primorisb. h. beim Meere, 
vor, fice S. 34. 1.), wird in den einheimiſchen Quellen zuerſt von 
Neſtor erwähnt e. Sein lateiniſch ſchreibender Zeitgenoſſe Martinus 


1 Lelewel identiſicirt Πε irrig mit den Selpulern. Tygod. Wil. 1816. II. 
385 — 386. à ; 

2 Kruſe in Budorgis S. 129 und Klemm im Handbuche des germa⸗ 
niſchen Alterthums S. 332 ſchreiben irrig den Deutſchen zu, was urſlawiſch iſt. 

3 Dithmar VII. 237. 

4 In oppido Czobotha prope montem Zlesie. Dipl. a. 1351. ap. Som- 
mersberg, script rer. Siles. 1. 935. 

5 Mons Czobothus, Dipl. a. 1376. ib. p. 990. 

6 Nestor ed. Timk. S. 3. 
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Gallus ſchrieb, nach den beſten Handſchriften, noch richtig Pomo- 
rani (gens), Pomorania (terra), was ſpätere Latiniſten und 
Deutſche in Pomerani, Pomerania verſtümmelten. Der geſchmack— 
loſe Kadlubek! brauchte den ſlawiſchen Namen in der Ueberſetzung 
Maritimi. Vei Adam von Bremen und Helmold werden ſie in den 
bisherigen Ausgaben Pomerani geſchrieben. Schon oben bemerkten 
wir, daß die Ausländer, namentlich die Normänner, dies Land 
Vindland, Vinland und die lateiniſch Schreibenden Slavia zu nen⸗ 
nen beliebten. Die Verwandtſchaft der Pommern mit den Polen 
und den übrigen Lechen bedarf nach dem oben Geſagten keines 
weiteren Beweiſes. Die Perſante ſchied das Land in Vor- und 
Hinterpommern. Die Grenze mit Polen bildete etwa die Netze, von 
ihrer Mündung bis zur Stadt Naklo und von da in gerader Linie 
bis zur Weichſelkrümmung. Der nordweſtliche Landſtrich auf der 
Küſte, zwiſchen den Flüſſen Lupow und Piaſniza, die aus dem 
kleinen ezarnowezkiſchen See nach der Grenze des heutigen Weit 
preuſſens fließt, ſüdlich bis zur Stadt Lauenburg, heißt bis auf 
den heutigen Tag Kaſchubien, ſeine Bewohner Kaſchuben, wie ſie 
die Polen, oder Raszebi (im Singular Raszeb), wie fie fij ſelbſt 
nennen, ein Volk lechiſcher Abkunft, deſſen Mundart nur unbedeu⸗ 
tend von der polniſchen abweicht. Wahrſcheinlich waren ihre Sitze 
vordem ausgebreiteter. Boguchwal ?, ſodann eine Urkunde des Für⸗ 
ſten Boguſlaw von 1291, der ſich Herzog der Slawen und Ka- 
ſchuben nennt, gedenken ihrer am früheſten. Die unſinnige Aus⸗ 
legung dieſes Namens bei Boguchwal zeigt, wie dunkel der Name 
ſchon damals geweſen; auch ich weiß ihn nicht zu erklären . In 
Maſowien heißt ein Kapaun kaßubka (urgl. das flowakiſche kozut, 
hoedus); vielleicht ſind beide Wörter eines Stammes? In Pom⸗ 


1 Radlubek II. ep. 15. 19. III. ep. 5. 15 etc. 

2 Bo guchwal S. 19. 

3 Dipl. Bogislavi a. 1291. Dei gratia dux Slavorum et Cassubie. 
Gercken, Codex diplom. Brand. VII. 110. 

4 Boguehwal l c. Est quaedam gens slavonica, quae Cassubitae 
dieuntur, et hi a longitudine et latitudine vestium, quas plicare ipsos pro- 
pter earum latitudinem et longitudinem opportebat, sunt appellati. Nam 
huba in slavonico plica seu ruga vestium dicitur. Unde casz hubi id 
est plica rugas interpretantur (sic!). Harum (sie) magister circa mare 
septemtrionale moratur. (Sie hatten damals noch einen eigenen Herrſcher.) 
Ebenſo unrichtig leitet Mrong ovius in ſeinem polniſch⸗deutſchen Wörterbuche 
dieſen Namen von koza oder kaza (Leder), sub voce Kaszuba ab. 
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mern gedenken die Annaliſten Dithmar, Gallus, Kadlubek u. A. 
ſchon frühzeitig vieler Städte und Burgen, z. B. Cholberg, oder 
Cholbreg oder Colobreg (Salz- Colberg), Gidanie, Rzececz 
oder Rzeczen, Nakiel oder Nakel, Carnkou oder Charnkou, 
Medzyrzecz, Zantoc oder Zantok, Drzu oder Drzen (etzt 
Drieſen), Belgard, Slavia oder Slage (Slawe), Choinica (Co- 
nitz), Tucholia (jetzt Tuchel), Slochow (jest Schlochau), Bitom 
oder Bytom (je&t S3ütew), Trzebieszow, Czasni oder Cosmi- 
num, Ramin, Kosle oder Rozle, Uscze, Velun oder Wielun 
oder Wielyn (auf der Netzinſel), Wysegrad, Vadam (jetzt Damm), 
Stargard, Pyritz, Dirlow, Stolpe, Swetz, Rugenwolda u. ſ. w. — 
Der vom preuſſiſchen Annaliſten David, wie es ſcheint, den Ka— 
ſchuben beigelegte Name Welida !, ſoll in dem Abſchnitte von den 
Weletern oder Lutizern (S. 44. 3.) behandelt werden. — 


v David, preuſſ. Chronik I. 73. Kanngießer, Geſch. Pommerns 


VIII. Ab ſchnitt. 


Die czechiſchen Slawen. 


39. Ueberſicht der Geſchichte der ezechiſchen 
Slawen. 


1. Böhmenland, zwar nicht groß, aber durch die Thaten ſeines 
Volkes berühmt, iſt von der Natur zu deutlich begrenzt, als daß es 
einer beſonderen Beſtimmung bedürfte. Es war in der älteſten hiſto⸗ 
riſch bekannten Zeit von den keltiſchen Bojern (8. 17. 5.), ſpäter 
von den deutſchen Markomannen ($. 18.) bewohnt. Alle Forſchung, 
das vor den Bojern in dieſem Lande wohnende Volk, ſowie ob es 


germaniſcher oder ſlawiſcher Abkunft geweſen, ausfindig zu machen, 
iſt ein vergebliches Bemühen, da es durchaus an hiſtoriſchen Beweis⸗ 


1 Eine vollſtändige Ueberſicht der älteren Chroniſten und Geſchichtſchreiber 
Böhmens, von Kosmas bis auf Hagek (1125—1541), ſiehe in der gründlichen 
Schrift Palackys: Würdigung der alten böhmiſchen Geſchichtſchreiber. Prag 
1830. 8. Kosmas (1045 — 1125) und feine Fortſetzer wurden am beſten 
herausgegeben in F. M. Pelzel et J. Dobrowsky, script. rer. Bohem. 
Pr. 1783 — 1784. H. 8. (der dritte von Palacky herausgegebene Theil ent⸗ 
halt kurze Jahrbücher in czechiſcher Sprache). G. Dobner, Monumenta histo- 
riae Bohemiae. Pr. 1764 — 1786. VI. 4. Die deutſchen Annalen finden fid) 
in den Mouumentis German. historiae I. II. Ein böhmiſches Diplomatar 
gab es bis 1837 nicht (ſeit 1840 hat Palacky bereits 2 große Bände heraus⸗ 

egeben, die blos Urkunden in czechiſcher Sprache enthalten, namentlich für die 
Dm itiſche Geſchichtszeit ganz neue überaus ſchätzbare Nachrichten bieten, unter 
dem Titel Archiv Cesky [böhmiſches Archiv!). Von den neueren Schriften und 
Hülfsmitteln quaa wir blos einiger ber bedeutendſten: W. Hajek a Libo- 
Lan, Annal. Bohem. lat. a P. Victorino a S. Cruce, eum anim, G. Dobner. 
pr. 17601 —1783. VI. 4. F. Pubitſchka, chron. Geſchichte Böhmens. 
Prag 1770 1812. VI. 4. F. M. Pelzel, kurzgefaßte Geſch. von Böhmen. 
Prag 1784. II. 8. 4. Ausg. Geſch. der Böhmen. Prag 1817. II. 8. Deſſ. 
Nowa kronika ceska (neue böhmifche Chronik) bis 1378. Prag 17911796. IIT. 8. 
αν Th. in " panel). Fr. Palacky, Geſchichte von Vohmen, Prag 1836. 
III. 8. (— 1378). 
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gründen fehlt. Die Anſicht, daß Stämme des großen Slawenvolkes 
ſchon vor dem Einfalle der Bojer bis nach Böhmen gereicht haben, 
dürfte die wahrſcheinlichſte fein, da fte fi auf die unermeßliche Aus- 
breitung der Winden vor und hinter den Karpathen, vor dem Ans 
drange der Kelten und Germanen, gründet. Nach dem Falle der 
Markomannen, unter denen die Ueberreſte der Bojer längſt verſchwun⸗ 
den waren , ward das Land den Slawen wieder zu Theil, die da⸗ 
mals von Oſten nach Weſten und Süden, mehrentheils in ihre ehe⸗ 
dem verlorenen Länder ſich ausbreiteten, namentlich aber jenen Heer⸗ 
haufen, welche ſeit ihrer dortigen. Anſiedelung bis auf den heutigen 
Tag Czechen (in der Mehrzahl Cechowé, in der Einzahl Cech) 
genannt werden, von denen das Land den Namen Czechy, teskä 
zem& erhielt, während es nichtsdeſtoweniger bei den Ausländern den 
alten Namen Bojohemum (deutſch Bojenheim, Böheim, Böhmen) 
fortführte. Wann, aus welcher urſprünglichen Heimath, auf welchem 
Wege und wie dieſe ſlawiſchen Czechen nach Böhmen eingewandert 
ſind, darüber ſind die Gelehrten ſtrittig; es kann dies auch bei einem 
Gegenſtande, der keineswegs auf klaren Zeugniſſen gleichzeitiger 
Schriftſteller?, ſondern lediglich auf der geſammten damaligen Gee 
ſchichtslage, auf der kritiſchen Erwägung gleichzeitiger Begebenheiten 
und Zuſtände beruht, nicht anders ſein. Ohne uns nun der Hoffe 
nung bihzugeben, da Gewißheit zu erzielen, wo dieſe wegen Mangel 
ausdrücklicher Zeugniſſe unmöglich iſt, beſchränken wir uns auf die 
Erforſchung deſſen, was mit Fug und Recht als erweislich und 
wahrſcheinlich angenommen werden kann. Daß die Czechen erſt nach 
dem Falle der Markomannen in Böhmen eingerückt ſind, iſt eine 
von allen urtheilsbefähigten Schriftſtellern anerkannte Thatſache; 
betreff der genaueren Zeitbeſtimmung aber find die Stimmen hin und 
wieder getheilt (zwiſchen 490—644) 3. Erwägen wir aber, daß die 
Markomannen ſchon vor 430 von den Hunnen überwunden und ge⸗ 


1 Ueber Bojer und Markomannen handelt weitläuftiger Palacky, Geſch. 
von Böhmen I. 18 — 51. 8 N 

2 Kosmas vermochte bereits nichts Sicheres über den Einzug der Czechen 
in Böhmen zu erfahren. Nach ihm waren die Czechen die Urbewohner ihres 
Landes, bie fid) mit ihrem Stammvater und Herrſcher Czech (Bokemus) darin, 
e es * ganz öde war, bald nach der Sündfluth feſtſetzten! Kosmas 

„6-7. 

3 So ſetzt z. B. Thunmann (Unterſuchungen über nördl. Volker 1823) 
die Einwanderung der Czechen in das Jahr 534, indem er ſich auf das Zeug⸗ 
nij des fuldaer Mönche Rudolf (keineswegs Einhards) bei Adam von Bremen 
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knechtet, ſpäter aber 450 von Attila, deſſen Hauptheer durch Böhmen 
zog!, zugleich mit anderen Deutſchen nach Gallien fortgeriſſen ?, nach 
450 nicht mehr in Böhmen erwähnt werden, daß dagegen 495, als die 
von den Langobarden an der Donau und in Mähren geſchlagenen 
Heruler durch Böhmen und die Elblande nach Dänemark wanderten, 
Böhmen bereits von Slawen beſetzt wars, (o werden wir kein Der 
denken tragen, die Ankunft der Czechen in Böhmen zwiſchen 451 bis 
405 zu ſetzen, zumal alle übrigen Umſtände mit dieſer Zeitbeſtim⸗ 
mung vortrefflich übereinſtimmen. Der Zug der ungebändigten Hunnen⸗ 
horde und ihrer Bundesgenoſſen nach Gallien, außerdem noch mehr 
der Rückzug derſelben nach der unglücklichen Schlacht im katalauni- 
ſchen Gefilde (451), führte die ſchon längſt geſchwächten Marko⸗ 
mannen dem vollſtändigen Verderben entgegen. Damals, als die 
Slawen ſich von Weſten nach Oſten, von der Weichſel über die Oder 
bis zum Rieſengebirge ausbreiteten, benutzten dieſelben den rechten 
Zeitpunkt, drangen in Böhmen ein und ſetzten ſich nach Ueberwin— 
dung der ſchwachen markomanniſchen Ueberreſte für immer feſt. Da⸗ 
für ſpricht theils das frühe Auftreten der Slawen in Deutſchland und 
in den Lauſitzen und Meiſſen, zwiſchen der niederen Elbe und der 
Oſtſee, wohin ſie doch, der Lage der Länder nach, erſt ſpäter als nach 
Böhmen kommen konnten, theils die Menge der uralten, in der 
Sprache der Czechen und ihrer Nachbarn erhaltenen geographiſchen 


(hist. eccles. I. 4., orgl. Pertz, Monum. I. 338. 339. II. 674. 675.) 
über die Herbeiziehung tributpflichtiger Koloniſten ins öͤſtliche Thüringen durch 
die Sachſen, ſtützt, welche fid) eigentlich nur auf die öftlichen Grenzgebiete des 
alten Sachſens oder Oſtfalens, d. h. das Land zwiſchen Unſtrut, Saale und 
Elbe, bezieht und woraus weiter nichts als die damalige Anweſenheit der Bo⸗ 
drizer jenſeits der Elbe erhellt. Pelzel nahm ohne ausführliche Begründung 
das Jahr 500 (kronika Feska I. 63); Dobrowſky fait ohne alle Begrün⸗ 
dung das Jahr 550, (Geſch. der böhm. Literatur 2. Aufl. S. 34. Engels 
Geſchichte von Serbien S. 157), Pubitſchka das letzte Jahrzehend des V. 
Jahrhunderts, Dobner die Scheide des V. und VI. Jahrhundert (sec. quin- 
tum expirans sextumque ordiens statuto. Ann. Hajec.) für den Zeitpunkt 
des Einzugs an; Andere waren noch anderer Anſicht, worüber eine weitere 
pese nicht nöthig ſcheint. Vrgl. Palacky, Geſchichte von Böhmen 

I Dobner im Prodr, ann. Hajec. p. 130. 131. 151, Luden, Ges 
ſchichte des teutſchen Volkes II. 413. Das Hauptargument iſt in der Biogra⸗ 
phie des heiligen Sewerin von IN enthalten, worin ausdrücklich geſagt 
wird, daß damals, zu Sewerins eit, die rómijden Kolonien und Städte h 
Oeſtreich nicht zerſtört geweſen ſeien. Palacky I. 70. 

2 Die Belege ſiehe bei Jordan, orig, Slavicae IV. 161 — 165. 
3 Procop. b. g. II. 15. 
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Namen, z. B. Slez (Fluß), Slezané (Silingae bei Ptolemaios), 
Rrkonose lezechiſch das Rieſengebirge, bei Ptolemaios Rorkonti, 
ein Volk auf demſelben), Rakausy, Rakuzané (czechiſch Oeſtreich, 
bei Ptolemaios Rakatae und Terakatriae), Dyge (Fluß, bei Ptol. 
im Namen Te-Rakatriae d. h. Rakusi an der Taja oder Dyga, ver⸗ 
borgen), Labe (Elbe), Brno (Brünn), Beraun (urgl. das galliſche 
Virunum, Verona) u. ſ. w., Namen, die deutlich bezeugen, daß 
die Slawen ſehr früh, unmittelbar nach den Deutſchen, ſich dort 
niedergelaſſen und die alten Namen beibehalten haben. Aus dieſen 
Namen geht aber hervor, daß die Slawen das Land nicht unbevöl⸗ 
kert fanden, daß ſie daſſelbe alſo mit gewaffneter Hand einnehmen 
mußten; denn kein Volk, am wenigſten das deutſche, überläßt ſeine 
Sitze und Städte freiwillig den Feinden. Ueber die alte Heimath 
und Wiege der Czechen hinterließ uns Dalimil eine aus National⸗ 
ſagen geſchöpfte glaubwürdige Nachricht. Ihm zufolge kamen ſie aus 
Chorwatien, einem im alten Serbien liegenden Lande 1. Nach dem 
oben (§. 38. 2.) über die Lage Weißſerbiens und Weißchorwatiens 
Bemerkten waltet kein Zweifel ob, daß darunter ein hinterkarpathi⸗ 
ſches Land, das heutige Galizien, gemeint ſei. Alle anderen Um⸗ 
ſtände ſprechen für die Wahrheit dieſer Sage. Rückſichtlich ihrer 
Mundart ſtehen die Czechen zwiſchen den Slowaken und den Polen 
in der Mitte; und wir dürften daher nicht irre gehen, wenn wir ſie 
für die ſüdlichſten Zweige des Lechenſtammes erklären 2, der ehedem 
im nordkarpathiſchen Chorwatien an der oberen Weichſel wohnte. 
Neben den eigentlichen Czechen ſiedelten ſich in Böhmen auch Chor⸗ 
waten, Dulebier u. A., wie wir unten zeigen werden, an; dieſe 
letzten haben gleichfalls in Galizien und weiter nordöſtlich von da 
geſeſſen. Aber in welchem Landſtriche dieſes großen Chorwatiens die 


1 Dalimil nach Hankas Text: „In ſerbiſcher Sprache ijt ein Land, des 
Name Chorwatien iſt. In dieſem Lande war ein Lech, des Namen war ech. 
Der hatte eines Mordes (id) ſchuldig gemacht, wofür er fein Land verwirkte, 
Dieſer uar hatte ſechs Brüder, weshalb er Gewalt und Ehre hatte, und vor 


ihnen viel Gefolge, die Czech in einer Nacht zuſammenrief, und machte ſich mit 
Allen aus dem Lande auf, welches Chorwatien benannt war, und zog von Wald 
zu Wald, die Kinder auf den Armen tragend“ u. ſ. w. Ein alter deutſcher 
Ueberſetzer aus dem XIV. Jahrhunderte hat den Anfang aljo überſetzt: 
μι Winden iſt ein Gegent, Die ift Grauacia genent“ u. f. w. 

2 Wichtig iſt, daß ſich in Böhmen ſeit uralter Zeit gleichwie in Polen 
eine Klaſſe von Lechen (praenobiles, páni) befand. Vergleiche die Sujem und 
Dalimil an dem a. O. 
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Heimath der Czechen zu ſuchen ſei, läßt ſich nicht beſtimmen. In 
dem uralten Gedichte, Libuſchas Gericht, werden drei Flüſſe erwähnt, 
über welche die Czechen zogen , worunter zwar bequem die Weichſel, 
Warthe und Oder verſtanden werden können 2; jedoch haben in bite 
ſen und ähnlichen Sagen und Gedichten Zahlenbeſtimmungen nur 
mythiſchen, keineswegs hiſtoriſchen Urſprung und Bedeutung s. Nütz⸗ 
licher wäre die fleißige Erforſchung der Ortsnamen Czechy, Czecho- 
wiei u. f. w. in Polen und Galizien; da es gewöhnlich geſchieht, 
daß nach der Auswanderung des Hauptſtammes die Ueberreſte von 
den Nachbarn mit den Volksnamen bezeichnet werden. Mir ſind 
bisher blos folgende bekannt: in der Wojewodſchaft Krakau Czechy, 
Czechów, in der Wojewodſchaft Sandomir Czecharzewice, Podezasza 
wola*, in der Wojewodſchaft Lublin Czechów, Czechówka , in 
der Wojewodſchaft Kaliſch zwei Czachulec, Czechy, in der Woje⸗ 
wodſchaft Plozk Czachorowo, Czachówka, Czachowo, Czecho- 
wizna, Czeski, in der Wojewodſchaft Maſowien Czachow, zwei 
Czechowice, zwei Podezachy, in Podlachien Czachy, Czech (Mühle), 
in der Wojewodſchaft Auguſtowo Czachy. In Rußland, im Gou⸗ 
vernement Minſk zwiſchen Gubarewitſcha, Vabtſchin und Oſtroglia⸗ 
dowitſcha liegt das Dorf Czechy (Schubert I. 35), im Gouverne⸗ 
ment Tſchernigow an der Sudoſta ein Czechówka. Sei dem wie 
ihm wolle, aus dieſem und ähnlichen Winken erhellt mindeſtens, daß 
die Czechen von der obern Weichſel aus den ſüdlichen Gegenden des 
großen Serbenlandes, damals Chorwatien genannt, in Böhmen ein— 
wanderten s; bei dieſem wahrſcheinlichen Ergebniſſe ftehen zu bleiben, 
dürfte beſſer fein, als fi) auf den Schwingen der Etymologie in die 


1 Snjemy V. 25 — 26, 90 — 97. Brgl. V. 128. „Welcher kam mit 
Czechs Heerhaufen in weite Gefilde, über drei Flüſſe ſetzend.““ 

2 Andere deuten auf den Gran, die Waag und die March. 

3 Auch in den czechiſchen Sagen herrſchen, gleichwie in anderen, die Zahlen 
drei, dreimal drei, dreimal neun, dreißig, ſodann ſieben, zwölf u. ſ. w. Betreff 
der Zahl drei in ruſſiſchen Volksmaͤhrchen bezeugt dies A. Dietrich, ruſſiſche 
Volksmahrchen S. XVII. „Eigenthümlich it, daß in dieſen Sagen die 9 
drei faſt überall vorherrſcht. Die Väter haben gewohnlich drei Soͤhne, die 
T NS fahrenden Ritter ziehen durch dreimal neun Länder in das dreißigſte 

oͤnigreich (erſt dreimal drei, dann dreimal neun, zuletzt dreimal zehn); einige 
der tapferften und berühmteſten Ritter find drei und dreißig Jahre alt, wenn fie 
die Laufbahn des Ruhmes betreten und gelangen in ihren Unternehmungen erſt 
beim dritten Verſuche zum Ziele u. f. w. 

4 Ueber die Verwandlung des Vokals e in a im Namen Czech ſiehe 8. 40. 1. 

5 Dobrowsky, über den Namen Czech in Pelzels Geſchichte der 
Böhmen S. XI f. Deſſ. Geſchichte der böhmifchen Literatur S. 34. 
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vermeinte Heimath der Czechen im Kaukaſus, in das tſcherkeſſiſche 
Zichie (gruſiniſch Dzichy genannt) zu begeben. 

2. Wahrſcheinlich waren die nach Böhmen gekommenen Czechen 
unter ihrem Führer, den die ſpätere Sage Czech nennt, und den ſie 
nach einem Morde mit ſeinen ſechs Brüdern und vielem Volke aus 
Chorwatien auswandern läßt 1, blos der Hauptſtamm des in δή, 
men angeſeſſenen ſlawiſchen Volkes; denn neben ihnen werden noch 
in ſpäterer Zeit Charwaten, Dudlebier, Lutſchaner, Sedlitſchaner, 
Pſchowaner, Djetſchaner, Lemuſier u. ſ. w. als von ihnen verſchie⸗ 
dene Bewohner des Landes genannt. Es läßt ſich annehmen, daß 
dieſe verſchiedenen kleinen Stämme nach der ſlawiſchen Sitte oder 
vielmehr Unſitte urſprünglich verſchiedene, von einander unabhängige 
Staaten gegründet haben, die erſt ſpäter, und zwar erſt unter Samo, 
politiſch vereinigt wurden, nach dem Tode dieſes mächtigen Herrſchers 
aber wieder einigemale ſich trennten. Die Urgeſchichte der Czechen 
und ihrer mähriſchen Brüder in dieſem neuen Vaterlande, lag ſchon 
zu Kosmas Zeiten in der Vergeſſenheit begraben. Nach der Aus- 
wanderung der Heruler aus dem Donaulande (495) und nach dem 
Verſchwinden der Rugier (487 ff.) in Oeſtreich, grenzten ſie ſüdlich 


1 Dalimil, Ausg. von Prochazka S. 9 — 10. Siehe S. 413 Anm. 1. 
Ob der Name des Führers Czech in Wahrheit beruht oder erſt ſpäter erfunden 
worden iſt, iſt zweifelhaft; es liegt aber auch wenig daran. Eine uralte Sage 
hat ihm denſelben beigelegt. So heißen ſchon in den Snjemen die Heerhaufen 
czechiſche, bei Kosmas der Urahn des Volkes Bohemus d. h. Gech, bei Dali⸗ 
mil Czech; in ahnlicher Weiſe führte Chorwat die Chorwaten nach Konſtantin 
Porphyrogeneta nach Illyrien; über die Lechen herrſchte der Sage nach Leſchek 
d. h. Lech; die Radimitſcher und Wjatitſcher hatten nach Neſtor zu Führern den 
Radim und Wjat, die Kiewer ben Kij u. f. w. So iſt es bei allen Voͤlkern 
geweſen. In den altdeutſchen Sagen wird Suap der Stammvater der Schwa⸗ 
ben, Wandal der der Wandalen, Sarneat der der Sachſen, Wefterfalzna der 
Urahn der Weſtphalen, Hermin der der Hermionen u. ſ. w. gefeiert; und ſchon 
bei den Alten leſen wir rex Bojorum Boſo-rix, rex Semnonum Semnon u. f. w. 
Möglich, daß die unbekannten Herrſcher und Führer ihres Volkes in dieſen 
Sagen ob ihrer Thaten von der ſpäteren Nachkommenſchaft, vorzüglich von den 
Sangern und Sagendichtern aus Dankbarkeit im Namen des ganzen Volkes ge⸗ 
feiert wurden; moglich aber auch, daß es wirklich die Namen der Heerführer 
geweſen ſind. Die Geſchichte bietet Namen in Menge, die zugleich Voͤlkern und 
Bbivibuen angehörten, z. B. Lech, Ljaſchko (bei Neſtor), Srbek, Chrwatin, 
Dulebin, Utin, Sekula, Ruſin, Urin, Wlach, Warjazko, Petenezin, Tſchuch 
u. ſ. w. Sogar Dobrowſky, ſonſt ein hartnäckiger Antagoniſt Czechs, gez 
ſtand anfänglich aufrichtig: „Mir gilt es gleich, ob man ſich den (A febr ans 
efochtenen Czech als den Namen einer Perſon, eines Heerführers oder eines 
lawiſchen Volkes darſtelle, welches an der Spitze einer mächtigen Kolonie aus 
feinen alten Wohnſitzen nach Böhmen zog.“ Ueber den Urſprung des Namens 
Czech S. XVII. 
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oder in Mähren mit den Langobarden, weſtlich aber mit den Thürin⸗ 
gern, und ſtanden ohne Zweifel mit beiden Völkern in mancherlei 
Beziehung, obwohl die gleichzeitige Geſchichte keine Nachricht dar⸗ 
über hinterließ. Wichtigere Veränderungen griffen nach der Vernich⸗ 
tung des thüringer Reiches durch die Franken (531) und nach dem 
Einbruche der Awaren in Pannonien (560 —562) Platz. Die Awa⸗ 
ren fielen nämlich ſchon 563, durch Böhmen ziehend, in Franken ein, 
vielleicht herbeigerufen von den unruhigen Thüringern; ſie wurden 
aber dort vom König Sigibert auf's Haupt geſchlagen und zum Frie⸗ 
den gezwungen 2. Unglücklicher waren die Franken 567, wo der ges 
nannte König von den Awaren nicht nur überwunden, ſondern auch 
gefangen wurde. Bald darauf verglich ſich der Awarenchan Bajan 
mit den Franken, vernichtete die Gepiden (567), vertrieb die Langer 
barden aus Pannonien (568) und unterwarf alle dortigen Slawen 
ſeiner Herrſchaft. Wahrſcheinlich kamen die Czechen damals, zwiſchen 
568—600 , unter die Gewalt des Awarenchans. Daß der Zuſtand 
der den Awaren unterworfenen Slawen in Oeſtreich, Ungarn, Mäh⸗ 
ren und Böhmen (denn in Polabien und Polen haben die Awaren 
nie geherrſcht) ein gedrückter geweſen (ei, läßt ſich bei der Schlechtig⸗ 
keit des awariſchen Charakters vermuthen, obwohl das, was Fredegar 
und Neſtor nach Sagen darüber berichten, nicht für buchſtäblich wahr 
gelten kann 2. Die Awaren hatten ihren Hauptſitz in Ungarn und 
in Oeſtreich, von da unternahmen ſie ihre Raubzüge gegen das Ende 
des VI. Jahrhunderts über Böhmen nach Franken . Unſtreitig Πιό» 
ten die Czechen, wie andere Slawen, das awariſche Joch mehrmals 
abzuwerfen, bis es unter Anführung Samos gelang. Ueber dieſen 
wunderbaren Mann, ſein Auf- und Abtreten vom Schauplatze der 
Geſchichte haben gleichzeitige Schriftſteller nur ſehr wenig bemerkt“, 


1 Gregor. Turon. hist. Franc. IV. c. 23. 29. Paul. Diacon. de gestis 
Langob. II. c. 10. Menander in histor. Byzant. I. ed. Paris. p. 103. 110. 

2 Daß die Schilderung dieſes Zuſtandes, wie fie uns Fredegar (bei 
Ruinart S. — gegeben hat, mit der andern Geſchichte, mit fid) ſelbſt und 
dem natürlichen Laufe der Dinge im Widerſpruche ſteht, hat Palacky in ſeiner 
Abhandlung über Fredegar und Samo: über den Chroniſten Fredegar in den 
Jahrb. des boͤhm. Muſeums 1850. S. 387 ff. dargethan. 

3 Wenn die Walle auf der Herrſchaft Kopidlno im bydzower Kreiſe Ueber⸗ 
reſte eines awariſchen Ringes find, [o würde dies für die Anweſenheit dieſer Un⸗ 
holde in jener Ge end, um die Böhmen im Zaume zu halten, zeugen. Palacky J. 75. 

4 Der alteſte und einzige Zeuge iſt Fredegar ο. 48. 58. 08. 72. 74, 
75. 77. 87. Aus ihm ſchoͤpften Anonym. de gest. Dagob. ap. Du Chesne I. 
580—582 und Aimoin (t 1008) IV. ο. 9—23 u. A. Die fpäteren Zeugniſſe find 
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neuere Schriftfteller dagegen übergenng gegrübelt 1. Einig find bie 
vorzüglichſten Forſcher darüber, daß der Schauplatz der Thaten Sa⸗ 
mos in Böhmen, nicht in Kärnthen geweſen [ες auch läßt fich nichts 
Anderes annehmen, wenn man bei genügender Sachkenntniß ungetrüb⸗ 
ten Blickes auf die Quellen blickt 2. Ueber die Herkunft und den 
Stand Samos theilen ſich die Gelehrten; denn Einige erklären ihn 
für einen geborenen Franken und für einen Kaufmann aus dem ſonſt 
8 unbekannten Gaue Sennonago, Andere dagegen für einen Slawen; 
erwägen wir aber, daß fein Name ſlawiſch, keineswegs fränkiſch oder 
romaniſch iſt, und daß ſeine Lebensweiſe und feine Sitten, nament⸗ 
lich ſein ungeſtillter Haß gegen die Franken, einen Slawen verrathen, 


. 
Anonym. de Conv. Carant. und deſſen Abſchreiber Anon. de vita S. Virgilii 
ap. Surium VI. et Bouquet Ill. 675. 
1 Ueber Samo handen Thunmann, Unterſuchungen über nördliche Vöͤl⸗ 
fer S. 127. 128. Pelzel, Abhandlung über Samo in den Abhandlungen einer 
wwatgeſellſchaft in Böhmen. 1775. I. 222 — 242. Gebhardi, genealog. 
eſch. der Reichsſt. in Deutſchland. III. 385 ff. Derſ. Geſch. der wendiſch⸗ 
ſlawiſchen Staaten II. 358 fl. Karamzin, Istor. gos. ross. 1.27. B. 27. 
Anm. 59. Luden, Geſchichte des teutſchen Volkes III. 575— 585 ff. Mars 
Wert, Geſch. der alten Deutſchen. Stuttg. 1829. S. 267. Muchar, ſteſer⸗ 
mark. Zeitſchrift 1830. X. 51 — 65. Die gründlichſte Abhandlung iſt die 
alackys, über den Chroniſt Fredegar und ſeine Nachricht von Samo, König 
in Böhmen, in den Jahrbüchern des öhmifchen Muſeums 1830. S. 387—413. 
Vergl. Deſſelben Geſchichte von Böhmen I. 76. Alle bie Genannten zählen den 
Samo zu den Czechen. Was Dobrowſky, Linhart u. A. über Samos Herrſchaft 
in Korutanien flüchtig bemerkt haben, hat, als blos auf den Ausſpruch des 
ſpäteren Anonym. de Conv. Carant. geſtutzt, keinen hiſtoriſchen Grund. 

2 Hauptmomente dafür find 1) das unaufhörliche Erſcheinen Samos auf 
den Grenzen der Thüringer ſowie der meißner und der lauſitzer Serben; die 
Einfälle feines Volkes in Thüringen in den Jahren 630, 631, 632, 633 und 

Verbindung mit dem Serbenfürſten Derwan in Meißen und der Lauſitz, der 
ſich ihm 630 unterwarf, woraus ſich mit Recht auf die Nachbarſchaft beider 
Herrſcher und Völker ſchließen laͤßt. Von Korutanien aus konnten unmöglich 
ſo häufige Einfälle in Thüringen gefchehen. 2) Die Richtung von Dagoberts Zuge 
gegen ihn, zweimal von Metz über ben Main und Thüringen 631 und 632 
Wnfernommen (Fredegar e. 74. 75.), eine Richtung, die nach Böhmen führt, 
Der iſolirte Angriff der Langobarden und Alemannen auf die Slawen ſudlich 
von der Donau war gegen bie Bundesgenoſſen Samos, um fie zu befchäftigen, 
keineswegs gegen Sams ſelbſt gerichtet. Die Franken friegten damals ae 
wärts, nämlich bei Wogaftisburg, mit Samo (Fredeg. c. 68). 3) Ein [ο 
mächtiger und thatkraftiger Herrſcher wie Samo es war, der 35 Jahre gebot, 
erſcheint niemals in Korutanien, Chorwatien, Langobardien auf dem Felde ber 
Geſchichte. Weder die Byzantiner noch Paul der Diakone kennen ihn. Die 
Nachricht des ſpateren Anonym. de Conv. Carant. hat hier feine Bedeutung, 
da dieſer unkritiſche Skribent auch ſonſt Unwahrheiten über Samo berichtet, 
nämlich er ware von Dagobert ſammt ſeinem Volke aufs Haupt geſchlagen und 
unterjocht worden: alles offenbare Lügen. Andere nicht weniger wichtige Gründe 
ſiehe in den berührten Schriften. 
Schafarik, ſlaw. Alterth. II. 27 
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(o werden wir kein Bedenken tragen, uns Palackys Anſicht anzu⸗ 
ſchließen, der den Samo aus dem Lande der ſlawiſchen Weneden in 
Batavien oder in den heutigen Niederlanden herſtammen läßt, die 
damals lange Zeit von den Franken und Frieſen bedroht, ſich ente 
lich unter Dagobert denſelben unterwerfen mußten (orgl. S. 44. ö.). 
Wenn nun Samo, die Herrſchaft der Franken fliehend, mit ſeinen 
Genoſſen unter dem Vorwande des Handels! zu den verwandten 
Slawen an der Elbe kam, was Wunders dann, wenn er ſobald ihre 
Gunſt erwarb und in gleichem Haſſe gegen die Franken entbrannte. 
Sei dem wie ihm wolle, Samo kam 623 nach Böhmen, fand die 
dortigen Slawen in hartem Kampfe mit den Awaren, ihren Unter⸗ 
drückern, ergriff die Waffen und ſtellte ſich an ihre Spitze; und ihm 
gelang es, die Awaren zu beſiegen und die Böhmen und Mähren 
auf immer von ihrem Joche zu befreien. Das dankbare Volk er— 
wählte ihn 627 zu ſeinem Könige; als ſolcher herrſchte er ruhmvoll 
fünfunddreißig Jahre, alſo etwa bis zum Jahre 662 2. Unaufhörlich 
warf er mit glücklichen Waffen bie Awaren und Franken, und vers 
leibte die benachbarten ſlawiſchen Länder feinem Reiche ein.“ Er iſt der 
Gründer des erſten ſlawiſchen Staates von einiger Bedeutung, deſſen 
die Geſchichte gedenkt. Der Mittelpunkt dieſes Staates war Böhmen, 


ſein Gebiet reichte ſüdlich bis zu den ſteiriſchen Alpen, öſtlich bis 
zu den Karpathen, nördlich bis zur Spree und Havel, weſtlich ziem⸗ 
lich tief nach Deutſchland hinein, da die Slawen am Fichtelgebirge, 


1 Fredegar. c. 48. Homo quidam nomine Samo, natione Francus, de 
pago Sennonago, plures secum negotiantes adscivit ad exercendum nego- 
tium (Aimoinus IV. 9. deutlicher mercandi causa), in Sclavos cognomento - 
Winidos perrexit. Anonym. de Conv. Carant. Samo quidam nomine, 
Sclavus. Rex Sclavorum nennt den Samo das Chron. Murens. in Dümge, 
Archiv I. 385. Der Gau Sennonago (nach meiner Meinung Sennona-go 
d. h. gau) iſt ſeiner Lage nach unbekannt. Einige ſuchen ihn in Gallien, wo 
eine civitas Senonum liegt, Andere im deutſchen Semnonien d. h. in Meiſſen. 
Ob das Wort negotium, negotiantes kaufmänniſchen Handel bedeute oder Kriegs- 
dienſt, iſt, wie mich bedünkt, eine müßige Frage; Aimoinus verſtand dieſe Worte 
Fredegars vom kaufmänniſchen Verkehre. Aus den einheimiſchen ſlawiſchen 
Quellen wiſſen wir, daß die ſogenannten hosté (Gäſte) d. h. die aus dem Aus⸗ 
lande gekommenen Großhändler zugleich Krieger zu ſein pflegten und daß ſie in 
Kriegszeiten oft ganze Heerhaufen anführten. Der Name Samo iſt ein ſlawi⸗ 
ſcher; er findet ſich aber auch bei den Preuſſen und Lithauern. Der andere 
Sohn des berühmten Preuſſenfürſten Widewud hieß Samo. Voigt, Geſch. 
Preuſſens I. 109. 505. 

2 Nach Fredegar hatte er zwölf Weiber, mit denen er 22 Soͤhne und 15 
Töchter erzeugte. yl 
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am Main, an der Rednitz ohne Zweifel feinem Scepter unterthan 
waren. Genauer läßt ſich der Umfang ſeines Reiches nicht beſtim— 
men. Unter feiner Oberherrlichkeit mögen in den verſchiedenen ſlawi⸗ 
ſchen Ländern verſchiedene Fürſten geherrſcht haben; von dieſen ſind 
nur Derwan, Fürſt im polabiſchen Serbenlande“, und Waljuch, in 
dem windiſchen d. h. czechiſchen? Lande bekannt. Im Jahre 630 
brachen Mißhelligkeiten zwiſchen Samo und den Franken aus. 
Dagoberts Geſandter, der beide Parteien verſöhnen ſollte, ſchürte 
die Flamme erſt recht ans. Dagobert bot darauf die Langobarden 
und die Alemannen gegen die Slawen in Oeſtreich auf, dieſe unter— 
nahmen aber blos einen Raubzug dahin. Das auſtraſiſche Haupt⸗ 
heer zog vom Rheine ohne Zweifel am Main hinauf, geradenwegs 
nach Böhmen gegen Samo, ward aber bei Wogaſtisburg in einer 
dreitägigen Schlacht auf's Haupt geſchlagen 2. Sofort ging Derwan, 
Fürſt der Serben, zwiſchen der Elbe und Saale, von den Franken 
zu Samo über. Dadurch gekräftigt, griffen die Slawen die Franken 
unter Samo unaufhörlich an, indem fie Einfälle in Thüringen mach⸗ 
ten. Ein neuer Feldzug des Königs Dagobert 631 hatte keinen Er⸗ 
folg, ebenſowenig der dritte 632, ſo daß endlich der fränkiſche König 
Auſtraſien ſeinem Sohne, dem Könige Sigibert, Thüringen aber dem 
Fürſten Radulf zur Beſchützung übergeben mußte. Radulf trat mit 
Samo in freundliche Beziehung und ſuchte ſich ſelbſt von den Franken 
unabhängig zu machen, während Samo ſein Gebiet öſtlich an der 
Oder auszubreiten beſtrebt wars. Ueber die letzten Lebensjahre 


I Ueber ihn vergleiche 8. 43. 3. Daß er hier in der Nachbarſchaft Thü⸗ 
ringens geboten, erhellt aus Aimoin. IV. c. 23. 

2 Fredegar ο, 72. Zu ihm flüchteten fid) die Ueberreſte der von den Baiern 
verrätheriſch erſchlagenen Bulgaren im Jahre 630. Alticeus cum septingentis 
viris et uxoribus cum liberis....in Marca Winidorum salvatus est. Post 
haec cum Walluco duce Winidorum annis pluribus vixit cum suis. Ueber 
die marca Winidorum ſiehe oben 8. 40. 1. 

, 3 Einige (3. B. Leutſch, Markgraf Gero 222) folgern aus mißverſtan⸗ 
denen Worten Fredegars irrig, daß Samo ein Unterthan Dagoberts geweſen ſei. 
Fredegar ſagt nichts dergleichen, und hätte er es auch geſagt, ſo bezeugt doch die 
Geſchichte etwas Anderes. 

4 Die Stadt Wogaſtisburg hält Thunmann für das uralte Voigtsburg 
im Voigtlande zwiſchen Thüringen und Böhmen. Palacky vermuthet, daß 
Wogaſtisburg vielleicht irrig ſtatt Togaſtisburg d. h. Tugost, in alten Urkunden 
Togast, jetzt czechiſch Domazlice, deutſch Taus, ſtehe. Andere beziehen es auf 
das alte Schloß Vohburg an der Donau zwiſchen Ingolſtadt und Regensburg. 

5 Fredeg. ο. 68. 72. 74. 75. 77. 87. 
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Samos ſchweigen die Geſchichtſchreiber. Nach ſeinem Tode, 662, 
fiel ſein großes Slawenreich, eine ungewöhnliche Erſcheinung in 
der Geſchichte, nach dem natürlichen Laufe der Dinge, wie 
Attilas, Swatopluks u. A. Reiche, ebenſo ſchnell, als es ent⸗ 
ſtanden war, Samos Ruhm zerfiel beinahe zugleich mit feinem ere 
per 1; der Geiſt des großen Mannes ging nicht auf feine unthätigen 
Nachkommen über. Die einzelnen ſlawiſchen Fürſten, die zur Zeit der 
Noth und der Fremdherrſchaft durch die mächtige Hand eines glück⸗ 
lichen Anführers von außen her vereinigt geweſen waren, machten ſich 
nach ſeinem Tode unſtreitig ſelbſt an die Zerſtörung des großen 
Werkes, zu deſſen weiterer Erhaltung und Befeſtigung ihr ſchwacher 
Geiſt nicht hinreichte. " 

8. Nach dem Helden Samo liegt Böhmens Geſchichte länger 
als 150 Jahre, vom Tode des Königs Dagobert bis zur Krönung 
Karls des Großen zum römiſchen Kaiſer, von 638 bis 800, im 
Dunkel, und dies ſcheint ein Beweis dafür, daß die Czechen, viel⸗ 
leicht in ihrem Lande befchäftigt, wenigſtens mit ihren mächtigen 
Nachbarn, den Awaren und den Franken, im Frieden lebten. Volks⸗ 
ſagen füllen dieſe Lücke in der böhmiſchen Geſchichte aus. Es er⸗ 
hielten ſich dieſe in den Bruchſtücken der altezechiſchen Poeſie, ſowie 
in den Schriften der älteſten ezechiſchen Chriſten, Kosmas, Dalimil 
u. A. Obwohl dieſe Sagen keine hiſtoriſche Glaubwürdigkeit verdie⸗ 
nen, ſo ſind ſie doch der entfernten Nachkommenſchaft immer werthe 
Ueberreſte des Alterthums, Zauberſtimmen, die den dankbaren Enkeln 
die Erinnerung an die Anweſenheit ihrer Urahnen in dem geliebten 
Czechenlande verkünden. Darum verweilen auch wir, obſchon wir 
ihren hiſtoriſchen Werth auf fij beruhen laſſen, bei ihnen, zumal, 
ihre Einfachheit und innere Glaubwürdigkeit ſie vor vielen anderen 
Sagen auszeichnet. Ihnen zufolge kam lange Zeit nach Czech, 
Krok, oder, wie er urſprünglich hieß, Krak, zur Herrſchaft 2, ein 


1 Kosmas fdon fand im Volke entweder keine Erinnerung an Samo 
mehr, oder er gab nicht Acht darauf, da er gleich dem Martinus Gallus auf 
die Sagen aus der heidniſchen Zeit wenig gab. 

2 Kosmas ſchreibt feinen Namen Croeco; aber ein nach ihm benanntes 
Schloß hieß Krakow und ein Dorf bei demſelben Krakowec. Vergleichen wir 
damit das polnifche und polabiſche Krak, Kraköw, Krakopöl, das lithauiſche 
Krakisky, Krakenisky u. ſ. w., ſo überzeugen wir uns leicht davon, daß dem 
Kosmas, als er dieſen Namen ſchrieb, lateiniſche Namen vorſchwebten, nament⸗ 
lich Gregor von Tours, bet welchem der alemanniſche König Krakus Chrokus 
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mächtiger, gerechter Richter und Leiter feines Volkes. Sein Sitz war 
der Wyſchehrad bei Prag 1. Wahrſcheinlich war Krok der Sohn 
oder wenigſtens der Nachfolger Samos, denn die Zeit ſeiner Herr⸗ 
ſchaft fällt wahrſcheinlich gegen das Ende des VII. Jahrhunderts. 
Von ihm hat das Schloß Krakow, zwei Stunden ſüdweſtlich von 
Rakonitz, ſeinen Namen 2. Von Krok herrſcht ununterbrochen eine 
Dynaſtie ezechiſcher Fürſten bis auf Borziwoj I., wo die ſicherere 
Zeitrechnung beginnt. Wenn der Sohn immer dem Vater gefolgt 
wäre, ſo müßte man den Krok als den neunten Ahnen des Borziwoj 
ſchon in die andere Hälfte des VI. Jahrhunderts ſetzen. Aber der 
gewiſſenhafte Kosmas enthält ſich bis zu Hoſtiwit, Borziwojs Vater, 
jeder Zeitbeſtimmung, indem er blos die Ordnung und die Auf⸗ 
einanderfolge der Herrſcher, wo, wie augenſcheinlich, durch den Streit 
der Brüder und Vettern in kürzerer Zeit eine größere Anzahl ferre 
ſchen konnte, erwähnt. Krok hinterließ (690) ? drei Töchter, Kazi, 
Tetka und Libuſcha 4. Unter dieſen war die Erſte in Erkenntniß der 
Pflanzen und der Natur überaus erfahren und der Heilkunſt wohl⸗ 
kundig, verſtand auch allerhand Uebel und Krankheiten zu heilen, 
weshalb die Nachkommenſchaft ſie für eine Zauberin erklärte. Die 
Andere war berühmt wegen ihrer Kenntniß göttlicher Dinge und ſorgte 
um die Vervollkommnung der heidniſchen Götterverehrung, zugleich 
diente ſie ihrer Schweſter als Seherin. Die Dritte und die Jüngſte, 
durch ungewöhnlichen Verſtand, Edelſinn und viele Tugenden des Geiz 
ſtes ausgezeichnet, ward vom Volke zur Herrſcherin erkoren. Solche 
außerordentliche Geiſtesbildung, welche die Nachkommenſchaft in Kroks 
Töchtern bewunderte, dürfte nach Palackys Vermuthung, den Genoſ⸗ 
ſen des Geſchlechtes Samo mit ihren Landsleuten, den Weleten in Bata⸗ 
vien, einem Lande, das damals gebildeter als Deutſchland war, nicht 
ohne Grund zugeſchrieben werden. Die weibliche Herrſchaft Libuſchas 


(lies Krokus, denn das altdeutſche ch klingt wie k) geſchrieben ift. Möglich, 
aber weniger wahrſcheinlich iſt es auch, daß die Czechen ſelbſt das a in o vete 
wandelten, etwa wie die Slowaken Hran (bei den Römern Granua) in Hron, 
obwohl ein Dorf an den Quellen dieſes Fluſſes noch jetzt Hranownica heißt, 
und wie die Polen grod, grona, krowa, król u. f. w. ausſprechen. 

1 Snémy V. 30 — 31. 

2 Kosmas 1. 9. 

3 In der Zeitbeſtimmung dieſes halbmythiſchen Zeitraums folgen wir 
Pelzel in feiner Kronika beska I., ohne für die Zuverläſſigkeit zu bürgen. 

4 Bei Kosmas nach der Handſchr. Razi, Tethka, Lubussa. 
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in Böhmen blieb nicht lange unangefochten. Wegen eines richter⸗ 
lichen Ausſpruches von Chrudoſch Klenowiz beſchimpft, erwählte 
fie ſich mit Bewilligung des Volkes den Przemyſl, Herrn von Staditz, 
zum Gemahle, der vom Pfluge weg, an welchem die Geſandten ihn 
betroffen hatten, zur Annahme der Herrſchaft auf den Wyſchehrad 
kam (695) . In männlicher Linie herrſchte Przemyſls Geſchlecht 
bis zum Jahre 1306, von mütterlicher Seite fließt ſein Blut noch 
jetzt in den Herrſchern Böhmens. Ihm ſchreibt die älteſte Ueberliefe⸗ 
rung des dankbaren Volkes die erſte Landesordnung und die Feſt⸗ 
ſetzung oder vielmehr die Reviſion der ezechiſchen Rechte zu 2. Seiner 
Gattin, der Fürſtin Libuſcha, ſchreibt die Geſchichte die Gründung 
Prags zu. Die romantiſche Erzählung vom Aufſtande der Heldin 
Wlaſta und dem Kriege der Weiber gegen die Männer nach Libuſchas 
Tode (710) iſt das Gebilde der Phantaſie eines Dichters, der ſein 
Mährchen auf die Erklärung des Namens vom Schloſſe Déwjn 
(Mägdeburg), welches dem Wiſchehrad gegenüber liegt, oder auf 
irgend eine wirkliche Begebenheit, den Aufſtand der Wlaſta und ihrer 
Helfershelfer gegen den Przemyſl, gründete. Nach Przemyſl (vor 750), 
der ein hohes Alter erreichtes, herrſchten nach einander Nezamyſl, 
Mnata, Wojen, Uniſlaw, Kreſomyſl, Neklan und Hoſtiwit. Von 


den erſten fünf weiß man nur die Namen *; dem Zeitalter Neklans 
wird die Sage vom Kampfe ſeines Feldherrn Czeſtimir mit Wlaſtiſlaw, 
dem Lutſchanerfürſten, zugeſchrieben; Hoſtiwit war aber, nach Kosmas, 
der Vater des erſten chriftlichen Fürſten Borziwoj. Aus ſpäteren Be- 
gebenheiten erſieht man, daß, obwohl die ezechiſchen Fürſten, welche 


* 


1 Noch zur Zeit des Kosmas wurden die Schuhe deſſelben, in welchen er 
ehedem geackert hatte, zum Andenken in der fürſtlichen Kammer auf dem Wyſche⸗ 
hrad anfbewahrt. Tollit secum suos cothurnos ex omni parte subere con- 
sulos, quos fecit servari in posterum, et servantur Wissegrad in camera 
dueis usque hodie. Denn Przemyfl hatte gefagt: faciam eos in aevum ser- 
vari, ut nostri posteri sciant, unde sint orti. Cosm. p. 18. Gin offenbares Zeug⸗ 
niß dafür, daß die Sage von ber Libuſcha und Pr. emyſl auf hiſtoriſcher Grund⸗ 
lage, d. h. auf einer wirklichen, wahrhaften Begebenheit beruht. 

2 Cosmas p. 19. Andreas von der Duba Prawo zemské (Landrecht). 
Siehe Palacky I. 87 — 88. 

3 Cosmas p. 22. Jam plenus dierum .... raptus est ad Cereris ge- 
nerum. - 

4 Das offene Geftändnig der Unkunde des ehrwürdigen Kosmas über ihre 
Geſchichte ſiehe in feinem Chron. Boh. p. 4. 23. Hajek weiß aus einer ganz 
beſonderen Offenbarung über fie alle nur zu viel, wie man bei ihm ſelbſt nach⸗ 
leſen möge. 
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auf bem Wyſchehrad ihren Sitz hatten, feit Samos Zeit über alle 
übrigen Fürſten und Lechen (Magnaten) in Böhmen die Oberherr— 
lichkeit beſaßen und auch wirklich ausübten, dieſe Vaſallen dennoch 
von Zeit zu Zeit die günſtige Gelegenheit benutzten, gleichwie in 
Serbien, Polen und anderen Slawenländern, Unabhängigkeit zu er— 
ringen, und daß fie fij auch bisweilen der Oberherrlichkeit wirklich 
entzogen. Nach Przemyſls Tode — Libuſcha gebot nach dem Zeugs 
niſſe der Snémy gleich Samo über ganz Böhmen —, unter feinem 
ſchwachen Nachfolger zerriſſen die ezechiſchen Fürſten und die Lechen 
das Land wieder in einige Stücke. Ein ſolcher unabhängiger Vaſall 
war Wlaſtiſlaw, der Lutſchanerfürſt, deſſen Gebiet im heutigen ſaatzer 
Kreiſe lag. Er ward nach vielen Angriffen und Raubzügen gegen 
das prager Fürſtenthum, wobei er ſogar bis vor Prag ſelbſt rückte, 
von Neklans Feldherrn Czeſtimir ! in einer blutigen Schlacht über 
wunden und getödtet (830), ſein Sohn aber von ſeinem Vormund 
Durink gegen den Willen Neklans verrätheriſch ums Leben gebracht, 
worauf das lutſchaner Fürſtenthum mit dem prager vereinigt wurde ?. 
Soweit hat Kosmas aus nationellen Sagen, Liedern und Ueber⸗ 
lieferungen geſchöpft, wobei er ſelbſt nicht zu willen geſtehts, ob 
alles das wirkliche Thatſachen oder reine Erfindungen ſind *. 
4. Während uns Kosmas immer noch mit lieblichen Volks⸗ 
ſagen unterhält, beginnt die ausländiſche Geſchichtſchreibung ſchon 
etwas früher, nach Pelzels Beſtimmung bereits zu Kreſomyſlis und 
Neklans Zeit, einen helleren Lichtſchimmer auf Böhmen zu wer⸗ 
fen. Grund dafür waren die blutigen Kämpfe Karls des Großen 
mit den Slawen und namentlich mit den Czechen. Dieſer mächtige 
Eroberer hatte bereits dem awariſchen Reiche ein Ende gemacht, die 
Lutizer und Sachſen gebändigt, als er endlich im Jahre 800 zum 


1 So heißt es in der föniginhofer Handſchrift; Kosmas S. 28 — 30 
nennt ihn Tyro d. h. Tur. Vielleicht gab es über ihn und ſeinen Namen ver⸗ 
ſchiedene Sagen des Volkes, wie über den Kij bei dem polabiſchen Volke. 

2 Cosmas p. 23 — 34. 

3 Cosmas p. 34. Quoniam haec antiquis referuntur evenisse Lempori- 
"bus, utrum sint facta an ficta lectoris judicio relinquimus. 5 

4 Cosmae Chron.Boh. p. 9— 34. Samy in Preſls Krok (einer czechi⸗ 
ſche Zeitſchrift) I. Heft 3. 48—01. Cestimjr und Wlastislaw in der koͤniginhofer 
Handſchr. 1819. S. 39—59. Brgl. die Ausg. von 1829. S. 8 — 13. Eine 
ausfuhrliche Erörterung dieſer Sagen nach Kosmas ſiehe in Pelzels Rronika 
m 1. ολο eine kritiſche Ueberſicht in Palackys Geſch. von Böhmen 

82 — 97. 
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römiſchen Kaiſer gekrönt wurde, und damit nicht nur das Recht ſon⸗ 
dern auch den Beruf zur Unterwerfung und Bekehrung aller nord⸗ 
europäiſchen, damals heidniſchen Völker, erhalten zu haben vermeinte. 
Die Unabhängigkeit der mächtigen und kriegeriſchen Czechen und 
Mährer ſtand feinen Planen im Wege 2, er beſchloß daher, fich mit 
aller Macht auf fie zu werfen und fie vollkommen niederzuſchlagen. 
Dies zeigen auch ſeine ungewöhnlichen Rüſtungen, denn im Jahre 
805 brach die Kriegsmacht der Franken in drei großen Heeren in 
Böhmen ein. Von dieſen belagerte das mittlere unter dem Sohne 
des Kaiſers lange Zeit vergeblich Kanburg (Radan), alle drei aber 
überſchwemmten die Ebenen um Saatz, Leutmeritz und Rakonitz. Die 
Czechen, zum offenen Widerſtande gegen ſolche Macht nicht gerüſtet, 
ſuchten dem Feinde durch Angriffe aus dem Hinterhalte zu ſchaden. 
In ſolchen Fehden ward der muthige Lech 2, ein böhmiſcher Herr und 
Heerführer, keineswegs aber der Fürſt des Landes, erſchlagen. Die 
feindlichen Heere kehrten nach vierzigtägigem Rauben und Plündern, 
entweder aus Mangel an Unterhalt, oder wegen des immer ſtärker 
erwachenden Widerſtandes der Czechen dahin zurück, von wo ſie ge⸗ 
kommen waren. Der Feldzug der Deutſchen gegen die Czechen im 
Jahre 806 fiel noch unrühmlicher aus. Die deutſchen Chroniſten, 
ſonſt ziemlich redſelige Panegyriſten der Thaten Karls, bemerken hier— 
bei blos, daß die Deutſchen nur ein Stück Land geplündert und 
ohne großen Schaden zurückgekehrt ſeien, woraus ſich wohl entnehmen 
läßt, wie es ihnen in Böhmen ergangen ſein mag. Welcher Held den 
Deutſchen fo tapfer die Spitze gehalten, ob Fürſt Kreſomyſl ſelbſt, 
in deſſen Zeit dieſe Begebenheiten fallen, oder ſonſt einer feiner Gro— 
ßen, läßt ſich bei dem Schweigen der Quellen nicht erforſchen. 
Kaiſer Karl erkannte gleich darauf, im Jahre 807, die Nothwendig⸗ 
keit, ſein eigenes Reich durch beſondere Maaßregeln gegen die Ein— 


1 Was Einhard (Monument. Germanine I. 192) berichtet, daß der 
Awarenchan Theodor, Karls Vaſall, den Kaiſer um Schütz gegen die Slawen 
und um neue Sitze (quia propter infestationem Sclavorum in pristinis sedi- 
bus esse non poterat) gebeten habe, bezieht fid) auf bie Mährer, keineswegs 
auf die Böhmen. Der Zuſatz „qui Bohemani vocantur“ ift eine fpätere fehler⸗ 
hafte Interpolation. Vor dieſer Zeit (791) herrſchte gutes Einvernehmen zwi⸗ 
ſchen Karl und den Böhmen, ſo daß das deutſche Heer ruhig durch Böhmen 
gegen die Awaren hin und zurück ziehen durfte. Einhard (I. 177.), Pala ἄν 
. 99. 


2 Ghevem las man in bem Annal. Mettens ,,ducem eorum Lechonem:*; 
die Ausgabe von Pers hat nach Handſchriften Bechonem. 
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fälle der Czechen und Serben zu ſchützen. In ſpäteren Jahren 
(808 — 814) hatte er genug mit den Lutizern und Mährern zu thun; 
von einem Zuge gegen die Czechen findet ſich nirgends weitere Kunde. 
Haben ſich die Czechen alſo gegen Karl, wie man gewöhnlich be— 
hauptet, wirklich zu Tribut verpflichtet, ſo kann dies nur durch güt⸗ 
lichen Vertrag geſchehen ſein. In dieſen Jahren hatte ohne Zweifel 

der friedliebende Neklan die Herrſchaft angetreten. Vielleicht hatte die⸗ 

fer den beſtändigen Frieden um billigen Preis langem, verderbliche 

Kriege mit der fränkiſchen Macht vorgezogen. Doch iſt die ganze 
Sage von der Tributverpflichtung überaus zweifelhaft 1, nach Neklans 
Tode ijt davon ſicher keine Rede. Unter Ludwigs des Frommen Herr- 
ſchaft (814 — 840) hatten die Elbſlawen vor den Franken Ruhe. 
Im Jahre 822 wird eine ezechiſche und mähriſche Geſandtſchaft an 
ihn erwähnt; was fie gewollt, wird nicht geſagt?. 

5. Unter Hoſtiwits Herrſchaft (845 — 870) iſt die czechiſche 
Geſchichte immer noch fragmentariſch, dürftig, unſicher. Sogar 
der Bericht der fränkiſchen Chroniſten über den Anfang des Chri⸗ 
ſtenthums in Böhmen iſt ſo flüchtig und nachläſſig, daß ihr Be⸗ 
richt in mehrfacher Beziehung ein Räthſel bleiben wird. Nach 
ihnen begaben ſich vierzehn ezechiſche Lechen (Große) nach Regens⸗ 
burg (844), wo damals der König Ludwig der Deutſche Hof hielt, 
um die Taufe zu empfangen. Ludwig nahm ſie gütig auf und 
ließ ſie nebſt ihrem Gefolge am 1. Januar 848 feierlich taufen 3, 
Der Geſchichtſchreiber nennt weder die Namen dieſer Herren, noch 

die Motive zur Annahme des Chriſtenthums, noch ihr weiteres 

Schickſal. Darum iſt es auch unbekannt, ob das Beiſpiel anderer 
Brüder in Mähren, Kärnthen, Syrien u. f. w., die theils ſchon 
— à 


1 Die Beweisgründe für die damalige ributpflichtigkeit ber Böhmen, ſowie 
gegen dieſelbe hat Palacky kritiſch erörtert und gewürdigt im Cas. Fesk. Mus. 
ο ο kan 1835. HI. 325 — 326. Brgl. Deſſ. Geſch. von Böhmen, 
103 — 104. 


2 Chron. Moissiac., Ann. Mett., Poeta Saxo, Ann. Einb. (alle aus 
den J. 805 — 806), Capit. 805, 807 (ap. Baluz. I. 425. 431. 459.). 
Brgl. Palackys Abhandlung über die Kriege Karls des Großen mit den 
Slawen und vorzüglich den Böhmen. Muſeumszeitſchrift 1835. III. 316—326, 
und Deſſ. Geſchichte von Böhmen I. 93— 105, wo über dieſen Gegenſtand aus⸗ 
führlich und gründlich gehandelt wird. 

3 Ruodolfi Fuldens. annal. Monumenta Germaniae I. 364. Hludovicus 
quatuordecim ex ducibus Boemannorum eum hominibus suis christianam 
religionem — desiderantes suscepit et in octavis theophaniae baptizari 
jussit. . 
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früher, theils erſt vor kurzem den Chriſtenglauben angenommen hats 
ten, oder vielmehr der Druck der benachbarten Deutſchen, namentlich 
Ludwigs ſelbſt, ſie zu dieſem Schritte bewogen haben; nur ſoviel 
ift ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe Herren aus dem ſüdweſtlichen Böh— 
men, aus der Gegend, wo gegenwärtig Eger, Wunſiedel, Wald— 


ſaſſen, Tirſchenreut und Bernau liegen, einer Gegend, die bis zum 


XI. Jahrhundert zu Böhmen gehörte, ſtammten. Soviel ift gleiche 
falls gewiß, daß mit ihrer Bekehrung das Heidenthum in Böhmen 
noch nicht aufhörte, ſondern bis zu Borziwojs Taufe und noch ſpäter 
herrſchend blieb. Der Umſtand, bof fie mit der Annahme des Chris 
ſtenthums zugleich als Vaſallen in den Schutz des Kaiſers ſich bez 
gaben, läßt nicht ohne Grund vermuthen, daß der Hauptgrund 
ihres Uebertritts in Streitigkeiten zwiſchen den böhmiſchen Großen 
und ihren Fürſten zu ſuchen ſein dürfte. Eine wichtige Folge die— 
ſes Schrittes war übrigens die, daß Böhmen bis zur Stiftung des 
prager Bisthums zum Sprengel des regensburger Bisthums gezo— 
gen ward. Ludwigs Hoffnung, ſich durch die Religion den Weg 
zur Herrſchaft über Böhmen zu eröffnen, war eine vergebliche. Denn 
als er im Jahre 846 nach Beſiegung des mähriſchen Fürſten Mois 
mir mit ſeinem Heere durch Böhmen zog, ohne Zweifel wider den 
Willen der Czechen und mit Nebenabſichten, wurde er von dieſen 
auf's Haupt geſchlagen, ſein Heer vernichtet und er ſelbſt um ein 
weniges gefangen 2. Eine ſolche Niederlage mußte Ludwigs Rach— 
luſt erwecken, er unternahm daher einen neuen gewaltigen Zug gegen 
Böhmen, der nach vielem Sengen und Brennen mit einem herrlichen 
Siege für die Czechen endigte. Ludwig mußte ſich, anderweit viel 
beſchäftigt, zur Beſtätigung des von den Czechen vorgeſchriebenen 
Friedens und feiner Bedingungen verſtehen. Erſt im Jahre 807 
erwähnen fränkiſche Chroniſten 2, daß einer der ezechiſchen Großen, 
Slawitah, vielleicht richtiger Slawitéch , Witorads (Wiztrachs) Sohn, 
vom baierſchen Heere aus feiner Stadt Witorazi (eivitas Wiz- 
trachi, jetzt Weitra oder Weitrach in Oeſtreich auf der höhmiſchen 
Grenze) vertrieben, zum mächtigen Raſtiſlaw von Mähren geflohen 


1 Ruodol& Fuldens. annal. Monumenta Germaniae I. 364. Prudent. 
Trecens. ann. ib. I. 442. Ann. Xanteus. ib. II. 228. 

2 Ruod. Fuld. annal. Monumenta Germaniae I. 366. Prud. Trecens. 
ann. ib. I. 444. Ann. Xantens. ib. II. 229. Brgl; Luden, Geſch. des 
teutſchen Volkes VI. 25 — 26. " 
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fei, worauf feine Güter von den Deutſchen feinem, vorher von ihm 
in's Serbenland zum Fürſten Tſcheſtibor vertriebenen Bruder, gege— 
ben worden ſeien 1. Den Einbruch Kaiſer Ludwigs von Meiſſen 
her nach Böhmen im Jahre 857 und die Ueberwindung einiger 
czechiſcher Lechen berühren die deutſchen Annaliſten nur; darum iſt 


bei ihm nicht ſtehen zu bleiben 2. Wichtigere Veränderungen traten in 


Böhmen ein, als der thatkräftige Raſtiſlaw von Mähren ſich der 
deutſchen Oberherrlichkeit gänzlich entzog, und die theſſaloniſchen 
Brüder Konſtantin und Methodios ihr ſegenreiches Wirken in dieſem 
Lande begannen (863) 3, 

6. Die Gründung des feisfihändigen mähriſchen Reiches durch 
den großen, aber unglücklichen Raſtiſlaw (863) wandte, wenigſtens 
auf einige Zeit, die Waffen der eroberungsluſtigen Deutſchen von 
Böhmen ab, da ſie genöthigt waren, mit aller ihrer Kraft der Ge— 
fahr zu begegnen, die ihnen von der untern Donau drohte. Ohne 
Zweifel war die Uebermacht dieſes Mährenfürſten auch in Böhmen 
anerkannt, und die Böhmen ſtanden im Bunde mit ihm. Durch 
Raſtiſlaws Einfluß geſchah es wohl, daß in den ſchweren Kriegen, 
welche die Deutſchen gegen ihn erhoben, auch die Böhmen damals 
die Waffen ergriffen, in Baiern einfielen, das Land plünderten und 
viel Volk, namentlich Weiber, mit fortführten *, während auf der 
andern Seite die meißner und lauſitzer Serben Einfälle in Thü— 
ringen machten. Der vorſichtige und kriegeriſche Swatopluk unter⸗ 
ließ es nicht, auf den Thron gelangt (870), die alten, ſeinen Ab— 


ſichten gegen die Deutſchen überaus nützlichen Verbindungen mit 


den Czechen zu erneuern. Alle Umſtände führen dahin, daß die 

große Hochzeitfeier des mähriſchen Fürſten mit der Tochter des ezechi⸗ 

ſchen Herrſchers im Jahre 871, welche die deutſchen Annaliſten, 

nach ihrer Art, flüchtig bemerken, auf die Vermählung Swatopluks 

mit der Tochter des in Böhmen regierenden Fürſten Borziwoj zu 

verſtehen ſei. Als die Braut mit großem Pompe und zahlreichem 
* 


1 Ruod. Fuld. ann. Monumenta Germaniae I. 310. Dobner, Annales 
III. 26. — Zur Zeit des Hoftiwit (um 850) blühte in Böhmen Slawibor, 


' 2 oder vielmehr Lech von Pſchow, der Vater der heiligen Lidmila. Kosmas 
36. 


2 Annal. Fuld. a. 857. Prud. Trecens a. 857. bezeugt dagegen, daß 
das Faiferliche Heer in dem Zuge gegen die Slawen einen Verluſt erlitten habe. 

3 Palackys Geſchichte von Böhmen I. 106 — 117. 

4 Annal. Fuld. a. 869. 
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Gefolge nach Mähren geführt wurde, ſuchten die raubſüchtigen 
Deutſchen, da ſie unter der Anführung des Biſchofs Arno von Würz⸗ 
burg und des Grafen Rudolf in Böhmen einfielen, den Hochzeitszug 
aufzuheben. Er zog ſich aber in einen Engpaß zurück, indem er jenen 
ſechshundert und vierundvierzig geſattelte Pferde als Beute zurücklaſſen 
mußte 1. Die Verbindung zwiſchen den Herrſchern der brüderlichen 
Stämme wurde dadurch noch enger. Seitdem ſtand der czechiſche 
Fürſt unter dem Schutze des mächtigen Swatopluk und die czechi⸗ 
ſchen Heerhaufen kämpften zur Seite der mähriſchen gegen den gez 
meinſamen Feind. Der Aufmerkſamkeit des deutſchen Königs ente 
gingen dieſe Verbindungen nicht. Darum brach im Jahre 872 ein 
gewaltiges Heer von allen Seiten gegen Swatopluk auf, eine 9(62 
theilung fiel unter der Anführung des Erzbiſchofs Luitbrecht von 
Mainz plötzlich in Böhmen ein, um das czechiſche Volk an der 
Verbindung mit Swatopluk zu hindern. In einer blutigen Schlacht 
in der Nähe der Moldau wurden die Czechen unter der Anführung 
des Borziwoj (Goriwei) und fünf ſeiner Großen, Swatoſlaws, 
Witiſlaws, Herimans, Spitimirs und Moiſlaws auf's Haupt ges 
ſchlagen. Der Fürſt Borziwoj ſuchte mit den Ueberreſten ſeines 
Volkes in den feſten Städten ſeines Landes Schutz, an deren 
Eroberung die Deutſchen ſich nicht wagten. Mit ungeheurer Beute 
zogen fie fort?, wahrſcheinlich weil Swatopluk in Mähren ſieg⸗ 
reich kämpfte und von der Vertheidigung zum Angriff überging, 
die Donau überſchritt, in Deutſchland einrückte und den König Lud⸗ 
wig zu einem für Mähren günſtigen Friedensſchluſſe zwang (873). 
Nach Abwendung dieſer, dem czechiſchen Volke Verderben drohenden 
Gefahr genoß Böhmen eine lange Reihe von Jahren eines geſeg⸗ 
neten Friedens, den Borziwoj, der kurz vorher zugleich mit feiner 
Gattin zum Chriſtenthum übergetreten war, ohne Zweifel zur Aus⸗ 
breitung und Befeſtigung des Chriſtenthums in ſeinem Lande be⸗ 
nutzte 3. 


1 Aus dieſem prächtigen Geleite und anderen Umſtänden erhellt im Gnüge, 


daß die dunklen und unbeſtimmten Worte des fuldaer Geſchichtſchreibers (Mo- 
numenta Germaniae bistorica ed. Pertz 1.384): »Sclavi Marahenses nuptias 
2 wi ee einer Peingeſin 8 am paſſendſten auf die 
Vermählung Swatopluks mit einer eſſin von Borziwojs Hofe bezogen wer⸗ 
den. Siehe Palackys Geſchichte von Böhmen I. 132. Sole bag 

2 Ann. Fuld. a. 872. 


3 Palacky, Geſch. von Böhmen I. 118—135. 
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7. Mit Borziwojs Bekehrung ward das Uebergewicht des Hei⸗ 
denthums in Böhmen gebrochen. Damals endete zugleich die Zeit 
der ſagenhaften Geſchichte. Durch die Einführung der Schreibkunſt 
und der Schulwiſſenſchaften in Böhmen gewann die einheimiſche 
Geſchichte einen ſicheren Gang, und die Chronologie genauere Be⸗ 
ſtimmungen. Indeß, gerade über die Zeit, den Ort und die Art 
und Weiſe dieſer Bekehrung haben ſich ſo dürftige und zum Theil 
unwahrſcheinliche Nachrichten erhalten, daß nicht alle Umſtände dieſer 
hochwichtigen Begebenheit deutlich find. Bereits chen ſagten wir, 
daß vierzehn czechiſche Herren im Jahre 845 die Taufe in Regens⸗ 
burg empfingen . Obwohl damit das Chriſtenthum in Böhmen 
noch nicht eingeführt war, fo mochten doch Neigung und Bereitwil⸗ 
ligkeit zur Annahme deſſelben durch den Einfluß eifriger Bekenner 
des Evangeliums, die von Weſten in's Slawenland kamen, immer 
mehr Kraft gewinnen, fo daß, wenn der czechiſche Fürſt mit feiner 
Familie die Taufe noch nicht früher angenommen hatte, dies des⸗ 
halb geſchah, weil er die liſtigen deutſchen Fürſten fürchtete, die mit 
der Religion zugleich ein ſchweres Joch auf die bekehrten flawiſchen 
Völker zu legen pflegten, und weil er die Unwiſſenheit der deut⸗ 
ſchen Prieſter nicht liebte, die dem lernbegierigen Slawenvolke ihr 
verhaßtes Latein und Deutſch und ſomit Fremdes beizubringen ſuchten. 
Vom brüderlichen Mähren und den ſlawiſchen Apoſteln, die dort 
ſchon längere Zeit in Segen wirkten, war dergleichen nicht zu bez 
fürchten: der Fürſt Borziwoj empfing die himmliſchen Geſchenke, 
die von dort ihm und feinem Volke geboten wurden, mit bereits 
willigem Sinne. Borziwoj [ο vom Erzbiſchof Methodios mit Be 
thun Swatopluks ſelbſt bekehrt und getauft worden, berichten ein⸗ 
ſtimmig die alten Quellen. Wahrſcheinlich geſchah dies aber ſchon 
im Jahre 871 in Mähren oder Böhmen, wo, wie wir wiſſen, 
Borziwoj in enge Freundſchaftsverbindungen mit dem mähriſchen 
Herrſcher getreten war: von der ezechiſchen, mit Swatopluk ver⸗ 
mählten Prinzeſſin läßt ſich mit Recht vermuthen, daß ſie ſofort 
die heilige Taufe angenommen habe 2. Dem Beiſpiele des herrſchenden 


1 Ruodolfi Fuld. annal. a. 845 

2 Außer der einſtimmigen Verſicherung aller ſpäteren einheimiſchen Legen⸗ 
den und Annalen, wie auch des Polen Diugofz , über die Taufe Borziwojs in 
Mähren durch den Erzbiſchof Methodios, wird dieſelbe durch das ausdrückliche 
Zeugniß des Kosmas beſtätigt (p. 23. Hostivit autem genuit Borivoy, qui 
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den Hauſes folgten natürlich die Großen des Reichs; das gemeine 
Volk nahm nach und nach, freiwillig oder gezwungen, die Lehre 
ihrer Herren an. Aber auch in Böhmen wurden die Ueberreſte des 
Heidenthums erſt nach langer Zeit und mit vieler Anſtrengung aus⸗ 
gerottet. Die erſten chriſtlichen Kirchen in Böhmen wurden dem 
heiligen Clemens geweiht (bekanntlich waren Konſtantin und Mer 
thodios die eifrigſten Verehrer dieſes Heiligen, deſſen Ueberreſte fie 
von Cherſon nach Mähren und von da nach Rom brachten) ſo 
z. B. die Kapelle des heiligen Clemens in Leutomyſchel, von der 
uns aus neuaufgefundenen Quellen bekannt iſt, daß ſie vom heiligen 
Konftantin und Methodios geweiht, und daß der Leib des heiligen 
Clemens einige Zeit in ihr aufbewahrt worden 1; fo die Kirche 
des heiligen Clemens in Lewy Hradez, dem Sitze eines Biſchofs auf 
dem linken Moldauufer, anderthalb Meilen nördlich von Prag, die 
älteſte Kirche im prager Fürſtenthume; fo eine dritte Kirche gleich- 


rimus dux baptisatus est a venerabili Metudio episcopo in Moravia), der ältere 
ſchrifliche Nachrichten darüber zu Händen hatte und darum auch nur im Vorbei⸗ 
gehen dieſes Ereigniß berührt, S. 36 — 37 berichtend: „qualiter dux Borivoy 
adeptus sit sacramentum baptismi .... maluimus praetermittere, quam fasti- 
dium legentibus ingerere, quia jam ab aliis seripta legimus**. Nur hinſicht⸗ 
lich der Zeitangabe irrt Kosmas fi), denn 894 war weder Methodios noch 
Borziwoj mehr am Leben. Das Zeugniß des Kosmas iſt um ſo wichtiger, als 
Kosmas, ein Gegner der flawifchen Liturgie, ſicherlich vom Method geſchwie⸗ 
en haben würde, wenn er eine vom ganzen Volke als wahr anerkannte 3Begebenz 
heit in Zweifel hätte ziehen dürfen. Nun findet ſich auch in den deutſchen ez 
enden und Annalen nirgend eine Bemerkung, daß Borziwoj von einem deut⸗ 
ſchen Miſſionar getauft worden ſei, eine Begebenheit, die Πάει von den Deuts 
ſchen nicht verſchwiegen worden wäre. Völlig unbegründet find daher die von 
Dobrowſky in feinen kritiſchen Verſuchen I. Prag 1803 und anderwärts er⸗ 
hobenen Zweifel betreff der Taufe Borziwojs in Mähren. Durch das Schwei⸗ 
en der Ausländer darf man doch wahrhaftig nicht ausdrückliche Zeugniſſe ein⸗ 
heimischer Schriftſteller niederſchlagen wollen. Daß nicht alles, was die Legen⸗ 
den berichten, z. B. die Entehrung des Borziwoj am Throne Swatopluks, die 
Empörung der Böhmen, die Vertreibung des Fürſten u. ſ. w. auf Wahrheit be⸗ 
ruht, geben wir gern zu. Hauptſache iſt die Bekehrung und Taufe, alles übrige 
iſt unweſentliches Nebenwerk. 

1 Eine gleichzeitige Gloſſe der olmützer Handſchrift aus dem XII. Jahrhun⸗ 
derte lautet folgendermaßen: Consecrarunt hi sancti viri (Kyrill und Method, 
von denen dort im Texte die Rede ift) etiam capellam b. Clementis in con- 
finiis Moraviae. In einer leitomyſchler Urkunde von 1416 lieſt man: Der 
Sant Clements Kirche unſer Pfarre, die die erſte iſt in Böhmerlandt geweyhet 
von heiligen Sant Cyrillo und Methudio. Boczek, Cod. dipl. Morav. 1836. 
1. 32. XLII. Nach einer fpäteren Entdeckung Boczeks ſteht im alten Direkto⸗ 
rium der biſchöflichen Kirche zu Leitomyſchl ausdrücklich bemerkt, daß der Leib 
des heiligen Clemens in der genannten Kapelle geruht habe, wohin er vor ſei⸗ 
ner Wegführung nach Rom vom heiligen Kyrill gelegt worden ſei. 


* 
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falls dem heiligen Clemens geweiht, auf dem Wyſchehrad. Nicht weniger 
klar bezeugt den Einfluß der mähriſchen Lehrer auf Böhmen und 
den Gebrauch der ſlawiſchen Liturgie in dieſem Lande die ältefte 
kyrilliſche Legende vom heiligen Wenzeſlaw, worin geſagt wird, daß 
die heilige Lidmila ihren Enkel Wenzeſlaw zuerſt durch Popen 
in ſloweniſchen Büchern, ſodann in Budetſch auch in der lateini⸗ 
ſchen Schrift habe unterrichten laſſen 2, was nach der damaligen 
Ausdrucksweiſe nur auf kyrilliſche Bücher und Schrift bezogen wer⸗ 
den kann, da es noch damals keine andere ſlawiſche Schrift (gum 
Unterſchiede von der lateiniſchen, worin man auch ſlawiſche Wörter 
ſchrieb) gab. Ein andrer Beweis für das ehemalige Vorhandenſein 
der ſlawiſchen Liturgie in Böhmen iſt der uralte, bis zu dem An⸗ 
fange des Chriſtenthums in Böhmen reichende Kirchengeſang Hospo- 
dine pomiluy ny, der in feiner Faſſung offenbar kryrilliſch iſt z. 
Dafür ſpricht endlich auch noch der Umſtand, daß von 1035 — 
1097, zu einer Zeit, wo die ſlawiſche Liturgie vom Papſte bereits 
verboten war, dieſelbe dennoch unter dem Schutze einzelner Aebte 
und Fürſten, hier und da, namentlich im Kloſter Sazawa geübt 
wurde; fand nun dieſe noch ſo ſpät nach dem Falle des mähriſchen 
Reichs und nach der Trennung Böhmens von dem Lande, worin 
dieſe Liturgie herrſchte, immer noch ihre Anwendung, — um wie 
viel mehr damals, bei dem blühenden Stande des Reiches Swato⸗ 
pluks und der flawifchen Liturgie in demſelben, die damals vom 


9 


1 „Und es ließ (ben Wjatſcheſlaw) feine Großmutter Ljudmila in ſlawiſchen 
Büchern unter prieſterlicher Anleitung unterrichten, und bildete den Verſtand gut. Es 
ging Worotiſlaw nach Budutſch und der Knabe begann lateiniſche Bücher ken⸗ 
nen zu lernen und lernte gut ... Und es bezeugte Gott ſolche Gnade für den 
Wjatſcheſlaw und er fing an lateiniſche Bücher zu verſtehen, wie ein guter 
Biſchof oder Prieſter, ja er nahm ſogar griechiſche oder ſlawiſche Bücher und 
las ſie ohne Fehler.“ Wichtig ift in dieſer Nachricht, daß die Fürftin Lidmila 
ihren Enkel ſlawiſche Bücher kennen lernen ließ, womit aller Zweifel über 
die Schrift abgeſchnitten wird. Lidmila war demnach eine Freundin der ſlawi⸗ 
ſchen Sprache und Liturgie, die ihr allerdings verſtändlicher als die lateiniſche 
war. Dieſe zuerſt von Woſtokow 1830 herausgegebene Legende (orgl. Mu⸗ 
ſeumszeitſchrift 1830. IV. 453 — 402) erklart Palacky für eine Schoͤpfung des 
X. e und für die Quelle der alteſten montecaſſiniſchen Legende aus 
dem XI. Jahrhundert. Ihr Styl, an vielen Stellen von der Kirchenmundart 
abweichend und mit Czechismen verſetzt, iſt ein klarer Beweis für den Urſprung 
derſelben in Böhmen oder Mähren. 

2 Der heilige Adalbert (czechiſch Wojtéchy, ein Gegner der flawiſchen 
Liturgie, kann nicht als Verfaſſer dieſes Liedes gelten, da daſſelbe nach dem 
Zeugniſſe des Kosmas ſchon vor demſelben von dem Volke in Böhmen geſungen 
wurde. Dobrowſky, Geſchichte der boͤhmiſchen Literatur 1818. S. 76—79. 
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Papſte ſelbſt nicht nur geſtattet, ſondern ſogar belobt wurde!, bei 
der ſo nahen Verwandtſchaft der Völker und Höfe. Aus dieſen und 
vielen andern, nicht weniger weſentlichen Gründen folgt, daß, gleich⸗ 
wie das Chriſtenthum auf doppeltem Wege nach Böhmen gelangte, 
aus Deutſchland um 845 und aus Mähren um 871, ebenſo auch 
eine doppelte Liturgie, die lateiniſche und die ſlawiſche eingeführt 
wurde, und daß beide einige Zeit neben einander beſtanden 2. Damals 
mag ſich in Böhmen die Kenntniß beider Schriftarten, der ſlawi⸗ 
ſchen wie der lateiniſchen, gleichmäßig ausgebreitet haben; denn 
beide waren dem Volke und ſeinen Herrſchern gleich nothwendig, 
die eine zum Gottesdienſte und Unterrichte, die andere zur Verhand⸗ 
lung mit fremden Fürſten, vornämlich mit dem deutſchen Kaiſer. 
Doch auch bei einheimiſchen, namentlich weltlichen Gegenſtänden, 
bediente man ſich ſchon ſehr früh der lateiniſchen Schrift, wie dies 
die ſehr wahrſcheinlich vom Ende des IX. Jahrhunderts herrüh⸗ 
rende Handſchrift der Snémy (die Reichstage, Gedicht) deutlich be⸗ 
zeugt s. Auch ſuchte Methodios ſelbſt, dieſer Freund des Papſtes, 


1 Literas sclavonicas a Constantino philosopho repertas, quibus deo 
laudes debitae resonent, jure laudamus, et in eadem lingua Christi do- 
mini nostri praeconia et opera ut enarrentur, jobemus. Epist. Joann. 
P. VIII. a. 880. 

2 Diefe Wahrheit haben unparteiiſche Forſcher ber böhmiſchen Geſchichte, 
Durich, Dobner, Prochazka u. A. längft anerkannt. Prochaz ka, de lib. 
art. in Bohem. fatis 1782. 8. p. 48 — 49. Dobner, über den Einfluß des 
Chriſtenthums in Böhmen. 1786. Dobrowſky hat überall den Gebrauch 
der ſlawiſchen Liturgie vor dem Jahre 1035 in Böhmen ohne Begründung ge⸗ 
leugnet (Böhmiſche Literatur 1780. II. 218 — 227. Lit. Magazin 1786. ll. 
52 — 63. Abhandlung einer Privatgeſellſchaft V. 300. Geſchichte der boͤhmiſchen 
Literatur 1818. S. 46. Kyrill und Method S. 106 — 107); allein noch vor 
ſeinem Tode kam ſelbſt er auf andere Gedanken. „Bekannt iſt es, ſagt J. 
Jungmann, daß Niemand ihn mehr aufbringen konnte, als wer ihm von der 
flawiſchen Liturgie in Böhmen zu ſprechen begann; und doch war dieſe ſlawi⸗ 
ſche Liturgie gegen das Ende ſeines Lebens ſein lebhafteſter und liebſter Ge⸗ 
danke, worüber er wie mit Anderen ſo auch mit Hanka beredt und feurig ſprach 
und an deren Erneuerung er mit ganzer Seele dachte.“ Cas. desk. Mus. 1832. 
II. 239. Ich bin feft davon überzeugt, daß Dobrowſky, wäre er länger am 
Leben geblieben, und hätte er die von Woſtokow herausgegebene Legende, ſowie 
die von Boczek veröffentlichten Urkunden über das Belehrungewerſ des heiligen 
Kyrill und Method (dieſes bis 884) in Mähren geleſen, ſeine früheren verkehr⸗ 
zen Anſichten über dieſen Gegenſtand vollſtändig aufgegeben hätte. 

„Auch dieſe Handſchrift, wie noch ein etwas ſpäteres Gvangelium, ent⸗ 
hält einen weſentlichen Beleg für die damalige Kunde der kyrilliſchen Buch⸗ 
ftaben in Böhmen, der Vokal e ijt nämlich in Sylben ohne Vokal nach den 
Konſonanten J und t, keineswegs vor denſelben, z. B. pleki, bred, chlemca, 
Wietawo u. f. w. geſetzt, die acht kyrilliſche Jerirung, die in dieſer Konſequenz 
nur in den älteſten Handſchriften gefunden wird. 
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der ihn zum Erzbiſchof erhoben und in ſeinen Schutz genommen 
hatte, die lateiniſche Liturgie nicht zu beeinträchtigen. Sie wurde 
auch zu (einer Zeit an Swatopluks Hofe neben der bei bem. gez 
meinen Volke beliebteren ſlawiſchen Liturgie frei geübt, obwohl 
dieſer Gottesmann von dem ihm mißwollenden, ſchlauen Wiching 
darum beim Papſte hart verleumdet und verläſtert ward. Ob Böh⸗ 
men damals für einen Theil des mähriſchen Bisthums gegolten habe, 
it mir nicht bekannt. Daß die regensburger Biſchöfe bis zur Er⸗ 
richtung des Bisthums in Prag (973) ein Recht auf Böhmen in 
Anſpruch genommen, iſt ausgemacht; aber auch das nicht weniger 
bekannt, daß ſolche deutſche Visthümer in ſlawiſchen Ländern (in 
parübus infidelium). mehrfach blos auf dem Papiere und in den 
Köpfen der Deutſchen beſtanden, während es ſich in der Wirklich⸗ 
keit ganz anders damit verhielt, wie dies mehrere Beiſpiele in Pan⸗ 
nonien, Mähren, Polen, Rußland und anderweit bezeugen. Wie 
nach Methodios Tode (885) und zumal nach dem Falle des große 
mähriſchen Reiches dieſe von ihren Schweſtern in Pannonien, Bul⸗ 
garien, Oſtgalizien vereinzelt daſtehende Liturgie in Folge verfchiede- 
ner Ereigniſſe, namentlich durch den Märtyrertod 1 des Wenzeſlaw 
(936) und durch die Vertreibung flawifcher Prieſter durch den Bru⸗ 


dermörder Boleſlaw, der ſich mit der Gegenparthei verband, völlig 
zu Grunde ging, kann hier nicht weiter erörtert werden 2. 


8. Mit der Einführung des Chriſtenthums in Böhmen endet 
zwar der in dieſem Werke zu erörternde Zeitraum; wegen des Zus 
ſammenhanges der ezechiſchen Geſchichte mit den Begebenheiten der 
benachbarten Slawen, deren Schickſale wir etwas weiter betrachteten, 

wollen wir jedoch gleichfalls die ſpäteren Ereigniſſe des ezechiſchen Lanz 
des berühren. Das gute Einvernehmen zwiſchen Swatopluk und 
Borziwoj dauerte bis zum Tode dieſes Fürſten fort. Im Jahre 883 
ſtanden die Czechen und andere Slawen dem Swatopluk, deſſen 


1 Jünglinge erſchlugen ihn und beraubten die Diener Gottes, indem ſie 
dieſelben aus der Stadt vertrieben und ihre Weiber anderen Männern gaben, 
und alle ſchändliche Luſt führten ſie aus, indem ſie ihren Fürſten erſchlugen. 
St. petersburger Legende im Casop. Fesk. Mus. S. 459. 

2 Brgl. Maciejowſki, Geſchichte der ſlawiſchen Rechte III. 224—229. 
Palacky, Geſchichte von Böhmen I. 133 — 140. Ueber die flawiſche Litera⸗ 
tur im Kloſter Sazawa Dobrowſky, Geſchichte der boͤhmiſchen Literatur 
S. 46— 51. 

Schafarik, ſlaw. Alterth. TT. 28 
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Reich bis zum heutigen Magdeburg ſich erſtreckten, in Pannonien 
gegen die Deutſchen bei. Da Swatopluk dem Arnulf zur Erlangung 
der Kaiſerkrone behülflich war, laſſen einige deutſche Annaliſten den 
Arnulf ganz Böhmen an Swatopluk zur Befeſtigung der Freunde 
ſchaft ſchenken! Wie konnte aber Arnulf etwas ſchenken, was weder 
ihm, noch feinen Vorfahren je gehört hatte, wie konnte er namenk⸗ 
lich dem Swatopluk Böhmen ſchenken, in deſſen Oberherrlichkeit ſich 
dieſes Land ſammt dem Fürſten Vorziwoj bereits ſeit 811 be⸗ 
fand 22 Bald darauf, als beide Herrſcher ſich entzweit hatten, zur 
Zeit der Kämpfe Arnulfs und der von ihm gegen die Mährer her⸗ 
beigerufenen Magyaren fiel der kriegeriſche Biſchof Arne von Würz⸗ 
burg mit einem thüringiſchen Heere in Böhmen ein, ward aber nach 
der Plünderung einiger Landſtriche auf ſeinem Rückzuge von den 
meißner Serben, Swatopluks Bundesgenoſſen, auf's Haupt ge⸗ 
ſchlagen und kam ſelbſt um s. Borziwoj erlebte das Ende 
dieſer blutigen Kämpfe nicht; er ſtarb, ſehr wahrſcheinlich im 
Jahre 894, in demſelben Jahre, wie fein Beſchützer Swatopluk. 
Die Söhne beider Herrſcher hatten nicht die Tugenden ihrer Väter; 
die mähriſchen Fürſten entbrannten unter ſich ſelbſt im Kampfe um 
die Alleinherrſchaft, die ezechiſchen, Spitihnjew und Wratiſlaw, 


unaufhörlich von den Deutſchen heimgeſucht, begaben ſich mit den 
Großen ihres Reiches nach Regensburg zum Reichstage und unter⸗ 
warfen ſich freiwillig dem Schutze des deutſchen Reiches im Jahre 


1 Dithmar VI. 196. $ 
à 2 Dieſe völlig lügenhafte Nachricht beruht auf dem falſchen Zeugniſſe des 
nachläſſigen und pate Regino (Monumenta Germaniae I. 601), woraus 
fie wieder Andere ſchöpften, namentlich die Annales Mettenses, Sig. Gemblac. 
Aon. Saxo ete. Die ſorgfältigeren und gewiſſenhafteren Annaliſten wiſſen nichts 
davon, ja der fuldger Chroniſt berichtet gerade umgekehrt zum Jahre 895 (ap. 
"Pertz 1.411), daß Swatopluk ſchon viel früher Böhmen von der Verbindung 
i Annaliſt drückt fid) etwas unrichtig aus a consortio et potestate) mit den 
eutſchen abgeriſſen und an fid) gezogen habe. (Omnes duces Bohemaniorum : 
.... Zventibaldus dux a consortio et potestate Bajoaricae gentis per vim 
:dudum divellendo detraxerat.) 
3 Regino, Monumenta Germaniae I. 605. Dithmar T. 4. 


4 Kosmas feb die Taufe Borziivejs auf das J. 894. Erwägen wir, daß 
damals und jpáter Fürſten und Könige gewohnlich vor herannahendem Tode die 
Taufe noch einmal nahmen (J. B. Spitihnjew 921, vrgf. Pelzel, Kron. 
deska I. 152), jo erſehen wir alsbald, daß Kosmas das Todesjahr Borziwojs 
ſtatt des Tauffahres angegeben hat. Im Jahre 895 war Borziwoj nicht mehr 
unter den Lebenden; feine Gattin erlitt den Märtyrertod erft 927. 
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8905. Die Serben in Meißen und in der Lauſitz ſcheinen daſſelbe 
gethan zu haben. Die Mährer griffen im Unwillen über dieſen 
Abfall die Czechen an, welche die Deutſchen zur Hülfe herbeiriefen 
(897) 2. Im Jahre 900 vereinigten ſich die Baiern mit den Czechen 
zur Plünderung Mährens. Der Mährenfürſt Moimjr ſchlug noch 
in den Jahren 900 und 906 magyvariſche Angriffe zurück s. Aber 
nach der unglücklichen Niederlage Ludwigs IV. bei Preßburg im 
Jahre 907 verſchwand das mähriſche Reich mit ſeinem Fürſten 
Moimjr vom Schauplatze der Geſchichte. Bei der darauf erfolgen⸗ 
den Zerſtückelung Mährens unter die Deutſchen, Polen, Ungarn und 
Czechen bekamen die Letzteren den benachbarten Theil Mährens; man 
weiß aber nicht, wie weit in's Innere des Landes und nach Cte 
ſien (908 ff.). Die Verbindung der Deutſchen, Czechen und Ma⸗ 
gyaren bekam den Erſteren ſehr übel: denn ſchon im J. 906 und 
908 fielen die Magyaren über Böhmen in Sachſen ein, und raubten 
und verheerten auf's furchtbarſte. Fürſt Spitihnjew, der Stifter der 
Teynkirche in Prag ſtarb um 912. Nach ihm herrſchte ſein Bruder 
Wratiſlaw (912 — 925), deſſen Gattin, Dragomira, eine lutizi⸗ 
ſche Fürſtentochter (ſtarb nach 936) war. Von ſeiner Zeit berichtet 
die Geſchichte nichts Bemerkenswerthes. Unter der Herrſchaft ſeines 
jungen Sohnes, des heiligen Wenzeſlaw (925 — 936), gebot an⸗ 
fänglich ſeine Mutter Dragomira. Es ſtarb damals Lidmila (um 
927) den Märtyrertod. Wegen einer Beſchimpfung, welche dem 
Geſandten ſeines Sohnes, Thankmar, von den Czechen zugefügt 
worden war (927), brach der König Heinrich plötzlich mit ſeinem 
Kriegsvolke in Böhmen ein, überraſchte die ungerüſteten Czechen und 
zwang den Fürſten Wenzeſlaw nach einer kurzen Belagerung Prags 
zum Frieden und zur Bezahlung eines jährlichen Tributs (928), 
der bis in's XI. Jahrhundert entrichtet wurde. Am 28. September 
936 ward Wenzeſlaw von feinem herrſchſüchtigen Bruder Boleſlaw 
ermordet. Der Kaiſer Otto wollte die Czechen nicht aus feiner 


1 Kollar, Annal. Vindob. I. 527. 

2 Annal. Fuld. a. 897. 

3 Aun. Saxo ap. Eccard I. 238: Ungarii caeduntur a Marahis. 

4 Cont. Reginon. Monumenta Germaniae T. 616. Widukind ap. Mei- 
bom. I. 639. 643. Ann. Saxo a. 928. Sigeb. Gembl. a. 930. 

5 Widukind I. Sigeb. Gembl. Vita S. Wenceslai Ottoniana. Vrgl. 
die petersburger Legende vom heiligen Wenzel. dE 
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Oberherrlichkeit entlaſſen, er überzog Boleſlaw mit Krieg, der erft 
nach vierzehn Jahren (950) mit der Unterwerfung des tapferen 
Boleſlaw endeten. Später ſchickte Boleſlaw den Deutſchen Hülfs⸗ 
volk gegen die Ungarn zu der berühmten Schlacht auf dem Lech⸗ 
felde (955) 2, und nachdem er die letzten Jahre glücklich über die 
Seinen geherrſcht hatte, ſtarb er 967. Seine Tochter Dobrawa 
ward an Metſchiſlaw von Polen vermählt (965, ſtarb 977 nach 
Lelewel). Sein jüngerer Sohn Strachkwas ward Prieſter und feine 
Tochter Lada Nonne. Ein glücklicherer Zeitraum der czechiſchen Gee 
ſchichte beginnt mit der Regierung feines Sohnes, Boleſlaws II. 
(967 — 999), der das krakauer Land, man weiß nicht wie weit 
in das heutige Galizien hinein, ingleichen Mähren und einen Theil 
vom nordweſtlichen Ungarn an Böhmen brachte (967 — 973) 8. 
Unter ihm ward das Bisthum Prag (973) geſtiftet, deſſen erſte 
Biſchbfe Ditmar (973 — 982), der heilige Adalbert (985 — 997) 
und Thiddag oder Bohdal (998 — 1017) waren. In ſein Zeit⸗ 
alter fällt Adalberts, des Sohnes Slawniks, eifriges Bemühen 
für die Ausbreitung des Chriſtenthums, und ſein Märtyrertod in 
Preuſſen (den 23. April 997), und das unglückliche Schickſal ſeiner, 
in den inneren Unruhen zu Grunde gehenden Familie (996). 
Boleſlaw II. ſtarb den 7. Februar 999. Seine Gattin war Emma, 
eine baierſche Fürſtentochter (ſtarb 1006). Die Geſchichte rühmt 
ihn als den Erweiterer des Landes, als den eifrigen Verbreiter des 
Glaubens, als den Stifter eines Bisthums, vieler Kirchen und des 
Jungfrauenkloſters beim heiligen Georg in Prag. Unter ſeigem 
Sohne Boleſlaw III. (999 — 1002), einem ſchwachen und ſitten⸗ 
loſen Herrſcher, bedrohten ſchwere Stürme allerwärts das Czechenland. 
Krakau mit ſeinem Gebiet ging verloren, das ezechiſche Volk ward 
in Kämpfe mit übelgeſinnten Ausländern und Stammgenoſſen ver⸗ 
wickelt. Erſt der mächtige Arm Brzetiſlaws I. (1025 — 1055) 
entriß es dieſem Trübſal *. D 


1 Sigeb. Gemblae. et Widukind II. Cosmas p. 44. 

2 Hepidanus a. 955. Widukind p. 656. Dobner und Luden beziehen 
auch Frodoards Zeugniß über den ſarmatiſchen Fürften Boriflaw keineswegs auf 
den pommerſchen Boriſlaw, ſondern auf den boͤhmiſchen Boleflaw. 

3 Cosmas p. 66. 107—172. Αρ, §. 37. 4. Palacky halt für das 
Wahrſcheinlichſte, daß Boleſlaw J. dieſe Eroberung zwiſchen 955 — 967 zu 
Stande gebracht habe. Geſch. von Böhmen 1. 221. 226 — 228. ! 

4 Palacky, Geſch. von Böhmen I. 196 — 267. 
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30. Die Stämme und die Sitze der ezechiſchen 
i Slawen. 


Die Czechen geboten gleich vom Anfange ihrer Beſitzergreifung 
über ganz Böhmen in den noch heute beſtehenden, natürlichen Gren⸗ 
zen, nur daß damals Glaz im Oſten und Wunſiedel, Waldſaſſen, 
Tirſchenreuth und Bernau im Weſten, jenes bis vor nicht langer 
Zeit, dieſe bis zum XI. Jahrhunderte zu Böhmen gehörten. Süd⸗ 
lich war blos die weitraer Gegend böhmiſch, das übrige Oeſtreich 
war ſtets von Böhmen getrennt, mit Ausnahme der kurzen Zeit 
Samos. Die politiſche Vereinigung eines Theiles der Lauſitz, Schle⸗ 
ſiens und ganz Mährens mit Böhmen kann, als in ſpatere Zeit 
fallend, uns hier nicht beſchäftigen. Das eingedrungene Slawen— 
volk, das (id) in Kurzem über das ganze Böhmen verbreitete, wurde 
den fremden Schriftſtellern viel eher unter dem allgemeinen Namen 
Winden und Slawen, als unter ſeinem beſonderen, Czechen, bekannt, 
obwohl es ſich nicht bezweifeln läßt, daß dieſer letztere ſchon zur Zeit 
der Einwanderung dieſes Volkes, wenigſtens von deſſen Haupt⸗ 
ſtamme, üblich geweſen fei, Der älteſte Annaliſt, Fredegar, nennt 
die Czechen Sclayi cognomento Winidi, den Samo König der 
Winider, und das czechiſche Land marca Winidorum 2; dagegen 
nennt das Chronic. Murense den Samo König der Slawen“. 
So werden auch die Czechen bei Alberieus + und anderen Anna⸗ 
liſten Winidi, Windi, Windones genannt. Eigenthümlich iſt die 
Form Beu-Winides im Chron. Moissiacense 805 und Beu- 
Winitha in Annal. Xantens. 846, zuſammengeſetzt aus Boemi 


1 Daß die Ueberreſte der Markomannen ſich vor den Slawen in's Rieſen⸗ 
gebirge zurückgezogen und dort bis auf unſere Zeiten in ihren Nachkommen ſich 
erhalten hätten, ift bie müßige Erfindung einiger deutſchen Schriftſteller. Gs 
ſaßen in dieſem Gebirge die mächtigen böhmifchen Chorwaten. 

2 Fredegar c. 48— 72. Daß dieſe marea Winidorum nirgends anders 
als im Weſten Böhmens, etwa da, wo gegenwärtig der Kreis Eger, Wunſiedel, 
Waldſaſſen, Tirſchenreut und Bernau fid) befinden, zu ſuchen fei, haben langt 
mehrere Forſcher anerkannt. Diefer Landſtrich hieß [páter marca Bohemica, ter- 
minus Slavorum. Siehe wiener Jahrbücher der Literatur 1825. XXXI. 
Anz. Bl. S. 65. 

3 Samo rex Sclavorum Thuringiam vastat, Chron. Murense in Dümges 
Archiv I. 385. 

4 Alberic. p. 22. S. Adalbertus, Pragensis episcopus , cognomento 
Wiebrs (d. h. Wojtjech, Adalbert), sanctitate et, doctrina apud Windos 
claret. 
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oder Beemi und Winidi, Windi . Nicht weniger oft werden die 
Czechen in fremden und einheimiſchen Quellen, namentlich, wenn 
von ihrer Sprache die Rede iſt, mit dem Stammnamen Slawen 
belegt, z. B. im Chron. Murense, im Ann. Alaman. Sclavi 
Behemenses 2, beim poeta Saxo Selavi Behemi?, in einer Urkunde 
SOratiffam8 1088 cum porcario, qui sclavice dicitur zuinar, 
stagnum quod sclavice dieitur tona, in einer Urkunde Sobie— 
ſlaws II. um 1135 decima salis trussa, quae sclavice dicitur 
krosna u. ſ. w. Am gewöhnlichſten werden die Czechen von den 
lateiniſch ſchreibenden Schriftſtellern Bohemi, in Quellen auch 
Beehaimi, Behaimi, Behemi, Beheimare, Beme, Behema (bei 
Alfred), Baemanni, Boemanni, Boemi, Bohemenses u. ſ. w. 
genannt, ein Name, den unter den fränkiſchen Annaliſten zuerſt 
Einhard brauchte (791) 3. In einigen Quellen der älteſten Zeit 
werden die Namen Sclavi unb Bohemi in verſchiedener Bedeutung 
von den Slawen in Böhmen gebraucht, wie wir unten ſehen wer 
den. Bei Kosmas werden die Czechen durchweg Bohemi, ihr Land 
Bohemia und die alten czechiſchen Fürſten und Könige auf den Münzen, 
die unter ihrer Herrſchaft geſchlagen wurden, dux Boemorum , rex 
Boemorum genannt. Auf der andern Seite iſt es ausgemacht, daß die 
Czechen bereits, als fie nach Böhmen kamen, dieſen ihren einheimi⸗ 
ſchen und uralten Namen mitbrachten, obwohl er damals blos einem 
Hauptſtamme zukam, der durch [είπε Volkszahl und feine Tapfers 
keit alle anderen Stämme (Chorwaten, Dudlebier, Lutſchaner, Sed⸗ 
litſchaner, Pſchowaner, Lemuſier u. f. w.) übertraf und ihren Nas 
men verdunkelte. Schon in den Annales Tiliani zum J. 805 (806) 
lieſt man das verdorbene Cinu ſtatt Cihi, Cichis; in den Snjemen, 


1 Monumenta Germaniae II. 
2 Annal. Alam, Monumenta I. 47. 
3 Poeta Sexo ap. Pertz. Natio Sclavorum .... quos Behemos vocitant, 


4 Einh. Annal. ap. Pertz I. 177. Alias copias .. per Beehaimos re- 
verti praecepit. 

5 Annal. Tiliani a. 805 (806) Monumenta Germaniae historica I. In 
terram Sclavorum, qui vocantur Cinu. Es iſt zwar richtig, daß das Chron. 
Moissiac. bei dieſer Gelegenheit des Ausdruckes Beu-Winides, dagegen bie Ann. 
Xant. ſpäter ber Form Beu-Winitha fif) bedienen; beide Namen können abet 
füglich nebeneinander beſtehen. Dobrewſkys Conjectur, es (ei Πα ad Beu- 
winides zu leſen adversus Winides, ſcheitert an dem Alter und der Einſtim⸗ 
migkeit der Handſchriften. 


der gedifchen Slawen. 439 


einem urſprünglichen Denkmale des IX. Jahrhunderts, kommt der 
Name Czechen zweimal vor n. In ſpäteren Quellen, in der königin⸗ 
hofer Handſchrift, bei Dalimil u. ſ. w. kommt nirgends ein andrer 
Name als Czechen, ezechiſches Land vor. Im Auslande findet fid) 
der Name zuerſt vor in der Legende vom heiligen Wenzel aus dem X. 
Jahrhundert P» Hexdxb (w Cechach in Böhmen, gecerpur czeskyj 
= eczechiſch), ſodann bei Neſtor und zwar in der lawrentiſchen 
p von 1377 im Nominativ Pluralis Cesi, Aeeuſativ 
echy, einmal auch Cachy (doch kommt die Form Cachowe in 
einer Hondſchriſt zum Jahre 1519 vor: d i Némcei 
„. Cachéch.i Nömcech. Karamſin VII. B Anmerk. 204), 
das Land Cecby ; das Adjectiv Les'skij, ^ Pm Cechini 
(in andern Handſchriften ftreiten die Formen Cesi, Cechy und Ca- 
ο) 2; in dieſer ruſſiſchen Handſchrift wird auch ein Mann Wasilj 
eSicha, Statthalter von Moskau, genannt?; ſpäter bei den By⸗ 
zantinern, namentlich bei Kinnamos 1147 Τζέι”. Wir fügen 
hiers bei den Namen eines Mannes Zeska = Geska bei dem 
Anonymus Salisburgens. , den Ausdruck ον norec, ὄσδδκα 
kniga e (böhmiſch Buch) in einem alten Verzeichniß von Völker⸗ 
namen, die ſich in einer bulgariſchen Handſchrift aus dem XV. 
Jahrhundert erhielt, ſodann den Namen der brandenburgiſchen An⸗ 
ſiedlung Czechow, Czechowe (d. h. Czechowo) in zwei Urkunden 
des Markgrafen Otto und des Biſchofs Wilmar von Brandenburg 
(1170) 7, endlich die Namen der Ortſchaften Czechy, Czechowka, 


η Snémy V. 25 — 26. 96 — 97. 
2 Nestor ed. Timkowskij €. 3. Cesi. 16. na Cachi. Cesi I Ljachowe. 

38. 1. Stech Ze i Urog, verbeſſere: iz Cech ze i Όρου. 48. Ot Cechind 104. 
Mezju Ljachy i Cechy. — Die königsb. oder radziw. Handſchrift Cesi, Cechi, 
Cechini u. fr m. — Die woſkreſ. Handſchrift I. 61. Cesi. 77. Cechy. 119. 
Cechini; aber 178. Cachi i Ljaehy. — Die nifon. Handſchrift I. 5. Cesii. 
26. Cechi. 65. Öeebini; aber 53. Iz Cachow i iz Ugr. 127. Mezju Cachi 
E! Ljachi, — Das Sophienjahrbuch ed. Strojew J. 3. Cesi. 18. Cechy. 
56. Cechini; dagegen 109. Mezi Cjachy i Ljachy. So auch in ben übrigen 
bis jetzt gedruckten ruſſiſchen Jahrbüchern. 

3 Sophienjahrbuch ed. Strojew II. 58. 

4 Cinnam, p. 47. Stritter II. 1056, Chalkokond. ſchreibt Lexion, Κιέχοι 
nach der neugriechiſchen Ausſprache k — (tſch). 

5 Anonym. de Conv. Carant. ap. Ropitar p. LXXIV. 

6 Siehe Beilage XXVI. 13. 
, e Gerken, Stiftshiſtorie S. 357. 359. Riedel, Mark Brandenburg 
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CzeSkowo * in Rußland; Czachorowo, Czachów , Czachówka, 
Czachowo, Czachulec, Czachy, Podezachy, Podezaszawola 
(orgl. Podrusje u. A.), Czech, Czecharzewice, Czechów, 
Czechowice, Czechowizna, Czechówka, Czechy, Czeski in 
Polen 2; Czech, Czechowice, Czechüwek, Czechomez, Czech- 
tin in Mähren; Czechnice, Czechowce, Czachy, Czachtice, 
Czachowee in der Slowakei; Czech, Czechow, Czechtice, 
Czechnice, Czachowices, Czachnow, Czachotin in Böhmen u. ſ. w. 
So werden wir die älteſten und zugleich reinſten Formen dieſes Namens, 
Czech, wie das Volk ihn bis auf den heutigen Tag ausſpricht, und 
Czach, wie er einmal bei Neſtor und noch zweimal geſchrieben 
wird, und wie wir ihn an einigen Orten in Polen, in der Slo— 
wakei, ja ſogar in Böhmen finden, vor uns haben. Die Verſchie— 
denheit dieſer Formen führt entweder zum urſprünglichen kyrilliſchen 
b, dem czechiſchen & oder zum a; beide nämlich wechſeln in wer 
ſchiedenen Mundarten regelmäßig, jene in a, ja, dieſe in e, vgl. 
das kyrill. snég, das (femaf. shah, das kyrill. Sémo, altpoln. 
Samo, das kyrill. lédo, poln. lado u. ſ. w., und wiederum das 
aftegei. Liese ſtatt des kyrill. tesa, Lekati ftatt Cakati, Ceslaw 
ſtatt Caslaw (ſchon bei Konſtantin Porphyrogeneta 77260024809); 
das altpoln. rena ftatt rana, das buíg. trewa ſtatt trawa, das 
raguſ. résti, uzrésti, narésti, ruſſ. rebenok, rebiata, Morewa, 
kärnthn. dréta, shélod, shélo, melina (malina), réza, rebati, 
kre u. f. w. Dieſer wichtige Unterſchied muß wohl beachtet wer— 
den, wo es ſich um die Erklärung des Namens Czech handelt. 
Da ich aber in kyrilliſchen Quellen nirgends bx, Cich, ſondern 
überall nex b, Cech oder Hax Cach geſchrieben finde, und übers 
haupt der Buchſtabe © (tsch, cz) in keinem ſlawiſchen Wurzelworte 
den Vokal & (je) nach ſich hat, ſo nehme ich auch die Form Czech 
(mit der Variation Czach) zur Grundlage der Etymologie. 

Ueber den Urſprung und die erſte Bedeutung des Namens der 
Czechen waren bisher die Geſchichtsforſcher ſehr verſchieden. Allge⸗ 


1 Drei Dorfſchaften Ceskowo in den Urkunden Johann Waſi ilſewitſchs 1504. 
Siehe die Sammlung ruſſiſcher Kaiſerurkunden I. 354. 378. 382. 

2 Tabella miast, wsi, osad królewstwa Polskiego (Tabelle der Städte, 
Dörfer unb Kirchſpiele des Königreichs Polen). Warſchau 1817. 4. 

3 Dagegen in einer Originalurkunde Sobieſlaws um 1175 Villa Chec- 
chowic. 
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mein wird angenommen, daß dieſes Volk feinen Namen von feinem 
Anführer Czech erhalten habe; dem tritt aber entgegen, daß der 
Name älter iſt, als die Ankunft dieſes Volkes in Böhmen *, und 
daß ihm die Patronymikalform iei, owiei fehlt. Denn daß jedes 
Individuum den perſönlichen Namen ſeines Anführers unverändert, 
d. h. ohne ihn zur Bezeichnung der Abkunft und Verwandtſchaft 
umzuformen, ſich angeeignet oder ihn von anderen erhalten habe, 
iſt beiſpiellos in der Geſchichte. Niemals erhielt das Volk von einem 
Stammvater den Namen Czechen, umgekehrt aber legten ſich einzelne 
Perſonen ſpäter den Volksnamen als Beinamen zu 2, gerade fo, 
wie wir Perſonennamen rb, Srbek, Srbin, Lech, Lesko, 
Rusin, Uhrin, Cuch u. ſ. w. finden. Darum iſt es nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß der Name Czech verkürzt für Ceslaw, wie Pech 
ſtatt Preslaw, Wäch ſtatt Wäclaw, Stach ſtatt Stanislaw: ſ. w. 
wäre, vielmehr iſt anzunehmen, daß der Name Czech, gleichwie 
jene Lech, Srb, Chorwat, ein Appellativum war, bevor es ein 
Volks- und Perſonenname wurde. Dobrowſky leitete ihn vom 
Stamme ὅπα, Cati, Fal, d. h. Ῥοῦπα (incipere) ab, glaubend, die 
Czechen wären ſo genannt worden, weil ſie in der Wanderung der 
Slawen die Vorderen geweſen, wie die Schleſier die Hinteren (von 


po- sléze) s. Somit wären die Czechen ſoviel wie die Anfänger! 
Dieſe Erklärung iſt weder der Sache, noch der Sprache nach richtig; 
denn gleichwie die Schleſier auf dieſem Zuge nicht die Hinteren 
waren, noch ihren Namen von sleze haben (orgl §. 38. 6.) : fo 
waren auch die Czechen auf dem Zuge nicht die Erſten, können auch 
nicht vom Worte ὅπα, Cal, Cati, deſſen Stamm im Altſlawiſchen 
und Polniſchen den Rhynesmus hat (kyr. πλτο, daxb, wap, poln. 


à 1 Beweis dafür find Orts» und Perſonennamen in anderen ſlawiſchen 
andern. 

2 Der Perſonenname Czech findet ſich in einer Urkunde Przemyſls vom 
Jahre 1257. Cech Judex Curiae regalis. Dob ner VI. 27. In einer Urkunde 
der ungariſchen Königin Marie von 1259. Cuidam Cech filia Pucina posses- 
Sionem offert. Fejér, Cod. dipl., T. IV. P. IT. p. 500. Brgl. Ceska beim 
Anonym. de Conv. Caront., Jan Geska, ein bekannter czechiſcher Schriftſteller 
des XVI. Jahrhunderts, Czechowiez, ein gewöhnlicher Name in Lithauen und 
Polen im XVI. — XVII. Jahrhundert u. f. w. 

3 Dobrowſky, über den Urſprung des Namens Czech. Wien und Prag 
1782, ſowie in Pelzels Geſchichte von Böhmen 4. Aufl. 1817. I. Daſſelbe 
hat Dobrowſky in der Gefch. der böhmiſchen Literatur 1818. S. 65 und in 
dem Casop. desk. Mus. 1827. II. wiederholt. 
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ezeé, czech, ezel), ba bedj ber Name Czech in dieſen Mund⸗ 
arten ohne denſelben geſchrieben wird 1. Ebenſo kann die Ableitung 
des Namens Czech vom Stamme tech (po-técha, ü- técha), 
welche Kollar vorſchlug, nicht angenommen werden 2; denn die Urs 
ſprünglichkeit des & in dieſem Namen wird durch die Uebereinſtim⸗ 
mung aller ſlawiſchen Mundarten und durch den ſeit uralter Zeit 
ſich gleichbleibenden abweichenden Gebrauch zwiſchen den Stämmen 
Czech und tech hinlänglich geſichert. Betreff des häufigen Ges 
brauchs der Form Cach bei anderen Slawen neben der üblicheren 
Cech ließe fi das Wort vom Stamme Caju. (spero, expecto, 
davon Cas, Zeit, Cáka, Fäkam oder Lekam) ableiten, wovon ur⸗ 
ſprünglich ezach ſpäter czech entſtanden wäre (wie Gékam ſtatt 
Fäkam, Czéslaw ſtatt Czäslaw), ein ſolcher Name würde aber 
wohl für ein Individuum, nicht aber für ein Volk angemeſſen ſeins. 
Es dürfte daher gerathner ſein, das Uralter und die Dunkelheit des 
Nationalnamens Cech anzuerkennen, als durch eine gewagte, un⸗ 


1 Im Saphienjahrbuche feft einmal Cjach , ſicher irrig, geſchrieben. Es 
ließe fid) einwenden, daß in Czech das e nicht Grund⸗ ſondern Bildungsvokal 
fet; dem ſteht aber die Analogie anderer Wörter entgegen, z. B. duch (Geil), 
von duju (Blaſen), sluch (Laut) von sluju (tönen), ruch von ruju, uch 
von zuſu, spéch von spkju, sméch von sméju se u. f. w., woraus erhellt, 
daß der mit einem Vokale endende Name in der Derivation ſeinen urſprünglichen 
Vokal nicht verliert. Nur die mit einem Konſonanten endenden Stämme erhals 
ten einen Bildungsvokal z. B. Zen—ich, gin—och, kol—auch u. f. w. Uebri⸗ 
gens ijt zu bemerken, daß eh in den Wörtern duch, sluch, rueh, sméch, 
spöch u. ſ. w. nicht die Endung der vergangenen Zeit (flavi, audivi, movi, 
sensi, properavi, risi), ſondern die Bildungsform ift, bie unmittelbar mit dem 
Stamme zuſammenhängt, wie in den Wörtern pra eh, kmo—ch , Pr'e—ch, 
Le—ch , hoch, tla—ch u. f. w. 

2 J. Kollär, o gmenach narodu slow. (Ueber die Namen ber flawis 
ſchen Nation). S. 287 —348. 


3 Brgl. Nebaj, Nenad, Nadég u. a, bei den Altſlawen übliche Namen. 
Daß der Uebergang des Vokals a, ia in e, ie in den flawiſchen Mundarten jo 
alt ift wie die flawifche Geſchichte, gedenken wir an einem andern Orte darzu⸗ 
thun. Schon in den älteften ſlawiſchen Handſchriften, ja noch, früher 
in fremden Quellen finden (id) Formen wie es ftatt las, Ceslaw ftatt Caslaw, 
Retko ſtatt Ratko (vom Stamme rat (Kampf), vrgl. Ratimjr), Redko ftatt 
Radko (vom Stamme rad, gern, vrgl. Radoslaw), rena ftatf rána, trewa 
ftatt trawa, Morewa ſtatt Morawa, Restic ftatt Rastie oder Rastislaw u. f. w. 
So leſen wir in den Snjemy: diew e raka, nicht diev ka, pote, potechu, 
keineswegs poóa, potachu; ο im Evang. pote u. f. w. In lateiniſchen Quel⸗ 
len finden fid) folgende Formen, 3. B. Resticius (Ann. Germ.), Brechizlaus, 
Brecizlaus (1030 — 1043), Brecisburg (Herm. Contr.), Praedenecenti 
(d. h. Branitewei, Kinh. ann.), dubreva (silva, a. Bretislai c. 1030) 


u. f. w. 
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begründete Ableitung ſich und Andere auf dem Wege richtigerer Er⸗ 
klärung zu beirren 1. 

2. Der eigentliche ezechiſch-ſlawiſche Stamm nahm bei ſeiner 
Eroberung von Böhmen den mittleren Theil des Landes oder die 
nachherigen Kreiſe Rakonitz, Schlahn, Tetin oder Podbrdo, Moldau, 

Wuyſchehrad, Kaurzim und Prag ein. Rings um ihn her waren 
verwandte Stämme, namentlich die Chrwaten, die Dudlebier, Lu⸗ 
tſchaner, Sedlitſchaner, Pſchowaner, Djedoſchaner, Lemuſer, Luto⸗ 
miritzer, Pilſaner u. ſ, w. 2 angeſeſſen. Die früheſten Sitze der 
eigentlich ſogenannten Czechen erſtreckten Π nach Kosmas und Anz 
derer Ueberlieferung zwiſchen der Elbe und Moldau, wo der Berg Rzip, 
das Schloß Krakow (bei dem Dorfe Krakowec), das Dorf Ste⸗ 
betjchna, die Schlöffer und Städte Libuſchin, Wyſchehrad, Prag, 
Lewihradec, Tetin, Djewin, Krziwoklat, das Turskogefilde u. ſ. w. 
erwähnt werden. Noch in der älteſten Legende von der heiligen 
Lidmila und in anderen gleichzeitigen Quellen werden unter den 
Bohemi blos die Bewohner des prager Fürſtenthums, unter den 
Selavi die Bewohner der übrigen Kreiſe Böhmens verſtanden 3. 
Später, als der Sitz der Regierung im prager Fürſtenthume feſt 
begründet war, verdunkelte der Name der Czechen ſehr bald die Na⸗ 
men der übrigen kleinen Stämme. — 

Die nördliche gebirgige Grenze, das Rieſengebirge (Krkono$e) 
war von Chorwaten bewohnt. In dieſer Gegend giebt Alfred 


1 Bei Kyrill, dem turower Bifchefe (blühte 1150 — 1180) lieſt man an 
einer Stelle, wo vom Aberglauben, der aus dem Heidenthume herſtammte, die 
Rede iſt, unter anderm auch das Wort tech. Kalajdowit, Pam. ross. 
slow. S. XXXVII. 95. Aber dieſes Wort ift hier nicht weniger dunkel, als 
der Name Czech ſelbſt. Ebenſo ungeeignet if es, mit dieſem Namen das Wort 
cechel (sudarium) in Verbindung zu bringen, obwohl es bekannt ijt, daß nach 
Volkern bisweilen auch Kleidungsſtücke den Namen erhalten. 
E 2 Siehe W. Kropf, die ältere Eintheilung des Landes Böhmen in den 
Jahrbüchern des bófm. Muf. 1831. IV. 442 — 466. Dieſe mehrentheils aus 
den hinterlaſſenen Papieren Pelzels gefchöpfte Abhandlung bedarf namentlich in 
Bezug auf die Eintheilung der ſlawiſchen Stämme in 2 öhmen vieler Verbeſſe⸗ 
rungen. Siehe Palacky, Abhandl. im Cas. tesk. Mus. 1835. S. 399, vore 
zugl. 442 — 447. : 

3 Bohemi et Selavi sub arcturo positi . . cultibus idololatriae dediti. 
Hierzu bemerkte Dobrowfky: Die Bohemi find eigentlich mir die aus dem 
prager Gebiete (die Czechen im eigentlichen Sinne dieſes Wortes), und werden 
oft den Slawen anderer böhmifchen Provinzen entgegengeſetzt. Dobrowſkys 
kritiſche Verſuche 1. 83. 85. Und weiter unten 86: Da Melnik (ehemals 
Uſchow) über der Elbe liegt, fo gehörte es nach dem damaligen Sprachgebrauche 
nicht zu Böhmen, d. i. nicht zur prager Provinz. 
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(vor 900) ihre Sitze an, indem er ſie ausdrücklich von den Czechen 
unterſcheidet, er ſagt: „Oſtwärts von den Franken wohnen die 
Beme .. .. die Mährer haben weſtwärts die Thüringer und die 
Behemen (Behemas) und einen Theil Baierns ... nordweſtlich 
von den Mährern wohnen die Dalemenzer Dalamensan d. f; 
Glomatſcher), sid) von dieſen die Chorwaten (Horithi), nörd⸗ 
lich die Serben (Surpe), weſtlich die Suſelzer (Syssele), nördlich 
von den Chorwaten (Horiti) liegt Mägthaland“ 2. In der Stif— 
tungsurkunde des prager Bisthums vom Papſt Benediet und dem 
Kaiſer Otto I. von 973, die der ſpäteren des Kaiſer Heinrichs III. 
einverleibt wurde (1086), werden die Chorwaten auf der nördlichen 
Grenze des Bisthums zweimal erwähnt, wornach ſich zwei verſchie⸗ 
dene Gaue dieſes Volkes vermuthen ließen 2. Das dritte Mal wer⸗ 
den Πε in der kyrilliſchen Legende vom heiligen Wenzeſlaw aus dem 
X. Jahrhundert erwähnt, wo berichtet wird, daß Drahomira vor 
ihrem Sohne Boleſlaw nach Chorwatien geflohen ſei (906) . Man 
ſieht daraus, daß die Chorwaten im Rieſengebirge nicht in das jen⸗ 
ſeits der Donau gelegene Chorwatien ausgewandert ſind, denn die 
Geſchichte kennt ſie dort noch in den Jahren 900, 936 und 973; 
anderorts gab es keine Chorwaten in Böhmen. Noch wird die 
Erinnerung an fie durch den Namen dreier Dörfer Char watice 
im leitmeritzer, rakonitzer und bunzlauer Kreiſe erhalten (orgl. den 
Marktflecken Karbieze oder Karwitze im leitmeritzer Kreiſe, vielleicht 
Charwatice?). Unentſcheidbar ijt es, ob dieſe Chorwaten ihren Na— 
men aus dem alten Weißchorwatien nach Böhmen mitbrachten, oder 


1 Siehe Beil. XVIII. Dahlmann Gorſchungen J. 454) irrt in feiner 
Auslegung dieſes Namens ſehr, indem er auf die Chori oder Kuren, Kurz 
ſchinen, ſowie an die Chori bei Mofes I. 14, 6. denkt. 

2 Cosmas p. 107—172. Novum antiquo fere ejusdem tenoris addit 
privilegium .... primitiva illa parochia cum omni terminorum suorum am- 
bitu .... ad aquilonalem hii sunt termini: Psovane, Chrovati et altera 
Chorvati (ähnlich in einem Briefe des Papſtes Gregor an das Kloſter St. 
Georg in Prag in der Beſtimmung der Grenzen „‚Mocropsi et alia Moeropsi**), 
Zlasane, Trebovane ete. Aus der Reihenfolge der Namen und aus dem Aus⸗ 
drucke ad aquilonalem erhellt zur Genüge, wo dieſe Chorwaten zu ſuchen ſind. 
Richtig bemerkte daher Dobrowſky in den wiener Jahrbüchern der Literatur 
1824. XXVII. 270. Die beiden Chrovati, deren im Privilegio gedacht wird, 
konnten nicht die Krakauer ſein, weil jene em Mitternacht (von B.) lagen. 
Kropf (J. c.) ſcheint mir den Sitzen der Chorwaten ohne genügende Beweis⸗ 
gründe allzuweite Grenzen anzuweiſen. 

3 Da feine, Mutter ſich vor dem Tod fürchtete, begab (te fid) zu den Chor⸗ 
waten. Prgl. Cas. Lesk. Mus. 1830. S. 460. 
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ob fie denſelben erſt wegen ihrer Sitze auf dem Rieſengebirge (alte 
ſlawiſch chribij, chribty — Gebirgsrücken) empfangen haben. — 
Die Erinnerung an die Dudlebier in Böhmen hat ſich in dem Namen 
einiger Dörfer erhalten. Die Stadt Daudleby, jetzt ein Dorf im 
budweiſer Kreiſe, deutſch Teinles, erwähnt Kosmas bereits zum 
Jahre 981, indem er von den Gütern Slawniks !, des heiligen 
Adalberts Vater, ſpricht; ſodann erwähnen ſie Urkunden Wratiſlaws 
von 1088 und Sobielaws von 11752. Nach dieſer Stadt ward 
der daudleber Kreis, deſſen noch im Jahre 1461 Erwähnung ge⸗ 
ſchieht, obwohl er bereits damals dem piſeker Kreiſe einverleibt war, 
benannt. Weniger bekannt war die Ortſchaft Dandlebe im ſaatzer 
Kreiſe, obwohl dieſelbe in einer Urkunde Wladiſlaws von 1165 na⸗ 
mentlich erwähnt wird 3. In ebendemſelben Kreiſe findet ſich auch 
ein anderes Dorf Daudlebe und im pilſener Kreiſe ein drittes Daud⸗ 
lewice. Daß der ezechiſche Name Daudlebi vom ruſſiſchen Duljebi, 
kleinruſſiſch Dulibi durch das eingeſchobene d vor | regelmäßig vere 
ſchieden dft (wrgl. mydlo und mylo, sadlo und salo, modlitba 
und molitwa u. f. w.), ijt den Kennern der flawiſchen Sprache 
wohl bekannt. — Die Lutſchaner bildeten einſt ein eigenes Fürſten⸗ 
thum, das in fünf Gaue zerfiel. Kosmas handelt ausführlich darüber, 
doch it fein Bericht für uns ſehr dunkel, weil die altſlawiſchen Na⸗ 
men der Flüſſe und Bäche in dieſer Gegend ſchon längſt deutſchen 
Bezeichnungen gewichen find; Der erſte Gau lag am Gutna= oder 
Guntnafluſſe, der noch in einer Urkunde König Johanns von 1332 
genannt wird. Es war dies ein Theil des ellenbogner Kreiſes. Der 
‚andere Gau am Uzkafluſſe, d. h. dem Bache bei Kommotau, den 
noch Albinus Auſſig nennt. Der dritte in der Gegend des Baches 
Brezniee d. h. des bei Flötz (BlSany) fließenden Gießbaches. Der 
vierte in den Wäldern am Miesfluſſe, der vielleicht von der Mies 
im pilſner Kreiſe verſchieden ijt. Der fünfte, Luka, umfaßte die 


1 Cosmas p. 54. Plagam ad australem contra Theutonicos orientales 
bas urbes habuit terminales: Chynov, Dudlebi, Notoliczi, usque ad mediam 
sylvam. 


2 Diplom. Wratislai 1088. A villico Pragense de messoribus Netoli- 
censibus et Dudlebensibus praeposito. decima ovis. Dipl. Sobeslai 1175. 
Rohan praefectus: de Dudeleb. : 


3 Dipl. Wladislai I. a. 1105. In provincia Satcensi villam nomine 
Dudlebei cum latissimo' campo. 3 
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Ebenen des ſaatzer Kreiſes 1. Nach Ueberwindung des letzten luzker 
Fürſten Wladiſlaw durch Neklan erloſch nach und nach der uralte 
Name dieſes Landſtriches, deſſen zuletzt in der Stiftungsurkunde des 
prager Bisthums von 978 (1086) gedacht wird?. Schon zu Kos⸗ 
mas Zeiten ward dieſe Gegend Saat (Zatecko) genannt s. Im 
lutſchaner Lande war die Stadt Wlastiſlaw zwiſchen den Bergen 
Medwjez und Pripek berühmt. — Die Sedlitſchaner, die Ber 
wohner des heutigen ellenbogner, pilſner und des daranſtoßenden 
Landes werden in den Jahrbüchern des Kosmas und in den lir 
kunden der böhmiſchen Könige, ingleichen der deutſchen Kaifer® 
einige Male erwähnt. Aus Kosmas erſieht man, daß ſie ſüdweſtlich 
von den Lutſchanern wohnten, aus Urkunden, daß ihr Land bis zu 
den Elſterquellen reichte, und daß die Städte oder Flecken Ellenbogen, 
Tachau u. A. in demſelben gelegen haben. Näher laſſen ſich ihre 
Sitze nicht angeben. — Die Pſchowaner, wenig bekannt, werden 
in der Stiftungsurkunde des prager Bisthums als Nachbarn der 
Chorwaten in dem nördlichen Grenzgebiete Böhmens angeführt 7. 
Doch erwähnt Kosmas bereits um 870 ein Schloß Pſchow, das 
dem Lechen Slawibor, dem Vater der heiligen Lidmila 9, gehörte, 
der in den Legenden und bei Dalimil Zupan des melniker Landes 
genannt wird . Dieſes Schloß lag nach Dalimil an dem Pſchowka⸗ 


1 Cosm. p. 23— 24. VBrgl. Kropf J. e., Hanka und Swoboda, | 


koͤniginhofer Handſchrift 1829. S. ὃ---15. 

2 Cosm. p. 169. Termini occidentem versus .... Zedlicane et Lucsane 
et Decane etc. 

9 Cosm. p.23. Luczanos, qui nunc a modernis vocitantur Satcenses. 

4 Cosm. p. 24. 

5 Cosm. p. 169. Dipl. 973 (1086). Tugast (Taus, Domazliee), qui 
tendit ad medium fluminis Chub (Kamb), Zedlicane et Lucsane et Decane 
ete. Richtig bemerkten die Herausgeber: Videntur haec duo nomina Zelza 
et Zedlica (mie im einigen Handſchriften ſteht) unius voeis lectiones varian- 
tes esse. Kropf ſcheidet ohne Noth Selitſchaner () von ben Sedlitſchanern. 

6 Dipl. 1088. Per totam Boemiam, etiam Zedlicih. Dipl. 1160. Gra- 
bissa comes Sedlecensis .... Mühringen ultra provinciam Sedlic. Dipl. 1174. 
In Zedelee cireuitus Welichov. Dipl. 1168 ap. Lunig XVIII. 258. Ia silva 
ultra provineiam Sedlec. In einer anderen Urkunde ebendaſelbſt S. 260 irrig: 
provincia Hedlich ftatt Sedlic. Vrgl. Ledebur, Archiv XV. 324. 

7 Cosm. p. 169. Ad aquilonalem .... Psovane, Chrovati etc. 

8 Cosmas p.36. Slavibor comes de castello Psow. 

9 Habuit (Borivoy) uxorem nomine Ludmillam, filiam Slaviboris co- 
mitis ex provincia Slavorum, quae Pssov antiquitus nuncupabatur, nunc 
a modernis ex civitate noviter constructa Mielnik vocitatur. Christanni 
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bache. Demzufolge darf wohl vermuthet werden, daß Theile des 
leitmeritzer und bunzlauer Kreiſes von Melnik nordwärts von den 
Pſchowanern beſetzt waren. Ob PSowes im bydſchower Kteiſe, 
PSowlky im ſaatzer Kreiſe mit dieſem Namen zuſammenhängt, iſt 
zweifelhaft (vrgl. Pſchinafluß in Makedonien, an dem ein Kloſter 
liegt). — Die Djetſchaner werden gleichfalls zuerſt in der Stif⸗ 
tungsurkunde des prager Bisthums erwähnt 1. In ſpäteren Urkun⸗ 
den der böhmiſchen Könige kommt nicht nur ein Schloß Djetſchin, 
ſondern auch ein djetſchiner Land einige Mal vor 2. Schloß und Stadt 
Tetſchen an der Elbe bewahrt bis auf den heutigen Tag die Grüne 
nerung an dieſes Volk. — Die Lemuſſer werden in ebenderſelben 
Stiftungsurkunde von 973 (1086) namhaft gemacht, mit dem Zus 
füge, daß fie bis zu dem Walde an der böhmiſchen Grenze woh⸗ 
nen s. In dieſer Gegend dt nach Kropf der Name eines alten 
Schloſſes Lemus oder Skala bekannt. Ein anderes Schloß in dieſer 
Gegend war Bezdjez . — Die Lutomirizer werden in derſelben 
Urkunde, ſpäter aber in Urkunden von 993, 1445, 1176 und 
fonft oftmals erwähnt s. An einer andern Stelle gedenkt Kosmas 
ſogar des leitmeritzer Kreiſes & In der Stiftungsurkunde des Kloſters 
Braunau von Boleſlaw II. im J. 993, deren Aechtheit aber von 


einigen bezweifelt wird, wird außerdem noch Pliznensis provineia 
(pilſener Kreis) und die Churimensis provincia (kfaurzimer Kreis) 


Leg. de s. Ludmila. Dobrowſky, frt. Def, T. 103 — 104. Φα πα 
Kap. 25, Ausg. von Prochazka S. 93 — 94 ſagt: „Sie (Ludmila) ift geweſen 
Borziwojs Gattin und Gräfin von Pſchow. Damals fagten fie Pſchow, wel⸗ 
ches fie ſpaͤter Mielnik nannten, denn vor Melnik war ein Schloß, das hatte 
den Namen Pſchow. Und unter dem Schloſſe floß ein Bächlein, welches 
Pſchowka heißt“. 

1 Cosmas p. 169. Luesane et Decane (varr. Dacane, Daciane, Dasena), 
Liutomeriei u. f. w. 

2 Dipl. 1128. Castellum Daein. Dipl. 1235. 1341. Provincia Deci- 
nensis (Dyeczinensis). Demnach auch hier a ſtatt &. 

3 Cosm. p. 169. Lemuzi usque ad mediam sylvam, qua Bohemia 
limitatur. 

4 Kropf J. e. Der Anonymus von Ravenna S. 778 nennt irgendwo in 
Sachſen einen Fluß Lamizon. Sicherer iſt „Lemusi““ in Mähren urk. 1227 
bei Dobner, Monum. IV. 259. 

5 Cosm. p. 169. Liutomerici (varr. Lutomerici, Luthomiriei). In 
einer Urkunde Boleſlaws II. 993 Lutomiriez. Dipl. 1115. Provincia Liuto- 
mericensis etc, 

6 Cosm. p. 25. In confinio duarum provinciarum Belina et Lutomerici 
(al. Luthomirici). 
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genannt 1. Aus dieſen kurzen Nachrichten geht wenigſtens ſoviel 
hervor, daß das ſlawiſche Volk in der Periode feiner Anſäſſigkeit 
in Böhmen aus verſchiedenen kleineren Stämmen, den Czechen, 
Chorwaten, Dudlebiern u. ſ. w. beſtand, die fich ohne Zweifel 
nicht nur durch ihre Namen, ſondern auch durch Mundarten 
merklich von einander unterſchieden. Dadurch finden auch einige 
Erſcheinungen in der altböhmiſchen Geſchichte ihre Erklärung, wie 
namentlich die Verſchiedenheit in den Dialektformen, die wir bei 
ſorgfältiger Erforſchung der ſchriftlichen Denkmäler der altezechiſchen 
Sprache hin und wieder, zum Theil bis in's XIV. Jahrhundert 
bemerken 2. Daß der Stamm der Czechen ſehr bald das Ueber— 
gewicht über die übrigen erhielt, geſchah, wie ſchon geſagt, theils 
wegen ſeiner größeren Volksmenge und Macht, theils wegen der 
glücklichen Stellung inmitten des Landes, wo an den Ufern der 
ſchiffbaren Moldau, beinahe in gleicher Entfernung von der natür⸗ 
lichen Grenze und alſo in der größten Sicherheit vor feindlichen 
Ueberfällen die Hauptſtadt ſehr natürlich bald aufblühte und vor den 
andern im Lande mächtig hervorragte.“ 

3. In den älteſten einheimiſchen Urkunden, bei Kosmas, in 
den fränkiſchen Jahrbüchern und in anderen gleichzeitigen Quellen 
werden eine nicht geringe Anzahl altezechiſcher Ortsnamen namhaft 
gemacht, die insgeſammt zur hiſtoriſchen Topographie Böhmens vor⸗ 
treffliche Dienſte leiſten. Da wir hoffen, daß dieſer wichtige Ges 
genſtand bald einen anderen Bearbeiter finden dürfte, ſo führen 
wir blos beiſpielsweiſe einige Namen an. In dem älteſten Denk— 
male der ezechiſchen Sprache, dem Gedichte Snjemy werden ges 
nannt das Krkonoſch-(Rieſen-) gebirge, der dobroſlawer Hügel 
(Chlmec), die Flüſſe Labe (Elbe), WItawa (Moldau), Mze (Mies), 
Orlice (Orla), Otawa (Otau), Radbuza, Sazawa, die Burgen 


1 Kropf in ſeiner Abhandlung ſetzt das Volk der Serben nach Böhmen; 
Stämme deſſelben ſollen Czechen, Pſchowaner, Lemuſer u. f. w. geweſen fein; 
allein die Geſchichte weiß von einem ſolchen Volke in biefer Gegend nichts, ob⸗ 
wohl örtliche Namen wie Srbec, Srbice hin und wieder in Böhmen vorkommen. 
Die Serben, meines Bedünkens, gehören ganz in die Lauſitzen und nach Meiſſen. 

2 Hierher i ich die Formen naricati, ponucieti, myceti, sebesi, so- 
bésim, Lokat. plur. —ás, Trnowás, Lubochowás, Brnás, Pescás, aste, die 
Wörter znoj, lemes, jatka, ehwost u. d. in alten Schriften. Bemerkens⸗ 
werth ijt es, daß das gemeine Volk in bem Rieſengebirge und auch anderwarts 
ſtellenweiſe ganz wie die Illyrier nach Präpoſitionen keinen Unterſchied zwiſchen 
dem Genitiv und Lokativ Pluralis macht, z. B. do stodoläch. 
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und Städte WySehrad, Ramenmost, Lubice; bei Kosmas finden 
fuf folgende Bergnamen: Rip, Ossiek, Medwez, Pripek, Pe- 
trin, Zizi, Mudre (sylva), Sibenica, Strnovnie (sylva), Welis 
u. ſ. w., Flüſſe und Berge: Labe, Ogra (in fränkiſchen Jahr⸗ 
büchern Agara), Wltawa, Mzie, Belina (Bélina, Bjlina, Bela), 
Bruzuica (Brusnice, Bruska im Hirſchgraben), Chub, Cidlinia, 
Gutna, Wyzpliza oder Wzlypsa, Sazawa, Surina, Uzka, 
Zvitawa u. f. w., Städte, Burgen, Kirchſpiele und Dorfſchaften: 
Praga, Lubossin, Wyssegrad zuweilen HVrasten, Chrudim, 
Bechin, Chynow, Diewin, Plzen, Psov, Notoliczi, Tethin, 
Lubie, Liutomysl, Milobuz, Bela, Belin, Bubin, Chotun, 
Criviei oder Cryvezi (pontes), Dobenina, Dragus (Stadt), 
Drevic, Gabr, Gnevin (pons), Gostivar (gleichnamig mit Go- 
stiwar in Makedonien), Gradec, Hlumec, Kladsko, Rladruby, 
Kriwoklat, Levigradek, Malin, Opoezen, Oldris, Postoloprty, 
Rokyczan, Zacz oder Sate oder Saczska, Ztibeezna oder 
Zübene oder Stbeczna, Zeramnik, Zacolnica (spelunca), 
Tinecz, Tugast, Turzko (campus), Ztadie und andere. In 
den geographiſchen Aufzeichnungen des ungenannten Baiern aus 
dem IX. Jahrhundert werden den Czechen funfzehn Städte, nach 
meiner Anſicht befeſtigte Dexter, zugeſchrieben 1. Einige derſelben 
werden in gleichzeitigen fränkiſchen Jahrbüchern bei Erzählung der 
Kriege zwiſchen den Deutſchen und Czechen namentlich aufgeführt, 
z. B. Camburg d. i. Radah, welches die Deutſchen im Jahre 
805 ohne Erfolg belagerten 2, Witoraz (civitas Wiztrachi, jetzt 
Weitra) u. a. Eine viel größere Menge Ortsnamen haben uns 
die älteſten Urkunden der böhmiſchen Könige und Fürſten, z. B. 
die Stiftungsurkunde des braunauer Kloſters von Boleſlaw II. im 
Jahre 993, der leitmeritzer Probſtei von Spitihnjew II. um 1057, 
des wyſcherader Kapitels von Wratiſlaw II. i. J. 1088, des kla⸗ 
drauer Kloſters von Wladiſlaw I. i. J. 1115 u. ſ. w. aufbewahrt. 
Daß auch Böhmen gleich den übrigen ſüdweſtlichen Slawenländern 
in uralter Zeit in Gaue zerfiel, iſt gewiß. In böhmiſchen Urkun⸗ 
den aus dem XII. und XIII. Jahrhunderte werden häufig Zupane 


1 Beheimare in qua sunt eivitates XV. 
: B Dobner, Ann. II. 424. Monatſchrift des böhmifchen Muſeums 1827. 
. 94. 
Schafarik, ſlaw. Alterth. II. 29 
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erwähnt, und ſowie in Mähren der Gau Olomutiei ſchon ſehr früh 
(885 — 889) genannt wird, (o kommt dagegen in Böhmen der 
Gau Kadan noch ſehr ſpät (1312) vor, ein Beweis dafür, daß 
die Gaueintheilung in dieſer Gegend nicht nur alt iſt, ſondern daß 
auch Spuren und Erinnerung derſelben fich lange erhalten haben!“. 


1 Palacky, Casopis desk. Mus. 1835. S. 406 — 408, vorzüglich 
A42 — 447. 


WX. Abſchnitt. 
Die Mährer unb die Slowaken. 


A1. Ueberſicht der Geſchichte der Mährer 
und Slowaken. 


1. Die Geſchichte von drei ſlawiſchen Stämmen, den Mäh⸗ 
rern im heutigen Mähren, den Slowaken im nordweſtlichen Ungarn, 
etwa vom Toriſſafluſſe bis gegen Preßburg und Waitzen hin, und 
den Slawen, die einſt in der Gegend jenſeits der Donau von der 
Donaubiegung bei Wyſchehrad bis zum Plattenſee wohnten, darf in 
dem Zeitraume, den wir zu beſprechen haben, zuſammen behandelt 
werden . Die von ihnen bewohnten, auf beiden Seiten der Donau 
gelegenen Länder führten ehedem einen gemeinſchaftlichen Namen, näm⸗ 
lich Großmähren (welikä Morawa) oder Obermähren (wySnj 
Morawt, Dualform), zum Unterſchiede von dem niedern oder bul— 
gariſchen Mähren; ein in Sprache und Sitten verwandtes Volk, 
das ſich von den korutaniſchen und bulgariſchen Slawen bedeutend 
unterſchied, wohnte darin, und verwandte, aus einem Stamme ente 
ſproſſene Fürſten geboten über alle dieſe Slawen. Daß das Land 

der Slowaken in Ungarn damals ein Theil Großmährens geweſen, 
ſagen einſtimmig die urtheilsfähigen Forſcher. Die mit dem mäh⸗ 
riſchen Fürſtengeſchlechte verwandten, eigenen Fürſten derſelben hatten 


1 Die alten Quellen der mähriſchen und der czechiſchen Geſchichte ſind 
größtentheils dieſelben. F. M. Pelzel et J. Dobrowsky, scriptores 
rerum Bobemicarum. Pragae 1782 — 1784. II. 8. Die deulſchen Annaliſten 
in den Monumentis Germaniae historicis ed. Pertz. Auszüge in Jordan, 
origines slavicae II. u. a. (S. 8.39. 1.). Die vorzüglichſte Urkundenſamm⸗ 
lung it Boezeks Codex diplom. Mora v. Olom. 1836. 4. Urk. 306—1 199. 
Von den neueften beiräthigen Schriften nennen wir blos: J. W. Monſe, Ver: 
fud) einer Landesgeſchichte des Markgrafthums Mähren. Brünn 1785—1788. II. 8. 
A. Pila? et F. Mora wee, Mor. hist. pol. et eecl. Brunae 1785—1787. III. 8. 
In Palackys Geſchichte von Böhmen I. find auch die Hauptbegebenheiten der 
alten mähriſchen Geſchichte enthalten. Dies gründliche Werk iſt von uns mit 
Dank zu Rathe gezogen worden. 2 
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ihren Sitz in Nitra, einer ſlowakiſchen Stadt. Name, Mundart, 
körperliche und geiſtige Beſchaffenheit der ungariſchen Slowaken, 
namentlich der Anwohner der Waag, verband ſie ſeit undenklichen 
Zeiten auf's engſte mit ihren Brüdern, den Mährern, deren ſüd— 
öͤſtliche Hälfte von dem Zuſammenfluſſe der Saga (Dyga) mit der 
March (Morawa) bis zu den mähriſchen Walachen ſich hinzieht 
und bis auf den heutigen Tag den Namen Slowaken ſich beilegt. 
Wahr iſt es allerdings, daß fid) die Sprache der ungariſchen Slo— 
waken heutzutage merklich von jener der Mährer unterſcheidet und 
eine eigene Mundart bildet; urtheilt man aber nach der Verſchieden- 
heit der Volksſprache in Mähren, die auf dieſer Seite der March 
rein ezechiſch ijt, auf der andern aber ſich der ſlowakiſchen nähert, 
ſo darf man wohl behaupten, daß ehedem, vor der politiſchen Tren— 
nung Ungarns von Mähren, die Scheidelinie der ezechiſchen und 
ſlowakiſchen Mundart in der Mitte von Mähren, keineswegs an dem 
Gebirge, welches jetzt Mähren von Ungarn ſcheidet, lief. Ueber die 
Gegend jenſeits der Donau ſind die Anſichten gelehrter Forſcher 
getheilt, indem einige und zwar mit Recht, obwohl ohne ſtrenge 
Beweisführung, dieſen Landſtrich zu Großmähren ſchlagen, andere 
denſelben davon ſcheiden und ihn bald den windiſchen oder koruta— 
niſchen, bald den chorwatiſchen, bald noch anderen Slawen zufpres 
chen. Die älteſten Zeugniſſe laſſen uns allein die Wahrheit erkennen. 
Vor allem hatten beide Länder denſelben Namen, Morawa oder 
„wyznj Moraw&“ (Dual), wie wir weiter unten darthun mer 
den. Sodann geboten über beide Obermähren, das eis- wie das 
transdanubiſche, dieſelben mähriſchen, nicht aber chorwatiſche oder 
korutaniſche Fürſten, zuerſt Pribina, Fürſt von Nitra, ſodann ſein 
Sohn Kocel, endlich Swatopluk. Drittens zeigt die Sprache der 
Bewohner tiefer Gegend ihre mähriſche und ſlowakiſche Abkunft. 
Daß fi) Ueberbleibſel der alten Slawen, welche in dieſem ſlawi— 
ſchen Urlande geſeſſen hatten (S. 11.), die große Völkerwanderung 
hindurch erhalten haben ſollten, dürfte allerdings zu bezweifeln ſein. 
Nach dem Abzuge der Langobarden nach Italien (568) und dem 
Einzuge der Awaren in Pannonien ward das Land jenſeits der 
Donau ein Tummelplatz dieſer wilden Unholde, die hier, gleichwie 
in Oeſtreich und jenſeits der Theiß einen Hringus anlegten i. Um 


1 Annales Laurisbamenses in Monum. German. I. 182. 
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diefe Zeiten breiteten fi) die korutaniſchen Slawen, welche aus 
den hinterkarpathiſchen Gegenden gekommen waren, die der Ur⸗ 
heimath der Chorwaten und Serben zunächſt lagen (S. 36. 3.), 
von den Awaren gedrängt, immer weiter weſtwärts über das ganze 
heutige Steiermark, Kärnthen und Krain aus, indem fie den Awa— 
ren Pannonien überließen 1. Sollten ſich hier, am Plattenſee, wie 
wahrſcheinlich, einige Anſiedlungen derſelben erhalten haben, ſo kön— 
nen ſie doch unmöglich von Bedeutung und Dauer geweſen ſein, 
da ihrer in der Geſchichte nirgends gedacht wird. Nach der De— 
müthigung der Awaren in Pannonien durch Karl den Großen (796), 
bevölkerten Slowaken vom Fuße der Karpathen und aus Mähren? 
das öde, einwohnerleere Land, dem natürlichen Zuge von Norden 
nach Süden, aus übervölkertem Lande in unbewohnte Gegenden, 
wie wir weiterhin umſtändlicher darthun werden, folgend. Seitdem 
kommen hier bis zur Ankunft der Magyaren und dem darauf er» 
folgenden Falle des mähriſchen Reiches in der Gegend jenſeits der 
Donau Slawen vor, welche den mähriſchen Fürſten, deutſchen Bas 
ſallen, untergeben waren und mit den Mährern und Slowaken ſich 
derſelben Mundart bedienten, wie aus einigen zufällig erhaltenen 
Wörtern hervorgeht. So werden z. B. in der Schrift des unge— 
nannten Salzburgers über die Bekehrung der Baiern und Korus 
tanier zur Zeit der Einweihung einer Kirche durch Liutpramm in 
Pribinas Schloſſe am Plattenſee (850) unter den anweſenden Hof⸗ 
leuten und ſlawiſchen Herren Siliz, Trjebiz, Brisnuz (ſtatt Brisniz), 
Zeskas, d. h. Silie oder Silie, Trjebie, Brisnic, CeSka* mit 
der ezechiſch-ſlawiſchen Endung —ie, welche illyriſch —it', kyrilliſch 
— izt lautet, genannt. Raſtiſlaw ſelbſt ward von den Seinigen im 
Scherze Raſtiz gerufen; weshalb ihn auch deutſche Annalen Raſtices 
und der Mönch Chrabr Raſtiz nennen 2. In derſelben Schrift wird 
eine Stadt Dudleipin, in einer Urk. Kaiſer Arnulfs von 891 der gleich⸗ 
namige Gau Dudleipa, in der heutigen ſalader Geſpannſchaft, in 


0 1 Die weſſobrunner Handſchrift aus dem VIII. Jahrhunderte (in München) 
ſetzt Awaren nach Pannonien. Hormayr, Herzog Luitpold S. 23. 
2 Einhardi Vita Karoli M., Monumenta Germaniae II. 449. 450. 
3 Anon. de conv. Car. ap. Freher 19, ap. Ropit, LXXIV. 
4 Celka anſtatt ὀεζεκ, Cesko, wie Leska anſtatt Ledek, Lesko, findet 
πώ in altczechiſchen Schriften nicht ſelten. 
5 Kalajdowit, Joan. Exarch. S. 192, 
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dem Gebiete des Flüßchens und Städtchens Kanſache (W. RaniZa) 
erwähnt !. Der Name Dudlebi mit eingeſchobenem d findet fich 
auch in Böhmen (S. 40. 2.), während derſelbe in der korutani⸗ 
ſchen und kyrilliſchen Mundart Duljebi, wie bei Neſtor ſich findet, 
lauten müßte 2. Aus dieſem Allen folgt, daß wir die Bewohner die⸗ 
ſer Gegend für Verwandte der Mährer und Slowaken zu erklären haben, 
deren Namen fie auch trugen 3, und deren Fürſten fie auch gehorchten. 
Und in der That, auch die Geſchichte kennt keine dritte von der 
windiſchen und mähriſch-ſlowakiſchen verſchiedene Mundart in dieſer 
Gegend. Das weſtliche Ufer des Plattenſees bildete im IX. Jahr⸗ 
hunderte die Scheide zwiſchen den chorwatiſch-windiſchen Mund⸗ 
arten, welche zur illyriſchen,“ und den mähriſch-ſlowakiſchen Diaz 
lekten, welche zur ezechiſchen Sprache gehören. Dagegen waren zu 
jener Zeit, vor dem Einbruche der Magvaren, die Slawen im nie⸗ 
deren Theiß- und Donaulande, von der Mündung der Drau bis 
zur Rſchawa, ſehr wahrſcheinlich gleicher Abkunft und Mundart mit 
den Slawen in Möſien, Thrakien und Makedonien, wie dies aus 
den in's Walachiſche übergegangenen Wörtern ihrer Mundart δει» 
vorgeht (S. 30. 2.). Nachdem die Bulgaren im Jahre 807 die 
ſchon von den Deutſchen gedemüthigten Awaren an der mittlern 


Donau auf's Haupt geſchlagen und vollſtändig vernichtet, darauf 
aber einen Zug gegen die Slawen in Makedonien unternommen 
hatten, bevölkerten ſie das öde Land bis nach Peſth, Erlau und in 


1 Anon. ap. Kopit. LXXV. Foris civitatem ad Dudleipin. Dipl. Ar- 
nulphi a. 891. In partibus Sclaviniensibus, in comitatn Dudleipa . .. juxta 
aquam Knesaha. 

2 Nach Ratanesich, orbis antiquus I. 301 hieß der Neuſiedlerſee 
(fet flamijd) jezero Mosonské) zur Zeit des magyariſchen Einbruches Mutno, 
nicht korutaniſch Motno, noch khrilliſch Matno. 

3 D. Lud. r. 860. Mon. Boica XI. p. 119. No. 13. Ultra Salam flu- 
violum usque in Slougenzin marcham. Damals fagten die Slowaken wie 
heutzutage noch Slowencina (Slowakei). Richtig bemerkt Oſſolinſki: Dieſe 
Slawen (die nach der Beſiegung der Awaren ſich in Pannonien feſtſetzten 798 ff.)) 
* mochten aus verſchiedenen benachbarten Landſtrichen fein .... den Reigen fuͤhr⸗ 
ten aber die Mährer an, wodurch fie auch das Anrecht zur Gründung eines 
1.3 Reiches unter ihrem Namen erwarben. Wia dom osei, historyezne 

. 5. 

4 Beweiſe für das Alterthum der korutaniſchen Mundart und für ihre Ver⸗ 
wandtſchaft mit der chorwatiſchen und ſerbiſchen gewähren die freiſinger Denk⸗ 
mäler aus bem XII. Jahrhunderte, herausgegeben von Köppen 1827 und 
Kopitar 1836. Vergleiche Woſtokows und Köppens Urtheil hierüber 
S. 27. 85 — 86. und Kucharſkis Anſicht im Casopis besk. Mus. 1829. IV. 
S. 122 u. a. 
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die marmaroſcher Geſpannſchaft hinein mit gefangenen Slawen 
(813 ff.) 1. Bei Peſth, Waizen (Wacow) und unterhalb Matra 
befand ſich alſo die Grenze zwiſchen den Bulgaren und Mährern, und 
die Salzthäler in Marmaroſch gehörten damals den erſteren. An 
dem heutigen Fluſſe Bodrog ſaßen ohne Zweifel den Bulgaren uns 
tergebene Bodrizer, vielleicht Stammgenoſſen der ſüdlichen Bodrizer 
in der bodroſcher Geſpannſchaft (§. 29. 5. 8. 30. 2.). Daraus 
erklären ſich kyrilliſche oder altbulgariſche Formen in Ortsnamen 
dieſer Gegend, wie PeSt (Peſth) u. a. Im Lande jenſeits der Donau 
iſt das nicht der Fall. 

2. Die geſchichtliche Ueberſicht, welche wir nun geben, ſetzt 
die eben erörterte Verwandtſchaft dieſer verſchiedenen Stämme noch 
mehr in's Licht. Die früheſte Geſchichte der Mährer und Slowaken 
bis in's VIII. Jahrhundert liegt in undurchdringlichem Grau be⸗ 
graben. Nur ſo viel läßt ſich bei der offenbaren Verwandtſchaft δεί» 
der Stämme mit den Czechen annehmen, daß die Mährer und die 
Slowaken zu derſelben Zeit, als die Czechen nach Böhmen wan— 
derten (S. 39. 1.) aus dem hinterkarpathiſchen Weißchorwatien, 
unbekannt aus welcher Gegend, tiefer nach Südweſt, im Flußgebiet 
der March, Waag und Gran, ſogar bis zur Donau hingezogen 
ſind und die von den Rugiern (487 ff.), Herulern (495) und Ge⸗ 
piden verlaſſenen Sitze mit gewaffneter Hand eingenommen haben. 
Dem weiteren Vordringen derſelben über die Donau wehrten die 
mächtigen Langobarden, denen Pannonien vom Kaiſer Juſtinian 
(548) überlaſſen worden war, und nach ihrem Abzuge nach Italien 
(568) die Awaren. Zur Zeit, als die awariſche Macht auf ihrem 
Höhepunkte ſtand und Samo über die Slawen gebot, wird der Mäh⸗ 
rer und Slowaken noch nirgends gedacht, obwohl ſie jedenfalls die 
awariſche Zwingherrſchaft gleich ihren ſtammverwandten Nachbarn 
erfahren und Samo auch ihnen Befreiung gebracht haben mochte. 
Nach dem Siege Karls des Großen über die Awaren (796) kam 
das Land derſelben im heutigen Oeſtreich und im Lande jenſeits der 
Donau in die Gewalt der Deutſchen, die ganz nach ihrer Weiſe 
demſelben einen Markgrafen vorſetzten, den Slawen und Awaren aber 
unter der Bedingung darin zu wohnen verſtatteten, daß ihre Fürſten 


1 Georg. Mon. et Leo Gramm. a. 813. ap. Stritter lf. 553. 558. 
(Bulgaria) trans Danubium, B. trans Istrum fluvium. 
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dem Markgrafen unterthan wären und ſich dem Kaiſer zu Tribut 
und Kriegsdienſt verpflichteten. Das Land war, namentlich jenſeits 
der Donau, in Folge der beinahe achtzigjährigen Kämpfe, deren 
Schauplatz es geweſen war, völlig verödet “; darum hinderten anz 
fangs ſelbſt die Deutſchen den Einzug der Mährer und Slowaken 
nicht. Daß die Slawen ſehr früh Pannonien bevölkerten, zeigen 
die Namen der Fürſten, die noch vor Pribina, alſo zwiſchen 
den Jahren 800 — 830, unter den deutſchen Markgrafen geboten. 
Diefe Fürſten waren Pribiſlaw, Cemicas, Stojmir und Etgar, 
wovon der erſte und dritte Name ſlawiſch iſt, während der zweite 
und der vierte awariſch zu ſein ſcheinen 2. In kirchlicher Hinſicht 
unterwarf Pippin, Karls Sohn, der Ueberwinder der Awaren, das 
ganze neueroberte Land am Neuſiedlerſee auf beiden Seiten der 
Raab bis da hinab, wo die Drau in die Donau mündet, im Jahre 
796 dem Arno, Biſchof von Salzburg (der fpäter baierſcher Erz⸗ 
biſchof ward), eine Anordnung, die Kaiſer Karl im Jahre 803 bei 
feiner Anweſenheit in Salzburg beſtätigtes. Die Unluſt der Awa⸗ 
ren zu dem ihnen aufgedrungenen Chriſtenthume und ihr wieder- 
holter Abfall zum alten Götzendienſte, der Haß der Mährer gegen 
ihre wilden Nachbarn und das Streben, ſie gänzlich aus ihrer 


Nähe zu verdrängen, beſchäftigten den Kaiſer unabläſſig und er 
wandte beiden ſtete Aufmerkſamkeit zu. Die mähriſchen Slawen, 
da ſie die Schwierigkeit ihrer Lage wohl erkannten und den Frieden 
dem Kriege vorzogen, unterwarfen ſich freiwillig dem römiſchen Kaiſer, 
um dadurch ihre auf den Trümmern der Awaren erweiterten Sitze 
zu behaupten. Im Jahre 803 erſchienen die mähriſchen und mit 


1 Einh. Vita Caroli, Monumenta Germaniae II. 449: Quot proelia in 
bello Avarico gesta, quantum sanguinis effusum sit, testatur vacua omni 
babitatore. Pannonia et locus, in quo regio Kagani erat, ita desertus, ut 
ne vestigium quidem in eo humanae habitationis appareat. Tota in hoc 
bello Hunoram (Awarorum) nobilitas periit, tota gloria decidit, — Anon. 
de conv. Carant. ed. Ropit. p. LXXIV: Coeperunt populi sive Selavi vel 
Bavarii inhabitare terram, unde ilii expulsi sunt Huni, et multiplicari. 
Etwas weiter oben nennt et blos Slawen: Tane vero Selavi post Hunos 
inde expulsos venientes coeperunt istis partibus ad Danubium diversas 
regiones inhabitare. 

2 Anon. de conv. Carant. ap. Ropit. LXXIV. Privvizlauga, Cemicas, 
Ztoimar, Etgar. . 

3 Anon. ap. Ropit. LXXIII. Juvavia II. 13. Filz, über den Urſprung 
der biſchöflichen Kirche Lorch, in den Jahrbüchern der Literatur 1835. LXIX. 
73 —- 74. 
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ihnen zugleich die awariſchen Fürſten, um ſich der Oberherrlichkeit 
des Kaiſers zu unterwerfen, auf dem Reichstage zu Regensburg und 
verbanden ſich dort zu Kriegsdienſt und Zins. Der alte Haß 
zwiſchen Slawen und Awaren glimmte indeß noch fort. Denn bald 
darauf floh Theodor, der Fürſt der Awaren, der bereits die Taufe 
empfangen hatte, aus ſeinem Lande vertrieben, zu Kaiſer Karl und 
bat um Hülfe gegen die Mährer 2. Um allem Streite zwiſchen den 
Fürſten beider Völker ein Ende zu machen, befahl Karl dem Theo— 
dor und feinem Volke, zwiſchen Karnuntum und Sabarija (Petro⸗ 
nell und Stein am Anger) neue Sitze zu nehmen. Ehe dies ge— 
ſchah ſtarb Theodor um 806. Sein Nachfolger Abraham, vom 
Volke erwählt und in Fiſcha unfern Wien getauft, nahm das neue 
Gebiet ein. Unaufhörlich ward er dort von den Mährern bedrängt. 
Die zur Grenzbeſtimmung zwiſchen den Mährern und Awaren abs 
geſchickten Geſandten Karls vermochten keinen Vergleich herbeizufüh— 
ren; es mußten daher die awariſchen Fürſten Zauch und Tudun 
und die Geſandten der Mährer mit ihnen nach Aachen gehen (811), 
wo der Kaiſer den Streit durch einen Machtſpruch entſchied 3. Nun 
mehr griff ein friedlicheres Einvernehmen zwiſchen beiden Völkern 
Platz, (o daß der abgeſetzte Biſchf von Paſſau Urolf und nach 
ihm Reginhar ſegensreich für die Ausbreitung des Chriſtenthums 
in dieſen Gegenden zu wirken vermochten“. 

3. Bald darauf tritt Mojmir (in den fränkiſchen Annalen 
Moymar), den Urolf getauft hatte, als ein thätiger und weiſer 
Fürſt der Mährer auf. Es war ſein ſtetes Beſtreben, ſeinem Lande 
den Frieden zu erhalten und deſſen innere Kraft zu ſtärken, indem 


— 


1 Annal. Mett. a. 803. Monumenta Germaniae I. 191: Zodan princeps 
annoniae veniens (ad Reganesburch) imperatori se tradidit, Multi quo 
que Selavi et Huni in eodem conventu fuerunt, et se cum omnibus, quae 
possidebant, imp. dominio subdiderunt. Diefe Sclavi find Mährer, wie dies 
der Zuſammenhang der Worte und Begebenheiten lehrt. Die Korutaner waren 
damals ſchon längſt unter deutſcher Botmäßigkeit. Wir bemerken noch, daß die 
einheimiſchen Quellen bereits 791 einen mährifchen Fuͤrſten Samoflaw, den 
Karl überwand und zur Taufe nöthigte, erwähnen. 

2 Einh. in Monum. German. I. 192. Siehe S. 424 Anm. 1. 
3 Hansiz I 148. Pray Ann. Hun. p. 289, wo ſich auch die Belege 


finden. Filz, Jahrb. LXX. 28 — 29. 

4 Wann und wie die Ueberreſte der Awaren in Pannonien verſchwanden, 
Wb unbekannt. Vielleicht verſchmolzen fie fid) nach 907 mit den Magyaren zu 
einem Volke. Zur Zeit Konſtantin Porphyrogenetas fanden ſich noch Awaren 
in Dalmatien. Siehe 8. 33. 1. 
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er unter der Oberherrlichkeit der Franken verblieb. Ebendarum miſchte 
er fid) auch nicht in die Kriege des chorwatiſchen Ljudiwit gegen 
die Deutſchen (818 — 823), noch in die Kämpfe zwiſchen Bulga— 
ren und Franken (827 — 829), Seine Geſandten erſchienen auf 
dem Reichstage Kaiſer Ludwigs in Frankfurt (822) Huldigung und 
Geſchenke darbringend 1. Die Verbreitung des Chriſtenthums in 
ſeinem Lande lag ihm ganz beſonders am Herzen, dafür zeugt auch 
die Stiftung zweier Bisthümer, zu Speeulijulium (OO [m it 6), ſonſt 
Sorigutur oder richtiger Sorigoſt (jetzt Slup), und zu Nitrawa 
(Neitra) um 826 (wol. 6.). Er gilt mit Recht für den Gründer 
des allerdings nur kurze Zeit mächtigen großmähriſchen Reiches. 
Der dem Heidenthume ſtarr anhängende, den Beſtrebungen des Groß— 
fürſten feindlich geſinnte Fürſt von Nitra, Pribina, ward von ihm 
des Reiches beraubt und verbannt (830). Möglich, ja ſogar wahr— 
ſcheinlich iſt es, daß Intriguen des Markgrafen Ratbod, zu wel— 
chem auch Pribina floh, gleichfalls Grund dazu geweſen ſind. Kaiſer 
Ludwig nahm Pribina auf die Empfehlung eben jenes Markgrafen 
auf und ließ ihn in Treismauer im Salzburgiſchen taufen. Nicht 
lange darauf zerfiel indeß Pribina wieder mit Ratbod und den Deut⸗ 
ſchen und floh daher mit feinem Sohne Kocel zu den Bulgaren 
und von dieſen zu Ratimir, einem beſonderen pannoniſchen oder 
chorwatiſchen Fürſten, der ſich 831 gegen die Franken aufgelehnt 
hatte. Nachdem Ratimir ſelbſt geflüchtet war, wie es ſcheint zu 
den Bulgaren, wandte er ſich wiederum an den deutſchen Mark— 
grafen in Krain, Salach, der ihn nicht nur wieder mit Ratbod, 
ſondern auch mit Ludwig verſöhnte und zwar ſo, daß letzterer ihm 
einen bedeutenden Landſtrich in Niederpannonien, am Plattenſee, 
zum Sitze und Gebiete anwies (vor 836) 2. Sogar mit dem Groß⸗ 
fürſten Mojmir verſöhnte er ſich; denn im Jahre 836 gebot er 
wieder über das Fürſtenthum Nitra s. Jener ſonſt völlig unbekannte 
Fürſt Ratimir war aller Wahrſcheinlichkeit nach einer der chorwa— 
tiſchen Zupane an der Drau, keineswegs ſelbſtändiger Fürſt dieſes 
Landes . Er hielt zu den benachbarten Bulgaren, die im Jahre 


| Einh. Ann. a. 822. Marvanorum (al. Moramorum, Maritanorum) ... 


EST audivit. 
non. de conv, Car. ed. Μορ. LXXIV. 


2A 
3 In demſelben Jahre I „u abischof Adalramm eine Kirche in 
Pribinas Stadt Nitra. Anon, p. 

4 A. Dolliner, in hist. Fi. Be 1796. S. 64, vermuthet, daß Natis 
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827 in Pannonien einfielen und einen Theil deſſelben eroberten, 
nicht lange darauf aber wieder daraus vertrieben wurden. Im Jahre 
820 erneuerten ſie ihre Einfälle !. Während nun Pribina, den 
Franken von ganzem Herzen ergeben, unter ihrem Schutze im panz 
noniſchen Mähren und in dem benachbarten nitraer Fürſtenthume 
gebot, Burgen und Kirchen baute? und ſich gegen die Deutſchen 
jo willfährig bezeugte, daß ihn Ludwig im Jahre 848 in den voll: 
ſtändigen Beſitz feines Landes mit allem Rechte ſetzte, fiel der Groß— 
fürſt Mejmir bei den Franken in den Verdacht, er wolle ihr Joch 
abſchütteln. Möglich, daß der Haß und das Mißtrauen der be— 
nachbarten Markgrafen den König Ludwig, der die Machterweiterung 
feines Vaſallen nicht gern ſah, gegen Mojmir aufbrachte. Sei dem 
wie ihm wolle, Ludwig zog mit einem ſtarken Heere gegen ihn, 
überwand und ſetzte ihn ab und machte ſeinen Neffen Raſtiſlaw, 
oder, wie ihn die Franken und die Czechen nannten, Raſtiz, an ſeiner 
Statt zum Großfürſtens. Pribina überlebte den Fall feines Feindes 
zwar noch geraume Zeit; aber ihn traf ein noch härteres Geſchick, 
denn er ward um 861 von den Mährern erſchlagen !“, wahrſcheinlich 
im Kampfe mit Raſtiſlaw, worauf ſein Sohn Koeels die Herr— 
ſchaft im Gebiete jenſeits der Donau überkam, da Raſtiſlaw ſich 
des Fürſtenthums Nitra bemächtigte und, wie ich vermuthe, ſeinem 
Neffen Swatopluk übergab s. 

4. Das gute Einvernehmen zwiſchen Mährern und Franken war 
nicht von Beſtand. Mojmir war dem Könige Ludwig blos ver⸗ 


mir der chorwatiſche Kraſimir ſei. Dem iſt nicht ſo, die chorwatiſche Geſchichte 
weiß nichts davon. 

1 Einh. a. 827. 828. Enhardi Fuld. Ann. a. 828. 829. Bral, §. 29. 5. 

2 Im Jahre 840 baute er die Burg Mosburg an bet Einmündung der 
Saale in den Plattenſee. Im Jahre 850 weihte der Erzbiſchof Luitpramm 
feine neue Kirche in Mosburg. Anon. ap. Ropit. LXXIV. 

3 Ann. Fuld. a. 846. 

4 Anon. ap. Ropit. LXXV. Daß fid Raſtiſlaw damals mit Karloman 
egen Pribina verbunden habe, ſcheint aus der Nachricht der fränfifchen Jahr⸗ 
ücher über ihn hervorzugehen: Expulit duces, quibus custodia commissa erat 

Pannonici et Carantani littoris atque per suos marcam ordinavit. Ver- 
gleiche Ossoliüski, Wiad. II. 546. Nach 860 wird Briuninus dux in 
einer Urkunde König Ludwigs Monum. Boiea XI. 119. No. 13 erwähnt. 

5 So wird er in flawifchen Schriften, bei Chrabr, Neftor, im Leben des 
heiligen Clemens (Κοτζέλης) und fonft genannt. Davon die Ortsnamen Ro- 
ele wo, Rocelje in Serbien, Böhmen u. f. w. Der ſalzburger Anonymus ſchreibt 
Hezilo, Papſt Johann VIII. Cozilin. 


6 Brgl. Palacky, Geſchichte von Böhmen J. 106 — 117. 
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dächtig geweſen, Raſtiſlaw ward ihm gefährlich. Dieſer treffliche 
Fürſt ſuchte ſeinem Volke auf jede Weiſe die alte Unabhängigkeit 
wieder zu erringen. In dieſer Abſicht baute er in ſeinem Lande 
eine ungewöhnliche Menge feſter Burgen und trat mit den Bulga— 
ren, feinen ſüdöſtlichen Nachbarn, in Verbindung. Ein ſolches 
Beginnen entging der Aufmerkſamkeit der argwöhniſchen Deutſchen 
keineswegs. König Ludwig beſchloß der Gefahr zuvorzukommen 
und zog mit einem Heere nach Mähren (855); da er ſich aber des 
feſten Lagers ſeines Gegners nicht zu bemächtigen vermochte, ſo zog 
er wiederum ab. Auf dem Rückzuge von den Mährern bis über 
die Donau verfolgt, erlitt er bedeutenden Verluſt 2. Mähren, ſodurch 
unabhängig s, ward nun die Zufluchtsſtätte aller mit den Franken 
unzufriedenen Slawen, ja ſogar auch der Deutſchen, die gegen die 
Herrſchaft Ludwigs Pläne ſchmiedeten. Der czechiſche Fürſt Sla— 
witjech, den die Baiern im Jahre 857 aus feiner Stadt Witorazi 
vertrieben hatten, ſuchte und fand bei Raſtiſlaw einen Zufluchtsort 
(vergleiche 8. 39. 5.); Ludwigs Würdenträger, die Grafen Wer 
rinhar und Gundacker, flohen, ihrer Stellen entſetzt, zu ihm; ſogar 
des Königs älteſter Sohn, Karloman, Herzog von Kärnthen, trat 
mit Raſtiſlaw im J. 861 — 863 in Unterhandlung, um fid) gegen 
den Zorn und die Rache ſeines Vaters zu ſichern; daſſelbe that 
der jüngere Sohn, Ludwig, als er ſich im Jahre 866 gegen den 
Vater empörte“. Aus dieſem Allen erhellt der Ruhm des Fürſten 
Raſtiſlaw und die Achtung, deren er ſogar im Auslande genoß. 
Von ſeiner mächtigen, ſegensreichen Regierung im eigenen Lande 
läßt ſich, da die ausländiſchen Quellen hierüber völlig ſchweigen, 
blos aus dem Zuſammenhange wichtiger, in ſeine Regierung ein— 
ſchlagender Ereigniſſe eine Vorſtellung gewinnen. In die friedliche 
Zeit ſeiner Regierung fällt die Gründung des großen mähriſchen 
Reiches, welches allen Angriffen äußerer Feinde bis auf die Magyaren 
trotzte, und die Einführung der ſlawiſchen Liturgie in beiden Mähren 


1 Prud. Trec. Ann. a. 853. ap. Pertz I. 448. Der Annaliſt ſpricht 
von einem Kampfe ber Slawen und Bulgaren gegen die Franken. Vielleicht 
waren es bloße Vorbereitungen dazu. Vergleiche damit Annal. Fuld. a. 863. 

2 Ruod. Fuld. Ann. a. 855. ap. Pertz l. 369. 

3 Die Chroniken von Mar. Scotus, von Hildesheim, Helverden, Aſchaffen⸗ 
burg nennen ſchon ſeit 856 Raſtiſlaw König von Mahn Aſchaff 

1 Hinem. Rem. Ann., Monum. Germ. I. 455. 559. 473. Ruod. Fuld. 
Ann. ibid. I. 374. 379 sq. 
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und in Böhmen, Ereigniſſe, welche an Wichtigkeit alle anderen 
jener Zeit im Slawenthume weit übertreffen. Da wir über die 
Glaubensverkündigung Konſtantins und Methodios weiter unten 
ausführlicher zu handeln gedenken, fo fahren wir hier in der Erz 
zählung der wichtigſten Thaten der mähriſchen Herrſcher fort. Die 
Unabhängigkeit Mährens, ſeit 855 in der That feſtſtehend, ward 
vom deutſchen Könige niemals anerkannt. Schon im J. 863 be⸗ 
ſchloß König Ludwig eine Heerfahrt gegen Raſtiſlaw und die mit 
ihm verbundenen Bulgaren , er kam indeß damals noch nicht dazu. 
Dagegen zog er im Jahre 864 mit einem mächtigen Heere in's 
Feld, belagerte Raſtiſlaw in der Stadt Déwin in Mähren, in der 
Nähe des heutigen Hradiſch. Raſtiſlaw, einer ſolchen Macht zu 
widerſtehen unvermögend, mußte ſich zum Verſprechen der Taufe 
verſtehen s. Schon im Jahre 866 ward er indeß vom Sohne des 
Königs, Ludwig, und einigen deutſchen Herren zu neuer Empörung 
aufgereizt. Da entbrannte im Jahre 868 endlich ein heftiger 
Krieg zwiſchen Raſtiſlaw und Ludwig, in dem beide Partheien ans 
fangs ohne Erfolg kämpften. Im Jahre 869 erweiterte ſich der 
Schauplatz des Kampfes: die Czechen und die Serben, mit den 
Mährern verbunden, fielen in Baiern und Thüringen ein; Swato— 
pluk, Raſtiſlaws Neffe, wie es ſcheint Fürſt von Nitra, erſcheint 
hier zuerſt auf dem Kampfplatze. König Ludwig ſtellte drei große 
Heere in's Feld; ſein Sohn, Ludwig, führte die Sachſen und 
Thüringer gegen die Serben, ſein anderer Sohn, Karloman, die 
Baiern gegen Swatopluk, das dritte Heer, aus Franken und Schwa⸗ 
ben beſtehend, womit er den Raſtiſlaw ſelbſt zu vernichten gedachte, 
wurde, da er ſelbſt krank war, ſeinem jüngſten Sohne, Karl über⸗ 
geben. Die beiden Königsſöhne fielen in Böhmen ein; Karl, wie 
es ſcheint, von Oeſtreich aus, Karloman von Pannonien her, ohne 
bedeutenden Widerſtand zu finden. Karl verheerte bei ſeinem Zuge 
in der Gegend der ungewöhnlich ſtarken Veſte Welchrad + die ganze 


1 Ruod. Fuld. Ann. a. 863. Rastizen Margensium Selavorum ducem 
eum auxilio Bulgarorum ab oriente venientium .... domaturus. 

2 Annal. Fuld. Monum. Germ. I. 378. In quadam civitate .... Douina, 
id est puella. Vergleiche Boczek, Cod. diplom. Morav. I. 113. Dipl. 
à. 1030. Juxta Vueligrad .... in loco quondam civitatis Deuin. Bisher hat 
man irrigerweiſe auf Geben (Déwin) bei Preßburg gedeutet. 

3 Hinem. Rem., Monumenta Germaniae I. 482. 

4 Annal. Fuldens., Monument. German. I. 381. Illa ineffabilis Rastizi 
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Gegend auf das furchtbarſte; Karloman kam von Süden her und 
vereinigte fi) mit dem Bruder in Mähren, öſtlich vom heutigen 
Hradiſch. Die Einwohner flüchteten in das Gebirge; trotz alles 
Plünderns vermochten die Deutſchen nichts gegen Raſtiſlaw 1; Mans 
gel an Lebensmitteln und andere Unfälle nöthigten fie zum Rück⸗ 
zuge. König Ludwig neigte fif) zu einem, für ihn nicht ganz günſti⸗ 
gen Frieden 2. So ſtand Raſtiſlaw zu Anfange des Jahres 870 
auf dem Gipfel der Macht und des Ruhms, entſchloſſen, den blu— 
tig erkämpften Frieden zum Segen ſeines Volkes zu nützen. Das 
Schickſal hatte es anders beſtimmt! Der herrſchſüchtige Swatopluk, 
des Gehorſams gegen feinen Oheim müde, ward das Werkzeug der 
Deutſchen zu ſeinem Sturze. Sein eigenes Gebiet unterwarf er 
zuerſt der Oberherrlichkeit und dem Schutze Karlomans 3. Dann 
bald darauf nahm er den Oheim, der ihn für dieſen Abfall zu ſtra— 
fen gedachte, mit Hinterliſt gefangen und lieferte ihn feinem Haupt- 
feinde, Karloman, aus, der den unglücklichen Greis, mit Ketten 
beſchwert, nach Regensburg ſandte. König Ludwig übergab ihn 
einem aus Franken, Baiern und einigen ſlawiſchen Vaſallen ges 
bildeten Gerichte, ließ ihm ſtatt des über ihn verhängten Todes 
beide Augen ausſtechen und ſteckte ihn in ein deutſches Kloſter, wo 


er, man weiß nicht wann und wie, umkam “. Ein ſolches Ende 


munitio et omnibus antiquis dissimilis. Daß dies auf das heutige Hradiſch, 
das alte Welehrad, geht, erhellt aus der Lage dieſes Ortes, auf einer Inſel der 
March, aus dem Namen Welehrad i. e. magna munitio, Hradisté i. e. 
munitus locus, aus ber Ueberlieferung von der Größe und bem Ruhme Meles 
hrads. — Method lebte in Welehrad, juxta Weligrad ubi coepit christianitas. 
Boczek, Codex diplom. Morav. I. 113. d. a. 1030, Wielegrad .... ad 
fluenta fl. Moravae, Dlugosz I. 7, Meth. et Cyr. sedem pontificalem 
apud Wielogrod ponunt, Ib. I. 85. Welehrad civitas primo, modo burgus, 
in einer Urkunde Ottokars I. von 1228, 27. Nov. u. a. Umſtände. Das alte 
Welehrad ging beim Einbruche der Magyaren zu Grunde; das heutige Hradiſcht 
erſtand 1258 wieder aus den Trümmern. 

1 Die Jahrbücher von Fulda übertreiben den Sieg der Deutſchen. Hinem. 
Rem. (Monum. German. I. 432.) ſagt offen heraus, daß die Königsſöͤhne aut 
nihil aut parum utilitatis egerunt, sed damnum maximum retulerunt. 
Hierher gehört auch, daß Swatopluk 870 freiwillig zu Karloman überging: et 
war damals keineswegs beſiegt worden. 

2 Hinem. Rem. ebendaſ. Hludowicus paeem sub quadam conditione 
apud Winidos obtinere procuravit. 


3 Annales Fuld., Monum. German. I. 382. 

4 Annal. Fuld., Monumenta German. I. 382. Hincm. Rem. ib. I. 487. 
Regino I. 570 (zum Jahre 860!). Ann. Xantens. II. 234. Ueber das uns 
glückliche Ende Raſtiſlaws fije Ludens Urtheil VI. 116. Es wird dieſer 
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nahm der trefflichſte, um ſein Volk verdienteſte Slawenfürſt des 
ganzen IX. Jahrhunderts! Karloman rückte mit dem Heere in das 
verlaſſene, wehrloſe Land, ſetzte allerorts deutſche Befehlshaber ein 
und übergab die Aufſicht über das Land den Grafen Engelſkalk und 
Wilhelm. Mit Raſtiſlaws Schätzen kehrte er ſodann frohen Mus 
thes nach Deutſchland heim *. 

5. Unterdeß ſollte auch Swatopluk ſehr bald das Bündniß mit 
den Feinden des Vaterlandes bereuen. Als die im Lande eingeſetzten 
deutſchen Gewalthaber ſeine Unwillfährigkeit bemerkten, fürchteten ſie 
Verrath, ergriffen ihn und ſchickten auch ihn gefeſſelt zu Karloman. 
Des Druckes müde, erhoben ſich die Mährer unter dem Prieſter 
Slawomér (Selagamarus in den Annalen, Zlauimarus in einer Urs 
kunde von 1062 bei Boeczek). Das Waffenglück war für die Sla⸗ 
wen. Swatopluk, freigeſprochen von dem Gerichte, geehrt von Karlo 
man durch Geſchenke und abgeſandt mit einem Heere zur Unter⸗ 
jochung Mährens, hatte im Kerker Zeit genug gehabt, ſich über 
feine Stellung zwiſchen den Franken und feinem Volke eines Beſſe⸗ 
ren zu beſinnen. Sein Herz glühte nach Rache. Nur zum Schein 
kämpfte er mit den Mährern, bald verſtändigte er ſich mit ihnen und 
wandte die Waffen gegen die Deutſchen. Die Niederlage derſelben 
war furchtbar; die Freude über vieljährige Siege ward plötzlich 
in Wehklagen umgewandelt 2. Swatopluk verſtärkte ſich in der Vor⸗ 
ausſicht blutiger Kämpfe durch ein Bündniß mit den Czechen; 
Borziwoj von Böhmen begab ſich unter ſeinen Schutz. König 
Ludwig, überallher feine Heere zuſammenziehend, übertrug 872 den 
Krieg gegen Swatopluk feinem Sohne Karloman; Swatopluk ſiegte 
aber nicht nur einigemal und vertrieb die Feinde aus ſeinem Lande, 
ſondern drang 873 ſelbſt in Deutſchland ein und drängte den Kar⸗ 
loman von allen Seiten. Kaiſer Ludwig ſah keine andere Hülfe 
gegen die Gefahr als eiligen Friedensſchluß (874) . Indem Swa⸗ 


Fürſt in den Actis Sanctorum pius, devotus, religiosus, princeps, bei Chriſtann 
institutor et rector totius christianitatis seu religionis benignus genannt. 

1 Brgl. Palacky, Geſchichte von Böhmen I. 118—129. 

2 Annal. Fuld., Monum. German. I. 383. Omnis Noricorum laetitia 
de multis retro victoriis conversa est in luctum et lamentationem. 

3 Hinem. Rem. Monum. German. I. 496. Modo quo potuit. Mährchen 
ift, was die Annal. Fuldens. 874 (Monument. German. I. 388.) von einer 
Unterwerfung und Zinspflichtigkeit Swatopluks erzählen. Möglich, daß Ludwigs 
Hofleute fid) mit dergleichen Erzählungen unterhielten. Dobner, Annal. III. 
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topluk alſo den Pfad ſeines Oheims betrat und durch kluge Regie⸗ 
rung, Liebe zum Volke und vorzüglich durch ſtrenge Gerechtigkeit ſich 
aus zeichnete, ſühnte er die Schuld feiner Jugend. Sein Gedächtniß 
hat ſich durch alle Wechſel der Zeiten bis auf den heutigen Tag 
unter dem mähriſchen Volke erhalten". Zweifelsohne machte ſich dies 
ſer treffliche Herrſcher nach dem Friedensſchluſſe mit den Franken um 
die innere Ordnung ſeines weiten Reiches verdient, deſſen Grenzen 
er öſtlich bis zum Fluſſe Toryſſa und auf jener Seite der Karpathen 
bis über Krakau hinaus, vielleicht bis zum Stryj, nördlich bis gegen 
Magdeburg hin, ſüdlich bis an die Donau und an das Matra⸗ 


gebirge erweitert hatte?; das pannoniſche Mähren war dem Sohne 


Pribinas, Segel, untergeben, der bis 880 unter Karloman, [ο 
dann unter Arnulf von Kärnthen ftant. Im heutigen Deftreich hats 
ten die Söhne Engelſkalks und Wilhelms das Markgrafenthum 


157 158. Der czechiſch⸗flawiſche Geſchichtſchreiber ſollte ſtets Schloͤzers 
überaus merkwürdige Worte im Gedächtniſſe haben (Neſtor III. 164): An 
Nachrichten von dieſen Begebenheiten fehlt es nicht, aber fie find äußerſt ver⸗ 
worren, oft fid) widerſprechend, und was das Schlimmſte iſt, äußerſt parteiiſch. 
Hier ſtehen Deutſche gegen Slawen, wie Römer gegen Karthager; nur jene, 
die glücklichen Sieger, ſprechen und prahlen und übertreiben, ſagen gar aus 
Patriotismus Unwahrheit und vertuſchen Wahrheit; altera pars kann nicht ab⸗ 
gehoͤrt werden. 

1 In einigen Gegenden Mährens hört man noch das Sprüchwort: 
»Swatopluka hledati““ den Swatopluk ſuchen). Von ihm ſagt Abt Regino: 
vir inter suos prudentissimus et ingenio callidissimus, Kaiſer Konftantin 
Porphyrogeneta: fortis terribilisque finitimis populis etc. 

2 Dithmar VI. ed. Wagn. p. 196. Daß Kleinpolen, Rothrußland und 
das ſudliche Schlefien zu feinem Reiche gehört haben, behauptet Ossolinski, 
Wiad. hist. II. 557 und Linde S. 222. Daß Chorwatien und Dalmatien 
jemals ihm unterworfen geweſen ſeien, wie Oſſolinſki u. A. wollen, läßt 
fid) nicht erweiſen. Der dukljaner Anonymus iſt ein zu verdächtiger Zeuge. 
Beſtand je eine Verbindung dieſer Länder mit Mähren, fo war fie gewiß νου» 
übergehend. Richtig ſchildert Oſſolinſki die Entſtehung und das Weſen des 
Reiches Swatopluks in der angeführten Schrift. Schon unter Raſtiſlaw ward 
der Anfang dazu gelegt. Daſſelbe ſahen wir auch unter Samo. Die unauf⸗ 
hörlichen Verſuche der Franken zur Unterjochung und Vernichtung der nördlichen 
Brüder erfüllten die Slawen mit Schrecken; das Schickſal der Awaren, die 
bis auf den letzten Mann vernichtet worden waren, trat ihnen vor die Augen. 
Auf der andern Seite hatten fie das durch feine Einheit mächtige deutſche Reich 
gegenüber. Waren ſie auch von der allgemeinen Gefahr weniger ergriffen, 
Swatopluk hat fie ſicher erkannt. Die Slawen ſelbſt zu unterjochen, ſuchte 
er nicht, und einen thätigeren Vertheidiger als ihn konnten ſie nicht finden. 
Jedes Volk, jeder Fürſt behielt feine Unabhängigkeit, als Führer aber trat er 
an ihre Spitze. Den Tribut, bem fie ehemals dem Kaiſer gegeben, gaben fie 
in den Schatz ihres Schirmers. Er leitete die Politik. Partibus illis domi- 
nabatur et imperabat universae terrae ceu magnificus imperator, fagt 
Chriſtann. Ossolinski, Wiad. II. 588. Linde 222. 
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erblich an ſich zu bringen geſucht, indem ſie den Markgrafen Aribo, 
den Ludwig dahin geſetzt hatte, und den Swatopluk unterſtützte, zu 
vertreiben trachteten. Swatopluk verheerte Oeſtreich; Arnulf nahm 
ſich der beiden Grafen an. In Folge deſſen traten zwiſchen den bis⸗ 
herigen Freunden, Swatopluk und Arnulf 1, Mißhelligkeiten ein, die 
einen Krieg entzündeten. Im Jahre 882 fielen die Bulgaren in Ver 
bindung mit einigen Vaſallen Arnulfs in Mähren ein, es ward ein 
Anſchlag auf Swatopluks Leben gemacht. Da Swatopluk die Ver⸗ 
treibung der Söhne Engelſkalks und Wilhelms von Arnulf nicht zu 
erlangen vermochte 2, ſo erklärte er ihm den Krieg und verheerte 
Pannonien ohne Widerſtand zu finden. Im Jahre 884 gewann er 
einen großen Sieg über die Feinde. Ein Theil der deutſchen Grafen 
ward gefangen, ein Theil kam in der Raab um. Karl der Dicke, 
Arnulfs Oheim, beſtätigte den Aribo in ſeinem Markgrafenthume, 
dem Swatopluk gab er aber das jenſeits der Donau gelegene Mäh⸗ 
ten oder Pannonien zu Lehn s. Ob Kocel noch gelebt habe, ijt un— 
gewiß, da er nach 877 nirgend mehr erwähnt wird. Arnulf ent⸗ 
ſchloß ſich, obwohl ungern, 885 zum Frieden. Wie er jedoch daran 
dachte, feinen Oheim der Krone zu berauben, erneuerte er feine alte 
Freundſchaft mit Swatopluk (887), und bekräftigte dieſelbe, als er 


deutſcher König geworden, auf einer großen Reichsverſammlung (890). 
Daß Swatopluk damals von Arnulf Böhmen geſchenkt erhalten habe, 
iſt ein von uns ſchon oben (8. 89. S.) als ſolches bezeichnetes Mähr⸗ 


1 Kurz vorher hatte Swatopluk bei Arnulf Gevatter geſtanden und Arnulf 
ſeinen Sohn ihm zu Ehren Swatopluk genannt. 

2 Annal. Fuld., Monumenta Germaniae historica I. 400. 

3 Dies ijt der Sinn der dunkeln Worte in den fulbaer Jahrbüchern. Ver⸗ 
gleiche Dobner, Ann. III. 221, Schlözer, Neſtor III. 168. Einige be⸗ 
weiſen aus dem Ausſpruche der fuldaer Jahrbücher ; vituperaverunt autem pacem, 
qua conservata Pannonia est, und aus Hermannus Contractus, bet Arnulf 
durchgängig ducem Carantani et Pannoniae nennt, daß Swatopluk 884 
Pannonien nicht erhalten habe. Ein folder Schluß if falſch. Die Annal. 

uldens. hüllen die bittere Wahrheit in zweideutige Worte ein, Hermannus 
Contractus ijt aber ein viel zu ſpäter Zeuge, in deſſen Berichte überdies ein 
oſſenbarer Widerſpruch enthalten iſt. Klar am Tage liegt es, daß Swatopluk 
über Pannonien gebot, welches noch 901 feinem Sohne gehörte. Im Jahre 892 
durchzogen Aruulfs Geſandte Chorwatien und Slawonien, um nach Bulgarien 
in gelangen, da fie fid) durch Pannonien, welches Swatopluk inne batte, nicht 
indurch wagten; 901 wird Pannonien der füblidje Theil des mähriſchen Reiches 
genannt. Annal. Fuld. a. 892. 901. 

4 Johanns Schreiben an Kocel (Cozili comiti) ſiehe in Boezek, Cod. 
Dipl. Morav. I. 36. a. 877. 


Schafarik, ſlaw. Alterth. II. 30 


* 
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chen. Allein dieſe durch politiſche Rückſichten gebotene Freundſchaft 
hatte keinen Beſtand. Bereits 890 entbrannte zwiſchen Swatopluk 
und Arnulf, der nach feiner Thronbeſteigung jedenfalls ganz Mähren 
unter ſeine Lehnshoheit bringen wollte, ein neuer, alle früheren an 
Heftigkeit übertreffender Kampf, der den Sturz des mähriſchen Reichs, 
aber auch ſchwere Stürme auf Deutſchland herbeiführte. Der tapfere 
Swatopluk ſchlug die Deutſchen überall aus dem Felde. Da rief 
der ſchlaue Arnulf die Magvaren, die damals feit 888 in Dakien 
herumſtreiften und von den byzantiniſchen Kaiſern gegen die Bulgaren 
gebraucht wurden (889), gegen die Slawen herbei *, den Chorwaten⸗ 
fürſten Braciſlaw zog er aber in fein Bündniß 2. Swatopluk, der 
die Magvaren in die Enge getrieben hatte, hätte ſie vernichtet, wenn 
Arnulfs Einbruch von Weſten und Braeiſlaws Angriff von Süden 
ihn nicht zum Abzuge genöthigt hätte. Nach furchtbarer Plünderung 
zogen die Deutſchen und ihre Bundesgenoſſen, ohne Swatopluk völ⸗ 
lig beſiegt zu haben, wieder ab s. Arnulf, wuthentbrannt, ſuchte 
nunmehr die Bulgaren den Mährern abwendig zu machen “. Er 
gewann aber in dem Kampfe von 893 — 894 nicht nur keinen Sieg, 
ſondern entging ſelbſt kaum dem Verderben. Es war dies das letzte 
Jahr der Herrſchaft des tapferen, glorreichen Swatopluk 5. Nach 
ſeinem Tode (894) kamen ſeine beiden leichtſinnigen, ſtreitſüchtigen 
Söhne, Moimir und Swatopluk, zur Herrſchaft . Arnulf wußte, 
die Zeit wohl benutzend, durch Wichink und Aribo 7 den Funken der 


1 Daß Arnulf die Magyaren gegen Swatopluk aufgehetzt hat, ift eine er⸗ 
weisliche Thatſache. Brgl. Liutprand J. 5. ap. Murat. II. 425 sq., Widu- 
kind ap. Meib. I. 634. Selbſt der Annal. Fuld. fagt: „Ungares ad se 
— Ludens Zweifel dagegen iſt [omit vergeblich und eitel. Luden 

p 


: 2 Diefer Braciſlaw, nach Einigen Kocels Sohn, hatte fid bereits 884 
mit feinem Ländchen zwiſchen Drau und Sau Karl III. unterworfen. Aunal⸗ 
Fuld. a. 884. 

3 Annal. S. Gall. Monum. German. I. 77. 

4 Dieſe Geſandtſchaft an die Bulgaren erfolgte erſt nach geenbigtem Zuge, 
im September 892. Siehe darüber die Annal. Fuld. a. 892: ne salem Mo- 
ravanis vendant, Zugleich erficht man daraus, daß Swatopluk, bis 992 
Pannonien behauptend, nicht beſiegt worden war. 

5 Ueber den Tod des großen Swatopluk waren bereits zu Kosmas Zeiten 
allerlei mährchenhafte Sagen im Volke verbreitet. Kosmas S. 35. 
iſt dies ein gewöhnliches Schickſal großer Männer, welches noch heute vorkommt. 

6 Const. Porphyr. Adm. Imp. I. e. 41. und Hildegrad Gradie. gedenken 
dreier Söhne. Der dritte Sohn ſoll Swatoboh geheißen haben. 

7 Annal. Fuld. Monum, German. I. 443. 


ber Mährer und Slowaken. 467 


Zwietracht zur hellen Flamme anzufachen. Der mit Moimir 894 
abgeſchloſſene Waffenſtillſtand war nur ein ſcheinbarer, in der Stille 
arbeitete er deſto thätiger an dem Sturze des mähriſchen Reiches. 
Drei Mittel wandte er hierzu an: inneren Krieg zwiſchen den Brü⸗ 
dern, Trennung Böhmens von Mähren (895) 1 und Herbeirufung 
der Magyaren nach Mähren und Pannonien. In dem Kampfe, der 
zwiſchen Swatopluks Söhnen ausbrach, ergriff er die Partei des von 
Moimir bereits überwundenen Swatopluk und ließ Mähren durch 
Aribo und Liutpold dreimal auf das Härteſte ausplündern (898—899). 
Zwar war in dieſem Kampfe Pannonien verloren gegangen, deſſen 
Verwaltung und Schirmung Arnulf bereits 892 vor deſſen vollſtän⸗ 
diger Eroberung feinem Vaſallen Braciflam übergeben hatte 2; nichts— 
deſtoweniger war Swatopluk von Moimir zur Flucht nach Deutſch⸗ 
land gezwungen worden s. Im Jahre 899 erneuerte Papſt Johann IX. 
auf Moimirs Wunſch das mähriſche Erzbisthum, das ſeit Methodios 
im Jahre 885 erfolgten Tode unbeſetzt geblieben war, und errichtete 
drei Bisthümer. Neue Einbrüche der Magyaren und Baiern (900) 
nöthigten den Moimir zum Frieden, der in Regensburg 901 mit 
dem minderjährigen Könige Ludwig IV. abgeſchloſſen ward +. Der 
Ruhm der Mährer und ihre Handelsverbindungen mit den Nachbar⸗ 
völkern, namentlich mit den Deutſchen, erhielten ſich bis zum Falle 
ihres Reichs. In den Satzungen deutſcher Könige und Markgrafen 
finden fid) noch S98 und 906 Beſtimmungen hinſichtlich der Mäh⸗ 
rer, die auf der Donau mit den Baiern Handel trieben s. Mit alle 
dem war aber den Magyaren die einmal geöffnete Pforte nicht wie- 
der zu verſchließen. Die Magyaren ſetzten ſich an der Theiß feſt und 
ſtürzten ſich, verſtärkt durch glückliche Züge, nach Oft, Süd und 
Weſt, endlich nach einigen vergeblichen Verſuchen s 907 mit verdoppel⸗ 


1 Vergebens führte Moimir beim Kaiſer Beſchwerde, daß dieſer von ihm 
Abgefallene aufnehme (897). Ohne Zweifel meinte er die Czechen und die lauſitzer 
Serben. Ann. Fuld. 897. 898. 

2 Annal. Fuld. a. 892. 

3 Annal. Fuld. a. 898. 899. : 

4 Annal. Fuld. a. 901. Kollar, Annal. Vind. I. 530. 

5 In einer Urkunde Arnulfs von 898 heißt es: Si forsitan de Moravo- 
rum regno aliquis justitiae causa supervenerit. Plaeit, a. 906, Sclavi qui 
de Rugis (b. h. aus Mähren) vel de Boemanis mercandi causa exeunt .... 
Si autem transire voluerint ad mercatum Moravorum etc. 

6 In den Jahren 901, 902, ja ſogar nach einer dunklen Nachricht des 
ſächſiſchen Annaliſten (ap. Eccard I. 238. Ungarii a Marahis caeduntur) noch 
30* 
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ter Macht auf das mähriſche Reich und zertrümmerten von Grund 
aus dieſen Staat, welchen Raſtiſlaw gegründet und Swatopluk groß 
gemacht hatte. Nach der furchtbaren Niederlage der Slawen und Deuts 
[οι bei Preßburg (im Auguſt 907), woraus der junge König Ludwig 
nur mit Lebensgefahr entrann, und worin der baierſche Herzog Liutpold 
und aller Wahrſcheinlichkeit nach auch der Fürſt Moimir fielen, ver⸗ 
ſchwand das freie, ſlawiſche Mähren aus der Geſchichte. Dieſer 
Schlag traf das Herz des Slawenthums. Was von der alten Be⸗ 
völkerung dem Tode oder der Sklaverei entgangen war, hatte ſich 
nach den Karpathen, nach Bulgarien, Chorwatien und anderweit gre 
flüchtet; in dem Lande aber, welches ſlawiſcher Schweiß und ſlawi⸗ 
ſches Blut gedüngt, Konſtantins und Methods Geiſt erleuchtet hatte, 
ſchlug uraliſche Rohheit ihren mächtigen Sitz auf. Den Fall Große 
mährens benutzten außer den Magyaren auch noch die Deutſchen, 
die Czechen und die Polen 1, 

6. Erheben wir unſere Augen von dieſem traurigen Schau⸗ 
platze des Wechſels irdiſcher Dinge und wenden wir uns zur Des 
trachtung erhabener himmliſcher Gegenſtände. — Durch die Vers 
nichtung Sirmiums in Slawonien (um 441), des Sitzes eines 
Metropoliten, durch die Hunnen und durch die Anſiedlung wilder 
roher Völker, wie der Hunnen, Gepiden, Langobarden und zumal 
der Awaren in den fruchtbaren Ebenen Pannoniens an der Donau 
und Theiß war die noch junge Saat des Chriſtenthums in dieſen 
Landen völlig erſtickt worden. Vergeblich war das Bemühen deut 
ſcher Sendboten, die wilden awariſchen Horden für die Lehre Chriſti 
zu gewinnen; ſo lange ihre Kraft noch ungebrochen war, hatte die 
Lehre des Heils weder zu ihnen, noch zu den ihnen untergebenen 
Völkern irgend Zugang 2. Erſt als Karl nach achtjährigem Kampfe 
dieſe Unholde gebändigt und ihrem Reiche ein Ende gemacht, 
ihre Ueberreſte aber, die er feiner Herrſchaft unterwarf, zum Chriſten⸗ 


906 ſchlug Moimir mehrere Angriffe der Magyaren ſiegreich zurück. Brgl. Hild. 
Grad. a. 906. 907. 

1 Boezek, Cod. Dipl. Morav. I. 74. C., 112. CXXVII. Cont. Regin. 
a. 907, Const. Porphyr. P. A. ο. 41. ap. Stritter II. 419. Cosm. p. 36. 
— Vrgl. Palady 1. 130 — 157. 195 — 198. 

2 Emmeran wollte bereits 649 von ur its aus zu den Awaren als 


Verkündiger der neuen Lehre gehen, Theodo, Herzog von Baſern, hielt ihn ins 
deß davon ab, indem er ihm vorſtellte, daß die rechte Zeit, biefe Unholde zu beo 
kehren, noch nicht gekommen fei, H. Canisii Antiq. Lectiones T. HI. P. I. 
p. 95sq. Filz, Jahrb. der Liter. 1835. LXIX. 68. 
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thume gezwungen hatte, erſt da konnte die neue Lehre durch fränki⸗ 
ſche Miſſionäre auch zu den Slawen, die Pannonien und Mähren 
gemeinſchaftlich mit den Awaren innehatten, gelangen. Des Kaiſers 
Sohn Pipin, der die awariſchen Veſten und Ringe gebrochen hatte, 
übergab ſofort die geſammten neu eroberten Länder, d. h. Pannonien 
oder das jenſeits der Donau gelegene Mähren bis zur Einmündung 
der Sawe in die Donau, der geiſtlichen Obhut Arnos, Biſchofs von 
Salzburg (796), eine Anordnung, die ſein Vater bei ſeiner Anweſen⸗ 
heit in Salzburg beſtätigte, überdies den unterdeß zum Erzbiſchof 
erhobenen Arno vermochte, ſelbſt nach Pannonien zu gehen, um dort 
für die Kirche zu ſorgen. Arno erfüllte des Kaiſers Begehr, vertraute das 
pannoniſche Bisthum dem Theoderich. Nach deſſen Tode (821) ward Otto 
vom Erzbiſchof Adelramm zum Biſchof geſetzt, während Oswald zu 
der Zeit Biſchof in Kärnthen war (839 ff.) 1. Während dies im Lande 
jenſeits der Donau geſchah, predigte in Mähren dieſſeits der Donau, 
im Lande des Fürſten Moimir und unter den Awaren an der Donau 
mit großem Eifer Urolf, geweſener Biſchof von Paſſau (904—806), 
der wegen Streitigkeiten vom Erzbiſchof Arno abgeſetzt worden war 
und nun, ſei es aus Eifer für die Verbreitung des Chriſtenthums, 
ſei es in der Abſicht, ſich ein neues Bisthum zu erwerben, die neue 
Lehre verkündigte. Mit einigen Geiſtlichen das Land der Mährer und 
Awaren durchziehend, wußte er die Gunſt des Volkes wie der Fürſten 
zu gewinnen, und dies in dem Maaße, daß er an die Errichtung 
von vier Bisthümern dachte. Papſt Eugen II., dem Urolf den Stand 
der Dinge perſönlich vortrug, und den die Bekehrung zweier heidni⸗ 
ſchen Völker überaus freute, gab dem Wunſche des Biſchofs und 
der Fürſten gern ſeine Zuſtimmung und befahl die Errichtung von 
vier neuen Bisthümern, zwei, Speculi-Julium, ſonſt Sorigutur oder 
Sorigost, und Nitrava, für die Mährer, zwei, Faviana und Vetvar, 
für die Awaren 2. Im folgenden Jahre baten Moimir von Mähren 


1 Anon. de con. Carant. ap. Ropit. LXXIII-LXXV. Filz, Jahrb. der 
Lit. LXIX. 73 — 74. - 

2 Speculi - Julium , welches Salagius irrig für Déwin ausgiebt, ijt 
Olmütz, in Urkunden des Mittelalters Juliomontium. In der Nähe deſſelben 
findet fid) noch gegenwärtig der Iuliusberg (vielleicht von den Quadenzeiten her 
fo genannt, von dem deutſchen heidniſchen Julfeſte ). Soritzutur ijt tig für 
Sorigustum d. h. Sorigost oder Surigost geſchrieben; in einer Urkunde von 1052 
Surgus um quod vulgo dicitur Zlup (Boezek, Cod. dipl. I. 127), jetzt 
unfern Olmütz, ein wegen Wallfahrten ſeit uralter Zeit berühmter Ort. Nitrava 
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und Tudan, Fürſt der Awaren, ſammt den Biſchöfen den Papſt um 
Erhebung des Urolf zum Erzbiſchof von Pannonien und Mähren, 
welchem Wunſche der Papſt in Betracht der großen Verdienſte Urolfs, 
und durch Vorlegung unächter Nachrichten und Schriften über die Rechte 
des ehemaligen lorcher Erzbisthums, um 826 endlich ſeine Genehmigung 
ertheilte 1. Urolf ward zum Erzbiſchof von Lorch erklärt und ganz Hun⸗ 
nien oder Awarien, Mähren, Pannonien und Möſien ſeiner geiſtli⸗ 
chen Obhut untergeben. Es trat aber dieſe Anordnung niemals recht ins 
Leben: der ſchlaue Reginhar, Biſchof von Paſſau, arbeitete zu gleicher 
Zeit durch ſeine Geiſtlichen in Mähren 2, kam dem Urolf zuvor und 
legte ſich, als Erbe des lorcher Bisthums, die erzbiſchöfliche Würde 
bei; dagegen erhob ſich Adelramm, Erzbiſchof von Salzburg, mit 
aller Macht gegen dieſe ſein Recht verletzenden Neuerungen, ſo daß 
König Ludwig den Streit in Regensburg im J. 829 dahin entſchied, 
daß das Land oſtwärts vom Kahlenberge, welches durch die Flüſſe 
Spraza (Spiraza) und Raab in zwei Theile geſchieden wird, ſeinem 
nördlichen und weſtlichen Theile nach zu Paſſau, dem öſtlichen und 
ſüdlichen nach aber zu Salzburg gehören (offe 3. Auf dieſe Weife 
kam Mähren dieſſeits der Donau bis auf das Fürſtenthum Nitra 
unter den Sprengel des paſſauer Erzbisthums. Urolf verſchwand 
bald darauf völlig vom Schauplatze, auch von den übrigen Bi⸗ 


iſt Nitra enr Faviana Wien (ſlawiſch Wjden). Vetvar hält Salagius 


für Altenburg. Vrgl. Dobrowſky, Legende von Kyrill S. 52. Filz, 
Jahrb. der git. LXX. 29. x * : 

1 Siehe bie Bulle des Papſtes Eugen II. Sie wurde zuerſt abgedruckt 
von Gewold im Chron. Reichersperg. in München 1611, ſodann in W. 
Hundii Metrop. Ratisb. 1719. I. 230, bei Boczek I. 14. Filz, Jahrb. 
ber Liter. LXX. 55— 57. Manchem erſcheint die Bulle unächt; Filz dagegen, 
ſonſt ſelbſt ein Vertheidiger der Rechte des lorcher Erzbisthums, halt fte für 
ächt, aber erſchlichen. Die Erwähnung ſieben ehemaliger Bisthümer unter dem 
lorcher Erzbisthume zur Zeit der Römer und Gepiden hält Filz für einen Irr⸗ 
thum des päpſtlichen Kanzlers, der vielleicht durch falſche, von Urolf unter⸗ 
ſchobene Urkunden erzeugt wurde. Für unterſchoben erklärt Filz blos die 
Bulle Benedikts VII. aus der Zeit um 874. Derſelben Anſicht ſind auch wir. 

2 Rinharius (Reginarius episc. Pataviensis apostolus Moravorum dictus) 
baptizat omnes Moravos. Bernardi Norici Chron. Laur. in Pez. Seript. rer. 
Austr. I. 1304. Illo etiam tempore rex Sclavorum cum tota familia sua 
baptizatus est in Moguntia. a. 818. Ib. I. col. 211. Siehe Boczek, 
Cod. dipl. I. 11. Ueber das Alterthum der Kirche zu St. Peter in Brünn 
(unter Moimir) ſiehe das Zeugniß ebendaſelbſt I. 136. 


3 Hanſiz II. 125. Boezek I. 18. Filz, Jahrb. der Lit. LXX. 33. 


nuoeber eine ähnliche, fpätere Theilung durch das Dekret des Papſtes Agapet II. 
946 fide Filz S. 36. 35—57. 3 
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ſchöfen der Mährer und Awaren weiß man nur wenig !. Die ge⸗ 
tauften Slawen ſtanden nunmehr unter der paſſauer und ſalzburger 
Geiſtlichkeit, der Gottesdienſt ward in lateiniſcher Sprache gehalten 
bis zur Ankunft der Brüder Konſtantin und Methodios, womit ſich 
die Lage der Dinge plötzlich völlig änderte. Wir beſprechen dieſes, 
in dieſem Werke eigentlich nicht zu erörternde Ereigniß in ſeinen 
Hauptſachen 2. Konſtantin und Methodios wurden zu Theſſalonich, 


— 


1 Arno, Biſchof von Vetvar 826, wird in einer Urkunde Ludwigs von 
836 als chorepiscopus (fyrillifch selskij episcop) genannt. 

2 Die Quellen und alten Zeugniſſe über Konſtantin und Method ſcheiden 
ſich nach der Sprache in 

A) Griechiſche, dahin gehören 1) die Byzantiner: Konſtantin Porphyroge⸗ 
netas Fortſetzer, Symeon Logotheta, Joannes Skylitza Kuropalates, Kedrenos, 
bei Stritter II. 570 f. 2) Das Leben des bulgariſchen Erzbiſchofs Clemens 
ſtarb 916) von Theophylakt, in der Urſprache herausgegeben von Ambroſ. 

ampereus 1802 (Wien), neugriechiſch Leipzig 1805; vergleiche Leo Allat. 
Exercit. 1665. 4. Assemani Ill. 147—149. Pejacsevich, Hist. 
Serb. p. 74. Anm. B. Dobrowsky I. 9. 3) Das Verzeichniß der bulga⸗ 
riſchen Erzbiſchöfe, um 1000 nach D obrowffy I. 84, um 1156 nach Pe⸗ 
jacſevich bei Aſſemani III. 143. Pejacſevich S. 75. 4) Eines Unge⸗ 
nannten Gloſſe über die kyrilliſchen Buchſtaben bei Bandur. Imp. Or. II. 112—116, 
Stritter 11. 963, Schlöger, Neftor III. 221, Köppen, Bibl. Listy 351. 
Ropitar, Glagol. 47. 

B) Lateiniſche: 1) Anastasius Bibliothecarius (T 886) zum Jahre 872, 
ſowie 875, bei Dobrowſky T. 36—38, Pogo din S. 118, Acta Sancto- 
rum Mensis Martii d. IX. 2) Breven des Papſtes Johann VIII. von 874—822, 
uo bei Timon, Salagius, Schloͤzer, Dobrowſky, Boczek u. A. Ihren 

nhalt giebt an: Kopitar im Glagolita LXXVIII. mit Uebergehung dreier 
Hauptbreven 874 —875 an König Ludwig, Karloman und den Fürften Muntimir, 
fiehe Tim. Imag. Hung. 161, Salag. 439. 442, Dobr. I. 91. 3) Anon. Sa- 
lisburg. de conv. Carant. a. 973, bei Freher, scriptores rerum Bohemi- 
éarum 151, O efele, seript. rer. Boicarum I. 780, am beiten bet Kopi- 
tar, Glag. LXXII—LXXVI. 4) Mäheifche Urkunde von 1062, Abfchriften 
älterer enthaltend, won 864—884, bei Boezek, Cod. Dipl. Morav. I. 32. 
47. 49. 69. 136. 137. 5) Eine Gloſſe in einer monſeſchen Handſchrift aus 
dem XII. Jahrhundert, Aufzeichnungen im Directorium der leutomyſchler Kirche 
handſchriftlich, ſowie deutſche leutom. Urkunden bei Boczek 1. 32. 6) Die erſte 
oder italieniſche Legende, Transl. eorp. S. Clementis, urſprünglich aus dem 
XI. Jahrhundert, wahrſcheinlich von Gauderik, Biſchofe von Velitrae, bei den 
Bollandiſten in den Actis sanetorum d. IX. Mart. II. 19 sd. 7) Kosmas, 
über Borziwojs Taufe durch Method in Pelzels und Dobrowſkys scripto- 
res rerum Bohemiearum I. 23. 8) Der Mönch von Sazawa, Interpolator 
des Kosmas, bei Dobrowſky J. 40. 9) Der hradiſchter Mönch aus der 
Mitte des XII. Jahrhunderts, bei Dobr. I. 51. 10) Presbyter Diokleas um 
1161 bei Lucius 1666, ein Fragment bei Schlözer Ill. 153, Pejacsev. 
Append. XVI— XXVI. 11) Thomas, Archidiakon von Spalatro, im XIII. 
Jahrhundert, über die Kirchenverſammlungen in den Jahren 925 und 1059, 
dei Schwandtner III, Farlati HI. 51, 64, 84 — 128, vrgl. Schloͤzer 
III. 209, Dobr. I. 49. 12) Die andere oder die mähriſche 1 aus dem 
XIV. Jahrhundert, nach der italieniſchen von Chriſtann, bei den Bollandiſten in 
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einer halbſlawiſchen Stadt Makedoniens, wie man ſagt, von grie⸗ 
chiſchen Aeltern (Ponetov τὸ γένος, quidam Graecus Methodius) vors 
nehmen Standes geboren. Der ältere der Brüder, Konſtantin, erhielt 
wegen ſeiner ungewöhnlichen Talente und ausgezeichneten Gelehrſam— 
keit den Titel Philosophus, womit man damals gelehrte Männer 
auszuzeichnen pflegte. Beide Brüder hatten ſich in der volkreichen 
Handelsſtadt die Kenntniß mehrer Sprachen erworben; beide Brü⸗ 
der hatten ohne Zweifel ſchon damals im älterlichen Haufe die ſlawiſche 
Sprache erlernt, welche damals nicht nur in Makedonien, vor den 
Thoren Theſſalonichs, ſondern faſt durch ganz Griechenland zugleich 
mit der griechiſchen geſprochen wurde. Im reiferen Alter ward tene 
ſtantin von feinen Aeltern nach dem damals gleichfalls halb ſlawi⸗ 
ſchen Konſtantinopel gefanbt?, wo er die Prieſterweihe empfing, 
während ſein Bruder ſchon früher in einen Mönchsorden getreten 
war. Von Konſtantinopel begab ſich Konſtantin zuerſt zu den Koſa⸗ 


den Actis sanctorum 9. Mart., Schlözer III. 154, am beſten von Dobr. 
1826, 8. 13) Die Legende von der heiligen Lidmila, aus dem Anfange des 


XIV. Jahrhunderts, in Dobrowſkys kritiſchen Verſuchen Leg. F. 14) Chri⸗ 


ſtanns Leben des heiligen Wenceſlaw, aus dem Anfange des XIV. Jahrhunderts, 
nach der Legende von der heiligen Lidmila, in Dobrowſkys kritiſchen Ver⸗ 
ſuchen Leg. G. 15) Fragmente aus Chriſtann im czechiſchen Paſſional, ſowie 
bei den Bollandiſten, vergleiche Dobrowſky I. 26. II. 6. 16) Zwei fpátere, 
ungedruckte mähriſche Legenden, nach der erſten mähriſchen Leg. ehe I. 26. 

€) Slawiſche: 1) Johann Grard) der Bulgarier (892 — 906), bei Ka⸗ 
lajdowitſch S. 129 ff. 2) Der bulgariſche Mönch Chrabr, aus dem X. 
oder XI. Jahrhundert, bei Kal aj d. 189 ff. 3) Das oſtromirer Evangelium 
1056 — 1057. Dobr. I. 77. 4) Die kyrilliſche Legende in einem pergament, 
Prologe (prolog ruſſiſch Heiligenlegendenbuch) aus dem XIII. Jahrhundert, bei 
Kalajdowitſch 90. 5) Neſtor, Ausgabe von Timkowfki 16. 6) Die 
Chronik des ungenannten duklaner Prieſters handſchriftl., Dobrowſky l. 39.69. 
7) Dalimil c. 23, Ausgabe von Prochazka 87. 8) Gloſſen aus dem 
czechiſchen Paſſional, bei Hanka 26. Slow. 318. 9) Kurze Lebensbeſchreibungen 
(prolog) in einer ruſſiſchen Handſchrift von 1432 und in einer andern aus dem 
XVI. Jahrhundert, bei Pogodin 103.105. 10) Ein ruſſiſcher Chronograph 
1494, bei Pogodin 108. 11) Die ruſſiſche Legende im Menolog. und bei 
Schlozer III. 233. 12) Serbiſche kurze Annalen, theils gedruckt (Ljetopis 
arb. 1828. I. 43. 1829. 1. 35.), theils handſchtiftlich. — Hülfsmittel: Stre- 
dowsky, Sacra Morav. hist. Salisb. 1710. 4. Assemani, Kal. III. 
Schlözer, Neſtor III. 140—242. Dobrowffy, Kyrillos und Methodios 
Prag 1823. 8. (ruſſiſch von M. P. Pogodin. Mosk. 1825. 4.). Deſſ. 
mähr. Leg. 1826. 8. (Die beiden gründlichſten Schriften über dieſen Gegenſtand.) 
Kopitar, Glagolita Clozianus, Vindob. 1836 f. 

1 Manches Hohe, weltliche wie geiſtliche Amt ward geborenen Slawen zu 
Theil; nicht lange darauf herrſchte ein Slawe, Baſileios (oral. δ. 29. 8.). 
Byzantiniſche Schriftſteller dieſer Zeit gebrauchen häufig ſlawiſche Wörter, zum 
Beweiſe dafür, daß die ſlawiſche Sprache damals in Konſtantinopel verbrei⸗ 
tet war. 
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ren am Pontus und der Maiotis in der Abſicht, dort den Saamen 
des Chriſtenthums zu ſtreuen. Bald kehrte er von da mit den 
Ueberreſten des heiligen Clemens, eines römiſchen Biſchofs, der im 
tauriſchen Cherſon den Märtyrertod erlitten, und deſſen Gebeine 
man bei der Stadt Cherſon gefunden hatte, glücklich nach Kon⸗ 
ſtantinopel zurück . Dort wandte er nebſt feinem Bruder Methodios 
ſeine Aufmerkſamkeit dem ſlawiſchen Volke zu, welches ausgedehnte 
Landſtriche in Griechenland und Bulgarien inne hatte, und obwohl 
zum größten Theil getauft, doch noch häufig zum alten Götzen⸗ 
dienſte zurückkehrte, da ihm Belehrung in der Mutterſprache fehlte, 
und es in Bulgarien unter heidniſchen Fürſten lebte. Er erwog, 
daß Armenier, Iberer, Syrier, Kopten und andere in der Sprache 
von den Griechen verſchiedene Völker, die ihre Tempel zum Theil 
ſogar in Konſtantinopel hatten, ſich ihrer Mutterſprache in Sachen 
der Religion mit Erfolg bedienten, daß dies auch im Weſten von 
den Beſſen 2 und Gothen geſchah, und gedachte daher auch die Sla— 
wen dieſer Wohlthat theilhaftig zu machen. In dieſer Abſicht ſetzte 
er im Jahre 855 mit Zugrundelegung des griechiſchen Alphabets, 
mit Hinzufügung theils neuer, theils jenen oben genannten Spras 
chen entnommener Schriftzeichen, die in ihrer Art vollkommenſte 
ſlawiſche Schrift zuſammen und machte fi ohne Verzug an die Ueber— 
ſetzung der Evangelien und Epiſteln, der Pſalmen und anderer zum 
Gottesdienſte vorzüglich nöthiger Schriften. Dies Geſchenk ward 
von den griechiſchen und bulgarischen Slawen mit Entzücken ange— 
nommen; ja ſogar die uraliſchen, damals bereits ſlawiſirten Bul⸗ 
garen wurden durch die Macht des göttlichen Wortes erweicht, und 
Methodios taufte den bulgariſchen Fürſten Boris im Jahre 861 
perſönlich (orgl. 8. 29. 6.). Solchergeſtalt begann die ſlawiſche 
Liturgie im J. 855 — 862, zuerſt in den griechiſchen, ſodann in 
den bulgariſchen Slawenländern, die an der Donau bei Peſth untere 
halb des Matragebirges bei Erlau und weiterhin am Toryſſafluſſe 
unmittelbar mit dem mähriſchen Reiche Raſtiſlaws grenzten, Ein⸗ 


9 


1 Konſtantins Reiſe zu den Koſaren fällt in dieſelbe Zeit, als der Grieche 
Petronas aus Byzanz als Befehlshaber nach Cherſon ascher wurde (um 840). 
So urtheilten Aſſemani II. 371 und Dobrowſky, Leg. von Kyr. 81. 


2 Vita S. Theodosii ap. Pagi II. 9. Vergleiche Schafarik, Abkunft 
der Slawen S. 71. 
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gang zu finden. Um 963 bat Raſtiſlaw !, ohne Zweifel unterrichtet 
von der Ueberſetzung der gottesdienſtlichen Schriften für die griechi— 
ſchen und bulgariſchen Slawen, den Kaiſer Michael um Sendung 
flawifcher Lehrer, worauf dieſer alsbald den Konſtantin und Methodios 
mit anderen Gehülfen ? nach Obermähren ſandte. Raſtiſlaw war 
damals von den Deutſchen völlig unabhängig (urgl. 4.) ; in feiner 
Reſidenz, im mähriſchen Welehrad, dem heutigen Sradifcht?, ließen 
ſich die mit Jubel empfangenen byzantiniſchen Apoſtel nieder. Ihr 
Beſtreben ging auf Erbauung von Kirchen, Ueberſetzung der übrigen 
Religionsbücher, ja der ganzen heiligen Schrift, ingleichen auf Ein— 
führung der ſlawiſchen Liturgie in Raſtiſlaws Reiche. Die Kunde 
von der Verbreitung der ſlawiſchen Liturgie in Ländern, die vordem 
von lateiniſchen Prieſtern verwaltet worden waren, verbreitete ſich 
bald in die Ferne; Papſt Nikolaus berief beide Brüder im Jahre 
867 nach Rom. Dort rechtfertigten ſie vor Nikolaus Nachfolger 
Hadrian im Jahre 868 nicht nur ihre Lehrweiſe und ihr Beginnen, 
fondern erwarben fid) auch durch die Darbringung der Ueberreſte 
des heiligen Clemens, ſowie durch ihre hohen Tugenden das Vers 
trauen und die Gunſt deſſelben vollkommen. Der Papſt unterrichtete 
ſich von der Lage der Dinge in Mähren und Pannonien und erhob 
den Methodios zum Erzbiſchof und den Konſtantin zum Biſchof. 
Letzterer nahm dieſe Würde nicht an, ſondern ging unter dem Na- 
men Kyrillos in ein Kloſter, wo er noch in demſelben Jahre ſein 
gottgeweihtes Leben beſchloß. Durch die Errichtung eines mähri— 
ſchen Erzbisthums ſtatt des ehemaligen pannoniſchen in Sirmium 


1 Neſtor nennt auch Swatopluk und oce, Da jedoch der Erzbiſchof von 
Salzburg, Adalwin, noch 865 bei Kocel in Mosburg Gottesdienſt hielt, ſo iſt 
eine Theilnahme Kocels an der Berufung unwahrſcheinlich; Swatopluk ſtand 
aber damals noch unter Raſtiſlaw. Brgl. Dobrowſkty, Legende von Kyrill. 
86 — 88. Ebend. in Müllers Neſtor 194. 

2 Unter dieſen zeichnete ſich ſpaͤter Clemens, bulgariſcher Biſchof in Ma⸗ 
kedonien ( 916), aus. 

3 Daß Welehrad Raſtiſlaws und Methods Sitz geweſen, darf nicht fo 
ohne Weiteres geleugnet werden, wie dies Dobner, Pittner und Do⸗ 
bromffy gehen haben. In einer Urkunde von 1030 bei Boezek J. 113 
leſen wir: „Weligrad .... ubi cepit ehristianitas und die mähriſche Legende, 
das MS. Florarium bei den Bollandiſten, Dalimil, Dlugoſz (,, Methodius et 
Cyrillus sedem pontificalem apud Wielograd ponunt“‘ J. 85, vergleiche da- 
mit „Wielegrad ad fluenta fl. Moravae'* p. 7) u. A. haben ihre Nachricht, 
daß Konftantin und Method in Welehrad ihren Sitz gehabt haben, ficher aus 
guten Quellen, aus Volksüberlieferung oder aus alten Schriften gejd)ópft. 
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wollte der Papſt Pannonien und Mähren feinem Patriarchate, zu 
dem fie ehedem gehört hatten, wiederum einverleiben 1. Kurz nach 
Methodios Rückkehr nach Mähren brachen drohende Mißhelligkeiten 
und Kämpfe zwiſchen Raſtiſlaw, ſeinem Neffen Swatopluk, dem 
deutſchen König Ludwig und ſeinem Sohne Karloman aus, die mit 
dem Untergange Raſtiſlaws endeten (869 — 870). In dieſer ſtür⸗ 
miſchen Zeit hielt ſich Methodios im Lande Kocels, im jenſeits der 
Donau gelegenen Mähren auf und führte auch dort mit Erlaubniß 
des Fürſten die ſlawiſche Liturgie ein, worauf ſich der ſalzburger 
Erzprieſter Richbold im J. 870 zornig von dannen begab. Nach 
der Beendigung des mähriſchen Krieges, und nachdem Swatopluk den 
Thron beſtiegen hatte, kehrte Methodios nach Welehrad zurück, wo 
er im Jahre 873 den czechiſchen Boriwoj taufte (§. 39. 7.), 
wobei ihm Gorazd, ein geborener Mährer, aſſiſtirte 2. Die ſlawi⸗ 
ſche Liturgie, wie natürlich, beim Volke beliebt, breitete ſich in 
kurzer Zeit über die benachbarten Länder, Chorwatien s, Serbien, 
Böhmen, Polen u. ſ. w. aus. Papſt Johann VIII., bemüht 
Pannonien feinem Patriarchate zu erhalten, nahm Methodios Erz- 
bisthum in Mähren in einem Breve an Ludwig (874) und Kar⸗ 
loman (875) in Schutz“; da er aber die Klagen der ſalzburger 
Geiſtlichkeit, die wegen der Trennung Pannoniens dem Methodios 
übel wollte und ihn falſcher Lehre beſchuldigte, nicht zum Schweigen 
zu bringen vermochte, ſo rief er denſelben nach Rom (879). Me⸗ 
thodios legte ein feierliches Glaubensbekenntniß ab, ward für un⸗ 


1 Die Grenzen des mähriſch-pannoniſchen Bisthums — vielleicht in einer 
Urkunde von 973 (1086) bei Kosmas zum Theil wiederholt — ſind ſchwer zu 
beſtimmen. Raſtiſlaws und fpäter Swatopluks Mähren, Böhmen und Kocels 
Antheil von Pannonien gehörten unbezweifentlich dazu. Vrgl. 8. 42. 1. Papſt 
Johann ſuchte auch Chorwatien zu Methods Erzbisthume zu ſchlagen, nach 

einer Bulle an den Muntimir. Method wird gewöhnlich archiepiscopus Mo- 

raviae, bisweilen auch Pannoniae, als Nachfolger der pannoniſchen Erzbiſchöfe 
in Sirmium, genannt. In ähnlicher Weiſe hieß der achridaniſche Erzbiſchof 
nach alter Sitte juſtinianiſcher Erzbiſchof (Justinianae primae). 

2 So jagt der Biograph des heiligen Clemens; Dobrowſky erklärt ihn, 
des Namens wegen, für einen Bulgaren. Es war dieſer Name indeß ehemals 
nicht blos in Serbien und Bulgarien, ſondern auch in Böhmen und Mähren 
üblich; vrgl. Horazd'owice (Stadt) u. f. w. 

3 Vergleiche die Bullen Papſt Johanns VIII. 879. Ad Clericos Saloni- 
tanos ohne Bezeichnung des Jahres ad Muntimirum Croat. ducem. 

4 Timon, Imago ant. Hung. II. 16. Salagii de statu eccl. Pannon. IV. 
489. VI. 5. Dobrowffy, Kyrill und Method 91. 
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ſchuldig erklärt, die ſlawiſche Liturgie belobt und geſtattet, zugleich 
aber auch die lateiniſche in ihrem Rechte gelaſſen und Wiching, ein 
Deutſcher, zum Biſchof von Nitra, in Swatopluks Gebiete einge— 
ſetzt (880). Damit trat ein Wendepunkt in dem Glücke und der 
Ruhe Methodios ein: der ſchlaue Wiching war auf jedwede Weiſe 
beſtrebt, den heiligen Mann nicht nur aus der Liebe und Gnade 
Swatopluks zu verdrängen, ſondern quälte ihn auch durch allerlei 
andere Kränkungen bis an fein Ende. So lange indeß Methodios 
lebte, wußte er alle Anſchläge ſeines Widerſachers abzuwenden; erſt 
nach dem Hinſcheiden des verehrungswürdigen Mannes im Jahre 
8851 brach eine gräuliche Verfolgung der ſlawiſchen Prieſter aus. 
Die vornehmſten derſelben, Gorazd, Clemens, Wawrinee, Naum, 
Angelar u. A. wurden auf Anſtiften der deutſchen Prieſter ohne 
Swatopluks Wiſſen erſt grauſam gequält, dann aus dem Lande 
vertrieben 2. Zwar erhielt fi die ſlawiſche Liturgie, als Πε, auf 
einen ſo gehäſſigen Gegner ſtoßend, von dem anderweit allzu ſehr 
beſchäftigten Swatopluk nicht gehörig unterſtützt wurde, noch einige 
Zeit hier und da in Mähren und zum Theil auch in Böhmen; 
allein herrſchend zu werden vermochte ſie nicht mehr. Im Jahre 
899 fandte Papſt Johann IX. auf den Wunſch des Fürſten Moi— 


mir den Erzbiſchof Johann mit zwei Biſchöfen nach Mähren, welche 
dort einen neuen Erzbiſchof nebſt drei Biſchöfen weiheten, wogegen 
die Erzbiſchöfe von Mainz und Salzburg, die unter Raſtiſlaws 
und Swatopluks Herrſchaft ſtill geweſen waren, nach Moimirs Un— 
terwerfung unter die Franken aber von ungemeſſenem Hochmuth er— 
füllt auftraten (velint nolint, ſchreibt der mainzer Hatto über die 
Mährer, Francorum principibus colla submittent), in dringenden 


1 Aus einer Urkunde in Boczeks Cod. dipl. I. AT. erhellt, daß Method 
noch am 29. Juni 884 die Peterskirche in Brünn weihete. Sein Todesjahr, 
obwohl undeutlich, giebt die Legende bei Kalajdowitſch, Johann Erarch 90, 
Dobrowſky, Legende von Kyrill 66, an. Brgl. Jahrbücher der Literatur 
1831. LIII. 19. Method endete ſein Leben in dem Fürſtenſitze Welehrad, wo 
er auch begraben wurde. 

2 Die Biographie des heiligen Clemens S. 121 — 124. „Fürſt Swatopluk 
war gerade damals nicht in der Heimath; während ſeiner Anweſenheit hätten 
ſie mit den Bekennern der Wahrheit nicht ſo grauſam verfahren dürfen 
Dieſe Barbaren, es waren ſicher Deutſche (Νέμετζοε), von Natur rauh und 

rauſam u. ſ. w.““ Uebrigens hatte Swatopluk ſchon vordem in den Streitig⸗ 
eiten, die nach dem Tode Methods zwiſchen der ſlawiſchen und deutſchen Par⸗ 
tei ausgebrochen waren, den Deutſchen Recht, den Slawen Unrecht gegeben. 
Siehe Dobrowſky I. 114 — 121, vorzüglich 118. 


^ 
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Zuſchriften an den Papſt proteſtirten (899 — 900). Ihr leiden⸗ 
ſchaftliches Streiten war unnütz geweſen! Der Einbruch der Mas 
gyaren erſtickte alsbald (907) die erſte Saat des chriſtlichen Glau- 
bens in Pannonien und unter den Slowaken. Deſto freudiger und 
glänzender blühte die ſlawiſche Liturgie in Bulgarien, Serbien und 
bald darauf auch in Rußland auf. 

Nach tiefer kurzen Ueberſicht des apoſtoliſchen Wirkens Kon⸗ 
ſtantins und Methodios unter den Slawen, liegt uns nur noch 
die Angabe der Gründe ob, wodurch bewogen wir mit Dobrowfky, 
Woſtokowe 1 und Anderen den Urſprung der ſlawiſchen Liturgie nach 
Bulgarien und erſt deren Fortſchreiten nach Mähren ſetzen. 

1) Die alten einheimiſchen gleichwie ausländiſchen Zeugen 
ſchreiben die Erfindung des ſlawiſchen Alphabets einſtimmig dem 
älteſten Bruder Konſtantinos oder Kyrillos zu, indem ſie die Voll— 
endung derſelben auf das Jahr 855 beſtimmen. Der bulgariſche 
Mönch Chrabr, ein wohlunterrichteter Berichterſtatter, ſehr wahr— 
ſcheinlich wenigſtens dem XI. Jahrhundert angehörig, läßt ſich darüber 
folgendermaaßen vernehmen: „Die urälteſten Slawen, Heiden, hatten 
keine Schriftzeichen, ſondern laſen und riethen aus Linien und Sere 
ben (for. Crtami i rjezami). Nach ihrer Taufe ſchrieben fie die 
ſlawiſche Sprache aus Noth unrichtig mit lateiniſchen und griechi⸗ 
ſchen Schriftzeichen. Dabei blieb es lange Jahre, bis ihnen Gott 
den Konſtantin, Kyrill genannt, erweckte, der ihnen ein Alphabet 
zum Theil mit Rückſicht auf griechiſche Schriftzeichen, zum Theil 
nach Bedürfniß und Genius der ſlawiſchen Sprache zuſammenſetzte ... 
Fragſt du die ſlawiſchen Schriftſteller: Wer hat Euch die Schrift 
erfunden oder die Bücher überſetzt? alle wiſſen es und werden ante 
worten: Der heilige Konſtantinos Philoſophos, genannt Kyrill, der 
hat uns die Schrift erfunden und die Bücher überſetzt, ſowie Me— 
thod, ſein Bruder. Fragſt Du aber: Zu welcher Zeit? auch das 
wiſſen ſie und ſagen: Zur Zeit Michaels, des griechiſchen Kaiſers, 


1 Dobrowsky, Instit. Linguae Slavicae p. V. et 1. Derſ. Kyrill 
und Method 66. 133. Derſ. Legende von Kyrill 89. 91 —93. Derf, 
Anmerk. in Müllers Neſtor S. 194. 196 —197. Deſſ. Korreſpondenz in 
Pertz Archiv 1825. V. 661. Wos tokow in Trudy obsbestwa ljubitelij 
rossyjskoj slowesnosti (Arbeiten der Geſellſchaft der Freunde der ruſſiſchen Lite 
teratur) Moskau 1820. XVII. 5— 61. und in Köppens Sammlung ſlawi⸗ 
ſcher Merkwürdigkeiten S. 127. Rosen kampf, Obozrjenje korméej knigi 
Moft, 1829. 8. S. 6 — 7. 44. 46. 
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Boris, des bulgariſchen Fürſten, Raſtiſlaws, des mähriſchen Fürſten 
und Koceld, des blatener Fürſten, im Jahre vor Erſchaffung der 
Welt 6363 (— 855 n. Chr.)“ 1. Damit ſtimmen kurze bulga⸗ 
riſche Jahrbücher überein, indem ſie die Erfindung des Alphabets 
und die erſte Ueberſetzung der Bücher dem Konſtantin zuſchreiben. 
So Πο man in einem derſelben aus dem Ende des XV. Jahr⸗ 
hunderts: „Im Jahre 6363 (— 855) find unſere Schriftzeichen 
durch den Philoſophen Kyrill, den Lehrer der bulgariſchen Sprache 
beim Kaiſer Michael und ſeiner Mutter Theodora, aufgeſchrieben 
worden“ 2. In einem anderen Jahrbuche vom Ende des XV. Jahr⸗ 
hunderts ſteht geſchrieben: „Im Jahre 6363 (— 855) hat der Phi⸗ 
loſoph Konſtantin, Kyrill genannt, die ſlawiſche Schrift erfunden“ 9, 
Die Jahrzahl 855 hat Dobrowſky für richtig anerkannt . Mit 
den flawiſchen Berichten ſtimmen die Angaben der Lateiner übers 
ein. Der Zeitgenoſſe, Papſt Johann VIII., weit beſſer hierüber 
unterrichtet als der Anonymus von Salzburg, nennt in einem Briefe 
an Swatopluk (880) ausdrücklich den Konftantin den Urheber der 
ſlawiſchen Schrift s. Nicht minder klar und wichtig ijt das Zeug⸗ 


1 In einer bulgariſchen Handſchrift von 1348 nach Kal ajdowitſch, 
Johann Erarch S. 189 — 192. 

2 Aehnlicher Jahrbücher habe ich etwa fünfzehn verglichen. In einigen 
ſteht irrig 6360 ſtatt 6363, ein Irrthum, der dem Abſchreiber zur Laſt fällt, 

3 In Pogodins Ueberſetzung von Dobrowſkys Kyrill und Method ſteht 
eine ähnliche Stelle aus einem Jahrbuche von 1499, wo 6303 ſtatt 6363, wie 
Dobrowſky an dem Rand feines Eremplars (jetzt im böhm. Muſeum) bes 
merkt hat. 

A Dobrowſky, Kyrill und Method S. 43. „Gegen das Jahr 855 ift 
nichts a κ) wenn gleich die übrigen Data nicht ganz richtig berechnet 
ſind.““ (Aber die Gloſſe: „nach dem ſiebenten Reichstage des vierundvierzigſten 
Jahres“, ſteht in der Handſchrift von 1548 nicht, und Kocel konnte bereits bei 
Lebzeiten feines Vaters Pribina als δν eines Landestheiles herrſchen.) 
Deſſ. mähr, Leg. 53. 92. 

5 Ep. Joann. VIII. Papae adSvatoplucum : Litteras denique sclavonieas 
a Constantino quodam philosopho repertas, quibus deo laudes debitae reso- 
nent, jure laudamus. Das Wörtchen quodam verurſachte den Auslegern viel 
Schwierigkeit. Unſerer Anſicht nach iſt das bloße Formel der Schriftſteller und 
Concipiſten dieſer Zeit (des IX. Jahrhunderts), in Zuſchriften der Könige und 
Papſte von den bekannteſten Perſonen durchweg gebräuchlich, z. B. in einer Urs 
kunde Kaiſer Karls um 800: qualiter quaedam venerabilis matrona nomine 
]rminswint ete., Ludwigs von 883; fidelem quemdam nostrum nomine Hun- 
rocum etc., Karlomans von 876: cuidam fideli presbytero nostro nomine 
Werinolfo ete., Arnulfs von 889; qualiter quidam comes noster nomine 
Adalbart, in einer andern Urkunde von demſelben 896: cuidam clerico nomine 
Nithard etc., Ludwigs von 903: qualiter quidam comites nomine Arbo et 
Engelmar etc. 
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niß des ſaſawer Mönches (1126 — 1162), der die Erfindung der 
ſlawiſchen Schrift dem heiligen Kyrill zuſchreibt J. Der Widerſpruch, 
welcher ſich auf den anonymen Salzburger, der Methodios für den 
Urheber der Schrift ausgeben ſoll (was er jedoch ausdrücklich nicht 
ſagt) und dieſelbe eine neue nennt ?, ſowie auf das Koneil zu Salona 
von 1059, welches die Schrift des Ketzers Methodios als eine gothi— 
ſche verwarf, ſtützt, it nicht im mindeſten beachtungswerth, da er 
auf grobe Unwiſſenheit und gefliſſentliche Lüge dieſer Zeugniſſe ges 
baut iſt. 

2) Die Erfindung und Vollendung des Alphabets geſchah von 
Griechen, in Griechenland und am wahrſcheinlichſten in Konſtan⸗ 
tinopel, für die griechiſchen Slawen“; Beweis dafür bildet die Zu— 
grundelegung der griechiſchen Schrift, die Aneignung neuer Zeichen 
aus dem Koptiſchen, Hebräiſchen, Armeniſchen u. f. w., und bore 
züglich die Feſtſtellung der Rechtſchreibung nach dem Griechiſchen, 
Armeniſchen u. f. w. Namentlich ijt oy ſtatt u und pr ftatt y 
durchaus griechiſch (ov, οἱ), der Gebrauch der Halbvokale » und » 
zur Schließung der Sylben nach Konſonanten ganz armenifch ®, 
der auf der Grundregel der alten orientaliſchen Sprachen beruht, 
daß jede Sylbe mit einem Vokale, ſei es ein tönender oder ein 
ſtummer, enden müſſe. Die Feſtſtellung eines Alphabets von Mes 
thodios unter Beihülfe von Lateinern im J. 870, nach Konftans 
tins Tode, in Mähren, einem mit der lateiniſchen Schrift ſchon 


1 Chron. Mon, Sazaw., in Pelzels unb Dobrowſkys Seript. rer. 
Bohem. |. 90. Procopius.... natione Bohemicus de villa Chotun (Abt des 
Safawer Kloſters von 1030 — 1053) Selavonieis litteris, a sanctissimo Qui- 
rillo episcopo quondam inventis et statutis, canonice admodum imbutus. 


2 Dobrowſky, Kyrill und Method 48. „Noch immer konnte der ſalz⸗ 
burger Prieſter im Jahre 873 die ſlawiſchen Buchſtaben fuͤr eine neue Erfindung 
anſehen (quidam Graecus Methodius nomine noviter inventis selavinis lite- 
ris, in ra auf griech. und lat.), wenn fie gleich durch ihren erſten Erfinder 

Konſtantin ſchon etwa feit 18 oder 13 Jahren den Slawen bekannt waren.“ 

3 Archid. Thomas: Dicebant enim goticas literas a quodom Methodio 
-haeretico fuisse repertas. Brgl. Dobrowffy, Kyrill und Method 48. 
Vielleicht geht das ſchon gegen die glagolitiſche, vielleicht damals in Dalma⸗ 
tien erfundene und dem Method unterſchobene Schrift. 

A Dobrowſky, Kyrill und Method 66. Mähr. Legende 53. 92 — 93. 
Derſ. in Müllers Ueberſetzung des Neſtor 194. 197. 


5 So war in armeniſchen Handſchriften aus dem IX. — X. Jahrhundert 
(fpäter ging man davon ab) das Zeichen, Et und Jet genannt, üblich. 
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früher bekannten Lande, würde in ganz anderer Richtung erfolgt 
fein und andere Reſultate gewährt haben 1. 

3) Nach den älteſten und glaubwürdigſten Zeugniſſen Johanns, 
des bulgariſchen Exarchen (892 sq.), der erſten oder italieniſchen Le— 
gende vom Biſchofe Gauderik (aus dem XI. Jahrhundert) u. A. 
machte ſich Konſtantin, nachdem er die Schrift zu Stande gebracht, 
unverzüglich an die Ueberſetzung der Evangelien und Epiſteln für 
die Slawen in Griechenland und Bulgarien. Und wozu hätte er 
ſie denn zuſammengeſetzt? warum hätte er die im J. 855 zu Stande 
gebrachte Schrift bis zum J. 869 unbenützt gelaſſen? Allerdings 
bedienten fid) die getauften griechiſchen Slawen (um 855 bis 869, 
ſiehe S. 59. 6.) (den vordem der griechiſchen Schrift: da dies 
aber nicht recht gehen wollte, deßhalb erfand ihnen der erhabene 
Lehrer ein vollſtändigeres, vollkommneres Alphabet. Johann, der 
bulgariſche Exarch, ſagt: „Der heilige Mann Gottes Konſtantin, der 
Philoſoph genannt, unterzog fid) großer Mühe bei der Zuſammen— 
ſetzung der Schriftzeichen der ſlawiſchen Bücher und der Ueberſetzung 
einer Auswahl aus dem Evangelium und den Epiſteln; fo lange 
ſein Leben in dieſer finſteren Welt währte, überſetzte er, und ging 
hinüber in das endloſe Licht, zu empfangen den Lohn für ſeine 
Werke“. Der ihn überlebende, große, fromme Methodios, fein Bru⸗ 
der, überſetzte alle Bücher der heiligen Schrift aus der griechiſchen 
Sprache in die ſlawiſche ?. In ähnlicher Weiſe bezeugt die älteſte 
italieniſche Legende von Konſtantin, daß er bei ſeiner Ankunft in 
Mähren die Ueberſetzung des heiligen Evangeliums bereits fertig mite 
gebracht habe?. In der kyrilliſchen Legende nach Handſchriften aus 


1 Dobrowſky in Müllers Ueberſetzung des Neſtor S. 194. 197. Anm. 40. 
„Daß Konſtantin nebſt dem griechiſchen auch das koptiſche und armeniſche Alpha⸗ 
bet benutzt habe, iſt aus einzelnen Zügen und aus der ganzen Einrichtung des 
ſlawoniſchen Alphabets ſichtbar genug.“ 

2 Kalajd., Johann Crarch S. 129. Die Handſchrift, woraus dies ge⸗ 
druckt iſt, iſt nur eine ruſſiſche Kopie aus dem Ende des XI. oder dem Anfange 
des XII. Jahrhunderts. 


3 Acta Sanctorum. M. Mart. II. 20. δ. 7. Cumque ad partes illas 
(nach Mähren zum Raſtiſlaw) deo praeparante venisset (Konſtantin nebft feinem 
Bruder Method), cognoscentes loci indigenae adventum illorum, valde ga- 
visi sunt, quia et reliquias S. Clementis secum ferre audierant et evan- 
gelium in eorum linguam a philosopho praedicto translatum. Exeuntes 
ergo extra civitatem obviam honorifice et cum ingenti laelitia excepe- 
runt eos. 
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dem XIII. Jahrhundert n, in Synararen und Monologien nach den 
allerälteſten Handſchriften und Ausgaben? wird Konſtantin überall 
„erſter Lehrer der ſlawiſchen Bücher, erſter Lehrer der ſlawiſchen 
Sprache“ genannt, was nicht nur ſo viel wie Urheber des Alphabets, 
ſondern auch Schriftſteller, Ausleger des göttlichen Wortes bedeutet. 
Man vermag den verdienten Ruhm des unſterblichen Mannes, der 
auf der einſtimmigen Anerkennung der geſammten Chriſtenheit von 
Papſt Johann VIII. im Jahre 880 an bis auf die Gegenwart 
beruht, nicht durch den unbeſtimmten Ausdruck des Anonymus von 
Salzburg, noch durch den ungerechten Ausſpruch der Kirchenver— 
ſammlung von Salona (1059) auszulöſchen. 

4) Daß die Ueberſetzung der Kirchenbücher, von Konſtantin 
begonnen und von ſeinem Bruder Methodios und bulgariſchen Ge— 
hülfen fortgeſetzt, für die griechiſchen und bulgariſchen Slawen un= 
ternommen worden ſeis, iſt nicht nur an ſich ſelbſt natürlich, 
ſondern auch durch unverdächtige Zeugniſſe beinahe des ganzen 
Alterthums beſtätigt. Darf man ſich's zu dieſen frommen und 
eifrigen Männern verhoffen, daß ſie mit ihrem verborgenen Schatze, 
der Ueberſetzung des heil. Evangeliums, nach fremden, fernen Ländern 
geeilt wären, indeß ſie die eigenen, des Geſchenkes bedürftigen und 
aus Mangel an Büchern und an Lehre immer noch in's Heidenthum 
zurückfallenden Slawen deſſelben nicht theilhaftig gemacht hätten? 
Vielleicht hatten ſie dazu keine Zeit noch Gelegenheit? Immer 
noch gingen ſie eher zu den bulgariſchen Slawen als nach Mähren, 
und Methodios taufte den bulgariſchen Fürſten Boris perſönlich im 
Jahre 861 (ſiehe S. 29. 6.). Das Wirken beider Brüder als 
Glaubenslehrer in Bulgarien iſt eine durch die ausdrücklichen Zeug⸗ 
niſſe des Fortſetzers Konſtantin Porphyrogenetas, des Johann Skilitzes 
D ^ 

1 Legende aus einer Handſchrift des XIII. Jahrhunderts bei Ka lajdow. 
Johann Erarch 90. Methodije .... brat prepodobnago Kirila filosofa, pr’wago 
utitelja slowen'skych knig. 

2 Montenegriner Pfalter von 1495 Bl. 241 auf beu 14. Februar: 
Swetago Ryrila filosofa i ucitelja slowenskago. 

3 unter griechiſchen Slawen verftehen wir bie ſlawiſchen Bewohner Thra⸗ 
kiens, Makedoniens und Theſſaliens, ehemals ſelbſtſtändig, noch 688 meiſt den 
riechiſchen Kaiſern unterthan; unter den bulgariſchen dagegen die Bewohner 

oͤſiens, des ungariſchen Theißlandes und Walachiens, feit 678 unter bulgari⸗ 
ſcher Herrſchaft depen? Im Jahre 861 kam auch ein Theil ber thrakiſchen 
Slawen im fogenannten Zagorien und etwas früher ein Theil der makedoniſchen 
bis beinahe nach Theſſalonich hin unter Bulgarien (8. 29. 5.). 

Schafarik, flaw. Alterth. II. 31 
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Kuropalates, des Kedrenos, des Biographen des heiligen Clemens, 
des duklaner Prieſters, des hradiſchter Mönchs, der mähriſchen Le— 
gende, ſowie der Legende von der heiligen Lidmila außer allen Zwei- 
fel geſetzte Thatſache. Die genannten byzantiniſchen Annaliſten 
ſchreiben die Bekehrung des Fürſten Boris dem Mönche Methodios 
zu 1. Der Verfaſſer der Biographie des bulgariſchen Biſchofs Clemens, 
ein Schüler dieſes Gehülfen und Gefährten des heiligen Sonftantin 
und Methodios, berichtet darüber folgendergeſtalt: „Weil aber das 
Volk der Slawen oder Bulgaren (τὸ τῶν 2X0A208cvov εἰτοῦν Bovà- 
γάρων γένος) in griechiſcher Sprache geſchriebene Bücher nicht ver— 
ſtand, ſo hielten die heiligen Männer dies für eine ſehr ſchädliche 
Sache. Sie wandten ſich daher mit ihrem Gebete zum Erlöfer, 
von welchem die Gabe der Sprache und die Fähigkeit der Rede 
kommt, und baten ihn um die Gnade, ſie eine Schrift erfinden zu 
laſſen, welche der Rauheit der bulgariſchen Sprache angemeſſen 
wäre (ράμματά τε ἐξεύρεσθαι δασύτητι βουλγάρου γλώσσης κατάλ- 
Amie). Dieſer Gnade theilhaftig geworden erfanden fie die ſlawi— 
ſchen Schriftzeichen (τὰ σθλοβένικα γράμματα), überſetzten, vom 
Geiſte des Herrn erfüllt, Bücher aus dem Griechiſchen in's Bulga⸗ 
riſche, eifrig beſtrebt, die göttlichen Worte ihren fähigſten Schülern 
auszulegen, worunter die hervorragendſten (τοῦ χοροῦ κορυφαῖοι) 
Gorazd, Clemens, Naum, Angelar und Sawa waren.“ Etwas 
weiter hin: „Schon früher (bevor er nach Mähren ging) wählte er 
(Methodios) ſich den bulgariſchen Herrſcher Boris, der unter der 
Hand des Kaiſers Michael ſtand, indem er in ihm Liebe zur herr— 
lichen Mutterſprache (τῆς οὐκείας γλὠττης, τῆς πάντα καλῆς) zu 
erwecken wußte, und ihm ohn' Unterlaß Worte mitteilte, Denn 
Boris trug Begehr nach heilſamer Lehre und jeder Tugend. Unter 
ihm fing das bulgariſche Volk an der Taufe und des Chriſtenthums 
theilhaft zu werden. Konſtantin nämlich und Methodios ſahen die 
Menge der Gläubigen und bemerkten ihr Bedürfniß geiſtiger Speiſe: 
darum erfanden ſie, wie oben erzählt worden iſt, neue Schriftzeichen 
und verfertigten eine Ueberſetzung der Bücher in die bulgariſche 
Sprache, damit das bulgariſche Volk, den ſkythiſchen Irrthümern 


1 Joh. Skylitzes und Kedrenos: Ἠεθόδιόν τινα µοναχὸν, Ῥωμαῖον τὸ 
ένος, ζωγράφον τὴν τέχνη». Const. Contin. Movayoy τινα τῶν καθ’ ἡμᾶς 
Ῥωμαῖον, ζωγράφον, Μεθόδιος ὄνομα τῷ ανδρί, 3Διβί, Dobrowfky, 
Kyrill 80 — 83. Deſſ. mähr. Legende 89, 
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entriſſen, den wahren und unfehlbaren Weg zum Heile zu erkennen 
vermöge !.“ Der ungenannte duklaner Prieſter (um das J. 1161) δε: 
richtet gleichfalls, daß der heilige Konſtantin nach feiner Zurückkunft 
von den Koſaren früher die Bulgaren bekehrt und erſt dann zum 
Swatopluk (ſoll heißen Raſtiſlaw) nach Mähren fid) begeben habe e. 
Der hradiſchter oder opatrowicer Mönch, der im XII. Jahrhun⸗ 
derte ſchrieb, nennt die kyrilliſchen Buchſtaben bulgariſche, nach 
Mähren gebrachte s. In demſelben Sinne ſpricht die zweite oder 
mähriſche Legende, ſowie die Legende von der heiligen Lidmila über 
das Bekehrungswerk Konſtantins in Bulgarien 2. Bei der Ver 
gleichung mit dieſen alten, klaren Zeugniſſen verſchwindet der Wider— 
ſpruch des entfernten und im Irrthum befangenen Neſtor, der das 
Alphabet in Mähren erfinden und den Konſtantin umgekehrt von 
Mähren nach Bulgarien ſenden läßt 2. Nicht von Mähren nach 
Bulgarien, ſondern von Bulgarien nach Mähren, auf dem natürli⸗ 
chen Wege, breitete fid) die flawiſche Liturgie aus 9. 


1 Leben des Biſchofs Clemens, griechiſch herausgegeben von Pampereus. 

ie 1802. ©.103.107—108, Bigl, Dobrowſky, Kyrill und Method o. O. 
45 — AT, 

2 An. presb. Diocleat. ap. Lucium ed. Amsterd. 1666. p. 288. Phi- 
losophus Constantinus... venit in Caesaream provinciam .., post haec 
convertit totam gentem Bulgarinorum , et similiter baptisati sunt in fide 
sanctae trinitatis. 


3 Mon. Gradic. Hac ipsa tempestate Cyrillus et Methudias inventis 
Bulgarorum litteris verbum Dei praedieaverunt Moravicis. 


4 Dobrowſky, mähr. Legende 17. 19. Venit (phil. Const, cum Me- 
thudio germano suo) primo ad Bulgaros, quos divina cooperatrice gratia 
sua praedicatione convertit ad fidem. Abinde procedens devenit in terram 
Moraviae, secum portans corpus beati Clementis. Deff. Kyrill und Me⸗ 
thod 40. Legende von der heiligen Lidmila. Sanctus Cyrillus graecis et lati- 
nis apicibus sufficientissime instructus, postquam Bulgariam ad fidem Jesu 
Christi convertisset.... Moraviam est ingressus. 

5 Dobrowſky in Müllers Neſtor 193— 194, Anm. 35. 195 — 197, 
Anm. 40. Derſ. Kyrill und Method 66. Dobrowſty erklärt, allerdings ohne 

enügende Begründung, diefe ganze Stelle über den Kyrill und Method für eine 
mierpolatien des XIV. Jahrhunderts. Slawin 232. Kyrill und Method 6. 
22 (Anm.), 44. 50. 57. Müller, Neſtor 193 Anm. 34. Dagegen vergleiche 
Köppen, Biblio. listy (Bibliographiſche Briefe). 102 — 146. 

6 Dobrowſky in Müllers Neſtor 196. Derſ. Instit. ling. Slav. p. V. 
Initium trauslatorum in linguam Stavieam ab eo (Constantino) et fratre 
Methodio fibrorum saerorum, ad officia missae celebranda maxime neces- 
sariorum, in Bulgaria factum fuisse, testatur biographus Clementis archi- 
episcopi Bulgariae. Ebendaf. p. I. Constantinus .... Slavis primum Bulga- 
riae, deinde Moraviae daturus Evangelium ete. Derf. Kyrill und Method 66. 
Derſ. mähriſche Legende 89. Daß Kyrill vor der Ankunft in Mähren an der 
Bekehrung der Bulgaren einigen Antheil hatte, darf der abereinſtimmenden alten 
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5) Die Ausſprüche der alten Gewährsmänner, des einheimiſchen 
Biographen des heiligen Clemens, der die Sprache der kvrilliſchen 
Bücher die ſlawiſche oder bulgariſche nennt, ſowie des hradiſchter 
Mönchs, der das kyrilliſche Alphabet die bulgariſche Schrift nennt, 
werden durch die Beſchaffenheit der Sprache in den älteſten kyrilli— 
ſchen Handſchriften, welche ſichtlich altbulgariſch iſt, beſtätigt. Die 
in dieſen Handſchriften herrſchenden Nachlaute aa (Zd) und mur (50) 
ſtatt der Urlaute a und 1 haben ſich bis jetzt in keiner anderen 
Mundart in dieſer Allgemeinheit und Durchgängigkeit gezeigt als 
im Bulgariſchen. Eine überaus große Menge eigenthümlicher Wör⸗ 
ter im Evangelium, in den Epiſteln und Pſalmen iſt heutigentages 
nur noch beim gemeinen Volke in Bulgarien üblich und allgemein. 
Die aus dem Gothiſchen entlehnten, hin und wieder in der Ueber— 
ſetzung der heiligen Schriften ſich findenden Wörter führen uns zu 
den am ſchwarzen Meere und Dakien neben den Gothen wohnen— 
den, ſpäter nach Möſien, Thrakien und Makedonien gewanderten 
Slawen, falls wir nicht annehmen wollen, daß die Slawen noch 
einige Ueberreſte der Gothen in Möſien gefunden und mit ihnen ſich 
vermiſcht hätten, eine Annahme, die ziemlich wahrſcheinlich ijt (orgl. 
$. 18. 7.). Vor allem gehören hierher die tſchudiſch-uraliſchen 


Wörter, welche von den Slawen entweder aus den finniſchen Ländern 
nach Möſien mitgebracht wurden, oder erſt von ihren Ueberwindern, 
den ugriſchen Bulgaren, nach 678 auf Πε übergingen (vrgl. S. 14. 
8. 8. 30. 7.). Wörter, welche anſcheinlich aus dem Baierſchen 
und überhaupt vom Weſten her in die kyrilliſche Mundart kamen, 
z. B. pekl oder peklo, srjeda, kramola, cjesar', er'ky, ocet, 


Lj 

Zeugniſſe wegen nicht geleugnet werden. S. 92— 93. Wenn nach bem Zeug⸗ 
niffe des e koͤnches Chrabr .... Konſtantin das Alphabet im J. 855, 
wo nicht vielleicht ſchon vor der chaſariſchen Miſſion, doch gewiß ſchon einige 
Jahre vor der Reife nach Mähren, erfunden und die erſten e unter⸗ 
nommen, ſo geſchah dies zum Behufe der Slawen, die zwiſchen onſtantinopel 
und Theſſalonich wohnten und die Bulgaren berührten, von wo aus ſich die 
ſlawiſche Liturgie und Literatur allmälig weiter, endlich bis an die Donau und 
über die Donau verbreitete. Daher ijt der im Neſtor Kap. IX. eingeſchobene 
Bericht, nach welchem der Urſprung der flawiſchen Literatur nach Mähren vers 
ſetzt wird, ganz und gar nicht richtig. Der ſ. in einer Zuſchrift an Pertz: 
„Mein Kyrill und Method ift eigentlich dud eine falſche Anſicht des göttinger (2) 
Recenſenten meiner ſlawiſchen Grammatif veranlaßt worden. Nicht in Karan⸗ 
tanien unter den Krainern ift der Urſprung der ſlawoniſchen alten Literatur zu 
ſuchen, ſondern in den Gegenden von Theſſalonich und unter den Bulgaren. 
Per tz, Archiv d. Gef. 1825. V. 661. 
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pop, post, chr'st, chr'stiti, oltar, pogan u. f. w., find entweder 
einheimiſch, ſlawiſch, fat allen Slawen feit uralter Zeit gemeinſam, 
z. B. peklo (Hölle, orgl. Pikulik, lith. Pikullos), kramola, 
kramoliti, oder aus dem Lateiniſchen, Deutſchen oder Griechiſchen 
geſchöpft, den Bulgaren ſchon vor der Einführung des Chriſten— 
thums fe wohl bekannt, wie den Mährern, z. B. ejesar’ (Kaiſer; 
ſchon 1016 riefen nach Kedrenos die gemeinen Bulgaren im Heere 
βεξεῖτε ὦ τζαῖσαρ d. h. bezite cjesar' — eilet Kaiſer — welches 
Wort ſie ſicher nicht von den Mährern gelernt hatten, da ſie von 
550 — 678 Unterthanen des griechiſchen Kaiſers geweſen waren), 
er’ky (Kirche, κυριακὴ, κυριακὺν), pop (Geiſtlicher, πάπας) u. 
ſ. w. Die Bulgaren an der unteren Donau, in Ländern, wo 
mehr lateiniſch als griechiſch geſprochen wurde, und in welchen die 
lateiniſche bis auf den Kaiſer Phokas amtliche Sprache war, ver— 
miſchten fi in Dakien und Möſien mit den Gothen, in Makedo— 
nien, Dardanien und Praewallis mit den Walachen; ſeit 807 waren 
ſie Nachbarn der Franken an der Drawe (von den Franken führte 
die ſyrmiſche Gegend im IX — XI. Jahrhunderte den Namen 
Frankochorion, ſiehe 8. 33. 2.); verkehrten mit Mährern, Serben 
und Chorwaten, die bereits um 640 von wälſchen Prieſtern gez 
tauft und ſpäter den Franken zeitweilig unterthan waren; unterhiel- 
ten im VIII. — IX. Jahrhunderte Handelsverkehr mit den Deuts 
ſchen, namentlich den Baiern an der Donau u. ſ. w. Genug Ge— 
legenheit war ihnen ſomit gegeben zur Annahme lateiniſcher Wörter 
von den Lateinern und Walachen, deutſcher entweder von den da— 
mals bereits chriſtlichen Gothen, oder von den Franken und anderen 
Deutſchen, oder endlich von den Chorwaten oder Mährern. In aft 
ſerbiſchen Geſetzbüchern finden fich deutſche Wörter, z. B. stapje 
Stab, pronja Frohne, pronjarewit' fröhnen u. ſ. w.; das gemeine 
ſlawiſche Volk in Makedonien braucht bis auf den heutigen Tag 
deutſche Wörter z. B. sakam, goth. sokjan; sterk engl., niederd. 
Stork, Storch; wardim oder wartim — warten; seine goth. sidhan 
u. ſ. w. Dieſe und ähnliche Wörter kamen gewiß nicht mit den 
kyrilliſchen Büchern aus Mähren nach Bulgarien. In der gothi⸗ 
ſchen Mundart der Bibelüberfegung des Ulfila finden fid) bereits faz 
teiniſche Wörter, die albaniſche ſowie die walachiſche Sprache ent⸗ 
halt deren in Unzahl: alſo konnte daher auch die Sprache ber 
Slawen an der ſüdlichen Donau nicht ganz frei von denſelben 
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verbleiben 1. Uebrigens iſt die altbulgariſche Sprache, wie wir die— 
ſelbe in den älteſten in Bulgarien geſchriebenen (aus dem XI. und 
dem folgenden Jahrhunderte) Handſchriften finden, bis auf einige 
Provinzialismen, von der Ueberſetzung der heiligen Schriften, zumal 
des Evangeliums, weſentlich in Nichts verſchieden: ja ſogar noch die 
heutige Mundart der Bulgaren ſteht ihr, obwohl vielfach verdorben 
und der Deklination, Konjugation und Syntax verluſtig, rückſichtlich 
der Elemente ſowie der verbliebenen grammatiſchen Formen unter 
allen ſlawiſchen Mundarten am nächſten. Aus allem dem erhellt, 
daß die heutige Verdorbenheit der bulgariſchen Mundart erſt nach 
dem Falle des bulgariſchen Reichs (1019) und der Vermiſchung 
der Slawen mit Walachen, Arnauten und Griechen begonnen hat und 
unter dem türkiſchen Joche allgemein geworden iſt. Beide Mundarten, 
die altbulgariſche wie die neubulgariſche, ſind der ruſſiſchen verwandter 
als der illyriſchen d. h. der Sprache in Kärnthen, Chorwatien und 
Serbien 2. Die größten ſlawiſchen Forſcher unſeres Zeitalters, Do— 
browſky und Woſtokow, haben die Identität des Alt- und Neu- 
bulgariſchen anerkannt 3, 

6) Die Urſache zur Berufung oder der Beweggrund zur Reiſe 
nach Mähren konnte, der Natur der Sache nach, kein anderer ſein 
als die Mittheilung der Schrift und der zumeiſt ſchon vollendeten 
Kirchenbücher. Raſtiſlaw und ſein Volk waren damals ſchon Chriſten, 
allein es fehlte ihnen Lehre und Aufklärung, da die baierſchen Pries 
ſter alles in lateiniſcher Sprache verrichteten. Der mit dem Segen 
der flawiſchen Schrift und Liturgie in dem nahen Bulgarien be— 
kannte Fürſt rief die göttlichen Sendboten des Glaubens zu ſich, 
deſſen verſichert, daß ſie ihm und ſeinem Volke etwas mehr bieten 
würden, als von den Baiern gehofft werden konnte. Ohne ein ſol— 
ches Vertrauen gab es keinen Grund zur Berufung“. Im Gegen- 


1 Ueber dieſe und andere Wörter handelt gründlich J. Grimm in den 
Göttinger gelehrten Anzeigen 1836. 33 ff., wohin wir verweiſen. Auch über 
das Wort Srjeda — Mittwoch findet fid) dort die nöthige Erörterung. 

2 So urtheilt unter Anderen fud) arſki, der das Weſen der drei Mund⸗ 
. — Ort und Stelle unterſucht hat. Casopis Geskéóho Museum 1829. 

3 Dobrowſky in Müllers Neſtor 194. 196 — 197. Derſ. Kyrill und 
Method 66. 133, Mähriſche Legende 89. 91 — 93. Woſtokow in Köppens 
Sobranije slowjanskich pamjatnostej (Sammlung flawiſcher Denkwürdig⸗ 
keiten). 

4 Damit werden andere Nebengründe noch nicht ausgeſchloſſen. Raſtiſlaw 


der Mährer und Slowaken. 487 


theile würden die Brüder Konſtantin und Methodios es nicht ges 
wagt haben in ein mit deutſchen Prieſtern bereits erfülltes Land zu 
gehen, wenn ſie nicht größere Gaben und Tugenden gehabt hätten, 
als jene Gegner und Widerſacher. Dieſe Gaben waren keineswegs 
Gebetbüchlein und Aureden, womit die Deutſchen ſicher ſchon zu 
den Slawen kamen, ſondern die Evangelien und Epiſteln, die noth— 
wendigſten Kirchenbücher, der Pfalter mit der Liturgie u. dgl. !. 
Daß dem ſo geweſen ſein müſſe, iſt natürliche, wahrſcheinliche Ver⸗ 
muthung, daß dem wirklich ſo geweſen ſei, bezeugen die Berichte 
der älteſten Berichterſtatter und an ihrer Spitze die erſte oder ita— 
lieniſche Legende, welche ausdrücklich ſagt, daß Konſtantin das be— 
reits fertige Evangelium nach Mähren gebracht habe (cognoscentes 
loci indigenae [d. h. die Mährer] adventum illorum, valde ga- 
visi sunt, quia . . . secum ferre audierunt evangelium in 
eorum linguam a philosopho translatum. 

7) Mochten nun Konſtantin und Methodios zu ihrem Zuge 
nach Mähren vom Fürſten Raſtiſlaw gerufen oder aus eigener Bewe⸗ 
gung dazu vermocht ſein, ſie hielten ſich von 863 — 870 fort⸗ 
während am Hofe des Fürſten Raſtiſlaw in Welehrad auf 2, indem Πε 


konnte allerdings zugleich einen näheren Anſchluß an die byzantiniſchen Kaiſer gegen 
feine Hauptfeinde, die Deutſchen, bezwecken. Aus ähnlichen politiſchen Örüuns 
den ſuchte fid) Boris hinwiederum mit dem deutſchen Kaifer und dem Papſte 
zu verbinden gegen die byzantiniſchen Herrſcher, mit denen er in beftändigem 
Sampfe fag. 

1 Dobrowſky, Kyrill und Method 66. Die Einführung des flawiſchen 
Gottesdienſtes (in Bulgarien) mußte natürlich auch bei anderen ſlawiſchen, ſchon 
eher getauften Völfern den Wunſch erregen, ſolche Lehrer zu erhalten, Dies 

ab Anlaß ſie nach Mähren einzuladen. Und weiter oben S. 57. Gleich nach 
ihrer Ankunft in Mähren, alſo einige Jahre vor 867, haben ſie den ſlawiſchen 
Gottesdienſt auch hier eingeführt. Wie foll man die Worte: eoeperunt itaque 
ad id, quod veneraot, studiose peragendum insistere et parvulos eorum 
litteras edocere, officia ecelesiastica instruere (Leg. ital.) anders deuten? 
Deshalb find Πε ja nach Mähren eingeladen worden, um das in der Bulgarei 
begonnene Werk auch in Mahren fortzuſetzen. Derſ. máfr. Legende S. 54. 
Im Jahre 862 — 863 verlangt Raſtiſlaw vom Kaiſer Michael einen tauglichen 
Lehrer, der die Mährer, im Leſen unterrichten konnte. Wahrſcheinlich hörte 
Raſtiſlaw von Konſtantins Erfindung des ſlawiſchen Alphabets und ſeinen 
Ueberſetzungen. S. 91 — 92. Konſtantin und Method haben alſo den ſlawiſch⸗ 
griechiſchen Ritus noch vor ihrer Berufung nach Rom, d. i. vor 807, in Mäh⸗ 
ren unter Raſtiſlaw eingeführt. Sie brachten daher nicht nur die in's Slawo⸗ 
niſche überſetzten Gyangelien dahin mit, ſondern fie mußten auch ſchon mit dem 
Meßbuche (Liturgiarion) und dem Stundenbuche verſehen fein, 

2 Keineswegs in der fingirten Stadt Morawa in Pannonien, von der man 
dort nichts weiß. Der Ausdruck des Biographen des Biſchofs Clemens: Moga- 
gos τῆς Havvovias, (jt freilich nicht ganz angemeſſen und bedeutet Raſtiſlaws 
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in dem Theile ſeines Landes, welcher dieſſeits der Donau lag, wozu 
ſpäter von 861 an noch das Fürſtenthum Nitra hinzukam, den 
Gottesdienſt in ſlawiſcher Sprache einrichteten und die jüngere Geiſt— 
lichkeit lehrten. Kocel, Fürſt im jenſeits der Donau gelegenen Mäh⸗ 
ren, dem alten Pannonien, nahm weder an der Berufung dieſer 
Sendboten Theil, noch ward bei Konſtantins Lebzeiten (ſtarb 869) 
die ſlawiſche Liturgie daſelbſt eingeführt. Erſt im Jahre 870 ff., zur 
Zeit gräulicher innerer Kriege, begab ſich Methodios aus Ober— 
mähren nach Pannonien, führte daſelbſt mit Genehmigung des Für⸗ 
ſten die ſlawiſche Liturgie ein und ſchloß damit die baierſchen Geiſt— 
lichen aus den ſlawiſchen Gemeinden aus 2. Als die Stürme ſich 
gelegt und Swatopluk Fürſt geworden war, kehrte Methodios zu 
ihm zurück (weshalb auch die Briefe des Papſtes Johann VIII. 
im Jahre 880 an Swatopluk, niemals an Kocel gerichtet ſind, an 
welchen in Methodios Angelegenheit nie geſchrieben worden iſt), und 
hielt ſich in Welehrad auf 2. Dort ſtarb er im J. 885 und ward 
auch da begraben. In Mähren und dem Lande der Slowaken 
herrſchte damals eine im weſentlichen der heutigen ähnliche, von der 
kyrilliſchen offenbar verſchiedene Mundart. Trotzdem konnten die 
ſlawiſchen Apoſtel mit ihren Gehülfen den Gottesdienſt für das 
Volk in Mähren und im Slowakenlande ſehr gut aus den in bul⸗ 
gariſch-ſlawiſcher Mundart geſchriebenen Büchern verrichten, konnten 
zugleich mit ihren Schülern in der Ueberſetzung von Büchern aus 
dem Griechiſchen fortfahren s, was ja Stuff und Serben, bei 


Mähren. Dobrowſky, mähriſche Legende 120. Der griechiſche Biograph 
des bulgariſchen Erzbiſchofs Clemens kaun unter Mögaßog τῆς IIavvovías fein 
anderes Mähren als das alte, auf der Nordſeite der Donau im heutigen Ungarn 
gelegene Mähren verſtanden haben, weil er an andern Stellen die Benennung 
«Ἠόραβος von demjenigen Lande gebraucht, deſſen Beherrſcher Raſtiſlaw und nach 
ihm Swatopluk war. Die große mähriſche Kirche, in welcher Method begraben 
worden iſt (lezit' w^ welicjej er'kwi Moraw’stjej, Legende bei Kalajd. S. 90) 
ift die Kirche zu Welehrad in Mähren (vrgl. ebendaſelbſt etwas weiter oben 
„ zemli Moraw'stjej**). Ueber Lamberts eivitas Marouwa ſiehe §. 42. 1. 

1 Gewährsmann dafür iſt der Anon. de Conv. Carant. Noch im J. 865 
verrichtete der Erzbiſchof von Salzburg Adalwin die Meſſe bei Kocel. Im J. 870 
verließ der Grypriefter Rihbold Pannonien, vor Method weichend. Anon. ap. 
Ropitar LXXV. In den baierſchen Anſiedelungen verblieben die deutſchen Geiſt⸗ 
lichen ohne Zweifel länger. 
" c Jahre 884 weihte er die St. Peterskirche zu Brünn. Siehe S. 476 
nm. 1. 

3 Daß die heilige Schrift und die Kirchenbücher aus dem Griechiſchen 
überſetzt worden find, ijt an und für fid) klar. Die geborenen Mährer, Czechen 
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aller Verſchiedenheit der einheimiſchen Mundarten, bis auf den Bare 
tigen Tag mit Nutzen thun. Der Unterſchied zwiſchen der mähriſchen 
und möſiſchen Mundart war aber damals nicht groß, wie ſpäter, 
oder gar in unſerer Zeit. In Mähren jenſeits der Donau oder in 
Pannonien hatten Konſtantin und Methodios niemals ihren feſten 
Sitz aufgeſchlagen, dort arbeiteten fie auch nicht an der Uebertra— 

gung der Schriften. Ueberdies ſaßen in dieſem Theile Mährens 
Slawen, welche von den Mährern dieſſeits der Donau und von den 
Slowaken abſtammten und ein und dieſelbe Sprache mit dieſen 
redeten (urgl. 1.). Weiter weſtwärts herrſchte die korutaniſche 
Mundart, bereits um 950, wie aus den freiſinger Bruchſtücken er⸗ 
hellt, oder wohl noch viel früher, im weſentlichen der heutigen ähn— 
lich und zur illyriſchen Sprache gehörend 1. Dagegen blühte von 
Peſth und Matrey ſüd- und oſtwärts, im ganzen Theißlande, die 
bulgariſch-ſlawiſche Mundart, die wir in der Ueberſetzung der hei— 
ligen Schriften finden. Denn dies Land war durch Einwanderer 
aus Bulgarien bevölkert und vom Jahre 807 bis 896 den Bulga⸗ 
ren unterworfen?. 


und Slowaken konnten allerdings ſowohl bei Lebzeiten Methods als auch nach 
feinem Tode auch aus dem Lateiniſchen Manches überſetzen. Method ſelbſt ſo⸗ 
gar ſtand unter der Hand des Papſtes. Die Trennung der morgenländifchen 
und der abendländiſchen Kirche war damals noch nicht vollendet. In Böhmen, 
im Kloſter an der Saſawa, erhielt ſich die ſlawiſche Liturgie unter der Leitung 
eines roͤmiſchen Biſchofs bis zum Jahre 1097. Damit erklären ſich czechiſch⸗ 
ſlowakiſche Formen in einigen kyrilliſchen Handſchriften aus dem XI. Jahrh., 
z. B. psati für pisati, bratr ſtatt brat, jednogo flatt jedinogo, kmotra 
u. f. w., ſowie auch, daß der Kalender oder das Verzeichniß der Heiligen am 
Ende des oſtromirer Evangeliums 1057 aus dem Lateiniſchen überſetzt ijt. Dies 
ſer Kalender iſt ſicher ſpäter als Methods Zeit; in ihm iſt in der Reihe ande⸗ 
rer Heiliger bereits auch die Erinnerung an Kyrill auf den 14. Februar geſetzt. 
Von 803 bis 1057 waren 194 Jahre vergangen. Itvorro ὃ ἂν àv ἐν τῷ 
»quexod χρόὀνῳ. Obwohl unterdrückt erhielt fid) die ſlawiſche Liturgie auch nach 
dem Einbruche der Magyaren im Lande der Slowaken (Bartholomaeides Not. 
Com. Gömör. Leutſchau 1808. S. 271) und Ruſſniaken. Die aus Böhmen 
vertriebenen ſaſawer Mönche wandten fid) 1055 nach Ungarn, von wo fie 1061 
wieder zurückgerufen wurden. (Dwobrowſky, Geſch. der Lit. 47). In Chor⸗ 
watien beſtand 1204 ein einziges coenobium pure latinum, (Bardosy Suppl. 
Analect, Scepus 1802. p. 196. Schloͤzer, Neſtor III. 176). Auf dem 
Beutel des heiligen Stephan, Königs von Ungarn oder eines feiner Nachfolger 
find kyrilliſche Wörter eingeſtickt. Einige der älteſten kyrilliſchen Handſchriſten 
in Rußland ſcheinen Kopien von karpathiſch⸗ruſſniakiſchen Originalen zu fein. 
1 Vergleiche Kucharſkis Eintheilung im Cas. Fesk. Mus. 1829. IV. 
122 — 123. 
2 Im Magyariſchen gleichwie im Walachiſchen ift eine große Menge kyril⸗ 
liſcher Wörter enthalten (8. 30. 2. 7.). Die Magyaren ſaßen, bevor fie das 
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8) Die Menge ſlawiſcher Geſchichtſchreiber, die in Bulgarien 
ſogleich nach Konſtantins und Methods Hinſcheiden, zum Theil 
ſpäter, zumal im X. und XI. Jahrhunderte auftraten, bezeugen, 
daß die ſlawiſche Schriftſtellerei in dieſem Lande viel früher begann 
als nach der Verheerung Mährens und Pannoniens. Der gelehrte 
bulgariſche Zar Symeon (890 — 927) überſetzte ſelbſt aus dem 
Griechiſchen in's Slawiſche und ließ Andere überſetzen 1; Biſchof 
Clemens ſchrieb nach feiner Rückkehr nach Makedonien viele flawis 
ſche Bücher (885 — 916) 2; daſſelbe thaten der bulgariſche Exarch 
Johann (890 — 927), der Biſchof Konſtantin (906), der Prieſter 
Gregor, der Mönch Theodor Dokſow oder Duks u. A. 3. Im 
X. Jahrhunderte ſtand die ſlawiſche Literatur in Bulgarien bereits 
in der größten Blüthe. Beweis dafür ſind die Worte des Papſtes 
Johann XIII. im Jahre 967 und die in Rußland und anderwärts 
ſich findenden kyrilliſchen Handſchriften aus dem XI. und XII. 
Jahrhunderte (ältere giebt es überhaupt nicht), welche beinahe durch— 
gängig von bulgariſchen Originalen abgeſchrieben ſind. Unwahr— 
ſcheinlich it die fo frühe und fo weite Ausbreitung der ſlawiſchen 
Schriftſtellerei in Bulgarien, hätten Konſtantin und Methodios nicht 
bereits im J. 855 — 863 vor ihrem Weggange nach Obermähren 
dieſelbe hier eingeführt; ja es iſt ſogar zu vermuthen, daß jene ohne 
dieſen Anfang auch hier, gleichwie in Mähren in den dortigen Kir— 
chenſtreitigkeiten, ſehr bald wieder nachgelaſſen hätte, vielleicht gar zu 
Grunde gegangen wäre. Gegen dieſe ausdrücklichen Zeugniſſe von 
dem Blühen der kyrilliſchen Literatur in Bulgarien iſt die Berufung 


Land an der Donau eroberten und Mähren ſtürzten (907), in der Walachei, 
in Siebenbürgen und dem Lande an der Theiß, der Heimath der bulgariſchen 
Slawen. 

1 Kalajdowitſch, Johann Grardj S. 15. 100. Anm. 45 und 46, 216. 
$alajb. und Strojew, Opis rukop (Beſchreibung von Handſchriften) 24. 
No. 47. 274. No. 92. 

2 Biographie des Biſchofs Clemens, griech. 1802. S. 131. 

3 Ueber Johann Erarch fije Kalajdowitich, Johann Erarch 17—27, 
29 — 55. 74 ff. 81 — 82. 124. Anm. 118 und 119. 129—137. 167 — 173, 
174—177. 216. Beil. 1— III. VIII. IX. Ueber Konſtantin ebendaſelbſt 14. 94, 
Anm. 20., 98. Anm. 40. Ueber Gregor daſelbſt 15. 99. Anm. 42, 178—188. 
Beil. X. Ueber Theodor Duks ebendort 14. 99. Anm. 41, 129. Ueber die 
bulgariſche Zuſchrift des Zaren Peter an den griechiſchen Kaiſer im Jahre 927 
lies Simon Logotheta und eral. Krug, byzant. Chronik. St. Petersb. 1810. 8. 
S. 78 ff. 222 ff. Meines Dafürhaltens find auch die Verträge der Griechen 
mit den Ruſſen 911 und 943 urſprünglich durch bulgariſche Schreiber in Kon⸗ 
ſtantinopel aufgeſetzt worden. 


, 
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auf das zufällige Stillſchweigen der Byzantiner über die Einfüh⸗ 
rung der flawifchen Liturgie in Bulgarien, der Liturgie, keines— 
wegs der Ueberſetzung der Schriften, welche durch das ausdrückliche 
Zeugniß des Biographen des heiligen Clemens und der italieniſchen 
Legende genugſam geſichert iſt, vergeblich. Dieſe Byzantiner ſchwei⸗ 
gen ebenſo auch über ihre angeblich ſpätere Einführung nicht nur 
in Bulgarien, ſondern auch in Serbien und Chorwatien, und nur 
aus ihrem Verbote durch Papſt Johann VIII. im J. 879 (ad Salo- 
nitanos clericos: de parte Graecorum vel Slavorum . . . vestra 
ad nos reversio), vom Cencil zu Salona im J. 925 und 1059, ſo⸗ 
wie aus dem Ausdrucke des Papſtes Johann XIII. vom J. 967 (ritus 
aut secta Bulgariae gentis vel Ruziae aut Sclavonicae linguae, 
bei Kosmas) bemerken wir im Vorübergehen ihre frühere dortige 
Ausbreitung. Ohne noch weitere Beweiſe, wie wir wohl vermochten, 
beizubringen, erachten wir das als wahr und ausgemacht, was über 
den Urſprung und das Vaterland der ſlawiſchen Liturgie die vor⸗ 
züglichſten Forſcher des ſlawiſchen Alterthums in unſerem Zeitalter, 
ein Dobrowſky und ein Woſtokow, nach der unparteiiſchen Würdi⸗ 
gung ſowohl der Quellen, wie der Sachverhältniſſe für richtig an⸗ 
erkannt haben 1, 


49. Die Stämme und die Sitze der Mährer 
und Slowaken. 


1. Der Name Mähren, ſlawiſch zem morawska (mähriſches 
Land), welikà Morawa (Großmähren), im Dual Morawé, uns 
gewöhnlicher wySnii Morawé (die beiden oberen Mähren), bezeich⸗ 
nete zu verſchiedener Zeit verſchiedenes Land. Wir nehmen denſelben 


1 Dobrowſky in Muͤllers Neſtor S. 193 Anm. 35, 195—197 Anm. 40. 
Derf. Instit. linguaeSlavicae p. V et 1. Ders, Kyrill und Method S. 66. 133. 
Ders. mährifche Legende 89. 01 — 93. A. Chr. Woſtokow in ben „Arbeiten 
der Geſellſchaft für ruſſiſche Literatur“ Heft 17, ſowie in Köppens Samm⸗ 
lung ſlawiſcher Merkwürdigkeiten S. 27. 9toj enkampf, Ueberſicht über die 
Kormtſchaja Kniga (Rechtsbuch). S. 6—7. 44.46. Eine andere Anſicht über den 
Urſprung der ſlawiſchen Schrift und Liturgie (nad) Konſtantins Tode 870), ſowie 
die Heimath der Kirchenmundart (im pannoniſchen Karantanien) hat z. B. Ko⸗ 
pitar in den Jahrbüchern der Literatur 1822. XVII., in feiner Schrift Glago- 
lita Clozianus. Vindob. 1836 f. und in der öftreichifchen Zeitſchr. für Geſchichte 
1836. S. 86 — 88 aufgeſtellt, zu deren Kenntnißnahme wir den Leſer auf die 
genannten Schriften verweiſen. 
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in feiner weiteſten Bedeutung, welche er zur Zeit der Blüthe Mäh— 
rens unter Swatopluk hatte. Am Schluſſe des vorigen Jahrhun⸗ 
derts und etwas früher brach unter den Gelehrten eine heftige 
Fehde über die Grenzen und den Umfang Großmährens aus. Einige 
zwängten es zwiſchen die March, die Gran und die Karpathen ein, 
Andere dehnten es von Meißen und den Lauſitzen an bis nach Chor— 
watien und Dalmatien und gen Oſten bis nach Rothrußland aus . 
Im Eifer des Kampfes blieb die Verſchiedenheit der Zeit und der 
Verhältniſſe ſlawiſcher Fürſten zu Swatopluk unbeachtet. Der 
Kern des mähriſchen Reiches beſteht, ſo viel iſt nun ſicher, aus dem 
ganzen heutigen Mähren und einem Theile Oeſtreichs, ſodann aus 
dem ganzen ungariſchen Slawenlande vom Einfluſſe der March 
bis zum Fluſſe Toriſſa und im Süden bis zur Matra und 
nach Waitzen 2, in den Ländern, die eigentlich und urſprünglich, 
ohne Zweifel ſchon zur awariſchen Zeit, Mähren genannt wur— 
den. Nach Beſiegung der Awaren in Oeſtreich und in Panno— 
nien jenſeits der Donau (798) ward das letztere Land der Ober— 
hoheit der Deutſchen unterworfen und nicht nur eine Anſiedelung 
der Mährer und Slowaken, ſondern kam auch in die Gewalt ſla— 
wiſcher, aus dem dieſſeits der Donau gelegenen Mähren ſtammen— 
der Fürſten, bis Swatopluk beide Mähren ſeinem Seepter unter— 
warf und unter dem Namen Großmähren vereinigte (884 — 894). 
In Rückſicht auf ihre Lage zu beiden Seiten der Donau und 
ihre Theilung unter verſchiedene Fürſten heißen dieſe Länder in der 
Dualform Morawé; in Rückſicht auf das bulgariſche Mähren, 
welches ſüdlich im mittäglichen Ungarn und heutigen Serbien lag, 
in bulgariſchen und ſerbiſchen Quellen „wysuii Moraw““ (die 


1 F. Salagius, de statu ecclesiae Pannonicae. Qu. Eccl. 1777. IV. 
ο. 7. p. A00 sq. G. Dobner, über die Grenzen von Altmähren in den Abs 
handlungen einer Privatgeſellſchaft in Böhmen. IV. ΤΠ. aud) beſonders ab- 
gedruckt in Prag 1784. 8. 6. Sklenar, Vetust. Magnae Moraviae situs. 
Pos. 1786. 8. S. Katona, Exam. vet. M. Moraviae situs. Pest. 1786. 8. 
G.Sklenar, Hypererit. exam. vet. M. Moraviae situs. Pos. 1788. 8. 
H. Nowotny, kritiſche Bemerkungen zur Berichtigung der Geſchichte des groß⸗ 
mähriſchen Reichs. Wien 1803. 8. u. a. 

2 Dieſe öftlichen Grenzen (der Stryj in Galizien und die Matra) werden 
theils in einer Urkunde von 973 (1086) bei Kosmas in Soript. 167 — 172 an: 
egeben, worin ich die ehemaligen Grenzen des mähriſchen Erzbisthums unter 
Swatoplu und Method in dieſer Gegend wiederholt glaube, theils erhellen ſie 
auch daraus, daß die Bulgaren die Salzthäler von Marmaroſch, alſo das Theiß⸗ 
land innehatten. S. 201 Anm. 1. 
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beiden Obermähren), oder einfach ,,wySni Morawa“ (Obermähren 
§. 30. 3.). Dieſes eigentliche oder Großmähren ſoll nun genauer 
betrachtet werden. Zu trennen von dieſem Mähren ſind alle die 
benachbarten Länder, welche zwar die Oberhoheit Swatopluks aner— 
kannten, fij auch zur Stellung von Hülfsvölkern und Tribut vers 
ſtanden, trotzdem aber eigene Fürſten hatten und "fij nach ihren 
Geſetzen und Rechten richteten, als Böhmen, Meißen, die Lauſitzen, 
ein Theil Schleſiens und Kleinpolens 12. Niemals führten dieſe 
Länder den Namen Mähren, obwohl ſie einige Zeit zum mähriſchen 
Reiche gehörten. 

Wie andere weſtſlawiſche Stämme, ſo traten auch die Mährer 
auf dem Schauplatze der Geſchichte früher unter den allgemeinen 
Bezeichnungen Winden? oder Slawen, ja ſogar auch Böhmen, 
dann unter dem particulären Mährer auf. So nennen die metzer 
Annalen und Einhard, die Geſandtſchaft der Awaren und Mäh— 
rer nach Regensburg (803) ſowie die zwiſchen Awaren und Mährern 
ausgebrochenen Kämpfe berichtend, letztere Slawen . Früher ſchon, 
als Karl im Jahre 791 den großen Zug gegen die Awaren unters 
nahm, bemerken die Annaliſten, daß ſein Heer durch Böhmen hin 
und zurückzog, obwohl es gewiß iſt, daß daſſelbe auf dieſem Marſche 
auch Mähren durchſchreiten mußte 2. Der ſpätere Dithmar nennt 
die Mährer gleichfalls Böhmen . Wir bemerken nur die älteſten und 
urſprünglichen Zeugniſſe über Mähren und die Mährer. Die früheſte 
Erwähnung des Landes und Volkes dieſes Stammes geſchieht in 
Einhards Jahrbüchern 822, wo die nach Frankfurt mit Geſchenken 
abgeſchickten Geſandten der Mährer getrennt von den böhmiſchen er— 
wähnt werden . Nicht lange darauf, um 826, wird in der Bulle 
des Papſtes Eugen II. Moimir Fürſt von Mähren genannt 7. Seite 


1 Ueber die Chorwaten ſiehe S. 464 Anm. 3. 

2 Bei Fredegar Sclavi cognomento Winidi. Hinem. Rem. ap. 870. ap. 
Pertz, Restitius Winidus. 

3 Annal. Mett. a. 803. Sclavi et Hunni. Einh. Aun. a. 805. Pertz 
J. 192. Siehe S. 426 Anm. 1. 

4 Einh. Ann. a. 791. ap. Pertz I. 177. Per Beehaimos. 

5 Dithmar VI. 196. ed. Wagner. Boemi (b. h. die Mährer) regnante 
Zuelepulco quondam fuere principes nostri. 

6 Einh. Ann. a. 822. Siehe S. 208 Anm. 1, ſowie S. 458 Anm. 1. 

7 Bulla Eugenii II. ec. 826. ap. Gewold, Boczek ete. Simul et Tu- 
tundo nec non Moimaro ducibus et optimatibus exereitibusque plebis Hu- 
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dem, vorzüglich feit der Gründung des unabhängigen mähriſchen Neis 
ches durch Raſtiſlaw und der Befeſtigung deſſelben durch Swatopluk, 
kommt der Name Mähren (ſlawiſch Morawa) und Mährer (ſlawiſch 
Morawané) ſehr oft und in den verſchiedenſten Formen in den aus— 
ländiſchen Annalen vor, wie Morahabitae, Morahenses, Moravi, 
Moravenses, Marvani, Maravenses, Marvani, Marharii, Mere- 
hari, Moramori, Maritani, Margenses, Mirahenses, Marevini, 
das Land Moraha, Marava, Marova u. ſ. w. In reinerer, ächte⸗ 
rer Form bieten den Namen die einheimiſchen Quellen, namentlich 
Dalimil, Neſtor und die kyrilliſchen Legenden; ſie ſchreiben Morawa 
Land), Morawané (Velk) . Den Urſprung des Namens leitete bes 
reits Neſtor richtig von dem Fluſſe Morawa (March) ab, deſſen Name 
ſo uralt und geachtet bei den Slawen war, daß ſich kaum irgend ein 
flawifches Land findet, in dem nicht irgend ein Fluß, Ort oder 
Landſtrich mit Namen Morawa anzutreffen wäre. Oben (S. 30. 3.) 
ſprachen wir von dem kleineren oder unteren bulgariſchen Mähren: 
hier erörtern wir die Nachrichten über das große oder obere, durch 
die Donau in zwei Theile, Mähren dieſſeits und Mähren jenſeits 
der Donau, geſchiedene Mähren. Dies obere Mähren hatte der un— 
genannte baierſche Geograph um 866 — 890 im Sinne, berichtend: 
„Marharii habent civitates XI“; auf das niedere bulgariſche Mäh— 
ren bezieht ſich, was er weiter hinzufügt: „Est populus, quem vo- 
cant Merehanos , ipsi habent civitates XXX“, wie aus der Ver⸗ 
bindung jener mit den Böhmen, dieſer mit den Bulgaren hervor— 
geht 2. Die Benennung Obermähren und die Eintheilung deſſelben in 
das dieſſeits der Donau gelegene und das pannoniſche Mähren wird 
in den alten Quellen mehrfach gefunden. In der uralten kyrilliſchen 
Legende vom heiligen Method, die ſich in einer Pergamenthandſchrift 
aus dem XIII. Jahrhundert erhalten, wird das Land, worin Method 
gelehrt, in der Dualform wySnii Morawé (die beiden Obermähren) 5 


niae, quae et Avaria dicitur, et Moraviae. — In regionibus Huniae, quae 
et Avaria appellatur, sed et Moraviae. 

, 1 Nestor ed. Timkowskij 3. „Als (ie angekommen, festen fie fid) am 
einem Fluſſe mit Namen Marawa feit (die königsb., mif., Soph. Handſchrift 
haben Morawa, bie woſkreſ. Morowa) und nannten fid) Morawa“! (die Soph. 
Handſchr. Morewljane, die Nik. Morawlene). S. 16. Marawa (Volk). Gbenbaf. 
und S. 18, Marawa und Morawa (Sand), In der Legende aus dem XIII. 
Jahrh. bei Kalajdowitſch, Johann Erarch S. 90 Morawa. 


2 Siehe Beilage XI. 
3 Kalajdowitſch, Johann Erarch S. 90. „Method, Erzbiſchof der 
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genannt, worunter Mähren dies- und jenſeits der Donau zu verſtehen 
iſt. Dort wird auch ein mähriſches Land ſchlechtweg erwähnt. Ein 
ähnlicher Ausdruck fand fif ohne Zweifel in der altſlawiſchen Hand⸗ 
ſchrift, welche Aſſemani unter den Händen hatte, obwohl er in ſei— 
ner lateiniſchen Handſchrift des Singulars „superjor Moravia** ſich 
bedient hat 1. Auf ein doppeltes Mähren dieſſeits und jenſeits der 
Donau läßt ſelbſt der Anonym. Salisburgensis ſchließen, indem er 
den Moimir Fürſten der Mährer „jenſeits der Donau“ nennt; des Zu⸗ 
ſatzes „jenſeits der Donau“ hätte es nicht bedurft, falls es nicht auch 
Mährer dieſſeits der Donau, nämlich vom Standpunkte des Salze 
burgers aus, in Pannonien gegeben hatte?. Der Biograph des 
Biſchofs Clemens, ein Berichterſtatter, welcher dem X. Jahrhundert 
angehört, ſpricht gleichfalls von einem pannoniſchen Mähren (o- 
θαῤος τῆς ΠΠαννονίας), obwohl er daſſelbe von dem eigentlichen 
Mähren, dem Reiche Raſtiſlaws, nicht ſcharf unterſcheidets. είδε: 
rere Kunde von der Einverleibung des transdanubiſchen Pannoniens 
mit Mähren und der Uebertragung dieſes Namens auf daſſelbe bie⸗ 
ten uns die fuldaer Annalen beim Jahre 901, ſowie der Kaiſer 
Konftantin Porphyrogeneta. In jenen werden Pannonien oder die 
oͤſtlichen Grenzgebiete Karantaniens ausdrücklich der ſüdliche Theil 
des mähriſchen Reichs genannt“. Es ſtimmt damit überein, was 


beiden oberen Mähren“ (wySojuju Morawu, Locativ Dualis ohne Präpoſition, 
vta. Dobro wsky, Institutiones linguae Slavicae 515. 64.) . Weiterhin: 
„Er ſaß im mährifchen Lande“ (w zemli Moraw'stjej). 

1 Assem. Kalend. VI. 235: Memoria dormitionis s. P. N. Methodii 
archiepiscopi superioris Moraviae (6. April). Brgl. Dobrowſky, Kyrill 
und Method S. 85. — Auch Neſtor ſpricht an einigen Stellen ven Mähren in 
der Mehrzahl, z. B. in Timkowſkijs Ausgabe S. 17. Sophienjahrbuch I. 19. 
Müller, Neſtor 93 — 94. 

9 Anon. de conv. Carant. ap. Ropit. LXXIV: Priwina exulatus a 
Moimaro duce Moravorum supra Danubium. 


3 Vita ep. Clementis, ed. Pampereus p. 105. Unter Mögaßos ift hier 
nicht eine Stadt, ſondern ein Land gemeint, Weiterhin heißt es von Gorazd, 
er fel ἐκ Mopaßov γενόμενος, d. h. von Geburt aus Mähren, ein Mahrer, 
Beiden: berjelbe Ausdruck Mogußos τῆς Παννονίας ijt aud) im Katalog der 

ulgariſchen Erzbiſchöfe um 1165 gebraucht. Assemani III. 142. Pejacſe⸗ 
vid) S. 75. Dobrowfky, Kyrill und Method S. 84. Der Papſt erneuerte 
zwar für Method das pannoniſche Erzbisthum, deſſen Sitz ehedem Sirmium 
eweſen war; gleichwohl reſidirte Method nicht in Mähren, ſondern in Wele⸗ 
Vn bei Raſtiz und Swatopluk. vh 

4 Ann. Fuld. a. 901. Monumenta Germaniae historica I. Interdum 
vero Ungari australem partem regai illorum (Moravorum), Carantanum, 
devastando invaserunt. 
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der ſogenannte Notar des Königs Bela über den Magvareneinbruch 
in Mähren bemerkt 1. Konſtantin Porphyrogeneta, den Einzug der 
Magyaren in Mähren und den Sturz des Reiches Swatopluks be 
richtend, ſagt, daß zwei Tagereiſen von (dem ſerbiſchen) Belgrad 
Sirmium liege und dort Großmähren beginne, ein bisher noch heid— 
niſches Land, d. h. zu ſeiner Zeit (949) von heidniſchen Magyaren 
beherrſcht, deſſen König ehedem Swatopluk geweſen, und welches von 
den Türken (Magyaren) vollkommen verheert worden ſei 2. Soweit 
mir bekannt, iſt dies der einzige Schriftſteller, der uns den Namen 
Großmähren erhalten hat. Und wohl durfte es zu Swatopluks Zeit 
groß genannt werden, da ſeine Grenzen von der Oppau bis zum 
Einſtrömen der Drawe in die Donau und von Wien oſtwärts bis zur 
Toryſſa reichten, nicht zu gedenken der anderen ſtammverwandten, dem 
Swatopluk untergebenen und tributpflichtigen Länder, wie Böhmens, 
Meißens, der Lauſitz, eines Theils Schleſiens, Kleinpolens u. ſ. w. 
Nach Kenntnißnahme dieſer Zeugniſſe wird über den Urſprung des 
Namens Morawa (Mähren) und deſſen allmälige Verbreitung über 
verſchiedene Länder ein zuverläſſigeres Urtheil gefällt werden können. 
Der Urſprung des Namens iſt am Fluſſe Morawa (March) zu ſuchen; 
die Anwohner deſſelben wurden Morawaner, Mährer genannt. Gleiche 
heit der Abſtammung, der Mundart und der Sitten, ſowie Gemeinſam— 
keit der Herrſchaft unter Fürſten deſſelben Stammes ſind der Grund, 
daß dieſer Name ſchon ſehr frühzeitig, nämlich vor 800, auch auf 
die benachbarten Slowaken an der Waag, Gran u. ſ. w. überging. 
Pribina, deſſen Reſidenz Nitra war, wird mähriſcher Fürſt genannt 
(830, 836, 860). Als die Awaren in Pannonien (798) nieder⸗ 
geſchmettert wurden, ward ihr Land nicht nur den fleißigen, reg— 
ſamen Slawen und Mährern zur Bebauung zu Theil, ſondern es 
kam auch unter die Herrſchaft mähriſcher Fürſten, als Lehnsträger 


ust. Porphyr. Adm. Imp. c. 13. 38. 40. Stritter II. 420. Sein 
Ausdruck, daß hinter Sirmium (Mitrowiza an der Sawe) ſofort Großmähren 
beginne, iſt unbeſtimmt: die Grenze war an der Einmündung der Drawe. Was 
ſüͤdlicher gelegen war, gehörte zum bulgariſchen oder Kleinmähren, 
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der deutſchen Kaiſer (§. 41. 2.). Dies der Grund, weshalb der 
alte übliche Name alsbald von den mähriſchen Einwanderern auf dies 
neue Land übertragen ward, indeß die lateiniſch ſchreibenden Ausländer 
noch längere Zeit dieſem Lande ältere Namen fort und fort beilegen, 
z. V. Pannonia, regio Pannonia, limes Pannonicus, Pannonia 
superior, Hunia, Hunia quae et Avaratia dicitur, Avaratia, Scla- 
vinia, partes Avarorum et Sclavorum, provincia Avarorum, 
oriens, plaga orientalis, confines Carantanorum u. f. w., des 
einheimiſchen, ſlawiſchen Namens entweder unkundig oder deſſelben 
nicht Acht habend 1. Vor der Slawiſirung Pannoniens konnte dies 
Land weder Mähren? noch Karantanien heißen, zumal dies letztere 
Wort, eigentlich dem heutigen Kärnthen, Steiermark und dem öſt— 
lichen Theile Tirols gebührend, durch bloßen Mißbrauch einiger 
Schriftſteller von Pannonien üblich ward. Unter Swatopluk waren 
beide Mähren zu einem Reiche (883 — 894) vereinigt. Der Name 
Großmährens war damals bei den benachbarten Völkern weit und 
breit gefeiert und gewann eine ſolche Bedeutung, daß auch nach dem 
gänzlichen Falle des mähriſchen Reichs durch die Magyaren Panno⸗ 
nien und das daranſtoßende Land, obwohl bereits von Magyaren 
beſetzt, immer noch lange Mähren fortgenannt wurde?, bis der 
neue Name Ungarn endlich den früheren verdrängte. Zuletzt bemer⸗ 
ken wir noch, daß in einigen fremden Quellen die Namen Moesia 
und Bulgaria uneigentlich und ungehörig Mähren beigelegt werden, 
nämlich in der untergeſchobenen Bulle Papſt Benedikts VII. um 974 
und in einer alten Nachricht der Kirche zu Lorch, wo Moesia *, und 
| bei Lambert von Aſchaffenburg, wo Bulgarias von Mähren und 


1 1 Der Name Hunia, Avaria bezeichnete unter der Herrſchaft der Karolinger, 
über 116 Jahre, eigentlich das Land von der Ens ὑβίίῷ bis über das koma⸗ 
geniſche Gebirge (bei Wien) hinaus und auf dieſer Seite der Donau zwiſchen 
den Fluſſen Kamp und March. Hormayr, Herzog Luitpold S. 49, 
2 Jn der weſſobrunner Handſchrift aus dem VIII. Jahrhundert: Pannonia 
vocatur illa terra meridie Danobio, Wandali habent hoc. 
3 Den Beweis bietet Konſtantin Porphyrogeneta, Adm; Imp. c. 13. 38. 40. 
Stritter II. 420. Magna Moravia baptismo carens. 
4 Bulla Bened. VII. ce. 974. In inf. Pannoniae atque Moesiae regione, 
- quarum provineiae sunt Avaria atque Moravia. Not. de ant. statu eccl. 
Laurent. in ben Monum. Boic. XXVIII. P. II. p. 44. N. 161. Per Paunonias 
Raba, Putina, Asturia, Faviana.... per Moesias autem Tyrana (Trnawa), 
Nitraba (Nitra), Seclama (Iglawa) , Vetrava, Curinia, Wisseyda (Wysche- 
grad?) et Herbipolis. 
5 Lambertus Schaf. a. 1059. ap. Pistor. Struve I. 324. Rex (Heinri. 


Schafarik, ſlaw. Alterth. II. 32 
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Mährern gebraucht wird. Mißverſtand, welcher das bulgariſche und 
Großmähren nicht zu unterſcheiden wußte, oder Mißbrauch, d. h. 
Uebertragung des Namens von Nachbarn auf ein anderes Nachbar⸗ 
volk, ſind Grund des falſchen Gebrauchs dieſer Namen. Einmal 
werden die Mährer Rugi genannt, ein Name, der von dem ches 
mals dort ſiedelnden deutſchen Volke verblieben war 1. 

2. Obwohl in den Quellen der mähriſchen Geſchichte beſtimmte 
Nachrichten über die innere Verfaſſung des Landes, feine Eintheis 
lung in kleinere Fürſtenthümer, Kreiſe und Gaue, über das Verhält— 
niß der Theilfürſten und Lechen zum Großfürſten nicht vorliegen; ſo 
darf gleichwohl nach Analogie anderer ſlawiſcher Länder auch von 
Mähren angenommen werden, daß in dieſer Zeit die Bevölkerung 
aus verſchiedenen kleineren Stämmen, die unter eigenen Fürſten, 
Lechen, Panen und Zupanen ſtanden, beſtanden habe; dies lehren, 
wie bemerkt, die Analogie der anderen Slawenſtämme ſowie hier 
und da ſich findende Bemerkungen über dieſen Gegenſtand in den 
alten Gedenkniſſen. Mit der Annahme eines eigenen geographiſchen 
Namens gaben die Mährer den Gebrauch anderer, theils älterer und 
genetiſcher, theils neuerer und rein örtlicher Namen nicht auf. In 
einer Urkunde König Ludwigs I. von 860 lieſt man den Namen 


Slougenzin d. h. Slowenéina, Slawenland, vom Mährenlande 2, 
woraus ſich folgern läßt, daß die heutigen (mähriſchen) Slowaken 
ſchon damals ihr Land ebenſo wie heut, nämlich Slowentina, Slo⸗ 
wakenland, genannt haben. Von einzelnen Stämmen werden blos 
die Dudleber genannt, obwohl die Zahl derſelben ſicher viel grö— 
ßer war und namentlich Lechen, Czechen und Chorwaten in Mähren 
fif vorfanden. Die Erinnerung an die Dudleber hat fih im Namen 


eus IV.) natalem domini (1058) in civitate Morouva celebravit, in confinio 
sita Hungariorum et Bulgariorum. Unter civitas Marouva ift meiner An⸗ 
fit nach civitas Marowae oder Moravia, b. h. eine Stadt an den Grenzen 
Mährens zu verſtehen; aber welche? Einige beziehen auch bie Stelle des 
Mönchs von St. Gallen: A Bulgaribus (Carolus) manum retraxit, quia Hunis 
extinctis nihil nocituri videbantur auf bie Mährer. 

1 Plaeit. a. 906. in bem Monumentis Boicis XXVIII. P. II. p. 203. 
Sclavi qui de Rugis vel de Boemannis mercendi causa exeunt.... Ein 
wenig weiter deutlicher: Si autem transire voluerint ad mercatum Moravo- 
rum ete. Selavi de Rugis find die weftlichen Mährer; damals gab es in 
Mähren ebenfowenig mehr Rugier als in Böhmen Bulgaren. 

2 Diplom. Ludov. 860 in den Mon. Boie. XI. 119. No. 13: Ultra 
Salam fluviolum usque in Slougenzin marcham. 
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des Ortes und Gaues Dudlebi beim Anonymus Salisburgensis 
ſowie in einer Urkunde König Arnulfs von 891 erhalten. Der Salz⸗ 
burger berichtet, daß der Erzbiſchof von Salzburg, Liutpramm, un⸗ 
fern von Pribinas Reſidenz (Mosburg?) in Pannonien, in dem Orte 
Dudloipia um 853 eine neue Kirche geweiht habe; die Urkunde 
Arnulfs bezeugt dagegen, daß der genannte König dem Erzbiſchof 
von Salzburg einige Güter in dem Gaue Dudleipa geſchenkt habe 1. 
Dieſer Gau lag nach Hormayr in der heutigen ſalader Geſpannſchaft, 
im Gebiete des Fluſſes von Großkanika (Rnesaha) 2. Die dritte 
Gegend iſt dies, worin die Geſchichte die Niederlaſſungen der Dud⸗ 
leber oder Duleber angemerkt hat. Von einem anderen mähriſchen 
Gaue iſt die Rede in der Stiftung der Peterskirche in Olmütz um 
883 — 888, nach einer Urkunde um 1062, und zwar folgender⸗ 
geſtalt: „Fürſt Swatopluk legte auf den Altar des heiligen Petrus 
in die Hände des Prieſters Johann den ſechſten Theil alles Einkom⸗ 
mens zum Schloſſe in dem olmützer Gaue“s. Demnach läßt ſich's 
nicht bezweifeln, daß die Gaueintheilung in Mähren, gleichwie ander⸗ 
wärts in den weſtlichen und ſüdlichen Slawenländern, ein uraltes 
Inſtitut it, ja ſogar die Eintheilung Ungarns in Geſpannſchaften 
als eine Fortſetzung der uralten ſlawiſchen Gauverfaſſung (Zupa) 
anzuſehen iſt, wie nicht nur daraus hervorgeht, daß die Mehrzahl 
dieſer Geſpannſchaften altſlawiſche Namen führt, ſondern auch das 
Wort Zupan mit Bezeichnung derſelben Würde in das Magyarifche 
übergegangen ift (Ispány — Zupan, Nädor-Ispäny, d. h. Nádwornj 

upan, der Palatin von Ungarn, Palatinus Comes, Pfalzgraf). 
Die weitere Erörterung der altſlawiſchen Gaue in beiden Mähren muß 
Spezialhiſtorikern überlaſſen bleiben. Daß unter den in Mähren 
und im Slowakenlande angeſeſſenen Slawenſtämmen auch Lechen, 
Czechen, Chorwaten u. ſ. w. ſich befanden, bezeuget eine übergroße 


" 


1 Anonym. de conv. Carant. ed. Ropitar LXXV: Foris civitatem ad 
Dudleipin. Dipl. Arnulphi a. 891: In partibus Selaviniensibus, comitatu 
Dudleipa, in Ruginesvelt, sieut Chocil dux inibi ad opus suum habere 
visus est: et veluti Reginges in eodem comitatu juxta aquam Knesaha in 
beneficium habebat. Kleinmayr S. 116. 


2 $ormayr, Herzog Luitpold S. 88. Uebrigens ijt die Lage des dudleber 
Gaus noch nicht ganz ſicher. ) : 
3 Diplom. cod. Monseani ap. Boczek I. 49. 137. Zuatoplk dux tradi- 


dit ad altare S. Petri in manus sacerdotis Joannis sextam partem omnium, 
quaecunque in supa Olomutici ad castellum proveniunt. 
3 
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Menge Orts⸗ und Perſonennamen, Lechy, Leska, Cechowice, 
Ceika, Charwaty u. f. w., die in alten Urkunden dieſer Länder 
häufig vorkommen. Der Name und die Erinnerung an die Lechen 
hat fid) in der Gegend von Freiburg (Prjbor) bis auf den heutigen 
Tag erhalten (S. 38. 3.); die heutigen Chorwaten oder Tſchuhazen 
in Mähren (auf der lundenburger Herrſchaft) und in Oeſtreich (auf 
der walezizer und rabensburger Herrſchaft) ſind Einwanderer aus dem 
transdanubiſchen Charwatien, die dort erſt ſeit dem vergangenen Jahr— 
hundert angeſeſſen ſind. Seit wann die mähriſchen Theilfürſten und 
andere Lechen oder Pane ſich unter der Leitung eines Großfürſten 
vereinigt haben, iſt in Ermangelung beſtimmter Zeugniſſe nicht zu 
beſtimmen; wahrſcheinlich geſchah es ſchon ziemlich früh, oft genug 
wurden aber bei den Slawen ſolche Verbindungen aufgelöſt. Zur 
Zeit, wo ein helleres Licht die mähriſche Geſchichte erhellt, finden wir 
zwei mächtige Fürſten Mährens, Moimir, an der March, ohne Zwei— 
fel in Welehrad gebietend, und Pribina in Nitra, von denen dieſer 
als Heide aus dem Vaſallenverhältniſſe zu Moimir vielleicht heraus— 
zutreten oder wohl gar die Würde eines Großfürſten an ſich zu bringen 
beſtrebt war, worüber er aus dem Lande vertrieben wurde. In ähn⸗ 
licher Weiſe gebot ſpäter unter Raſtiſlaw Swatopluk über das öſtliche 
Mähren als Theilfürſt. Gleiches bemerken wir im transdanubifchen 
Mähren, wo nach deſſen Bevölkerung mehrere Fürſten zugleich auf— 
treten (vrgl. S. 41. 2. 3.). 

3. Die genauere Beſchreibung der Sitze der alten Mährer, die 
Erörterung des Alters ihrer Städte und Burgen bleibt dem Fleiße 
anderer Schriftſteller überlaſſen; uns genügt die flüchtige Berührung 
einiger Namen, mehr zum Beiſpiel als zur Erſchöpfung dieſes Gegen— 
ſtandes. Bereits in der Bulle des Papſtes Eugen II. um 8267, 
werden als Städte und biſchöfliche Reſidenzen dieſes Landes Faviana, 
Speeuli-Julium ſonſt Soriguturum, Nitravia und Vetvar erwähnt. 
Davon find Faviana oder Wien und Nitrava oder Nitra anders⸗ 
woher bekannt: wo die übrigen zu ſuchen, darüber find die gelehr⸗ 
ten Geographen nicht einig. Salagius hält Speculi-Julium für 
Déwjn, Andere daſſelbe für Olmütz, jener Vetvar für Altenburg, 
Andere für andere Oerter. Wir haben unſere Anſicht, daß Speculi- 
Julium bei Olmütz und Sorigutur unfern von da bei Surguſt oder 


1 ueber dieſe Bulle ſiehe S. 470 Anm. 1. 
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Slup geſucht werden könne, ſchon oben vorgetragen (S. 469 Anm. 2). 
Um 836 erwähnt der Anonymus Salisb. die Stadt Nitra (deutſch 
Neitra, lat. Nitrava, Nitervo) 1. Stadt und Schloß Déwjn bei 
Welehrad (keineswegs das heutige Theben an der Mündung der 
March in die Donau oberhalb Preßburg) wird in den fuldaer Anna⸗ 
len 864 Dovina, in einer Urkunde von 1030 Devin genannt 2. 
Daß Welehrad, aus deſſen Trümmern fpäter Hradiſch (Hradistje) 
entſtanden iſt, ſchon damals eine weitberühmte, ja die Reſidenzſtadt 
ſowohl Raſtiſlaws als Swatopluks, gleichwie auch des Erzbiſchofs 
Method geweſen ſei, haben wir oben mit triftigen Gründen darge— 
than (S. 41. 4. 6.). Dieſe beiden Städte waren ſich vielleicht fo 
benachbart wie Wyſchehrad und Prag. Burg (castellum) und Gau 
Olomutici find aus einer urſprünglich um 864 — 882 geſchriebenen 
Urkunde bekannt s. In Brünn (ſlaw. Brno) weihte Method 884 
die Peterskirche“. Die civitas Marouva, beſſer Moraviae, von 
Lambert von Aſchaffenburg 1059 erwähnt, ift ihrer Lage nach uns 
unbekannt. Bei Kosmas werden die Namen einiger mähriſchen Flüſſe, 
Burgen und Städte aufgeführt, z. B. die Flüſſe Zwartka oder 
Zuratka, Dya (ein Name, der ſchon bei Ptolemaios in Te-Raka- 
triae, d. h. die Rakatrier an der Dyjſa, enthalten iſt), die Städte Olo- 
mucz, Brno, Podivin, Grutou, Lesezen, Wranou, Zrogem 
u. ſ. w., auch einige ungarifch = flowatifche,, wie das Tatragebirge, 
Zober, der Fluß Waag, die Städte Trenezin, Banow u. A. Eine 
weit größere Anzahl Ortsnamen gewähren mähriſche Urkunden aus 
der erſten Hälfte des XI. Jahrhunderts, z. B. die Berge Goſtine, 
Dubreu, die Flüſſe Maraua, Tye oder Taia, Ozka, Ruza, Upa, 
Mura, Odra, Olzaua, Morevieza, die Städte, Burgen und Kirche 
ſprengel Weligrad, Devin, Znoiem, Olomuez, Brno, Goleſi, Tya, 
Dub, Gradez, Lbunau, Moin, Bojanove, Gebranici, Radeſſi, 
Prerove, Uzove, Puſtimir, Viſkove, Coſtelani, Uzoburne, Raygrad, 
Zaleſi, Yeſſutboriei, Grideſiei, Bechow, Nalucze, Mikulezieze, Pruſy, 
Zlup, Troſkotowicze, Koyate u. ſ. w. 5. Im Slowakenlande die 


1 Anon. ap. Ropitar p. LXXIV. LXXVII. 

2 Anon. Fuldens. a. 864. Monumenta Germaniae hist. ed. Pertz I. 373. 
Boczek, Cod. dipl. I. 113. dipl. 1030. (fiehe S. 461 Ann, 2.). 

3 Boezek, Cod. dipl. I. 49. 137. 

4 Boczek I. 47. 136. 

5 Boczek, Cod, dipl. I. 
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Stadt Brecisburg, d. h. Braeiſlaw oder Breciſlaw oder Bi'etislaw, 
jetzt PreSburek (Preßburg), 1042 bei Hermannus Contractus 1. Im 
transdanubiſchen Mähren ijt die Stadt und Burg Mosburg am Ein⸗ 
fluſſe der Sale in den Plattenſee, der Sitz Pribinas und ſeines 
Sohnes Kocel, erwähnenswerth 2. In den fuldaer Annalen heißt Mos⸗ 
burg urbs Paludarum (896) 3. Der Mönch Chrabr und andere ſla⸗ 
wiſche Denkmäler nennen Koeel den plattner Fürſten, vom Plattenſee (jet 
Balaton), der bei den gleichzeitigen lateiniſch ſchreibenden Hiſtorikern, 
beim Anonymus Salisburgensis und dem Verfaſſer des alten lorcher 
Berichts noch fortwährend den uralten Namen Pelissa, Pelsa führt“. 
Der Rab wird in den Kriegen mit den Awaren oft gedacht s. In 
dem berührten lorcher Berichte werden als Städte Mährens (Möſien 
genannt) aufgeführt: Tyrana d. h. Tyrnau, Nitraba d. h. Nitra, 
Neithra, Seclama d. h. Iglau (Jihlawa), Vetrava (fonft Vetvar), 
Curinia, Wisseyda d. h. Wyſchehrad, und Herbipolis; als Städte 
Pannoniens Raba, Putina, Asturia, Faviana u. ſ. w. Aus der un⸗ 
gariſchen Geſchichte iſt bekannt, daß die Städte und Veſten Oſtrigom, 
Wyſchehrad, Budin, Veſprim, Stuhlweiſſenburg (Bélegrad), Nowohrad 
u. a. ihrem Urſprunge nach in eine vormagyarifche, alſo ſlawiſche 
Zeit hinaufreichen, wofür überdies ihre rein ſlawiſchen Namen ſelbſt 
zeugen. 


1 Hermannus Contractus a. 1042. Heimenburg (Haimburg) et Bre- 
cisburg. 

2 Anon. de Cony. Car. ap, Kopitar LXXIV. Vergleiche über ihn 
Hormayr, Herzog Luitpold 87, wo zwei andere Städte dieſes Namens, näm⸗ 
lich Mosburg in Kärnthen und Mosburg in Baiern angezogen worden. Auf 
welches Mosburg, das pannoniſche oder das kärnthniſche, ſind die Stellen in 
den metzer Annalen zu beziehen: castrum munitissimum, eo quod locus palude 
impenetrabili vallatus accessum difficillimum. adeuntibus praebeat, und zu 
880: ducatus Carentani cum castro Mosabure ? 

3 Annal. Fuld. a. 892. 


4 Anon. ap. Ropit, LXXIIT. Notit. de eccles, Laur. in den Jahrb. ber 
Lit. 1835. LXX. Fossatum Syllanum, quod .... per lacum Pelsidis currit. 
Ab aquilone.... Wandalus, Pelsa lacus et Tyza flumen. 

5 Annal. Petav. a. 791. 793. Fl. Rafa: Anon. Salisb. ap. Kopitar 
LXXIII. Hrapa. 


X. Abſchnitt. 
Die polabiſchen Slawen. 


A3. Ueberſicht der Geſchichte der polabiſchen 
Slawen. 


1. Polabiſche Slawen oder Polaben nennen wir alle in Nord⸗ 
deutſchland angeſeſſenen Slawen weſtwärts von der Oder, dem Bober 
und dem Erzgebirge. Allgemein ſagen wir in Ermangelung eines älteren 
Geſammtnamens Polaben. Das Land der Polaben in dieſer weiten 
Bedeutung hat folgende Grenzen: im Norden die Oſtſee, von der öſtli⸗ 
chen Odermündung bis in die Gegend des heutigen Kiel in Holſtein, 
mit Einſchluß der Inſeln Wolin, Rügen und Femern; im Oſten 
ſcheiden Oder und Vober die Polaben von den polniſchen, im Süden 
und Südweſten das Rieſengebirge und das Erzgebirge von den cze= 
chiſchen Slawen; die weſtliche Grenze bildet eine Scheidelinie, die 
vom Fichtelgebirge an den Saalquellen beginnt, im Bette dieſes 
Fluſſes bis zur Einmündung deſſelben in die Elbe fortgeht, ſodann 
dem Laufe der Elbe bis dahin folgt, wo die Stekenitz mit derſel⸗ 
ben zuſammenfließt, und von da an der Stekenitz, Trawe (von Lü⸗ 
bek an), am Plöner- und Schwerinerſee bis zur oberen Eider in 
der Nähe von Kiel dergeſtalt fortläuft, daß die Anſiedelungen der 
Slawen und Deutſchen an beiden Seiten dieſer Linie bisweilen in 
einander greifen, ſo daß die Slawen namentlich an der Jeetze in 
Lüneburg, in dem thüringer Gau Winidon, am Main und an der 
Rednitz, an der oberen Nab, Kaub und am Regen in größerer 
Menge ſaßen, während ſie zerſtreut bis an den Rhein hin wohnten. 
Die Hauptvölker innerhalb dieſes Länderraums waren folgende drei 1: 


1 So * ſie beim Jahre 822 Einhard an, der das polabiſche Slawen⸗ 


thum ziemlich genau kannte. Mit ihm ſtimmen die übrigen Zeugniſſe überein. 
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1) Die Lutizer oder Weleten, nördlich über den Sorben, 
zwiſchen der Oder, der Oſtſee und der Elbe (ſlaw. Labe, davon Po- 
labané oder an der Elbe Wohnende), die in mehre kleinere Stämme 
zerfielen, worunter die Ranen (Rana = Rügen), Woliner, Tſchres⸗ 
pienjaner, Chykaner oder Kyſchaner, Dolenzer, Ratarer, Ukraner 
oder Wkraner, Rjetſchaner, Stoderaner oder Havellaner, Brekaner, 
Sprewaner, Moratſchaner, Meſirjetſchaner, Moritſchaner, Groz— 
witſchaner, Sitnjaner, Doſchaner, Lekuſizer, Semtſchizer, Plonja— 
ner u. A. als die bedeutenderen hervorzuheben find.” 

2. Die Bodrizer, weſtlich von den Lutizern, im heutigen 
Mecklenburg und Holſtein, ebenfalls in acht kleinere Stämme, die 
Wagrier, Fembraner, Polabzer, Smolinzer, Glinjaner, Wjetniker, 
Wranewzer ober Wranawzer, Drewaner zerfallend. 

3. Die Sorben oder Serben in den heutigen Lauſitzen und 
in Sachſen, öſtlich von der Saale; zu ihnen gehörten zwei größere 
und viele kleinere Stämme, nämlich Luzitſchaner (Lauſitzer), Mil⸗ 
tſchaner oder Milzer, Goleſchinzer, Niſchaner (zwei gleichnamige 
Stämme), Slubjaner, Lubuſchaner, Lupjaner oder Lupoglawzer, 
Zarowaner, Trebowaner, Niſowzer oder Nizaner, Koledizer, Nele— 
tizer, Zitizer, Suſler oder Suſelzer, Glomatſcher, Nudizer, Nele— 
tiger, Schkudizer oder Chutizer, ferner die Gaue (Zupa) Serbiſchtje 
und Sirmunti u. A. gehören. 

In dieſen Sitzen und in dieſer Lage finden wir die verſchiede— 
nen Stämme der polabiſchen Slawen zu Anfange des IX. Jahr⸗ 
hunderts, als bei Gelegenheit der Vernichtungskriege Karls und 
ſeiner Nachfolger gegen dieſelben die Geſchichte etwas mehr Licht 
über ſie zu verbreiten beginnt. Es liegt uns nun ob, das Land 
und die Sitze, welche die Polabanen vor der Einwanderung in 
Deutſchland bewohnt haben, ſowie die Zeit, wo ſie dieſe früheren 
Sitze verlaſſen, ingleichen die Art und Weiſe der flawifchen Beſitz⸗ 
ergreifung Norddeutſchlands zu erforſchen, wo dann dieſes nord— 
weſtliche Slawenthum bis auf die geringen Trümmer in der Lauſitz 
völlig unterging. Wir bleiben auch hier dem Hauptzwecke unſeres 
Werkes treu, überall durch überſichtliche Darſtellung der Geſchichte 
der ſlawiſchen Stämme in ihrer Beziehung zum übrigen Slawen⸗ 


— 


Ohne Grund erklärte Stau mer, Churmark Brandenburg S. 5, die Ratarer, 
einen Lutizerſtamm, für das vierte ſlawiſche Hauptvolk. 
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thume der beſonderen Geſchichte der einzelnen Stämme vorzuarbei⸗ 
ten: wir werden alſo nur einen Abriß, nicht eine vollſtändige Dar⸗ 
ſtellung der polabiſchen Geſchichte geben 1. 

2. Wir geſtehen, daß ſich die urſprüngliche Heimath der pofaz 
biſchen Slawen, aus der ſie über die Oder nach Norddeutſchland 
einwanderten, nicht wohl ohne gründliche Kenntniß ihrer Geſchichte, 
Sitze und Sprache in ihren ſpäteren Sitzen ausfindig machen läßt. 
Deshalb verſchieben wir die Beantwortung dieſer Frage auf den 
Schluß dieſes Abſchnittes und bemerken hier vorläufig nur ſo viel, 
daß das polabiſche Slawenthum am natürlichſten und wahrfcheine 
lichſten für die Ausbreitung des Slawenthums an der Weichſel an— 

geſehen wird, daß alſo die Slawen zwiſchen der Oder und Düna 
um Chriſti Geburt und ſpäter durch verſchiedene Gründe ſich ge— 
nöthigt ſahen, ſich der Oder zu nähern und die dortigen Gegenden 
auf beiden Seiten derſelben, die wegen der Auswanderung der Deut— 
ſchen nach Dakien und Ungarn weniger bevölkert waren, zu be⸗ 
ſetzen, worauf ſpäter die Ausbreitung bis zur Elbe erfolgte. Es 
liegt in der Natur der Sache begründet, daß die nächſten Nachbarn 
zuvörderſt der gelegenen Zeit, ſich auszubreiten, wahrgenommen 
haben. Dafür ſpricht auch die fergfüftige Vergleichung der Namen, 


Sitten und Mundarten der polabiſchen und der Weichſelſlawen, wos 


1 Die Angabe der Quellen ſiehe bei G. A. Stenzel, Grundriß und 
Litteratur zu Vorleſungen über deutſche Staats- und Rechtsgeſchichte. Breslau 
1832. 8., ſowie bei Buhle, Verſuch einer Literatur der ruſſiſchen Geſchichte. 
Moſkau 1810. 8. S. 231 — 240, 257 — 259. und in Struvii Bibl. Hist. ed. 
Meusel. T. V. P. 2. p. 10 sq. Die Abhandlungen hat Reuß im Repert. 
comment. hist, S. 267, die Urkunden vom Zeitalter Karls des Großen bis 
1313 J. F. Boeh mer, Regesta chron. dipl. Franéof. 1831—1833. II. 4. 
verzeichnet. Die vorzüglichſte Quellenſammlung iſt: G. H. Pertz, Monum. 
Germ. hist. Hanov. 1826 fl. F. (bis jetzt V Bd.). Ueber die einzelnen Anna⸗ 
liſten ſiehe Bd. I. S. 9. Anm. 1. Auszüge aus den Annalen und Urkunden in 
ſuyſtematiſcher Ueberſicht enthalten: G. W. Raumer, Regesta hist, Brande- 
burg. Berlin 1836. I. 4. Aus der großen Menge neuerer Hülfsmittel heben 
wir hervor: Schwartz, Einl. zur Geographie des Nord = Deutſchl. flaw. 
Nation. Greifswald 1745. 8. Ph. W. Gerken, Verf. der älteften Geſch. 
der Slawen. Leipzig 1771. 9. A. G. Ma ſch, topograph. Beſchreibung ber 
wendiſchen Stämme zwiſchen der Elbe, der Spree, der Oder, der Trawe und 
der Oſtſee, in deſſen Beiträgen zur Erlaut. der obotrit. Alterth. Schwerin 
1774. 4. S. 74—156. L. A. Gebhardi, Geſchichte aller wendiſch⸗flawiſchen 
Staaten. Halle 1790—1797, IV. 4. F. A. Piſchon, Geographie des Mittel- 
alters, in Deſſen Weltgeſch. in gleichzeit. Taf. Berlin 1824. 4. II. 2—96. 
K. Ch. Leutſch, Markgraf Gero. Leipzig 1828. 8. G. W. Raum er, 
über die älteſte Geſchichte und Verfaſſung der Churmark Brandenburg. Zerbſt 
1830. 8. Viele andere Schriften werden wir gehörigen Orts namhaft machen. 
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gegen Spuren nordöſtlicher Stämme von jenſeits der Düna, Bere⸗ 
ſina und des Dnieprs in den polabiſchen Ländern ſo gut wie gar 
nicht gefunden werden. Die polabiſchen Slawen ſind alſo aus jenen 
Landſtrichen eingewandert, welche von der Oder über die Weichſel 
bis zur Dina und Bereſina reichen; die Ausbreitung über die 
Oder bis an die Elbe erfolgte allmählich und in verſchiedenen Det 
ten, zu Waſſer und zu Lande, indem nach Beſetzung eines neuen 
Landſtrichs ſofort zahlreiches ſlawiſches Volk aus der Heimath an 
der Weichſel nachrückte, um denſelben gehörig zu bevölkern, indeß der 
eigentliche Hauptſtamm fortwährend feine Sitze an der Weichſel bei 
behielt. Es war dies ſomit blos eine Abſonderung der überflüſſigen 
Bevölkerung, keineswegs eine vollſtändige Auswanderung eines ganz 
zen Volksſtammes aus ſeiner urſprünglichen Heimath. 

Ungleich ſchwieriger iſt aber die Beſtimmung der Zeit, in 
welcher die Slawen zwiſchen Oder, Elbe und Oſtſee feſten Fuß 
faßten. Schon früher (§. 25. 2.) haben wir die Gründe ausführ⸗ 
lich erörtert, welche die Slawen lange vor Beginn der jetzigen Mit 
rechnung, im II. und III. Jahrhunderte vor Chr. zur Auswan⸗ 
derung aus ihrer urſprünglichen Heimath bewogen. Wir ſahen, daß 
die Slawen, die auf einige Jahrhunderte von der Oſtſee zurückge⸗ 
drängt worden waren, in ihren weiten Ebenen am Dniepr, an der 
Bereſina und Weichſel dem Ackerbaue oblagen, und wie ſie dabei 
im Laufe der Zeit zu einer ſolchen Volksmenge anwuchſen, daß die 
überflüſſige Bevölkerung bei der erſten Gelegenheit die Marken des 
alten Vaterlandes verlaſſen mußte. Die blutigen Kriege zwiſchen 
den Römern und Germanen zogen die Letzteren nach dem Süden, 
wo Siege zu erkämpfen, wo Schätze zu erbeuten waren. Durch den " 
Auszug der deutſchen Völkerſchaften, namentlich der Gothen, Wanz 
dalen, Buren, Burgunder, Gepiden, Seiren, Heruler, Tureilinger 
u. ſ. w., aus den Oſtſeeländern und Odergegenden im II. und 
III. Jahrhunderte, ward die Ausbreitung der Slawen auf dieſer 
Seite ſehr erleichtert, während uraliſch-finniſche Völkerſchaften an 
der Wolga und vom Don, namentlich Spalen, Hunnen, Sabiren, 
Awaren, Bulgaren jede Ausbreitung nach Oſten unmöglich machten. 
Dieſer Druck der öftlichen Eroberer verlieh dem Einbruche der Cae 
wen im Weſten doppelte Stärke, die deutſche Bevölkerung in dem 
ehemaligen ſlawiſchen Lande auf dem rechten Oderufer, die ſchon 
ohnehin durch Auswanderung und durch die Kriege mit den Römern 
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geſchwächt war, erlag ſofort dem ſlawiſchen Andrange. Der Schau⸗ 
platz dieſes Kampfes zwiſchen Germanen und Slawen war indeſſen 
dem Geſichtskreiſe der griechiſchen und römiſchen Hiſtoriker allzu 
fern, als daß ſie irgend etwas Beſtimmtes davon erfahren und ver⸗ 
zeichnet hätten. Ein Paar unverdächtige Belege dafür haben ſich in⸗ 
deſſen erhalten. Schon Tacitus gedenkt der gewaltigen Gährung 
der Slawen jenſeits der Karpathen “; viel deutlicher ſpricht ſich über 
die Kriege mit den Slawen Julius Capitolinus aus; indem er den 
Einbruch der Germanen in Pannonien und Dakien, zu Anfange 
des Markomannenkrieges (um 165) berichtet: er nennt die Gas 
wen nordiſche Barbaren 2. Daß darunter Slawen zu verſtehen ſind, 
ergiebt ſich aus folgenden Ereigniſſen. Zur Zeit des Ptolemaios 
finden wir die Gothen bereits durch die ſlawiſchen Weleten oder us 
tizer von der Oſtſee verdrängt, eben dieſe Weleten waren dem Pli⸗ 
nius und dem Taeitus vollkommen unbekannt, da Πε noch im In- 
nern, in dem ſogenannten Wilkomir, im heutigen Gouvernement 
Wilna ſaßen. Gleich darauf erſchienen die Gothen am ſchwarzen 
Meere und in Dakien (180 — 215); hinter ihnen her ſtürmten 
Wandalen, Burgunder, Gepiden u. A., und etwas ſpäter, wo die 
Geſchichte die Oderlande wieder etwas zu erhellen beginnt, finden 
wir das ganze heutige Pommern und das Land an der Odermün⸗ 
dung in der Gewalt der Weleten, die daſelbſt in volkreichen feſten 
Städten, gleichwie ſeit uralter Zeit, mächtig geboten. Unmöglich 
konnte die Beſetzung ſo fruchtbarer Landſtriche ganz kampflos erfol⸗ 
gen. Solch ein kriegeriſches Volk, wie die Deutſchen, hätte ſich am 
wenigſten zu einer fo friedlichen Ueberlaſſung verſtanden. Mit Ges 
walt bemächtigten ſich die Slawen des ehemals windiſchen Landes 
und überwanden und vertrieben die ohnedies geſchwächte deutſche 
Bevölkerung. Ohne Zweifel erfolgte dieſe Eroberung zwiſchen dem 
II. und IV. Jahrhunderte, ſo daß die Slawen zu Anfange des 
V. Jahrhunderts bereits über die Oder in das eigentliche Deutſch⸗ 
land einzurücken vermochten. Ausgemacht ijt (S. 18.), daß die nach 


1 Tacit. Germ, c. 46. Venedi...., quidquid inter Peucinos Fennos- 
que montium ac silvarum erigitur, latroniciniis (d. h. mit gewaffneter Hand) 
pererrant. 

2 Jul. Capitolin. in Marco c. 14. Victofalis et Marcomannis cuncta 
turbantibus, a aliis etiam gentibus, quae pulsae a superioribus ση fu- 
gerant, nisi reciperentur, bellum inferentibus. Vrgl. 8. 18. 
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Dakien und Ungarn ausgewanderten Gothen, Wandalen, Buren, 
Gepiden, Seiren, Heruler, Tureilinger u. ſ. w. nie wieder in ihre 
frühere Heimath zurückkehrten, ſondern, von dem hunniſchen Sturme 
mit fortgeriſſen, ſich weſtwärts wandten und Süddeutſchland, Gallien, 
Spanien u. ſ. w. überſchwemmten. Ueberreſte der zurückgebliebenen 
Deutſchen, welche dem ſueviſchen Stamme angehörten, fanden ſich 
blos auf dem linken Oderufer. Wie die Länder dieſſeits der Oder 
in die Gewalt der Slawen gerathen, läßt ſich bei dem völligen 
Schweigen der damaligen Geſchichtſchreiber nicht wohl beſtimmen. 
Unter den zurückgebliebenen germaniſchen Völkern werden bei Pros 
kop etwa um 420 Wandalen namhaft gemacht. Dieſe verlangten 
nämlich, als Genſerich mit den Wandalen nach Afrika überging, 
von demſelben durch eine Geſandtſchaft die Abtretung des geſamm⸗ 
ten Erblandes, um es deſto eifriger gegen die Einbrüche der Feinde 
zu vertheidigen, ein Begehr, das ihnen abgeſchlagen wurde 1. Ob- 
wohl nun Prokop dieſe alte Heimath der Wandalen an die Maiotis 
ſetzt?; und feine Worte auch auf Ungarn bezogen werden können, 
woraus Godigiſil nach Gallien auszog (S. 15. 5.); fo ſchließen 
wir uns doch anderen Auslegern an, welche der Anſicht ſind, daß 
hier die Ueberreſte der Wandalen am Rieſengebirge, da wo ſich die 
Grenzen Böhmens, der Lauſitz und Schleſiens berühren, gemeint 
ſind: dadurch würden wir zugleich ein wichtiges Zeugniß über die 
Ausbreitung der Slawen über die Oder gewinnen. Die Wandalen 
ſuchen Mittel ſich zu vertheidigen; plötzlich ſind ſie völlig verſchwun— 
den, und an ihrer Statt finden wir in der andern Hälfte des V. 
Jahrhunderts (454 — 495) Slawen. Sollte man daher nicht ver⸗ 
muthen, daß jene Fremdlinge Slawen geweſen ſind 32 Dieſem Zeugs 


1 Procop. B. V. I. 22. (ed. Grot. p. 58): Initio pressi fame Vandali 
e patriis sedibus demigrarunt. Relicti sunt nonnulli, quibus obstitit blan- 
diens inertia, ne sequi vellent. Ferner über die Geſandtſchaft nach Afrika: 
Ab ipsis servari non posse amplius regionem, propterea rogare, ut iis, 
qui remanserant, possessionem donarent jam inutilem sibi, ut regionis 
certum adepti dominium, si quis eo veniret infensus (worunter bie immer 
heftiger anftürmenden Slawen zu verfteben find), pro illa mori non dubitarent. 
Endlich: Extineta est hodie (550) meinoria ac nomen Vandalorum interiit, 
ui in patria restiterunt, scilicet cum pauci essent, vel a conterminis bar- 
baris (den Slawen) exterminatos crediderim, vel sponte ipsis permixtos 
nomen amisisse. 
2 Procop. B. V. I. 3. (ed. Grot. p. 9.): Vandali Maeotidis accolae, 
fame pressi, ad....Francos....se receperunt. Vergleiche damit I. 22. (ed. 


Grot. p. 58.). ; 
3 Thunmann, Unterfuchungen über nord. Völker S. 118, bezieht die 
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niſſe zufolge kann man die Mitte des V. Jahrhunderts ſicher als 
die Zeit annehmen, wo die Slawen, die Oder überſchreitend, in 
Böhmen, in die Lauſitz und in Brandenburg einrückten. Dafür 
ſprechen auch andere hiſtoriſche Umſtände. Rückſichtlich der Czechen 
haben wir bereits dargethan, daß ihre Einwanderung am wahr⸗ 
ſcheinlichſten zwiſchen 454 — 492 geſchah: daſſelbe läßt ſich auch 
von den nördlichen Gegenden behaupten. Doch iſt hier zu bemer— 
ken, daß die Einwanderung allmählich erfolgte, ſo daß ein Jahr— 
hundert und drüber verging, bevor die Slawen von der Oder bis 
an die Elbe gelangten. Wahrſcheinlich iſt es, daß die mächtigen 
Weleten, die ſich an der Odermündung feſtgeſetzt hatten, von da 
zu Waſſer die ganze Küſte zwiſchen der Peene und Recknitz nebſt 
der Inſel Rügen beſetzt haben, als die lauſitzer Serben bis an die 
Elbe vorgedrungen waren. Wenigſtens ſpricht die frühe Anſiedelung 
der Weleten in Batavien bei Utrecht, ſowie in England dafür, 
daß die Ausbreitung dieſes mächtigen Stammes zu Waſſer raſch 
und ſiegreich vor ſich ging. Wer weiß, ob die Auswanderung der 
Angeln und Sachſen nach Britannien (449) nicht mit dieſer immer 
gewaltigern Ausbreitung des Slawenthums zuſammenhängt. Sei 
dem wie ihm wolle, die andere Hälfte des V. und die erſte Hälfte 
des VI. Jahrhunderts iſt ſicher die Zeit, wo die Slawen das vor— 
her von Sueven bewohnte Norddeutſchland beſetzten. Als die 
Ueberreſte der Heruler nach einer großen Niederlage in Mähren im 
Jahre 494 wieder in ihre Heimath zogen, kamen ſie zuvörderſt 
durch Länder, die von Slawen beſetzt waren, ſodann durch große 
Einöden, endlich zu den Warnern im heutigen Mecklenburg und 
von da endlich nach Skandinavien 1. Demnach ſcheint Böhmen 
ſchon damals von Slawen bewohnt geweſen zu fein; während ein 
großer Theil Sachſens und der Mittelmark, gleichſam als Scheide 
zwiſchen Slawen und Deutſchen, nach damaliger Sitte öde und un⸗ 


Worte: Si quis eo veniret infensus a conterminis barbaris auf die Thüringer, 
ohne alle Begründung. Vrgl. G. W. Raumer, Regesta historiae Brande- 
burg. Berlin 1836. I. 4. Nr. 9. Das Reich der Thüringer erſtreckte fid) nie⸗ 
mals fo weit. Werſebe, Beſchreibung der Gaue S. 34 — 36. 

1 Procop. B. G. II. 15, Hos (Erulos) .... cuneti Selavenorum populi 
per fines suos transmisere, inde vastam solitudinem permensi ad Varnos 
veniunt. SBrgl. Ledebur, Archiv XIII. 82— 83. Theoderichs Schreiben an 
e fs ber Warner im Jahre 507 bezieht fid) auf andere Warner. Ebend. 

84. 
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bewohnt lag n. Es war dies die Zeit, wo das Slawenthum auf 
den Trümmern des Deutſchthums in den Elblanden nach den ge— 
waltigſten Kämpfen feſten Fuß gefaßt haben mochte. Von der Mitte 
des VI. Jahrhunderts an wird deutſcher Völker zwiſchen Elbe und 
Oder bei gleichzeitigen Schriftſtellern nicht mehr gedacht, wenn man 
die Nachricht von der Ueberſiedlung der Sueven vom rechten Elb— 
ufer nach Sachſen, namentlich nach Anhalt, Mannsfeld und in's 
Halberſtädtiſche im Jahre 568, wo ihnen die Sachſen, die damals 
den Langobarden nach Italien nachzogen, ihre alten Sitze freiwillig 
überließen, ausnimmt 2. Jedenfalls war dies der letzte ſueviſche 
Stamm, der vor den Slawen aus ſeinem alten Vaterlande dieſſeits 
der Elbe wich, wodurch ſomit der ganze Länderraum zwiſchen Oder 
und Elbe bis zur Trawe in die Gewalt der Slawen fiel. Doch 
hemmte die Elbe noch keineswegs ihren Andrang, vielmehr beſetzten 
fie damals oder ſchon früher einen großen Landſtrich zwiſchen dem 
Erzgebirge, der Saale und der Elbe. Manche deutſche Hiſtoriker 
wollen in den Anſiedlern, welche die Sachſen nach der Eroberung 
Thüringens von den Franken (531) in das Land zwiſchen Böhmen, 
der Elbe und Saale anſiedelten, Serben ſehen s; denen widerſpricht 
aber ſowohl das Zeugniß des gleichzeitigen Vibius Sequefter, der 


die Elbe als die Grenze zwiſchen Sueven und Serben angiebt, als 
auch die Nachricht von einem Einbruche der Awaren im fränkiſchen 
Thüringen, welches damals (562) noch bis zur Elbe reichte 4. Viel 
wahrſcheinlicher iſt es, daß die Serben erſt nach der Verwüſtung 


1 G. W. Raumer, über die ältere Geſchichte und Verfaſſung der Chur⸗ 
mark Brandenburg. Zerbſt 1830. S. 1—2, ſetzt dieſe Einöden in die Lauſitz 
und in den füblid)em Theil der Mittelmark. 

2 Greg. Tur. V. 15. P. Diacon. II. 6. III. 5— 7. Aimoin Res gest. 
Sax. III. 7. Widukind I. ap. Meibom seript. rer. Germ. I. 634, wtol. 
Eccard, de reb. Franc. I. 84. Daß diefe Sueven von jenfeits der E 
gekommen, bewies Gaupp, das Gefe& der Thüringer S. 34 — 35. 

3 Rudolfi Fuld. Ann. a. 865. ap. Pertz I. 338. 339. II. 674. 675. 
Meginhardus ap. Scheid. Bibl. hist. Gött. Adam. Brem. H. E. I. c. 4. 
Wilken, Geſch. der Deutſchen S. 67. Adelung, Direktorium S. 6. — 
Thunmann, Unterſuchungen 123 und L. A. Gebbardi, Geſchichte aller 
wendiſch⸗ſlawiſchen Staaten. Halle 1790 — 1797. 4. I. 73. II. 283, beziehen 
dies nicht weniger irrig auf die lauſitzer Serben. 

4 Thunmann, Unterſ. über nord. Völker S. 124. Werſebe in ſei⸗ 
ner Beſchreibung der Gaue begrenzt S. 34— 36 das alte Thüringen durch die 
Flüſſe Werra und Saale, den Harz und den Thüringerwald; für den von den 
Franken den Sachſen überlaſſenen Theil erklart Werſebe den Theil Thüringens 
zwiſchen der Unſtrut und dem Harze. 
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dieſes Theiles von Thüringen durch die Awaren (562), ſowie durch 
die Franken, welche den Abfall der Thüringer grauſam rächten 
(856, 563), dort eingerückt find. Da die Slawen fomit an der 
Elbe Nachbarn der Deutſchen und über der Elbe Mitbewohner 
deſſelben Landes waren, ſo konnten ſie den benachbarten Völkern, 
namentlich den mächtigen Franken nicht lange unbekannt bleiben, 
und nur dem ſchlimmen Mangel an hiſtoriſchen Quellen iſt es aller 
Wahrſcheinlichkeit nach beizumeſſen, daß wir die Slawen bis auf 
die Zeit des großen Karl ſo ſelten erwähnt finden. 

Die dritte Frage, auf welche Weiſe die Slawen nach Nord— 
deutſchland gekommen, bedarf keiner weiten Erörterung: offenbar 
konnten fie fif mur mit Gewalt in den Beſitz eines fo großen Lats 
des ſetzen. Einige deutſche Hiſtoriker, ſo Thunmann und Gebhardi, 
ſuchen die Slawen als von den Deutſchen ſelbſt herbeigerufene An— 
ſiedler, als urſprünglich deutſche Unterthanen darzuſtellen 2. Die 
Geſchichte kennt zwar manche Beiſpiele, daß Völker oder deren 
Herrſcher ihr öde liegendes Land Fremdlingen zur Bebauung über⸗ 
ließen, die ſie in ihren Unterthanenverband aufnahmen; davon aber, 
daß ein Volk ein ganzes großes Land, überdies noch feine Urhei— 
math, Fremdlingen dergeſtallt freiwillig überlaſſen hätte, daß es 
daſſelbe ſelbſt verließ und den Fremden den Weg zur Erringung 
vollſtändiger Freiheit und Unabhängigkeit offen ließ, findet fij nir⸗ 
gends ein Beiſpiel. Die Slawen, welche fi) zwiſchen Oder, Oft 
fee und Elbe feſtſetzten, waren keineswegs deutſche Unterthanen: die 
Geſchichte findet ſie hier im Genuſſe vollkommener Unabhängigkeit, 
unter der Herrſchaft eingeborener Fürſten, in langwierigen und blu⸗ 
tigen Kämpfen mit den Deutſchen begriffen, welche dem ſlawiſchen 
Andrange Grenzen zu ſetzen und entriſſene Länder wieder zu nehmen 
ſuchten. Was Tacitus, Julius Capitolinus und Prokop von dem 
kriegeriſchen Auftreten der Slawen an der Weichſel und Oder, wenn 
auch nur dunkel, andeuten, muß mit ebendemſelben Rechte auf den 
Einzug der Slawen in Deutſchland bezogen werden können. Die 
Eroberung der Elblande war blos die Vollendung des an der Oder 
begonnenen Werkes. Ein kriegeriſcher Einzug iſt auch allein dem 


1 Thunmann, Unterſ. S. 124. 
2 Thunmann S. 123 ff. Gebhardi J. 73. 
3 Siehe oben S. 507 Anm. 1 u. 2. S. 508 Anm. 1. 
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Charakter der Weleten oder Lutizer angemeſſen, da die Geſchichte 
uns dieſes Volk als eins der kriegeriſchſten ſchildert. Dieſer Anſicht 
huldigen auch mehre deutſche Schriftſteller . Es gilt dies aber blos 
von den ſlawiſchen Stämmen dieſſeits der Elbe, denn von denen 
jenſeits der Elbe, die wir ſchon im VII. Jahrhunderte in fränki⸗ 
ſcher und ſächſiſcher Unterthänigkeit antreffen, iſt es ungewiß, wann 
und wie ſie ſich dort feſtgeſetzt haben und den Deutſchen unterthan 
geworden find 3, 


3. Die wenigen Zeugniſſe der vorkarolingiſchen Zeit finden ſich 
bei Vibius Sequeſter, Fredegar, Bonifacius, Papſt Zacharias, Beda 
und in den Annalen von Metz. Einige dieſer Zeugniſſe enthalten 
den bloßen Namen der Slawen, andere ſind ungleich ergiebiger. 
Die Worte des Vibius Sequefter: Albis Germaniae Suevos a Ser- 
vitiis (al. codd. Cervetiis) dividit: mergitur in oceanum** haben 
wir ſchon an einer anderen Stelle? allſeitig in Erwägung gezogen, 
indem wir darzuthun ſuchten, daß unter den Servitiis Serben zu 
verſtehen ſind, die ſchon damals von der Oder durch die Lauſitz bis 
an die Elbe etwa in der Nähe des ſpäteren Serbist’e (Zerbſt) wohn⸗ 
ten. Bei Beda fuhren die Elbſlawen den Namen Hunnen, den 
ſächſiſche, däniſche und ſkandinaviſche Schriftfteller den Slawen häufig 


genug beilegen. Er erwähnt ſie aber beim Jahre 690, indem er 
davon ſpricht, daß Ekbert nach Deutſchland gehen wollte, um die 
dortigen heidniſchen Freſonen, Ruginer, Dänen, Hunnen, Sachſen 
und Boruchtuarier“ zu bekehren. Aus feinen Worten geht klar hervor, 
daß er unter den Hunnen ein neben den Dänen und Sachſen in 
Norddeutſchland ſiedelndes Volk meint; ein ſolches fremdes Volk, 
welches die Deutſchen Hunnen ſchimpften, waren die Slawen 5. 


1 Gaupp, das Geſetz der Thüringer S. 46. Siehe ſeine Worte Bd. I. 
S. 113 Anm. 1. Riedel, Mark Brandenburg II. 7. 

2 Riedel, Mark Brandenb. II. 7. 

3 8. 9. 4. : 

4 Bedae Eccles. hist. V. 10. in Oper. Colon. 1688 f. III. 123—124. 
Sunt autem (in Germania nationes) Fressones, Rugini, Dani, Huni, auti- 
qui Saxones, Boruchtuarii: sunt etiam alii perplures iisdem in partibus 
populi, paganis adhue ritibus servientes, ad quos venire praefatus Christi 
miles (sacerdos Ecbertus) disposuit etc. 

5 Thunmann, Unterf, über nord. Völker S. 131. Daß die Slawen 
im Mittelalter den ungehörigen Namen Hunnen geführt haben, iſt oben §. 15. 5. 
berührt worden. Uebrigens wurden in den germaniſchen Sagen mit dem Namen 
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Klarer ijt Fredegars Zeugniß; Fredegar erzählt, daß ſich Derwan, 
der Fürſt der ſlawiſchen Serben, die früher den Franken gehorcht 
hatten, nach dem großen Siege Samos über die Franken bei Wo- 
gaſtisburg im Jahre 630, dieſem ſiegreichen Herrſcher ſammt ſei⸗ 
nem Reiche unterworfen habe 1. Es fragt ſich nun, wo herrſchte dies 
ſer Serbenfürſt Derwan? Deutſche Schriftſteller (Thunmann, 
Gebhardi u. A.) laſſen ihn gewöhnlich in der Lauſitz gebieten; 
dem widerſpricht aber Fredegars Bemerkung, daß die Serben vor⸗ 
dem zum fränkiſchen Reiche gehört hätten: es läßt ſich nämlich nicht 
nachweiſen, daß die Thüringer und Franken je die aufi beherrſcht 
haben. Demzufolge würde ich, wenn Fredegars Worte nicht eine 
bloße Prahlerei enthalten, Derwans Reich in die Gegend zwiſchen 
dem Erzgebirge, der Saale und der Elbe ſuchen, zumal dieſer Land⸗ 
ſtrich bei Einhard, der nicht gar viel ſpäter lebte, ingleichen beim 
Annalista Saxo, Sigebert Gemblac., Alberikus, Kosmas und in 
den Urkunden deutſcher Könige (1040, 1136) faſt ohne Ausnahme 
Serbenland (Zurba, Zribia etc.) genannt wird 2, und Samo haͤu⸗ 
fige Einbrüche in Thüringen durch dieſes Land bewerkſtelligte. Uebri⸗ 
gens iſt der Name Derwan als Eigenname bei den alten Slawen 
ſo unerhört, daß ich ihn nicht ohne Grund für verdächtig halte. 
Vielleicht ſteht er für Fürſt der Drewaner, eines ſerbiſchen Stammes, 


Hün, Hunaland in verſchiedenen Zeiten verſchiedene Völker und Länder MESS 


net (org. Jacob Grimm, deutſche Mythologie S. 299 — 301); auf die 
eigentlichen Hunnen und Awaren kann Bedas Zeugniß nicht bezogen werden, da 
dieſe Volker in Norddeutſchland gar nicht ſaßen. 

1 Fredegar c. 08. Multis posthaee (nach dem Siege bei Wogaſtisburg) 
Vieibus Winidi in Thoringiam et reliquos vastando pagos in Francorum 
régnum irruunt. Etiam et Dervanus, dux gentis Surbiorum, qui ex ge- 
nere Sclavinorum erant, et ad regnum Francorum jam olim adspexerant, 
Se et regnum Samoni cum suis tradidit. Im gedruckten Texte ſteht (trig 
dux gentis urbiorum; in alten Handſchriften werden biefelben Buchſtaben zu 
Ende des einen und zu Anfange des darauf folgenden Wortes häufig blos ein⸗ 
mal geſchrieben. Vrgl. Thunmann, nord. Volker S. 117. San ohne 
Grund ſuchen daher Hormayr und Leutſch die Lesart Urbiorum feßzubalten, 
Hormayr, Herzog Luitpold S. 20, Leutſch, Markgraf Gero. 1828. S. 222. 

2 Einhardi Vita Karol. Monumenta Germaniae II. 450. Salam fl., qui 
Thuringos et Sorabos dividit. Einh. Ann. a. 782. I. 163. Sorabi Selavi, 
qui campos inter Albim et Salam interjacentes incolunt, in fines Thurin- 
gorum ac Saxonum, qui eis erant contermini ete. Cf. Ann. Saxo a. 782. 
Cosmas p. 31. Nomine Duringus, qui erat de Zribia p. 120. Via qua itur 
per Zribiam. p 173. Intrat Zribiam .... castrum Guozdec prope urbem 1136. 
Provincia quae dieitur Swurbelant. In dieſe Gegend fegt auch Leutſch, 
Markgraf Gero S. 63, den Derwan und die Serben. 

Schafarik, ſlaw. Alterth. II. 33 
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der ſpäterhin weiter weſtwärts ins Lüneburgiſche zog; dergleichen 
Verwechſelungen kommen in der alten Geſchichte nicht ſelten vor!. 
Im weiteren Verfolge ſeiner Beſchreibung der Kriege zwiſchen den 
Franken und den Slawen unter Samo (631, 632, 633, 640) ge⸗ 
braucht Fredegar den beſonderen Namen Serben nicht mehr, ſondern 
den allgemeinen: Winden, doch erhellt aus feinen Worten, daß darz 
unter nicht blos die Czechen, ſondern zugleich und noch gewöhnlicher 
die Elbſlawen gemeint find 2. Der Angriff dieſer Slawen, auf Sa— 
mos Befehl, war ſo gewaltig, daß Dagobert, der Frankenkönig, 
nicht nur Oſtfranken ſeinem Sohne Sigibert, ſondern auch Thüringen 
dem Radulf der beſſeren Vertheidigung wegen übergeben mußte. 
Radulf hielt ſich anfangs tapfer, bald aber ließ er ſich mit den 
Slawen in freundliche Verbindungen ein, um die Herrſchaft Sigiberts 
abzuſchütteln 3. Fredegars Nachricht, worin die Polabanen, bei ihm 
Winden genannt, als mächtig und unabhängig unter eigenen Fürſten 
erſcheinen, (jt für uns hochwichtig, zumal da Πε durch die Annales 
Mettenses Beſtätigung findet, welche berichten, daß die Polabanen 
dem fränkiſchen Majordomus Pippin, der mit ſeinem Bruder Grif 
im Kampfe lag, Hülfe geleiſtet haben. Als nämlich der Majordomus 
und ſpätere König Pippin ſeinen Bruder Grippo, der, unzufrieden mit 


ſeinem Antheile, ſich mit den Sachſen verbunden hatte, mit Krieg 
überzog und im Jahre 748 mit einem großen Heere aus Baiern 
durch Thüringen ins Mannsfeldiſche rückte, ſtießen daſelbſt bei hundert— 
tauſend verbündete Slawen mit ihren Furſten und Führern zu ihm. 
Durch ihre Beihilfe gewann Pippin einen entſcheidenden Sieg!. 


1 So heißt z. B. ein Koͤnig der Bojer Bojorix i. e. Bojorum rex, ein 
König der Semnonen Semnon, ein Chorwatenhäuptling Chorwat, ein Lechen⸗ 
fürſt Lech u. ſ. w. 

2 Fredegar c. 75. Cum Winidi jussu Samonis (damals waren es alſo 
nicht Samos Czechen) fortiter saevirent. c. 77. Radulfus .... Thoringiae rex 
^e. pluribus vieibus cam exercitu Winidorum dimicans. c. 87. Radulfus 
superbia elatus ad modum regis in Thoringia se esse censebat, amicilias 
cum Winidis firmaos, ceterasque gentes, quas wieinas habebat, cultu 
amicitiae obligabat. Dieſe Worte werden am natürlichſten auf die Serben, 
Ly an der Saale mit den Thüringern grenzten, ſowie auf die übrigen Polaben 
zogen, 

3 Fredegar J. e. Chron. Virdun. Hugonis Abb. ap. Labbe N. Bibl. 
MS. I. 102. : 

4 Ann. Mett. a. 749. Pippinus per Turingiam in Saxoniam veniens 
lines Saxonum, quos Nordosquavos vocant, cum valida menu intravit, 
Ibique duces gentis asperae Sclavorum in occursum ejus venerunt, auxi- 
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Aller Wahrſcheinlichkeit nach waren dies Serben aus den Gegenden 
zwiſchen der Elbe und Saale, und vielleicht auch, der großen Zahl nach 
zu urtheilen, Czechen; Serben und Czechen konnten fid) am leichte— 
ſten mit dem fränkiſchen Heere an der Saale vereinigen, während 
die Lutizer und Weleten jenſeits der Elbe vorher durch die Sach— 
ſen hätten durchbrechen müſſen. Uebrigens erſehen wir aus dieſer 
Nachricht nicht nur den Volksreichthum und die Streitbarkeit der 
Slawen, ſondern auch die ſchon damals zwiſchen Slawen und Gaz 
ſen herrſchende Feindſchaft, die, da beide Völker an der Elbe neben 
einander wohnten, unvermeidlich war. Der heilige Bonifacius ſchil— 
dert uns dagegen die Sitten der Slawen. Bonifacius war ein ge 
borener Angelſachſe, der nach Deutſchland kam, um namentlich in 
Thüringen und Heſſen für die Kultur des durch Franken, Sachſen, 
Awaren und Serben furchtbar zerrütteten Landes mit unvergleichlichem 
Eifer zu ſorgen. Nach Anlegung der vier Bisthümer Würzburg, 
Eichſtädt, Buraburg (bei Fritzlar) und Erfurt (741), ſowie des Klo— 
ſters Fulda (744) ſiedelte Bonifacius mit Erlaubniß des fränkiſchen 
Majordomus in den wüſtliegenden Gegenden ſlawiſche Ackerbauer, als 
ſogenannte Bargilden, Kirchenzinsleute an 1. Seinen Verkehr mit den 
Slawen berührt Bonifacius zweimal in feinen Schriften. Einmal frägt 
er (751) bei dem Papſte Zacharias an, ob von den noch unbekehr⸗ 
ten Slawen, welche chriſtliches Land bebauten, der Kirchenzins einzu⸗ 
treiben ſei. Zacharias bejaht dieſes (in recognitionem dominii). In 
einem anderen Briefe an den angelſächſiſchen König Ethibald (745) lobt 
er die Treue der ſlawiſchen Frauen 2. Die Aufrichtigkeit des heiligen 


lium illi contra Saxones ferre parati, pugnatores quasi centum millia. 
Toromachus Vl. ap. Canis II. 220. Pippinus ducit exercitum contra Saxo- 
nes....cui etiam reges Winidorum seu (foviel wie et) Frisionum ad auxi- 
liandum uno animo convenerunt. 

1 Willibaldi Vita S. Bouif. c. 24 sq. ap. Eckhard I. 393 sq. Gebhardi 
II. 286. 
2 S. Bonif. Epist. ed. Würdtwein. Mog. 1789 f. Nr. LXLXVII. p.248 
— 257. Zacharias Antwort lautete: Etenim de Sclavis Christianorum terram 
inhabitantibus, si oporteat censum accipere, interrogasti, Frater. Hoc qui- 
dem consilio non indiget, dum rei causa est manifesta. Si enim sine 
tributo sederint, ipsam quandoque propriam vindicabunt terram; si vero 
tributum dederint, norunt dominatorem ipsam habere terram. Nr. LXXII. 
p. 189— 195. Et Winedi, quod est foedissimum et deterrimum genus ho- 
minum, tam magno zelo matrimonii amorem mutuum servant, ut mulier, 
Viro proprio mortuo, vivere recuset, et laudabilis mulier inter illas esse 
judicatur, quae propria manu sibi mortem intulit, ut in una strue pari- 
ter ardeat cum viro suo. 

83* 
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Mannes iſt anerkennenswerth. Obwohl er nach deutſcher Sitte die 
heidniſchen Slawen foedissimum et deterrimum genus hominum 
nennt, ſo verſchweigt er dabei doch nicht die Tugenden derſelben, 
ſtellt ſie vielmehr Anderen als Muſter auf. 

4. Mit dem Regierungsantritte Karls des Großen, der ſämmt— 
liche Völker Weſteuropas unter einer weltlichen wie einer geiſtlichen 
Gewalt vereinigen wollte, deſſen kriegeriſchem Glücke bereits die Ara— 
ber im ſüdlichen Gallien, die Aquitanier und Bretonen am atlanz 
tiſchen Meere, die Langobarden in Italien, die Schwaben, Thü— 
ringer und Baiern in Deutſchland, die Awaren in Ungarn, die 
Frieſen und Sachſen an der Nordſee unterlegen waren, begann auch 
für die Polaben eine ſtürmiſche Zeit. Karl der Große bediente ſich 
jeglichen Mittels, um die Slawen in Güte oder mit Gewalt zu 
unterwerfen, wobei ihm die Slawen durch ihre inneren Zwiſte ent— 
gegenkamen. Mit ihm beginnt der viertehalb Jahrhunderte mit der 
größten Grauſamkeit und Erbitterung geführte Vernichtungskrieg 
gegen die Slawen, der in der Mitte des XII. Jahrhunderts mit 
dem Falle des polabiſchen Slawenthums endete. Ein unerklärlicher, 
tief eingewurzelter Haß zwiſchen den Bodrizern und Lutizern fachte 
unausgeſetzt blutige Kriege zwiſchen Beiden an. Gleicher Hader ente 
fremdete die Serben den Lutizern und Czechen; ſehr wahrſcheinlich 
lagen dieſe Slawen wieder mit den Polen oder Lechen und den 
Cherwaten im Streite, obwohl dies ſich hiſtoriſch nicht nachweiſen läßt. 
Die Politik dieſer Völker war eine unſtäte und ſchwankende, durch 
die Leidenſchaft des Augenblicks bedingte. So hatte die ſeit uralter 
Zeit zwiſchen den Czechen und Lutizern! bis in's XI. Jahrhundert 
beſtehende Freundſchaft ihren Grund in der Nothwendigkeit der ge— 
genſeitigen Unterſtützung gegen die Serben und Polen; ebendarum 
hielten auch die Serben mit den Bodrizern und Polen zuſammen. 
Doch auch dieſe Bündniſſe änderten ſich oft, je nachdem die Sla— 
wen mit den Dänen, Sachſen und Thüringern Krieg oder Frieden 
hatten; auch andere unbekannte Urſachen mochten hierbei mitwir— 
ken 2. Dieſe Bemerkungen enthalten die Haupturſachen, weshalb ſich 
die Slawen bei aller ihrer Streitbarkeit und Ausdauer doch nicht 
in den Ländern zwiſchen der Elbe und Oſtſee zu halten vermochten. 


1 Dithmar IV. 71. Andere beziehen hier das Wort Luitieii auf die 
Lauſitzer (Lusici). ; 
2 Palacky im Cas. &esk. mus. 1835. III. 318. 319. 
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Als Karl im Jahre 772 den großen langwierigen Kampf gegen 
die Sachſen begann, der nach fünf Feldzügen endlich im J. 780 
durch ihre Unterwerfung und Taufe einſtweilen unterbrochen wurde, 
ſuchte er vor allem die Bodrizer, die nächſten Nachbarn der Sachſen 
auf der andern Seite, zu gewinnen. Zu dieſem Jahre bemerken die 
Annaliſten, daß Karl nach Beendigung des Sachſenkrieges an der 
Elbe, da wo die Ohre mündet, erſchienen fei, um die Angelegen— 
heiten der Sachſen wie der Slawen zu ordnen 2. Obwohl der 
Stammname dieſer Slawen nicht erwähnt iſt, ſo waltet doch gar 
kein Zweifel ob, daß es Bodrizer geweſen, die ſteten Kampfgenoſſen 
Karls gegen die Sachſen und Weleten. Nachdem Karl die Vodrizer 
und Serben gewonnen, die Sachſen aber gebeugt hatte, beſchloß er, 
das mächtigſte und ſtreitbarſte ſlawiſche Volk Polabiens, die Lutizer 
oder Weleten, zu unterwerfen. Er ging daher im Jahre 789 mit 
einem Heere über die Elbe, verband (if mit den Vodrizern und 
Serben und plünderte nun das Lutizerland [o weit er konnte, in⸗ 
dem er eine Beleidigung, welche feinen. Bundesgenoſſen, den Bodri⸗ 
zern, von Seiten der Lutizer angethan worden fein ſollte, zum Sore 
wande ſeines Verheerungszuges nahm. Die Lutizer ſahen die Un— 
möglichkeit des Widerſtandes ein; ihr alter König Dragowit? ging 
daher dem Feinde entgegen und bat um Frieden. Karl legte auf 
das Lutizerland Tribut und nahm vornehme Lutizer als Geiſeln 
mit s. Als die Franken im Jahre 793 in Spanien eine Niederlage 
erlitten, empörten fid) die Sachſen auf's neue, fo daß fif Karl ges 
nöthigt ſah in eigener Perſon gegen ſie zu ziehen. In dieſen Wirren 
kam der Bodrizerfürſt Wltſchan“, der mit feinem Heere Karln zur 
Hülfe herbeieilte, bei der Stadt Hljuni (Kloſter Lüne) in der Nähe 
von Bardewik in einem Ueberfalle von Seiten der Sachſen um 5. 
Noch blieb Karl dem Großen die Unterwerfung der Sachſen zwiſchen 


1 Einhard Ann., Monumenta German. I. 161. Ann. Lauriss. ib. I. 160. 
Ann. Fuld. ib. I. 349. — Chron. Mur. ſetzt die Demüthigung der Bodrizer 
ſchon in diefes Jahr. Raumer, Reg. Brand. I. Nr. 26. 

2 Aun. Dragawit, Dragowit, Draoscio, Tragovit, Trauvit. 

3 Einh. Ann. in Monum. Germ. I. 175. Deſſ. Vita Caroli ib. II. 449. 
Chron. Moiss. ib. I. 298. Ann. Lauriss. ib. I. 174. Annal. Fuld. ib. I. 350. 
Chron. Sax. Alb. Stad. Lamb. Schafn. 

4 Ann. Wiltzan, Witzan, Witzin, Wintzan, Wizzan. 

5 Aun. Lauriss., Monument. Germ. I. 180. Einh. Ann. ib. I. 181. 
Aun. Fuld. ib. I. 351. 
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Elbe und Oſtſee, welche den ſlawiſchen Bundesgenoſſen Karls, den 
Bodrizern, häufig genug ſcharf zuſetzten, übrig. Im Jahre 798 
verhandelten die Geſandten der Slawen, ohne Zweifel der Bodrizer, 
mit Karl im nördlichen Thüringen; bald darauf kämpfte ihr Fürſt 
Drazko ? bei der Stätte Swentifeld (an der Elbe) mit den Sachſen, 
auch half ſein Kriegsvolk den Franken bei Bardewik 2. Im folgen⸗ 
den Jahre (799) rathſchlagte Karls Sohn, Karl, mit den Bodri⸗ 
zern und Lutizern, ohne Zweifel legte er die Streitigkeiten dieſer 
beiden unverträglichen Völker bei?. Nach Beendigung des dreißig⸗ 
jährigen Sachſenkampfes (803) ſtrafte Karl die Widerſetzlichkeit der 
Sachſen jenſeits der Elbe an der Oſtſee hin dadurch, daß er ſie tief 
nach Frankreich überſiedelte; die Treue der Bodrizer belohnte er durch 
Einräumung des ſäͤchſiſchen Landes, woraus fie indeſſen fpäter, als 
die Sachſen (812 und 815 unter Ludwig dem Frommen) zurück⸗ 
kehren durften, wieder weichen mußten ?. Damals war der fränki⸗ 
ſche König auch Schiedsrichter zwiſchen den ſtreitigen ſlawiſchen Für— 
ftn. zu Holdonſtat (im Lüneburgiſchen); auf feine Anordnung bes 
kam Drazko den Vorrang vor den Uebrigens. Nach Erlangung der 
römiſchen Kaiſerkrone wurden Karls Pläne immer kühner und weits 
ausſehender. Er beſchloß nun die noch unabhängigen Czechen, mit 


denen die Serben auf beiden Seiten der Elbe verbunden waren, zu 
unterjochen. Nach ungewöhnlichen Vorbereitungen brach die fränki⸗ 
ſche Macht im Sommer des Jahres 805 in drei ſtarken Heerhaufen 
nach Böhmen auf, der dritte Heerhaufen aus Franken, Sachſen und 
Nordſlawen beſtehend, umging den Harz, ſetzte über Saale und 
Elbe, durchzog das Land der Glomatſchers, deren Fürſt Semil ? 


1 Ann, Drasco, Drasoco, Drosue, Thrasucho, Trasugo, Trasuco, Thasco, 
Thrasico, Tharsocho, Thersosuc. 

2 Aun. Lauriss. in Monumenta Germ. I. 37. 330. Einh. Aun. ib. I. 
185. Chron. Moiss. ib. I. 303. 

3 Ann. Lauriss., Monum. Germ. I. 185. Eiah. Ann. ib. 187. Chron. 
Saxo a. 799. 

4 Eioh. Ann, in Monum. Germ. I. 191. Ann. Fuld. ib. I. 353. Chron, 
Quedlinb. ap. Leib. Chron. Saxo. 

5 Die Annalen nennen noch einen Godeljub und einen Slawomir. Einh. 
Am in ΡΕ. Germ. I. 191. Ann. Fuld. ib. I. 353. Chron. Moiss. 
ib. I. 307. 

6 Chron. Moiss. Demelchion, Demeleion d. h. Dalemincien. Vielleicht 
ſind auch die Miltſchaner zu verſtehen, welche nicht fern von den Daleminziern 
wohnten. Demelcion entftand vielleicht aus dem deutſchen de Milciene, 

7 Chron. Moiss. Semela. 


ber polabifchen Slawen. 519 


fich unterwerfen mußte, und fiel dann in Böhmen ein. Ein viertes 
Heer ward auf der Elbe bis in die Gegend von Magdeburg geführt, 
wo es das Land Genemara* plünderte. Der Zweck deſſelben war 
ohne Zweifel, die Lutizer zu beſchäftigen und abzuhalten, den Ser 
ben und Czechen beizuſtehen 2. Der unglückliche Ausgang von Karls 
Zuge nach Böhmen erregte auch bei ben polabiſchen Slawen die Sehn⸗ 
ſucht nach vollkommener Unabhängigkeit, aber Karl rüſtete ſich auf's 
neue und gewaltiger als je gegen ſies. Im Jahre 806 ſetzten die 
Franken über die Saale und trafen mit den Serben in der Gegend 
von Hwerenafeldo zuſammen. Die Serben erlitten eine Niederlage, 
worin ihr Fürſt Miliduch fiel s. Das ſerbiſche Land auf beiden Sei— 
ten der Elbe wurde nun verheert und zwei neue Burgen (in Schar— 
tau bei Magdeburg und in Halle) gegen die Slawen errichtet 5. Doch 
waren weder Serben noch Czechen dadurch völlig unterworfen, denn 
(den im folgenden Jahre (807) mußte Karl Maaßregeln ergreifen, 
um den Verheerungszügen beider Völker ein Ziel zu ſetzen s. Damals 
betraf die Bodrizer, die Bundesgenoſſen der Franken, ein ſchwerer 
Unfall. Der däniſche König Godofrid unterhielt mit vornehmen 
Bodrizern, die mit ihrem Fürſten Drazko unzufrieden waren, heim⸗ 
liches Einverſtändniß, raubſüchtig rückte er darauf in Verbindung 
mit den Lutizern in das Land der Bodrizer, verjagte den älteren 
Fürſten, Drazko, den alles verlaſſen hatte, und ließ den jüngeren 
Godeljub 7 henken, zerſtörte die Handelsſtadt Narog®, unterwarf ſich 
zwei Drittel des Landes und kehrte mit unermeßlicher Beute, obwohl 


1 Es lag in der Nähe von Magdeburg auf dem rechten Elbufer, doch 
weiß man nicht genau, an welcher Stelle. Leutſch, Markgraf Gero S. 63. 
Ledebur, Archiv VII. 38. Vrgl. §. 44. 10. 

i Chron. Moiss. in Monum. Germ. I. 308. II. 258. Ann. Fuld. ib. 
J. 353. 

3 So ward den Kaufleuten unterſagt, den Slawen Waffen zu verkaufen. 
Baluze Capit. I. 425. Ueberall an den ſlawiſchen Grenzen (agen Grenzgrafen 
auf ihren Burgen. Die ſogenannten Marken entſtanden erſt jpäter- 

4 Ann. Melito, Miliduoch , Ludoch. 

5 Chron. Moiss., Monum. German. I. 308. II. 258. Einh. Ann. ib. I. 
193. Aun. Tiliani ib. I. 224. Ana. Fuld. ib. I. 353. 

6 Capitul. a. 807. ap. Baluze I. 459. Si partibus Beheim fuerit ne- 
cesse solatium ferre, duo terlium praeparent; si vero circa Sorabis patria 
defendenda necessitas fuerit, tum omaes generaliter conveniant. 

7 Ann. Godelaibus , Godolaibus. 

8 Ann. Reric. 
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mit Verluſte vieler Menſchen in die Heimath zurück (808). Karl, 
des Kaiſers Sohn, eilte zwar den Bodrizern zur Hülfe, aber riche 
tete weiter nichts aus und ſtrafte nur die Glinjaner und Smolin— 
zer für ihre Hinneigung zu den Dänen mit Plünderung ihres Lanz 
des. Damals befahl Karl der Große zwei neue Veſten an der Elbe 
zu errichten. Im folgenden Jahre unterwarf Drazko mit Hülfe 
der Sachſen nicht nur die Smolinzer auf's neue, indem er ſich ihrer 
Burg Konoburg! bemächtigte, ſondern kämpfte auch mit den Luti⸗ 
zern glücklich, ward aber hinterliſtig von den Dänen erſchlagen 2. 
Im Jahre 810 rückten die Lutizer plötzlich in die Marken ein und 
zerſtörten die Grenzveſte Hohbuoki (Hobock bei Gartow, nach An⸗ 
deren Boberg an der Bille); alsbald zogen die Franken und Sachs 
ſen mit Macht wider ſie, plünderten das Gebiet der Smolinzer und 
Wjetniker, die es mit den Lutizern hielten, und nöthigten die Letzte— 
ren auf's neue zur Unterwerfung (811 — 812) 3. Bald darauf 
ſtarb Karl der Große (814). Die Unterwerfung der polabiſchen 
Slawen hatte er alſo noch nicht zu Stande gebracht; die polabis 
ſchen Völkerſchaften erkannten den römiſchen Kaiſer nothgedrungen 
zwar als Oberherrn an, gelobten auch Tribut und Frieden, zu Hauſe 
aber regierten fie fich nach ihren einheimiſchen Geſetzen und ſchüttel— 
ten das Joch ihrer Unterdrücker bei der erſten Gelegenheit ab. Was 
des großen Kaiſers Lobredner von Unterwerfung nicht nur Böhmens 
und Mährens, ſondern auch des ganzen übrigen Slawenthums fabeln, 
ijt bloße Prahlerei“. Nicht die geringſte Spur von Verbreitung des 
Chriſtenthums unter den Slawen während Karls des Großen Herr— 
ſchaft iſt zu finden, obwohl die Stiftung der acht Bisthümer Münſter, 
Paderborn, Aſſeburg, Minden, Halberſtadt, Hildesheim, Verden 


1 Nach Ledebur Konow bei Eldena, nach Leutſch Kanneburg im 
templiner Kreiſe. 

2 Einh. Ann., Monum. German. I. 195. 196. Poeta Saxo ib. 263. 
2 Fuld. ib. I. 354. Regino ib. I. 564. 565. Chron. Moiss. ib. I. 308. 309. 
lI. 258. * 

3 Einh. Ann., Monum. German. I. 198. 199. Ann. Fuld. ib. I. 355. 
Chron. Moiss, ib. I. 309. Il. 209. Wilti promiserunt se dare partibus 
Imperatoris. 

4 Einh. Vita, Rar. Monum. German. II. 451. Omnes barbaras ac feras 
nationes .... inter Rhenum ac Vistulam fluvios .... ita perdomuit, ut eas 
tributarias efliceret, Als bie bedeutenderen werden namhaft gemacht: Wela- 
tabi, Sorabi, Abodriti, Boemanni. — Das Chron. Abb. Ursperg. drückt ſich 
mäßiger aus „A Rheno usque ad .... Oderam fluv. Germania tota Ludovici 
regnum eral‘‘, obwohl auch dies noch immer zuviel geſagt ift, 
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und Bremen im ſächſiſchen Lande auch die Bekehrung der Slawen 
mit bezwecken mochte. Nach damaliger Anſicht mußte ein Volk 
zuvor mit dem Schwerte geknechtet und leibeigen gemacht werden, 
bevor die Lehre des Heils ihm mitzutheilen für gut befunden wurde. 
Dieſes Verfahren hinderte das Aufkommen des Chriſtenthums un⸗ 
gemein, führte auch viele Völker, wie die polabiſchen Slawen, die 
Preuſſen, Letten, Eſten dem Verderben entgegen. Wichtiger als die 
Verbreitung des Chriſtenthums unter den Slawen erſchien Karl dem 
Großen die Errichtung von ſogenannten Marken oder Militärgrenzen, 
wodurch die Unterjochung der Slawen am ſicherſten vorbereitet wurde 2, 

5. Unter der ſechsundzwanzigjährigen Herrſchaft Ludwigs des 
Frommen (814 — 840) hatten die polabiſchen Slawen etwas mehr 
Ruhe vor den Franken. Die Macht der Karolinger begann, nach⸗ 
dem ſie den höchſten Gipfel erreicht hatte, wieder zu ſinken. Der 
ſchwache, unkriegeriſche, durch innere Verräthereien, ſowie durch die 
Empörungen ſeiner Söhne geängſtigte Ludwig vermochte weder ſein 
eigenes Reich kräftig zu regieren, noch nach Außen energiſch auf— 
zutreten. Er ſchlichtete die inneren Streitigkeiten der Slawen 2. Im 
Jahre 816 kämpften die Franken und Sachſen mit den Serben, 
welche den Gehorſam aufgeſagt hattens. Im Jahre 817 entſtand 
unter den Bodrizern innerer Hader, weil der Bodrizerfürſt Slawomir 
fein Reich weder mit Drazkos Sohne Czedrag oder Czadrag! theilen 
mochte, noch die Deutſchen gegen die Dänen mit feinem Heere untere 
ſtützen wollte. Sein unzufriedenes Volk lieferte ihn den Franken 
aus und der Kaiſer entſetzte ihn ſeiner Würde: das Reich erhielt 
nunmehr Czedrag . Als aber Czedrag ſpäterhin fi) gegen den Kai⸗ 
ſer nicht in Allem willfährig bezeugte, ja ſich ſogar mit den Dänen 
gegen die Franken verband, da ward Slawomir beim fränkiſchen Hofe 
wieder zu Gnaden aufgenommen und wäre vielleicht ſogar in ſein 
Reich eingeſetzt worden, wenn ihn nicht ein plötzlicher Tod weggerafft 


Ld 
1 Stenzel, de origine Marchionum. Vratisl, 1824. 4. Raumer, 
Reg. Brand, I. p. 13. Nr. 44. p. 15. Nr. 53. p. 16. Nr. 54. 
2 Palacky, Cas. desk. mus. III. 326. 
3 Einh. Ann., Monum. Germ. I. 203. Ann. Fuld. ib. 356. Vita Ludov. 
ap. Pertz II. 624. 
4 Ann. Sclaomirus, Ceodragus. 


5 Einb. Ann., Monum. German. I. 204. 205. 208. Ann. Fuld, ib. 
356. 357. Vita Ludov, ib. II. 624. 
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hätte (822). Czedrag unterwarf ſich dem Kaiſer (822) und genoß 
ſeitdem fortwährend deſſen beſonderen Schutz (826) 2. Im Jahre 820 
kriegten die Deutſchen mit Ludiwit, dem Fürſten der öſtlichen Slawen 
(vielleicht der Serben) 2. Auf dem Reichstage zu Frankfurt im Jahre 
822 waren Abgeſandte der Bodrizer, der Serben und der Lutizer 
zugegen 3. Im folgenden Jahre (823) ſchlichtete Ludwig ebendaſelbſt 
die Streitigkeiten zwiſchen den Lutizerfürſten Milgoſt und Gycbobrag *, 
den Söhnen des gegen die Bodrizer gefallenen Ljuba; der ältere, 
fahrläſſige, beim Volke unbeliebte Milgoſt mußte nach dem Aus- 
ſpruche des Schiedsrichters und auf den Wunſch des Volkes den 
Vorrang feinem jüngeren Bruder einräumen s, indem jeder ſeinen 
Antheil an der Herrſchaft bekam. Auf dem ingelheimer Reichstage 
(826) war außer dem ſchon genannten Lutizerfürſten Czedodrag noch 
Tunglo s, Fürſt der Serben 2, wegen Uneinigkeit mit dem Volke, 
zugegen. Während der Streitigkeiten zwiſchen Ludwig und ſeinen 
Söhnen ſcheinen die Polaben mehr Ruhe vor den Deutſchen ge— 
habt und unterdeß ihre Freiheit ziemlich befeſtigt zu haben: wenig— 
ſtens berichten die deutſchen Annaliſten während dieſer Zeit nichts 
von ſlawiſchen Niederlagen. Erſt im vorletzten Jahre der Herrſchaft 
Ludwigs (839) ward ein ſächſiſches Heer gegen die abgefallenen 
Glinjaner, ſowie ein anderes gegen die Lutizer und Serben geſandt, 
welche verheerende Einfälle in das ſächſiſche Gebiet unternommen 
hatten. Bei der Stadt Kofinesburg (etzt Guetz oder Quetz, nach 
Leutſch), erlitten die Serben, welche Kolediei genannt wurden, eine 
Niederlage, ihr Fürſt Czimiſlaws ſelbſt fiel in der Schlacht?. Durch 


. 


1 Einh. Aon., Monum. Germ. I. 210. 214. 215. 

2 Thegan, Monum. Germ. II. 596 ef. 590, wo er dux Liduit heißt. 

3 Einh. Ann., Monum. I. 209. 

4 Ann. Milequastus, Milegastus, Milecastus. Cedeadragus, Celeadra- 
gus, Ceadragus. 

5 Einh. Ann., Monum. Germ. I. 210. Vita Ludov. ib. II. 627. Otto 
Fris. V. 23. Dieſe Nachricht ift wichtig, da aus ihr hervorgeht, daß die 
Herrſchaft auch hier wie anderweit im Slawenthume unter den Söhnen zu glei⸗ 
chen Theilen vererbte, daß aber immer Einer derſelben, und zwar nicht der ältefte, 
ſondern derjenige, welchen das Volk als den würdigſten dazu erklärte, die Ober⸗ 
gewalt, das Principat, hatte. 

6 Ann. Tunglo, Tuglo. 

1 Einh. Monum. Germ. I. 214. 215. 

8 Ann. Cimusclus. 

9 Ann. Bentin. cont. Prud. Trec., Monum. Germ. I. 436 cf. II. 193. 
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die Anlegung des hamburger Visthums (834) ward der Anfang 
mit den vielen kirchlichen Inſtituten, welche die Bekehrung der Sla— 
wen bezweckten, gemacht. In dem Vertrage zu Verdun (843) er⸗ 
hielt Ludwig Deutſchland und die Rechte auf die polabiſchen Länder. 
Die Polaben ſelbſt fuhren fort für ihre Freiheit und Unabhängigkeit 
zu kämpfen, obwohl ohne innere Einigkeit und ohne anhaltende 
Verbindung mit den Schweden und Dänen, den Feinden des deut— 
ſchen Reichs. Die tapferen Bodrizer begannen zuerſt den Freiheits⸗ 
krieg (844), aber fie wurden, wenn dem Berichte deutſcher Annas 
liſten Glauben beizumeſſen iſt, nicht nur ſelbſt überwunden und ihr 
Führer Goſtimyſl! getödtet, ſondern auch die übrigen Fürſten der polabi⸗ 
ſchen Slawen zur Unterwerfung gezwungen 2. Im Jahre 845 kamen 
ſlawiſche Abgeſandte zu Ludwig nach Paderborn 3. Damals gebot 
über die, gegen die Serben errichtete ſächſiſche Mark Thakulf, der 
wegen feiner Kenntniß der flawiſchen Geſetze und Sitten bei den 
Slawen ſehr beliebt war; Thakulf war vermuthlich von Geburt 
ſelbſt Slawe“. Im Jahre 851 brach ein neuer Kampf zwiſchen 
den Serben und Deutſchen aus: König Ludwig ſelbſt zog in's 
Feld, und indem er durch Verheerung des ſerbiſchen Landes Theuerung 
und Hunger hervorbrachte, zwang er die Serben zum Frieden?. 


Als der Krieg zwiſchen den Deutſchen und den Polaben im Jahre 
855 ſich erneuerte, ward Ludwig überall beſiegt ; vergebens ver⸗ 
ſuchte er einen Stamm nach dem Andern zu unterwerfen. Im 
Jahre 856 ward mit den Glomatſchern gekämpft 7. Zwei Jahre 


1 Ann. Gotzomiuzlus. 

2 Ann. Fuld., Monum. Germ. I. 364. Ann. Bert. ib. I. 144. Hludo- 
vieus .... populos Selavorum aggressus omnes paene illarum partium regu- 
los sibi subegit, Bekanntlich übertreiben die deutſchen Annaliſten bei ſolchen 
Gelegenheiten häufig. Aus dieſer Stelle ſuchen Einige darzuthun, wie Kaiſer 
Lothar die Inſel Rügen dem Kloſter Korwey zu ſchenken vermochte. Vielleicht 
ſchenkte er fie in Hoffnung der baldigen Eroberung, alſo gleichſam in partibus 
infidelium. 

3 Ann. Fuld., Monum. German. I. 364. 

4 Ann. Fuld., Monum. Germ. I. 366. Er hatte in einem ferbifchen Gaue 
(in Meißen) an der böhmifchen Grenze, wahrſchoinlich auch in Böhmen, Güter, 
denn in alten Schenkungsurkunden zu Fulda wird er „Tacgolfus de Bohemia 
comes“ genannt, Raumer, Reg. I. 23. Nr. 96. Wenn Slawen bei den 
Griechen zu den hoͤchſten Wurden und Aemtern gelangten, (o konnte dies wohl 
auch bei den Deut ſchen vorkommen. „Becelinus oder Weselin comes in Cho- 
tici“ (999) war ſicherlich ein Slawe. 

5 Ann. Fuld. in den Monument. Germ. I. 367. 

6 Ann. Bert., Monum, Germ. I. 449. 

7 Ann. Fuld., et Bert, Monum. I. 370. 
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darauf ward des Kaiſers Sohn Ludwig gegen die Bodrizer und 
Glinjaner, Thakulf aber gegen die Serben !, jedoch ohne Erfolg ges 
ſandt; ſchon im Jahre 859 empörten fi) die Serben und erſchlu— 
gen ihren Fürſten Tſcheſtibor?, der den Franken anhings; im Jahre 
862 ſah ſich der König Ludwig genöthigt, in eigener Perſon gegen 
Dabomyſl“, König der Bodrizer, in's Feld zu ziehen s. Im Jahre 
869 machten die verbündeten Czechen, Serben und Suſelzer neuer— 
dings Einfälle über die Saale nach Thüringen, gegen ſie zog der 
deutſche Königsſohn Ludwig 9. Durch die immerwährenden Angriffe 
ermüdet, ſuchte Ludwig endlich ſelbſt bei den Slawen Frieden 7. 
Nichtsdeſtoweniger wird zwei Jahre vor Ludwigs Tode (874) eine 
abermalige Empörung der Serben und Suſelzer erwähnt, welche 
Radulf, Thakulfs Nachfolger, ſtillte s. 

Nach dem Tode König Ludwigs herrſchten ſeine Söhne Karlmann 
und Ludwig II. allzu kurze Zeit und Karl der Dicke mit zu großer 
Schwäche, als daß irgend etwas Nachdrückliches gegen die polabiſchen 
Slawen unternommen worden wäre. Ludwig II., dem Franken, Thü 
ringen, Sachſen ſowie das polabiſche Land zu Theil geworden war, 
mußte gleich beim Antritte ſeiner Herrſchaft (877) bei den Glinjanern 
und Suſelzern den Tribut mit Gewalt eintreiben“, ſowie auch drei 


Jahre ſpäter der Graf Poppo an der Saale gegen die vereinigten 
Czechen, Serben und Glomatſcher einen Kampf beſtand (880) 10. 
— Unter König Arnulf ward die Schwäche des deutſchen Reichs noch 
offenbarer; immer heftiger bedrohten es die Dänen und die Polaben. 
Zwar brach König Arnulf im Jahre 889 mit einem großen Heere 
gegen die Bodrizer auf; dieſer Zug mißglückte aber fo vollſtändig, 


1 Ann. Fuld., Monum. Germ. 371. 

2 Aun. Zistibarus, Zistiboroz, Czistiboro. 

3 Ann. Fuld., Monum. Germ. I. 372. 

4 Ann. Tabomuizles. Vrgl. Daba, Dabisa, DabiZiw. 

5 Ann. Fuld., Monum. Germ. I. 374. Hinc. Rem. ib. I. 458. 

6 Ann. Fuld., Monum. Germ. I. 380. 

7 Hinc. Rem. Monum. Germ. I. 485. Hludowicus pacem sub quadam 
conditione apud Winidos obtinere procuravit, ad quam confirmandam filios 
suos cum marchionibus terrae ipsius direxerat. 

8 Ann. Fuld., Monum. Germ. I. 387. Herm. Contr. 

9 Ann. Fuld., Monum. Germ. I. 391. 

10 Ann. Fuld., Monum. Germ. I. 393 (418). Regino ib. I. 605. Herm. 
Contr. 
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daß der Kaiſer eilig nach Frankfurt zurückkehrte und das Heer 
unverrichteter Sache entließ. Die Bodrizer machten ſich damals 
vollkommen unabhängig und blieben es bis auf die Zeit Heinrichs I. 
Die Serben weſtlich von der Elbe, welche den Franken gleich ſam 
im Nacken ſaßen, verblieben dem Arnulf treu; der König ſelbſt ſetzte 
den Markgrafen Poppo ab, als er die Glomatſcher und Chutizer zu 
drücken und dieſe darüber unruhig zu werden begannen, wofür die 
Serben ihm auf dem Reichstage vom Jahre 897 ihren Dank ab⸗ 
ſtatteten 2. Unterdeſſen hielten die Serben dieſſeits der Elbe mit den 
Czechen zuſammen und waren mit dieſen einige Zeit lang Unter⸗ 
thanen des großen Swatopluk von Mähren. 

Arnulfs Nachfolger, Ludwig das Kind und Konrad I., vers 
mochten auf dieſer Seite das geſunkene Anſehen des deutſchen Reichs 
nicht wiederherzuſtellen. Damals begannen die Verheerungszüge der 
Ungarn nach Deutſchland (907, 909 ff.), während welcher die 
polabiſchen Slawen öſtlich von der Elbe und Mulde ſammt und 
ſonders das deutſche Joch abſchüttelten. Markgraf Burkhard ver⸗ 
mochte dem Angriffe beider Völker nicht zu widerſtehen, er fiel ſelbſt 
in einer unglücklichen Schlacht im Jahre 908. Der Sachſenherzog 
Otto, deſſen Sohn Heinrich, der ſpätere deutſche König, bereits im 
Jahre 908 tapfer gegen die Glomatſcher gefochten *, vermochte kaum 
einen dürftigen Ueberreſt des ſerbiſchen Landes mit ſeinem Erbreiche 
zu vereinigen . Die Dänen, Slawen und Ungarn hauſten fo toll 
in Deutſchland, daß die deutſchen Länder Einöden glichen und das 
eben erſt einigermaaßen aufblühende Chriſtenthum feinem Untergange 
nahe ſchien. Nicht lange erfreuten ſich die Slawen dieſer für ſie gün— 
ſtigen Verhältniſſe: es war dies die Windſtille vor einem Alles vers 
nichtenden Orkane. 

6. Mit der Herrſchaft des ſächſiſchen Herzogshauſes wich das 
Kriegsglück von den Slawen. Heinrich I., ein weiſer, kriegserfah⸗ 
rener Herrſcher, des Kriegs gegen die Slawen und Ungarn von Ju⸗ 
gend auf gewohnt, ergriff alsbald nach feinem Regierungsantritte 


1 Ann. Fuld., Monum. Germ. I. Vrgl. Böhmer, Regesta ad a. 887. 


2 Ann. Fuld. a. 892. 897. Regino a. 897. Brgl. Böhmer, Regesta 
ed. a. 897. Dithmar J. 4. 


3 Dithmar VI. 196. 
4 Dithmar I. 4. Ann. Saxo p. 257. Widukind I. 639. 
5 Leutſch, Markgraf Gero ©. 65. 
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durchgreifende Maaßregeln, um die Feinde des Reichs, denen ver— 
bunden er nicht zu widerſtehen vermochte, einzeln zu vernichten. 
Im Jahre 921 begann der Kampf gegen die Slawen, anfangs ohne 
beſonderen Erfolg . Im folgenden Jahre befeſtigte Heinrich Mei— 
ßen und rückte im Lande der Miltſchaner ein, die er nach Zerſtö— 
rung der Stadt Lubuzua (jetzt Lebus zwiſchen Dahme und Schlieben) 
zur Tributentrichtung zwang 2. Sodann ſchloß er mit den Ungarn 
Waffenſtillſtand auf neun Jahre (924), ſicherte die Grenzen ſeines 
Landes durch neuerrichtete Veſten und übte fein Volk in der Wafr 
fenführung. Im Jahre 927 brach er plötzlich im Lande der Sto— 
doraner ein, erſtürmte ihre Hauptſtadt Branibor und machte ihren 
Fürſten tributpflichtig; von da kehrte er in's Land der Glomatſcher 
zurück, überfiel ihre Stadt Grona (Grana, Gana, fell nach Leutſch 
das heutige Jahne, nach Werſebe Gruna ſein), brach in Böhmen 
ein, ließ ſich dort Tribut verſprechen (928) und kehrte ſodann ſieg— 
reich nach Sachſen zurücks. Dies war nur der Anfang zu noch 
bedeutenderen Erfolgen. Bald darauf zwang Heinrich die Ratarer, 
die Lutizer und die Bodrizer zur Bezahlung eines jährlichen Zinſes, 
ingleichen zur Leiſtung von Kriegsdienſten “. Seitdem halfen 66 lae 
wen, Slawen unterdrücken. Im Lande der Ratarer wurde eine 
neue Mark unter dem Grafen Bernhard errichtet. Alsbald griffen 
die Ratarer und die Lutizer (930) wieder zu den Waffen, ſetzten über 
die Elbe, überfielen die Stadt Wallisleben und verheerten die ganze 
Umgegend, bis ſie endlich bei der Stadt Lentſchin (Lankini jetzt 
Lenzen) auf's Haupt geſchlagen wurden . Die Slawen verſtanden 
ſich nicht nur nothgedrungen zur Bezahlung von Tribut, ſondern 


1 Cont. Regin. , Monum. Germ. 615. 

2 Ann. Saxo. Dithm. Merseb. 

3 Widukind I: Anon. Saxo. Chron. Saxo. a. 926. Chron. Halberst, 
Leibn. II. 114. Ad. Brem. I. 48. 

4 Widukind I. Cum vicinae gentes a rege Henrico factae essent tri- 
butariae Abodritae, Vulzi, Hevelli, Dalmanei, Bohemi, Redarii, et pax 
esset ete, Dithm. I. 8. Das Jahr der Unterwerfung der Ratarer, Lutizer 
und Bodrizer ijt unſicher. Möglich, daß dieſelbe bereits 927, vor dem Zuge 
nach Böhmen, erfolgte. Leutſch, Markgraf Gero S. 6. 

5 Widuk. I. Ann. Saxo. Dithm. I. 8. Chron. Corbej. Harenberg Mon. 
ined. I. 4. — Das Chron. Quedlinb. Leibn. II. 279 ſagt, daß in biefer 
Schlacht 120,000 Slawen gefallen und 700 gefangen worden wären, jedenfalls 
ein Irrthum. Richtiger bemerkt das Chron. Corb. Prostrati sunt CXXM, 
eapti vero DCCC. 
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auch zur Annahme des chriſtlichen Glaubens 1. Sodann focht Heinrich 
glücklich gegen die Dänen und errichtete die ſchleswigſche Mark, 
wodurch er dem Bodrizerfürſten einen ſolchen Schrecken einjagte, daß 
dieſer ſich zur Annahme des Chriſtenthums bereit erklärte (932) 2. 
Doch faßte das Chriſtenthum damals noch keinen feſten Fuß unter 
den Slawen, wie denn auch ihr Gehorſam gegen den Kaiſer fort— 
während unzuverläſſig blieb. Im Jahre 932 fielen die Ungarn, 
da der Waffenſtillſtand zu Ende, in das Gebiet der Dalemincier ein 
und verlangten von ihren alten Bundesgenoſſen Hülfe. Man warf 
ihnen einen räudigen Hund vors. Die Ungarn rückten hierauf 
tiefer nach Thüringen vor, erlitten aber daſelbſt eine blutige Nieder— 
lage. Der letzte Feldzug Heinrichs war gegen die llfraner, die 
öſtliche Abtheilung der Lutizer, gerichtet, die entweder noch nicht uns 
terworfen, oder doch ihrer Tributpflichtigkeit nicht nachgekommen was 
ren; er zwang Πε mit Gewalt zur Zahlung (934)*. — Sein Sohn 
und Nachfolger, Otto der Große, der die Regierung 936 antrat, 
fand die Grenze gegen die Slawen überall mit einigen Marken 
(marea) 5 und zahlreichen Burgen wohlverwahrt. Die Anſtalten zur 
Unterjochung des Slawenthums vermehrte und vervollkommnete er 
auf das ſorgfältigſte. Seine Abſicht war es, die polabiſchen Sla— 
wen durch Schwerdt und Kreuz zu unterwerfen. Gleich nach ſeinem 
Regierungsantritte zog er in das Land der Ratarer, ohne daß man 
den Zweck dieſes Zuges wußte, vielleicht wollte er ſie noch mehr 
in Ketten ſchlagen s. Doch verzögerten fid) feine Pläne gegen die 
polabiſchen Völker durch andere, unvorhergeſehene Ereigniſſe noch 
längere Zeit. Als Otto mit Beilegung innerer Unruhen in Lothringen 


1 Ann. Saxo a. 932. 

2 Helm. I. 8. δ. 4. Chron. Austral. ap. Freher I. 434. Sig. Gem- 
blacensis. Ann. Saxo. Chron. Saxo. Alberic. M. Scotus. Cont. Regin. ap. 
P. I. 617. Daß ſchon damals in Stargrad ein Bisthum errichtet worden, ift 
eine bloße Erfindung. Gebhardi I. 135 und Lutzows Geſchichte von 
Mecklenb. I. 43. 

3 Widuk. I. 641. Avares....iter agentes per Dalamantiam , al, anti: 
quis opem petunt amicis. Illi vero scientes eos festinare ad Saxoniam 
pinguissimum pro munere eis projiciunt canem ete. Ann. Saxo 934. 

4 Aun. Saxo. Chron. Saxo 935 (unrichtig). Cont. Regin. ap. Pertz 
I. 617. Ann. Hildesh. Leibn. I. 717. Chron. Quedlinb. Leibn. II. 279. 

5 Die damaligen ſechs öftlichen Marken und ihre Markgrafen zählt € eu t (dj 
S. 17 — 18 Anm. 31 auf; es gehören dahin noch die nördlichen, gegen die 
Bodrizer und Dänen errichteten Marken. 

6 Raumer, Reg. Brandeb. I. 30. Nr. 128. 
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und an der Grenze Frankreichs beſchäftigt war, glaubten die Sla⸗ 
wen, die Stunde der Freiheit habe für ſie geſchlagen; überdies wur⸗ 
den ſie von den beiden aufrühreriſchen Herzögen Eberhard und Gie— 
ſelberg, ſowie von dem Prinzen Heinrich aufgereizt. Im Jahre 
939 begann die Empörung. Den Anfang machten die Bodrizer, 
indem ſie den deutſchen Markgrafen überfielen, ſein Heer vernichteten 
und ihn ſelbſt erſchlugen 1. Markgraf Gero ſuchte demſelben Schick— 
ſale, wie deutſche Annaliſten verſichern, dadurch zu entgehen, daß er 
dreißig ſlawiſche Fürſten zu einem Banket einlud und ſie alle bis 
auf Einen, der zufällig entrann, meuchelmörderiſch ermordete 2. We⸗ 
gen dieſer Schandthat griffen alsbald die Stodoraner zu den Waffen; 
alle übrigen ſlawiſchen Stämme vereinigten fich mit ihnen, und die 
Deutſchen wurden aus den Ländern dieſſeits der Elbe vertrieben. 
Als König Otto dieſen Aufſtand vernahm, eilte er nach Magde— 
burg: aber der ſchlaue Gero hatte den Sturm bereits beſchwichtigt. 
Er hatte den deutſchgeſinnten und bereits getauften Fürſten Tugumirs, 
der während der Empörung nebſt ſeinen Beſchützern, den Deutſchen, 
verjagt worden war, durch Geſchenke und Verſprechungen zum Ver- 
rathe an feinem Volke beredet. Tugumir kehrte alſo nach Bran- 
denburg zurück und gab vor, mit den Deutſchen gebrochen zu haben. 
Man glaubte ihm und nahm ihn als Fürſten wieder auf; hierauf 
rief er den Sohn ſeines Bruders, denjenigen von jenen dreißig 
Fürſten, der allein dem Mordſtahle entgangen war, zu ſich und 
tödtete ihn verrätheriſcher Weiſe, ſein Land aber erklärte er für das 
Eigenthum des deutſchen Königs. Die darüber erſchrockenen Sla— 
wen, Lutizer und Bodrizer unterwarfen fid) unwillig den Deutſchen *. 
Während des nun vierzehnjährigen Friedens ſorgte Otto durch Gre 
richtung der drei Bisthümer zu Oldenburg (Stargard) in Wagrien, 
zu Hawelberg (946) und zu Brandenburg (949) für die Bekehrung 
der Slawen. Es hatten aber dieſe Inſtitute anfangs nur wenig 


1 Ann. Saxo a. 940 (nach Leutſch S. 44. 939.) Widuk. II: IIli (Abo- 
triti) vero nihilominus bellum quam pacem elegerunt, omnem miseriam 
carae libertati postponentes. Est namque hujuscemodi genus hominum 
durum et laboris patiens, vietu levissimo assuetum, et quod nostris gra- 
vi oneri esse solet , Sclavi pro quadam voluptate deducunt, 

2 Widuk. II. P PEG Saxo a. 940. 

3 Ueber feinen Tod T TT Leutſch, Markgraf Gero S. 74. 
Raumer, Regesta I. 33. Nr. 

4 Widukind II. 647. Ann. — a. 940. 
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Erfolg. Während der Abweſenheit Ottos und Geros griffen die 
Polaben, namentlich die ÜUkraner, auf's neue zu den Waffen (954). 
Es gelang zwar dem Markgrafen Gero, ſowie dem Herzoge Kon— 
rad auch dieſes Aufſtandes Meiſter zu werden 1; dagegen brach im 
folgenden Jahre eine deſto heftigere Empörung nicht nur der Sachſen, 
ſondern auch der Slawen aus. Die aufrühreriſchen ſächſiſchen Gra⸗ 
fen Wichman und Egbert wurden von Hermann Billung zwar 
aus Sachſen vertrieben, gingen aber zu den Bodrizerfürſten Nakon 
und Stoignjew 2, welche den Deutſchen nicht wohlwollten, in die 
Stadt Swetlaſtrana s und beredeten fie zum Widerſtande gegen ihren 
Verfolger Hermann (955). Der Sachſenherzog mußte ſich nach 
einem vergeblichen Angriffe auf Swetlaſtrana zurückziehen und ſogar 
feine Veſte Kokareszem“ vertragsweiſe dem Feinde übergeben s. Durch 
einen unglücklichen Zufall entſtand bei dem Abzuge der Deutſchen 
eine Rauferei zwiſchen ihnen und den Slawen, wobei die Slawen. 
in ihrer Wuth des Vertrages uneingedenk die bewaffneten Männer 
niederhieben, Frauen und Kinder aber gefangen nahmen. Wüthend 
über dieſe Grauſamkeit eilte Otto alsbald nach dem glorreichen 
Siege bei Augsburg über die Ungarn mit feinem Sohne Lintolf 
und dem Markgrafen Gero in's polabiſche Land, wo Bodrizer, 


Lutizer, Tſchreſpjenjaner, Dolenzer und Ratarer unter der Anführung 
Stoignjews ſich vereinigt hatten. Nach vergeblichen Friedensunter— 
handlungen kam es am Doſafluſſe zu einer blutigen Schlacht, 
welche die Slawen verloren 7. Stoignjew fiel im Kampfe; eine 
große Menge gefangener Slawen erlitt qualvollen Tod. Wichman 
und Egbert entflohen zu Hugo nach Frankreich. In dieſem Kriege 


1 Widukind III. 655. Ann. Saxo a. 954. 

2 Ann. Nacon, Naccon, Stoinnegin, Stoinef, Ztoignav. 4 

3 Ann. Suithleiseranne. Die Lage dieſer Stadt ijt unſicher. Siehe 
Leutſch, Markgraf Gero S. 97. Kanngießer S. 37. Jener ſucht es im 
Lande ber Bodrizer, dieſer im Gebiete der Ukraner. 

4 Eine unbekannte deutſche Grenzveſte. Vergleiche darüber Leutſch 97, 
Kanngießer 37. Uebrigens könnte in dieſem Namen das verdorbene Wort 

Rukesburgii , d. h. Burgwächter, enthalten fein. 
; 5 Widukind III. 657 sq. Ann. Saxo a. 955. 

6 Die Slawen wollten Tribut zahlen, fie verlangten blos, die Deutſchen 
ſollten fid) nicht in ihre inneren Angelegenheiten miſchen, ihr Land nicht in 
deutſche Gaue theilen und ihnen keine deutſchen Gaugrafen zuſchicken. Der harte 
Kaiſer ging darauf nicht ein. 

7 Ann. Taxa, Raxa (falſch). Siehe Leutſch S. 100. 

Schafarik, ſlaw. Alterth. II 34 
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ſtanden die Raner (Rügier) n auf der Seite der Deutſchen 2. Im 
Jahre 957 kämpfte Otto ſchon wieder mit den Ratarern, die noch 
immer nicht gänzlich unterdrückt waren 3; als Wichman abermals 
zu den Ratarern und Stodoranern kam, zog ſich der Kampf bis 
zum Jahre 960 hin. Nach langer Anſtrengung wurden die Slawen 
endlich gänzlich unterworfen, fie mußten ſich zur Annahme des Chris 
ſtenthums und zur Erbauung von Klöſtern und Kirchen verſtehen, 
behielten aber ihre bisherige Ordnung unter ihren einheimiſchen Für⸗ 
ſten, denen Markgrafen als Oberaufſeher zur Seite geſetzt wurden, 
beit, Unterdeß war Wichman von den Gütern feiner Frau, wohin 
man ihn abgeführt hatte, zuerſt zu den Dänen gegangen, ſpäter 
aber zu den Slawen an der Odermündung gekommen, wo er in 
Geros, ſeines Gönners, Dienſte trat und allerhand Anſchläge gegen 
noch nicht unterworfene ſlawiſche Stämme, namentlich gegen die 
Luſizer (Luzikane), Miltſchaner, Pommern und Polen entwarf. 
Im Jahre 963 brach Gero mit einem von Wichman gedun— 
genen fſlawiſchen Hülfsheere in der Lauſitz und im Miltſchanerlande 
eins, deren Bewohner auf die Seite der Polen getreten zu fein 
ſcheinen. Gero ſchlug den polniſchen Fürſten Metſchiſlaw, unterwarf 
Luſizer und Miltſchaner und nöthigte ſogar den Polenfürſten das 


Land zwiſchen Warthe und Bober als Lehn anzunehmen — (evgf. 
8. 37. 4.) 6. Dieſen letzten Sieg bezahlte aber dieſer größte Gaz 
wenfeind mit dem Verluſte ſeines einzigen Sohnes Siegfried, dem 
er die Kaiſerkrone zugedacht hatte: bald darauf ſtarb auch er aus 
Kummer darüber (965) 7. Nach feinem Tode begannen neue Kämpfe 


1 Andere beziehen den Namen „Ruani, Rivani“ auf die Rjetſchaner, dieſe 
Beziehung ſcheint mir unwahrſcheinlich zu ſein. 


2 Widuk. III. 657 sq. Ann, Saxo a. 955. Dithm. II. 26. Ann. S. Gull. 


Monum. German. 1. 79. Cont. Regin. ib. 1. 623. Hugonis Chron. Vird. ap. 
Labbe N. Bibl. MS. J. 134. 
2 AS Regin. Monum. German. I. 623. Leutſch, Markgraf Gero 
4 Widukind III. 659. Cont. Regin. ib. I. 624. Aun, Saxo a. 959. 
Otto Fris. VI. 21. Chron. Saxo. Ad. Brem. ll. 3. Baptizatus est totus 
populus . ... Slavonia in XX pagos dispertita .,.. pax fuit continua; Slavi 
sub tributo servierunt. Ebendaſſelbe faft mit denſelben Worten fagt er II. 17. 
5 Die Lufizer und die Miltſchaner gehörten zwar ebenfalls in den Bereich 
der Mark Geros, aber fle genoſſen einer großeren Freiheit als die übrigen ſo 
oft mit dem Schwerte unterworfenen Polaben. 
6 Widuk. III. 660. Aun. Saxo a. 963. Dithm. II. 27. 
7 Leutſch, Markgraf Gero S. 110. Ueber bie ihm untergebenen Marken 
handelt Raumer, Regesta I. 45. Nr. 204. 
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mit den Bodrizern und Ratarern. Als der Sachſenherzog Herrmann 
Billung in einem Streite zwiſchen dem Fürſten der Bodrizer Meſti⸗ 
woj und dem Wagrierfürſten Zelibor!“, als Schiedsrichter den letzte 
ren beeinträchtigte, ſo griff derſelbe zum Schwerte und rief Wich— 
man zur Hülfe herbei. Aber er wurde von Meſtiwoj und Herr— 
mann in ſeiner Stadt belagert und gefangen und mußte das Land 
meiden (966); Wichman floh zu den Wolinern? an der Oper: 
mündung, begann einen Krieg mit dem Polen Metſchiſlaw und ver⸗ 
lor darin das Leben (967) 3. In dieſen Kampf waren auch die 
Ratarer verwickelt geweſen, ſie wurden indeß ſehr bald vom Grafen 
Ditrich zur Ruhe gebracht und dem Zorne Ottos I., der ihnen 
vollſtändigen Untergang angedroht hatte, entzogen (967 — 968) *. 
Der damals mit den Polaben geſchloſſene Friede batte bis zum 
Jahre 983 Beſtand. Kaiſer Otto vollendete ſein Werk durch An⸗ 
legung des Erzbisthums Magdeburg und der drei Bisthümer Mer⸗ 
ſeburg, Zeitz (ſpäter Naumburg) und Meißen (968) 5. 

Unter Otto II. war die Sehnſucht und das Streben der Po⸗ 
laben nach Freiheit und Unabhängigkeit um ſo lebhafter, je ſchwerer 
das deutſche Joch bei der unerſättlichen Habgier und Tyrannei der 
Markgrafen und anderer Beamten auf ihnen zu laſten begann. 
Bereits im Jahre 976 mußte der Kaiſer in eigener Perſon gegen 
die Lutizer in's Feld rücken, obwohl ohne Erfolg s. Damals wurden 
die erſten Anfänge des Chriſtenthums wieder erſtickt. Daſſelbe gez 
ſchah bei den Bodrizern, wo der alte Fürſt Meſtiwoj zwar Chrift 
war und die Schweſter des Biſchofs von Stargard Wago zur Ges 
mahlin genommen hatte (973), von feinem heidniſch geſinnten Sohne 
Metſchiſlaw aber durch allerlei Ränke und ſelbſt gewaltſam dazu ver⸗ 
mocht wurde, ſeine Gattin zu verſtoßen, ſowie die Güter des Biſchofs 
' zu plündern und die darauf anſäſſigen Chriſten zu verfolgen 7. Als die 

1 Ann. Selibur, Mistui, Mistav. Mislaw oder Moislaw? 

2 Widuk. Vuloini. Ann. Saxo Wilini. Es find dies die Bewohner von 
Wolin. Siehe δ. 44. 6. 

3 Widuk. III. 660. Ann. Saxo a. 967. Dithmar II. 27. 

4 Widuk. III. 661. Aun. Saxo a. 967. Brol, Leutſch S. 123—124. 


5 Vom Kaiſer Otto I. ſagt Widukind: Romana lingua selavonicaque lo- 
qui sciebat, sed rarum est, quod earum uti dignaretur (ap. Meib. I. 650). 
Ann. Saxo p. 274. 

6 Sigeb. Gembl. a. 976. 977. Gerardus in Vita S. Udalr. p. 458 sq. 

7 Helnold I. 13. 14. Helmold nennt den Meſtiwoj Billung, welchen 
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Kunde von der gewaltigen Niederlage der Deutſchen bei Baſentella 
(982) zu den Slawen gelangte, ſo erfolgte noch vor Ottos Tode 
(983) ein allgemeiner Aufſtand der verbündeten Bodrizer und Lu⸗ 
tizer, wobei jene Hamburg, dieſe Havelberg und Brandenburg über⸗ 
fielen, die biſchöflichen Sitze zerſtörten, die Kirchen niederriſſen und 
alle Deutſche theils erſchlugen theils verjagten, ja ſogar Sachſen 
bedrohten 1. Der Schrecken dieſes Aufſtandes ward durch den gleiche 
zeitigen Einbruch der Czechen unter dem ſächſiſchen Grafen Dedo 
bis nach Zeitz hin, wo nicht nur dieſer Biſchofſitz, ſondern auch 
viele andere Städte und Möfter bis gegen Magdeburg hin gepliinz 
dert wurden, vermehrt 2. Die blutige Schlacht am Tongerfluſſe, 
worin an 60,000 Slawen kämpften 3, blieb unentſchieden, obwohl 
ſich die Deutſchen den Sieg zuſchrieben. Seitdem (anf das Uebers 
gewicht der Deutſchen in den polabiſchen Slawenländern bis in die 
Mitte des XIII. Jahrhunderts: die Slawen gingen von der Ver 
theidigung zum Angriffskriege über. Die Wuth gegen das Chris 
ſtenthum war ſo groß, daß ſogar der alte Meſtiwoj, der am furcht⸗ 
barſten gegen die Deutſchen gewüthet hatte, aus dem Lande ver— 
trieben wurde, weil er ehedem Chriſt geweſen war“. Otto III. 
wußte die Herzöge von Böhmen und Polen zu gewinnen und begann 
mit ihrer Beihülfe den Kampf gegen die Polaben, er eroberte 
im Jahre 986 das Land der Stodoraner und im Jahre 992 Bran⸗ 
denburg durch Verrath eines ſächſiſchen Ueberläufers. Im Jahre 
996 ſchloß er mit den Bodrizern und Lutizern einen Waffenſtill— 
ftand, worin ſich die Erſteren zur Annahme des Chriſtenthums an— 
heiſchig machten, dieſen aber völlige Freiheit zugeſtanden wurde. 


Namen er bei der Taufe zu Ehren des Sachſenherzogs Hermann Billung an⸗ 
genommen hatte. " 

1 Ditbmar III. 58. Chron. Magdeb. Meibom. Ann. Saxo. Chron. Saxo 
a. 892. Adam Brem. II. 30. 31. Letzterer berichtet unter anderm auch den 
Schimpf, der dem Furſten Meſtiwoj angethan wurde, als er die Nichte des 
Herzogs Bernhard zur Gemahlin verlangte, man ſchickte ihm nämlich einen 
Hund. Zur Erklärung diene Helmolds Bemerkung (I. 16): Saxonum voce 
Slavi eaues vocantur. Andere laſſen dieſe Begebenheit im Jahre 1002 oder 
1018 fallen. Uebrigens giebt Adam von Bremen als die Haupturſache dieſes 
Aufſtandes II. 31) ignaviam Thiaderici Marchionis Sclavorum, und Helmold 
(J. 16) deſſelben avaritiam et crudelitatem an. Er ward auch in ber That 
von Otto II. abgeſetzt, worauf er ſehr bald aus Gram ſtarb. 

2 Dithmar III. 58. VI. 167. 

3 Dithm. I. c. Convenerunt e Sclavis peditum ac equitum plus quam 
XXX legiones. 

4 Ad. Brem. II. 31. Helmold I. 16. 
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Die Letzteren begannen jedoch bereits im Jahre 997 von neuem 
Krieg, bemächtigten fid) des ſtodoraniſchen und brandenburgiſchen 
Landes und unternahmen ſogar Verheerungszüge über die Elbe nach 
Sachſen, ſo daß Otto nach ſechzehnjähriger fruchtloſer Anſtrengung 
jede Hoffnung der Unterwerfung jenes Stammes aufgeben mußte n. 

Nach ſeinem Tode, bevor noch Heinrich II. allgemein anerkannt 
worden war, bewog der Druck der kaiſerlichen Beamten die Bodrizer 
unter ihren Fürſten Metſchiſlaw und Meſtiwoj II. 2 zu neuem Kriege 
gegen die Deutſchen, worin ſie eine Ausdauer und einen Nachdruck, wie 
nie zuvor, zeigten. Nach furchtbarem Blutvergießen, zumal prieſter⸗ 
lichen Blutes, wurde das Chriſtenthum vollkommen ausgerottet und 
dem deutſchen Könige jeder Tribut und jede Dienſtleiſtung verwei⸗ 
gert (1002) . Als Heinrich II. feine Herrſchaft begründet hatte, 
ſuchte er, des drohenden Kampfes mit dem mächtigen Polenherzoge 
Boleſlaw gewärtig, die Bodrizer und Lutizer auf friedlichem Wege 
zu beruhigen. Er ſchloß mit beiden Völkern Frieden: die Bodrizer 
erkannten ſeine Oberhoheit an, und verſtanden ſich zu einem unbe— 
deutenden Tribute, über die Einführung des Chriſtenthums ſollte 
anderweit verhandelt werden; den Lutizern wurde volle Selbſtſtän⸗ 
digkeit zuerkannt, mit der Bedingung, gegen die Feinde des Kaiſers 


Kriegsdienſte zu leiſten (1003). Seitdem waren die Lutizer die 
treueſten Bundesgenoſſen der Deutſchen in allen ihren Kriegen gegen 
die Polen “. Bereits im Jahre 1005 loderte der Krieg zwiſchen 
Deutſchen und Polen auf's heftigſte auf, da Boleſlaw Chrobry (der 
Kühne) im Jahre 1002 bis in die Gegend von Meißen vorgedrungen 
war und die Lauſitz und das Miltſchanerland erobert hatte. Der 


1 Gerberti ep. 91 in der Bibl. max. Patr. ed. Logd. T. XVII. Dithm. 
p. 69. 70. 75— 78. 82. 87. Ann. Saxo. Chron. Saxo. Ann. Hildesheim 
a. 985. 986. Chron. Quedlinb. Leibn. II. 283. Chron. Corbej. ap. Harenb. 
1. 7. Wahrſcheinlich waren bie Pommern in diefen Kämpfen treue Bundes⸗ 
genoſſen der Lutizer gegen die Deutſchen. Kanngießer S. 139 — 143. 

2 Adam von Bremen (und nach ihm Helmold) nenn den erſteren hier 
(II. 30. 31.) Mizzidragem , Dithmar Mistizlavus, doch wird er bei demſelben 
Adam von Bremen II. 17 ſowie bei Helmold I. 15 Missica, Misizla genannt. 
Den anderen, Mistuuitz, erwähnt bereits im Jahre 1000 das chron. Hillesleb. 

3 Ad. Brem. II. 30. 31. Helm. I. 16. Ann. Saxo a. 983 (irrig). Alb. 
Stad. ed. Schilt. 221. Dies geídja nach Kanngießer S. 156 im Jahre 
1002. Brgl. Raumer, Reg. I. 74. Nr. 367. Uebrigens haben die Anna⸗ 
liſten die Begebenheiten von 983, 1002, 1018 arg verwirrt. 

4 Dichm. V. 126 Ann. Saxo a. 1003. Adelbold. Chron. Saxo. Brgl. 
Kanngießer S. 159. 
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Krieg entflammte nun mehrmals von neuem, in Folge deſſen Bo⸗ 
leſlaw das Land Lubus, die Lauſitz, das Gebiet der Miltſchaner 
und einen Theil des Serbenlandes bis zur ſchwarzen Elſter ſeiner 
Herrſchaft unterwarf l. Im Jahre 1018 brachen blutige innere 
Fehden zwiſchen den Lutizern und Bodrizern aus, weil der Fürſt 
der Letztern, Metſchiſlaw den Lutizern keinen Beiſtand gegen die 
Polen geleiſtet hatte, wodurch jene eine Niederlage erlitten, Die 
Bodrizer und die Wagrier oder Wagirier, von den Deutſchen hart 
bedrückt, vereinigten ſich mit den Lutizern und vertrieben die Prie⸗ 
ſter, die ſie in der Stadt Schwerin gefangen hatten, verfolgten 
die Chriſten in ihrem Lande, und ſagten ſogar dem Kaiſer den 
Gehorſam auf 2. Weder der Kaiſer, damals mit anderen Fürſten 
beſchäftigt, noch der ſächſiſche Herzog Bernhard, vermochten Durch⸗ 
greifendes gegen die Bodrizer und Lutizer zu unternehmen: verge— 
bens ſuchte Heinrich die Häuptlinge beider Völker im Jahre 1022 
in Güte zur Bezahlung des Zehnten an die Geiſtlichen zu bewegen 3, 
Beide Völker fielen vollſtändig vom Kaiſer ab und der Biſchof von 
Stargard zog ſich bei dem Mangel an Einkünften nach Hildesheim 
zurück. 

7. Nach dem Tode Heinrichs II. wurde unter der Herrſchaft 
Konrads II. die in einem beinahe zwanzigjährigen (983 — 1003) 
blutigen Kampfe errungene Freiheit der Lutizer wieder gefährdet. Konrad 
erlaubte den Sachſen jegliche Unbill gegen die benachbarten Lutizer, 
wüthend darüber ſchlugen ſie ſich alsbald auf die Seite der Polen, 
die damals mit den Deutſchen kriegten, und bemächtigten ſich im 
Jahre 1030 Stodoraniens und Brandenburgs auf's neue, Länder, 
die ihnen fortan bis zum Jahre 1101 verblieben. Kaiſer Konrad 
ſchloß zwar im Jahre 1032 einen Frieden mit ihnen ab, aber nur 
ſcheinbar, denn er ließ neue Grenzveſten erbauen und rüſtete ſtark zu 
einem neuen Kriege. Die Lutizer beſchloſſen die Erbauung der Burg 


$ 

1 Dithm. p. 143 — 153. 157. 172—173. 184. 209—213. 236—239. 
Ann. Saxo. Chron. Saxo. Abb. Ursperg. Chron. Hildesh. Ueber bie Theil⸗ 
nahme der Lutizer an dieſen Kämpfen vergleiche S. 212 — 220. 0 

2 Dithmar VIII. 249. Ad. Brem. II. 33. Bernardus .... per avaritiam 
gentem Winulorum crudeliter opprimens ad necessitatem paganismi coegit. 

3 Ad. Brem. II. 33. Helm. I. 18. Ann. Saxo a. 1022. 3xgf. Kanne 
gießer S. 222. Einige ſetzen dies in die Jahre 1023 oder 1024, indem Πε 
behaupten, daß fid) damals die ſlawiſchen Fürſten dem Kaiſer vollftändig unter: 
worfen hatten. 
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Werben zu hindern, gingen deshalb über die Elbe und überfielen 
Werben (1035); ein harter Kampf entſpann ſich nunmehr zwiſchen 
den Deutſchen und Lutizern, worin die Letzteren durch die unerhör— 
ten Grauſamkeiten Konrads und ſeiner Leute überwunden und zum 
Tribute genöthigt wurden (1036) 1. Unterdeſſen waren im Bodrizer— 
lande neue innere Unruhen ausgebrochen. Nach Metſchislaws Tode 
herrſchten mehrere Fürſten zugleich, von denen der Eine, Onodrag ?, 
den Heiden, der Andere, Pribinjew oder Udo, Metſchiſlaws Sohn, den 
Chriſten wohlwollte. Um eben dieſe Zeit werden noch zwei andere 
Bodrizerfürſten, Sederich und Ratibor, erwähnt s. Udo wurde (1031) 
von einem Sachſen erſchlagen, worauf ſein Sohn Gottſchalk, deſſen 
Mutter eine däniſche Königstochter geweſen und der von den Deuts 
ſchen in einem lüneburger Kloſter erzogen worden war, vom chriſtli— 
chen Glauben abfiel und anfänglich mit den VBodrizem tapfer gegen 
die Deutſchen ſtritt, dann aber ſeinen Sinn änderte und zu den Dä— 
nen überging. Ihnen leiſtete er 11 Jahre Kriegsdienſte. Als Gott— 
ſchalk entwichen, bemächtigte ſich der den Chriſten wohlgeſinnte Ra— 
tibor der Herrſchaft, er fiel aber um 1042 ſammt ſeinen acht Söhnen 
im Kampfe gegen die Dänen “. Gottſchalk ward von den Dänen 
wieder in fein Reich eingeführt und nahm ſich nun mit ungewöhn⸗ 
lichem Eifer der Ausbreitung des Chriſtenthums an, indem er Kirchen 
und Klöſter baute und das heidniſche Volk bedrückte. Auf Veranlaſ— 
ſung des hamburger Erzbiſchofs wurden neben dem ſtargarder noch 
zwei neue Bisthümer zu Ratibor und zu Rarog (in Mecklenburg) im 
Jahre 1051 errichtet 5. Unwillig über den Abfall der Bodrizer hats 
ten die Lutizer ſchon im Jahre 1045 einen Einfall in Sachſen ge— 
macht s, nunmehr gedachten fie der drohenden Gefahr zeitig zu be— 


1 Ann. Saxo a. 1025 — 1036. Wippo p. 440. Id. Vita Ronradi p. 479. 
Herm. Contr. a. 1034. 1035. Ann. Hildesheim. a. 1033 — 1036. Chron. 
Saxo a. 1033 sq. Alb. Stad. p. 228. Abb. Ursperg. Chron. Garst. op. 
Rauch Seript. Austr. I. Helm. I. 19. Ad. Brem. 

9 Ann. Pribignevus, Gneus, Anatrog. Udo ift ber deutſche Name Pri⸗ 
bigniews, wie fid) dies aus der Vergleichung des Adam von Bremen mit dem 
Saxo Gramm. ergiebt. 

3 Ad. Brem. II. 17. 42. 53. Helm. I. 15. Rach Ad. Brem. II. 42 
war er ein Zeitgenoffe Udos, des Sachſenherzogs Bernhard und des hamburger 
Erzbiſchofs Unwan, der im Jahre 1029 ſtarb. 

4 Ad. Brem. II. 48. 49. 53. 59. Saxo Gramm. X. 190, 204. Helm. I. 20. 
Alb. Stad. a. 1042. 

5 Ad. Brem. III. 20. 21. Helm. I. 20. Alb. Stad. Aun. Saxo. 

6 Herm, Contr. a. 1045. 
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gegnen und die verlorene Freiheit wiederzugewinnen. Die Abweſen⸗ 
heit Kaiſer Heinrichs III. (1055), der damals ſich in Italien be— 
fand, gab hierzu bequeme Gelegenheit. Nach zweijährigem Kampfe 
zwiſchen Deutſchen und Lutizern kam es am Zuſammenfluſſe der Elbe 
und der Havel bei dem jetzt unbekannten Schloſſe Preſlawa zu einer 
entſcheidenden Schlacht, in der die Sachſen auf's Haupt geſchlagen 
wurden, ihr Heerführer Wilhelm fiel und die Lutizer vollſtändige Un⸗ 
abhängigkeit erkämpften (im September 1056) 1. Bald darauf aber 
brachten ſich die Slawen durch ihre inneren Kämpfe ſelbſt um die 
Früchte dieſer glorreichen Schlacht. Die Kyſchaner und die Tſchreſpjen⸗ 
janer, wie es ſcheint, mit den Ranen verbündet, beneideten die Ra— 
tarer und die Dolenzer um den Vorrang, da ſich in ihrem Lande 
der Haupttempel befand. Sie ſtürzten daher über dieſelben her und 
ſchlugen fie in zwei blutigen Schlachten 2. Da fielen Letztere mit, 
däniſchen, bodriziſchen und ſächſiſchen Söldnern in das Land hinter 
der Pene, beſiegten ihre Brüder und zwangen ſie, jenen Fremdlingen 
einen unerhörten Tribut zu bezahlen (1057) 3. Unterdeß vermehrte 
ſich die Unzufriedenheit der Bodrizer mit ihrem Fürſten Gottſchalk, 
der das Chriſtenthum auf eine höchſt drückende Weiſe einzuführen 
fortfuhr. Die Unzufriedenheit wurde ohne Zweifel von den Lutizern 
und Ranen genährt und brach im Jahre 1066, während der inne⸗ 
ren Unruhen in Deutſchland, in offene Empörung aus. Gottſchalk 
wurde in der Stadt Lentſchin (am 7. Junius 1066) erſchlagen, der 
Biſchof und die Mönche nebſt allen Chriſten ſtarben eines marter⸗ 
vollen Todes, Kirchen und Klöfter wurden der Erde gleich gemacht, 
überall triumphirte das Heidenthum! Gottſchalks Gemahlin ward 
nebſt ihren Söhnen Buta und Heinrich! nach Dänemark zurück- 
geſchickt. Leiter dieſer Empörung war Pluſo 5, Gottſchalks Schwager. 
Der Kampf, der hierauf zwiſchen den Deutſchen und Slawen ente 
brannte und wo die Letzteren nicht nur Holſtein plünderten, ſondern 


, 1 Sig. Gembl. a. 1055. Ann. Saxo a. 1056. Lamb. Schafnab. 1056. 
Ann. Hildesh. 1056. Cont. Herm. Contr. cod. eod. a. Chron. Saxo. Ann. 
Wireib. ap. Pertz II. 244. Abb. Ursperg. 


2 Ad. Brem. III. 39. cf. Helm. I. 21. " 


3 Ad. Brem. III. 39. Helm. I. 21. Hamsfortii Chron. sec. ap. Lang 
bek I. 270. Ann. Saxo. Alb. Stad. Chron. Saxo. Abb. Ursperg. Was der 
Ann. Saxo von Tributverbindlichkeit faſelt, ijt reine Erfindung. 

4 Aun. Buthue, Bitti, Batue. 


5 Ad. Brem. Plusso. Helm. Blusso. 
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auch die hamburger Burg angriffen und zerſtörten, dauerte 12 volle 
Jahre, ohne daß die Slawen überwunden werden konnten 1. Vers 
gebens ſuchte Buta ſich der Herrſchaft zu bemächtigen (ex fiel 1071) 2; 
die Bodrizer wählten den mächtigen Fürſten von Rügen, Krukos, 
zu ihrem Herrſcher, dem ſich auch die von Heinrich IV. (1069) be⸗ 
drängten! Lutizer um 1070 freiwillig unterwarfen. Kruko herrſchte 
kräftig von 1066 — 1105, er kämfte glücklich mit den Deutſchen 
und Dänen und unterwarf ganz Holſtein feiner Herrſchaft?. Unter 
ihm gewann die Inſel Rügen ein Uebergewicht über das geſammte 
polabiſche Slawenthum. Der Tempel zu Arkona verdunkelte den ur⸗ 


alten Glanz des ratariſchen Heiligthums s. Im Jahre 1073 ſuchten 


beide Partheien, Heinrich IV. ſowohl als die aufrühreriſchen ſächſiſchen 
Großen, bei den Lutizern Hülfe 7. Nach langem Frieden bedrohte 
die Slawen ein neuer Sturm. Im Jahre 1093 brach der Sachſen⸗ 
herzog Magnus in den Slawenlanden ein und eroberte vierzehn Städte s. 
Von Norden kam der Dänenkönig Erich Ejegod in Begleitung von 
Gottſchalks Sohne, Heinrich, herbei und legte zuerſt Wolin, ſodann 
auch Rügen Tribut auf?. Bald darauf landete Heinrich an der 
wagriſchen und obodritiſchen Küſte, plünderte die Seeſtädte und er⸗ 
zwang vom alten Kruko Plön nebſt Umgegend als Eigenthum 20, 
Damals ſetzte Markgraf Udo über die Elbe, eroberte Brandenburg 
und führte daſelbſt und in der Umgegend das Chriſtenthum ein 


1 Ad. Brem. IV. 11— 13. Helm. I. 22 — 23. Ann. Saxo a. 1065. 
Chron, Saxo a. 1057. Alb. Stad. Adam von Bremen ſagt: Dux Ordulfus 
in vanum saepe contra Slavos dimicans per XII annos nullam umquam 
potuit habere victoriam, totiensque vietus a paganis, a suis etiam deri- 
sus est. 

2 Arnold I. 23, 24. Chron. S. Mich. Luneb. cf. Raumer, Heg. I. 
111. Nr. 601. 

3 Aun. Cruco filius Grini, Crito. 

4 Sig. Gemblac. a. 1069. 

5 Helm. I. 25. 26. 

6 Ueber die alte Gefchichte Rügens ſiehe Gebhardi IL 3. Ledeburs 
Archiv V. 331. [umb das oben angeführte Werk von Barthold]. Im Jahre 
955 unterſtützten die Ranen Otto I. gegen die Bodrizer und Lutizer. Widuk. III. 
658. Brgl. oben 6. 

7 Lamb. Schafoab. a. 1073. Bruno hist. belli Sax. ap. Freh. I. 147. 
Ann. Saxo. 

8 Aun. Saxo a. 1093. 

9 Saxo Gramm. XII. p. 225. 227. 

10 Helm. I. 34. 
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(1100 Bald darauf erſchlug Heinrich, Gottſchalks Sohn, im Einver⸗ 
ſtändniſſe mit der jungen Gattin des alten Kruko, Slawina, dieſen Greis, 
bei einem Gelage zu Plön (1105), bemächtigte fif) der benachbar⸗ 
ten Burgen und Städte in Wagrien und im Ratiboriſchen, begab 
ſich unter den Schutz des ſächſiſchen Herzogs und trat Holſtein an 
die Dänen ab 2. Die nordöſtlichen Slawen, die Bodrizer, Kyſchaner, 
Tſchreſpjenjaner, Ranen und die ſüdlichen Lutizer griffen ſofort auf 
die Kunde dieſer verrätheriſchen Schandthat zu den Waffen, wurden 
aber in der Ebene Smilowopole (Binfenfeld) vom Herzoge Magnus 
geſchlagen (1105). Heinrich wurde, als er ſich in Lübek befand, 
zum Könige ausgerufen. Es gehorchten ihm die Slawen bis über 
die Oder hinaus, ſogar die Pommern 3, Der erzwungene Gehorſam 
war jedoch nicht von Beſtand. Die Bodrizer und die Lutizer fielen 
bereits um 1107 von Heinrich ab, dem kaum die Wagrier treu vers 
blieben. Die weſtlichen Pommern kamen über die Oder zu den Luti— 
zern; zwiſchen 1107 — 1115 erfolgte die vollſtändige Vereinigung 
der ſüdlichen Lutizer und der Pommern + In den Jahren 1112 bis 
1116 ſtanden die Lutizer und Ranen bereits wieder als unabhängige 
Völker unter ihrem Fürſten Domamir s; der Kampf gegen die Deuts 
ſchen und Vaſallen Heinrichs entbrannte ſofort s. Dagegen wieſen die 
Lutizer, die Kyſchaner und die Tſchreſpfenjaner in Verbindung mit 
den Ratarern unter der Anführung Swatowlads in den Jahren 1121 
und 1125 die Angriffe der Herzöge Lothar und Heinrich tapfer zus 
rück 7. Heinrich ſtarb im J. 1126 mit Hinterlaſſung zweier Söhne, 
Swatopluks 5 und Kanuts, die fo lange unter einander um die err 
ſchaft ftritten, bis der letztere umkam, worauf Swatopluk von 1127 
bis 1129 allein gebot und die Bodrizer und die Kyſchaner untere 
warf. Dadurch brachte er die Ranen gegen ſich auf, die ihm ſeine 
Stadt Lübek (Bukowec) im Jahre 1128 zerſtörten. Bald darauf 


1 Ann. Sax. a. 1000. 1001. Chron. Saxo. Pulkava ap. Dobner III. 140. 
(e Chron. Braod.). 

2 Hamsfort a. 1105 ap. Langebek I. 271. Helmold I. 34. 

3 Helmold I. 34. Chron. S. Mich. Luneb. 

4 Belege ſiehe bei Kanngießer S. 205—277. 705. 

5 Aon. Dumarus. 

Lee Saxo 1113. 1114. 1115. Fasti novi Corbej. ap. Harenb. Mou. 

in I. 18. 

7 Zuentubaldus. Ann. Saxo a. 1121. 1125. 

8 Ann. Zuentepolch. 
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wurde er und fein Sohn Zwenik oder Zwenko* ermordet. Nach dem 
Ausſterben von Gottſchalks Stamme machte der däniſche Prinz Knut 
Laward Anſprüche auf die Slawenlande, welche Lothar von Sachſen 
anerkannte. Es gelang ihm auch die Häuptlinge der Bodrizer, Pri⸗ 
biſlaw und ſeinen Neffen Niklot zu unterwerfen; indeſſen wurde er 
inmitten der Rüſtungen zur weiteren Unterwerfung der Lutizer und 
der Pommern vom König von Gotland, Magnus, im Jahre 1131 
ermordet 2. Ihm folgten Pribiſlaw und Niklot. Es waren dies die 
beiden letzten Fürſten, welche mit aller Macht für die Erhaltung des 
alten Kultes und der alten Sitte ſtritten und ihrem Volke die Vers 
folgung der Chriſten freigaben. Ihre Herrſchaft blieb nicht lange in 
Frieden: bald geriethen fie in Kämpfe mit mächtigeren und ſchlaue— 
ren Feinden. Niklot ſtarb den Heldentod gegen Heinrich den Löwen 
im Jahre 1160; mit ihm ſank die letzte Stütze des Slawenthums 
in dieſer Gegend 5, 

An der ſüdlichen Grenze des ehemaligen flawifchen Landes bez 
mächtigten ſich die Slawen Brandenburgs und gründeten daſelbſt ein 
neues Reich. Die eifrigſten Verehrer des alten Glaubens verſammel— 
ten ſich hier und gewannen neue Hoffnung und neue Kraft, als 
Pribiſlaw und Niklot unter den Bodrizern mächtig zu herrſchen δε» 
gannen. Albrecht der Bär unternahm einige fruchtloſe Züge gegen 
fie (1136-1137); Kaiſer Lothars Tod (1137) und Konrads III. 
Thronbeſteigung gaben ebenfalls Veranlaſſung zu neuen Erfolgen 
über die Deutſchen. Es war dies gleichſam das letzte krampfhafte 
Zucken eines hinſterbenden ſtarken und großen Volkes. Albrecht αγ 
oberte im Jahre 1157 Brandenburg, unterwarf die Brizaner und 
Stodoraner und gab dem Slawenthume zwiſchen Elbe und Oder den 
Todesſtreich !“. Die öſtlichen, an der Oder wohnenden Lutizer, ſchon 
früher unter die Herrſchaft des pommerſchen Fürſten Wratiſlaw und 
mit ihm unter die polniſche Oberhoheit gekommen (1121), mußten 
ſich ebenfalls zur Annahme des Chriſtenthums bequemen, welches der 
bamberger Biſchof Otto I. von 1124 — 1129 mit Eifer unter ihnen 


1 Zvinike. Helm. I. 48. 
2 Saxo Grammat. XIII. 234. 


3 Helm. I. 87. Chron. Saxo. Annal. Bosow. Chron. Luneb. Eccardi 
1390. Alb. Stad. Chron. M. Seren. Cont. Pegav. ap. Menken III. 140. 


4 Chron. Mont. Ser. Ann. Saxo. Cont. Anselm. Gembl. Alber. Chron. 
Saxo a. 1158. Ann. Bosow. 
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predigte (8. 37. 8.). Als endlich der Dänenkönig Waldemar mit 
dem Biſchof Abſalon die Inſel Rügen, die letzte Zuflucht der eive 
niſchen Slawen, nach mehreren Angriffen eroberte und den Tempel 
zu Arkona bis auf den Grund zerſtörte n, ſtand der Verdeutſchung 
der Slawen zwiſchen Elbe, Oder und Oſtſee nichts mehr entgegen, 
fie ward auch von den Deutſchen mit ungewöhnlicher Raſchheit ber 
trieben und in kurzer Zeit zu Stande gebracht. 

Gleiches Schickſal hatte bereits die Serben zwiſchen Saale, 
Elbe und Erzgebirge betroffen. Sie hatten nach den Niederlagen, 
welche ſie gegen Heinrich den Vogler zuerſt im Jahre 922, ſodann 
namentlich 927 erlitten 2, nie wieder die alte Freiheit wiederzugewinnen 
vermocht. An ihrer Germaniſirung wurde namentlich nach der Stif— 
tung der Visthümer zu Meißen und zu Zeiz (908) mit Eifer ges 
arbeitets. Unaufhörlich wurden in ihrem Lande deutſche Burgen er— 
baut und mit deutſchem Volke beſetzt, in einzelnen Gauen aber deut— 
ſche Gaugrafen, welche dem meißner Markgrafen (ſeit 929) unters 
worfen waren, hingeſtellt. Die bedeutenderen dieſer Markgrafen ſind 
Dede, im Jahre 953 abgeſetzt, Günther (bis 973), Riddag (bis 984), 
Ekkihard (um 1000), ein harter, kriegeriſcher Mann, der die Miltſcha— 
ner unterwarf, Herman (bis 1032) u. A. Zu Anfange des XI. 
Jahrhunderts erhielt Konrad von Wettin (1123) die Markgrafſchaft 
Meißen, der ſich in den Jahrbüchern der Menſchheit dadurch ver— 
ewigt hat, daß er die ſlawiſche Nationalität der Serben jenſeits der 
Elbe auf jede Art und Weiſe, durch das Schwert, wie durch böfe 
Künſte und Lift bis auf den Grund ausrottete (1124 — 1157). Ein 
beſſeres Schickſal betraf die Serben dieſſeits der Elbe in den nach— 
herigen Lauſitzen. Sie genoſſen zeitweilig volle Unabhängigkeit, zeit— 
weilig gehörten ſie, namentlich unter dem großen Swatopluk, zu 
Böhmen und mit dieſem zugleich zum großmähriſchen Reiche“. Wur⸗ 
den ſie, wie Dithmar berichtet, Heinrich dem Vogler im Jahre 992 
in der That tributpflichtig, fo war dieſer Tribut jedenfalls ſehr uns 


1 Helmold II. 12. Ann. Saxo XIV. Was Maſch von der Zerſtörung 
Rhetras durch die Deutſchen nach dem Siege an der Doſſa berichtet, ijt unbes 
gründete Erfindung. una fiel erſt nach der Einführung des Chriſtenthums 
im Jahre 1157 f. S9vgl. Kanngießer S. 180 — 182. 

2 Dithmar I. 12. Ann. Sax. a. h. n. Widuk. Chron. Malberst. Ad. 
Brem. I. 48. 

3 Leutſch, Markgraf Gero S. 66. 

4 Dithmar. VI. 196. 
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bedeutend, ward auch nicht lange entrichtet 1. Bald nachher finden 
wir die Serben vollkommen unabhängig. Der Sturm, welchen Heinz 
rich im Jahre 927 gegen die jenſeits der Elbe wohnenden Serben 
hinaufbeſchwor, reichte nicht bis in ihr Land; ſelbſt ſpäterhin, als 
ſie von den deutſchen Markgrafen aufs Neue zur Bezahlung von 
Tribut gezwungen wurden, war derſelbe weniger drückend und ſie 
wurden bei ihren alten Sitten und Gebräuchen gelaſſen 2. Während 
der Kriege zwiſchen Otto I. und Boleſlaw I. von Böhmen (936), 
ſcheinen die Miltſchaner und die Luſitzer als Verbündete der Czechen 
aufs neue von den Deutſchen unterworfen worden zu ſein s. Im 
Jahre 968 wurden ſie dem Markgrafen und dem Biſchofe von Mei— 
ßen zugetheilt. Während der blutigen Kämpfe zwiſchen Otto III. 
und den Lutizern, wo ſich beinahe das geſammte polabiſche Slawen— 
thum gegen die Deutſchen erhob (994 ff.), blieben die Serben ruhig. 
Bald darauf wurde ihr Land der Schauplatz der wilden langwierigen 
Kämpfe zwiſchen den Polen, den Deutſchen und zum Theil auch 
den Czechen. Im Jahre 1002 bemächtigte ſich Markgraf Ekkihard 
des Miltſchanerlandes“, jedenfalls um dem Polen Boleſlaw Chrobry 
zuvorzukommen; allein letzterer eroberte nicht nur in demſelben Jahre 
das geſammte Miltſchanerland und die Lauſitz, ſondern behauptete 
auch das Land von der Oder bis zur ſchwarzen Elſter gegen die An— 
griffe der Deutſchen (1003, 1004, 1011 u. ſ. w.) tapfer bis an ſei⸗ 
nen Tod. Während des Interregnums in Polen wurde das Miltſchaner— 
land und die Lauſitz von neuem durch die Deutſchen erobert (1032), 
gerieth aber im XI. Jahrhunderte einige Zeit unter böhmiſche Ober- 
macht. Nach der Befeſtigung der deutſchen Herrſchaft in dieſen Lan— 
den verfuhr man gegen die Serben immer noch glimpflicher als gegen 
die übrigen Slawen, theils weil ſie, die ſich ſchon unter der polni— 
ſchen und böhmiſchen Herrſchaft zum Chriſtenthume bequemt hatten, 
die aufgelegten Laſten williger trugen, theils weil ihr Abfall zu den 
Polen und Böhmen gefürchtet wurde. So überſtanden die Serben 
glücklich den erſten Angriff des Deutſchthumes im XII. Jahrhunderte 


1 Dithmar I. 12. 

2 Leutſch, Markgraf Gero S. 66. 

3 Brgl. Leutſch, Markgraf Gero S. 21. Auch Leutſch bezieht den 
Ausſpruch Dithmars IV. 71: Bolizlaws Luiticios suis parentibus et sibi 
semper fideles in auxilium sui invitat, auf die Lauſitzer. 


4 Dithm. V. 113: Ekkihardus Milzienios a libertate inolita servitu- 
tis jugo constrinxit. 


[i 
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und erhielten bis in die ſpäteren Zeiten einige Trümmer ihrer Sprache 
und Nationalität, die man ihnen erſt in unſeren ceiviliſirten Zeiten 
zu rauben gedenkt. 

8. Aus dem, was wir in aller Kürze über die Geſchichte der 
polabiſchen Slawen, namentlich der Lutizer und Bodrizer, bemerkt 
haben, erhellt, daß die Einführung des Chriſtenthums bei denſelben 
hartnäckigeren Widerſtand als irgendwo im geſammten Slawenthume 
gefunden habe und nicht eher erfolgt ſei, als bis die Freiheit und 
die Nationalität derſelben völlig zertrümmert worden war. Alle 
früheren Bekehrungsverſuche waren ohne Erfolg geblieben, hatten 
höchſtens bloße halbe Chriſten, die bei nächſter Gelegenheit ihrem 
alten Glauben wieder zufielen, gebildet *, Die Gründe dieſer Hals— 
ſtarrigkeit werden von damaligen deutſchen Schriftſtellern und zwar 
von Männern, welche ſelbſt dem geiſtlichen Stande angehörten, wie 
einem Dithmar, Adam von Bremen, Helmold u. A. 2 ausdrücklich 


1 Wippo ap. Pistor. III. 479: Luttizi .... qui olim semichristiani, 
nune per apostaticam nequitiem omnino sunt pagani. 

2 Dithmar III. 56. Siehe S. 47 Anm. 1. S. 326 Anm. 1. Adam 
Brem. III. 25: Audivi etiam .... populos Slavorum jam dudum procul da- 
bio faeile converti posse ad christianitatem, nisi Saxonum obstitisset ava- 
ritia, quibus mens pronior est ad pensiones vectigalium, quam ad conver- 
sionem gentium. Nec atteodunt miseri, quantum suae cupiditatis luant 
periculum, qui christianitatem in Slavania primo per avaritiam turbave- 
runt, deinde per crudelitatem subjectos ad rebellandum coegerunt, et 
nunc salutem eorum, qui eredere vellent, pecuniam solam exigendo, con- 
temnunt .... a quibus si tantum fidem posceremus, et illi jam salvi essent, 
et nos certe essemus in pace. Vergleiche damit I. 48. II. 3. Helmold I. 16. 
Idem dux (Bernhardus) .... gentem Winulorum per avaritiam crudeliter 
opprimens, ad necessitatem paganismi coegit. Rudes adhuc in fide gen- 
tilium populos, quos optimi quondam principes cum magna lenitate fove- 
rant, temperantes rigorem his, quorum propensius insistebant saluti, isti 
(Theodoricus Marchio et Bernhardus dux) tanta crudelitate insectati sunt, 
ut excusso tandem servitutis jugo, libertatem suam armis defendere co- 
gerentur. e. 18: Dux Saxonum Bernhardus, in armis quidem strenuus, sed 
totus avaritia iofectus, Slavos, quos e vicino positos, bellis sive pactionibus 
subegerat, tantis vectigalium pensionibus aggravavit, ut nec memores dei, nec 
sacerdotibus ad quidquam essent benevoli. ο. 19: Veramtamen christiana 
religio et cultus domus dei parvum recepit incrementum , praepediente 
avaritia dueis et Saxonum, qui omnia corradentes, nee ecclesiis, nec 
sacerdotibus quidquam passi sunt esse residui, c. 21: Principes (Germa- 
norum) pecuniam inter se partiti sunt. De christianitate nulla fuit men- 
tio....unde cognosei potest Saxonum insatiabilis avaritia, qui eum inter 
gentes ceteras barbaris contiguas praepolleant armis et usu militiae, sem- 
per proniores sunt tributis augmentandis, quam animabus domino conqui- 
rendis. Decor enim christianitatis, sacerdotum instantia, jam dudum in 
Slavia convaluisset, si Saxonum avaritia non praepedisset. c. 25: Slavi 
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angegeben oder doch angedeutet, fo daß wir deren Exörterung übers 
hoben ſind. Da unſer Werk mit der Einführung des Chriſtenthums 
ſchließt, ſo berühren wir hier nur einige der Hauptmomente ihrer 
Ausbreitung. Karl der Große kämpfte und unterwarf zwar, wie 
fränkiſche Annaliſten berichten, ſlawiſche Stämme (789 — 814): von 
Einführung des Chriſtenthumes unter ihnen findet ſich aber nirgends 
einige Spur. Es iſt dies ein neuer Beleg für die Behauptung, daß 
Karl der Große in der Unterwerfung der Slawen nicht weit gekom⸗ 
men ſei, er würde ſie ſonſt, gleich den Sachſen und Awaren, zur 
Taufe getrieben haben. Eifrige Sendboten mochten indeß ſchon da— 
mals das Chriſtenthum in Polabien gepredigt haben. Fränkiſche 
und angelſächſiſche Geiſtliche, ſo der heilige Kolumban, Emmeram, 
Rupert u. A. zogen, wie ihre Biographen berichten, bereits im 
XII. Jahrhunderte in's Land der ſüdlichen Winden, der heilige 
Eckbert, der Lehrer der Dänen, der Sachſen und der Frieſen ge— 
dachte, wie Beda verſichert, auch den Slawen (Hunnen) in Nord⸗ 
deutſchland feinen Glaubenseifer zu widmen 1. Daß das Chriſten⸗ 
0 


Servitutis jugum armata manu submoverunt, tanlaque animi obstinacia 
libertatem defendere nisi sunt, ut prius maluerint mori, quam christia- 
nitatis titulum resumere aut tributa solvere Saxonum principibus. Hanc 
sane contumeliam sibimet parturivit infelix Saxonum avaritia, qui cum 
adhuc Virium suarum essent compotes et crebris attollerentur victoriis,.... 
Slavorum gentes, quas bellis aut pactionibus subegerant, tantis vectiga- 
lium pensiouibus gravaverunt, ul divinis legibus et principum servituti 
refragari amara necessitate cogerentur. ο. 83: Principes nostri tanta 
severitate grassantur in nos, ut propter vectigalia et servitutem durissi- 
mam melior sit nobis mors quam vita .... Quotidie emungimur et premi- 
mur usque ad ex exinanitionem. Quomodo ergo vacabimus huie religioni 
noyae, ut aedificemus ecclesias et percipiamus baptisma, quibus quotidi- 
ana indicitur fuga ? Si tamen locus esset, quo diffugere possemus. Trans- 
euntibus enim Travenam, ecce similis calamitas illic est: venientibus ad 
-Panim fluvium, nibilominus adest. Quid ergo restat, quam ut omissis 
terris feramur in mare et habitemus cum gurgitibus etc. Im Jahre 1128 
verſicherten die Morizer, ein Lutizerſtamm, dem Biſchof Otto von Bamberg, 
welcher nach Pommern zog, daß ſie bereit ſeien die Taufe aus ſeinen Händen 
zu empfangen, daß ſie aber den Druck des havelberger Befehlshabers nicht zu 
ertragen vermöchten, quia gravissimo servitutis jugo eos opprimere nitere- 
"tur. Andreae Vita Ott. p. 693. In einem Kaufbriefe bei Helmold II. 1. 

.. 4285 ift folgende Bedingung ausgemacht: Velimus et debeamus omnes Sla- 

Vos et cives, eandem nune villam (Velitz) inhabitantes, eliminare .... sine 

omni spe reversionis ete. SBrgl. damit die Briefe der Erzbiſchöfe Theotmar 
und Hatho von 899. 900. bei Boczek, Cod. dipl. I. 62. 67. Si velint, 
nolint, regno subaeli erunt .... velint, nolint, Francorum principibus colla 
submittent (bie Mährer). 


1 Bedae hist. ecel. V. 10. Siehe oben S. 512 Anm. 4. 
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thum durch Mönche von Korvey bereits unter Kaiſer Lothar (844) 
auf der Inſel Rügen auf kürzere Zeit eingeführt worden fer, ijt 
eine Erfindung der Schriftſteller des XI. und XII. Jahrhunderts 2. 
Das hamburger Erzbisthum, welches die Bekehrung der nordiſchen 
Völker, namentlich auch der Slawen bezweckte (834), hatte lange 
Zeit nicht den geringſten Einfluß. Die Apoſtel der Skandinavier, 
Anschar, Rimbert und Unni beſchäftigten ſich lediglich mit der Be— 
kehrung der Dänen und Schweden. So verſtrich die günſtige Pe⸗ 
riode für die Bekehrung der Slawen: als nämlich Heinrich der 
Vogler die Polaben mit dem Schwerte knechtete und zum Chris 
ſtenthume zu bekehren ſuchte, wich das Zutrauen der Slawen für 
die Fremdlinge und für ihre Geſchenke. Alles Bemühen des Bis 
ſchofs von Verden, Adalgard um ihre Bekehrung, blieb vergebens 2. 
Im Jahre 930 wurden die überwundenen Lutizer und Ratarer, im 
Jahre 932 die Bodrizer zur Annahme des Chriſtenthums gezwun— 
gen; allein die Abneigung gegen den aufgedrungenen Glauben ward 
dadurch um ſo heftiger, ſo daß derſelbe bei dem erſten Aufſtande 
der Slawen gegen ihre Unterdrücker (939 — 940) bis auf den 
Grund wiederum ausgerottet wurde. Nach abermaliger Unterjochung 
der Slawen legte Otto I. in ihrem Lande in Oldenburg und Has 
velberg im Jahre 946, in Brandenburg im Jahre 949 Bisthü⸗ 
mer an, deren Wirken aber durch eine neue Empörung (954-955) 
gelähmt wurde. Als nach langwierigen Kämpfen das Slawenvolk 
im Jahre 960 neuerdings unterworfen und zum Chriſtenthume ge⸗ 
zwungen wurde, auch neben dem magdeburger Erzbisthume drei neue 
Bisthümer zu Merſeburg, Zeitz (im Jahre 1029 nach Naumburg 


1 Die Urkunde Lothars von 844 (Schaten Anal. Paderb. I. 128) iſt un⸗ 
tergeſchoben. Dieſer Taufe der Rugier geſchieht nach einer unſichern Ueberliefe⸗ 
rung zuerſt im Registrum Sarachonis Abb. Corbej. ab. a. 1053 und 1071 
(Falke Cod. trad. Corb. p. 44) Erwähnung: Rugiacensis insulae Sclavi ad 
patrimonium S. Viti spectant, sed ob avaritiam et insolentiam villicorum 
nostrorum a fide defecerunt,** fobann bei Helmold IT. 12. und Saxo Gramm, 
XIV. Cranz Vand. II. 25. Vergleiche €ebebur, Archiv V. 331 f. Andere 
vermuthen, daß König Ludwig, von dem die Ann. Bert. (übertrieben) berichten 


„populos Selavorum aggressus omnes paene illarum partium regulos sibi — 


suhegit,““ dieſe Inſel, welche der heilige Anschar von Korwey als Miſſions⸗ 
ſtation gewählt haben ſoll, dem Kloſter Korwey geſchenkt habe. Rau mer, 
Reg. I. 20. Nr. 81. 

2 Kanngießer ©. 30. 

3 Leutſch S. 68. 74. Kanngießer S. 33. 
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verlegt) und Meißen entſtanden 1, das Volk aber zugleich in die 
Hände der habgierigen Markgrafen und Herzoͤge gegeben ward, da 
war an ein fruchtbares Gedeihen des Chriſtenthums unter denſelben 
nicht zu denken. Bereits im Jahre 976 wurde das Chriſtenthum 
abermals unter den Lutizern erſtickt; bald darauf erfolgte der allge⸗ 
meine Aufſtand der Polabanen (983). Die Lutizer erfochten Un⸗ 
abhängigkeit und damit war dem Chriſtenthume jeglicher Eingang 
bis zur vollſtändigen Unterjochung oder vielmehr Ausrottung derſel⸗ 
ben verſchloſſen. Im Bodrizerlande überſtanden feine erſten Ans 
fänge dieſen Sturm 2, aber nur, um ſpäter einem deſto traurigern 
Schickſale zu verfallen. In dem ſpäteren, dreimal wiederholten, 
. 4002, 1018, 1066) Aufſtande der Vodrizer ward das Chriſten⸗ 
thum von Grund aus ausgerottet. Seitdem waren die im 
Lande der Bodrizer und Lutizer gegründeten Bisthümer bis zum 
Falle beider Völker bloße Titularbisthümer (in partibus infidelium). 
Weniger Widerſtand fand das Chriſtenthum bei den Serben an der 
Elbe, da ſie von ihren Ueberwindern weniger bedrückt wurden, die 
Serben dieſſeits der Elbe, die Miltſchaner und Lauſitzer auch über⸗ 
dies einige Zeit zu Polen und Böhmen gehörten, deren Herrſcher 
den Chriſtenglauben auf friedlichere Weiſe einführten. Die Serben 
jenſeits der Elbe waren ſchon frühzeitig dermaßen geſchwächt worden, 
daß fie, fid) der Einführung des Chriſtenthums nicht wohl zu wider⸗ 
ſetzen vermochten. Trotzdem daß ſich die Bodrizer und Lutizer der 
Lehre Chriſti hartnäckig widerſetzten, gab es gleichwohl immer fromme 
Prieſter, welche die ſlawiſche Sprache erlernten, um ihr Amt mit 
um ſo größerem Erfolge zu verwalten. Wir nennen als ſolche die 
beiden Biſchöfe von Merſeburg, Boſo vor dem Jahre 971 und 
Werner vor 1101, ſowie den ſtargarder Prieſter Bruno um 1156. 
Der Erſte unter ihnen verſtand nach Dithmar ſogar ſlawiſch zu 
ſchreiben s. Er ſoll die Slawen auch das Kyrieeleiſon zu ſingen 
gelehrt haben, was ſie in's Geſpötte zogen, indem Πε „we kri 
olfa** (im Geſträuche die Erle) daraus machten. Auch Dithmar 
mochte der ſlawiſchen Sprache nicht ganz unkundig ſein, wie ſehr viele, 
nicht immer glückliche Erklärungen von Ortsnamen bezeugen. Werner 


1 Leutſch S. 125. Kaungießer S. 31. 44. 

2 Kanngießer S. 45. d 

3 Dithmar II. 40: Ut sibi commissos eo facilius instrueret , sclavo- 
nica scripserat verba et eos Ririeleison cantare rogavit elc. 


Schafarik, ſlaw. Alterth. II. 35 
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ließ fij nach dem Chron. epise. Merseb. Bücher in ſlawiſcher 
Sprache verfaſſen, um ſodann ſelbſt mit Hülfe der lateiniſchen Schrift 
ſlawiſch ſchreiben und lehren zu können *. Der ſtargarder Prieſter 
Bruno hatte als Sendbote bei den Bodrizern fertige ſlawiſche Pre⸗ 
digten mit ſich, die er dem Volke vortrug 2. Daß der Fürſt Gott⸗ 
ſchalk, ein geborener Slawe, dem Volke predigte und die Dunkel⸗ 
heiten (mystice. dieta) der deutſchen Miſſionäre auf ſlawiſch klar 
zu machen ſuchte (slavieis verbis reddebat planiora), bezeugt Hel⸗ 
mold 3. Ob der bamberger Biſchof Otto, der mit unvergleichli⸗ 
chem Eifer in den Jahren 1124 — 1129 im weſtlichen Pommern 
das Evangelium verkündete, etwas in ſlawiſcher Sprache geſchrieben 
habe, der er kundig wart, ift unbekannt. Auch bei Männern welt⸗ 
lichen Standes war die Kenntniß der ſlawiſchen Sprache nicht un— 
gewöhnlich. So verſtand Kaiſer Otto J. ſlawiſch zu ſprechen; daſſelbe 
rühmen die Annaliſten von Adolf, Grafen von Wagrien (1140 ff.) 5. 
Leider iſt kein in flawifcher Sprache geſchriebenes Denkmal jener Zeit 
auf uns gekommen 5. 
a l 


44. Die polabifchen Stämme und ihre Sitze. 


1. Wir haben die Grenzen des polabiſchen Landes bereits zu 
Anfange des vorigen $. angegeben, wir gehen deshalb ſofort zur 
Schilderung der Stämme und Sitze der Polaben oder Polabanen ſelbſt 
über. Betreff der Namen, welche dieſen Slawen von damaligen Schrift⸗ 


1 Chron. episc, Merseb.: Libros schlavonicae linguae sibi fieri jus- 
sit, ut latinae linguae charactere idiomata linguae Schlavorum expri- 
meret. 

2 Helm. I. 83: Quibus sacerdos dei Bruno juxta creditam sibi lega- 
tionem suflicienter administravit verbum dei, habens sermones conscriptos 
verbis sclavicis, quos populo pronunciaret opportune. — 

3 Helm. I. 20. 

4 Vita Ottonis ed. Eadlieber im vierten Jahresberichte der pommerſchen 
Geſchichte. Stettin 1830. 8. S. 124: Gentisillius (Poloniorum) .... lioguam 
ita ad unguem edidieit, ut si hunc barbarice loquentem audires, virum 
esse Teutonieum non putares. 

5 Hie Adolphus fuit teutonicae, latinae et slavicae linguae peritus. 

6 Der Abſchreiber des lateiniſch⸗deutſchen Pfalters aus dem XI. und XII. 
Jahrhundert, deſſen Fragmente F. Wiggert in Magdeburg aufgefunden und 
herausgegeben hat: Scherflein zur Förderung der Semtuiffe älterer deutſcher 
Mundarten 1832. 8., hatte eine ſlawiſche Interlinearüberſetzung vor ſich, wie 
dies aus einigen irrthümlich beigemiſchten ſlawiſchen Wörtern und Sprüchen er⸗ 


ſichtlich it. 
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ſtellern beigelegt werden, bemerken wir, daß dieſelben theils allgemeine, 
theils beſondre ſind. Unter den allgemeinen Namen nehmen die der 
Winiden und Slawen die erſte Stelle ein. Diejenigen Schriftſteller, 
welche ſich des Namens Winiden am früheſten von den Polabanen 
bedienen, ſind: Fredegar, der heilige Bonifacius, Einhard, die beute 
ſchen Annaliſten (aun. S. Amandi, Petav., Lauresh. , Guelferb., 
Lauriss., das chron. Moiss., ann. Bert., Lob., Xant. etc.), 
König Alfred, Papſt Sylveſter II. (Gerbert); auch in Urkunden 
deutſcher Könige aus dem IX. und X. Jahrhunderte kommt er vor. 
Den Namen Slawen leſen wir bei Fredegar, in einem Briefe des 
Papſtes Zacharias, in Urkunden aus dem IX. und X. Jahrhun⸗ 
derte, ſowie bei der Mehrzahl deutſcher Annaliſten jener Zeit. Alle 
Hauptformen dieſer beiden Namen haben wir ſchon oben ($. 8. 15. 
und $. 25. 8.) aufgeführt. Vibius Sequeſter, der die Polabanen 
zuerſt berührt, nennt fie, wie ſchon bemerkt worden, Serben (Ser- 
betii, Servetii). Außerdem legen ihnen manche Schriftſteller völlig 
ungehörige Namen bei, [o z. B. nennt Πε Beda! Hunnen, Syl⸗ 
veſter II. und Hugo Sarmaten u. ſ. w. 2. Als die Franken und 
die übrigen Slawen zu Karls des Großen und ſeiner Nachfolger 
Zeiten das polabiſche Land und ſeine Stämme näher kennen lernten, 
fingen Πε an ſich der beſonderen Stammnamen derſelben zu bedienen. 
So werden als Hauptſtämme Lutizer oder Weleten, Bodrizer und 
Serben, als kleinere Stämme die Ranen (Rügier), Wolinen oder 
Welinen, Tſchreſpjenjaner, Chykaner oder Kyſchaner, Dolenzer, 
Ratarer, Ukraner oder Wkraner, Rjetſchaner, Stoderaner oder az 
weler, Brezaner, Sprewaner, Moratſchaner, Meſirjetſchaner, Mo⸗ 
rizer oder Moritſchaner, Grozwinjaner, Sitnjaner, Doſchaner, Le— 
kuſizer, Sjemtſchizer, Plonjaner, Wagrier, Fembraner, Polabzer, 
Smolinzer, Glinjaner, Wjetniker, Wranier, Drewaner, Lufizer, 
Miltſchaner, Goleſchinzer, Niſchaner, Slubjaner, Lubuſchaner, Lup⸗ 


1 Bedae hist. ecel. V. 10. Siehe S. 512 Anm. 4. 

2 Gerberti Epist. in Bibl. max. Patr. ed. Lugd. T. XVII. ep. 91. 
Proxima aestate legiones militum duxit (Imp. Otto III) in Sarmatas, quos 
ea lingua Guinidos (Quinidos) dicunt, ibique VI et XL urbes muuilissi- 
mas sun praesentia ac militum robore coepit, diruit atque vastavit, Ej. 
Praef. ad Ott. Imp. Inter bellorum discrimina, quae contra Sarmatas 
parabantur (um 986). ®rgl, Mabillon Vet, anal. Par. 1723 f. p. 106. 107 
(coll. p. 103). Hugon. Chron. Virdun. ap. Labbeum Nov. Bibl. Mser. 
I. 134. Otho post hoe (a. 950) Sarmatas bello vicit. 

35 * 
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janer oder Lupoglawzer, TZarowaner, Trebowaner, Niſowzer oder 
Nikaner, Koledizer, Zitizer, Suſler oder Suſelzer, Glomatſcher, 
Nudizer, Neletizer, Schkudizer oder Chutizer, die Gaue Serbistje, 

irmunty u. ſ. w. namhaft gemacht. Durch die langwierigen 
Kämpfe und die vorübergehende Herrſchaft in den Polabenlanden 
ward die Kenntniß von den Sitzen der Slawen zwiſchen Oder, Oſt⸗ 
fee, Elbe und Saale immer vollkommner. Dadurch geſchah es, 
daß ſich in den deutſchen Annalen und in den Urkunden deutſcher 
Könige eine ſolche Menge wichtiger geographiſcher Notizen über die 
polabiſchen Länder finden, wie fif deren kein ſlawiſcher Stamm in 
dieſer Zeit zu erfreuen hat. Es liegt zwar nicht im Plane unſeres 
Werkes, eine umfaſſende hiſtoriſche Topographie des polabiſchen Sla⸗ 
wenthums zu entwerfen; da die kritiſche Durchforſchung der Quellen 
eigenen Monographien zu überlaſſen iſt, ſo müſſen wir uns mit 
Erörterungen desjenigen begnügen, was in Bezug auf das übrige 
Slawenthum von Wichtigkeit iſt. Indem wir nun die Ergebniſſe 
unſerer eigenen Forſchung in Verbindung mit den Reſultaten deut⸗ 
ſcher Forſcher mitzutheilen gedenken, bemerken wir vorläufig, daß 
ſämmtliche polabiſche Slawen ihrer Verwandtſchaft nach am paſſend⸗ 
ſten in drei Hauptſtämme: in die Lutizer oder Weleten, in die 
Bodrizer und in die Serben geſchieden werden, obwohl einzelne dieſer 
Völkerſchaften zu keinem dieſer Stämme gehört haben mögen. Von 
dieſen Hauptſtämmen ſind die ſlawiſchen Anſiedlungen im innern 
Deutſchland, in Thüringen, Schwaben, am Rhein, ja ſogar in der 
Schweiz zu trennen, da man über die Stammverwandtſchaft ihrer 
Bewohner nichts Sicheres weiß. Dieſer Eintheilung zufolge behan⸗ 
deln wir jeden dieſer Stämme beſonders 1. 


1 Die ſlawiſchen Namen ſind von den deutſchen Schriftſtellern ſo ver⸗ 
kehrt und falſch geſchrieben, daß eine eigene Kenntniß dazu gehört, den ächten 
Klang und Sinn dieſer Namen zu erkennen. Manche Abweichungen von all⸗ 

emeinen Grundſatzen der ſlawiſchen Sprache erklären fid) aus der Eigenthüm⸗ 
ichkeit der polabiſchen Mundarten; die Mehrzahl aber hat ihren Grund in der 
Unwiſſenheit und Nachläffigfeit der des Slawiſchen unkundigen Annaliſten, for 
wie in der Unzulänglichkeit des lateiniſchen Alphabets, um alle flawiſchen 
Laute auszudrücken. Hauptabweichungen ſind: 1) die Verwandelung des a in e: 
Redigast, Jerslef, Brennaborg, Remunitz, Jesne, oder in ie: Riedawiei 
(Radowici), Riedegast; des e in i: Brizani, Nimitz, Nimirow, Tribus, 
Prizlawa, Brisewitz, oder in a: Pana, Panis (Fl.), Thessemar, Lubemar, 
Zioignavus, Zwarina, oder in ia: Riacani, Zpriawani; des o in e: Gesti- 
mulus, Gestiei, Debrogora, Bobowe, Bosowe, Crussowe, oder ini: Bidriei, 
oder in u und zwar am häuſigſten: curice (korec, bei Helmold), Buguzlaus, 
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2. Unter den polabiſchen Slawen waren die Lutizer oder We⸗ 
leten durch ihre Volksmenge und Streitbarkeit wie durch ihre Aus⸗ 
dauer bei alten Gebräuchen und Sitten die berühmteſten. Aus 
dem Dunkel des inneren Slawenthums hervortretend, beſetzten ſie 
ſchon im II. Jahrhunderte nach Chr. die preuſſiſche Küſte, bald 
darauf drangen ſie zu Waſſer und Lande an die Odermündung vor 
und nahmen die Inſeln in derſelben und das benachbarte weſt⸗ 
liche Land ein; ſie ſcheinen ſogar damals ihre Züge nach Batavien 
und Britannien ausgedehnt zu haben. Ihr Name wird in den 
deutſchen Annalen von Karl bis zu ihrer völligen Unterjochung öfter 
denn irgend ein anderer Volksname genannt, er herrſcht ſogar in 
altdeutſchen Sagen und Mährchen: in altruſſiſchen Volksſagen wird 
er noch heutigentags vom Volke mit Schrecken erwähnt. Die Schil⸗ 
derung dieſes Volkes muß auf den ausdrücklichen, klaren Ausſprü⸗ 
chen gleichzeitiger Schriftſteller über die Sprache und den Urſprung 
deſſelben beruhen, mit Rückſicht auf die Volksſagen, worin ſo man⸗ 
cher Zug dieſes Volkes erhalten ward, durch den erſt auf die hiſto⸗ 
riſche Nachricht das rechte Licht fällt; nur auf dieſem Wege ver⸗ 
meiden wir jederlei Verirrungen in's Labyrinth der Sage . Die 


Zutibure (Swatobor), Juterbuk, Lutebugh, Pudglowe, Pudgoriz; des u 
in eu: Leutici; des y in ui, iu: Nezemuiscles, Buistrizi, Tabomiuzl, 
Gotzomiuzlus; ſpäter in e: mogela, kame, trigorke. 2) Nicht gleichmäßige 
und vollkommene Bezeichnung der Naſenlaute, poln. e (eng), a (ong), fowie 
des breiten und des όψης Jer m, b. 3) Gebrauch harter Konſonanten k, 
7 t ſtatt der ſanften g, b, d und umgekehrt: Juterbuk, Jutterbock, Pobr ſtatt 
obr, Apodritae ſtatt Bodrici, Presnica ſtatt Breznica, Tragowit ftatt Dra- 
gowit, Thrasuco ftatt DraZko, Brot ftatt Brod, Potgorizi und Patgoriz, und 
wiederum Bodplozi, wozob ſtatt osep, osyp, Blusso (ſonſt Plusso), Bolani 
flatt Poloni, Uzda ſtatt Ustje, Rodibernus ſtatt Ratibor. 4) Die Setzung 
des einfachen ο, s, z oder des zuſammengeſetzten es, ez, sz, sc, ze, zs, sch 
I die flawifchen Ziſchlaute ο, s, z, & s, Z, welche ohne irgend einige Konz 
equenz zu geſchehen pflegte, ift eine der größten Schwierigkeiten bei der Er⸗ 
klärung der polabiſchen Namen. 5) Die Verwandelung des w in b und ums 
gekehrt: Bethenici (latt Wötniei, Bezelin ftatt Wesel. 6) Die völlig un⸗ 
gehörige Einſchiebung von d, g, p, z. B. Breudaburg (tait Branibor, Smel- 
ingi jtatt Smolinci, Praedenecenti ftatt Branicewei, Niempsi ſtatt Nemei 
u. ſ. w. 

4 1 Mone ſchrieb eine eigene Abhandlung über die Weleten in den Anzeigen 
für Kunde des deutſchen Mittelalters 1834. S. 74— 81. 129 — 136, worin 
er durch Verwechſelung der Weleten mit den Walhen (Wlachen), Wilen 
und den Wolchwen (Zauberer) zu dem aiam Ν΄ Reſultate gelangt, daß die 
Weleten „ein unbekanntes, weder deutſches noch flawiſches Prieſtergeſchlecht“ 
ſeien. Das ijt doch fürwahr fumus ex fulgore. 
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einſtimmigen Ausſprüche der mittelalterlichen Schriftſteller laſſen keinen 
Zweifel gegen die Slawieität des Lutizervolkes aufkommen, welches 
zwei oder beſſer drei Namen führte, Weleti, bei den Deutſchen Wil⸗ 
zen, Walzen, Lutici und Wlei oder WIXkowé; von dieſen drei 
Namen verſchwand der erſtere, als der dunklere, in den zweiten, der 
dritte war blos ein Nebenname. Auch die lutiziſchen Ortsnamen 
find ſammt und ſonders rein ſlawiſch. Einhard, ein über dieſen 
Gegenſtand wohl unterrichteter Zeuge, läßt ſich folgendermaaßen ver⸗ 
nehmen: , Natio quaedam Sclavenorum est in Germania, se- 
dens super litus Oceani, quae propria lingua Welatabi (in den 
Handſchriften auch Weletabi), francica autem Wiltzi vocatur .““ 
In ähnlicher Weiſe ſprechen viele andere damalige und fpätere Anz 
naliſten, namentlich ann. Amandi, Petav., Lauresh., Guelferb., 
Chron. Moissiac., ann. S. Gallenses maj., annal. Saxo u. A. 2. 
Die Namen ihrer Fürſten Dragowit, Ljuby, Milgoſt, Tſchedrag oder 
Tſchedodrag, ſowie ihrer Stämme, der Tſchreſpjenaner, Dolenzer, 
Rjetſchaner, Moratſchaner, Ratarer, ihrer Städte, Wolin, Bolegoſt, 
Gradez, Chotkow, Poſhdiwlk, Lukow, ihrer Flüſſe, Pjena oder 
Piana, Wkra oder Ukra, Rakeniza, ihrer Götter, Swatowit, Tri⸗ 
glaw u. ſ. w. laſſen keinen Zweifel an der Slawieität der Lutizer 
übrig. Da nun Lutizer und Weleten ein und daſſelbe nur dem Na⸗ 
men nach verſchiedenes Volk ſind, ſo hört jeder Streit über ihre 
Stammverwandtſchaft auf; denn die Slawieität und die Verwandt⸗ 
ſchaft der Lutizer mit den Lechen wird durch das Zeugniß fremder 


1 Einh. Anu. a. 789. Monum. German. 175. Id. Vita Carol. M. c. 12. 
ap. Pertz II. 449. Sclavis, qui nostra consuetudine Wilzi, proprie vero, 
id est sua locutione, Welatabi (in den Handſchriſten auch Weletabi) dicun- 
tur, bellum illatum est. Aehnlich Ann. Saxo a. 952: Welatabi, qui et 
Wilzi dicuntur. Notkerus Labeo (+ 1022) Paraphras. in Mart. Cap, ap. 
Pertz II. 138. N. 75: Vuelitabi, die in Germania fient, tie wir Vullze heizen, 


2 Ann, S. Amandi a. 789: Contra Wulzis in Wenedonia. Aun. Petav.: 
In Winites .... in Wilcia. Ann. Lauresh. : Ad Sclavos, qui dicuntur Wilti. 
Ann. Alam.: In Sclavos in Wileia. Aun. Guelferb. : Regem Sclavorum no- 
mine Dragowit et ipsius Wiltiam. Ann. Weingart: In Sclavos qui dicun- 
tur Wilzi. Ann. Lauriss.: min. Sclavorum gentem qui dicuntur Wilzi. 
Einh. cont. aon, Lauriss.: Partibus Sclavoniae quorum vocabulum est Wiltze. 
Chron. Moiss.: Ad Sclavos qui dieuntur Vulsi (weiter unten zum J. 812 : 
Ad illos Selavos qui dicuntur Wilti). Einh. Ann. Fuld.: Sclavorum qui 
vocantur Wilzi terram (alles ad a. 789). Ann. S. Gall. maj. a. 995. ap. 
Pertz I. 81: Saxones et Sclavi qui dicuntur Weletabi. So noch bei vie: 
len anderen Annaliſten. 
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wie einheimiſcher Schriftſteller allem Zweifel enthoben 1. Die beiden 
Namen Weleti und Wilti oder Wiltzi. find blos der Form nach 
verſchieden, für ihre ſonſtige Identität ſpricht ſchon Einhards Zeug⸗ 
niß; wir erſehen aber auch aus einer wichtigen Bemerkung des Saxo 
Grammatikus, daß auch der Name Walz daſſelbe wie Wilz be⸗ 
deute und bloße Dialektverſchiedenheit ſei?. Demzufolge halten wir 
dafür, daß Welet von den Deutſchen nach der Verſchiedenheit der 
Mundarten in Wilt, Wilz, Walz und noch anders verwandelt wer 
den, und daß alles, was von den alten Hiſtorikern über die Wil⸗ 
ien, Wilzen, Walzen berichtet wird, gleichfalls auf die ſlawiſchen 
Weleten und Lutizer zu beziehen ſei. Die Identität der Weleten 
und Lutizer erhellt endlich aus den Ausſprüchen aller alten Berichts 
erſtatter, z. B. Adams von Bremen, des ſächſiſchen Annaliſten, Scl 
molds u. A.“, ſowie aus der Sache ſelbſt. Uebrigens ſcheint We- 
leti der ältere, Lutiei der jüngere nach dem Verſchwinden des erſte⸗ 
ren aufgekommene Name zu fein. Minder beſtimmt läßt fi) nach— 
weiſen, daß neben dieſen beiden noch ein dritter Name Wlei oder 
Wleki von demſelben Volke üblich geweſen iſt. Weiter unten 
werden wir darthun, daß das Lutizerland in deutſchen Sagen 
Wilkinaland d. h. Land der Wltſchker oder Wlkoſtan genannt werde, 
ſowie daß die ſlawiſchen Ackerleute in einigen ſchriftlichen Denkmä— 
lern Wltſchker (Wuczſchken, Wutzkern) heißen. Obwohl man den 


1 Nestor ed. Timk. S. 3. Martia. Gallus ed. Bandtke p. 15: Tres 
allines .... nationes Seleuciam (i. e. Leutieiam), Pomoranam et Prusiam. 
Otto von Bamberg nahm auf feiner Bekehrungsfahrt zu den Lutizern polniſche 
Dolmetſcher mit, lernte auch ſelbſt polniſch. Ann: Vita Olton. p. 325. Λη: 
dreae Vit. Ott. p. 195. Vita Ott. ed. Endlicher im vierten Jahresberichte 
der pommerſchen Geschichte S. 124. Raungiefer S. 560.757. Dlugosz 
III. 244. Liutiei quoque populi genus a Slavis εἰ Polonis ducentes. 

2 Saxo Grammat. ed. Stephan. VI. 105. I. 49. Starcatherus ,... 
Poloniae partes aggressus, athletam, quem nostri Wasce (ſoll Walce heißen), 
Teutones vero diverso litterarum schemate Wilze nominant, duelli cer- 
tamine superavit. VIII. 152. 40: Inde dedi letho Wazam (Walzam), 
fabrumque procatem Multavi natibus caesis, ferroque peremi Rupibus a 
niveis hebetantem tela Wisinnum. Brgl. Grimm, deutſche Heldenſage S. 162. 
Mone, über die Wilzen, im Anz. für Mittelalter 1834. 

3 Chron. Quedlinb. a. 997. ed. Leibnitz ll. 283: Selavi pacis fre- 
gerunt pactum .... congregati Velotabi Bardangao provinciam rapinis ag- 
gressi sunt, quod videnles Westfali .... eeleriter Luticos fortiterque .:.. 
prosternunt. Offenbar find Weleten und Lutizer hier daſſelbe Volk. Ann. Saxo 
a. 952: A latere Vuilzos habent, qui alio nomine Leuticii vocantur, Ad. 
Brem. II. 12: Ultra Leuticos, qui alio nomine Wilzi dicuntur. Helm. I. 2: 
Mi... a forlitudine Wilzi sive Lutici appellantur. 


552 II. 44. Die polabiſchen Stämme 


Namen Wilken blos für eine Verſtümmlung von Wilten, Wilzen 
erklärt!, fo ziehen wir vorläufig die Identität beider Namen in 
Zweifel, halten ſie vielmehr in Wurzel und Urſprung für verſchie⸗ 
den. Sehen wir nun, was die älteſten Quellen ſowohl Hiſtoriſches 
als Sagenhaftes über dieſes Volk berichten. 
3. Die Weleten nennt am früheſten Ptolemaios 2. Damals 
ſaßen ſie auf der preuſſiſchen Küſte, zwiſchen der Mündung der 
Weichſel und des Niemens oder der Windau, in einer Gegend, die 
ſich nicht näher beſtimmen läßt. Einige Jahrhunderte lang nennt 
ſie ſodann die Geſchichte nicht wieder, bis wir fie plötzlich in Pom⸗ 
mern, an der Odermündung, in den Niederlanden, in Friesland, 
an der Waal und bei Utrecht wiederfinden. Die älteſten Quellen, 
welche der Weleten in Pommern zu Anfange des IX. Jahrhunderts 
gedenken, ſind die Ann. Nazariani, Laureshamenses, Petavien- 
ses, S. Amandi, Laurissenses, Einhardi, Enhardi Fuldensis, 
Bertiniani, chron. Moissiac., Thegani Vila Hludoviei imp., 
Annal. Prudentii Trecens, u. f. w.; in ber andern Hälfte des 
IX. und im Verlaufe des X. und XI. Jahrh. werden ihre Thaten 
von allen bedeutenderen Geſchichtſchreibern Deutſchlands erwähnt, z. B. 
vom baierſchen Geographen, vom Poeta Saxo, bei Alfred, in den 


Ann. Alam., Weingart., Augiens., bei Widukind, Dithmar, 
Notker, Ademar, Hermann dem Kontrakten, in den ann. S. Gal- 
lens. maj., bei Adam von Bremen, beim ſächſiſchen Annaliſten, 
Helmold u. A. 5. Dagegen werden die Weleten in den Niederlanden 
ſchon früher bei Venantius Fortunatus *, falls meine Erklärung 
feiner Worte ſtichhaltig ijt, und bei Bedas genannt. Wahrſcheinlich 


1 Mone vergleicht Ὀρκύνιος, Hercynia, Hart, Harz mit dem Worte 
Wilken, Wilcen, Wilten, Wilzen. In Urkunden deutſcher Könige aus dem IX. 
und X. Jahrhundert finde ich Salebeke und Salebizi, Vuallibiki und Walle- 
bizi (vom deutſchen Stamme Becken, Bach) u. f. w. geſchrieben. Dem fteht 
aber entgegen, daß ſich in den deutſchen Sagen neben dem Heldennamen Wilken 
ein Freyjs Name Wölfing, Wölfingen, Wölfungen gleichſam als Ueberſetzung 
vorfindet. 

2 Ptolem III. 5: Hale δὲ τὴν uiv ἐφεξῆε τῷ Oderedauq κόλπῳ παρ- 
ὠκεανῖτιν κατέχουσιν Ob,˖mx). N 

3 Belege dafür wären überflüſſig; die Mehrzahl der hierher gehörigen 
Zeugniſſe iſt in den erſten Bänden der Monumenta Germaniae historica ent⸗ 
halten. 

4 Venant, Fortun, IX. 1. v. 73. Siehe unten S. 569 Anm. 1, 


5 Beda hist. ecel. V. 12. Das letztere Zeugniß ſiehe unten 5. dieſes $. 
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haben ſich damals auch einzelne Geſchlechter von Weleten nach 
England übergeſiedelt, wo etwas ſpäter die Stadt Wiltun, die Land⸗ 
ſchaft Wiltſäten oder Wilts (jetzt Wiltſchire) und die Wiltunisci 
genannt werden 1. Beide, die niederländiſchen wie die engliſchen 
Weleten, find wenig bekannt, da fie ſehr bald unſerem Geſichtskreiſe 
entſchwinden. Wir wenden uns wieder zu den baltiſchen Weleten. 
Ob das Land Welida, welches Lukas David in feiner preuſſiſchen 
Chronik erwähnt 2, in Kaſubien oder vielmehr, wie meine Anſicht ijt, 
an der Odermündung zu ſuchen (ei, mögen Andere entſcheiden. In 
dem Lande weſtlich von der Oder ward der Name der Weleten vier 
Jahrhunderte lang von 798 — 1157 gehört; kein ſlawiſches Volk 
führte ſo ſchwere Kriege gegen die Deutſchen wie das der Weleten. 
Spuren dieſes Volksnamens finden ſich auch in örtlichen und in 
Perſonennamen. Dahin rechnen wir die Namen des Gaus Walza 
in einer Urkunde Ottos II. vom Jahre 980, eines Rathsherrn 
von Stralſund Jakob von Wilſen (1328) *, der Inſel Wolin, Wolke 
in der Stiftungsurkunde des VBisthums Havelberg vom J. 940 5, 
der Hauptſtadt dieſer Inſel Waltzburg (d. h. Wolin, deutſch Wir 
netha — Windenſtadt) in der Wilkinaſages, des Dorfes Welzene⸗ 
wude oder Wileenwude in einer Urkunde vom Jahre 11907, des 
Schloſſes und Landes Welſenborch in einer Urkunde von 1287, 
Wilſeneborch in einer Originalurkunde der pommerſchen Fürſten Bos 
guſlaw und Otto nach 1295 8, des Dorfes Welſyn in der Ucker⸗ 
mark (jetzt Welſow), in einer Urkunde von 1247“, und vielleicht 


- 1 Mone a. a. D. Lappenberg, Geſchichte von England I. 122. 243. 
20059 Lucas David, preuſſ. Chronik. Königsb. 1812. I. 73. Pomezo.... 
fimg einen Jamer an mit bem Fürften von Welida, ietzundt, wie man fid) 
duncken läßt, Pommern. Brgl. Kanngießer S. 286. 

3 Leuber 1614. Sagittar I, 182. Böhmer, Reg. a. b. a. 

4 Koſegarten, Pommerns und Rügens Geſchichtsdenkmäler J. 

5 Lünig XVII. 80. Raumer, Reg. a. 940. Leutſch, Markgraf 

Gero S. 179. Einige leſen irrig Wostze. : 

6 Vilkinasaga e. 58. In der ſkandinaviſchen Ueberſetzung Valzborg. Das 
ſkandinaviſche borg iſt das altdeutſche m pure, neubeutjd) Burg. Somit 
wäre Valzborg, Walzburg ſoviel wie Weletenburg. 

. 7 Riedel, bie Mark Brandenburg I. 259. 267. Das altdeutſche wude 
bedeutet Wald; Welzenewude iſt alſo ſoviel wie Weleterwald. f 

8 Raumer, Landbuch der Neumark. Berlin 1837. 4. Höfer, Zeitfchrift 


für Archivkunde Bd. II. Heft I. S. 114. Terra Wilseneborch cum munitio- 
nibus ejusdem. : 


9 Riedel, bie Mark Brandenburg I. 467. 
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auch des Fluſſes Welſe, Wilſna in der Uckermark, zumal Flüſſe und 
Bäche nicht ſelten den Namen ihrer Anwohner empfangen 1. Nach 
ihnen ward die Oſtſee in Schriften des Mittelalters in niederdeut⸗ 
ſcher Sprache Wildamor d. h. Wilten- oder Weleten- Meer, keines⸗ 
wegs großes Meer, wie Maſch erklärt, genannt 2; vergleiche War- 
jazské (warägiſches), Ruské (ruſſiſches), Chwaliské (chwaliſkiſches 
d. h. kaſpiſches), Murmanské ‚more (normanniſches Meer) u. f. w. 
In deutſchen Volksſagen kommt der Name der Weleten in der vere 
dorbenen Form Wilzi und Walzi ſchen ziemlich früh vor. Unter 
den ſkandinaviſchen Sagen nimmt die Völſungaſaga; nicht die letzte 
Stelle ein, ſie hat ihren Namen vom Heldenſtamme Völſungar, 
deſſen Urahn Volſungr oder Völſung (hier iſt die Patronymikalform 
für den einfachen Namen Valſi oder Velſi geſetzt) auch in der Sver— 
risſaga und in einigen andern Sagas erwähnt wird + Derſelbe Held 
wird in dem angelſächſiſchen Gedichte Beowulf (aus dem VII. Jahr⸗ 
hunderte), Välſe, fein Sohn Välſings, in der deutſchen Wilfinas 
ſaga jener Walſi, Welſi, dieſer Walſing, Welſing, der Stamm We— 
liſungas genannt, und was das Merkwürdigſte ift, der in dieſer 
ſowie in der ſogenannten Blomſturvallaſaga erwähnte Walſlöngu— 
wald heißt anderweit Latiwald 7. In ſpäteren Denkmälern (Bite⸗ 


rolf, Laurin, Ritterpreis) führt das Zauberſchwert des Helden den 
Ehrennamen Walſung, Welſung, Wilſung ?. Ob dieſer Uebergang 


I Der Name des Kloſters Wilten bei Inſpruk (Weltenburg in einer Urs 
kunde von 1040) gehört gleichfalls hierher. Die Errichtung deſſelben wird dem 
Rieſen Haymon (F 878) in einer Volksſage, die auch gedruckt ward (1571) zu⸗ 
geſchrieben. Mone, Unterſuchungen zur Geſchichte der Heldenſage S. 288. 

2 A. G. Maſch, Beitr. zur Erläuterung der obodrit. Alterth. Schwerin 
1774. 4. S. 85 überſetzt Wild amor unrichtig durch „großes Meer“, indem 
er wilda für das verdorbene welky (groß) hielt! 

3 Müller, Sagenbibliothek II. 97 — 103. W. Grimm, d. Helden⸗ 
ſage S. 35. 

A J. Grimm, deutſche Mythologie S. 220, Anh. XXIII. Deſſ. Gram: 
matik 1. 246. W. Grimm, b. Heldenſage S. 16. * 

5 J. Grimm a. a. O. Derſ. Gramm. I. 233. 246. W. Grimm, 
d. Heldenſage 14 — 15. 

6 W. Grimm, b. Heldenſage S. 16. 178. u. f. Brgl. J. Grimm, 
deutſche Mythologie S. 220. Anh. XXIII. ' 

7 W. Grimm, d. Heldenſage S. 265 —266. Var. Latiwald , Lutu- 
wald, Luruwald. "verb d UN 

8 W. Grimm, b. Heldenſage S. 16. 148. 280. Ob der Name des 
berühmten Schmieds und Helden Welinta in den germaniſchen Sagen mit dem 
Namen der ſlawiſchen Weleter zuſammenhängt, ift zweifelhaft. Er heißt (fanb. 
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des Heldennamens Walſi, Welſi in die Sage zuerſt im Norden bei 
den Skandinaviern oder im Weſten bei den Franken erfolgt Tet, übers 
laſſen wir der Entſcheidung deutſcher Forſcher: daß dieſer Name 
von dem tapfern Heldenvolke der Weleten auf fingirte deutſche Nies 
ſen übergegangen ſei, ſcheint unbezweifentlich. In andern Sagen 
herrſcht die Form Wilz in der Mehrzahl Wilzi. So wird in der 
Sage, die Dietrichsflucht, das ehemalige Wilkinaland „der Wilzen 
Land“ genannt, das Weletenvolk heißt beim Dichter Marner „der 
Wilzen diet““, ebenſo bei Reinmar und Tanchuſer „Wilzen““ !. 
Hierher gehören auch Notker, der Saxo Grammatikns und der Scholiaſt 
zum Adam von Bremen, welche den Namen Walze, Wilz insge— 
ſammt der Sage entnommen haben 2. Nicht ſo zahlreich, obgleich 
von gleicher Wichtigkeit ſind die Nachrichten über dieſes Volk unter 
dem Namen Weleten. Der erſte Schriftſteller, der deſſelben ſich be— 
dient, iſt Einhard (Weletabi, Welatabi); nach ihm gebrauchten 
ihn Notker, die Annal. S. Gall, der Annalista Saxo, die qued⸗ 
linburger Chronik u. ſ. w. 3. Ueberall werden darunter die weſt⸗ 
lich von der Oder ſitzenden Weleten verſtanden, deren Name idene 
tiſch mit dem deutſchen Wilti, Wilzi gilt, weshalb erſterer auch nur 
ſelten angewendet wird. In ſlawiſchen Quellen giebt es manche 
Spuren dieſes Namens, namentlich in Ortsbenennungen. Der Wich- 
tigkeit des Gegenſtandes wegen beſprechen wir alle uns bekannten 
Beiſpiele, bemerken aber zugleich vorläufig, daß im Ruſſiſchen die 
Form Wolot üblicher als jene Welet iſt, und daß die letztere hin 
und wieder vorkommt. In einigen Handſchriften Neſtors (3. B. in 
der radziwilſchen und Sophienhandſchrift), ſowie in einigen gegen— 
wärtig unbekannten (nach Tatiszew II. 3. 350. Anm. S. vrgt. I. 


Völundr, angelſächſ. Véland, altdeutſch Wiolant, mitteldeutſch Wielant, in der 
Wilkinaſaga Welint. Siehe über ihn J. Grimm, deutſche Mythologie 221. 250. 
Deſſ. deutſche Grammatik I. 230. II. 342. W. Grimm, b. Heldenſage. 
Regiſt. s. v. Wieland. 

1 W. Grimm, b. Heldenſage S. 162. 187. Aus der erſten Stelle er⸗ 
hellt, daß ehedem eine eigene Sage über die Ankunft der Weleten geherrſcht 
habe. f 

2 Notker Labeo bei Pertz II. 138. n. 75. Saxo Gramm. VI. 105. 
VIII. 152. Vetus Scholiasta in Adam. Brem. c. 228. — Glaber Radulf 
cond (Wachter, Heimskringla I. CXXXVIL) nennt Lutizer, keineswegs 

eleten. 


3 Belege aus den älteren Annaliſten ſiehe in den Mon. Germ. hist. Brgl. 
oben S. 550 Anm. 1. 2. u. S. 551 Anm. 3. 
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300.) und in der Chronik (Letopis) von Pſkow (nach Pogodin) 
ſteht ,, Wolotom, Wolotam““ ſtatt des gewöhnlichen „Wolochom““ 
(Walachen), allerdings falſch, jedoch ein Beweis dafür, daß den 
Schreibern jener Handſchriften der Name Wolot bekannter war, 
als jener Woloch, weshalb ſie ihn irrthümlich unterſchoben. Im 
roſtowſkiſchen Jahrbuche, im Solijskij Wremennik, herausgegeben 
von Strojew 4, und anderweit wird bei den Jahren 1986, 1478, 
1528 und 1529 Wolotowo, ein Acker 44 Meile von Nowgorod 
entfernt, auf dem rechten Ufer des Wolchowez, worauf das Kloſter 
Spaffi ſtand und wo fid) der Begräbnißort der Nowgoroder Helden 
und der Grabhügel (mogyla) Goſtomyſls befand 2, den Chodakowfki 
im Jahre 1820 öffnete, erwähnt 2. Ebendaſelbſt ſteht heutzutage 
Wolotowska sloboda*. In Urkunden ruſſiſcher Fürſten und Zare 
kommen mehre Ortsnamen, die mit dem Namen der Weleten zus 
ſammenhängen, vor, z. B. in einer Urkunde Iwan Waſilijewitſchs 
vom Jahre 1504 Weletowo (Wolost' oder selo — Amtsbezirk 
oder Kirchdorf), in einer andern deſſelben Fürſten von 1504 Wo- 
lotowo (derewnja, Dorf ohne Kirche), in einer Urkunde der Zare 
Iwan und Peter Aleksjejewitſch von 1686 Wolotkowiéi, Stadt 
zwiſchen Neſhin, Baturin und Gluchows. In der geographiſchen 
Beſchreibung Rußlands vom J. 1599, nach den Reviſionen von 
1627 und 1680 unter dem Titel Drewnaja Idrografia und Bolsoj 
derten bekannt, finden ſich folgende Ortsnamen: Wolotowa, ein 
Grabhügel am Don zwiſchen den Mündungen der Flüſſe Bystraja 
Mes und Bystraja Sosna im Gouvernement Tambow, Kreis Les 
bedjan; Wolotjeja, ein in die Upa unterhalb Woronaja fließen⸗ 
der Fluß, im Gouvernement Tula; Wolotowo (Stadt), zwiſchen 


1 Rostow. Ljet. bei Karamſin V. B. 50. Anm. 107. Sof. Wrem. 
ed. Stroj. II. 187. 363. 368. Eine ältere Erwaͤhnung, nämlich vom Jahre 
1352 findet (ij in der Ist. Ross. Ijerarch. VI. 474. 

2 Podrob. Ljet. ot nat. Ross. St. Pet. 1798. I. 11. Ewgen ij, 
Razg. o drewn. Nowagor. (Unterſuchungen über das Alterthum Nowgorods). 
Most. 1808. 4. S. 7 — 8. Kalajdowit, ο posad. Nowgor. 1820. 4. 

3 Chodakowski, o Slow. przed. chrzese. Krak. 1835. S. 50. 

4 Die Lage Wolotowos und ber Sloboda (Vorſtadt) darauf ſiehe auf der 
Karte zu Murawjews Izsljed. o drewn. Now. 1828. 4. 

5 Sobr. gos. gram. I. 203. col. 2. 369. col. 2. 396. col. 1. IV. 
507. col. 1. 
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der Denga und Wojema 1. In der ſogenannten Handſchrift Alfawit 
d. h. Erklärung veralteter Wörter, aus dem XVI. Jahrhunderte 
wird „Wolot““ durch „ispolin, welikan** (Rieſe) erklärt 2. In 
neueren ruſſiſchen Schriften finde ich das Wort Wolot: bei Popow 
und Tſchulkows, wo Woloti ſoviel wie Rieſen, Giganten, denen 
die alten Slawen vielleicht opferten, bezeichnen ſoll, bei Makſi⸗ 
mowitſch und Schtſchekatow“, wo die Woloti ein untergegangenes 
Volk in der Gegend von Wologda und von Kubenffifee find; im 
Wörterbuche des Alekſjejewitſchs wird Wolot durch „ispolin, we- 
likan** (Rieſe), bei Reiff? Welet oder Wolot durch géant (gi- 
gas) wiedergegeben, bei Sokolow u. A. iſt es gar nicht erwähnt. 
Von Ortsnamen, welche noch gegenwärtig gäng und gäbe ſind, 
dürften hierher gehören, außer dem Flußnamen Wolotenka, Nebens 
fluß der Solotenka in dem Gouvernement Tſchernigow und Orel, 
— an ihr liegt die Meierei (chutor) Wolotin (Schubert 35., 
nach Chodakowſki ein Dorf Wolotynja) — Wolotow Bach im Gou⸗ 
vernement Mohylew, Kreis Tſcherykow, Wilet im Gouvernement 
Wologda, Woloty im Gouvernement Pfkow, Woloty im Gouver⸗ 
nement Smolenſk, Wolotowo im Smolenſkiſchen, Wolotowo im 
Mohilewſchen, Wolotowo im Moſkwaſchen, Wolotowa im Pſkow⸗ 
ſchen, Wolotowa im Wladimirſchen, Wolotynja im Grodnoſchen, 
Wolotynja im Orelſchen, Wolotowni und Wolotowka im Witep⸗ 
ſkiſchen, Wolotkina im Pfkowſchen, Wolotkowa im Tulaſchen, 
Weletowo im Twerſchen, Weletowo im Gouvernement Petersburg, 


1 Drewn. ross. Idrograf. izd. Nowikow. S. Pet. 1773. 8. S. 43. 
120. 175. 

2 Aleksjejew, Slow. cerk. s. v. Wolot et Ispolin. 

3 M. Popow, Opis slaw. basnosl. St. Pet. 1768. 12. M. e (Culkow) 
Abewega rusk. sujewjerij. Mosk. 1786. 8. S. 69. Aus ihnen fchöpfte 
Kajſarow, Berſuch einer flawiſchen Mythologie 1804, S. 117. 

4 L. Maksimowié und A. Stekatöw, Geogr. slow. ross. gos. 
Mosk. 1801. 4. „Einige Annaliften (welche und wo?) berichten, daß ehedem 
in ber Gegend von Wologda und des kubenſkiſchen Sees .. vor der Einführung 
des Chriſtenthums, Voͤlkerſchaften gewohnt haben, die fid) deshalb mit dieſem 
Namen benannten, weil ſie die Weleten, welche den Giganten der Griechen und 
Römer glichen, als Götter verehrten und ihnen Opfer darbrachten.““ 

5 P. Aleksjejewié, Cerkown. Slow. izd. 4. 1817. I. S. 164. 
Wolot bedeutet ſoviel als ispolin, welikan. Alfaw. rukop. S. 110. Ispolin, 
griechiſch gigant, 

6 Ph. Reiff, dictionn. Russe- Francais. 1835. I. 89. Welikan et 
sl. Welet ou Wolot, sm., géant. 
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Weleticha Aue im Gouvernement Volhynien, Weletja im Gu 
vernement Minſk u. ſ. w. 1. Bei den Weißruſſen werden die Grab⸗ 
hügel in der Gegend von Polock und Witepfk nach mündlichen 
Mittheilungen Chodakowſkis an Köppen, gewöhnlich wolotowki auch 
wolotki (tumuli-gigantum), bisweilen osilki (potentium ?) genannt: 
In den Mährchen des gemeinen Volkes in Rußland wird den 9802 
loten übernatürliche Macht und Kraft zugeſchrieben. In Polen finde 
ich den Namen nicht. In Pommern und im ehemaligen Weleten— 
lande find die alten ſlawiſchen Namen zum Theil gänzlich verſchwun⸗ 
den, zum Theil über die Maßen verdorben worden: fo findet fid) 
das auf der hoffmannſchen Charte Pommerns von 1784 unterhalb 
Kamin auf der Oſtſeeküſte angegebene Weltkow (ſlaw. Weletkow) 
bei Heidemann nicht 2. In preuſſiſchen Urkunden vom Ende des 
XIII. Jahrhunderts kommt der männliche Name Welot vors. Ich 
halte dafür, daß feit den ptolemaiiſchen Zeiten einzelne Weletenge⸗ 
ſchlechter in dieſer Gegend (Samland) zurückgeblieben und den Nas 
men fortgepflanzt haben (im feieblünber Kreiſe giebt es noch zwei 
Dörfer Namens Wilten), oder daß irgend ein Preuſſe dieſen Namen 
in eben der Weiſe erhalten habe wie geborene Czechen im Mittels 
alter die Namen Wlach, Cüch (Finne), Uhrin (Ungar), Srbek 
u. ſ. w. Aus alle dem erhellt, daß der Name Welet oder Wo- 
lot im Slawiſchen ſchon frühzeitig, namentlich im Nordweſten, ver⸗ 
breitet geweſen und bei den Slawen wie bei den Deutſchen bereits 
in vorhiſtoriſcher Zeit in die Mythologie übergegangen ſei. 

Indem wir den Unterſchied zwiſchen den Namen Wilten (We- 
leti) und Wilken (Wlékowé) für weſentlich anfegen, wenden wir 
unſere Aufmerkſamkeit auf die Zeugniſſe über dieſen letzteren. In 
den hiſtoriſchen Quellen kommt dieſer Name etwas ſpäter und ſelten 
vor. So werden die unterjochten flawiſchen Bauern in den Marken 
und in der Niederlauſitz im Mittelalter Wutfchken + genannt, ein 


1 Die Mehrzahl dieſer Namen ift mir von Pogodin aus der hinterlaſſenen 
Sammlung Chodakowſtis mitgetheilt worden. Ein vollſtändiges Oerterverzeich⸗ 
niß Rußlands wird ihrer ſicher noch mehre gewähren. 

2 Heidemann, topographiſches Wörterbuch der preuſſiſchen Monarchie 
1836. 8. nennt ein Felten ως Merſeburgiſchen, vielleicht das flawiſche 
Weletowiei? (In der Lauſitz giebt es einen uralten Ort Welecin deutſch Wilten). 

3 Vater, die Sprache der alten Preuſſen S. 146 N. 52. 

4 In einer handſchriftlichen Gloſſe zum Sachſenſpiegel (ed. 1490) heißt es: 
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Name, worin das verdorbene Wiltſchker enthalten ijt, da im Camis 
ſchen in gewiſſen Dialekten das harte 1 in u übergeht, z. B. das 
ezechiſche wlk (Wolf), ſerb. wuk, und in der That lautete dieſes 
Wort bei den polabiſchen Drewanern wucka, waucka!. Hierher 
gehört auch der Name des Dorfes Wutſchken in Vorpommern, ſüdlich 
von Anklam, des Dorfes Wolkow jetzt Slawisch - Wulkow in einer 
Urkunde von 1170, zweier anderer Dörfer Wolkow im Regierungs- 
bezirke Stettin, ſowie von neun Dörfern Wulkow in den Kreiſen 
Lubus, Potsdam u. ſ. wi. Die männlichen Namen WIk, Wlan, 
Wikan u. ſ. w. finden fich namentlich bei den polabiſchen Slawen 
G. B. Wlan, Fürſt der Bodrizer im Jahre 795), vorzüglich bei 
den Lutizern, z. B. Wolzeko (d. h. Wleko) in einer Urkunde 
von 1295, das bekannte Geſchlecht Wilkin, Wulcklin im XV. 
und XVI. Jahrhunderte s, der im Brandenburgiſchen übliche Name 
Wilken u. ſ. w. Sehr häuſig kommt der Name Wilken in den gers 
maniſchen Sagen, namentlich in der Wilkinaſage vor?, wo auch ein 
Land Wilkinaland in Verbindung mit Ruziland (unter dem Könige 
Waldemar), eine Stadt Wilkinaborg oder Walltirborg (Waltzborg), 
ein König Wilkinus, ein Volk Wilken, ein Wald Walslöngus 
wald ſonſt Latiwald (Lattenwald) u. ſ. w. genannt wird . Auch 


„Wuczſchken, freye Leute von Zeol“. In einer Kloſterregiſtratur aus dem XV. 
Jahrhundert werden ſie Wutzker genannt. Siehe Haltaus, Glossar. medii 
aevi p. 2140 — 2142, wo fid) folgende Erklarung findet: Rustiei Slavi, ma- 
numissi seu liberti, a vectigalibus et tributis generalibus immunes, (Das 
niederlauſitz. wicaz, Freibauer, wicastwo, Freigut, ijt —witez.) Sal. J. Grimm, 
Rechtsalterthümer S. 323. 

1 Dobrowsky, Slowanka I. 20. 

2 Riedel, Mark Brandenburg I. 225. Heidemann s. v. Wolkow 
et Wulkow. Wo lag der Gau Vilkasinus, welcher in einer Urkunde von 821 
erwähnt wird? Genf» weiß ich auch die Lage des Dorfes Chadisvolze im 
Brandenburgiſchen, urkundl. 1157 (Raumer J. 209. Nr. 1253), nicht zu be⸗ 
ſtimmen. Der Name iſt vielleicht fo zuſammengeſetzt, wie das deutſche Walah⸗ 
rameswiniden, Wolfereswiniden. 

3 Höfer, Zeitſchrift für Archivkunde Bd. II. Heft J. S. 114. Koſe⸗ 

arten, Pommerns Geſchichtsdenkmäler J. Mone, über Wilzen im Anz. 
E iod. 1834. Ueber das Dorf Wulfshagen ſiehe Maf ^y Beiträge 
+ 126. 

4 Siehe über dieſelbe Müller, Sagabibliothek IT. 311.312. W. Grimm, 
Heldenſage S. 175 ff. Mone, über Wilzen 8. 11. Grimm ſetzt ben Ans 
fang derſelben gegen das Ende des XIII. Jahrhunderts. Urſprünglich ward ſie 
in Niederſachſen verfaßt, jedoch ſchon frühzeitig in's Skandinaviſche überſetzt. 

5 Die Willinaſage erklart zwar an einer Stelle Kap. 45 das Wort Wil⸗ 
kinaland durch Svithiod und Gautland, allein dieſe Erklärung iſt offenbar eine 
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hier ſcheinen die Sagendichter dieſen Namen nicht rein der Phantaſie 
entnommen zu haben. Bemerken wir nun, daß ſich in dieſer Gegend, 
welche nach allen geſchichtlichen und ſagenhaften Andeutungen die 
Heimath der Weleten oder Wltſchker ijt, auf der Scheide Polens, 
Lithauens und Weißrußlands, ehedem ein Land Wlkomir (Wlkerland) 
und noch gegenwärtig eine Stadt Wilkomir nebſt einer Menge Oerter 
dieſes Namens befindet, ſo dürften wir nicht länger daran zweifeln, 
daß der Name Wltſchker gleichfalls dem Lutizervolke angehört habe !. 

Der Name Lutizer kommt unter allen am häufigſten vor, zu⸗ 
erſt beim baierſchen Geographen (866 — 890), wo von ihnen be⸗ 
merkt wird: die Lendizi haben 98 Städte 2. Offenbar ijt hier Len- 
dizi unrichtig ſtatt Leutizi geſchrieben, wie denn auch in jener Hand⸗ 
ſchrift n und u, d und t in mehren Namen verwechſelt werden: 
z. B. Unlizi ſtatt Vulizi, Abtrezi ſtatt Bodrici, Talaminzi ftatt 
Dalaminzi u. ſ. w. Dieſe Lutizer ſind jedoch von den polabiſchen 
Lutizern, wie bereits oben (§. 27. 14.) dargethan worden ijt, ver⸗ 
ſchieden, da ſie in Rußland zu ſuchen ſind. Die Lutizer an der Oder 
werden zuerſt von Dithmar, Wippo, Adam von Bremen, Hermann 
dem Kontrakten, Kosmas, Neſtor, Martinus Gallus, dem ſächſiſchen 
Annaliſten und Helmold namhaft gemacht s. Sie alle erklären Luti⸗ 
zer und Weleten für ein und daſſelbe Volk. Aus der Vergleichung 
der Quellen rückſichtlich ihres Zeitalters ſcheint hervorzugehen, daß 
der Name der Lutizer weniger verbreitet geweſen ſei als jener der 
Weleten, und daß er erſt ſpäter aufgekommen. 

Erörtern wir nun noch die Bedeutung und das gegenſeitige Ver⸗ 
hältniß dieſer Namen. Helmold ſagt: Die Kyſchaner, die Tſchreſpjen⸗ 
janer, die Dolenzer und die Ratarer werden ob ihrer Tapferkeit Wil⸗ 


fpätere οί, welche mit dem übrigen Inhalte der Sage nicht im Eins 
klange ſteht, indem an vielen Stellen Wilkinaland im Gegenſatze von Schweden 
und Gothland geſetzt wird. 
1 Bemerkenswerth iſt es, daß beim czechiſchen Volke dasjenige, was das 
ruſſiſche wolotowka nennt, den Namen wléj kopec — — 07 führt. 


Anton, Verſuch über die Slawen S. 136. Bei den Lithauern heißen die 
Grabhügel Milzengi kappi — Miltſchanerhügel. Somit wären die drei Namen, 
Weleten, Miltſchaner und Wltſchker, aus der Geſchichte in die Sage übers 
gegangen. " 

2 Lendizi habent civitates XCVIII. - 

3 Die Gitate fee man bei Raumer, Reg. Brand. I., bei Nestor ed. 
Timk. S. 2.3. Cosmas S. 36. Bei Martinus Gallus S. 15. 37. wird Land 
und Volk verdorben Seleucia oder Selencia ſtatt Leutieia genannt. Brgl, 
S. 404 Anm. 4. 
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zen oder Lutizer genannt 1. Und in der That paßt dieſe Erklärung 
ſehr gut auf alle drei Namen. Die Tapferkeit der Lutizer wird alle 
gemein von ausländiſchen wie einheimiſchen Annaliſten rühmlich her— 
vorgehoben 2; in den deutſchen ſowie in alten ſlawiſchen Sagen ſind 
die Weleten zu Heroen, Rieſen erhoben worden. Betrachten wir in— 
deß die Formen des Stammes. Er kommt folgendermaßen vor: 
Welatabi bei Einhard in den Annalen und in der Lebensbeſchreibung 
Karls des Großen (in der Handſchrift auch Welathabi, Welaetabi, 
Weletabi, Welezabi, Weltabi), ingleichen beim Annalista Saxo 
(bei ihm auch Wulotabi), Welitabi bei Notker, Weletabi in den 
Annal. S. Gallens maj., Welotabi in dem Chronic. Quedlinb. 
(einmal auch Wlotabi), Welidaland bei Lukas David. Im Alt: 
preußiſchen lautete er Welot. In der heutigen ruſſiſchen Sprache 
findet ſich die Form Wolot, im Pl. Woloti, im Altſlaw. mußte ſie 
Welet, Plural Weletowe, Weleti lauten. Daß die Form Welets 
älter und urſprünglicher als die Wolot iſt, beweiſt a) die Analo— 
gie der Sprache; vergleiche das altſlawiſche Weles, ruſſiſch Wolos, 
altſlawiſch lebeda, ſlowak. loboda, altſlaw. pepel, ſlowak. popol, 
czechiſch popel, altſl. bebr, ruſſ.-ezech. bobr, ferner in verſchiedenen 
Dialekten ketery, ktery und kotory, ktory, wtery und wiory, 
. teply und toply, sleboda und sloboda (swobeda libertas), p&ju und 
poju, Welyhané und Wolyhané (bei Nefter), Welin unb Wolin 
(die Inſel und die Stadt darauf, deutſch Winetha) u. f. w. b) Die 
Ortsnamen Weletowo 1462, Weletowo im Gouvernement Twer und 
Petersburg, Weleticha in Volhynien, Weletja im Minſkiſchen u. f. w. 
c) Die deutſche Schreibart Weletabi, Welezabi, Welitabi, was 
Weletowi, nom. plur., zu leſen ijt, wie ſerb. gawranowi, jastre- 
bowi, sokolowi, carewi, kraljewi*. Doch mag auch " Form 


1 Helmold I. 2. Hi quatuor populi a fortitudine Wilzi sive Lutici 
appellantur. 

2 9. B. Cosmas ‚‚durissima gens Luticeusis,‘* Gallus ‚‚feroeissima 
natio Selencia‘* u. ſ. w. In einem alten franzöſiſchen Heldengedichte aus dem 
XII. Jahrhunderte werden die Lutizer mehrmals genannt. Le roi Charbonele 
du regue de Liutis. Esclavon et Lutis. Mone, Unterſuchungen S. 250. 
205. 274. Andere beziehen dieſe Ausdrücke auf die Lithauer. 

3 Reiff, dict. Russe-Francais, hat die Form Welet, aber ohne An⸗ 
gabe der Quelle. Woſtokow hat mir verſichert, daß er in ruſſiſchen Schrif⸗ 
ten bisher blos die Form Wolot gefunden habe. : 

4 In Handſchriften des IX. — X. Jahrhunderts findet man in Namen b 

Schafarik, ſlaw. Alterth. II. 36 
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Welot in manchen Ländern von der Oder üblich geweſen fein (urgl. 
das kyrill. kretet, ruſſ. kretot), in Folge welcher Ausſprache die 
Form der deutſchen Annaliſten Welotabi, Welatabi, Wlotabi 
entſtanden fein dürfte. Die Wurzel des Namens Weleten ſcheint 
mir welii, weliky (groß) zu ſein !; —et, —ot, —at, —ut find 
ehedem übliche, jetzt veraltete Endungen lebendiger Weſen z. B. das 
fori, klewret, σύνδουλος, kretet, τῇ. kretot, falco gyrfalco, 
ſerb. Gurket (der Ziegeuner), kyrll., altezech. und altpoln. bogot, 
kohaut, Merot (Mercurius?), kärnth. pegat, meleagris, czech. 
hulwat, altſl. Chr'wat, Sakulat, czech. Zrüt, kohüt, die Män⸗ 
nernamen Borut, Strelut u. f. w. Buchſtäblich wäre Welet ſoviel 
wie welikän (Rieſe), ganz mit derſelben Bedeutung wie das bei 
den Chorwaten übliche welikäs und das weljak der Slowenzen 
— magnas, optimas, ſowie das welmoza der Polen, was ſoviel 
wie BeAHH Amn, großer Mann bezeichnet 2. Geborene Deutſche 
bildeten nach den Geſetzen ihrer Sprache und der Verſchiedenheit der 
Mundarten Welt, Wilt, Wils, Wilz u. f. w. daraus. Wir 
leſen bei Ptolemaios, der ſeine Nachrichten aus Deutſchland und 
Gallien hatte, Veltae, Wilta— burg bei Beda, Wilti in den An- 
nalib. Lauresh., bei Einhard (in einigen Handſchr.), im Chron. 
Moissiac., bei Thegan, Vylte bei Alfred, Wiltii bei Dithmar, 
Wiltia in den Ann. Guelferb., de Wilten im Chron. de Trajecto, 
Wileii in den Ann. Nazar., Wilzi bei Einhard (in einigen Sands 
ſchriften), beim baierſchen Geographen, in den Ann. Alamens., bei 
Dithmar (einigemal), beim Chron. Saxo, Wilcia in den Ann. 
Petav. und Alam., Wilsi in der Handſchrift Einhards, bei Lam⸗ 


ſtatt vn umgekehrt gefchrieben, z. B. Bethenci, Bethenici ftatt Wetnici, 
Benden fiatt Wenden, und Wulgarii, Wulgares ſtatt Bulgares u. ſ. w. So 
finden wir Havola und Habola, Warnavi und Warnabi u, f. w. 

1 So auch Reiff in feinem Dictionnair. Daß fid) ftatt welii nirgends 
wolii (allgemein bolij major) findet, ſchadet nicht, haben wir ja nicht nur weljm 
unb woljm, fondern auch Welynané und Wolynané, Wolin und Wielun, 
Nestor ed. Timk. S. 6. 7. 102. Schlözer, Neſtor II. 105. 121. Sof. 
Wrem. I. 6. 7. 20. 

2 In bulgarischen Handſchriften und in einer ſerbiſchen Pergamenthand⸗ 
ſchrift von 1389, der Ueberſetzung des Georgios Hamartolos ſteht durchweg 
BOAbMAUKHIG K e ſerb. BEABMOYRHIG (wel'muzie), b. h. welmuzie, 
wodurch die Ableitung von wele, viel, und muZ, Mann, alfo ein großer Mann, 
geſichert ift, geſchrieben; vergleiche dobry muz und liehy muß in altruſſiſchen 
Quellen. Aehnlich ſagen die Slowaken ſtatt penung (ratka, situla) rokka. 
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bert von Aſchaffenburg und Cornel. Hamsfort, Wilsen in Schriften 
um 1328, Wilseneborch in einer Urkunde von 1295 u. ſ. w., 
Wilzi, Wilzzi, hin und wieder auch Wiltzi, in den Ann. Lauriss. 
minoribus, bei Einhard (in einigen Handſchriften), Erhard Fuld., 
Prudent. Trec., Poeta Saxo, in den Ann. Weingart., bei Notker, 
Hermann Kontraktus, dem Mönche von S. Gallen, im Chron. Mu- 
rens. et Hildesheim., bei Adam von Bremen, Annal. Saxo, Helmold, 
Saxo Grammat., Marner, Tanhuſer, in der Sage Dietrichsflucht 
u. ſ. w., Vulei in den ann. Petav. (handſchr. Vuleua, Viulcua), bei 
Einhard (in einigen Handſchr.), in den Ann. S. Gallens. maj., Vulsi 
im Chron. Moiss., Vulzi, Wulzi, Vultzi, in den Ann. S. Amandi 
und Augiens., bei Einhard (in einigen Handſchriften), Widukind, 
in der Chronik Ademars, Walco oder Walzo bei Venantius Fortuna⸗ 
tus (nach meiner Vermuthung, Wasco), in dem Terte der Ausgabe 
Walce oder Walze bei Saxo Grammatikus (in der Ausgabe irrig 
Wasce, Waza), Walza (weibl.) in einer Urkunde Ottos II. vom 
J. 980, Woltze (Inſel) in einer Urkunde Ottos I. von 946, 
Waltzborg, Walzborg (Walltirborg) in der Wilkinaſage, Wälse, 
Wälsing in dem angelſächſ. Gedichte bei Beowulf, Valslónguwald 
in der Wilkinaſaga und der Blomſturvallaſaga, Volsüngr oder 
Völsungr, in der Mehrzahl Völsungar, in den ffandinavifchen 
Sagen Sverrissaga, Aettarlasaga u. a., Walse, Walsi, Wal- 
sung, Welsung, Wilsung in altdeutſchen Sagen u. a. Die älteſte, 
der ſlawiſchen zunächſtkommende Form it Welt, Wilt!, entſtanden 
durch Ausſtoßung des Vokals e (urgl. das deutſche Garz ſtatt Gra- 
dee, Görz ſtatt Gorica, Brietz ftatt Bregowa, Kreutz ſtatt RruSe- 
wiea, Dreetz ſtatt Dragowica), daraus bildete fich ſpäter Wils, 
Wilz, Wiltz ganz nach der Eigenthümlichkeit der deutſchen Sprache 
(orgl. das gothiſche tunthus, altdeutſch zand, Zahn, goth. hätis, 
Haß, goth. vató, altdeutſch wassar, goth. Uuhan, altdeutſch ziohan, 
gothiſch tva, zwei, ſlawiſch dwa, Lentia, deutſch Linz, Metti, 
Metensis eivitas, deutſch Metz, Patavium deutſch Paſſau, Chatti 
deutſch Heſſen) 2. Wahrſcheinlich ging die Germaniſirung des Namens 


1 Altdeutſch im Singular Wilt, Plural Wilti, ſpäter Wilz, Wilzi, 
mitteldeutſch Wilze, Plural Wilzen, angelſachſiſch Vylt, Plural Vylte. 

2 Ueber die Verwandelung des urſprünglichen t in 2, tz, ss ſiehe Grimm, 
deutſche Grammatik S. 150 — 156 und betreff des Namens Chatti — Hassi 
vergleiche Mone, über Wien 8. 1 Nr. 4. 
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bei den Franken vor fih !, von denen ſodann die Form Wälsi, 
Walsi nebſt Sagen über die Weleten zu den Angelſachſen und 
Skandinaviern kam: bei den Angelſachſen findet ſich beiderlei Form, 
Wiltaburgum bei Beda, Vylte bei Alfred und Waelse, Waelsing 
bei Beowulf 2. Wie und warum e in a verwandelt worden, mö⸗ 
gen deutſche Forſcher entwickeln; meine Anſicht, Wilz und Walz 
(Wils und Wals) ſei ein und daſſelbe Wort, ſtützt ſich auf das 
bekannte Zeugniß des Saxo Grammatikus, ein Zeugniß, welches 
darin Beſtätigung findet, daß das Heldenſchwert, das in einigen 
Sagen Walsung genannt wird, in anderen Willsung oder Will- 
sunk heißt s. — Die Formen des andern Namens dieſes Volkes, 
Wltſchker, ſind bereits oben aufgeführt worden; die Bedeutung iſt 
klar und es ijt nur zu bemerken, daß der Wolf (wlk, welk) bei 
den alten Völkern, denen als eine Haupttugend körperliche Kraft 
galt, die ſchlechte Nebenbedeutung nicht hatte, die wir dem Wolf beis 
legen, weshalb denn auch Perſonennamen wie WIk, Wolf, Lupus, 
«ύκος u. f. w. ſehr beliebt waren. Es kann ein ſolcher Name 
ſomit auch recht wohl einem ganzen Volke angehört haben; auf 
äſthetiſche Forderungen ſah man dabei nicht. Auch der Name der 
Kurden wird von kurd, Wolf d. h. Räuber“, abgeleitet; im Mit⸗ 
telalter werden uns räuberiſche Wargier im weſtlichen Europa ge⸗ 
nannt, warg, ſkandinav. vargr bedeutet ſoviel wie Wolf (vrgl. 
das magyariſche farkas, Wolf; das ſlaw. wrag, Feind, Teufel) 5. 


1 Richtig bemerkt Einhard: Propria lingua Welatabi, francica autem 
Wiltzi vocantur. Und anderweit: Nostra consuetudine Wilzi .... dicuntur. 
Zu feiner Zeit befand ſich das t nicht mehr in diefem Namen, ſondern tz, 2. 

2 Ob die Formen Wilei, Wilzi, Wilzzi nach czechiſcher Art Wilsi oder 
Wilei zu leſen ſind, läßt fid) nicht beſtimmen. Die alten Deutſchen ſchrieben, 
zumal A amen , häufig e und z, zz ſtatt s, ss z. B. Gauciobertus — Goſſbert. 
Grimm, Grammatik I. 156. Dagegen empfiehlt die Schreibart des Einhard 
Wiltzi, ferner die Form Woltze in einer Urkunde von 946, das Waltzborg 
der Wilkinaſage, die Ausſprache Wilei. Vielleicht fand beiderlei Ausſprache 
nach einer mundartlichen Verſchiedenheit ſtatt. Aehnlich finden wir den Namen 
des preuſſiſchen, von den Deutſchen in Anſpruch genommenen Damons Pelwit 
(ezechiſch Pjiwnjk) pilwiht, belewitt, pilwitz, bilwiz, pilwis, pilbis und bil- 
witz geſchrieben, alfo t, z, s, tz ebenſo wie in dem Worte Wil. Grimm, 
deutſche Mythologie S. 265 ff. 

3 W. Grimm, Heldenſage S. 16. 148; 280. 

4 Tatiſchtſchew J. 270. Anm. 48. 392. Dagegen vergleicht Klaproth 
das georgiſche Kurd (Räuber) und das perſiſche kurd (acer, fortis). Asia 
polyglotta 75 — 82. 

5 Du Cange, Glossar. s. v. Vargus. Grimm, Rechtsalterthümer 
396. 733. Brgl. auch Bd. I. S. 197 Anm. 4 und bemerke noch, daß die 
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Des Heldenſtammes der Wölfinger oder Wlkowitſcher in den deutſchen 
Sagen gedachten wir ſchon oben. — Der dritte Name der Weleten, 
Lutizer, entweder von dem Stammvater Luta, oder unmittelbar von 
der Wurzel lut, Ijut (strenuus, ferox), ſtimmt mit den beiden vorigen 
recht wohl zuſammen 1. Wahrſcheinlich war der urſprüngliche Name 
dieſes Volkes Weleter, daneben beſtand der jedenfalls von den 
benachbarten Völkern herrührende Wllſchker, alt, aber exit fpäter fere 
vortretend war der, Lutizer. Möglich daß auch verſchiedene Abtheis 
lungen des Volkes mit dieſen verſchiedenen Namen bezeichnet waren, 
obwohl mehrere Namen von demſelben Volke nicht jo ſelten were 
kommen z. B. Lechen und Polen, Serben und Razen (ſtatt Ra⸗ 
ſchaner von der Stadt und Gegend Raſſa), Chorwaten (in Illyrien) 
und Beſjaken, Majdaken, Slowenzen und Schtajerzen (Steiermär⸗ 
ker), auch Koroſchker, Illyrier, Dalmatiner und Morlaken u. ſ. w. 
Erſt nach dieſen Erörterungen können wir an die Erforſchung der 
weletiſchen Urheimath ſelbſt gehen. 

4. Die Geſchichte führt uns die Weleten an drei oder wohl gar 
vier Orten vor, auf der baltiſchen Küſte in der Gegend Samlands, 
auf ebenderſelben Küſte an der Odermündung und auf ben benach⸗ 
barten Inſeln, in Batavien, nämlich in Friesland und zwiſchen den 
Armen des Rheins, endlich in Britannien. Waren die Weleten, 
wie nicht zu bezweifeln, Slawen, ſo ging ihr Zug nothwendig von 
Oſten nach Weſten. Die früheren Schriftſteller, welche Gallien, 
Belgien, Britannien recht wohl kannten, wie Cäſar, Plinius, Ta⸗ 
citus, wiſſen daſelbſt von Weleten noch ganz und gar nichts. Der 
Charakter der Weleten iſt ferner ein ſo ächt ſlawiſcher, daß ſich der⸗ 
[είθε nirgends anders als inmitten anderer Slawenſtämme im Urva⸗ 
terlande der Slawen vor dem hiſtoriſchen Auftreten derſelben, alſo 
um Chriſti Geburt, bilden konnte. Das ſlawiſche Urland iſt aber 
zwiſchen Oſtſee, Oder, Karpathen und Wolga zu ſuchen. Drittens 


Pommern Boleſlaw III. wegen feiner Tapferkeit „wléj syn“ Wolfsſohn nannten. 
Mart. Gall. 171. Naruſz. V. 147. 

1 Man ſchreibt verſchieden, z. B. Luticenses, Luticii, Leutieii, Leutici, 
Luitici, Luidizi, Luttizi, beim baierſchen Geographen Lendizi u. ſ. w. Bei 
Gallus heißt das Land irrig Selencia (andere Ausg. Seleucia) ſtatt Leuticia. 
Im Chron. Mont. ser. a. 1179 Selavi Lithewizen. Bei Neſtor Περί Lutiei 
und Lutici, niemals Ljutiei, dies ijt bemerkenswerth. Eines Stammes find 
ſicherlich das ſlawiſche lüt, ljüt (ferox) und das lithauiſche lutas (leo). 
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gelten, wie ausdrückliche unverdächtige Belege bezeugen, die Weleten 
für die nächſten Stammverwandten der Polen oder Lechen, deren 
Urvaterland unbezweifelt das Weichſelland iſt. Zuletzt laſſen mehre 
Ortsnamen des Landes, auf welches alle Zeugniſſe der Geſchichte 
und Mythologie“ als auf das urſprüngliche Weletenland hindeuten, 
nämlich das Gouvernement Wilna, die ehemalige Anweſenheit der— 
ſelben vermuthen, z. B. der alte Name der Stadt Wilna Wilda 2. 
Nicht unwahrſcheinlich find demnach die Weleten aus dem Wilnger⸗ 
lande, von dem ein Theil ehedem Wilkomir, das heißt Wolfs- 
land, genannt wird, herbeigezogen?. In jene Gegend oder we— 
nigſtens an die Grenzen derſelben fallen auch die Sitze der alten 
Neuren oder Nuranen, von denen Herodot berichtet, daß ſie ſich all— 
jährlich in Wölfe verwandelten ($. 10. 5. 6.). Zahlreicher als irgend⸗ 
wo finden fich hier Ortsnamen auf wlk, z. B. Wilkiski, Wil- 
komir, Wilkomusi, Woltaja, Woltica, Woltin, Wolkowiti, 
Wolkewiti, Wolkolaki, Wolkowisk u. f. w. Von bert mar 
die Eroberung der baltiſchen Küſten, die Vertreibung der Gothen 
und Vandalen von da, das Vordringen nach Deutſchland ſehr leicht 
zu bewerkſtelligen. Schon zu Tacitus Zeiten waren die dortigen 
Bewohner, genannt Weneden, tapfere Krieger, oder was zu jener 
Zeit gleich ſteht, tapfere Räuber !. Auf fie bezieht fi) ohne Zweifel, 
was Julius Capitolinus von den Völkern ſagt, welche zwiſchen 


1 3. B. Valſoͤnguwald ſonſt Latiwald, d. h. latiſcher oder Lithauerwald. 
Wilkinaland in der Nachbarſchaft der ruſſiſchen Slawen unter König Waldemar 
(Wladimir). Bemerkenswerth iſt es, wie ſchon bemerkt worden, daß die Deut⸗ 
ſchen eine verlorengegangene Sage über die Ankunft der Weleten hatten. 

2 Die Stadt Wilna (polniſch Wilno) wird bei den Deutſchen in Eſtland, 
Liefland, Kurland und in Preuſſen Wilda genannt. Sicherlich bedeutet dieſer 
Name ſopiel wie Wilda⸗burg, Weletenburg, ebenſo wie Winetha S wenetiſche, 
wendiſ. urg. Die weſtlichen, pommerſchen Slawen hießen bei dieſen Deut⸗ 
ſchen ida (ſiehe S. 554 Anm. 2), das baltiſche Meer aber Wildamor, 
Wahrſcheinlich war bei dem Einzuge der Deutſchen in Kurland und Liefland 
(im Jahre 1185) der Name der Weleten im Wilnaiſchen noch unbekannt. Daß 
Gedimin Wilna im Jahre 1320 angelegt habe, ſcheint bloße Fabel zu ſein; 
vielleicht ſtellte er es wieder her. Uebrigens dachte bereits Reich ard bei dem 
Namen Wilda an die Weleten, ſiehe Hertha XI. 3 ff. 

3 Das Wort mir bedeutete im Altſlawiſchen, gleichwie das altdeutſche 
Friede, ſoviel wie Land, Gegend, z. B. in der Prawda Ruska „wo swoj mir“ 
d. h. in feinem Land u. f. w. Davon das kyrilliſche wes-mir (mundus), der 
ſerbiſche Gau Lugomira u. f. w. Nach meiner Anſicht find die ruſſiſchen Fluß⸗ 
und Städtenamen Sudimira, USomira, Zitomir u. a. niemals aus Perſonen⸗ 
namen, ſondern aus allgemeinen oder nationellen, mit mir zuſammengeſetzten 
Namen entſtanden. 

4 Taeitus Germ. ο, 46. 
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150 — 170 die Deutſchen aus Pommern verdrängten 1. Demzufolge 
wären es die Weleten, welche zuerſt den Gothen, anderen Deut⸗ 
ſchen und Wandalen die Oſtſeeküſte wegnahmen und mit Macht be⸗ 
ſetzten, Weleten, welche dem Pomponius Mela, Strabon, Plinius, 
Tacitus noch nicht bekannt waren, wohl aber bereits von Ptole⸗ 
maios genannt werden. Mit den Weleten kam ſicher viel lithauiſches 
Volk nach Deutſchland, wovon wir dort Spuren bemerken. Um 
Samland wohnend, vervollkommneten fic fish in der ihnen, als früheren 
Anwohnern großer Flüſſe, nicht ſo ganz unbekannten Schifffahrt und 
zogen, ergriffen vom Beiſpiel der Normannen, auf Seeraub aus 2. 
Sie landeten und plünderten in Norddeutſchland, Batavien, Bri⸗ 
tannien 3, bis fie dort, da die wärmeren Länder ihnen gefielen, ſich 
ganz niederließen. Schon im III. und IV. Jahrhundert mußte ihr 
Name nur mit Schrecken auf der Oſt- und Nordſee genannt wer⸗ 
den. Der ſehr frühe Gebrauch dieſes Namens in Volksſagen, und 
die Benennung des weſtlichen Theils der Oſtſee Wildamor, d. h. 
weletiſches Meer, bezeugt dies. Daß die Beſetzung der Inſel Wolin 
(nach ihnen insula Woltze genannt), ſowie die Beſitzergreifung der 
Oſtſeeküſte auf dieſer Seite der Oder etwa in den Anfang des V. 
Jahrhunderts fällt, wurde ſchon oben wahrſcheinlich gemacht. Ohne 
Zweifel waren weletiſche Haufen um 450 — 550 in Batavien und 
Britannien gelandet; die Geſchichte findet ſie im Jahre 550 daſelbſt. 
Faſt überall in den nördlichen Slawenländern finden wir, wie die 
vielen Ortsnamen bezeugen, weletiſche Niederlaſſungen. Die Weleten 
an der Odermündung wußten ſich in ihrem Lande feſter zu ſetzen 
als ihre Brüder in Batavien und England. In den Kämpfen mit 
den Franken und Sachſen gedieh der Ruhm ihrer Tapferkeit zu der 
Höhe, daß ihr Name bei entfernten Völkern, in Folge übertriebener 
Berichte von lügenhaften Kriegern, ein Wort des Schreckens für das 
gemeine Volk ward. Man dachte fid) dieſelben nicht nur als Un⸗ 


1 Julius Capitolin. in Marco ο. 14. Brgl. §. 18. 4. 43. 2. 

2 Die Neigung und Gewandtheit der Slawen betreff der Schifffahrt be⸗ 
merkt man ſchon ſehr frühzeitig in der Geſchichte. Im VI. Jahrhundert erbau⸗ 
ten fie für die Awaren, ſpater für die Griechen Schiffe: im VII — X. Jahrh. 
trieben ſie auf dem griechiſchen und adriatiſchen Meere Secraub (Sklawisiani, 
Neretéané). 

3 Adam von Bremen IV. ο. 45. S. 59. Helmold I. 13. F. 7. 
S. 238. Er ſpricht zwar von fpäferen Zeiten; es läßt ſich aber davon auf 
frühere ſchließen. 
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geheuer (monstra) und Rieſen, ſondern auch als Menſchenfreſſer 
ja fegat, was noch ſcheußlicher ijt, als Elternfreſſer 1. Die den 
ſchen Sagen ſind in Bezug auf die Weleten in zwei Klaſſen zu 
theilen; vom II — VII. Jahrhundert war der Name der Weleten 
zur Bezeichnung von Helden, Rieſen üblich, dagegen ward vom 
IX — XIII. Jahrhundert die alte Sage durch allerhand albernen 
Aufputz von den gegen ſie ſtreitenden Franken und Sachſen verun⸗ 
ſtaltet. Indeſſen kommt auch hier noch z. B. in der Wilkinaſaga, 
bei Biterolf, Laurin, im Ritterpreiß die alte Ueberlieferung unver⸗ 
fälſcht vors. Auch die ruſſiſchen Sagen, beſüßen wir Πε in dieſer 
Reinheit, würden vielleicht eine ähnliche Erſcheinung darbieten: was 
Tſchulkow (1786), Makſimowitſch und Schtſchekatow (1801) nach 
Volksſagen über die Weleten ſagen, iſt ungenügend. Die vollſtän⸗ 
dige Sammlung, Sichtung und Kritik dieſer Sagen erwartet no 
ihren Mann. Die Künſte des Friedens verfäumten die Weleten wäh⸗ 
rend ihrer Blüthezeit vom V — XI. Jahrhundert nicht [ο ganz. 
Ihre Handelsſtädte am Meere waren anſehnlich und reich, und ihre 
Tempel bewahrten erſtaunliche Schätze für den Staat und für den 
Einzelnen. Die Zeitgenoſſen ſprechen von ihnen mit Bewunderung. 
Kultur und Rechtspflege befanden fid) bei ihnen in größerer Volle 
kommenheit als bei anderen Slawen. Bei ihren Reichthümern konn⸗ 
ten die Weleten nicht mehr auf der niedrigen Stufe der Kultur [ο 
hen. Die Verläumdung fremder Schriftſteller traf ſie nur darum, 
weil ſie am Heidenthume feſthielten und ihr Vaterland bis auf den 
letzten Augenblick tapfer vertheidigten. 

5. Wir gehen nunmehr auf die Weleten in Batavien über. 


1 Notker Labeo ſagt von ihnen: Aber Vuelitabi, die in Germania 
ſtzzent, tie uuir Vuilze heizen, die ne ſcäment fif nicht ze chedenne, daz fie iro 
parente mit mérem téfte zen ſulin dunne die unurme. Monumenta German. 
bist. II. 138. n. 75. Vrgl. Grimm, Rechtsalterthümer S. 488, ſowie 
Dobrowſkys Bemerkung dazu in Pertz Archiv V. 661: „Solchen Berichten 
iſt nicht immer zu trauen.“ Siehe Mone, über die Wilzen i 1% Nr. 1. 
Auch Tanhuſer ſingt: „Die Wilzen find geboren daher von Tenebrie“. Man, 
II. 63. Glaber Radulf, ber fie Lutizer nennt, ſagt von ihnen (IV. 8.): 
„Die Lutizen, eine Völkerſchaſt, grauſamer als die übrigen wildeſten im Norden 
und ein barbariſches Volk, wilder als alle Grauſamkeit“ (Wachter, Heimskringla 
I. CLXXXVII.). Ein alter Scholiaft bemerkte zu Adam von Bremen c. 228: 
Qui (Alani) lingua eorum Wilzi dicuntur, erudelissimi ambrones, quos 
poeta Gelanos vocat. 


2 In dieſen drei letzten wird das Heldenſchwert Walſung, Welſung, Wils⸗ 
ſung d. h. Weletowie (Heldenſohn) gefeiert. 
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ür die ehemalige Anſäſſigkeit der Weleten in den Niederlanden, 
en den Armen des Rheins, namentlich an der Wahl, in der Nähe 
Utrechts, ſowie auf der frieſiſchen Küſte, ſpricht das ausdrückliche 
zuverläſſige Zeugniß Bedas. Meiner Anſicht nach ſind die Weleten 
indeß ſchon bei Venantius Fortunatus (060—600) in dem Worte 
Wasco gemeint. In dem Gedichte, das er zu Ehren des Königs 
von Soiſſons, Chilperich I. (562 — 584) ſchrieb, nennt er unter 
den von demſelben während ſeines Vaters Lebzeiten bekämpften Völ— 
kern folgende: Geta, Wasco, Danus, Euthio, Saxo, Britannus, 
Friso, Suevus u. f. w. 1. Ich vermuthe, das für Wasco Walco 
oder Walzo zu leſen iſt und zwar aus folgenden Gründen: 1) das 
Königreich Soiſſons erſtreckte fij auf der weſtlichen Küſte Galliens 
von Amiens und Soiſſons bis zum Rheine, gerade dahin, wo nach 
Beda die Weleten ſaßen. Somit waren die Bewohner jenes Kö— 
nigreichs und die Weleten unmittelbare Nachbarn, während die 
Basken in Spanien ſehr entfernt von den Grenzen Soiſſons wohn— 
ten. 2) Alle hier genannten Völker wohnen nordwärts von Soiſ— 
ſons, mit ihnen kämpften die Franken auch überaus oft. Geta iſt 
entweder ein Lithauer? oder ein ſkandinaviſcher Geata s, Euthio 
= Juthio, Jütländer, die übrigen find bekannt. Die Weleten fans 
den ſich aber nach Beda und nach der holländiſchen Chronik auf 
dieſer nördlichen Seite . 3) Der Uebergang des 1 in s in alten 


1 Venant. Fortunatus, Poema IX. c. 1. v. 73. Quem Geta, Wasco 
tremunt, Danus, Euthio (al. Estio), Saxo, Britannus, Cum patre (Chlota- 
rio J.) quos acie te (Chilpericum Suession.). domitasse patet; Terror et 
extremis Frisonibus atque Suevis ete. Die bisherigen Erklärungen biefet 
Stelle find unter aller Kritik; bei den Euthiern dachte man an die Czechen und 
die polabiſchen Serben. 

2 Die Lithauer werden von Kadlubek, Gallus u. f. w. häufig Getae ge⸗ 
nannt. Siehe Bd. I. S. 400 Anm. 2. Moͤglich, daß ſie mit den Weleten vereinigt 
über das Meer nach Belgien kamen und dort mit den Franken zuſammentrafen. 
Bd. 1. S. 261 Anm. 1. u. 459 Anm. 2. bemerkten wir, daß die Leten in Gallien 
vielleicht mit den Lithauern oder Letten (Leitis) zuſammenhingen. 


3 Das ſkandinaviſche Volk Gautar, angelſaächſiſch Geätas, deſſen Prokop 
gedenkt (7 αυτοῦ., iſt durchaus verſchieden von den Gothen, deren Name goth. 
Gutans, ſkand. Gotar, altdeutſch Ruzun, griechiſch Γότθοι lautete. vgl. 
Grimm, Mythologie 10. 131. 219. Göttinger Anzeigen 1828. S. 553. 

4 Beda ſchreibt Juti; das ſkandinav. iotr, pl. iotar, iötunn, pl. iütnar 
(gigas), angelſachſ. ot, &oten, pl. éotenas ift eigentlich daſſelbe, was Juti, 
nur vom Volke auf Rieſen übertragen. Grimm, Mythologie S. 296 — 297. 
Die Form .Euthio ftatt Juthio nähert fid) dem angelfächfifchen Eot. Beowulf 
ed. Conybeare 94. 103. Dieſe Juten werden als von den Franken unterwor⸗ 
fen noch in einer Zuſchrift des auſtraſiſchen Königs Theudebert I. (534 — 548) 
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Handſchriften iſt ſehr gewöhnlich, z. B. gerade in dem Namen Woltze 
d. h. weletiſche Inſel, Wolin in einer Urkunde Ottos I., wollen 
Einige s ſtatt 1, Wostze leſen !; beim Saxo Grammatikus finden 
wir aber in der That Wasce irrig geſchrieben und gedruckt ſtatt 
Walze (orgl. S. 552 Anm. 2.). Der Name deſſelben Dorfes 
kommt verſchieden Mochinse und Mochinle vor. Der Slawenfürſt 
Miliduch wird in deutſchen Annalen bald Melito bald Mesito ge⸗ 
nannt 2. Bis zur Widerlegung dieſer Anſicht nehme ich an, daß 
die Weleten bereits in den letzten Jahren der Herrſchaft Chlothars I. 
(von 561) bis an den Rhein gewohnt und dort mit den Franken 
gekämpft haben. Nach Beda (er ſtarb 735) ſoll der Stadt Utrecht 
nach ihnen der Name Wiltaburg verblieben ſeins. Aus Bedas Wor— 
ten erhellt, daß die Weleten ſich ſchon längſt dort angeſiedelt hatten. 
In ſpäteren Quellen, zumal in den Chroniken des Mittelalters, 
findet man klare Zeugniſſe für die ehemalige Anweſenheit der Sla⸗ 
wen, vorzüglich im ſpäteren Friesland, jedoch ohne Angabe der Zeit 
und mit Einmiſchung mancherlei Kabeln +, welche neuerdings Manche 


oder nach Andern des II. (596 — 612) an Juſtinian erwähnt. Ihr Name wird 
dort Eucii geſchrieben. Du Chesne J. 862. Bouquet IV. 59. Nr. 16. 
Brgl. Mascov, Geſchichte der Teutſchen II. 22. Nr. 5. Leutſch, Gero 
S. 48. 

1 Leutſch, Gero S. 179. 

2 Monumenta Germaniae historica I. II. s. h. v. 

3 Bedae hist. eccl. V. 12. Donavit autem ei (d. h. dem heiligen Willebrord) 
Pippinus locum eathedrae episcopalis in castello suo illustri, quod antiquo 
gentium illarum vocabulo Wiltaburg, id est oppidum Wiltorum, lingua 
autem gallica Trajectum (al. Trechtum) vocatur. 

4 So geſchieht z. B. im Anon. cronic. de Trajecto et Holland., ges 
ſchrieben um 1477, in Matthaei Veter. aevi analect. Hagae 1738. 8. V. der 
Slawen in Friesland und in der Gegend Utrechts haufig Erwahnung, z. B. 
S. 303: Slavi in Frisia seu Hollandia (aus England vertrieben ſollen ſie 
fi Hollands bemächtigt haben) .... quidam profecti sunt.... ad partem in- 
feriorem Gelriae, qui populus tunc vocatus est de Wilten .. Ad istos 
Slavos et Wilten .... pugnavit cum Slavis et Wilten. p. 305: Slavi et * 
Wilti .... Wilti illi de aquilonari Hollandia et Slavi .... Frisones, Wiltones 
et Saxones .... castrum Wiltenburg (weiter unten Wiltanburch und Wilten- 
burch). A. 416: Saxones eum Slavis profecti sunt in Britanniam p. 306. 
Frisones et Saxones et Wilti (deren Fürſten Lemmen und Dibbaut waren) 
p. 307. Ann. 626: Slavi vel Hollandini et Wilei .... A. 641: Frisones et 
slavos et Wiltos p. 308. A. 688: Slavoniam vel Hollandiam p. 310. A. 690: 
Autiquum Slavenburch, quae nunc Vlaerdingen est .... Frisiam et Slaviam 
p. 313. A. 752: Descenderunt per Slaviam (alles das von Holland). Aehn⸗ 
liche Erwähnungen finden fid) in der Chronik Gerard Lecerv (Gonda) 1478, in 
Gfferif Beningas (T 1562) Chronyk van Oſtfrieslandt in Matthaei ed. 1098, 4. 
Anderer Quellen gedenkt Seger in feiner Abhandlung in den actis soc. Ja- 
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rur 


an der dortigen Anſäſſigkeit der Slawen überhaupt zweifeln ließen 1. 
Allerdings iſt es bequemer, ſtatt eine ſchwierige Sache mühſamer 
Unterſuchung zu unterwerfen, mit Keckheit ſie durchweg zu verneinen. 
Die niederländiſchen Weleten konnten natürlich, getrennt von ihren 
Stammgenoſſen und umgeben überall von feindlichen Völkern, ihre 
Unabhängigkeit und Nationalität nicht lange behaupten. Wahr⸗ 
ſcheinlich gingen die Ueberreſte der weletiſchen Anſiedelung bald ganz 
unter, oder fie kehrten zu ihren Brüdern zurück. Ebendeshalb mer 
den ſpäterhin die Spuren ſlawiſcher Einwohnerſchaft ſo ſelten. Hier— 
her gehören ſlawiſche Ortsnamen z. B. Wiltsween in Holland, 
Wiltenburg bei Utrecht, Willa, Walsum bei Dinslaken (1144) 2 
Kamen, Sueta, Wideniz (Wodenica), Hudnin, Zwola, Wispe 
oder Wespe (Wyspa Sinfel?), Slota u. ſ. w. Ebenſo ſcheinen 
im Altholländiſchen einige ſlawiſche Wörter Eingang gefunden zu 
haben z. B. skatt (skot), leth-slachta (genus litorum), worüber 
wir uns vielleicht anderswo noch ausſprechen werden. Halten wir 
es nun für begründet, daß ſlawiſche Weleten im VI. oder VII. 
Jahrhunderte in Batavien ſiedelten, fo erklärt fid dann manches 
andere noch dunkle hiſtoriſche Faetum. Wir bemerkten ſchon, daß der 
große König Samo vielleicht aus dieſer Gegend ſtammte s, ſowie, 


daß bei den Läten oder Leten in Gallien an einen Zuſammenhang 


blonovianae 1772. p. 169 — 174. 8. XVII. Jacob Eyndius in chron. Ze- 
landiae p. 126 adducit laudatque versiculos de Wiltis ex chronico rhythmico 
annos, ut ait, antea quam ipse scribebat (scripsit 1634) fere trecentos 
hollandica lingua composito, quibus auetor Saxones in Wiltorum nomen 
transiisse innuerit. (Vielleicht ift dies bie, „altfrieſiſche Reimchronik“, gedruckt 
nach einer Handſchrift aus dem XV. Jahrh. in den „Schriften der frieſiſchen 
Geſellſchaft für Geſch. Alterth. und Sprachkunde“ 1836?) Et is ipse Eyn- 
dius, et ante eum Jo. de Beca can. Ultraj. in chr. ad a. 1345 continuato, 
Gulielmus Heda praep. Arnhem., in hist. a Suffrido Petri cum app. ad 
"a. 1574 publicata, Jo. Gerbrandus a Leida, Renerus Snoius, Vralius alii- 
que permulti Wiltorum antiqua domicilia in Batavia docuerunt. 

1 Dies that zuerſt Alting in Deseript. agri Batavi et Frisii, 1690 
p. 205. 207, der die Anweſenheit der Weleten für ein Mährchen erklärte. 
N. G. van Kampen, Geſchichte der Niederlande. Hamb. 1831. 8. J. 58. 08 
zieht die Sache ebenfalls in Zweifel. 

2 Binterim dipl. cod. I. 123. 


3 Ob Cracus oder Crocus (ſiehe S. 360 Anm. 2) ein Wandalenkoͤnig im 
III. Jahrhunderte, deſſen Gregor. Tur. I. 32 und andere Annaliſten gedenken, 
mit den Weleten in Batavien zuſammenhängt, weiß ich nicht. Bei Gregor 
wird er rex Alemannorum, ſonſt rex Wandalorum genannt. Aimoin III. 1. 
Acta SS. ad 27 Sept. p. 409. Mabillon, de re dipl. 366. Collect. hist. 
chron. (780) III. ap. Canisium II. 191. 
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mit den Lithauern oder Letten gedacht werden könne (§. 19. S. 465. 
Anm. 2.); durch künftige genauere Forſchung wird ſich vielleicht 
noch manches Neue über das Verhältniß dieſer losgeriſſenen weſtli— 
chen Slawenſtämme zu den öſtlichen erkennen laſſen 1. 

Noch dunkler iſt die Kunde von der Niederlaſſung der Weleten 
in England und in dem Landſtriche, welcher nach der Ankunft der 
Angelſachſen Wiltſäten oder Wilts genannt wurde, der aber jetzt 
die Grafſchaft Wiltunſhire bildet. Dort wird ſchon ſehr frühzeitig 
eine Stadt Wiltun (jetzt Wilton) und deren Bewohner Wiltuni, 
Wiltunisci genannt. Nicht unwahrſcheinlich iſt es, daß zur Zeit 
der großen Völkergährung im IV. und V. Jahrhunderte nach Chr. 
einige Haufen ſtreitbarer Weleten nach England überſetzten und, an 
dem Lande Gefallen findend, dort verblieben. Dadurch würde die 
Menge ſlawiſcher Wörter und Ausdrücke in der neueren engliſchen 
Sprache ſich erklären 2. Da mir die Quellen noch zur Zeit abge— 
hen, ſo kann ich vor jetzt die Unterſuchung dieſes wichtigen Gegen— 
ſtandes noch nicht aufnehmen 8. Die Einwürfe, daß die Slawen 
als ſchwache, unkriegeriſche Menſchen nicht (o weit vorzudringen tere 
mocht hätten, daß die Gräber in Wiltſhire nicht von Slawen her— 
rührten u. ſ. w., ſind von keiner Bedeutung. Die Slawen drangen, 
wie wir wiſſen, von der oberen Wolga und Düna bis in den Pe— 
loponnes und nach Kleinaſien, Italien (bis an den Iſonzo) und an 
die Elbmündungen mit gewaffneter Hand vor: warum ſollten ſie 
von der Elbe nicht noch bis nach Batavien und Britannien vorzu— 
dringen vermocht haben? Die Aufſchüttung von Grabhügeln aber 
ift ſeit jeher ebenſo Brauch der Slawen wie anderer Völker. 

6. Sehr ſchwierig (ft die Beſtimmung, welche der kleineren in den 
mittelalterlichen Quellen namhaft gemachten ſlawiſchen Völkerſchaften 


1 ueber die bataviſchen Weleten und Slawen ſiehe A. Matthaei vet. 
aevi ann. Lugd. Bat. 1698. 8, ed. Hag. 1738. 8. t. 5. J. Th. Seger. 
de Slavis in Actis Soc. Jablon. a. 1771. Lips. 1772. p. 160—174. 8. XVII. 
N. G. v. Kampen, Geſchichte der Niederlande. amb. 1831. I. 58. 68. 
Mone, über Wilzen 8. 7. 

2 Band tke verſichert, daß über dieſen Gegenſtand bereits eine Abhand⸗ 
lung geſchrieben worden iſt. Sie iſt mir indeß unbekannt. 

3 Nach dem Chron. de Troj. kamen bie Weleten und Slawen aus Eng⸗ 
land nach Friesland herüber. Mone (über Wilzen §. 7) erklärt die Wilten in 
England ohne Bedenken für Weleten. Die neueſten Bearbeiter der engliſchen 
Geſchichte, Sprengel, —] , Sprechen zwar von der Landſchaft Wildſaten, 
von der Stadt Wiltun, vom Volke Wiltuniſe u. f. w., denken aber hierbei gar 
nicht an die Beſtimmung der Nationalität deſſelben. 
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zum Weletenſtamme gehörten, und wie weit die Gaue deſſelben reich— 
ten, nicht nur weil die deutſchen Annaliſten darüber nichts Zuver⸗ 
läſſiges bieten, ſondern auch weil durch die immerwährenden Ver— 
änderungen des Standes der Dinge die Grenzen der einzelnen Stämme 
unaufhörlich andere wurden. Der baierſche Geograph (um 890) 
ſchreibt den Weleten fünfundneunzig Städte und vier Landſchaften 
zu, worunter er ohne Zweifel die Lande der Kyſchaner, Tſchreſpjen— 
janer, Dolenzer und Ratarer meint 1. Helmold giebt den Weleten 
blos die genannten Lande 2. Allein dieſe Schriftſteller ſprechen nur 
obenhin darüber, ihre Zeugniſſe leiden wenigſtens auf die älteren 
Zeiten keine Anwendung, da wir anderweit her wiſſen, daß die 
Nachbarn der Weleten nordwärts, als die Bewohner Wolins, Uſe— 
doms (Uznoim) und Rügens (Rana), ſowie die ſüdwärts, als die 
Ukraner, Rjetſchaner, Stodoraner, Breſhaner, Sprewaner und Mo- 
ratſchaner, weder in Sprache noch in Sitte von den Weleten unter— 
ſchieden waren. Auch die Pomoraner öſtlich von der Oder waren 
jedenfalls nur politiſch von ihnen geſchieden. Wir begreifen unter 
den Weleten in dieſer weiteſten Bedeutung alle genannten Stämme, 
überlaſſen es jedoch Jedermann, fich dieſe Völker in drei Abtheilun⸗ 
gen, in die Inſelbewohner, die eigentlichen Weleten, und die ſüdli— 
chen Lutizer zu klaſſifieiren. Wir gehen von Norden nach Süden. — 
Die Ranen, die Bewohner Rügens (Rana), werden zuerſt in einer 
Urkunde Kaiſer Ottos I. (mare Rugianorum), ſodann bei Widus 
kind unter dem Namen Ruanen erwähnt s. Später werden fie als ein 
überaus tapferes, mächtiges, durch Schifffahrt, Kunſt und Reichthum 
berühmtes Volk oft genannt. Der Name der Inſel und ſomit auch 
des Volkes kommt in zwei Formen, nämlich Rujana oder Ruja 

. amb Rana vor. Man lieſt: Rugiani in einer Urkunde Ottos J. 
vom J. 946 und bei dem ſächſiſchen Grammatiker, Ruani bei Wi⸗ 
* dukind, beim ſächſiſchen Annaliſten, Rugiacensis insula in der Be⸗ 
ſchreibung der korweiſchen Güter des Abts Sarachon (1053 —1071), 


1 Vuilci, in qua civitates XCV et regiones IIII. 

2 Helmold J. 2. 

3 9B (buf. III. Daraus, daß fie damals den Deutſchen gegen die Lutizer 
beiſtanden, folgt noch nicht, daß fie verſchiedenen Stammes geweſen. Bald dar⸗ 
auf riefen auch die Dolenzer, Ratarer und Tſchreſpjenjaner die Deutſchen gegen 
ihre Brüder zur Hülfe. Die Kampfe unter Stammverwandten pflegen die hef⸗ 
tigſten zu ſein. 
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Rugia, Rugiacenses Sclavi in den Fastis Corbejensibus (um 1100), 
Rugi bei Otto von Freiſingen und Alberich, Rugiana insula in 
einer Urkunde Papſt Alexanders III. im J. 1177 und Jaroſlaws 
im J. 1242, Ruiani in den Ann. Dan. (bei Langebek), Ruyani 
in einer Urkunde Bernutas von 1221 und Jaroſlaws von 1237 
u. ſ. w. 1. Dagegen bedienen ſich Adam von Bremen, Wibald 
Abt von Korwei und Helmold der Form Rani, Wibald, der ſelbſt 
gegen die Rügier zu Felde zog, bemerkt ſogar, daß Rana der ſla⸗ 
wiſche, Rujana der deutſche Name der Inſel ſei 2. Urſprung und 
Bedeutung dieſes Namens (jt mir unbekannt 2. Unter Krukos Herr⸗ 
ſchaft befand fij die Inſel vom J. 1066 — 1105 im blühendſten 
Stande. Später kam ſie im Jahre 1168 wegen Seeräuberei unter 
Dännemarks Herrſchaft. Die Hauptſtadt Orekunda oder Orekonda, 
deutſch Arkona“, auf der Halbinſel Witow mit Swantowits Heiz 
ligthume, ward im Jahre 1168 von den Dänen zerſtört. Gora, 
ſpäter Bergen, lag auf Jasmund. Dort war der Ranograd (Rugi⸗ 
gard vrgf. Rugodow in Rußland), der Sitz der rugiſchen Fürſten 5. 


1 Belege ſiehe bei Raum er J. und vrol. Ledebur, Archiv V. 331. 
Daß die Urkunde Kaiſer Lothars von 844, worin Rugacensis insula dem Klo⸗ 
ſter Korwei verſchrieben wird, ein Machwerk des XII. — XIII. Jahrhunderts iſt, 
wurde ſchon oben berührt. 

2 Ad. Brem. IV. 45. Altera (insula) est contra Wilsos posita, quam 
Rani vel Runi possident, fortissima Sclavorum gens, extra quorum sen- 
tentiam de publieis rebus nihil agi lex est, ita illi metuuntur propter fa- 
miliaritatem deorum vel potius daemonum, quos majori cultu ceteris ve- 
nerantur. Daſſelbe wiederholt Helmold I. 2. S. 6: Rani qui et Rugiani, 
mit dem Zuſatze: qui soli habent regem. I. 6. p. 21. Rani sive Rugiani. 
1. 36. p. 90. Exercitus Rugianorum sive Ranorum. Rani qui ab aliis 
Runi appellantur. Wibald. ep. a. 1149. ap. Martene Durand Coll. II. 309. 
Regio, quae a Teutonieis Rujana, a Sclavis Rana dicitur. Vrgl. Lede⸗ 
bur, Archiv V. 342. Raumer, Reg. I. 190. Nr. 1112. Ruja, Runi ijt 
die abbrevirte Form. Der Cont. Reginon. a. 959. 962. 966 (Monum. Germ. I.) 
legt ben Namen Rugi irrig den Ruſſen bei. ? 

3 Nach alter alberner Weife wird ber Name ber Ranen von Kadlubek und 
Boguchwal durch ran erklärt! (Item Ran seu Rana, dicitur ex eo, quia 
semper in conflictu hostium voeiferare solebant ran, raf, id est vulnera, 
vulnera!). In der ſkandinaviſchen Mythologie heißt die Göttin des Meeres 
Ràn. * In ber Drewnaja Idrographia 135 wird ein Fluß Rauowa, ebendaſelbſt 
ein Fluß Ruja und eine Stadt Rugodew d. h. Narwa (vrgl. Rugigard?) er⸗ 
wähnt. Sobr. gosud. gramm. und Muchanow Sbornik Index. 

4 Skandinaviſch Arkun in der Jómsvikingasaga, Arkon δεί Caro Grammat. 
Die weitläuftige Schilderung ſiehe bei Saro Grammat. XIV. 319. 

5 Rinvit in Jömsvikingasaga ſtatt Ranvit, Ranowit. Rugiaevithus bei 
Saro Grammatikus. 
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Koreniza (Carentium, Charenz, jetzt Garz) mit Ranowits (Ruge⸗ 
wits) Tempel, zerſtört im Jahre 1168 . — Die Woliner oder 
Weliner, die Bewohner der Inſel Wolin, ſo genannt nach der 
Hauptſtadt Wolin, welche bei den Deutſchen Winetha, bei den Dä— 
nen Julin hieß, waren ohne Zweifel weletiſchen Stammes, wie denn 
uch Otto I. im Jahre 946 ihr Land Woltze nennt ?. Im Jahre 
ſuchte der wankelmüthige Graf Wichman zwiſchen ihnen und 
Deutſchen Unfrieden zu ſtiften und ſie gegen den Polenfürſten 
Metſchiſlaw aufzureizen. Bei dieſer Gelegenheit nennt ſie Widu⸗ 
kind Wuloini, der ſächſiſche Annaliſt aber Vulini?. Auch Adam 
von Bremen und Helmold nennen ihren Namen inmitten der Lubu⸗ 
ſchaner und Stodoraner*, woraus Einige irrig ſchloſſen, daß Πε 
neben dieſen am Bellinerſee im Lande Barnim bei Fehrbellin geſeſſen 
hätten. Daß das Land der Woliner auch Küſtenſtriche des feſten 
Landes befaßte, iſt ſehr wahrſcheinlichs. In einer Urkunde von 
1216 wird die Ortſchaft Drammyn im Wolinerlande genannt, ſie 
lag nordöſtlich von der Stadt Wolin auf der Oſtſeeſeite 7. Dort 
giebt's auch ein Flüßchen Wolſchiza in einer Urkunde von 1268 
(Wolſiza, jetzt Voelze)s, wovon Einige den Namen des Landes 
Woltze ableiten. Auf der dortigen Küſte Περί nach alten Karten 
ein Dorf Weltkow d. h. Weletkow, von der Stadt Weletko (urgl. 
Wolotkino in Rußland), woraus erhellt, daß die Sitze der Weleten 
bis dahin reichten. Die Inſel Wolin iſt im Mittelalter die wich⸗ 
tigſte aller ſlawiſchen Inſeln. Die früheſte Geſchichte ihrer Bewohner 
liegt im Dunkel unbekannter Zeit. Um 970 legten dänische Aben⸗ 
theurer in der Nähe der Stadt Wolin einen Ort Jomsburg an, 
1 Ledebur, Archiv V. 331. Piſchon, Tafeln II. 45. Gebhardi, 
Geſchichte der Wenden II. 1. 


2 Raumer, Reg. I. 36. Nr. 154. Ledebur, Archiv XI. 31. 
3 Widukind III. ed. Meib. 660. Aun. Saxo. Brgl. Leutſch, Gero 123. 
aumer, Reg. I. 48. Nr. 221. 222. 
4 Adam. Brem. II. 11. Luibuzzi, Wilini et Stoderani. Helm. I. c. 2. 
Pp. 6. Leubuzi et Wilini, Stoderani cum multis aliis. 
; 5 Gerken, Fragm. March. V. 152. Gebhardi I. 119. Piſchon 
II. 44. Raumer, Mark Brandenburg S. 10. Kanngießer, Geſchichte 
Pommerns S. 24. 
* 6 Brgl. Leutſch, Gero S. 123. 
7 Dreger p. 84: In prov. Volin cirea Drammyn. 
8 Dreger S. 529. 
9 Lededur, Archiv XI. 31. 
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woraus für die Inſelbewohner großes Ungemach erwuchs . Daß 
das in der mittelalterlichen Geſchichte mit einer gewiſſen Bewun— 
derung genannte Winetha von Wolin nicht verſchieden und ſomit 
alles von ſpäteren Chroniſten? über den im IX. Jahrh. durch Erd⸗ 
beben erfolgten Untergang Winethas, welches auf Uſedom gelegen 
habe, Berichtete, reine Erfindung fei, haben Rumohr. und Lewezow 
dargethan s. Es ergiebt ſich aus der Vergleichung der Quellen, daß 
Wolin, Julin und Winetha blos drei verſchiedene Namen derſelben 
Stadt und zwar der erſtere der einheimiſche ſlawiſche, die beiden 
andern deutſche, namentlich Julin der däniſche und Winetha der ſäch⸗ 
ſiſche find +. Die Verſchiedenheit der ſlawiſchen Formen Wolin und 
Welin gründet fich auf den regelmäßigen Wechſel der Vokale o 
und e in den verſchiedenen Mundarten, z. B. toply und teply, 
woljm und weljm, bobr und bebr, Bodrici und Bedrici, Wolyhané 


1 Die Geſchichte dieſer Niederlaſſung berichtet ausführlich Kanngießer 
S. 49 — 124, aber lediglich aus der trüben Quelle däniſcher und ſkandinavi⸗ 
ſcher Sagen. i 

2 Lübech, Bericht vom Jahre 1587. Rango, Pomer. dipl. 297. 

3 Rumohr, Sammlung für Kunft unb Hiſtor. Samb. 1816. 8. S. 43—93. 
Einige Abhandlungen aus Haken, pommerſche Provinzialbl. V. St. 1. Dar⸗ 


aus wurde beſonders abgedruckt: D. K. Lewezow, einige Bemerkungen 
fiber die Entſtehung der Handelsſtadt Wineta. Stettin 1823. 8. Brgl. Lede⸗ 
bur, Archiv I. 185. Dagegen verſchwinden die Zweifel und Vermuthungen 
Brehmers (Entdeckungen II. 192) und Kanngießers (Geſchichte von 
Pommern 68). 

4 Die Hauptquellen find Adam von Bremen II. c. 12. Helmold!]. 


ο. 2. S. 5. ο. 15. S. 47. Dieſelbe Stadt, welche bei Adam Julinum heißt, 


nennt Helmold Vinneta, Winneta. Bei Adam ſteht zweimal Julinum (Wolin) 
und einmal Juminem (im Mſe. auch Jumnem) civitatem d. h. Jomsborg, 
Jymneborg, eins der woliniſchen Schloͤſſer; ſtatt Winneta ſteht in Incerti 


auctoris chron. Slav. (Greerpt aus Helmold) ap. Lindenbrog p. 189 vers | 


borben Lunneta! Daß Julin unb Welin dafjelbe fei, bezeugt Kadlubek: 
Julin quae nune Lublin (lies Velin) nuncupatur. Radl. I, ep. 16. p. 623. 
Dffolinffi, Kadlubek, von Linde S. 559. Daß Kadlubek Velin und nicht 
Lublin ſchrieb, ergiebt fid) aus der Stelle ſeines Epitomators Boguchwal (ap. 
Sommersb. 22) Julin quod nune Welin dicitur. Dies zeigt auch eine Urs 
kunde vom Papſte Innocenz von 1140, worin der Sitz des Bisthums aus⸗ 
drücklich eivitas Wollinensis genannt wird. Raumer, Reg. I. 171. Nr. 992. 
Dies der Grund, warum dieſe Stadt in der Lifte der Rathsherren der Stadt 
Lübeck (flawiſch Bukowec): im XII. und XIII. Jahrhundert bald Jülin, bald 
Wollin, bald wieder Winneta genannt wird. Urgl. Kanngießer, Geſch.“ 
Pommerns S. 72. Westphalen, Monum. in. III. 632. — Kranz Il. 19 
excerpirt den Helmold J. 2: deinde venitur ad Cireipanos ab Ryeinos, 
quos a Tholenzis et Rhederis separat flumen Panis et civitas Dimine, fiatt 
des Wortes Dimine hat er unbedachterweiſe Wineta geſetzt, was ftaungtefer 
verführte, Dymin fur Winetha auszugeben. Kann gießer S. 70 — 74. 
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und Welihané u. ſ. w. Iſt die Verſicherung Thunmanns begründet, 
daß im Däniſchen die Sylbe wi im Anfange des Wortes in ju, jü 
übergehen, (o ließe fif wohl erklären, wie Welin, Wilin im 
Munde der Dänen in Julin, Jülin übergegangen ſei. Das ſaͤchſiſche 
Winetha, d. h. wendiſche Stadt, ijt ein ſehr gewöhnlicher Vei- 
name ſlawiſcher Städte 2. Beinamen dieſer Stadt in nordiſchen Sa⸗ 
gen ſind Jomsburg, Hynnisborg d. h. Hunnenburg und Waltz- 
borg d. h. Weletenburg s. Adam von Bremen ſchildert: In Odo- 
race ostio, quo seythicas alluit paludes, nobilissima civitas Ju- 
- linum celeberrimam barbaris et Graecis (d. h. ben Ruſſen), 
+ qui in circuitu, praestat stationem. De cujus praeconio urbis, 
- -quia magna quaedam et vix credibilia recitantur, volupe arbitror 
pauca inserere digna relatu. Est sane maxima omnium, quas 
Europa claudit; eivitatum, quam incolunt Slavi cum aliis gen- 
"libus Graecis et Barbaris. Nam et advenae Saxones parem 
> €ohabitandi legem acceperant, si tamen christianitatis titulum 
ibi morantes non publicaverint. Urbs illa mercibus omnium 
- septentrionalium nationum locuples nihil non habet jucundi aut 
rari*. Nicht weniger intereſſante Schilderungen haben uns die 
Biographen des heiligen Otto zwiſchen 1124 — 1228 hinterlaſſen 5. 


HGelmold erlebte die völlige Zerſtörung Winethas durch den Dänen: 
könig Waldemar im Jahre 14775. Die heutige Stadt ijt in der 


1 Thunmann, Unterſuchungen über nordiſche Voͤlker S. 37. Wir über⸗ 

gehen die albernen Mährchen von der Gründung Julins durch Julius Caſar. 
-— 2 3. B. Groninche quod dicitur Wenethen in allen Aufzeichnungen zum 
Jahre 936 bei Raumer J. 30. Nr. 126. Der Ort hat alſo ebenſo zwei 
Namen wie Wineta und Wolin. Winethahusum (Wendenhauſen) 937, 1022, 
1062, Winethe in Urkunden von 1022, 1064. Wimetheburch (Winnetheburch) 

1 1179 u. f. w. 

3 Belege über Jomsborg und das Land Jumne, Summo, Jumpne, Jume, 
à - Some aus alten nordiſchen Sagen fiebe bei Kanngießer S. θ4--- 81. Die 
+ ältefte Quelle iff Adam. Brem. II. c. 12. civitas lumne. In Wolin foll es 
drei Burgen, unter ihnen Jomsborg gegeben haben. Hynnisborg hat Sveno- 
Agonis bei Langebek l. 51. Srgl. Thunmann, Unterf. über nordiſche 

Voͤlker S. 131. Gebhardi I. 47. Walzborg in der Wilkinaſage e. 58. 

4 Adam. Brem. II. 12. Was in dem darauf folgenden Satze die olla 
Vulcani, graecus ignis und Neptunus triplicis naturae bedeute, iſt von den 
Gelehrten vergebens viel beſprochen worden. Schwartz, de olla Vulcani. 

Geryphisw. 1745. J. Asmussen, de Fontib. ad Ad. Brem Riliae 1834. 
4. p. 43. ^ 
er 5 Brgl. Kaungießer, Geſchichte Pommerns S. 004, 662, 687, 714, 
9 u. a. 


6 Helmold J. e. 2. S. 5. 
Schafarik, flam. Alterth. II. 37 
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Nähe der alten ſpäter erbaut worden. — Uznoim (Uſedom), Inſel 
mit gleichnamiger Stadt, wird genannt in der Biographie des Heiz 
ligen Otto beim J. 1128, in einer Urkunde des Papſtes Innocenz 
vom J. 1140, des pommerſchen Biſchofs Adelbert im J. 1159, 
des pommerſchen Herzogs Boguſlaw 1177, und oft noch. Am fiue 
figften ijt es Uznoim, hin und wieder auch Uẽznom, Uznum ges 
ſchrieben. Das W zu Aufange, welches regelmäßig in u übergeht, 
ſcheint bloßer Hiatus zu fein, fo daß der Name mit der mähriſchen — 
Stadt Znaim (ege. Znojm) übereinkäme. Ein anderer Name dieſer ! 
Inſel ift Wanzlow nach einer Urkunde Ottos I. von 946, Wanzlo, 
Wanzlove nach ſpäteren Quellen (1159 — 1216), deſſen ächtes 
Gepräge ich nicht mehr zu erkennen vermag. Außer Uznoim werden 
an Städten und Dörfern genannt: Groben, Breziz, Minuchowe 
oder Minichowe, Sikerina oder Sekerina, Wreſtviz oder Wreſteviz 
und Lypa, von denen Mönchow, Zecherin und Liepe noch beſtehen 2. — 
Tſchreſpjenjaner waren die auf der nördlichen Seite der Pjena 
ſiedelnden Weleten. Der ſächſiſche Annaliſt nennt ſie beim Jahre 
952 Circipani, und in den Annal. S. Gallenses maj. heißen Πε 
Zeirizspani, ſodann kommen fie in einer Urkunde Ottos I. von 965 
als Zerezepani, Ottos II. von 973 Zircipani, von 975 Zerez- 
pani vors. Bei Adam von Bremen und Helmold führen ſie den 
Namen Cireipani mit der Bemerkung, daß fie am Fluſſe Panis, 
Peanus, Penis oder Penus wohnen 2. Eine Urkunde Friedrichs 
von 1170 nennt ihr Land Circipene. Der Name ijt zuſammen— 
geſetzt mit der kyrilliſchen Präpoſition érez, ruſſ. Ferez, kärnthn. 
dez, (rez, iréz, ſlowak. tes (per, trans) und Pena, poln. Piana 
(vrgl. die gleichnamige Flüſſe Péna, Piana, kleinruſſ. Pina in Rußland 
und Polen), ganz ſo, wie das kärnthn. Cen- Soda, Ort an der 
Sotſcha (Sontius, ISonzo) in der Gegend von Görz, das ſerbiſche 
Prekodrinac, Prekosäwac, flowaf. Zadunajec, czech. Zalabec, 
latein. Transpadanus, Transalbianus, Ultrasequanensis u. f. w. s. 


1 Brgl. Urkunden von 1159, 1168, 1184, 1188, 1194, 1216, bei Dreger 
€. 5, 7. 33. 56. 83. ᾿ 
; 2 Ledebur, Archiv XI. 30. 
3 Gitate ſiehe bei Raumer, Reg. I. 7 
4 Adam von Bremen I. 10. III. 21. 24. Helmold J. c. 2. 21. 
Adam ſagt: Cireipani citra Panim und Helmold: eis Panim und circa Panim. 
5 Paſſend erklaͤrt haben dieſen Namen ſchon Andere wie Girtler in 
M. Galli Chron. ed. Bandtke p. XIII. 
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Sie wohnten zwiſchen Peene, dem Meere, der Recknitz bis zur 
Nebola, in vordere und hintere Tſchreſpjenjaner getheilt, faſt überall 
enge Nachbarn der Rügier. Ihre alten Städte waren: Bolegost 
(in Urkunden von 1140 Wolgast, 1185 Wolegast u. ſ. w., va 
gleiche das czech. Bolehost im königingrätzer Kreiſe), mit Herowits oder 
Barowits Tempel, Triebusa 1170 (Tribuses) u. a. 1. — Die 
Ehyzaner oder Kyſchaner, ein nordweſtlicher Zweig der Weleten, 
werden nur ſelten namhaft gemacht. Der ſächſiſche Annaliſt, der ſie 
beim Jahre 952 erwähnt, ſchreibt ihren Namen Chizzini, ſo auch 
Adam von Bremen; dagegen Helmold Ryzini und Ryeini 2. Noch 
wird beim ſächſiſchen Annaliſten eine Stadt Rizun beim J. 1121 
und in einer Urkunde des ſächſiſchen Herzogs Heinrich vom J. 1171 
ein Zeuge Pribitzlaus de Ritzin erwähnt s. Schwierig iſt es, den 
ſlawiſchen Namen zu treffen; vermuthlich lautete er ChyZané, Ry- 
Sand von chyza, in einigen Mundarten chyza, chyza (casa), moe 
von Chyse (vrgl. Izby, Budy u. a.), ſowie das heutige Chyzy 
im Gouvernement Mohilew, deſſen Bewohner Chykané oder mit 
Verwandelung des ch in k Ἠγδαπό ſind . Sie wohnten von der 
Recknitz bis zur Warnow, ehedem noch weiter öſtlich, von 1066 mit 
Ranen, ſodann 1105 — 1126 mit den Bodrizern verbunden. Städte 
derſelben find: ChyZe an der Werna und Woſtrow (Güſtrow 1275) 
an der Nebola s. — Die Dolenzer oder Dolentſchaner ſaßen 
am Tollenſerſee und am Fluſſe Tolenſe (ſtatt Dolenica), öſtlich 
unter dem Uckerfluſſe. Ihr ſehr früh bekannter Name kommt in den 
verſchiedenſten Formen vor: Tholenz (Land) in der Urkunde Ottos I. 
von 946, Tolonseni in den Annal. S. Gallensibus majorib. vom 


1 Piſchon II. 45. Kanngießer S. 161. Gebhardi I. 107. 

2 Adam von Bremen J. 10. III. 21. 24. Helmold I. c. 2. 21. 

3 Anführungen bei Raumer, Reg. Br. I. Im doberaner Nekrologium um 
1337 (in Liſch, Jahrb. des meklenb. Vereins I. 131) ſteht Cussinorum et 

Kissinorum rex, Cuscinorum et Rissinorum princeps, auch nur Kissino- 
rum oder Cisinorum. Richtig? 

- 4 In der Beſchreibung der Völker in einer bulgariſchen Handſchrift ift das 
Volk „Chizin wiewerica“ ſicherlich verſchieden von den nördlichen Chyzanern. 
Waren es vielleicht die Chuzi, Uzi? oder wohl ein Slawenſtamm des Südens? 
Der in ruſſiſchen Annalen erwähnte Name Rjes in Eſtland gehört nicht hierher. 
In Brandenburg und Preuſſen bezeichnet Kietze heute noch fo viel wie einen Fiſcher⸗ 
kahn (Adelung s. h. v.), Kietzer einen Fiſcher und Kietze eine Fiſcher⸗ 
anſiedlung, etwa vom flawifchen chyza oder von kot, kotec? Ueber dieſe 
Sieger handelt weitläuftig Riedel, Mark Brandenburg II. 32—33. 204—209. 

5 Piſchon II. 45. Kanngießer S. 161. Gebhardi I. 108. 
E 37 


580 II. 44. Die polabiſchen Stämme 


Jahre 955, Tolensane, Tolensani in Urkunden Ottos J. von 965, 
Ottos II. von 973, 975, Tholosantes bei Adam von Bremen“, 
dem ſächſiſchen Annaliſten, Tolenei, Tholenci bei Helmold 2, Tol- 
lense (Land) in einer Urkunde Kaiſer Friedrichs von 1170, Tol- 
lenze in einer Urkunde Papſt Alexanders von 1177, Tolonze in 
der Stiftungsurkunde des ſchweriner Bisthums von 1177 u. f. w.“. 
Das ſlawiſche d ſcheint in das deutſche t übergegangen zu fein (orgl. 
8. 44. S. 548. Anm. 1.). Städte derſelben find: Dymin (in Urk. 
und Chronik. Dimine, Dymin, Dimin, Demin, Domyn, Timina 
u. ſ. w.), Stlup (Ztulp von 1153, Stolpe von 1164) u. a. Maſch 
ſpricht auch von einer ehemaligen Burg Dolenez 4. — Die genaue 
Angabe der Sitze der 9tatarer ift gleich ſchwierig. Piſchon ſetzt 
fie zwiſchen Havel, Oder, Peene und Tolenſe?, Raumer giebt die 
Doſſe als die Südgrenze ans, Früher ſcheint dieſer Name von grö⸗ 
ßerem Umfange geweſen zu ſein 7. Sie kommen vor in Urkunden 
Ottos I. von 936 Riadri, 937 Rederi (locus), 965 Riedere 
(natio) , Ottos II. von 973 Riedere (provincia), 975 Ridera, 
bei Widukind von 930 Redarii, 868 Redares, bei Dithmar 
Redari, Rederarii, Riedirerun (gen. plur. pagus), bei Adam 
von Bremen Rethari, Retheri, Rethre (civitas) s, bei Helmold 


Riaduri, Redarii ?, im Chronicon. August. Rbeda (Stadt), 
in einer Urkunde Viſchof Rudolfs von 1137 Redere u. f. w. 1%. 
In dieſen verdorbenen Formen ſcheint mir die ächte Ratara, von 
der Wurzel rat (bellum), alſo gleich Bojnice (Kriegstempel) vers 
borgen zu liegen, weil dort ein Tempel ſtand, worin große Krieg 
und Frieden betreffende Gegenſtände verhandelt wurden 1. Von der 


1 Adam. Brem. I. 10. III. 24. 
2 Helmold I. c. 2. 21. 
iR Belege fiehe bei Naumer, Reg. I. 


4 Piſchon II. 45. Kanngießer S. 161, Gebhardi J. 109. 
Leutſch, Markgraf Gero S. 178. Ledebur, Archiv ΧΙ. 30. Raumer, 
Churmart Brandenburg S. 6. 


5 Piſchon II. 44. 
6 Raumer, Churmark Brandenburg S. 5. 


7 Helmold I. 21 ſagt: Riaduros gv Tholenzos, die er aber oben J. 2. 
ſcheidet. Leutſch, Gero S. 9. Anm. 13. 


8 Adam. Brem. II. 10. III. 24. 

9 Helmold I. c. 2. 21. 

10 Belege ſiehe bei Raumer, Reg. I. 

11 Helmold I. 16. S. 51. el. I. c. 2.21. Dithmar VI. 150. Adam. 
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Stadt empfingen die Einwohner den Namen Natarer, Rataraner, 
deutſch Reidirer nach Dithmark. Wo das berühmte Ratara lag, 
iſt unſicher; Einige ſuchen es bald in Stargard, bald in Malchin, 
bald in Röbel, bald in Rheſa, bald in Strelitz, bald in Pril⸗ 
witz. Wahrſcheinlich ſtand es beim heutigen Kuſchwanz oder Cho— 
tiwanz, czechiſch Chotibuz vom männlichen Chotibud 2. — Die 
UÜkraner oder Wkraner, fo genannt vom llferfujje s, nahmen 
das Land ein, welches Leutſch weſtlich durch die Havel und Polzew, 
nördlich durch eine Linie von Feldberg bis zur Welſe gezogen, Bt» 
lich durch die Oder, ſuͤdlich durch den ſchönebecker und pechtſteiner 
Wald und von da weiter durch die Finau bis zur Oder begrenzt“. 
Die erſte Erwähnung derſelben enthält der ſächſiſche Annaliſt beim 
Jahre 934 Uerani, ſodann Widukind von 954 Uchri; in Ori⸗ 
ginalurkunden Ottos J. werden Πε 949 Vuveri, 965 Ucrani, in 
einer Urkunde Ottos II. von 973 das Land Ucran genannt; bei 
Dithmar heißen fie Vuari (verdorben) von 1018, in der Biogra⸗ 
phie des heiligen Otto bei Caniſius Uerania (Inſel), in ebender⸗ 
ſelben vom Prieſter Andreas irrig Verani, in einer Urkunde Kaiſer 
Friedrichs von 1161 Vuveri (Land), des Biſchofs Konrad von 1168 
Uera, des Herzogs Voguſlaw von 1172 Ukra, ſpäter Ukere, 
Ukera, Uere u. f. w. s. Unter den ſonſt ſehr wenig bekannten 
Städten find zu nennen das alte Schloß Pozdiwlk von 1050 —1194, 
Posduwle, Pozdewolk, Postdewole, Podizwolk, Posduwole, jetzt 


Brem. ed. Fabr. p. 19. anngiefet S. 168—172, Dithmar ſagt: 
Hane (Rhetram) ad bellum properantes salutant, illam prospere redeuntes 
muneribus debitis honorant. 


1 Auch in anderen Slawenländern, fo in Serbien, finden ſich Ortſchaften 
wie Ratary, in Böhmen gab es ehedem ein Schloß Rataje. Betreff der En⸗ 
dung ara vergleiche das ſerbiſche solara, kozara, zwonara, pustara. 


2 Piſchon II. 44. Kanngießer S. 161, Naumer, Churmark 
Brandenburg S. 5. Gebhardi J. 110—113, Chotibanz, hin und wieder 
Gotebant, jetzt verſtümmelt Kuſchwanz. Riedel J. 433. 

3 Ein anderer Fluß Wkra ergießt fid) in Polen bei Modlin in den Bug. 
W und u wechſeln zu Anfange eines Wortes im Kleinruſſiſchen, Kärnthiſchen 
und ſonſt, z. B. wdowa kleinruſſ. kärnth., ſerbiſch udowa, und umgekehrt ubog 
kleinruſſ. wbog. 

4 Leutſch S. 187. In dieſer Beſtimmung ſcheint blos das ſüͤdliche 
Ukranerland enthalten zu ſein, mit Ausſchluß der Kreiſe Groſwin, Stettin und 
Plot. 


5 Gitate bei Raumer, Reg. Brand. 1. 
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Pasewalk ! u. 0.2. — Wo die Rjetſchaner gewohnt haben, ijt 
einigermaßen zweifelhaft; Leutſch ſetzt ihre Sitze in die Gegend des 
heutigen Wrietzen, etwa in den Sprengel der vier alten Parochieen 
Berlin, Straußberg, Bernau und Friedland, Ledebur dagegen rich- 
tiger in die ehemals Chorici und Plot genannte Gegend 3. Sie 
waren demnach eine nördliche Abtheilung der Ukraner. Der Name 
kommt vor in einer Urkunde Ottos I. von 949 Riaciani (ia ſtatt 
&: swiat, kwiat), 965 Riezani, Ottos II. von 973 Rezem, 
975 Ritzani u. ſ. w.“. Daß fie von reka — Fluß ihren Namen 
haben, ift ganz klar. Das Land Chorici wird in einer Urkunde 
Ottos von 946, nebſt der Stadt Plot, 1144 Ploten, ſpäter Plo- 
then, Plote, Plothe (iſt dies vielleicht die polniſche Form für das 
czechiſche Plat, ruſſ. Polot? vergleiche Polota, Polotesk, Plock 
u. a.) genannt. Gebhardi verwechſelt irriger Weiſe Rjetſchaner und 
Breſaners. — Die Stodoraner, ſonſt Havolaner oder Has 
velaner, waren ein und derſelbe, nur durch zwei Namen unter⸗ 
ſchiedener Zweig des Weletenſtammes, wovon der erſtere der einhei⸗ 
miſche, dieſer der fremde locale iſt. Zuverläſſiger Bürge dafür iſt 
Dithmar, der ausdrücklich Stoderania und Hevella oder Heveldun 
für daſſelbe Land erklärt s. Mit Unrecht unterſcheidet fie daher Adam 
von Bremen 7, Kosmas nennt ſchon beim Jahre 894 das Land 
Stodor, dem des Böhmenherzogs Gemahlin Dragomira entſtammte s. 
Helmold erwähnt die Stodoraner zweimal in Geſellſchaft der Bre— 
ſaner und ſetzt ihre Sitze in's Havelbergiſches. Der Name Stodor, 
von der Gottheit Stoda, wovon auch die Feier Stodo, Stado her⸗ 


1 Posduwle i. e. urbs Wolfi barbarica lingua, ſagt bie Vita Viperti 
bei Raumer Reg. I. 100. Nr. 532. D2rol. Pozdzimir in Galizien, Pozdicun 
ftatt Pozdikon in einer Urkunde Ottos 1000. 

2 Piſchon II. 44, Leutſch S. 187. Raumer, Churm. Brandenb. 8. 
Ledebur, Archiv I. 29. Kanngießer S. 161. Riedel I. 459. 

3 Leutſch 187. Ledebur, Archiv I. 29 — 30. 

4 Belege ſiehe bei Raumer, Reg. Brand. T. 

5 Gebhardi Π. 308. Raumer, Churmark Brandenb. 10. Lede bur, 
Archiv I. 29. 

6 Dithmar IV. 82. Stoderania, quae Hevellim dicitur. So auch das 
Chron. Quedlinburg. Ztodaraniam, quam vulgo Heveldun vocant. Vrgl. 
Chron. Saxo a. 997. 5 

7 Adam. Brem. IT. 11. Nach ihm Helmold I. 2. , 

8 Cosmas p. 36. Dragomir de durissima gente Luticensi .... ex pro- 
vincia nomine Stodor. 

9 Helmold I. 37. 88. 
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rührt, hat fih in dem Dorfnamen Studernheim bei Havelberg 
erhalten. Der bei den Deutſchen gewöhnliche Name Havelaner, vom 
Fluſſe Havel (in den Annal. Lauriss. 789 und bei Adam von 
Bremen und Helmold Habola, in einer Urkunde Ottos II. von 
980 Havela, in der Biographie des heiligen Otto I. von 937 Ha- 
bala, in einem Briefe des Biſchofs Anſelm von 1149 Havala), 
kommt vor bei Alfred vor dem J. 900 Aefeldan, beim baierſchen 
Geographen Hehfeldi (er ſchreibt ihnen acht Städte zu) *, bei Wis 
dukind von 927 Hevelli, in einer Urkunde Ottos I. von 937 Hevel- 
dun, 949 Heveledun, Ottos II. von 980 und 993 Hevellon, 
bei Dithmar von 997, bei Adam von Bremen und Helmold 2. 
Die Stodoraner, auf drei Seiten von der Havel umgeben, grenzten 
nördlich von der Doſſa. Demnach ſaßen fie etwa im heutigen Havel 
kreiſe s. Städte derſelben waren Branibor (949 Bisthum, bei Wi⸗ 
dukind Brennaborg, Brennaburg, Branneburch, in einer Urkunde 
Ottos von 949 Brendanburg, in einer von 961 Brandunburg u. ſ. w.), 
Postupim, jetzt Potsdam (in einer Urkunde von 993 Poztupimi) 
u. ſ. w.“. Namensverwandte dieſer Stodoraner waren die Sta- 
ditſcher in Rußland und die Stodoraner in Steiermark (S. 28. 14. 
8. 36. 1.). — Die Breſaner oder Briſaner S Brezané (ergf. 
das kleinruſſ. und Πα, brig, lito, priko u. f. w.) werden zweimal 
in der Nachbarſchaft der Stodoraner aufgeführt . Von Lelewels 
Behauptung, die Prissani, denen der baierſche Geograph ſiebzig 
Städte zuſchreibt, gehörten hierher, kann ich mich nicht überzeugen 
G. 28. 14.). Deutſchen Forſchern überlaſſe ich die wichtige Frage, 
ob die in deutſchen Annalen erwähnten Brizi und der Gau Briſin⸗ 
gem (in einer Urkunde von 1320 6) mit dieſen Briſanern zuſammen⸗ 


1 Hehfeldi, qui habent civitates VIII. 

2 Belege bietet Raumer, Reg. Brand. I. 

3 Raumer, Churmark Brandenburg S. 9. Riedel, Mark Brandenb. 
1. 321 — 322. Brgl. Leutſch S. 186, wo fid) eine andere Grenzbeſtim⸗ 
mung findet. 

4 Piſchon II. 44. Riedel, Mark Brandenburg J. 306. 321 — 322 ff. 
Raumer, Churmark Brandenburg S. 9. Kanngleßer S. 102. Geb⸗ 
hardi I. 113. 120. Leutſch S. 18% Lelewel, Tygodnik Wilenski. 
1816. ©. 367. 

5 Helmold I. 37. 88. Brizani et Stoderani, qui Havelberg et Brandeu- 
burg habitant. : 

6 Pertz Monum. Germ. I. 309. Ledebur, Archiv XV. 335. 346. Bri⸗ 
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hängen. Die genauere Beſtimmung dieſes Briſanerlandes iſt nicht 
gelungen: daß es zwiſchen Glinjanien und Stodoranien und zwar 
wahrſcheinlich an der Havel in der Nähe von Havelberg gelegen, 
ift gewiß. Dieſe havelberger Gegend wird in einer Urkunde Ottos 1. 
von 946 als Nieletieigau mit den Städten Havelberg und Nizem, 
jetzt Nitzow erwähnt *. Vielleicht waren beide Namen neben einander, 
obwohl in verſchiedenem Sinne, üblich. Das heutige Priegnitz ſoll 
vom Namen der Brizaner abſtammen 2. — Die Sprewaner, von 
der Sprewa (Spree), polniſch Sprowa, ſo genannt, heißen in Urk. 
Ottos I. von 946 Zpriavani, Friedrichs von 1161 Zpriawani; 
eine Urkunde Ottos J. von 965 erwähnt einen Gau Sprewa und 
Dithmar den Fluß Sprewa 10043. Nach Leutſchs und Ledeburs 
Anſicht wohnten ſie auf beiden Spreeufern im teltower und barnimer 
Lande“. — Die Moratſchaner, bis zur Elbe bei Magdeburg 
(Dewin) wohnend, und darum weit bekannter, werden beim münch⸗ 
ner Geographen Morizani (mit elf Städten s), in Urkunden Ottos I. 
von 937 Mortsani, 949 Moraciani, 965 Moroszani, Moritzani, 
Mrocini, 966 Moresceni, Ottos II. von 975 Mrozini, 992 
Gau Morazena, 995 Morozini und Morazini, bei Dithmar von 
1007 Morezini, in Urk. Heinrichs von 1011 Gau Mrozani, des 
Biſchofs Herbert von Brandenburg 1114 das Land Mortsene, Kai⸗ 
fet Friedrichs 1161 Moraciani, bei Helmolds Marscinerlande 
u. ſ. w. 7. Die Grenzen waren gegen Welten die Elbe, gegen Nor⸗ 
den die Streme (Strumina?), öſtlich die Havel und die Temnitz, 


ſüdlich die Nuthe. Der Name kommt vom Bache oder Sumpfe Mo- 


ratſcha; vergleiche die Morata in Serbien. Noch giebt es dort ein 


ſingow lag nach Ledebur zwiſchen den Gauen Strupenizi und Orla an der Roda, 
unfern Roda und Lobeda. 

1 Lelewel S. 178. Ledebur, Archiv XI. 29. Raumer, Churmark 
Brandenburg S. 6. Riedel, Mark Brandenburg J. 276. 

.2 Lelewel, Tygodnik S. 370. Kanngießer S. 162. Lützow, 
Geſchichte von Mecklenburg I. 110. Piſchon II. 44. Raumer, Churmark 
Brandenburg S. 6. Gebhardi I. 119. Riedel, Mark Brandenburg 1. 276 
halt Brizani für das Land Havelberg, Stoderani für das Havelland. 

3 Belege ſiehe bei Rau mer, Reg. I. 

4 Leutſch S. 184, Ledebur, Archiv 1. 29. Raumer, Churmark 
Brandenburg S. 8. / 

5 Geogr. Bav. Morizani, qui habent civitates. XI. 

6 Helmeld T. 88. ©. 203. 

7 Belege fiche bei Raumer, Reg. f. 
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Dorf Marzan. Alte Städte find: Liezke (Kloſter), Luborn, 
Tuchim, Bedriei, Nedelize, Guntmiri, Grabowa, Budin u. ſ. w. 1. 
— Außer dieſen bedeutenderen Gauen im Lutizerlande werden dort 
noch folgende genannt 2, als Mezirjekje, Gau in der jarmener 
Gegend am Peenefluſſe; in einer Urkunde Ottos T. von 946 Mi- 
sereth, in einer Urkunde Kaiſer Lothars von 1136 Mezerechs, 
anderweit Mezirech, Mistrech, Mizereth, Misereth, Myseritz 
u. ſ. w. mit den Ortſchaften Primziz, Parpatno , Scetluciz 1172, 
Woscetino oder Wocetino 1172 und 1194, Grotcow, Cidlotiz 
1194, Lipz, Pedrow 1222, Prezene 1228, woven Priemen, 
Padderow, Wussentin, Liepen und Pretzen noch beſtehen 3. — 
Morice (plur. f.) auf dem ſüdlichen und Biden Ufer des Mü— 
ritzſees. Es wird in einer Urkunde Ottos I. von 946 Murizzi, 
in einer Heinrichs, Herzogs von Sachſen, von 1171 Muritz, ſonſt 
Müritz u. f. w. geſchrieben “. — Grozwin, Gau in der Gegend 
der Städte Stolpe und Anklam an der Peene. Grozwin wird ges 
ſchrieben in einer Urkunde Ottos I. von 946 Brothwin (!), in einer 
Lothars von 1136 Groswine, ſonſt Grozioni, Grozwin, Groz- 
swina, Grozswin, Groszwine. Städte deſſelben waren Stulp 
1153, Doblowitz 1159, Gorka 1172, Boblouitz 1194, wovon 
Stolpe und Görke noch exiſtiren 5. — Sitna, ein Gau, deſſen Nas 
me im heutigen Namen der Stadt Ziethen fortlebt, wird in mit— 
telalterlichen Urkunden Sithen 1140, Cithne 1150, Seithene 1159, 
Seitene 1168, Cyten 1194 u. f. w. genannt. Es lagen darin 
Rochoviz, Corine oder Corene, Slauboriz 1159, Ribenz 1168, 
Mechomyrzk, Nemantewiz 1194, Plachtina, Mauzelin 1231 


1 Leutſch S. 180. Ledebur, Archiv I. 28. Raumer, Churmark 
Brandenburg S. 10. Riedel, Mark Brandenburg I. 214. Lelewel, Ty- 
godn. p. 358. Piſchon II. 44. 

2 Da eine vollſtändige hiſtoriſche Topographie des Slawenthums nicht im 
Plane dieſes Werkes liegt, ſo kann von den polabiſchen Gauen nicht im Spe⸗ 
ziellen die Rede fein, Adam von Bremen ll. 17 fagt, daß die Zahl der 
polabiſchen Gaue um 983 achtzehn betragen habe, worauf indeſſen nicht zu 
bauen iſt. Ueber die ſerbiſchen und lutiziſchen Gaue handelt Leut ſch, Mark⸗ 
graf Gero 1828. 8. Eine kritiſchere Unterſuchung ift von Ledebur zu ete 
warten. 


3 Leutſch S. 179. Ledebur, Archiv XI. 30. Davon verſchieden iſt 
die Abtei Mezeriei bei Dithmar VI. S. 152. 


4 Leutſch S. 178. Ledebur, Archiv XI. 30. Riedel I. 277. 
5 Leutſch S. 179. Ledebur S. 30. 
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u. ſ. w. — Der Gau der Doſchaner, vom Doſſafluſſe alfo ges 
nannt, in Urk. Ottos von 946 Dosseri (prov.) und 949 Dassia. 
Beim Annal. Saxo und im Chron. slav. inc. auct. ap. Fabr. 
unrichtig Boxani ftatt Doxani, im Chron. slav. ed. 1485 rich⸗ 
tig Doxani geſchrieben 2. Ihnen gehörte die Stadt Wysoka, 946 
Wizaca, 1150 Wizoka, jetzt Wittſtock. Die Dossa wird bei Wi⸗ 
dukind von 955 fälſchlich Raxa ftatt Taxa, bei Adam von Bre— 
mens und Helmold Doxa genannt?. Leksici oder Lekusiei ein 
Gau, deſſen Name ſich nicht recht ausfindig machen läßt, zwiſchen 
Havel und Elbe, wo wir ſpäter das deutſche Land Klytz treffen. 
In einer Urk. Ottos I. von 937 wird er Ligzice, in einer anderen 
ej. an. Ligzitze, 946 Liezizi oder Liezizi genannt 6. — Sem- 
tschiei, Gau an der Strema und Elbe, in der Nähe der Stadt 
Parey. Der Name, in Urk. Ottos I. von 946 Zemzizi, 949 
Zameici, 1161 Zamzici geſchrieben, ſcheint von dem männlichen 
Namen Semko herzukommen 7, — Plony oder Blony, beide, alere 
dings der Wurzel nach verſchiedenen Formen, ſind ſlawiſch, ein Gau 
zwiſchen der Plona, deutſch Plane, Havel, Nuthe und dem Gau 
Srbischtje. Schreibarten des Namens ſind in Urk. Ottos I. von 
949 Ploni, 965 Plonim, Ottos II. von 973 Ploni, 997 Bloni 


(prov.), 1161 Ploni u. f. w.. Später ward der Name Sucha 
üblicher: in einer Urkunde Ottos II. von 979 Zucha, bei Pulkawa 


1 Ledebur, Archiv T. 73. Der Name Stettin, bei Helmold Stitin, 
in der Biographie des heiligen Otto Stetin, hängt nicht mit Situs zufammen, 
2 Chron. slavie. lat. et germ., ed. princ. ap. M. Brandis Lubecae 
c. 1485 f. (ed. germ. 8.) Heruli vel Eveldi.... et Doxani, Leubuzi etc... 
Eveldi . .. unde Doxani. Siehe F. G. Grautoff, hiſtoriſche Schriften 1830. 
lit. 341. ; 

3 Adam. Brem. II. 11. (wofür Doxani Doxam gu leſen ift). 

4 Leutſch S. 190. Ledebur, Archiv I. 32. XI. 29. Riedel, Mark 
Brandenburg I. 276. Raumer, Churmark Brandenburg 11. 

5 In Polen finde ich die Ortſchaften Leksice, Leksino, in Serbien den 
männlichen Namen Lekusit. In ruſſiſchen Jahrbüchern (Sof. Wrem. II. 376) 
wird ein Fluß Leksa, in Eſtland eine Loksa namhaft gemacht. 

6 Leutſch S. 178. Raumer, Churmark Brandenburg S. 6. Deſſ. 
Reg. I. 31. Nr. 130. Ledebur, Archiv XI. 29. Riedel, Mark Branden⸗ 
burg J. 216. 

7 Leutſch S. 189. Ledebur, Archiv I. 31. XI. 29. Riedel I. 215. 
Raumer, Churmark Brandenburg S. 6. " : 

8 Leutſch S. 183. Ledebut, Archiv I. 28. Raumer, Churmark 
Brandenburg S. 9. 
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von 1136 Zucha, 1173 Zuche, anderweit Suche, Zucha, Zu- 
cheda, jetzt Zauche . 


B. Die Bodrizer. 


7. Weſtlich von den Weleten zwiſchen der Oſtſee und der Elbe, 
von der Warnow und Stepenitz bis zur Trawe, wohnte der zwar 
weniger zahlreiche, jedoch ebenſo kriegeriſche und berühmte Volks⸗ 
ſtamm der Bodrizer, in einige kleinere Stämme geſchieden. Durch 
die frühzeitige Anhänglichkeit an die Franken, welche in dieſer Ges 
gend kräftige Bundesgenoſſen theils gegen die noch nicht unterwor⸗ 
fenen Sachſen, theils gegen die jedem Eindringen des Ausländer⸗ 
thums mächtig wehrenden Weleten ſuchten, ward der Name der Bo⸗ 
drizer in der Geſchichte zwar früh bekannt; allein ebendadurch wurde 
dieſer Volksſtamm in den verderblichen Hader ſeiner beiden Nachbarn, 
der Sachſen und Weleten, hineingeriſſen, welcher ihm während der gan⸗ 
zen Zeit ſeines Beſtehens oftmals ſehr nachtheilig wurde. Der Name 
der Bodrizer findet ſich in den Quellen überaus verſchieden aufge⸗ 
zeichnet, z. B. Abotriti in den Annal. Lauriss. 789 und in den 
Annal. Moissiac. 804, Abodriti in den Annal. Einh. und Ful- 
dens. 795, Annal. Bert. 839, Abotridi in den Annal. Laures- 
ham. 795, Nortabtrezi d. h. nördliche Bodrizer beim baierſchen 
Geographen, zum Unterſchiede von den bulgariſchen Bodrizern am 
Zuſammenfluſſe der Theiß und der Donau, mit der Bemerkung, 
daß ſie dreiundfunfzig Städte, unter beſonderen Fürſten ſtehend, ha⸗ 
ben 2, Apdrede und Afdrede bei Alfred, Abrotidi bei Regino, 
Abatareni in den Annal. S. Gallens. maj. 955, Apotriti und 
Abotriti bei Dithmar 995, 1018, Apodriti in der quedlinburger 
Chronik, Obodriti bei Adam von Bremen, Obotitri bei Helmolds 
u. f. w. . Das rein ſlawiſche Gepräge dieſes Namens laſſen uns 
örtliche Namen in Rußland, Polen und Böhmen erkennen, z. B. 
Bodrica im Gouvernement Witepſk, Bedrici im Gouvernement Kaluga, 


1 Riedel, Mark Brandenburg I. 237. Ledebur, Archiv I. 194. Hier 
wird Ploni irrig für einen deutſchen See ausgegeben. 

2 Geograph. Bavar. Nortabtrezi, ubi regio in qua sunt civitates LIII 
per duces suos partitae. 

3 Adam. Brem. II. 10. I. 21. Helm. I. 2. 21. 37 etc. 


4 Belege ſiehe bei Rau mer, Reg. Brandeb. I. und in ben Monum. 
Germ. histor. I. II. 
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Biedrzyce vier Ortſchaften im Guvernement Plotzk, Bedré im ber— 
nauer Kreiſe u. ſ. w., nicht weniger in Norddeutſchland, z. B. Bi- 
drici (civitas) in einer Urkunde Kaiſer Ottos von 949, Bidrici 
(urbs) in einer Urkunde von 965, Bidrizi (burgwardium) 992, 
Bitrizi (id.) 995, jetzt Biederitz, endlich der Name des in Trüm⸗ 
mern liegenden Schloſſes Bodrok und der bodroger Geſpannſchaft 
(stolice Bodrockä), welche, mit der baczer vereinigt, im ſüdlichen 
Ungarn liegt. Demnach unterliegt es keinem Zweifel, daß die Wur⸗ 
zel des Namens bedr oder bodr (vigil, strenuus, wrgf. das deut⸗ 
ſche bieder, welches aus dem Slawiſchen herſtammt) iſt, mit dem e, 
welches in o übergeht, wie in teply und toply, pepel und popel 
u. ſ. w. Die Patronymikalform — ici führt auf einen Stamm⸗ 
häuptling Bodr, von welchem dem Stamme der Name verblieben. 
Nach Adam von Bremen und feinem Abſchreiber, dem Annalista- 
Saxo, führten die Bodrizer ſonſt den Namen Raroger (RaroZané) , 
nach ihrer Hauptſtadt Rarog (rarog, falco eyanopus, Blaufuß; 
οτί. Raróg, Dorf in ber Wojewodſchaft Plock, Sokol [Falke], 
Orel [Adler], Gestrab [Habicht], Burgen und Städte in Serbien, 
Rußland, Böhmen u. ſ. w.), welche der Dänenkönig zerſtörte 2. 
Andere Städte der Bodrizer waren Roztok (Roſtok), Zwérin (Schwe⸗ 
rin), bei Dithmar Zwarina, ſonſt Zwerin, Swerin, Lubow, deutſch 
Mikilinburg, mittelalterlich lat. Magnopolis, wovon der neuere Lanz 
desname, llow, Zwanowo u. f. w. 3. Außer dieſem Hauptſtamme 
zählen wir zu den Bodrizern noch folgende kleinere Stämme: die 
Wagrier, Polabzer, Smolinzer, Glinjaner, Wjetniker, Wranowzer 
und jenſeits der Elbe die Drewaner. — Die Wagrier, die weſt⸗ 
lichſte Abtheilung der Bodrizer, wohnten im heutigen öͤſtlichen Hol⸗ 
ſtein, nördlich faſt bis an die Eider, denn Lutilinburg, jetzt Ljü⸗ 
tenburg, war eine ihrer Städte, weſtlich bis zur Swentin und zum 
Plönerfee längſt des Faldergaus oder des Neumünſterlandes, zu 
Nordalbingien gehörig, wo Alberg ihre Grenzveſte war; von da im 
Bette der Trawe bis nach Lübeck (Bukowec), einer damals etwa 


1 Adam. Brem. II. 10. Obotriti qui altero nomine Reregi vocantur. 
HI. 21. Obodriti vel Reregi. Ann. Saxo a. 952. Abodriti vel Reregi. 

2 Annal. Fuldens, et Met. a. 308. 809. in Monnm. histor. Germ. I. 
195. 196. 354. Reric. . 

3 Piſchon Il. 45. Naumer, Churmark Brandenburg S. 5. Lützow, 
Geſchichte von Mecklenburg 1. 102. Leutſch S. 63. Lelewel, Tygodu. 
S. 349. Kanngießer S. 23. Gebhardi l. 130. 
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eine Stunde nördlicher, am Zuſammenfluſſe der Swartau in die 
Trawe gelegenen Stadt. Sie heißen bei Adam von Bremen Wai- 
gri, Wagri, bei Helmold Wagiri und ihr Land Wagria, beim 
Annal Saxo Waigri und Wagrii, bei Widukind Waari, ob⸗ 
wohl Einige dieſen letzteren Namen auf die Wranowzer beziehen ?. 
Die ächte Form und die Bedeutung dieſes Namens find mir unbe—⸗ 
kannt. Hauptorte der Wagrier waren Stargard, deutſch Oldenburg, 
und Bukowee, ſpäter Ljubet (2), jetzt Lübecks, Plona (Plön), Utin 
(Eutin) u. f. w.. — Fembra, Inſel, jetzt Femern, gehörte ches 
dem gleichfalls den Wagriern und war zu Adams von Bremen Zeit 
Hauptſtation der Seeräuber s. — Die Polabzer, wie ihr Name 
(po an und Labe Elbe) bezeugt, ſaßen an der Elbe hin in dem 
zweiten Landſtriche von der Bille und Trawe bis beinahe zur Elde 
hin. Ihr Name lautet bei Adam von Bremen und dem Annalista 
Saxo Polabingi, bei Helmold, Arnold und in einer Urkunde König 
Heinrichs IV. von 1062 Polabi s. Ihre Hauptſtadt war Ratibor, 
bei Adam von Bremen Racisburg, in einer Urk. König Friedrichs 
von 1154 Raceburg u. f. w. genannt. Hier lag auch Smilowo- 
pole? durch die Niederlage von 1105 bemerkenswerths. — Die 
Smolinzer, eine wenig bekannte Abtheilung der Polaber, wohnten, 
wie es ſcheint, zwiſchen den heutigen Städten Boizenburg und Dö— 
mig. Es gedenken ihrer die Annal. Einh., Fuld., Regino und 
Ademar von 808 unter dem Namen Smeldingi, das Chron. Mois- 
siac. von 809 mit Angabe ihrer Stadt Semeldine Connoburg *, 
ſodann der baierſche Geograph Smeldingon 1. Einen gleichnamigen 


| Lütz ow, Geſchichte von Mecklenburg I. 103. 


2 Adam. Brem. I. 10. III. 21. IV. 45. Helmold I. 2. 12. Aun. Saxo 
a. 952. 967. Widukind III. ap. Meibom. I. 660. Selibur praeerat Waaris, 
Mistau Abodritis. DBrgl. Ledebnr, Archiv XIII. 82. 


3 Boguchwal ed. Sommersberg p. 24. 
4 Piſchon II. 45. Lützow I. 103. Gebhardi I. 128. 
5 Adam. Brem. IV. 45. 


6 Adam. Brem. II. 10. III. 21. Ann. Saxo a. 952. Helmold I. 2. 
Arnold VI. 9. Dipl. Hear. IV. Reg. a. 1062 Racesburg in pago Polabi. 


7 Helmold 1. e. 34. p. 88. In terram Polaborum in campum qui di- 
citur Smilowe. 


8 Piſchon II. 45. Lützow I. 104. Gebhardi I. 122. 
9 Belege ſiehe bei Raumer, Reg. Br. I. 


10 Geogr. Bav. Prope illos (Linaa) resident, quos vocant Bethenici et 
Smeldingon et Morizani. 
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Slawenſtamm haben wir bereits in Rußland, einen anderen auf der 
Grenze Thrakiens und Makedoniens (§. 28. 5. §. 30. 4.) kennen 
gelernt. Die Erinnerung an dieſen Namen, womit man Ortsnamen 
in Rußland, z. B. Smolewiei, Smoljanka, Smoljaz (Fluß), 
Smolin im Gouvernement Tſchernigow, Smoljanièi, Smolaki im 
Gouvernement Smolenſk, Smoljany im Gouvernement Mohilew, 
in Polen Smolany, Smolarze, Smolen, Smolice, Smolinki u. f. w. 
vergleichen kann, hat ſich in der Ortſchaft Smölen erhalten. Ihre 
Stadt Connoburg (Ronibor?) fell nach Leutſch der Ort Kanneburg 
(Schleuſſe) an der Landſtraße von Zehdenik nach Lychno, nach Le— 
debur! jedoch Connov bei Eldena ſein 2. — Die Glinjaner 
(Glihané oder Glinstj) waren Nachbarn der Smolinzer gegen Oſten, 1 
zwiſchen der Elde und Stepenitz, wo ſpäter ein eigener Gau, Linaga, 
in der Gegend des Städtchens Potlusün (jetzt Puttlig) angeführt 
wird. Einige Hiſtoriker vermuthen, daß die Niederlaſſungen der 
Glinjaner ehedem bis über die Elbe hinüber, in das Flußgebiet der 
Glina, deutſch Lüna, oder bis in das heutige Lüneburg gereicht ha— 
ben. Bereits im Jahre 795 nennen die Annal. Fuldens. eine 
Stadt Liuni unfern der Elbe, worin der von den Sachſen über— 
rumpelte Bodrizerfürſt Wléan erſchlagen wurde. Widukind deutet 
dies auf das heutige Kloſter Lüne bei Bardewik. Die Glinjaner 
werden bei Einhard in den Annalen und in dem Leben Karls des 
Großen von 808 Linones, beim Poeta Saxo Lini, im Chronic. 
Moissiacense Linai und Lanai, in den Annal. Bertin. von 839 
. unb Fuldens. von 858 und 877 Linones, beim baierſchen Geo— 
graphen Linaa, als welchen ſieben Städte? zugetheilt werden, in 
einer Urkunde Kaiſer Ottos J. von 946 Linagga (prov.), bei Adam 
von Bremen Lingones “, bei Helmold Linguones, Lini und Lino- 
ges s, beim Annal. Saxo von 952 Linones u. ſ. w. genannt ©. 
In einigen Handſchriften Einhards lieſt man indeß Hilinones, Hi- 


- 


1 Leutſch S. 63. Pertz I. not. ad chron. Moiss. 809. Ledebur; 
Feldz. S. 185. 


^ pi da II. 44. Lützow I. 104. Lelewel, Tygodu. 356. Geb: 
ardi 
3 Geogr. Bavar. Linaa est populus, qui babet civitates VII. 
- Adam. Brem. II. 10. III. 21. 
5 Helmold I. 2. 37. 
6 Belege ſiehe bei Raumer, Reg. Br. I. 
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linonicum bellum , fo daß die ächtſlawiſche Form, wenn wir bes 
merken, daß in der deutſchen Sprache das die Wörter anfangende 
h feit dem IX. Jahrhunderte regelmäßig weggelaſſen wird 2, z. B. 
IIliuni — Lüne, Glomazi jetzt Lommatſch, theils auch, daß die 
Drewaner nach dem ausdrücklichen Zeugniſſe ihres Geiſtlichen Hen— 
ning und anderer Schriftſteller, die Stadt Lüneburg in der That 
Elin genannt haben, ohne Zweifel Glina, Glinané, Glinsij iſt s. In 
anderen Quellen wird auch die Gegend zwiſchen den Städten Arend— 
fee und Lauchow Linegou, Lennigow d. h. Glinjanergau genannt 4, 
Daraus erhellt, daß in uralter Zeit der Name Glinjaner, welcher 
) von glina herkommt, womit in der Regel Flüſſe, Bäche und Auen 
bezeichnet wurden, bei den Polaben ungemein verbreitet geweſen 
iſts. Ihre uralte Stadt war Lentschin, Lunzin bei Dithmar, 
Lunkini bei Widukind und beim Annaliſta Saxo, ſpäter Lentsin, 
Leontia. — Die Wjetniker treten in der Geſchichte im Jahre 
811 in Geſellſchaft der Glinjaner auf, indem damals Karl der Große 
ein Heer gegen ſie ſandte und ihr Land verheerte. Daß ſie auf dem 
oͤſtlichen Elbufer gewohnt haben, erhellt aus den Worten des Chro- 
nicon Moissiacense, wo ihr Name in den Handſchriften Bethenzr, 
Bechelenzi und Bethelclereri geſchrieben wird 6. Der baierſche 
Geograph bemerkt von ihnen: Prope illis (Linaa) resident quos 
vocant Bethenici et Smeldingon et Morizani 2. Dithmar er- 
wähnt unter dem Namen der Wjetniker eine eigene Klaſſe bewaff⸗ 
neter ſtädtiſcher Wächter in folgenden Worten: In ea parte (Mis- 
nae urbis), qua satellites habitant, dieti sclavonice Vethenici, 
Cukesburgienses ?. Der Name wétnik, im Plural wétniei (orgl. 


: 1 Monum. Germ. hist. I. - * + 
’ 2 Grimm, deutſche Grammatik J. 195. z. B. hraban, Nabe, hleitar, 
Leiter, hrad, Rad, hlütar, Lauter u. f. w. 1 
3 Das Land Glin, allerdings in großer Entfernung von dem gliner Gaue, 
wird in einer Urkunde von 1232 erwähnt, als Ortſchaften darin finden ſich 
14 Kremen und Bochzow genannt. Riedel J. 373. 1 
: κ & Riedel, Mark Brandenburg I. 32. Werſebe, Gaue S. 251. 
5 Raumer, Churmark Brandenburg S. 610. Piſchon II. 44. Leutſch 
S. 178. Lützow I. 105. Ledebur XI. 30. Lelewel, Tygodn. S. 354. 
Gebhardi J. 126. Riedel, Mark Brandenburg T. 32. 276. 374. 
6 Chron. Moissiac. a. 811. ap. Pertz I. 309. II. 259. 
7 Geograph. Bavar. 
8 Dithmar. V. 114. Kukesburger, ſonſt deutſch Burgwächter, specula- 
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das ſerbiſche Cetnik, Letniki), wird am natürlichſten vom Stamme 
Wbt, wovon wita chabitaculum), powit (pagus), witati (habi- 
lare) oder von wötiti, zawetiti, häjiti, deutſch fügen, gleichſam 
Häger, Vertheidiger, abgeleitet !“. Demzufolge bleibt es zweifelhaft, 
ob die Wjetniker einen eigenen Volksſtamm oder blos eine beſondere 
Klaſſe der Bevölkerung bildeten. Ihre Sitze laſſen ſich bis jetzt nicht 
genau beſtimmen 2. — Die Wraner, Wranower oder Wranewzer 
(orgl. Wilnew’ei ſtatt Wilhané in einer Urkunde von 1488 bei 
Muanow), nach der allgemeinen Annahme die Bewohner des oberen 
Flußgebiets der Wrana oder Wranawa, deutſch Warnow, werden 
gleichfalls zu den Bodrizern gezählt. Die früheſten Schriftſteller, 
welche ihren Namen aufführen, ſind Adam von Bremen, bei dem 
Πε Warnabi, Warnahi ?, ſodann Helmold, bei dem fie Warnavis, 
und der Annalista Saxo, bei dem Πε Warnabi genannt werden s. 
In einer Urk. Papſt Urbans von 1185 iſt ihr Land Warnowe, in 
einer andern des Papſtes Clemens von 1189 Warnonwe, in einer 
Urkunde von 1222 Wornawe genannt s. Ueber ihre Sitze ijt man 
im Streite: gewöhnlich iſt man der Anſicht, daß der Name der 
ehemaligen deutſchen Wariner, deren Land ſie beſetzt hatten, auf 
Πε übergegangen ſei. Vielleicht ift jedoch der Name ein urſprüng⸗ 
licher vom Fluße Wrana, Wranawa oder dem Gefilde Wranowa 
abgeleiteter, welchen die Polaben Warnewei, Warnowei aus⸗ 
ſprachen, wie die Bulgaren ihr Warna (Warnawa Fluß im Gu⸗ 
vernement Tambow, Warnowiéi Dorf im Gouvernement Kurland 
u. ſ. w.). Geographiſchen Winken zufolge in den genannten Urkunden 
ſcheint die Annahme die meiſte Wahrſcheinlichkeit für ſich zu haben, 


tores, exeubitores, custodes arcis vel burgi cujusdam. Ursin, not. ad 
h. I. Οἱ Annal. Saxo a. 1015. p. 437. ! 
1 Bei den Drewanern hieß Stadt ,,wejka**, wo vielleicht, wie in andern 
Wörtern k = ' if. Mit wetnik vrgl. das lithauiſche wetininkas, Verweſer, 
Statthalter. 
2 Pertz, Monum. Germ. I. 309 erklärt Bethenzr irrig durch Priegnitzer. 
Ledebur, Feldzüge S. 108. Lelewel, Tygodn. S. 355. Leutſch 


* * 


. . 

3 Adam. Brem. II. 10. Ultra quos (Polabingos) Lingones sunt et 
Warnani, mox habitant Chizzini III. 21. Polabingi, item Liogones, War- 
nabi, Chizzini. 

4 Helm. I. 2. 

5 Ann. Saxo a. 952. j - 

6 Raumer, Reg. Br. s. a. 1185. 1189. Ledebur, Archiv XIII. 32 
meint, daß auch die von Widukind III. erwähnten Waari hierher gehören. 


und ihre Sitze. 593 


daß die Wranen um die obere Warnow bis zur Elde, inmitten zwi⸗ 
ſchen Bodrizern, Kyſchanern und Glinjanern geſiedelt haben. Städte 
derſelben: Malikow (Malchow), Wranowo (Warnou), Werle 
oder Warle oder Wurle u. ſ. w. 1. Die Drewaner hatten das 
Gebiet des Fluſſes Jeza oder Jetze, der von der Linken in die 
Elbe mündet, inne. Ihr Name begegnet uns in einer einzigen alten 

Quelle, nämlich in einer Urkunde König Heinrichs von 1004 „Cla- 
niki (d. h. Klonska) in Drevani““ , allein die Erinnerung daran, 
hat ſich in dieſer Gegend, die noch unlängſt von dem gemeinen 
Volke alſo genannt wurde, bis in die neueſten Zeiten erhalten. 
Nach den Angaben einiger deutſcher Schriftſteller, welche hierüber 
ſorgfältige Forſchungen anſtellten, namentlich Henning, Keyſſler, 
Werſebe u. ſ. w. führte dieſe ganze Gegend auf beiden Seiten der 
Jetze den Namen „wendiſcher Diſtrikt“ und zerfiel in mehrere kleinere 
Landſchaften, nämlich das Drewanerland, auf dem weſtlichen Ufer 
der Jetze, zwiſchen den Städten Uelzen, Lüchow und Dannenberg, 
das Glinjanerland (deutſch Lengow, Lennigow) auf dem bſtlichen 
Ufer, Geyr oder Cheyr, Nöring oder Nehring u. ſ. w. In dieſem 
wendiſchen Diſtriete werden als Städte aufgeführt Lüchow, Παιν, 
Ljauchiw oder Lojchowic, Dannenberg flaw. Wojkam oder 
Wejdörs, Hitzacker ſlaw. Ljauncij, Wuſtrow ſlaw. Wastrüw 
(d. h. Ostrow), Bergen ſlaw. Tjürska (d. h. Gorska) und Klenze 
(in einer Urkunde von 1004 Claniki) (fam. Rlonska?. Wie, wann 
und woher dieſe Slawen hierher gekommen, iſt unbekannt. In ihrer 
Nachbarſchaft lag eine gleichfalls von Slawen bewohnte Landſchaft, 
welche in den alten Quellen Beleſeim, Beleſem, Belshem, Bels⸗ 
heim, Balsamia terra, Balſamerland, Belxa“, auch Wiſchweneden, 


” 


1 Ledebur, Archiv XIII. 82. Piſchon II. 44. Lützow I. 111. 
SGebhardi 1. 127. Leutſch S. 69. 


2 Falke, Tradit. Corbej. p. 905. Werſebe, Gaue S. 253. Bo⸗ 
guchwal ſagt Einiges von den Drewanern, als wenn ſie Holſteiner wären, 
indem er damit die Anwohner der Trawe meint. Edit. Sommersberg p. 19. 


3 Bon den benachbarten Städten wurden bei dieſen Slawen Lüneburg 
Gleju (d. h. Glin), Salzwedel Lözdit oder Lozdi, Gartau Gorstij, Schnaken⸗ 
burg Godegord (d. h. Hadj-brad, Schlangenburg), Arendſee Wlazdejske, 
Seechauſen Wunggörjungtij (2) u. f. w. genannt. 

4 Helm. I. 88. Chron. Engelhus. Raumer Reg. Brand, I. No. 279. 
293. 389. 470. 471. 509. 1317. Deff. Churmark Brandenburg S. 23. 25. 
Leutſch S. 162. Werſebe, Colon. S. 461. Deff. Gaue S. 146. 

Schafarik, ſlaw. Alterth. 11 38 
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Rohrweneden ! genannt wird. Dieſe kleine Bodrizerabtheilung, unter 
dem deutſchen Namen Drawen, Drawän, ſlaw. Drewané, welcher 
Name auch in Rußland bekannt iſt, hat ſich am längſten gegen den 
Sturm der Zeiten und den Druck des Fremden erhalten, indem ſie 
bis gegen das Ende des XIV. Jahrhunderts an ihrer Sprache feſt⸗ 
hielt, ja in ſchwachen, wenig bekannten Ueberreſten noch heute fort— 
befteht?, Obwohl in dieſem wendiſchen Diſtrikte beide Namen, Dres 
waner und Glinjaner üblich waren, ſo ſcheint es dennoch ange— 
meſſener, die ſchwachen Ueberreſte des heutigen Slawenthums mit 
dem ächteren und beſtimmteren Namen Drewaner zu bezeichnen, gite 
mal die Glinjaner auf dem jenſeitigen Elbufer wohnten und nur 
einige Anſiedelungen derſelben auf dem rechten Ufer der Jetze lagen ?. 


C. Die Serben. 5 


8. Serben nennen wir einige kleinere Stämme an dem Ges 
birge, welches Böhmen im Norden und Nokdweſten begrenzt. Sie 
fige. vom Bober über die Elbe bis zur Saale und zum Fichtelgebirge, 
eine Linie, etwa von der Vereinigung der Warte und der Oder bis 
zur Einmündung der Saale in die Elbe ſcheidet fie von den Lutizern. 
Unter verſchiedenen Namen treten ſie im Mittelalter auf. Die be⸗ 
kannteſten find: die Luſitſchaner (LuZitané), zu denen die Goleſchinzer, 
Niſchaner, Slubjaner, Lubuſchaner, Lupjaner oder Lupoglawzer, Cae 
rowaner (Zarowané) und Trebowaner, ſodann die Miltſchaner (bei 
denen die Lande Zagoſt, Budiffin [BudiSin] und Görlitz [Zholerc] 
erwähnt werden), endlich die eigentlichen Serben, denen die Gaue 
Srbisté, Nizowei jenſeits, und Zirmunti, Roledici, Zitici, Susli 


7 
4 Raumer, Reg. I. No: 614. 1189. Werſebe, Colon. S. 474. 
Ledebur, Archiv IX. 291. Daß in der Belsheim und Wiſchweneden genann⸗ 
ten Gegend Slawen gewohnt haben, bevor dieſe von den Sachſen und Hollän⸗ 
dern unterdrückt wurden, erhellt nicht nur aus Helmold, ſondern auch aus 
Ortsnamen in Urkunden des X. — XI. Jahrhunderts, z. B. Clenobie, Centonie, 
Bremetzhe, Slautiz u. f. w. 2 , 

2 Nach Potocki und Adelung (Mithrid. II. 689) ift die Sprache der 
Drewaner ſchon längſt durchaus verſchwunden; nach Werſebe (Gaue 252) 
und nach Ohrenzeugen hat ſie ſich in der Verborgenheit in einigen Dorfſchaften 
bis auf dieſen Tag erhalten. 

3 Henning in ſeiner Vorrede zum drewaniſchen Wörterbuche Kap. uf. 
$.1— 18. Brgl. Dobrowsky, Slowanka I. 6—7. Keyſſler, Reiſen 
1741. II. 1167. not. d. Werſebe, Beſchreibung der Gaue S. 252— 255. 
Riedel, Mark Brandenburg J. 32 ff. a 
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eder Suselei, Glomati, Nizané, Nudici, Neletici, Skudiei oder 
Chutici u. a. dieſſeits der Elbe zugeſprochen werden. Ueber Namen, 
Urſitz und die Verwandtſchaft der polabiſchen mit den illyriſchen Gere 
ben (t ſchon anderweit (§. 7. 15 — 18. 8. 9. §. 31.) geſprochen 
worden. Hier erinnern wir blos, daß der Name der Serben vor— 
kommt bei Vibius Sequeſter Cervetii und Servitii, nach Handſchrif— 
ten bei Fredegar 630 Surbii, in der Fortſetzung der Aun. Lauriss. 
von Einhard 789 Suurbi, bei Einhard in den Annalen und in der 
Lebensbeſchreibung Karls 806 Sorabi, im Chron. Moissiac. 806 
Siurbi, in den Annal. Fuld. 822 und Bertin. 839 Sorabi, bei 
Reginos Surbi, in Urkunden um 800 Sarowe (prov.), bei Peter 
dem Bibliothekar 878 Soavi ſtatt Soravi?, bei Alfred Surpe und 
Surfe, beim baierſchen Geographen Surbi, bei Sigebert Gemblac. 
933 Sirbia, in einer Urkunde von 1040 Zurba (pagus), bei Kos⸗ 
mas Zribia, in einer Urkunde von 1136 Swurbelant, bei Adam 
von Bremen und Helmold Sorabi, bei Kadlubek Sarbiensis pro- 
vineia, im ſchleſiſchen Chronikon bei Sommersberg Surbiensis pro- 
vincia u. f. w. Die Reſte dieſes Volkes in den Lauſitzen nennen ſich 
Serb, Plur. Serbjo, und ihre Sprache serbska oder serska ryb. 
Werfen wir nun einen Blick auf die Hauptſtämme der Serben. 
9. Luſitſchaner (Luzitane) wurden urſprünglich und. eigents 
lich die Bewohner des Gaus (Zupa) Luzice, der etwa die heutige 
Niederlauſitz, d. h. die Kirchſprengel Dame, Schlieben, Luckau, 
Kirchhain (Rustkow), Kalau, Kottbus (Chotébuz, Khotebe), Sprem⸗ 
berg (Grodek) umfaßte, genannt. Sodann ward dieſer Name ſchon 
frühzeitig auf die benachbarten von demſelben Volke bewohnten Land⸗ 
ſtriche nördlich und öſtlich bis zur Oder, nämlich auf die Gaue 
Slubjany, Lububany, Zarowany, Trebowany u. a. übertragen. 
Endlich ging dieſer geographiſche Name auch auf die ſüdlichen von 
den Miltſchanern und Niſchanern beſetzten Gegenden über. In die— 
ſem Umfange ward die Lauſitz (Luzice) zum Markgrafthum erhoben. 
Der Gau Lukice, der feinen Namen ohne Zweifel von luh (Arp, 
Aue, Niederung, davon Lunsizi, Lunsinzani), jedenfalls nicht 


| MA MSRP, Trad. Fuld. € Ledebur, Archiv XV. 326. Monum. 
E DT I. 418. 
2 Belege τηε bei Raumer, FEM Brand. J. und in Ledeburs 
Archiv XV. 326 ^ 
38 * 


596 II. 44. Die polabiſchen Stämme 


ohne Bezug auf das große Luhyland an der Weichſel, woraus die 
hieſige Bevölkerung herſtammte (§. 18. 14.), erhalten hat, wird zu⸗ 
erſt beim baierſchen Geographen mit der Bemerkung erwähnt, er ent⸗ 
halte 30 Städte n. Sodann kommt er in Urkunden Kaiſer Ottos J. 
von 949 und 961 Lusici (prov.), bei Reginos 963 Lunsinzani, 
bei Widukind 963 Lusiki, bei Dithmar 963 und 1005 Lusizi, 
Luziei und Luizizi, in einer Urkunde Ottos I. 965 Lusici, 967 
Lucizi, in einer Urkunde Papſt Johanns 968 Luziei, Ottos II. 973 
Lusice, König Heinrichs 1004 Lusici u. f. w. vors. Orte: Tribus 
4004 oder Trebas, deutſch Drebkow, Luibocholi oder Libéhol, | 
Mroseina, Grothisti d. h. Grodziske, Liubsi, Zlupisti, Gostewissi 
d. h. Kottbus, Dobraluh (Schöne Aue) 1005, Ciani 1015 u. a. 3.— 
Die Goleſchinzer, blos beim baierſchen Geographen, der ihnen 
fünf Städte zuſchreibt“, genannt, gehören jedenfalls in die Gegend 
der Stadt GoleSina oder Golisina (Golßen). Dieſe Stadt lag im 
Luckauerlande und wird in Urkunden von 1301 castrum Golzin 
(in einer andern Ausgabe Golschin) genannt. Es iſt das heutige 
Golßen. Der in der Nähe fließende Fluß führt den Namen Golße, 
Goltze 5. Auch in Rußland gab es ehedem ein Schloß Golbany . — 
Niſſa, Gau an der oberen Spree und Neiſſe, inmitten zwiſchen den 
Slubjanern und Luſitſchanern. Er kommt blos in einer Urkunde Kai⸗ 
fer Ottos I. 965 Nieiti (pagus) und bei Dithmar beim Jahre 1005 
Nice (provine.) vor 2. Er ijt wohl zu unterſcheiden von Nisany in | 
Meißen auf dem linken Elbufer ?. — Die Slubjaner oder Slubl⸗ 
janer— fo deute ich den verdorbenen Namen Selpoli, Selpuli — finden 
ſich ſehr häufig und ſchon ſehr frühzeitig in den Quellen, z. B. in 
einer Urkunde Ottos I. von 948 Selpzli (verdächtig), von 961 Sel- 


* 
1 Geogr. Bavar. Luasizí, civitates XXX. 
2 Belege ſiehe bei Rau mer, Reg. Brand. I. 


3 Leutſch S. 196. Piſchon II. 44. Raumer, Churmark Branden⸗ 1 
burg S. 8. 11. 14, Ledebur, Archiv I. 33. Lelewel, Tygodn. p. 381. 
Gebhardi II. 297. - 


4 Geogr. Bavar. Golensizi, civitates V. 


5 Lelewel, Tygodn. 387. Ueber Goleſching handelt Neumann, 
Nachrichten über Golßen in den Beiträgen zur Geſchichte der Niederlauſttz. 


6 Beſchreibung der Schloͤſſer aus dem XIV. Jahrhundert bei Schlözer, | 
Reſtor III. 355. und Deſſen Geſchichte von Lithauen S. 18. q ' 


1 Raumer, Reg. Brand. No. 210. Dithmar VI. 149. 
s Leutſch S. 198. Raumer, Churm. Brandenburg S. 14. 
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u 
" poli (terra), von 967 Lucizi et Selpoli, in einer Urkunde Papſt 
Johanns von 968 Luziei et Selpoli, bei Dithmar 967 Lusizi et 
Selpuli, und 990 Selpuli (pagus), 1007 Lucizi Zara et Selpuli 
u. ſ. w. Die Sitze dieſes Stammes fallen zwiſchen Spree und Oder, 
da wo heutzutage die Schlubbe fließt, die in einer Urkunde von 1301 
Stube genannt wird. Wahrſcheinlich hängt Fluß- und Völker⸗ 
name zuſammen, obwohl die ächte ſlawiſche Form deſſelben immer 
noch zweifelhaft iſtz. — Die Lubuſchaner, Bewohner der Stadt 
Lubuſcha (jetzt Lebus) und der benachbarten Gegend ſind die nächſten 
Nachbarn der Slubjaner in Nordoſten. Sie werden als Slawen— 
ſtamm zuerſt bei Adam von Bremen Ljubuzzi und bei Helmold 
Leubuzi genannt 2. Dithmar gedenkt indeß der Stadt Liubusua, 
Luibusua, Lubuzua ſchon viel früher im Jahre 922 und 1012, 
worunter Einige das heutige Lebus verſtehen. Aus Dithmars Wor⸗ 
ten und dem Zuſammenhange erhellt aber, daß letztere Stadt unfern 
der Elbe gelegen geweſen; die Anſicht, dieſelbe für das heutige Dorf 
Lebuſſa im herzberger Kreiſe zu erklären, ſcheint daher mehr Wahrs 
ſcheinlichkeit für fid) zu haben 3. Bei den Lubuſchanern, welche lange 
Zeit zu Polen gehörten, ward ſchon früh ein Bisthum errichtet“. — 
Die Lupoglawer oder Lupjaner, vom baierſchen Geographen? 
Lupiglaa genannt und mit dreißig Städten (civitates d. h. befeſtigte 
Orte, hrady) bedacht, werden von Lelewel nicht unwahrſcheinlich an 
den Lupafluß , ber (ij in die Neiſſe ergießt, zwiſchen die Niſchaner 
und Sarowaner, geſetzt. Es giebt überdies noch einen Nebenfluß der 
Etlſter dieſes Namens, deutſch Luppa, im Oſterlande; vergleiche Lupow, 
ein nicht beſchiffbares Flüßchen in Hinterpommern. Lupiglaa iſt un⸗ 
richtig für Lupoglawa geſchrieben; denſelben Namen führt ein 


^ 1 Leutſch S. 200. Raumer, Churm. Brandenburg S. 8. Lelewel, 
|  Tygoda. 386. Piſchon II. 44. Letzterer erklart die Selpuler für einen 
Miltſchanerſtamm, den er an den oberen Queiß in die Gegend von Lauban ſetzt. 
2 Adam. Brem. I. 11. Liubuzzi, Wilini et Stoderani. Helm. I. 2. 
- Leubuzi et Wilini. 
3 Ursinus ad Dithm. VI. 184 nota 57. Leutſch ©. 18. 196. 
4 Wohlbrück, Geſchichte des Bisthums Lebus I. Riedel, Mark Bran⸗ 
P I. 479. Raumer, Churmark Brandenburg S. 8. 14. Kanngießer 
4 . 24. "VT 
5 Geograph. Bavar. Lupiglaa, civitates XXX. 
6 Lelewel, Tygodn. 385. In einer Urkunde von 1004 wird die heutige 
Stadt Lübbenau (Libéhol) in bet Lauſitz Luibocholi genannt, eine Stadt, die 
vollkommen verſchieden von Lupoglawa ift, Leutſch S. 196. 
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ruſſiſches Flüßchen (ruſſiſch Lupogolowa), welches in der Drewnaja 
Idrograſia (S. 80) erwähnt wird, ferner ein illyriſches Schloß und 
Herrſchaft Lupoglawa, deutſch Mehrenfels , auch ein chorwatiſches 
Dorf in der agramer und endlich ein Schloß und Dorf in der 
warasdiner Geſpannſchaft. Clawa bedeutet vielleicht ſoviel wie Gipfel, 
wrch, wrehowist&; vergleiche Upohlawy an der Upa im leitmeritzer 
Kreiſe, und in Anſehung des Sinnes das czechiſche Wrehlabj, das 
ſerbiſche Wrhlika, Wrhdrina, Wrhbosna u. f. w. Es giebt 
aber auch ein ezechiſches Holohlawy, ein ſerbiſches Pribinaglawa, 
ein kärnthiſches Triglaw u. ſ. w.; möglich alſo, daß ſich das Wort 
Lupohlawa auf einen anderen, vielleicht mythologiſchen Gegenſtand 


bezieht. — Die Sarowaner (Zarowane oder Zarowané), | | 


offenbar die Bewohner der Stadt Zarow (Sorau) und der dortigen 
Umgegend, werden von Dithmar den unbedeutenderen ſlawiſchen Völ— 
kern beigezählt 2. In einer Urkunde von 1301 wird das Land Zarowe 
genannt s. Leutſch giebt die Grenzen deſſelben folgendermaßen an: 
weſtlich die Spree und die Neiſſe, nördlich die Oder, öſtlich der 
Bober, ſüdlich das Miltſchanerland . — Die Trebowaner fome 
men blos in der Stiftungsurkunde des prager Erzbisthums im Jahre 
1086 (973) bei Kosmas und zwar zwiſchen den Slezanen und Bo— 


branen vor s. Allerdings befanden fid) ihre Sitze am wahrſcheinlich— 
ſten in der Niederlauſitz, in der Gegend der Stadt Trebula, deutſch 
Triebel (in einer Urkunde von 1301 Trebule genannt), urſprünglich 
vielleicht Trebow oder Trebowl geheißen 9. 

10. Die Miltſchaner, Milzer, ein denkwürdiger Stamm, 
nahmen das Land zwiſchen der Niederlauſitz, dem Queiß (Rwisa), 


1 Herbestainer dominus Lupoglavae .... districtus Lupoglauae in einer 
Urkunde von 1434 in J. Gf me, Materialien zur öfterreichifchen Geſchichte. 
Wien 1837. 4. I. 29. No. 9. endaſelbſt S. 28 No. 8. Deutſch Mernfels. 

2 Dithmar VI. 157. Luziei, Zara et Selpuli. 

3 Ledebur, Archiv VII. 71. 72. 

4 Leutſch S. 200. Ursinus ad Dithm. VI. 157. Nr. 8. Raumer, 
Reg. Brand. 14. Ueber das Land Sarowe ſiehe weiter unten 10. 

5 Cosmas p. 169. Chrouati, Zlasane, Trebouane, Boborane. 

6 Kropf in den Jahrbüchern des böhmiſchen Muſeums 1831. IV. 422 fi. 
Leutſch (203) bezieht dies auf Troppau (Opawa), spiel lt ^ und 
Lelewel auf eine rein erfonnene Stadt Drebow (fo [οί nach ihnen Görlitz 
geheißen haben, Narufzewicz 3. Ausg. IV. 41. Buch I. F. 20. Lelewel, 
Tygodn. 384, da es doch nach dem Fortſetzer des Kosmas Drenow oder 
Drewnjow hieß, Kosmas 303) ehne alle Begründung. Brgl. mit dieſem 
Namen Trembowl in Polen. | piii 
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dem böhmiſchen Grenzgebirge und Meißen, etwa bis zur ſchwarzen 
Elſter hin, oder die ganze heutige Oberlauſitz ein. Auch fie mere 

den zuerſt vom baierſchen Geographen erwähnt, er giebt ihnen dreißig 
Städte 2. Später kommt ihr Name, namentlich zur Zeit der Kämpfe 
zwiſchen den Polen unter Boleſlaw Chrobry mit den Deutſchen, ſehr 

oft vor, z. B. in einer Beſchreibung des Fürſten Metſchiſlaw um 
991 Miltzae (terra) 2, bei Dithmar im Jahre 922 Milzeni, um 

| 946 Milceni, 1000 Mileini, 1002 Milzieni, bei Adelbold 1002 
und 1003 Mizlavia, Milzavia, beim Chron. Saxo 1003 Milkiani, 
Milzania, beim Annal. Saxo 1004 Milzina, in einer Urkunde von 
1071 Milsa (pagus), bei Kosmas in der Stiftungsurkunde des pra— 
ger Erzbisthums 1086 Milciani, beim Fortſetzer deſſelben 1131 
Milesko (Land), in einer Urkunde von 1144 Miltze (prov.), 1165 

|  Milzana (pagus) u. ſ. w. s. Alle dieſe Formen weichen nicht allzu⸗ 
ſehr von der urſprünglichen ſlawiſchen Milkin, Pl. Milci, oder Miléa- 
nin, Miltenin, Plur. Miltane, Miléené, Milsko oder Milska (das 
Land) ab. Im Laufe unſerer Forſchung haben wir ſchon zwei Völ— 

ker gleichen Namens, nämlich die Miltſchaner in Dacien, welche der 
baierſche Geograph verdorben Miloxi nennt (8. 30. 2.), und die 
Milzer oder Milenzer im Peloponnes, deren Andenken uns Konſtan⸗ 

tin Porphyrogeneta erhielt (S. 80. 5.) , kennen gelernt. Die Gleich— 

heit dieſes ächten, aller Wahrſcheinlichkeit nach uralten Namens läßt 
vermuthen, daß der mächtige Miltſchanerſtamm vordem, ehe noch die 

|  Stawen auswanderten, in den Ländern zwiſchen den Karpathen und 
der Oſtſee geblüht habe und daß dieſe drei verſchiedenen Völker Ab 
zzeigungen dieſes Urſtammes geweſen. Das miltſchaniſche Urland 
dürfte nirgends geeigneter als auf der Scheide Lithauens und Polens 

j geſucht werden, weil im Lettiſchen das Wort Milzis, Milzenis, Milzu 
wirs und im Lithauiſchen Milzins, Milzinis, Milzinas noch bis auf 

den heutigen Tag einen Rieſen bedeutet“. Dieſes Wort iſt von dem 


1 Geogr. Bavar. Milzane habent civitates XXX. 
2 Lelewel, Tyg. II. 5. Brgl. Bd. II. S. 372 Aum. 4. 
* 

3 Cosmas p. 170. Milcianorum termini. Cosmae Cont. a. 1131. p. 303. 
Castrum aedificavit in partibus Milesko (b. h. Milsko) juxta flumen Niza 
appellavitque nomine Yzhorelik, quod antea et Drenow (var. Drzewniow) 
vocabatur. — Andere Belege ſiehe bei Raumer J. unb Adelung, Directo- 
rium dipl. I. 


4 Lettiſch Milsengu kappi, deutſch Rieſengräber, wie das czechiſche WIE) 
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ehemaligen Namen des den Lithauern ehedem benachbarten Slawen⸗ 
ſtammes Milkin durchaus nicht verſchieden 1. Ein neuer Beleg ijt dies für 
die Anſicht, daß faſt alle Wörter zur Bezeichnung von Rieſen in den 
weſteuropäiſchen Sprachen, ſoweit ſich die Wurzeln derſelben erkennen 
laſſen, von mächtigen Völkern entlehnt worden ſind 2. Die lauſitzer 
Miltſchaner waren ein tapferes und freiheitsliebendes Volk, dies lehrt 
ihre Geſchichte. Frühzeitig ſchon ſuchten die Deutſchen (922, 1002) 
aber vergebens, fie zu unterwerfen oder mindeſtens tributpflichtig zu 
machen. In den Kämpfen Boleſlaw Chrobrys mit den Deutſchen 
war das Milſkaland beinahe bis 1011 der Schauplatz wüthenden 
Streits. Die Tapferkeit der Polen behielt endlich die Oberhand und 
unter ihrer Herrſchaft verblieb die Milſka bis 1032. Später wieder 
von den Deutſchen den Polen entriſſen, kam ſie unter Heinrich IV. 
(1075) an Vöhmen. Als beſondere Lande Milſkas werden Zagoſt 
1144, Buduſin 1004, Gorelitz 1071 u. f. w. genannt 3. Unter 
den ſerbiſchen Gauen auf dem rechten Elbufer ſind die bekannteſten 
Srbisté, in der Gegend des heutigen Zerbſt, zwiſchen der Nuthe und 
Elbe, öͤſtlich mit der Lauſitz grenzend. Der Name deſſelben, nach 
feinen Bewohnern, den Serben, alſo genannt“, kommt in den bere 
ſchiedenartigſten Formen vor: in einer Urk. Kaiſer Ottos I. 949 
Ciervisti, Ottos II. 975 Rirrusti, Heinrichs 1003 Zerbiste (terri- 


kopee von den Wiltſchkern oder Weleten und in Rußland Wolotowky von beu 
Weleten (ſiehe 3). Es giebt auch Ortſchaften Milziny u. f. w. 
1 Woher fat Rozkoehany fein ,,mlza fentis* (inter monstra, ed. 
Honka 9 65)? Giebt es vielleicht in dieſen Vokabularen einige lithauiſche 
oͤrter 


2 Brgl. das ſlawiſche Spolin, Obr, Cud, Wolot, Skomrach; deutſch 
Wilt, Wils, Jotun, Thurs, Ent oder Anzi, Hüne u. f. w. Wahrſcheinlich it 
auch das Schloß Weltenburg in Baiern nach den Weleten, und Miltenberg am 
Main nach den Miltſchanern benannt worden. Von dieſem erzählt die Sage, 
daß man auf deſſen neun koloſſalen Säulen die Abdrücke von Rieſenfauſten er⸗ 
blickt, indem ſie darauf eine Brücke über den Main errichten wollten. Deutſche 
Sage Nr. 19 in Grimms deutſcher Mythologie S. 317. Vielleicht bedeutete 
Milte ehedem im Deutſchen ebenſo wie im Lithauiſchen einen Rieſen. Milte, 
Milſe, Milze find deutſche Formen des ſlawiſchen Miltin , Miléanin, wie 
Wilt, Wils, Wilz deutſche Formen vom ſlawiſchen Welet. — Auch in Böh⸗ 
men giebt es Dörfer Miléin, Miléowes, Milcowice, Miléice u. f. w., auch 
in Polen in Kujawien MilZyn und Milzyuek. 

3 Leutſch S. 215. Poor Tyg. 384. Piſchon II. 44. Geb⸗ 
har di II. 297. ' i 

4 Aehnlich benannte Städte und Dörfer, Zurbici, Zribenz, Zorbwech, 
Serebez u, f, w. finden ſich auch zwiſchen Elbe und Saale. 


und ihre Sitze. 601 


torium), Friedrichs 1161 Cervisti, des Markgrafen Otto 1192 
Cherevist (burgvardium) u. f. w.. — Niz, Niziee pl., Nizowei, 
Nikané ein oder zwei Gaue (Zupa) auf beiden Seiten der Elbe, 
zwiſchen den Luſitſchanern, den Glomatſchern und den Suſelzern, 
von der ſchwarzen Elſter über die Elbe bis zur Mulde. Der Name 
dieſes Gaues, der ſicherlich von niz d. h. nizina, Niederland her⸗ 
"n kommt 2, findet ſich ſehr verſchieden geſchrieben: in einer Urkunde 
Ottos I. 948 Nisizi, 965 Nizizi (prov.), 967 Nisici, Ottos II. 
973 Nitaze, 980 Nikiki, 997 Nizizi, Heinrichs 1004 Nizizi, 
bei Dithmar um 1018 Niciei, in Urkunden Heinrichs 1069 Niciza 
(pagus), des Grafen Adalbert 1073 Nithscice (pagus) u. f. w. 
Ortſchaften darin find Belogora 975, jetzt Belgern, Treskowo 1130, 
—. Sremsnica 1130, Mezumroka 981, , Rlotunje us m$ --- 
Ein uralter berühmter Gau ijt der Gau Zirmunti oder Zirmunty 
(beide Formen find ächt ſlawiſch, vrgl. Chrwati und Chrwaty) 
zwiſchen der Saale, Elbe, Mulde, fübfi an Koledize ſtoßend, kommt 
zuerſt in zwei Urkunden Ottos I. 945 Sermunti (pagus) und Se- 
rimuntelante, ferner in einer Urkunde von 952 Serimunt (regio), 
964 Sermunt, 965 Sirimunti, ſodann in einer Urkunde Ottos II. 
973 Serimodem (marca), 974 Seremode, 978 Zermute, 980 
Sirmunti, 986 Cirimundi, 992 Sirimunti u. f. w. vor“. Daß 
der Name ſlawiſch Zirmunti gelautet habe, ſcheint durch die Ver⸗ 
gleichung der Ortsnamen Zirmuny, Zirmunty in Lithauen, vom 
Mannsnamen Zirmunt, mit dem Rhinesmus q, ezechiſch Zirmut 
zufolge (urgl. Olomut, deutſch Alamunt) fer wahrſcheinlich. Die 
Ortſchaften in demſelben zählt Leutſch aufs. — Die Koledizi 
wohnten inmitten der Sirmunter, Suſelzer, Neletizer und Nutizer 
ſüdlich bis an die Elſter. Den Namen erhielten ſie vielleicht ebenſo 
von der Göttin Koleda, wie die Stadizer und Stodoraner von dem 
Gotte Stado oder Stodo, vergleiche Koledziany, Dorf im öſtlichen 


* 

1 Belege fiehe δεί Raumer, Reg. Brand. I. Piſchon II. 44. Leutſch 
S. 182. Ledeburs Archiv T. 28. Riedel, Mark Brandenburg I. 214. 

2 Berge hi Namen Niz, NziZina, Niowei, Nziowskaja zemlja in 
Rußland 8. 28. 1 

3 Belege jube bei Raumer, Reg. Brand. I. und Leutſch S. 195, 
der zwei Gaue, einen yu dem mnt den andern auf dem linken Elbufer, an⸗ 
nimmt. Piſchon I. 

4 Belege ſiehe bei pe sd Reg. Brand. I. 

5 Leutſch S. 191. Piſchon Il. 43. 
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Galizien, ſowie die ruſſiſchen männlichen Namen Roleda, Roledinskij“. 
Sie werden 839 in den Annal. Bertinian. cont. Prud. Tree. 
Serben mit dem Beinamen Colodici 2, in einer Urkunde Ottos II. 
973 Coledizi (pagus), in einer andern deſſelben Kaiſers Cholidiei, 
975 Colidiki, bei Dithmar 1015 Colidiei (locus) genannt. Ihre 
Stadt Keſigesburch 839 iſt nach Leutſch Guetz oder Quetz bei Lands⸗ 
berg, nach Pertz Köthen “. — Die Sitizer (Zitice) , inmitten der 
Sirmunter, Koledizer, Sufelzer, Niſowzer, nördlich und öſtlich von der 
Elbe begrenzt, werden in einer Urkunde Ottos I. 961 Zitiei (zweifel⸗ 
haft), Ottos II. 973 Cicitze, 975 Citizi, 979 Zitriei (unrichtig 
für Zittiei), 992 Seitiei u. f. w. genannt 5, Die ſlawiſche Form 
ſuchte ich nach der Analogie von Zilina im Lande der Winden, 
Zitomir (mir —swet, Land, Reich) in Rußland u. f. w. wieder⸗ 
herzuſtellen. Ortſchaften derſelben waren Sucha 979, Olesnik 981, 
987, Domit u. f. w. . — Die Sufler oder Suſelzer an der 
Mulde, zwiſchen den Sitizern und Koledizern, find ein denkwürdiger 
Stamm, deſſen Name ſich auch anderweit in verſchiedenen Slawen— 
ländern, in Rußland (8. 28. 6.), im Windiſchen (§. 36. 1.) und 
in Wagrien vorfindet. Die Suſelzer werden ſchon frühzeitig als eigene 
Abtheilung der Serben namhaft gemacht, fo in den Annalibus Ful- 
densibus im Jahre 869, 874, 877, Siusli, Siusili 7, bei Alfred 
Syssyle, Sysele s, in Urkunden Kaiſer Ottos I. 961 Siusile (zwei⸗ 
felhaft), 965 Susili (urbs), in einer andern Siusilli (pagus), in 
einer Urkunde Ottos II. 973 Suselitz (pagus), in zwei Urkunden 
Ottos III. 985 Siuseli (terra), in einer Urkunde Kaiſer Heinrichs 
1004 Siusili (urbs), bei Dithmar Siusuli und Siusili (pagus), bei 


1 Sobranije gosudarstw. grüm. I. 639. IV. 270. 

2 Ann. Bertin. cont. Prud. Trec. a. 839. ap. Monum. German. I. 436. 
Contra Sorabos qui Colodizi vocantur. 

3 Belege ſiehe bei Raumer, Reg. Brand. 

4 Leutſch S. 193. Monum. Germ. I. 436. Pifhon IL. 43. 

5 Belege ſiehe bei Raumer, Reg. Brand. I. ^id Sittiei des baierſchen 
Geographen gehören nach Rußland. Siehe δ. 28. 14. 

6 Leutſch S. 194. Piſchon II. 45 ſetzt den Gau Zitici irrig auf das 
rechte Elbufer. 

7 Ann. Fuld. in Men German. bist. I. a. 869. 874. Sorabi et 
Siusli (vor. Siusili), a. 877. Sclavi, qui vocantur Linones et Siusli. 

8 Aehnlich werden die öſtlichen Suſler in Rußland bei Snorro Sturleſon: 
„Syſſels Geſchlecht“ und ihre Stadt „Adalſyſſel“ genannt. 
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Helmold Susi * u. ſ. w. Für die Slawieität der Suſelzer haben wir 
zwei Beweisgründe, erſtens das ausdrückliche Zeugniß des Annaliſten 
von Fulda: Sclavi qui vocantur Siusli und zwei Urkunden Ottos III. 
985 terra Sclavinica Siuseli, zweitens die Namen der Ortſchaften 
dieſes Gaus, welche nach den Zeugniſſen der älteſten Urkunden ins⸗ 
geſammt ſlawiſch find, z. B. Vetowizi, Resin, Rryn, Tornaw, 
Remnitz, Mortitz, Rokeniz, Doberschwitz, Strelen u. ſ. w. 
Demzufolge nahmen wir oben an, daß nicht nur andere Abzweigungen 
dieſes Stammes in Steiermark (S. 36. 1.), ſondern auch der in der 
urſprünglichen Heimath, im weſtlichen Rußland, zurückgebliebene Grund— 
ſtoff (S. 28. 6.) ein ſlawiſcher, obgleich vielleicht ſpäter unter den 
Lithauern untergegangener Stamm, geweſen iſt. Hier berühren wir 
auch die anderen Niederlaſſungen der Suſelzer in Polabien. In dem 
benachbarten Gaue Nizice blühte die Stadt Susly oder Suselei, in 
einer Urkunde Ottos I. 965 Susili (urbs), Ottos III. 997 Suselzi 
(burgwardium), Kaiſer Heinrichs 1004 Siusili (urbs) genannt, nach 
Leutſch das heutige Zülsdorf 2. In Wagrien erwähnt Helmold einiges 
mal die Gegend Cujía, in welcher Adolf Graf von Wagrien nach 
der Ausrottung der Slawen im Jahre 1139 Frieſen anſiedelte, und 
wo fid) heute noch ein Dorf Süſel vorfindet. Aus alle dem erleuch— 
tet die Alterthümlichkeit und Ausbreitung dieſes Slawenſtammes +. — 
Die Glomatſcher, deutſch Daleminzer, Deleminzer, auf dem linken 
Elbufer, in der Gegend von Meißen bis an die Kemnitz, zwiſchen 
den Niſowzern, Schkudizern und Niſchanern, waren dem Dithmar, 
unter deſſen geiſtlicher Obhut ſie ſtanden, wohlbekannt. Schon im 
Jahre 805 geſchieht ihrer im Chron. Moissiac. unter dem Namen 
Demelchion s, ſodann in den Annalen von Fulda 865 und 880 
Dalmatae, Dalmatii, in der Geſchichte des Peter Bibliothek. 978 
Dalmatae, bei Alfred Dalamensan, beim baierſchen Geographen 


1 Dithmar HI. 48. VII. 230. VIII. 258. Helmold I. 7. p. 23. 
Die übrigen Belege giebt Raumer an. 

2 Raumer, Reg. Brand. I. Leutſch S. 196. 

3 Helmold I. ο. 57. p. 136. c. 64. p. 149. c. 83, p. 188. Pagus Susle. 
Brgl. Chronicon Holsat. vet. in access. hist. Leibn. p. 25 

4 Leutſch S. 193. Piſchon U. 43. Lelewel Il. 365. 

5 Ledebur (Archiv VII. 36) verwirft die Auslegung durch Glomaci und 


will vielmehr einen eigenen ganz unbekannten Gau in der Gegend der oberen 
Werra und Main darin entdecken. Vrgl. S. 518 Anm. 6. 
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Talaminzi n, bei Widukind im Jahre 927 und 930 Dalmantia, 
Dalmanci, in Urkunden Ottos II. von 980 Dalminze (pagus) und 
981 Dalminize, ſonſt Zlomekia, bei Dithmar im Jahre 908 
Delemenei, ſonſt Glomazi und Zlomizi, auch ein See Glomuzi ? 
wird dort erwähnt, in einer Urkunde Heinrichs II. 1003 Dalaminei, 
1074 Talemencha (pagus), Heinrichs IV. 1090 Thalaminci, 1159 
Dolminza, bei Ann. Saxo Glumici u. f. w. Erwähnung. Daß 
der Name Glomati oder Glumiti ächt flawiſch, dagegen Daleminei 
oder Deleminei die verdorbene germaniſirte Form des erſteren iſt, 
bezeugen Dithmar, eine Urkunde Ottos II. von 981 und der heutige 
Name Lommatſch, ein Name der aus dem ſlawiſchen Glomadi durch 
die im Deutſchen gewöhnliche Wegwerfung des g zu Anfange der 
Wörter entſtanden iſt s. Das Wort glumas bedeutet im Chorwati⸗ 
ſchen ſoviel wie histrio, ludio; vergleiche das kyrilliſche glumiti sja 
(exerceri, jocari), glumee, glumnik (joculator), ruſſiſch Glumil 
(männl. Name), Glumilowo wes, czechiſch hlomoz u. f. w. Sollte 
aber der Name des kleinen Sees älter und die Bewohner der Um- 
gegend nach ihm benannt ſein, ſo ließe ſich hier das altpolniſche 
glom (Flüſſigkeit) in Vergleichung ziehen +. Städte und Oerter: 
Glomaci (Lommatſch), Doblin (Döbeln), Hwoznie, Chorin oder 
Corin, Mogelini (Mügeln), Strela, Cirin (Zehren), Boruz Boritz, 
Glupp (Leiben), Serebez (Schrabitz) u. ſ. m. 5. — NiSané, Gau 
auf dem linken Elbufer, ſüdöſtlich von den Glomatſchern, inmitten 
zwifchen dieſen ſowie den Schkudizern und Czechen liegend. Er 
wird einigemal bei Dithmar beim Jahre 984, 1004 u. f. w. Niseni, 
Nisani, ferner in einer Urkunde Heinrichs II. von 1013 Nisani, in 


1 Geograph. Bav. Juxta illos (Serbos) sunt quos vocant Talamiozi, 
qui liabent eivitates XIIII. 

2 Dithmar I. 4. V. 129. 

3 Raumer, Reg. Brand. I. Leutſch S. 212. 

4 Dithm. I. 4. Provincia, quam nos teutonice petedihhoi vocamus, 
Sclavi autem Glomaci appellant. Gleich darauf: Glomuzi est fons ete. 
V. 129: Pagus qui Zlomizi (foll heißen Hlomizi) dieitur. In einer Urkunde 
Ottos II. von 981 Dalminize seu Zlomekia (verbeſſere Hlomekia, Glomekia). 

5 Glommenelf ift ein bedeutender Fluß in Norwegen, deſſen Anwohner 
vielleicht die im Song of the Traveller B. 42 genannten Glommi waren, 
Conybeare dachte bei dieſen Glommiern an die ſerbiſchen Glomatſcher, wie es 
ſcheint, ohne Grund. 

6 Leutſch S. 212. Piſchon II. 43. Ledebur, Archis VII. 35. 
Lelewel, Tygodn. 367. Gebhardi Il. 296. 
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Urkunden von 1068, 1071, 1141, 1144 u. f. w. Nisane (prov.) 
genannt. Den Namen verdankte er wahrſcheinlich dem Bache oder 
Städtchen Nisa oder Niza (Neffen); vergleiche Niß (Stadt) und 
Niza (Fluß) in Serbien und Bulgarien. Die Ortſchaften zählt 
Lenutſch auf 2. — N udici, ein kleiner Gau zwiſchen Saale und 
Fuhne, weſtlich von Zirmunty. Der Name des Gaus erhielt ſich 
in dem Dorfnamen Neuß. Er kommt vor in einer Urkunde Ottos I. 
vom Jahre 961 Nudzici (regio, verdächtig), und in einer derglei⸗ 
chen deſſelben Kaiſers Nudzici (pagus), 965 Nudhici. Auf der 
andern Seite der Elbe, im Suchalande, wird in einer Urkunde von 
1190 eines Prieſters de Nydicen (Nudic) gedacht s. In Rußland 
find Dörfer mit Namen Nudyéi, z. B. im Guvernement Minſk, 
Wologda und anderweit häufig anzutreffen; in Böhmen giebt es 
Ortſchaften Nutice, Nudice und Nuzice. — Der Gau Neletici, 
zwiſchen dem Kofedizergane, der Saale und Elſter, wird als ferbis 
ſcher Gau (ein anderer dieſes Namens lag im Brezanerlande) in 
einer Urkunde Ottos I. 961 Neletici (regio, verdächtig), in einer 
andern von demſelben Jahre Neletice (pagus), in einer Urkunde 
Ottos II. 973 Neletiki und Neletizi und in einer andern von 
demſelben Jahre INeletici, 975 Neletiki u. ſ. w.“ genannt. In ihm 
lag Dobrogora, jetzt Halle, urkundl. 966. Leutſch glaubt in dem 
heutigen Neglitz den alten Namen wiederzufinden s. — Ob Skudici 
oder Chutiei derſelbe oder zwei verſchiedene Gaue, weſtlich von 
Glomaéi und NiSané geweſen, weiß ich nicht zu entſcheiden 6. Beide 
Namen findet man und zwar bei Dithmar 892 u. 970 Chutiei (pagus)7, 
in Urk. Ottos II. 974 Chutizi (pagus), Ottos III. 997 Chutizi 
(prov.), Heinrichs 1004 Chut (urbs, nach Leutſch Gotha oder 
Gautſch), 1013 Gudiei (verdächtig), 1045 Guodizi (verdächtig), 
dagegen bei Dithmar beim Jahre 981 Seudiei (urbs), jetzt Schkeu⸗ 
bíg5, in einer Urkunde Heinrichs 1004 Sckeudiz (regio), in einer 


1 naue, Reg. Brand. I. Adelung, Dir. dipl. I. Leutſch S. 214. 

2 Leutſch S. 214. Piſchon S. 43. 

3 Leutſch S. 203. Piſchon S. 43. Raumer, Reg. Brand. p. 258. 
Nr. 1569. Riedel, Mark Brandenburg S. 255. 

4 Raumer, Reg. Brand. I. Leutſch S. 203. 

5 Leutſch S. 203. Piſchon II. 43. 

6 Leutſch S. 203 nimmt zwei gleichnamige Gaue Chutiei an- 

7 Ditbmar I. 4. II. 41. Urſinus denkt an zwei verſchiedene Gaue. 

8 Dithmar III. 57. 
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andern ej. a. Schutizi (pagus), 1041 Zeudizi (verdächtig) u. ſ. w. 
Wahrſcheinlich hieß dies ganze Land urſprünglich Skudiei (vgl. 

kudy, Stadt in Lithauen), woraus ſpäter mehre kleinere Gaue 
Chutiei (orgl. Chutte, zwei Dörfer in der Wojewodſchaft Lublin, 
Jachutiki im Guvernement Minſk), Zwenkowa oder Zwikowa u. f. w. 
entſtanden 1. — Die weſtlichen Gaue der Serben, neben den genann⸗ 
ten an der Saale gelegen und früher dem zeitzer (Ciza, Cica, Zeitz 
968), ſpäter nach Verlegung deſſelben dem naumburger (1029) Biss 
thume untergeben, wurden ganz eigentlich Serbs ko, Serbenland, 
genannt. Auf dieſe Gegend iſt zu beziehen, was in einer Urkunde um 
800, ſodann in dem Hypothekenbuche des fuldaer Kloſters etwa bis 
zum Jahre 800 vom Lande Sarowe 2, ferner in einer Urkunde von 
1040 von dem Gau Zurba, endlich im Jahre 1136 von Swurbe⸗ 
fant erwähnt wird . Dies Serbenland zerfiel in acht kleinere Gaue, 
nämlich: Weta oder Weda (Weitagau), Tucherin, Plisna (an 
der Plisa, Pleiße), Zwenkowa oder Zwikowa (Zwickau), Gera 
(vielleicht urſprünglich Gora?), Strupenica, Dobenawa und Bri- 
singau. Wir enthalten uns einer genaueren Beſtimmung der Lage 
tiefer Gane, Πε findet ſich bei Ledebur, zum Theil auch bei Leutſch *. 
— Nebenbei gedenken wir der Landſchaften Hwerenofelda, Hwerena- 
veldo (var. Werinefelda), Fergunna ınd Genewara (var. Ge- 
newana), deren im Chron. Moissiae. , im Berichte vom Zuge des 
Kaiſerſohnes Karl gegen die Czechen 805 und 806 gedacht wird 5. 
Pertz erklärt Hwerenofelda für einen eigenen Gau Weri auf dem 
rechten Elbufer, Magdeburg gegenüber, Fergunna für den Namen 
einer Stadt oder eines Landes an der Eger in Böhmen, Genewara 
für unbekannt oder für das verdorbene Weregawa, Weri; dagegen 
hält Ledebur das erſtere für das Land an der Werra, das andere 
für das Dorf Würgau auf der Straße aus dem Fichtelgebirge in 
das Egerland, das dritte für Kamoren oder Gommern in der magdes 

2 

1 Leutſch S. 207. Piſchon II. 43. 

2 Regio provincialis sita juxta Boemiam Sarowe nuncupata. Schött- 
gen et Kreysig, Dipl. I. 9. Provincia Sarowe dicta .... quidam comes 
de Boemia nomine Thacolf contulit. Schannat. Trad. Fuld. 243. Worbs 
und Andere haben dies irrig auf Sorau (Zarow) in ber Lauſitz bezogen. 

3 Ledebur, Archiv XV. 326. 

4 Ledebur, Archiv XV. 318 — 356. Leutſch S. 203. 204. 211. 


Vrgl. Piſchon II. 43. 
5 Annales Moissiac. a. 805. 806. ap. Pertz I. 307. II. 258. 
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burger Gegend 2. Meiner Anficht nach find damit noch nicht alle 

Zweifel beſeitigt. Die Beſtimmung dieſer Gaue iſt wichtig, falls 

wirklich die Namen Verizane und Fraganeo beim baierſchen Geo— 

graphen mit den Namen Werinefelda und Fergunna zuſammen⸗ 

hängen ſollten 2. Eine gnügende Auslegung dieſer Namen und die 
Ausmittelung der Wohnſitze des damit bezeichneten Volkes würde 

zeigen, wie weit die ſlawiſchen Niederlaſſungen auf dieſer Seite ins 
deutſche Land hineingereicht haben, wo fie, wie anderweither bekannt 
iſt, wirklich einſt exiſtirt haben. 


11. Außer dieſen Hauptſtämmen finden wir noch anderweit 
flawiſche Niederlaſſungen, ſogar in der Mitte von Deutſchland, bald 
; vereinzelt bald zuſammen. Jedoch über das Daſein dieſer vom Haupt⸗ 
ſtamme getrennten Slawen weiß die Geſchichte nur ſehr wenig; nae 
türlich zerſtreuten fich dieſe Slawen dorthin erſt nach der ſlawiſchen 

Beſitznahme Norddeutſchlands und Böhmens und wurden von bout 
ſchen Herren zur Bebauung wüſten Landes gegen Zinszahlung her⸗ 
beigerufen. Die Erfahrung im Ackerbaue, die trotz alles Kriegs⸗ 
muthes immer hervorſtechende Neigung der Slawen zu jener ſtillen 
p Kunſt des Friedens, machten ihre Ankunft den deutſchen Fürſten ſo⸗ 
gar wünſchenswerth. In ſolcher Weiſe bevölkerte Bonifacius ſchon 
um 740 ff. die wüſten Ländereien des würzburger Bisthums und des 
fuldaer Kloſters mit Slawen, wobei ihm Papſt Zacharias (751) die 
Eintreibung von Zins von den damals noch Ungetauften erlaubte >. 
- ES piterhin bevölkerten deutſche Fürſten und Könige ihr durch die un⸗ 
aufhörlichen Kriege von deutſcher Einwohnerſchaft entblöſtes Land 
mit Slawen, die theils als Gefangene unfreiwillig, theils unter 


ο.» 


1 Pertz in Monum. German. histor. I. c. Ledebur, Archiv VI. 
" 2 Geograph. Bavar.: Verizane civitates X. Fraganeo civitates XL. 
Lelewel ſetzt die Verizauer in die Gegend der Städtchen Briſen, SBrifnif an der 
Neiße in der Lauſitz. Tygodo. Wilenski (wilnaſches Wochenblatt) 1816. II. 385. 
er Name Fraganeo ijt vielleicht das gothiſche faírguni, ſkandinaviſch fiórgyn, 
‚angelfächfiich ürgen (mons, regio montana), ein Wort, das dem ſlawiſchen 
Perun, lithauiſch Perkünas, gleich und uneigentlich auf eil übertragen 
worden ift. Grimm, deutſche Grammatik II. 175. Mythologie XV. 116. 370. 
Es giebt im oberen Kärnthen einen Bach Fragant, der von der linken Seite in 
den Moll fließt, nebſt einer gleichnamigen Driſchaft. 
3 Willibaldi Vita S. Bonifacii c. 24. in Eckhart Comment. de Franc. 
or. I. 393. Epistola S. Bonif. ap. St. A. Würdtwein no. LXXXVII. 
p.248—237. Gerken, Verſuch einer Geſchichte der Slawen S. 95, 
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Bedingungen herbeigerufen, angeſiedelt wurden. Namentlich liebte 
Karl der Große ſolche Völkermiſchung, wahrſcheinlich nicht ohne 
politiſche Nebenabſicht . Das Schickſal dieſer Koloniſten war nicht 
überall daſſelbe: in manchen Gegenden finden wir ſie als freie Be— 
ſitzer ihrer Ländereien, gleich den Deutſchen nur dem Fürſten des 
Landes unterthan, anderweit find fie den Herren des Landes zins⸗ 
bar, noch anderweit leben fie in vollſtändiger Leibeigenſchaft?s. Uns 
iſt es hier blos um die Angabe der Sitze dieſer Slawen zu thun. 
Die Saale ſchied zwar Thüringer und Serben, doch reichte manche 
Niederlaſſung der Slawen auch jenſeits des Fluſſes tief hinein z. B. 
zwiſchen der oberen Unſtrut und Wipper, in der Nähe des Städt⸗ 
chens Ehrich, wo ein eigener Gau Winidon genannt wird s. Weiter 
ſüdwärts, in Oſtfranken, waren nicht nur die an Böhmen gelegenen 
Gegenden um Wunſiedel, Waldſaſſen, Tirſchenreut und Bernau, 
ſondern auch der größte Theil des Landes an der Naab, Rednitz 
und am obern Main, um Baireuth, Bamberg, Würzburg, Nürn⸗ 
berg, Anſpach im IX — X. Jahrhundert von Slawen bewohnt. 
Es wird dies Land in Urkunden des Mittelalters nicht ſelten des— 
halb terra Slavorum genannt“. Die meiſten Niederlaſſungen ge- 
hörten den Poradnitſchanern d. h. den Anwohnern der Rednitz an, 
deren in dem Leben des heiligen Emmeram gedacht wird s. Schon 


* 


1 Anonym. Saxo in Menckens Scr. rer. Germ. IT. 65. Carolus M. as- 
sumsit etiam populum Transalbinum ad 10000 «utriusque sexus et per 
omnes terras distribuit, unde hodie per Teutoniam slavicae villae inve- | 
niuntur. Da Einhard und Andere gleichfalls von einer Ueberſiedlung der Sach⸗ 
ſen von jenſeits der Elbe her (804) ſprechen, ſo denken Manche, daß hier ein 
roc Ἡ ſtattfinde. Möglich, daß der Annaliſt beide vermiſchte; bie Sache iſt 
jedoch klar. ! 

2 Jahrb. der Liter. 1825. XXXI. Anz. Bl. S. 44 ff. XXXIX. Anzeige⸗ 
Blatt S. 1 — 42. 

3 Diplom. Ottonis Il. 979. Pagus Winidon, worin der Ort Wolferes- _ 
winidon lag. Werſebe, Beſchreib. ber Gaue S. 54. 

4 Dipl. Ludov. 846. Ia terra Sclavorum, qui sedent inter Moinum 4 
et Radantiam fluvios, qui vocantur Moinwinidi et Ratanzwinidi. Dipl. 
Arnolphi 889. Moinwinida et Ratanzwinida. Dipl. Ludov. 863. Villa Na- 
bawinida. x 

5 Vita S. Emmerami ap. Bolland. Act. SS. Mens. Sept. T. VI. 496. 
Unrichtig werden fie hier Parathani ſtatt Paradantani genannt. Tradidit eui- 
dam Thuringo in finibus Parathanorum, ad id temporis crudelium paga- 
norum. Hierzu die Bollandiſten: Parathanos eliam vocat Aribo, ex quo 
haec retulit Arnolfus, verum eos apud alios non reperi. Als Slawen ers 
kannte Πε [on Mannert gegen die Bollandiſten, die fle für Sachſen ausgeben. 
Die Rednitz (Radnica) heißt, bei Dithmar VI. 155 Radineza. Unfern der 
Quellen der Rednitz liegt Wilzburg, altdeutſch Wiltenburg. 
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im IX. Jahrhunderte ſuchten die Deutſchen dieſe Slawen zu ger⸗ 
maniſiren und zu taufen. Dies gelang aber erſt im XII. Jahrhun⸗ 
derte 1. Ueberall in jener Gegend zeigt ſich die Spur des ehemali⸗ 
gen Slawenthums in Geſtalt und Sitte, in Sprache und Tracht 
der Bewohner 2. Ohne auf die ſlawiſchen Anſiedlungen gegen den 
Rhein hin weiter Rückſicht zu nehmen, gedenken wir noch der Sla⸗ 
wen in der Schweiz. Ihre Anſäſſigkeit daſelbſt ijt trotz aller Ein⸗ 
würfe, ſogar der eines Johannes Müller nicht zu bezweifeln. In Chro⸗ 
niken und alten Urkunden wird hin und wieder der Winden (homi- 
nes qui vocantur Winde)? gedacht, was, wie neuere Ausleger πι: 
glücklich genug zu beweiſen ſuchten, ganz im allgemeinen Pflanzer 
neuer Feldmarken, ohne Beziehung auf Slawen, bezeichnen ſoll “. 
Vergleichen wir die Namen dieſer Feldmarken: Chunitz, Bumplitz 5, 
Czernee e, Gradetz, Crimenza, Lue, Viſoye, Grona u. f, w. mit 
anderen ſlawiſchen und bedenken wir, daß die Nachkommen des von 
den Schweizern Hunnen genannten Volkes im Thale Anniviers, 
ſechs Stunden von Sitten im Kanton Wallis noch heutigentags eines 
verdorbenen ſlawiſchen Dialects fid) bedienen ?, fo läßt fid) nur ane 
nehmen, daß dieſe Winden Slawen geweſen ſind. 


1 Der Radnitzgau wird ſchon 889 unter den deutſchen Gauen aufgeführt. 
Das bamberger Bistyum ward 1007 geſtiftet. Auf der Synode zu Frankfurt 
1007 ward auch beſchloſſen, ut paganismus Sclavorum inibi (um Bamberg) 

destrueretur. In den Akten der bamberger Synode im Jahre 1058 (ap. 
Harzheim III. 126) heißt es: Erat enim plebs hujus episcopii utpote ex 
maxima parte sclavoniea. Der halberftädter Biſchof Arnold ſchreibt an 
Heinrich, Biſchof von Bamberg, um 1111 (ap. Ludewig Seript. Bamb. I. 1116) 
Totam illam terram paene silvam esse, Selavos ibi habitare etc. In 
bamberger Urkunden geſchieht ber freien Slawen häufig Erwähnung, z. B. um 1136: 
Quaedam mulier Gothelindis nomine, cum esset libera, sicuti Selavi soleut 
- esse....delegavit ad altare ete. Vrgl. Usserman n, Germania sacra. 1790. 4. 
q^ 72 $ang, Verein. des baierſchen Staats in den Denkſchriſten der münch⸗ 
ner Akademie. Henze, Verſuch über die ältefte Geſchichte des fränkiſchen Kreis 
ſes. Baireuth 1788. 8. St. I. S. 41 ff. Lang, Baierns Gauen. Nürnberg 
1830. 8. S. 99. 122. u. a. Haas, Geſchichte des Slawenlandes an der 
24. Bamberg 1819. 8. II. 18 ff. Jahrb. der Liter. 1825. XXXI. Anz. Bl. 

* 1 — 42. 

3 Acta Murensia in Kopp Vindiciae. 

4 Joh. Müller, Schweiz. Geſchichte I. 417 — 418. Not. 174. 179. 
Muchar, ſteiermärkiſche Handſchrift. X. 68. 
5 Diplomat. Henriei 1229. Chronicon de Berno a. 1235. 

6 Hacquet, Oryctograph. Carn. Th. III. Vorr. X. 

7 Malten, Biblioth. I. 28— 50; hier wird dies Volk für ächt hunniſch, 
von Attilas Hunnen abſtammend, erklärt! Siehe die Ceská Wiela (böhmiſche 
Biene) 1834, 9. und vrgl. oben §. 15. 5. 

Schafarik, (fat. Alterth. II. 39 
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12. Schon oben, im Eingange der Abhandlung über die pez 
labiſchen Slawen, bemerkten wir, daß die Urſitze der Polaben im 
allgemeinen in den Weichſellanden und in der Nähe derſelben, von 
der Weichſel bis zur Düna und Bereſina zu ſuchen ſind und daß 
dieſe Völker, obwohl in viele Stämme zerfallend, gleichwohl größ— 
tentheils zur weſtlichen Hälfte des ſlawiſchen Stammes, ſollten auch 
einige Familien aus der öſtlichen beigemiſcht geweſen ſein und unter 
ihnen geſeſſen haben, gehören. Hier liegt es uns nun ob, unſere 
Anſicht mit einigen Beweisgründen zu unterſtützen. Drei Quellen 
find dieſe vornämlich zu entnehmen: den Zeugniſſen alter Schrift⸗ 
ſteller über die Ankunft und die Verwandtſchaft dieſer Slawen mit 
anderen Stämmen, der Harmonie der Völker und Ortsnamen und 
endlich der Sprache oder vielmehr der Mundart. So wenig über 
die Ankunft der Slawen in Deutſchland irgend ein ausdrückliches 
Zeugniß ſpricht, ſo wenig liegt auch ein ſolches über die Abkunft 
und die früheren Sitze dieſer Slawen vor. Was ſpätere Schrift- 
ſteller bemerken, beſtätigt unſere Anſicht oder widerſpricht ihr nicht. 
Der baierſche Geograph ſagt: das Land der Serben (Zeriuani) . 
iſt ſo groß, daß alle ſlawiſchen Nationen aus ihm hervorgingen 
und, wie fie verſichern, ihren Anfang nahmen (ergleie §. 28. 3. 
§. 88. 2.). Aus dieſen Worten erſieht man, daß die Polaben, 
baierſche Geograph dieſe Kunde verdankt, ihre Urheimath ſelbſt in 
denen der das ſogenannte Weißſerbien, was früher von der Oder 
bis zum oberen Dniepr und bis zur Düna reichte, ſpäter aber im— 
mer mehr an Umfang verlor, ſetzten. Aehnlich ſagt Helmold, daß 
Rußland, von den Dänen Oſtrogard oder Oſtland genannt, ſonſt 


Chunigard geheißen habe, weil voreinſt die Sitze der Hunnen dort 


geweſen ſeien 1. Hunnen, wie wir oben zeigten, wurden die Sla- 
wen in Deutſchland, namentlich in Niederſachſen, dem Vaterlande 
Helmolds, genannt (S. 15. 5. $. 43. 3.). Des Namens Rußland 
bedient ſich Helmold in dem Sinne ſeiner Zeit, wo die Grenzen 
deſſelben weſtlich bis zu den Städten Lublin, Drohitſchin und Bje⸗ 
loſtok ſich erſtreckten. Viel mehr gewährt die Geſchichte über die 
Einwanderung der Weleten. Zur Zeit des Plinius und Tacitus 
wohnten ſie, wie wir oben ſahen, noch im wenediſchen großen Binnen— 


1 Helmold I. 1. Haec (Russia) etiam Chunigard dicitur, eo quod ibi 
sedes Hunorum (d. h. Slavorum) primo fuerit. 
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lande, im Wilnaiſchen, unter Ptolemaios (175 — 182) finden wir 
fie ſchon am baltiſchen Meere, von wo ſie allmählich bis Batavien 
und England vordrangen. Dort findet ſie die Geſchichte zu Anfange 
des Mittelalters. Daß die Weleten lechiſchen Stammes geweſen, 
iſt eine nicht nur durch die ausdrücklichen Zeugniſſe Neſtors, Mar⸗ 
tinus Gallus, des Biographen des heiligen Otto, Dugloſch u. f. w. , 
ſondern auch durch die Ueberreſte der Sprache und der Ortsnamen 
unterſtützte Wahrheit. Im Lande der Lutizer floßen die Ukra oder 
Wxkra und die Pena, wir finden dort die Städte Krakow, Rrukow, 
Kujawa, Rujawici u. f. w. 2, Flüſſe⸗ und Städtenamen, die 
zwar auch in anderen Slawenländern, nirgends aber fo Häufig als 
in Polen vorkommen, wenigſtens iſt mir blos noch eine Wkra, 
Seitenfluß des Bug oberhalb Modlin bekannt. Oben ſchon, bei 
Betrachtung des alten Namens Lugy, bemerkten wir, daß dieſer 
Name nach dem Uebergange der Slawen über die Oder auf die 
Lauſitz übertragen worden (ei (8. 18. 4.). Andere vor und hinter 
der Weichſel zu vergleichende Namen ſind: die Suſler, welche hier 
in Serbien und Wagrien wohnten, fanden ſich auch auf den Gren⸗ 
zen Lithauens und Lettlands (S. 28. 6.), die Miltſchaner, auch in 
Dakien und im Peloponnes bekannt, hinterließen die Erinnerung an 


ihren Namen in Lithauen, im Wilnaſchen, wo es zwei Ortſchaften 
Meldziny d. h. Miléené, inmitten zwiſchen den Städten Schawly, 
Klewany und Radziwiliſchky giebt. Der Name der ſerbiſchen Schku⸗ 
dizer und Sirmunter erinnert an die Namen der Städte Skudy und 
Zirmunty oder Zirmuny in dem Wilnaſchen und Grodnoſchen. 
Die Weliner oder Woliner, die Bewohner der Inſel und Stadt 
Wolin oder Welin, gleichen dem Namen nach den Wielunjanern, 


1 Nestor ed. Timkowskij S. 3. Martinus Gallus p. 15. Andreae Vita 
Ottonis ap. Ludov. 510. vrgf. Kanngießer S. 757. Vita Ottonis ed. 
Endlicher im vierten Jahresberichte der pommerſchen Geſellſchaft S. 124. 

. Dlugoss III. 244. ef. I. 66. Adam. Brem. II. 18. (fiehe S. 380 Anm. 2. 3. 4). 
Die Runenſchrift auf dem Bilde Czernebogs in „Bamberg, vielleicht vom Meere 
oder von den Lutizern her, lautet auch polniſch Carny-Bug. Siehe die Abhand⸗ 
lung darüber Casop. Fesk. mus. 1837. I. 37 — 52. 

2 Diplom. 1171 Crakow. D. c. 1173 Cracowe. Sonſt Crocow. Se 
Raumer, Reg. Brand. I. No. 1399. 1405. Riedel, Mark 1 . 
230. 330. 342. 348. 353. Crucow, jetzt Krukow, etwa um 1170. Riedel J. 
457. Auf Rügen blühte um 1320 das berühmte Geſchlecht der Krakowize, nach 
Koſegarten I. 187, Cuiauua in einer Urkunde Heinrichs II. 1012, Cujaviz 
bei Bolegoſt (Wolegoſt) nach der Knytlingaſaga. cu 
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den Bewohnern der Landſchaft Wielun in Polen, ingleichen den 
Wolynjanern (nach dem lawrentijewiſchen Manuſkripte) oder Wo⸗ 
lynjanern (Wolyniern) in Kleinrußland. Die Bodrizer haben Na⸗ 
mensbrüder an der Donau, wo die Theiß einmündet; Ortsnamen 
wie Biedrzyce in der Wejewodſchaft Plock deuten aber auch auf 
ehemalige Anſäſſigkeit eines gleichnamigen Stammes an der Weich⸗ 
ſel. Andere Namen ſcheinen jedoch auf Anweſenheit einzelner öͤſtli⸗ 
cher Stämme hinzudeuten. Drewaner kommen in Polabien und in 
Rußland vor; die den Stodoranern dem Namen nach verwandten 
Stadizer wohnten ehedem etwas tiefer in Rußland, andere Stodo⸗ 
raner in Steiermark; Smolenzer werden hinter der Bereſina in dem 
Guvernement Smolenſk, Mohilew und Czernigow, an deren Nas 
men Smolenſk und andere Ortsnamen erinnern, ſowie in Thrakien 
in der Gegend von Smolena namhaft gemacht; die Sitizer wurden 
oben (S. 28.) im Gefolge wichtiger Gründe den ruſſiſchen Slawen 
beigezählt. Einige nordöſtliche Stammnamen kommen in Polabien 
blos in Ortsnamen vor: darunter vornämlich Chrwati und liri- 
wid. Der Name Chrwaty war einigen polabiſchen Ortſchaften 
eigen, z. B. Chruuati bei Dithmar im Jahre 981 3, jetzt Korbetha 
bei Halle; Churbate in einer Urkunde Heinrichs III. von 1055, 
Grawat in einer Urkunde Heinrichs IV. von 10863, Chruaziss 
in einer Urkunde Heinrichs II. von 1012 3, Curewate in der hal⸗ 
berſtädter Chronik, jetzt das ſüdliche Korbetha an der Saale bei 
Weiſſenfels“ u. a. Ob dieſe Chrwaten unmittelbar aus ben hinter⸗ 
karpathiſchen Landen oder aus dem Rieſengebirge (wo es gleichfalls 
Charwaten gab) gekommen find, ijt unbeſtimmt. So komnit auch 
der Name der Kriwitſcher als Ortsname vor: Criuiz in einer Ur⸗ 
kunde von 1319 5, Criwitz im naumburger Bisthum Urk. von 13205, 
jetzt Kriebitſch, Crewese in den Marken um 11607 u. f. w.; 


- 


1 Dithmar III. 53. Ann. Saxo Crowate. Chron. ο ΤΗ 

2 Böhmer, Regesta a. 1055. 1086. 

3 Höfer, Zeitſchrift für Archivkunde J. 162. 

4 Chron. Halberst. ap. Leibn. Seript. Brunsy. II. 121. Werſebe, 
Gaue S. 102. 

5 Koſegarten, pommerſche und rügiſche Geſchichtsdenkmäler J. Stoyzla- 
vus de Criniz. 

6 Ledebur, Archiv XV. 318, 

7 Riedel, Mark Brandenburg I. 109. 
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viele Ortſchaften in Norddeutſchland führen heutzutage die Namen: 
Kriebitſch, Kriewitz, Krewitz, Kreweſe u. ſ. w. Andere Namen kom⸗ 
men nur ſehr ſelten vor, z. B. Dregowili im Dorfe Dragawiz 
in einer Urkunde von 946, Drogawizi 1150, ſpäter Drogenz, 
Dreetz!, Sewerci im Dorfe Zevirizke oder Severitz in einer 
Urkunde von 11472, was irrig auf die Stadt Zerbſt (Serbistt) 
bezogen wird s, Czechowé im Dorfe Cechowe oder Czechow in 
einer Urkunde von 1170 u. ſ. w. Zu den Merkmalen öſtlicher 
Slawen zählen wir auch bei den Weſtſlawen entweder ganz ungez 
wöhnliche oder doch äußerſt ſeltene Ortsnamen, z. B. Suzdal', Dorf 
in Schleſien bei Ratibor, auf dem linken Oderufer, Moskwa, Mus- 
cuua in einer Urkunde Heinrichs II. von 1012 u. f. w. Alle dieſe 
und ähnliche Namen? ſollen nur darthun, daß dem polabiſchen Sla— 
wenthume, das größtentheils aus weſtſlawiſchen Stämmen beſtand, 
einige öſtliche Geſchlechter beigemiſcht geweſen find. Betreff der Dre— 
waner, Smolenzer, Sitizer und anderer ruſſiſch-ſlawiſcher Stämme 
iſt zu bemerken, daß ihre Heimath keineswegs in Rußland, wo wir 
ihnen im IX. Jahrhunderte und ſpäter begegnen, ſondern viel wahr⸗ 
ſcheinlicher weiter weſtlich im Weichſellande zu ſuchen iſt, von wo 
in uralter Zeit beiderlei Anſiedler, ruſſiſche und polabiſche nach Oſten 


und Weſten auszogen. Aehnlich haben die ezechiſchen Chrwaten und 
die polabiſchen Serben mit den illyriſchen Chrwaten und Serben den 
Namen gemein und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß ihre Vor— 
fahren ehedem in vorhiſtoriſcher Zeit näher bei einander wohnten; 
betreff ihrer Mundarten ſcheiden ſich beiderlei Stämme bereits im 
X. Jahrhunderte, fo weit ſich dies erkennen läßt, dergeſtalt, daß 
ſie nimmermehr als ein Stamm gelten können. Jene gehörten ſchon 


1 Leutſch, Gero ©. 189. 

2 Raumer, Reg. Brand. I. 186. 187. Nr. 1097. Hermannus de Ze 
virizke. In einer anderen Urkunde No. 1098 Hermannus de Severitz. 

3 Werſebe, Beſchreibung der Gaue S. 123. 

:4 Raumer, Reg. Brand. I. p. 230 — 231. Nr. 1383. 1384. Riedel, 
Mark Brandenburg I. 347. : 

5 Bei Erklärung von Ortsnamen und Begründung von Behauptungen 
darauf ift die höchfte Vorſicht vonnöͤthen. So hat z. B. das Dorf Gogoſici 
in Böhmen in einer Urkunde Wratiſlaws 1088 keineswegs feinen Namen von 
den finniſchen Gogulitſchern oder Wogulitſchern (beide Formen find alt und acht), 
ſondern von dem männlichen Namen Gogol. Möglich iſt's indeß, daß der in 
Rußland Häufige Name Gogol mit der Benennung des finniſchen Volkes ur⸗ 
ſprünglich zufammenhängt. ' 
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damals zum weſtlichen, dieſe zum öſtlichen Slawenthume . Wichti⸗ 
ger als alles dies iſt der Umſtand, daß ſich in den Sitten, den 
Gebräuchen und in der Sprache der Polaben unverkennbare Spus 
ren des Lithauiſchen und alle Kennzeichen der weſtlichen Sprache 
finden. Lelewel deutete zuerſt, obwohl nur ganz im Vorbeigehen 
die große Verwandtſchaft der Weleten und Lutizer mit den Lithauern 
an 2. Da wir uns hier leider auf eine umfaſſende Erörterung dieſes 
wichtigen Gegenſtandes nicht einlaſſen können, ſo theilen wir blos 
einige der bedeutenderen Belege zur Beſtätigung von Lelewels An— 
deutung mit. Vor allem enthält der Kultus der polabiſchen Serben, 
zumal der Bodrizer und Lutizer mehr Lithauiſches als der Kultus 
irgend eines Slawenſtammes. Mit Uebergehung der untergeſchobenen 
ratariſchen Bilder und Inſchriften bei Maſch und Potockis nehmen 
wir blos auf die Ausſprüche der älteſten unverdächtigen Zeugen Rück⸗ 
ſicht. Nach Helmold hießen die bei den Wagriern verehrten Göt— 
ter: Podaga und Prove*; Podaga ijt der lithauiſche Padanges 
(aether) vom Stamme dangus (Himmel, wrgl. Aura, daga, czech. 
duha, Regenbogen), Prowe der lithauiſche Prowa, ((am. prawo, 
Recht). Nach ber Knytlingaſaga (Kap. 122.) und nach Caro Gramz 
matikus wurden auf Rügen an verſchiedenen Orten verehrt Turu- 


pit, Puruvit, Pizamarr ſonſt Tjarnaglöfi oder Cernoglaw (Schwarze 
kopf), Rinvit oder Ranvit. Der Dänenkönig Waldemar zerſtörte 
u Ar % 


1 Dobrowſky, über Serben und Chorwaten in Engels Geſchichte 
von Serbien S. 153 ff. Deſſ. Lehrbuch der böhmiſchen Sprache 1809. S. VI. 
vrgl. oben 8. 31. 1. 

2 Tygodnik Wilenski 1816. II. 6, 352 — 353. 


3 A. G. Mafch, die gottesd. Alterthuͤmer der Abodriten in dem Tempel 
zu Rhetra am Tollenzerſee. Berlin 1771. 4. J. Potocki, Voyage dans 
quelques parties de la Basse-Saxe. Hamb. 1795. 4. Dagegen ſiehe K. Le⸗ 
wezow, über bie Aechtheit der ſogenannten obotritifchen Nunendenkmäler zu 
Neuſtrelitz, eine antiquariſche Abhandlung, geleſen in ber fónigl. Akademie ber 
Wiſſenſchaften zu Berlin 1835. 4., auch einzeln. Brgl.: vierter Jahresbericht 
der Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte und Alterthuͤmer. Stettin 1830. 8. 
S. 61 — 66. In den Kreis dieſer unverſchämten Betrügereien gehören auch 
die Steine mit Runeninſchriften. F. Hagenow, Beſchreibung der auf der 
Tb, Bibliothek zu Neuſtrelitz befindlichen Runenſteine. Loitz 1826. 4. 

benſowenig darf das untergeſchobene lettiſche Vaterunſer bei Lazius u. A., 
angeblich in der Sprache der alten Warner geſchrieben, den Forſcher beirren. 
ee Lelewel, Rzut oka na lit. nar. (Ein Blick auf das lithauiſche 

0 )» 


4 Helmold 1. 52. κ 125. II. 83. p. 185. Pogoda bei Dlugoſz und 
t| 


Kromer (ft entweder willkürlich aus Podoga gemacht oder ein von dieſem völlig 
verſchiedener Name. 
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dieſe Götzenbilder. Davon gehört Turupit, bei Heinrich dem Letten 
Tharapita genannt ?, eigentlich den eſtiſchen Finnen und ohne Zwei— 
fel auch den Kuren an; die übrigen ſcheinen gleichfalls ausländiſch 
zu ſein, da fie fid) bei keinem anderen Slawenſtamme wiederfinden 2. 
Nach Dithmar hieß der in Ratara hochverehrteſte Gott Luarasicis, 
auf dem bamberger Bilde aber iſt Czernybog in Geſtalt eines lie— 
genden Löwen abgebildet; deshalb vermuthe ich, daß dies zwei Nas 
men für dieſelbe Gottheit find und daß das Wort Lua—rasici 
ſoviel wie Iwa—ratie d. h. Löwenfürſt (leo regulus, racic patron. 
wie kneZic, panic, dédic); vrgl. das lauſitz. law (nom. nach 
Linde und Jungmann), fett, lauwa (leo), und das lith. Radikis 
in Silla—Radikis (Waldgott), eſtiſch rathe (dominus, ruſſ. wla- 
dyka, wlastitel, nach Roſenkampf), oſet. ratis, ſanſkr. radza, 
zend. ratu*. Nach demſelben Dithmar? ward bei den Polaben ein 
Hirtengott Hennil, der ſicher nicht von dem lithauiſchen Goniglis 
verſchieden iſt, verehrts. Nach dem Biographen des heiligen Otto 
hieß bei den ſtettiner Slawen eine Art Tempel kontiny 7. Aller⸗ 
lei Ableitungen dieſes Wortes vom polniſchen gonta (scandula) oder 
vom ſlawiſchen konec, konéina u. f. w. find unzuläſſig: es hängt 
dieſer Name ohne Zweifel mit dem eſtiſchen kodda, ſerb. kut'a, 


kyr. Md (domus, aedes), wovon n, Katina, kutina, wie 
chramina von chram s. Auch örtliche, perſönliche und Geſchlechts— 


— — -- 


1 Gruber, Origines. Liv. 149. 180. 182— 183. In der Handſchrift 
Tharapita und Tharapilla, ínbef ijt die erſtere Form die ächtere, durch bie 
Kuytlingafaga beftätigte (orgl. patis, b. h. pan, Herr). ; 

2 Cl. Grubissich in Disqu. in orig. alphab. glagol. 1766. 8. S. 08 
vergleicht das dalmatiſche „Sveti Paravia‘‘ mit Paravit, ich weiß nicht, ob 
mit Fug. f 

3 Dithmar VI. 151. Quorum (deorum) primus Luarasici dicitur. 

4 Rhesa 315. Rosenkampf in ben Trud. obsé. ist. (Arbeiten der 
hiſtoriſchen Geſellſchaft) IV. 221. Güldenſtädt, Beſchreibung des Kaukaſus 
von Klaproth. 1834. 8. Bopp, vergleichende Grammatik S. 190. Pott, 
etymologiſche Forſchungen I. S. XXXVII. LXIX. 

5 Dithmar VII. p. 242. À 

6 Narbutt, Mythol. litew. I. 110. 4 

7 Anonym. Vita S. Otton. ed. Jasch 316. 317. 318. Ludewig Script. 
rer. Bamb. 679. Brgl. Kanngießer, Geſchichte von Pommern S. 648 
Anm. 14. 

8 Arkona hieß eigentlich Orekunda oder Arekunda, was ich durch belli 
ara, Kriegs-heerd erkläre, vrgl. das ſlawiſche oriti, arati, ore (Waffe), das 
kärnth.⸗chorwat. orias (gigas), das angelſächſ. oret—meeg (heros, Helden⸗ 
ſohn), das griechiſche 4%, altdeutſch Er, Gor (Mars), ſanſkr. kunda (bris 


* 


616 II. 44. Die polabiſchen Stämme 


namen haben ein lithauiſches Gepräge, z. B. das Dorf Jewenthin 
in einer Urkunde von 1278, vom lithauiſchen Männernamen Jaw- 
nut, weibl. Jawnuta, wrgl. das lith. Kjejstut, Biruta, Danuta 
(altpoln. Lat, —ata), die Stadt Skudy und das Volk Skudici, 
der Gau Zirmunty, vrgl. Skudy und Zirmuny ! im Wilnaiſchen, 
die eigene flawifche Kriegskaſte der Wjetniker, deutſch Kukesburger, 
vrgl. das lith. wötininkas, Richter, Befehlshaber, von wéta (mjsto, 
Ort) u. ſ. w. Eine weitere Sprachvergleichung dürfte noch mehre 
Punkte der Verwandtſchaft ausfindig machen: hier ſei blos noch das 
drewaniſche wejt'aj, wejt'a — Stadt, welches das lithauiſche Wöta 
iſt, wovon powit, poln. powiat Diſtrikt) abſtammt, angezogen. 
Viele Eigenthümlichkeiten der ehemaligen Sprache der Drewaner, 
ja ſogar, den wenigen übriggebliebenen Wörtern nach zu urtheilen, 
auch der übrigen Lutizer und Bodrizer, laſſen fij am natürlichſten 
als Einfluß des Lithauiſchen auf das Slawiſche erklären und zwar 
a) die Verſchiebung des Konſonanten ! und r z. B. Belgard, Stargard 
(Vita Ottonis, dipl. 1295), Cholberg (Dithm.), Warnabi (Ad. 
Br., Ann. Saxo), Warteslaw, Wartizlavus, Wartizlao, Wer- 
tizlaus, Wercezlavus (Alb. Stad., Helm. d. 1153, 1295, 1328), 
Parpatno (d. 1172), Darguna, Dargun (Helm., d. 1295), 
Gardiz (d. 1295), Parchim (d. 1170), Barnym (d. 1328), 
Zwentubaldus d. h. Swatowlad (Ann. Saxo), drewaniſch borna | 
(brána, Thor), worna (wràna, Krähe), worta (wratd, Thor), 
porse (prase, Ferkel), morz (mräz, Froſt), gord (hrad, grando), 
korwo (krawa, Kuh), worblik (wrabee, Sperling), borzdja, 
brazda (Furche), gorch (hrách, Erbſen), wibartal sa (obratil se, 
reverti), pirlangni sa (protähni se, ſich verziehen); wrgl. das lith. 
berzas (breza, bij za, Birke), derwa (drewo, Holz), galwa (glawa, 
Kopf), karwé (krawa, Kuh), palwàs (plawy, gelbroth), parszas 
(prase), per (pro, ſlowak. pre), perdaug (phemnoho, ſehr viel), 
warnas (hawran, Krähe), waldau (wladu, impero), warna (wrana), 
wartaj (wrata), lettiſch bahrda (brada , Bart), birse (brázda), 
dahrgs (drag, drahy, carus), dirst (dijstati, miſten), kalps 


liges Opferfeuer) u. f, w. Ratara und Orekunda waren Dexter, wo man über 
Krieg und Frieden rathſchlagte und entſchied. 

1 Lithauiſche männliche Namen ſind: Algimunt, Doumunt, Narimunt, 
Piſſimunt, Romunt, Skirmunt u. ſ. w.; Ortsnamen Skirmonty, Skirmoutiski, 
Girmoncie u. f. w. ' 
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(ehlap, Kerl), salds (sladky, duleis), salms (slama, Stroh), 
wahrti (wrata), waldiht (wladati, herrſchen), walsts (wlast, im- 
perium) , wilkt (wleei, ſchleppen) u. f. w. b) Die Verwandlung 

k des urſprünglichen u in ten Diphtong au z. B. draug (drug, Freund), 
Wauchi (ucho, Ohr), bauk (buk, Buche), dausa (duia, Seele), 
ljaudi (ljudi, Leute, Menſchen), kiljauc (KIjus, Schlüſſel); ver⸗ 
gleiche das lithauiſche ausis (ucho), draugas (drug), jaunas (juny, 
(jung), krauszé (krusa, Birne), rauda (ruda, Erz), lettiſch aulis 
(ül, Kohle), draugs (drug), laudis (Ijudi), saus (suchy, trocken), 
straume (poln. strumien, Bach) u. f. w. e) Die Verwandlung der 
Ziſchlaute &, 8, Z in ος s, 2 z. B. das drewaniſche clawak (δ]οννῦκ, 
Menſch), corna (erny , ſchwarz), wicaj (oki, Augen), eiljaust 
(Celust, Kinnbacke), erewa, sti'ewa, Darm), dausa (duSa), risete 
(reeto), seideli (Sidlo, Aal), wusaj (wuzi, Ohren), waucka 
(wlöek , Wötfchen), riei (tele, inquit), sauset (susiti, trocknen), 
zena (Zena, Frau), zeiwat (Ziwot, Leben), wiza (Weka, Thurm), 
lize (lekim, ich liege), nie (nóz, Meſſer), rizan (roken, Brat⸗ 
ſpieß); vergleiche das lettiſche zilweks (lowtk), zazzis (Las, Sant), 
|. zebbules (érewule, stkewjce, Schuh), zehrms (erw, Wurm), 
- zeppure (Fepice, Mütze), zettorts (Étwrty, quartus), zirzens 
(ewréek, Gerülle), zaur (Frez, per), zilts (Leled', Familie), 
zuppis (Zupfiny, Haarſchopf), lehzes (ſlowakiſch lena, kyrilliſch 
lesta, Lieſe), mohziht (muditi, foltern) u. f. w. Sollten dieſe 
und ähnliche Erſcheinungen nicht klare Zeugniſſe für die ehemalige 
Anweſenheit der polabiſchen Slawen in den Weichſellanden, in der 
Nähe der Lithauer und ihrer Brüder, der Letten, ſein? Jene Wene- 
den und Weleten, welche zur Zeit des Ptolemaios an der Oſtſee, 

: im Lande ber Lithauer, Kuren und Letten anſäßig waren, mögen 
daſelbſt nicht nur manche Sitte und manchen Gebrauch jener Völker 
angenommen haben, ſondern es mag ſogar manche lithauiſche Familie 
bei dem Abzuge der Slawen in die Länder jenſeits der Oder, da es 
[ihr im Vaterlande vielleicht zu eng ward oder in der Ferne Glück zu 
winken ſchien, mit dahin übergeſiedelt ſein. Allen Zweifel über die 
" Herkunft der Polaben und ihr Verwandtſchaftsverhältniß zu den übri⸗ 
E | gen Slawenſtämmen beſeitigt endlich die Betrachtung ihrer Sprache. 
Nach den Eigenthümlichkeiten derſelben gehören ſie nothwendig zu der 
weſtlichen Hälfte des Slawenthums und ſtehen zwiſchen Polen und 
Czechen. Drei Quellen werfen einiges Licht auf das Weſen und die 


" 
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Eigenthümlichkeit der Sprache der polabiſchen Slawen: die heutige 
ſerbiſche Sprache in der Lauſitz, die Ueberreſte der alten Drewanen— 
ſprache und die kleine Anzahl polabiſcher Eigennamen in den alten 
lateiniſchen Annalen und Urkunden. Der lauſitziſchen Sprache, 
welche in zwei Mundarten zerfällt, hat ſchon Dobrowſky in feinen 
Schriften den rechten Platz, inmitten der polniſchen und ezechiſchen 
Sprache, angewieſen 1. Die heutigen Serben in den Lauſitzen ſind 
erwieſenermaßen unmittelbare Abkömmlinge der alten Serben und 
Miltſchaner. Daß ihre Rede während der kurzen polniſchen und czechi— 
ſchen Herrſchaft dermaßen ſich verändert haben ſoll, daß ſie ihre oſt⸗ 
ſlawiſche Eigenthümlichkeit durch den Einfluß der weſtſlawiſchen vere 
foren hätten, kann nur wenig beſagen, denn keine Mundart verändert 
ſich ſo ſchnell und in der Maße, keine verliert, ſelbſt wenn ſie 
fremde Formen und Wörter annimmt, ſo ſehr die Kennzeichen ihrer 
früheren Weſenheit, daß geübtere Sprachforſcher die urſprüngliche 
Verwandtſchaft nicht wieder aufdecken ſollten, wie wir ja ein augen- 
ſcheinliches Beiſpiel am Bulgariſchen und Weißruſſiſchen haben; Zeug⸗ 
niſſen uralter Urkunden und Annalen nach, welche einzelne Wörter 
der lauſitziſchen Sprache enthalten, war fie aber im weſentlichen ſchon 
dieſelbe wie gegenwärtig. Die drewaniſche Mundart, ſoweit fie aus 


zu Ende des XVII. Jahrhunderts ziemlich nachläfjig aufgeſchriebenen 
Sammlungen und Gebetformeln 2 zu erkennen iſt, unterſcheidet ſich 
zwar in mehr als einem Betracht von der lauſitziſchen, gehört aber 
dennoch zur weſtſlawiſchen Sprachenordnung. Die weit größere Ver⸗ 
wandtſchaft mit den weſtlichen als mit den öſtlichen Mundarten er⸗ 
hellt aus einigen Wörtern der Sprache der alten Bodrizer, Weleten 


—————— 


4 Dobrowſky, Geſchichte der boͤhmiſchen Sprache und Literatur. 
2. Ausg. S. 33. „Das Wendiſche (in der Ober⸗ und Niederlauſitz) ſteht 
zwiſchen dem Böhmiſchen und Polniſchen in der Mitte, neigt ſich aber in Hin⸗ 
ficht des tiefern Bokals o und der häufigern Sibilanten (für d, t) doch mehr 
um Polniſchen, wenn es gleich den lechiſchen Rhinesmus nicht kennt.“ Vrgl. 
Def. Lehrgeb. der böhmijchen Sprache S. V. VI. Instit. linguae slavicae - 
p. IV. . 


2 Die urſprünglichen Hauptſammler waren blos folgende: Pfeffinger 
(1698), deſſen Sammlung fid) bei Ekkard abgedruckt findet; H enning oder 
Henigen (1691 — 1700), deſſen Sammlung die beſte und reichſte iſt, noch 
ungedruͤckt; und Mithof (um 1691), bei Leibnitz. Alle Uebrigen, Domeier, 
Plato bei Potocki, Schulze, Jugler u. ſ. w., ſind bloße Abſchreiber der Vori⸗ 
gen und noch dazu unerfahrene. ie Ueberreſte der drewaniſchen Mundart brachte 
Czelakowſky in ein ſyſtematiſch geordnetes etymologiſches Woͤrterbuch, wel⸗ 
ches ſeit 1830 bei der ruſſiſchen Akademie in Petersburg liegt. 
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und der polabiſchen und lauſitziſchen Serben. Die drewaniſchen Sla— 
wen ſprachen a) Riz für roz, niemals raz?*, z. B. rizedelena 
(rozdileny), rizegnona (rozehnany), riste (roste) u. j. w. ben: 
ſo lieſt man Rozstok bei Helmold (dagegen hat Konftantin Por— 
phyrogeneta ein Raztok im ſüdlichen Serbien, ſiehe §. 32. 3.), 
Rozmoc in einer Urkunde von 946, Rozmuzi in einer Urkunde 
von 992. b) Woj für Wy, niemals iz 2, z. B. wojpet (wvpiti), 
Wojsmorkat (wysmrkati) , wojsedet, wojsedat (wysedéti), woj- 
Slawena (wystaweny), wojgasena (wyhaßeny), wojzerene (wy- 
Zieny, von zijm), wojmetena (wymeteny), wojdonje (wydanj), 
wojgarninje (wyhoworenj) u. f. w. Von alten Namen gehört hier— 
her vielleicht Wiplizili im Moratſchanerlande in Urkunden von 992, 

. €) Des eingeſchobenen 1 bedienten fie fif) nicht, z. B. zimja (zem), 
tipona (topeny), ejtipen (utopen), wojstawena (wystaweny). 
Aehnlich lauten die Namen Zpriavani in einer Urkunde von 949, 
Drevani in einer Urkunde von 1004, Trebowane von 1086. 
d) Wohl aber hatten Πε das eingeſchobene d, z. VB. sodeli (sádlo), 
gadela (gedle), radeli (radlo), krejdeli (k'jdlo), worteidlo (wratidlo, 

\ Weberbaum), seideli (Sidlo).. Ebenſo in den Namen Cedlisciani, 
urkundl. für Sedlitane, Brochodinacethla, Difnowocettla, Mira- 
. linacethla , Golenzicacethla urkundl. 1013, für Bébchotinnsedlo 
(vergleiche in Makedonien Brochot S. 624, in Polen in der Woje⸗ 
wodſchaft Plock Brochocino, ſowie die Männernamen Brochot, 
Brochota) , Diwnowosedlo, Miratinosedlo, Golesnica sedlo, kyr. 
ruſſ. ſerb. selo, Sedlec (prov.) 1168, Zedlich (daſſelbe) in einer 
andern gleichzeitigen Urkunde, Cidlotitz in einer Urkunde 1194. 
e) Statt der Ablaute Ed, St im Kyrilliſchen und Ruſſiſchen ſprachen 
die Polaben bald mit den Polen, Czechen und Slowaken 2 (dz) und c, 
z. B. sozej (sa ze), nie (noc), pie (pec), sweeja (swjce), ea (chei, joz 
eg. g chei, ich will, wan ei — on chee, er will, cime— chcemy, wir 
wollen), bald behielten fie mit den ungar. Slowaken das urſprüngliche t 


1 Im Drewaniſchen ging o tegeimäpig in i über: sliwi (slowo), tist 
a 


(kost), bigiw (bogow, bohuw), a dagegen bald in e ober o: breda (Prada), 
rono (rána) über, bald bleibt es unverändert: wlas, klas, slama. 


2 Obwohl bie Präpofitionen roz— und wy— auch den Ruſſen bekannt 
ſind, ſo gelten ſie doch immer als Merkmale der weſllichen ſlawiſchen Sprachen. 
Es beſteht hier der wichtige Unterſchied, daß bei ben Ruſſen beide Formen, raz— 
und roz—, iz und wy üblich find; während den Weſtſlawen die Form raz 

und iz bis auf einige veraltete Worter ganz abgeht. 
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und d, namentlich im Zeitworte, z. B. eiplotena (uplaceny, ſlow. upla- 
ny), zlatena (zlaceny, ſlow. zlatöny), chitq (chei, ſerb. hob ), 
porijdejne (porozeny, ſlowak. porodény), zoblundena (zablauzeny; 
ſlowak. zabludény d. h. blaudjej), te prenja zejme (ſtatt preduja, 
mit Ausſchiebung des Konſonanten d, kyrill. prezdnij, czech. piéznj). 
Aehnlich werden Roledici, Lutici, Skudiei, Chutici, Neletici, 
Zitiei und viele andere „theils Völker- theils Städtenamen mit —ici, 
niemals —iSti geſchrieben, wie das kyrill. Koledisti, Ludisti u. f. w.; 
ferner ſprachen fie mezu, mezi, niemals mezdu, medi, z. B. 
Mezumroka in einer Urkunde 981 *, Mezerici bei Dithmar, Me- 
saburii bei Widukind und dem Annal. Saxo nach Handſchriften (der 
Tertesabdruck hat Mersaburii) 2 d. h. Meziborané (mezi, zwiſchen, 
bor, Wald), die Bewohner des heutigen Merſeburg, welches urſprüng⸗ 
lich ſlawiſch Mezibor hieß, was (den Dithmar von meza, neu⸗ 
czechiſch meze (mese id est media regio, Dithm.) ableitet *, Mise- 
reth in einer Urkunde von 946 1. e. Miserech, t ſtatt e, Meserech 
1136, Mezirech 1172, Mizereth 1189, Myseritz 1194 (ezechiſch 
Meziri&, peínijf) Miedzirzecz, ſerbiſch Medjurjeè, kyrill. ruſſiſch 
Mezdurjet), Bezdiez in einer Urkunde von 1000 (fo ij zu leſen 
ſtatt Bezdicz, vergleiche das ezechiſche Bezdéz von Bezdid, adj. 
poss., was kyrilliſch und altruſſiſch Bezdjekd lauten würde), Grod- 
zane 1040. e) Es hieß im Drewaniſchen gjozda oder djozda 
(hwézda, stella), kiot (kwet) ohne Verwandlung der Konſonanten 
zu Anfange der Wörter wie im Kyrilliſchen, Ruſſiſchen, Serbiſchen 
zwjezda, ewjet. f) Die Drewaner ſprachen tung für ten mit 
angehangenem n. g) Die Drewaner ſetzten dem Bokallaute faſt 
regelmäßig ein w vor, z. B. wilsa (olSe), waul (ül), wirjal (orel), 
wakni (okno), wunzal (uzel), wauzda (uzda), waucet (uiti), 
wausta (usta), wund'it (auhob), wund'il (uhel), wastriga (ostruha) 
u. f. w. Ebenſo bei Dithmar volsa (ole) “, Wozgrinie in einer 
Urkunde von 981, wozop (d. h. osyp, osep) 1135, 1187, 1208, 


1 Leutſch S. 195, Nikini (ſoll heißen Niziei) vel Mezumroka. 

2 Widuk. Seript. rer. Brunsv. I. 216. 225. 

3 Dithmar I. 3. 

4 Ririeleison .... irrisorie mutabant vkrivolsa .... aeleri stat, in frit- 
cectum, Dithm. II. 40. Drgl. Dobrowfty, Geſchichte der böhmischen Lit. 
S. 41. W kri wolsa = im Geſtrauche die Erle. Dithmar hat auch im Worte 
ustwice das Digamma w. Bei Wagner ſteht ustuire, ein Druckfehler. 
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Wuzstrowe (Ostrow) 1170 (1121 Ostrowe), Wostrozne 1229, 
1241, Wolsiza, Fluß (ΟΙδίεα) 1268, Wusterwitz 1459 u. f. w. 
Dagegen Olsnich 964, Olsnice bei Dithmar, Oztrowe, Ozzek 


1118 u. f. w. Bekannt ift der Gebrauch dieſes Digammas in der 


lanſitziſchen Sprache, in der gemeinen ezechiſchen, zum Theil auch in 
der polniſchen. h) Die Verwandlung ves urſprünglichen a in ο 
nach den Liquidis 1 und r mit einem ſtummen Konſonanten, z. B. 
drewaniſch grod (hrád, grando), brot, brotae (bratr, bratec), 
kroda (kradu); bisweilen aber in a: klas, wlas, slama, glad, 
chlad, zlata (zlato, Gold), mlada, klada, platne (platno, Lein⸗ 
wand) u. f. w. Dieſelbe Verſchiedenheit zeigt ſich ſchon ſehr früh, 

B. Bloni in einer Urkunde von 997, Drogobulestorp 950, 
Drogobuli 965, Droganice 1003, 1120, 1142, Drogobudewitz 
1071, Drogistorf 1105, Drogolisci 993, Mezumroka 981, 
Gruona 993, Grodize 1071, Grothisti (Hradisté) 1144, Ploni 
. 949, 965, 973, Stargrod 1198, Wlodisclavus Annal. Saxo, 
od Drosue (Drazko), Ann. in Monum. German. historicis, 
Ceadrogus (Cedrag) , ebendaſelbſt (bisweilen auch Ceadragus), 
Pudglove 1416, Triglous, Trigloius im Leben des heiligen Otto, 
herausgegeben von Endlicher, Tjarnagloſi oder Cernoglaw in der 
Jomsvikingasaga, Wronowitz 903 1, Wlodewej, Wlodemjr bei 
Dithmar (bei demſelben einigemal Wolodewej, Wolodemjr), Miz- 
zudrog bei Adam von Bremen (bei Helmold Mizzudrag) u. ſ. w. 
In dieſer Eigenheit glich die polabiſche Sprache der lauſitziſchen und 


polniſchen. i) Die Naſenlaute € (eng) und a (ong), z. V. drewa⸗ 


niſch zajane (zagje), mangsi (maso), pangst (pést), ramang 
(ramé), disant (deset), pjunta (pata), sjunta (swaty), wunzal 
(uzel), kungs (kus), runka (runka), stumpit (staupiti), dumb 
(dub), bumban (buben), djelumb (golub) u. f. w. Aehnlich in 
alten Denkmälern Zuenkouua in einer Urkunde von 974, Suentana 
bei Einhard, Zuantevith, Zwentepolch bei Helmold, Zuentubaldus 
beim Annal. Saxo, Tunglo bei Einhard, Trumpsice in Urkunden 
von 937, 941, 973, Lunzin, Lunkini, Lentsin bei Dithmar, 
Widukind, Ann. c in ber lüneburger Chronik, Bezunt in einer 
Urkunde von 1185, Chotibaz im Lutizerlande 1170, Dambe 1166, 


1 Nach 50 7 Wuronovitz, nach Anderen Vuoronovizi — ruſſiſch 
Woronowiti, worauf man fid) indeß nicht verlaſſen kann. 
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Dambroue (Dubrawa) 1277, Dembrow 1422 u. ſ. w. Ohne 
Rhinesmus dagegen Beleknegini (Béla knegyni d. h. krasna knjni, 
ſchöne Herrin, Fürſtin), bei Dithmar Zutibure (Swaty bor, heili⸗ 
ger Wald), bei demſelben Scutibure (daſſelbe in einer Urkunde von 
1012), Dubie 980, Dobin 1187, Tugumir bei Widukind, Ann. 
Saxo und im Neerolog. Mollenbec., Chotibuz in der Lauſitz 1156 
u. ſ. w. Bekanntlich findet fij der ehedem in allen Slawinen herr— 
ſchende Rhinesmus im Ganzen blos noch bei den Polen; Czechen 
und Lauſitzer haben ihn ſchon längſt aufgegeben. Die Neigung der 
Polaben zur Entäußerung deſſelben findet ſich ſchon in den älteſten 
Denkmälern. k) Den urſprünglichen Vokal &, kyrilliſch h, im Sla⸗ 
wiſchen der ſchwankendſte unter allen Vokalen, drückten die Polaben 
verſchieden aus, bald als ja, a, z. B. mlaka, mlauka (mléko), 
dara (döra, djra), plawoj (plewy), clawak (&lowék), nina (nynj, 
kyrilliſch nyné), bald als i, z. B. wiza (Wöza), brig (bieh), 
eriw (stłewje), risete (leSeto) , pride (pbed), rici (tete), chrin, 


ehrjan (chren), bald wie ea, z. B. Peanus (Péna, Fluß) beim P 


Scholiasta Adam. Brem., bald wie io, z. B. ljos (les), mjoro 
(mjra), djoli (djlo), ljoti (leto), bjola (bjly), stjona (stina), 
wjoter (wjtr) u. f. w. Die beiden erſten Berfehievenheiten find ſchon 
in den älteſten Quellen bemerkbar, z. B. Cireipani ( Crezpjeliané) 


bei Adam von Bremen, Helmold und beim Annal. Saxo, Panis | - 


(Péna, Fluß) bei Adam von Bremen, Pana in einem Fragmente 
Ann. Chesn., Dadosesani beim baierſchen Geographen, Diadesisi 
bei Dithmar, Riacani in einer Urkunde von 949, Zpriavani 949, 
1161, Zwarina bei Dithmar, Ztoignavus (Stojgnéw) in den Ann. 
St. Gallens., Lubemarus, Thessemarus (Lubimér, T&3imör) bei 
Helmold, Brysnizi bei Dithmar, Brisewitz (Brezowica) in einer 
Urkunde von 1120, Brithzin, Britzin 1150, 1175 (doch wird die⸗ 
fer Ort 1157 auch Brezin genannt), Brizani bei Helmold, Nimirow 
1170, Nimiz 1159 (anderweit Nemzi — Némci), Prizlava (Prje- 
slawa), beim Ann. Saxo, Tribunice 945, Tribus 1144, Tribuses 
1170. Im allgemeinen. findet fich in dieſen und anderen Namen 
aber e, ie z. B. Diedesi, Niempsi, Pene, Penus, Riecani, Sprewa, 
Zwerin, Swerin, Trebonizi, Triebus, Stoinef, Stoignevus u. f. w. 
Betreff der Verwandlung des & in ja, a gleicht das Polabiſche dem 
Polniſchen, hinſichtlich des 6 in 1 dem Gzechifchen, Kleinruſſiſchen 
und Illyriſchen, betreff des & in ea dem Bulgariſchen und Wallachi⸗ 
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ſchen 1. J) In ber Konjugation fehlt dem Drewaniſchen im Indicativ 
Präſentis in der 2. Perſon die Endung —i, in der 3. Perſon —t, 
3. B. zaris (zljs), slejsis (slySiS), cajis (Figes), marzne (mrzne), 
nemze (nemüZe) , warti sa (wrij se), tauri sa (kauij se), worg 
(wat, coquunt), gorna (howolj, loquuntur), nisa (nosj, portant), 
lima (lomj, frangunt), joze mom taj mos, wan mo (ja mám, 

. M mäß, on má, ich habe, du u. f. w.). Uns der weiteren, wenn 
auch noch ſo intereſſanten Erörterung der Eigenthümlichkeiten der 
Drewanenſprache enthaltend, bemerken wir nur noch, daß manche, 
auf den erſten Blick anſcheinend durch ſpätere Sprachverderbung her— 
beigeführte Erſcheinungen ſchon in den älteſten Quellen vorkommen, 
ihren Grund ſicherlich weniger im Einfluſſe des Fremden, als in 
dem Organismus und der ſelbſtſtändigen Entwickelung der ſlawiſchen 
Sprache haben, z. B. der Uebergang des a in e, drewaniſch breda, 
bredawejcja, wilerejz (weleraz, flowak. weloräz, mnohokrat, 
pluries), grenca (hranice), rit'is (rákos), bei den Alten Redigast, 
Ridegast, Redari, Redara, Retra, Remnitz, Reregi, Reric, Bren- 
naborg, Jesne, Riedawici, Gerslell, Jereslaw u. f. w. 2, die Ver⸗ 
wandelung des o in i, e, u, drewaniſch sliwi (slowo), t'iza (koZa), 
wirjal (orel), wit (od, οἱ) 3, resa (rosa), smela (smola), rezega 
(rozha), nes (nos), rodust (radost), but'an (botán), bei den 
Alten Smeldingi, Debrogorá, Gestimulus (Gostimysl) , Gestici 
(Gostici), Bobowe, Bosowe, Cechowe und jo in folgenden Wor— 

ten e ſtatt o, Buchuwi, Bugislaff, Bugislaus, Buguzlaus, Juter- 
buce, Juterbuk, Luthebugh, Carny Bug auf der Inſchrift zu Bam⸗ 
berg, Pozdicun, Putgoriz (Podgoriza), Pudglove, Seliburus, 
— Wuzstrowe, Burislaus, Zutibure , kurice d. h. korec bei Helmold, 
Muscuua d. h. Moskwa, muggula d. f. mohyla (sepulcra gigan- 

* tum...dupna muggula, urkundl. bei Dreger 1254 S. 380) u. ſ. w. 
Vrgl. das niederdeutſche grummel aus dem ſlawiſchen grom (Donner), 
die Verwandelung des y in ej, oj, drewaniſch beyt (byti), mejs 
(my), rejbo (ryba), dojm (dym), mojt (myti), wojpet (wypiti), 


' 


I Das drewaniſche jo entſtand aus Ja: mjoro flatt mjara, wie mom ftatt 


i mam, rono ftatt rana, jomo ſtatt jama, josin ſtatt jasen, joji ftatt jaje u. f. w. 
a à 2 Daſſelbe laßt ſich in den ſuͤdſlawiſchen Mundarten, ſowie nach weichen 


KRonſonanten, im Czechiſchen bemerken. 
a 3 Bekannlich ſteht i im Kleinruſſiſchen häufig Πα des urſprünglichen o. 
Aehnlich geht im Czechiſchen, Bulgariſchen und Kaͤrnthiſchen o in u 
nach gewiſſen Regeln über, 
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moj (my), toj (ty), bei den Alten Gotzomiuzlus (Gostimysl), 
Nezemuiseles (Nezamysl), Chotiemuizlis (Chotimysl), Buistrizi 
(Bystrica), Tabomiuzl (Dabomysl) u. ſ. w. 1, die Verwandelung 
der Ziſchlaute K, S, 2 in e, s, 2, drewaniſch corna (Ferny), wicesa 
(otesa, oki), wieir (weder), wausesa (usesa, uSi), zena (Zena); 
zejti (Zito) , zejwa (Ziwy) u. f. w. 2. Aus allem dem folgt, daß 
die allerdings in mehrere Mundarten zerfallende Polabenſprache zu der 
weſtlichen Sprachenordnung, nicht zur öſtlichen gehört. 

So ſcheint die Behauptung wahrſcheinlich, die Polaben hätten 
zuerſt im Schooße Weißſerbiens, dann in den Weichſellanden und 
nachher in Lithauen gewohnt, bevor fie in Deutſchland einrückten. 
Nirgends iſt Grund zur Annahme, daß ſie einſt jenſeits des Dnieprs, 
in der Urheimath der Großruſſen anſäßig geweſen ſeien. Immerhin 
bleibt die Beimiſchung einigen oſtſlawiſchen Blutes möglich; dieſe } 
öftlichen Familien konnten recht wohl aus der Gegend nahe vor dem 
Dniepr, von wo die illyriſchen Serben und die Chorwaten auszogen 
und die gegenwärtig von Kleinruſſen und Weißruſſen bewohnt wird, 
herſtammen, zumal die weiß- uud die kleinruſſiſche Sprache gewiſſer⸗ 
maßen in der Mitte zwiſchen der weſt- und oſtſlawiſchen Sprachen⸗ 
ordnung ſteht. Die Menge der polabiſchen Mundarten iſt unerforſchlich. 
Die Scheidung des ganzen Polabenſtammes in die drei Völkerſchaften 
der Weleten oder Lutizer, Bodrizer und Serben gründet fid) auf Ein- 
hards ausdrückliches Zeugniß, auf die Urſprünglichkeit und das Alter⸗ 
thum dieſer Namen und auf die Verſchiedenheit der Sitze, des Charak⸗ 
ters und der Geſchichte dieſer drei Stämme. 


o* 


1 Dieſelbe Erſcheinung finden wir im Ruſſiſchen, wo y faft wie oi klingt. 
Vrgl. Wostokow, Rusk. Gramm. 344. Ropitar Gl. Cloz. 50. 

2 Daſſelbe bemerkt man bei den Mafuren in Polen und mit gewiſſen Aus⸗ 
nahmen bei den Illyriern in Dalmatien. 

3 Im Drewaniſchen fanden fid) allerdings Wörter wie klawrik, illyriſch 
kljewret (Mitſklave), péde ruſſiſch i (Ofenherd), jeweran, ruſſiſch iweren 
(Span), smardi, ruſſ. smerd (Kerl), ninka, ruſſ. njaüka (Amme), ljolja, . 
ſerb. Ijelja, . illyr, prez, brez (bez) u. f. w. Der Name Cerezpenane  — 
zeigt auch, daß Lerez, Cres (durch) bei den Polaben üblich war. Alles das 
genügte noch nicht, die Polaben zu Südſlawen 2 machen. Vor Alters waren 
manche Wörter allen Slawen bekannt, die ſpäterhin aus dem Gebrauche ver⸗ 
ſchwunden find, Mit Ausnahme der kpyrilliſchen (altbulgariſchen) Mundart, hat M 
man nirgends hinreichende Quellen, woraus ſich ergäbe, was vor dem XI. Y 
Jahrhunderte in einer Sprache üblich war ober nicht. Jede neue Entdeckung 
bringt neue Wörter. Giwera, ez (Erez), brez, find heutigentags noch den 
ungariſchen, zum Theil auch den mähriſchen Slowaken bekannt; wer kann ſagen, 


daß ſolche im VI. und VII. Jahrhunderte den Polen unbekannt geweſen ſind? 


XI. Abſchnitt. 
Rückblick und Schluß. 


45. Verzeichniß ber ſlawiſchen Völker und 
Stämme. 


Die Urgeſchichte jedes einzelnen ſlawiſchen Stammes, welcher 
in der erſten Hälfte des Mittelalters zu ſtaatlicher Bedeutung oder 
wenigſtens zu zeitweiliger Selbſtſtändigkeit gedieh, beſtrebten wir 
uns zu beleuchten, die Sitze und Stämme, die zu ihnen irgendwie 
gehörten, wurden ausführlich erörtert. Die Nachrichten über die 
Weneden, Anten und Slawen wurden vorausgeſchickt und dann die 
Geſchichte der ruſſiſchen, bulgariſchen, ſerbiſchen, chorwatiſchen, kärnth— 
5 niſchen, polnischen, ezechiſchen, mähriſch-ſlowakiſchen und polabiſchen 
Slawen beſprochen, indem bei dieſer Anordnung die ihrer Herkunft 
nach verwandteren oder die ihren Schickſalen oder Ländern nach ſich 
näher ſtehenden Stämme an einander gereiht wurden. Nach [o mühe 
ſamer Wanderung durch die hohen, aber auch dunklen und halbe 
oͤden altſlawiſchen Wälder (ei es uns vergönnt am Ausgange ders 
ſelben, im Angeſichte heller, fruchtbarer Fluren ein wenig zu bere 
weilen, um uns des Ergebniſſes unſerer Forſchung klarer bewußt zu 
werden. 

Zwei Fragen ſind es vornämlich, über welche der aufmerkſame 
Beobachter Aufſchluß erwünſchen dürfte: ob die Geſchichte der ein— 
zelnen Stämme die große flawifche Völkerwanderung zu Anfange 
des Mittelalters und die Verbreitung der Slawen über einen grö— 
ßern Raum Europas, als fie vordem inne hatten, beſtätigt? ſodann: 
ob das europäiſche Alterthum und die ehemalige Einheit des az 
wenſtammes in der ſpäteren Geſchichte der einzelnen Slawenſtämme 
genügend bekräftigt ward? Die erſte Frage wird lr - i * die 

Schafarik, ſlaw. Alterth. II. 
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ausdrücklichen Zeugniſſe der Geographen von Ravenna und Baiern, 

der Reichstage Libuſchas, des Konſtantin Porphyrogeneta, Helmolds, 

des bulgariſchen Ueberſetzers der Chronik Manaſſes, des Laonikos 
Chalkokondylas u. A. beantwortet, und dieſe Beantwortung findet auch 
in dem völlig veränderten Zuſtande des Volkslebens in Norddeutſch⸗ 
land und im ganzen großen ehemaligen Illyrikum im V. und VI. 
Jahrhunderte ihre Beſtätigung. Betreffs der zweiten Frage wurden 
zwar manche Hauptbeweisgründe für die ehemalige Einheit des ſla— 
wiſchen Volks in den vorhergehenden Abſchnitten beigebracht; die 
Beweiſe aber, welche dieſe Einheit über allen Zweifel erheben, können 
erſt im zweiten Theile dieſes Werkes, dem kulturhiſtoriſchen, dargez 
legt werden. Recht, Ordnung, Gottesdienſt, Sprache, Lebensweiſe 
und Gewerbe, Sitten und Gebräuche, bei den verſchiedenen Cae 
wenſtämmen übereinkommend, ſind nicht nur die ſicherſten Beweiſe 
der Urſprünglichkeit, Aechtheit und Einheit eines ganzen Stammes, 
ſondern auch die zuverläſſigſten Bürgen für die unſeren Blicken ferne 
Zukunft deſſelben. Dort, zu Ende der anderen Abtheilung alfo wol⸗ 
len wir bei dieſer Frage etwas länger ſtehen bleiben, hier wollen 
wir uns nur einige, durch die Maſſe der Erörterungen etwas ver? 
deckte Hauptpunkte vergegenwärtigen. Wir gedenken nämlich der 
Gleichheit vieler Eigennamen von Flüſſen, Bergen, Burgen und 
Oertern, vor allem von Perſonen bei noch ſo weit zerſtreuten Sla⸗ 
wenſtämmen. Geographiſche Belege können wir hier nicht weiter 
wiederholen; die Schrift ſelbſt bietet ſie in Menge, ihrer werden 
künftig bei fleißiger Forſchung der ſlawiſchen Topographie noch viel 
mehr an den Tag gefördert werden. Uns find Belege von Namens- 
gleichheit der Völker wichtiger. Geben wir auch bei Namen, wie 4 
Polaben, Lutſchaner, Drewaner, Niſowzer, Horaler u. ſ. w. eine 

zufällige (indeß nicht immer fo ausgemachte) Namensgleichheit zu, 
ſo müſſen wir doch geſtehen, daß dies von vielen anderen gewiß in 
vorhiſtoriſche Zeiten hinaufreichenden Namen keineswegs gilt. Wir 
geben nun zu beliebiger Vergleichung und Betrachtung eine alpha⸗ 

betiſche Ueberſicht der ſlawiſchen Völkernamen, mit abſichtlicher Bei⸗ 

fügung mancher Namen von Ländern, Gegenden und Gauen, da 

ja beide eng zuſammenhängen, der Volksname häufig aus dem Namen 

eines Landes, und umgekehrt, entſtand. Auch das Jahr, wo jeder 

dieſer Name zuerſt von Hiſtorikern genannt wurde, fügen wir hin 

und wieder bei. 
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Amadoci, ein ſchon frühzeitig, von Hellanikos bis auf Pto⸗ 
lemaios (460 vor — 182 nach Chr.) nach Sarmatien ' geſetztes Volk, 
von ungewiſſem Namen und Wohnſitze, vielleicht ein alter Slawen— 
ſtamm in Rußland. $. 10. 10. z. 

Anten, lat. Antes, Antae, altdeutſch Anzi, angelſächſiſch 
Entas, ſlawiſch vielleicht in der Einheit Utin, in der Mehrheit Uti; 
kyrilliſch ru, Arn, ein mächtiger Stamm im Oſten, in Groß⸗ 
rußland und nach dem ſchwarzen Meere hin, zwiſchen 379 — 770. 
2. 7. 

Arsietae, vielleicht die R'ſchaner, ein Slawenſtamm von un⸗ 
bekannten Sitzen hinter den Karpathen, bei Ptolemaios 175—182. 
8. 10. 10. lit. b. 

Bélochorwati, ein großes Land und ein darin wohnen⸗ 
der Volksſtamm, in den Karpathen und auf der nördlichen Abdachung 
derſelben, im VII. und den folgenden Jahrhunderten. 8:81. 1. 
8. 38. 2. (orgl. Chorwati.). 

Bélosrbi, ein großes Land und Volk nördlich hinter den 
Karpathen, im VII. und den folgenden Jahrhunderten. 8. 31. 1. 
$8. 38. 2. (erg. Srbi.). 

Berzitia oder Belzitia Land, Berzitae Volk, vielleicht die 
Breziti oder Breziti oder Werziti, in den transdanubiſchen Sla⸗ 
wenländern, einſt inmitten zwiſchen den Bulgaren und dem Pelo⸗ 
ponnes, in Makedonien, Theſſalien oder Livadien, um 669 ff. 
$. 30. 4. (οτί, Fresiti.). 

Bési, Beſſier bei Ptolemaios (175 — 182), ein ffami- 
ſcher Stamm im öſtlichen Galizien an den Karpathen, bei der Stadt 
Bieez. §. 10. 10. lit. e. 

Beſuntſchaner, wahrſcheinlich die Bewohner der ehemaligen 
Stadt Buſinz (Beſunt ?) und ihrer Umgegend in Schleſien, um 866 
— 890. $. 38. 6. 

Blonier ſiehe Plonier. 

Bobraner, ein polniſch-ſlawiſcher Stamm am oberen Bober 
in Schleſien, 973 (1086) 8. 38. 6. 

Bodrizer, zweifach: 1) die ſüdlichen, Abodriti bei Einhard 
von 818, Osterabtrezi, d. h. öſtliche Bodrizer vom baierſchen Geo⸗ 
graphen 866 — 890 genannt, ein bulgariſch-ſlawiſcher Stamm in 
Niederungarn an der Mündung der Theiß in die Donau, in der 
bodroger Geſpannſchaft, auch in Oberungarn * in der 
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zempliner Geſpannſchaft. $. 30. 3. 2) Die nördlichen, deutſch Abo⸗ 
triten, Abodriten, Obotriten, Nortabtrozi, genannt, weſtlich von den 
Wceleten, zwiſchen Oſtſee und Elbe, von der Warnov und Stepenitz 
bis zur Trave, werden von Adam von Bremen auch Raroger d. f. 
Rarokané, von der Hauptſtadt Rarog genannt, 789. §. 44. 7. 

Bojker, Bewohner des Landes Bojki bei Konſtantin Por⸗ 
phyrogeneta (949), die Vorfahren der heutigen ruſſiſchen Boiker im 
öſtlichen Galizien, im Sambor- und Steyjlande, ingleichen im ſüd⸗ 
öſtlichen Diſtrikte von Sanozk, §. 31. 1. 

Boruski bei Ptolemaios (175 — 182), mitten zwiſchen 
Slawenſtämmen, von unbeſtimmten Sitzen, vielleicht in der Gegend 
der Stadt Vorowſk im Gouvernement Kaluga. F. 10. 10. lit. p. 

Boſna, das Land an der Boſna, von ſerbiſchen Boſniern 
bewohnt, unabhängiges Reich ſchon vor 949. 8. 32. 1. 

Branitfchewzer, Praedenecenti bei Einhard 822, ein 
Stamm der ehemals bulgariſchen jetzt ſerbiſchen Slawen, hinter der 
Donau in der Gegend der Stadt Branitſchewo oder im ſpäteren 
Herzogthume dieſes Namens. 5. 30. 3. 

Brebera, einer der eilf illyriſch-chorwatiſchen Gaue, vor 949. 
8. 34. 1. 

Brefaner oder Brifaner, Brizani bei den Annaliſten, zu den 
Weleten gehörig, zwiſchen den Glinjanern und Stodoranern an der 
Havel, in der Gegend von Havelberg, im XI — XII. Jahrhun⸗ 
derte. §. 44. 6. 

Brodnizer, Abtheilung der ruſſiſchen Slawen an der Wolga, 
die Vorfahren der Koſaken, ſchon im J. 1141 erwähnt. $. 28. 14. 

Budiner, der älteſte, von Herodot (456 — 444 v. Chr.) 
namhaft gemachte Slawenſtamm in Wolynien und Weißrußland. 
8. 10. 2 — 4. 

Bulerzer, Vuillerozi beim baierſchen Geographen von 866 
— 890, ein ruſſiſch-ſlawiſcher Stamm, ehedem an der Bulera in 
Kurland. δ. 28. 14. 

Bulgaren, ein Volksname, den die Süddonauſlawen in Das 
fien, Möſien, Dardanien und Makedonien von ihren uraliſch-finni⸗ 
ſchen Herren, den Bulgaren, nach 678 annahmen. F. 29. 4. §. 30. 

Buſaner, Busani beim baierſchen Geographen von 866—890, 
ruſſiſcher Stamm am nördlichen Bug, [piter Welynjaner, Wolynja⸗ 
ner, Volynier. δ. 28. 8. 
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Cetina, einer der eilf illyriſch-chorwatiſchen Gaue vor 949. 
8. 34. 1. 

Czechen, Cechowe, ein weſtſlawiſcher Stamm im heutigen 
Böhmen (451 — 495). 8. 40. 1. Spuren dieſes Namens in 
anderen Ländern fiche S. 39. 1. 

Gerezpöhang, Crezpöhang, Circipani, Zerezepani 
bei den Annaliſten, ein Weletenſtamm auf der nördlichen Seite ber 
Peene, 952. 8. 44. 6. 

Daleminzier ſiehe Glomatſcher. 

Detſchaner, ein Czechenſtamm, am Schloſſe Tetſchen (Dein) 
an der Elbe, 973 (1086). §. 40. 2. 

Died oſcher oder Djadoſcher, zweierlei: 1) die nördlichen, beim 
baierſchen Geographen Thadesi um 866-890, ein ruſſ.⸗ſlaw. Stamm. 
§. 28. 14. 2) Die weſtlichen, bei lateiniſchen Schriftſtellern von 
866 — 890 Diedesi, Diadesisi und Dadosesani, ein polniſch⸗ 
ſlawiſcher Stamm, in einem Gaue zwiſchen Oder, Vober und Mil 
tſchanien in Schleſien. $. 38. 6. 

Dolenzer, Tolonseni, Tolensani bei den Annaliſten, ein 
Weletenſtamm am Tollenzſee und Tollenzfluſſe, 946. S. 44. 6. 

Dobané, Dosseri, Doxani in latein. Quellen, ein zu den 
Weleten gehörender Gau an der Doſſa, 946. §. 44. 6. 

Dregowitſcher, urſprünglicher und richtiger Dragowitſcher, 
dreifach: 1) die nördlichen, Drugavitae bei Konſtantin Porphyro⸗ 
geneta (949), ein ruſſiſcher Slawenſtamm zwiſchen Pripjet, Düna, 
im Minſkiſchen und Witebſkiſchen. δ. 28. 6. 2) Die ſüdlichen, in 
zwei Gegenden a) in Makedonien, bei Theſſalonich, nach der Bio⸗ 
graphie des heiligen Demetrios und den Byzantinern zwiſchen 669 
— 886, ſpäter dem bulgariſchen und noch ſpäter dem ſerbiſchen 
Reiche einverleibt. §. 30. 4. b) In Thrakien, am Dragowizaflüß⸗ 
chen, im Mittelalter. 3) Die weſtlichen in Polabien, 946. §. 28. 
6. §. 44. 12. 

Drewaner, doppelt: 1) die nördlichen, ruſſiſch Drewljaner 
oder Derewljaner bei Neſtor (vor 862), Dervlenini bei Konſtantin 
Porphyrogeneta (949), ein ruſſiſcher Slawenſtamm in dem Lande 
Drewy oder Derewy, dem öſtlichen Theile des Gouvernements Vol⸗ 
ynien. δ. 28. 9. 2) Die weſtlichen, zu den Bodrizern gehörend, 
an der Sehe, 1004. S. 44. 7. 
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Dubrawa, nach meiner Anſicht der Name des griechiſch 
Dendra genannten Landes im ſlawiſchen Bulgarien, an der Grenze 
des ſüdlichen Serbiens. §. 30. 3. 

Duklja, die Bewohner Dukljaner, Dioklea, Diocletiani, 
Dioclenses, bei den Byzantinern vor 949, eine Landſchaft im ſüd⸗ 
lichen Serbien. 8, 32. 5. 

Duljeber, kleinruſſiſch Duleber, -— Dudlebier, dreifach: 
1) ein ruſſiſcher Slawenſtamm, zwiſchen Bug und Styr, öſtlich 
von den Chorwaten und Serben, nach Neſtor ſchon zur Awarenzeit 
um 563 exiſtirend, ſpäter in Volynien verſchwindend. §. 27. 3. 
8. 28. 8. 2) Dudlebier, im oberen Mähren, namemtlich in Pan⸗ 
nonien hinter dem Plattenſee, 873 und 891. §. 42. 2. 3) Dud⸗ 
Πεδία, ein czechiſcher Stamm im budweiſer Kreiſe und ſonſt zerſtreut, 
981, 1088. $. 40. 2 

Fergunna und Fragane o, vielleicht daſſelbe Land und Volk 
von unbekannten Sitzen in Polabien, 805 und 866 — 890, ob⸗ 
wohl es auch in Kärnthen einen Fluß Fragant giebt. §. 44. 10. 

Fresiti, beim baierſchen Geographen 866 — 890, unge⸗ 
wiß ob dies die Dreziti oder Brezili oder Wrekiki, Werezili, 
Werezci, Werzei, ein ruſſiſcher Slawenſtamm, find. 8. 28. 14. 
(orgl. Berzitia, Berzitae). 

Friauler (Furlanstj), Anſiedler, ein Zweig der kärnthniſchen 
Slawen, deren Ueberreſte die heutigen Reſjaner und Schlawonten ſind. 
8. 36. 1. 2. 

Gacko, Gutzika bei Konftantin Porphyrogeneta (949), 
ein illyriſch⸗chorwatiſcher Gau unter einem eigenen ane. 8. 34. 1. 

Gene wara, eine unbekannte von Slawen bewohnte Gegend 
in Polabien, SOS. 8. 44. 10. 

Gewiner, bei Ptolemaios (175 — 182), ehedem in Ruß⸗ 
land, vielleicht an der Gojwa in Lievland oder noch wahrſcheinlicher 
an der Gawija im Wilnaiſchen. $. 10. 10. lit. y. 

Glinjaner, Linones, Lini, Hilinones bei den Annaliſten, 
ein bodriziſcher Polabenſtamm, öͤſtlich den Smolinzen benachbart, 
zwiſchen Elde und Stepenitz, 808. §. 44. 7. 

Glomaéi, deutſch: Daleminzier, Volk und Gau in Polaz 
bien, in der Gegend von Meißen bis an die Chemnitz, 805. 
8. 44. 10. 
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Goleſchinzer, Golensizi beim baierſchen Geographen, 866 
— 890, eine Abtheilung der lauſitziſchen Serben bei der Stadt 
Goleſchina oder Goliſchina (Golßen). 8. 44. 9. 

Goralen ſiehe Sagorzen. 

Grozwin, ein den weletiſchen beigezaͤhlter Gau in der Gee 
gend der Städte Stlup und Anklam, 946. §. 44. 6 

Hawelaner, oder Hawolaner ſiehe Stoderaner. 

Hwerenofelda und Verizane, vielleicht gleichbedeutend, 
Volk und Land von unbeſtimmter Lage in Polabien, 805 und 866 
— 890. §. 44. 10. 

Chizin, Volk in dem Verzeichniſſe der Völker etwa aus dem 
XH — XIII. Jahrhunderte in einer bulgariſchen Handſchrift, unge 
wiß, ob ſlawiſch, in den ſüdlichen Ländern. §. 44. 6. 

Chléwno, jetzt Liwno, einer der eilf illyriſch⸗ chorwatiſchen 
Gaue, vor 949. §. 34. 1. 

Chorwaten, forti Chr'wali, zuerſt unter dem Namen 
Karpiden und Karpianen bei Ephoros und Ptolemaios in den öſtli⸗ 
chen Karpathen, ſodann an verſchiedenen Orten genannt. 1) Die 
nördlichen oder ruſſiſchen, bei Konſtantin Porphyrogeneta und Neſtor 
vor 862, ſodann 906 ff. in Oſtgalizien. 8. 28. 4. 2) Die ſüdli⸗ 
chen p illyriſchen in Illyrikum, um 634. 8. 33. 1. 8. 34. 
1 — 4. 3) Die kärnthniſchen in Steiermark, in einem beſonderen 
Gaue zwiſchen Knittelfeld und Lobau, im X. Jahrhundert. $. 36 
1. 4) Ein czechiſcher Slawenſtamm, auf dem weſtlichen Abhange 
des Rieſengebirges, vor 900. §. 40. 2. 5) Ortſchaften im pola⸗ 
biſchen Serbenlande, 981. 8. 44. 12. (Siehe Belochorwati.) 

Chozirozen, beim baierſchen Geographen 866 — 890, ein 
ruſſiſch⸗ſlawiſcher Stamm, vielleicht die Kaſſoritſcher oder die Kaſe— 
ritſcher oder Chotiroditſcher. §. 28. 14. 

Chutizer ſiehe Schkudizer. 

Chyſaner oder Kyſchaner, Chizzini, Ryzini bei den 
Annaliſten, ein Weletenſtamm, zwiſchen der Recknitz und Warnow 
und weiter oſtwärts, 952. §. 44. 6 

Idrai, bei Ptolemaios (175 — 182) unter den ruſſiſchen 
Slawen; Name und Sitz ſind unbekannt. §. 10. 10. lit. t. 

Jeſerzer, Ezeritae bei den Byzantinern um 842—867, 
ein flawiſcher Stamm im Peloponnes, auf dem Abhange des nörd⸗ 
lichen Ausläufers des Pentadaktylos. §. 30. 5. 
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Iglaner, Igulaner, Igolaner, Igylliones bei 
Ptolemaios, ein ehemaliger Slawenſtamm im Gouvernement Witenff. 
8. 10. 10. lit. g. 

Imota, einer der eilf illyriſch⸗chorwatiſchen Gaue vor 949. 
8. 34. 1. 

Isborjaner eine Abtheilung der ruſſiſchen Kriwitſcher in der 
Gegend der Stadt Isborſk im IX. und den folgenden Jahrhun⸗ 
derten. §. 28. 5. 

Iwjaner, Iviones bei Ptolemaios (175 — 182), ein 
ruſſiſch⸗ſlawiſcher Stamm. §. 10. 10. lit. s. 

Karotſchaner oder Karatſchewzer, Rareotae bei Pto⸗ 
lemaios 175— 182, einſt in Rußland. Site unbekannt. S. 10. 10, lit m. 

Karyones, bei Ptolemaios, in Rußland. Name und Sitze 
unbekannt. §. 10. 10. lit. v. 

Kaſchuben oder Kaſcheben, beſondere Abtheilung ber Bomz 
mern, polniſch⸗ſlawiſchen Stammes, in Hinterpommern. §. 38. 7. 

Knin, Tnina bei Konſtantin Porphyrogeneta (949), einer 
der eilf illyriſch⸗chorwatiſchen Gaue. §. 34. 1. 

Koledizer, ſerbiſch-polabiſcher Gau, 839. §. 44. 10. 

Kolpjaner, Glope ani beim baierſchen Geographen 866 
— 890, ein ruſſiſch⸗ſlawiſcher Stamm. $. 28. 14. ) 

Ronawlje, Ranali bei den Byzantinern, ein Theil Terz 
wuniens, eines ſüdſerbiſchen am Meere gelegenen Landes, vor 949. 
§. 32. 4. 

Korutaner, Goratangen, Koroſchzer, im mittelalters 
lichen Latein Carantani (Kärnthner), ein eigener Slawenſtamm, 
im VIII. und den folgenden Jahrhunderten. $. 30. 1. 

Rraj na, ein Theil des alten Zachlumien in Südſerbien gegen 
das Meer hin, im XII. Jahrhunderte. §. 32. 2. 

Krajner, die Bewohner von Kraina oder Krajna, Carnia, 
Carniola, ein beſonderer Stamm der korutaniſchen Slawen im VIII. 
und den folgenden Jahrhunderten. §. 36. 1. g 

Rrbawa, Rribasa bei Konftantin, einer der illyriſch⸗chor⸗ 
watiſchen Gaue unter einem eigenen ane, vor 949. §. 34. 1. 

Kriwitſcher, Krewitſcher, Kriewitſcher, von Ptole⸗ 
maios Rarvones genannt, in der Nachbarſchaft der Letten 8. 10. 
10. lit. 1. Sodann 1) bei Neſtor vor 862 und bei Konſtantin 
Porphyrogeneta 949 Krivitaeini in den Gouvernements Pfkow, 


und Stämme. 633 


Witepſk, Smolenſk, zum Theil auch Minſk und Twer. §. 28. 5. 
2) Mehre Ortſchaften im Lutizerlande in Norddeutſchland im XII. 
Jahrhunderte. §. 44. 12. 

Kujawaner, die Bewohner Kujawiens, ein polniſcher Stamm, 
an der Weichſel mitten zwiſchen den Polanen und Maſowiern, im 
XI. Jahrhunderte. §. 35. 5. 

Koſtoboker, Coestoboci bei Ptolemaios (175 — 182), 
ein Land an der Koſta, unbekannt ob in Oſtgalizien oder in Rußland. 
8. 10. 10. lit. h. 

Kutſchaner oder Kutſchewaner, bei Einhard von 818 
Gudusiani, ein ehemals bulgariſch- jetzt ſerbiſch-ſlawiſcher Stamm, 
die Bewohner des Landes Kutſchewo und des Berges Kutſchaj. 
8. 30. 3. 

Kyſchaner ſiehe Chyſaner. 

Lechen, 1) die Bewohner des Landes zwiſchen Weichſel und 
Oder, vor 862. §. 38. 3. 2) Ein Zweig der Lechen in Mähren, 
in der freiberger Gegend. §. 42. 2. 

Lekſizer oder Lekuſizer, Ligzice, Liezizi, ein wele⸗ 
tiſcher Gau zwiſchen Havel und Elbe, da wo ſpäter das deutſche 
Land Klytz genannt wird, 937. S. 44. 6. 

Lemker ſiehe Limigantes. 

Lemuſer, ein czechiſcher Stamm, im nordöſtlichen Winkel 
Böhmens, vielleicht in der Gegend von Lowoſitz, 973 (1086). 
8. 40. 2. 

Lika, bei Konftantin Litza, einer der illyriſch-chorwatiſchen 
Gaue, unter einem eigenen Bane, vor 949. §. 34. 1. 

Limigantes, ſonſt Sarmatae servi, bei Ammianus 
Mareellinus, ein unterdrückter geknechteter Slawenſtamm im öſtlichen 
Ungarn im III. und IV. Jahrhunderte, wahrſcheinlich die Vorfah— 
ren der jetzigen ruſſiſchen Lemker auf der nördlichen Abdachung der 
Karpathen, in der ſüdlichen Hälfte des ſanozer, jaſeler und ſan⸗ 
dezer Landes. §. 11. 10. 

Lubuſchaner, Liubuzzi, Leubuzi bei den Annaliſten, 
zu den lauſitziſchen Serben gehörend, die Bewohner der Stadt Lu⸗ 
buſcha (jegt Lebus) und ihrer Umgegend, im XI. Jahrhunderte. 
5, 44. 9. 

Lugomira, Gau im ſüdlichen Serbien, im öſtlichen Keile 
des heutigen Schumadija, im XII. Jahrhunderte. 8. 32. 1. 
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Lukomljaner, Lucolane beim baierſchen Geographen, cin 
ruſſiſcher Slawenſtamm, die Stadt Lukomli am gleichnamigen See 
und ihre Umgebung bewohnend. §. 28. 14. 

Lupoglawer oder Lupjaner, Lupiglaa beim baier⸗ 
ſchen Geographen 866 — 890, lauſitziſche Serben, an der Lupa, 
einem Nebenfluſſe der Neiſſe, zwiſchen Niſchanern und Sarowanern. 
δ. 44. 9 

Lutitſcher, doppelt: 1) die öͤſtlichen, Lendizi beim baier⸗ 
ſchen Geographen 866 — 890, ein ruſſiſcher Slawenſtamm von 
unbekannten Sitzen. §. 28. 14. 2) Die weſtlichen ſiehe Weleten. 

Lutomirici, czechiſche Slawen in der Gegend von Leitme— 
ritz, 973 (1036). §. 40. 2. 

Lutſchaner, zweifach: 1) ein Stamm der ruſſiſchen Sla— 
men, Lenzanini bei Konftantin Porphyrogeneta (949), eine Ab⸗ 
theilung der Kriwitſcher, wahrſcheinlich die Bewohner des Landes 
Luka, d. h. der Umgegend der Stadt Welikije-Luky. $. 28. 5. 
2) Ein Zweig der czechiſchen Slawen im heutigen Satzerlande, 
973 (1086). §. 40. 2. 

Lukitſchaner, polabiſche Serben, urſprünglich in der Nies 
derlauſitz, ſpäter in weiterer M ges zwiſchen 866 — 890. 
§. 44. 9. 

Manjazer, ale bei den Neugriechen, auf dem ſüd—⸗ 
lichen Abhange des Pentadaktylos im Peloponnes, urſprünglich ein 
Miſchlingsvolk von Slawen und Griechen. $. 30. 5 

Maſowier, die Bewohner Maſowiens, polniſche Slawen, 
auf beiden Seiten der Weichſel in den Wojewodſchaften Plotzk und 
Rawitſch, vor 862. §. 38. 5. Spuren dieſes Namens finden ſich in 
den Maſſowzern oder Maſowzern in der Gegend der Stadt Toropez, 
im Gouvernement Pſkow. Bd. I. 8. 20. S. 476. Anm. 3. 

Matschwa, Ebene und Land (Banat) in Serbien, zwi⸗ 
ſchen Drina und Came im XIII. Jahrhunderte. 8. 32. 1. 

Mezirééje, ein zu den weletiſchen gerechneter Gau, in der 
Gegend von Jarmen an der Peene, 946. 8. 44. 6. 

Miltſchaner, Miltſchener, dreifach: 1) Milzer, Mil⸗ 
tſchaner, Milkowzer, beim baierſchen Geographen von 866 — 890 
Miloxi genannt, ein Stamm der bulgariſchen Slawen, im nachhe— 
rigen Bisthume Milkow am Milkow an der Moldau. S. 30. 2. 
2) Milenzer, Milizer, Miltſchener, bei den Byzantinern um 842—867 
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Milengi genannt, ein Stamm der peloponneſiſchen Slawen, auf 
dem nördlichen Arme des Pentadaktylos. §. 30. 5. 3) Miltſcha⸗ 
ner, Miltſchener, Milzane, Milzeni, ein polabiſcher zu den weſtli— 
chen Serben zu zählender Slawenſtamm zwiſchen der Niederlauſitz, 
dem Queiß, dem böhmiſchen Grenzgebirge und Meißen, etwa bis 
zur ſchwarzen Elſter hin, ſodann in der Oberlauſitz, um 866—890. 
$. 44. 10. Spuren von Miltſchenern in Ortsnamen giebt es auch 
im Gouvernement Wilna, z. B. Meldziny. §. 44. 12. 

Moratſchaner, zu den Weleten gehörig, zwiſchen Elbe, 
Streme, Havel, Temnitz und Nute, 855—890. §. 44. 6. 

Morawa (Mähren) und Moran wané (Mährer), zwie⸗ 
fach: 1) das ſüdliche, ſonſt untere oder bulgariſche Mähren, Fluß⸗ 
gebiet der ſerbiſchen Morawa und der Donau, an der Vereinigung 
beider Flüſſe, es wohnten dort Bodrizer, Branitſchewzer, Kutſchaner 
u. a., 828 ff. $. 30. 3. 2) Das nördliche, in zwei Theile sere 
fallende, nämlich das dieſſeits und jenſeit der Donau gelegene, kyrill. 
wySnii Morawé im Dual (die beiden oberen Mähren), von czechi⸗ 
ſchen Slawen bewohnt, 822. §. 42. 1. Auch in Rußland giebt 
es Veſten und Gegenden Morawa, Morewa, Morawsk, Moraw- 
nin u. ſ. w. $. 28. 14. 

Morice, Gau der Weleten, auf dem ſüdlichen und öſtlichen 
Ufer des Müritzſees (Morice), 946. §. 44. 6. 

Morrha, vielleicht Morawa, Land im weſtlichen Theſſa⸗ 
lien, auf dem Abhange ber rhodopäiſchen Berge, von bulgariſchen 
Slawen bewohnt. §. 30. 4. 

Narewjaner, beim baierſchen Geographen Nerinani ge 
nannt, ruſſiſche Slawen am Narew und im Gebiete der Drego— 
witſcher, die Nachkommen der alten Nuren. §. 28. 8. (Vergleiche 
Nuren). 

Nasci, bei Ptolemaios, deren Sitze in Rußland unbekannt 
ſind; der Name deutet auf den Fluß Natſcha hin. §. 10. 10. lit. r. 

Neletizer, zwei Gaue der polabiſchen Slawen, einer im Ha⸗ 
velbergiſchen, Sitz der Breſaner, 946, der andere im polabiſchen 
Serbenlande zwiſchen dem Gau Koledizi, der Saale und Elſter, 
961. 8. 44. 6. 10. 

Neretſchaner, anderweit Pohaner, bei den Byzantinern 
Narentani und Pagani genannt, ein Stamm der ſerbiſchen 
Slawen, auf der Küſte zwiſchen ber Neretwa und Zetina. §. 32. 3. 
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Nina, einer der eilf illyriſch-chorwatiſchen Gaue, verſchieden 
von Nona, vor 949. §. 34. 1. 

Nis, Niſowzer, zwiefach: 1) Land und Bewohner deſſel— 
ben im ruſſiſchen Fürſtenthume Wladimir, im XII. Jahrhunderte. 
$. 28. 14. 2) Niziei, Nizowei, Nikané, in Urkunden Nisizi, 
Nizizi, ein Gau der polabiſchen Serben an der Elbe zwiſchen Elſter 
und Mulde, 948. §. 44. 10. 

Nisa, Nice, Nieiti in Urk., ein Gau der lauſitzer Cet 
ben an der oberen Spree und Neiße, 965. S. 44. 9. 

Niſchaner, Nisani, Niseni, bei Annaliſten, ein Gau der 
polabiſchen Serben, ſüdöſtlich von den Glomatſchern, zwiſchen Schku⸗ 
bici und Böhmen. 984. 8. 44. 10. 

Nischawa, die Umgegend der Stadt Niſch und des Fluſſes 
Niſchawa in Bulgarien, im XII. Jahrhunderte. §. 30. 3. 

Nona oder Nin, einer der eilf illyriſch-chorwatiſchen Gaue, 
vor 949. 34. 1. 

Nudiei, in Urk. Nudzici, ein Gau der polabiſchen Gee 
ben zwiſchen Saale und Fuhne, 961. §. 44. 10. 

Nuren oder Nurjaner, bei Herodot Neuri, die Andern 
unter den beiden namhaft gemachten älteſten ſlawiſchen Völkerſchaf⸗ 
ten, etwa im Lande am Bug, Nurez und Narew, wo wir ſpäter 
das Nurſkaland und die Narewjaner finden. 8. 10. 5 — 6. (urgl. 
Narewjaner). 

Obraditſcher, beim baierſchen Geographen Ep taradici, 
ruſſiſche Slawen, vielleicht an der Oberodniza oder Obradniza im 
Gouvernement Minſk. §. 28. 14. 

Okowjaner, bei Ptolemaios Akivi oder Akibi, ver 
muthlich im Bereiche des okower Waldes. $. 10. 10. lit. q. 

Olomutici, ein Gau in Obermähren, jetzt Olmütz, um 885 
—889. $8. 42. 2. 

Opolaner, ein polniſch-ſlawiſcher Stamm, in der Gegend 
von Oppeln in Schleſien, 866 — 890. 8. 38. 6. 

Owétepolje, das Eutzapelos oder Neuſtapolis der Byzan⸗ 
tiner, ein Land im obern Makedonien, öftlih von Polog, von den 
bulgariſchen Slawen bewohnt, im XI. Jahrhundert. $. 30. 4. 

Pagoriti, Paguriti, bei Ptolemaios Pagyritae, 
ehedem in Rußland. Sitze unbekannt. §. 10. 10. lit. n. 
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Pjenjaner, Péhané (kleinruſſ. Pinzuch, Pintuk), bei 
Ptolemaios Piengitae, ein Slawenſtamm an der Pjena im 
Gouvernement Minſk. §. 10. 10. lit. d. 

Plony oder Blony, Gau ber Weleten, zwiſchen der Plön, 
Havel, Nute und dem Gau Srbiſchtje (Zerbſt); ſpäter (979) Su⸗ 
cha genannt, 949. §. 44. 6. 

Podhorj ſiehe Zachlumané. 

Pohaner ſiehe Neretſchaner. 

Polaben im engern Sinne (im weitern verſtehen wir unter 
Polaben die geſammten Slawen Norddeutſchlands), bei den Annaliſten 
Polabingi genannt, bodriziſchen Stammes, jenſeits der Elbe von 
der Biele und Trawe bis zur Elde, 1062. §. 44. 7. 

Polanen, zweifach: 1) die weſtlichen, bei Ptolemaios (175 
bis 182) Bulanes genannt, hernach bei Neſtor und Andern, ein 
befonderer Stamm der Lechen an der Weichſel, im öſtlichen Poſen 
und in den Grenzdiſtrikten Preuſſens, ſpäter Name für alle Lechen 
überhaupt. $. 10. 10. lit. a. $. 38. 4. 2) Die öſtlichen, ruſſi⸗ 
ſche Slawen, im Gouvernement Kiew, nach Neſtor lange vor 862. 
8. 28. 10. 

Polog, das Pelagonia und Pologus der Byzantiner, Land 
in Obermakedonien am Wardar, von bulgariſchen Slawen bewohnt, 
im XI. Jahrhunderte. §. 30. 4. 

Polotſchaner, eine Abtheilung der ruſſiſchen Kriwitſcher, an 
der Pelota und Dwina, in der Gegend von Polock, vor 862. 
§. 28. 5. 

Pomorjaner, ein polniſcher Slawenſtamm, auf der Küſte zwi⸗ 
ſchen Weichſel und Oder, vor 862. $. 38. 7. 

Poradnitſchaner, lateiniſch Parathani, die Anwohner 
der Rednitz (Radnice) im heutigen Baiern, im VII. Jahrhunderte. 
8. 44. 11. 

Poroſſjaner, ein ruſſiſcher Slawenſtamm am Roß oder R's 
im Gouvernement Kiew, im XI. Jahrhunderte. §. 28. 14. 

Primorje, Parathalassia bei Konſtantin Porphyroge⸗ 
neta, einer der eilf illyriſch-chorwatiſchen Gaue, vor 949. §. 34. 1. 
Prukane, beim baierſchen Geographen (866—890) Pris- 
sani genannt, vielleicht in der Gegend der Stadt Prukany im 
Gouvernement Grodno. §. 28. 14. 
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Pſchowaner, ein ezechiſcher Stamm im heutigen leutmeritzer 
und bunzlauer Kreiſe, 973 (1086). F. 40. 2. 

Radimitſcher, nach θεος bereits vor 862 ein eigener ruſſiſch— 
ſlawiſcher, urſprünglich lechiſcher Stamm, auf den Ufern des SoZ, 
neben den Dregowitſchern, im Guvernement Mohylew. δ. 28. 7. 

Ranen, bei ben Annaliſten Rugiani, Ruiani genannt, 
ein weletiſcher Stamm, Bewohner der Inſel Rana (Rügen, Rugia, 
Ruia), 946 ff. 8. 44. 6. 

Rarozane fiche Bodrizer. 

Raſchaner, fat. Rassiani, iig Rasciani, magyariſch 
Rätz, im Plural Rätzok, ein ferbifcher Stamm an ber Raſchka, 
in der Umgegend der Stadt Raſſa, im IX. Jahrhundert, ſodann die 
ſüdlichen Serben überhaupt. 8. 32. 1. 

Ratarer, bei den Annaliſten Redari, Redarii, Re- 
thari genannt, ein Weletenſtamm, von der Doſſa nordwärts, zwi⸗ 
ſchen Havel, Peene und Tollenz, 936. S. 44. 6. 

Redaren ſiehe Ratarer. 

Rjetſchaner, die nördliche Hälfte der Ukraner, ein weletiſcher 
Stamm, in der ſonſt Chorizi und Plot genannten Gegend, 949. S. 44. 6. 

Rug iani fiche Ranen. 

Runchini oder Rynchini, eine makedoniſch-ſlawiſche Völ⸗ 
kerſchaft im VII. und VIII. Jahrhundert, nach Namen und Sitz 
dunkel, im ſüdlichen Makedonien. S. 30. 4. 

Ruſſen. Der Name Ruſſen ging nach 862 von den ſkandi⸗ 
naviſchen Ruſſen oder Warägern auf die nördlichen Slawen, nament⸗ 
lich die Nowgoroder, Kriwitſcher, Seweraner, Polanen, Radimitſcher, 
Wjatitſcher, Drewlaner, Dregowitſcher u. A. über. §. 27. 5. δ. 28. 1. 

Saboky oder Sanboky, Sanoboky, ein Land am San, 
deſſen Bewohner die Sanotſchaner, ein ſlawiſcher Stamm, waren, 
bei Ptolemaios (175 — 182). 8. 10. 10. lit. c. 

Sachlumaner, anderweit Chlumaner, ſerbiſch Chl'mljeni, 
die Bewohner von Sachlumien oder Podgorje, ein ſerbiſch-ſlawiſcher 
Volksſtamm, im X. Jahrhunderte. §. 32. 2. 

Sagorzer, Goralen: 1) Tranomontani oder Tramontani 
bei Ptolemaios, auf der Nordſeite der Karpathen. §. 10. 10. lit. i. 
2) Zagorije, einige kleinere Landſchaften im ſlawiſchen Bulgarien, 
vorzüglich Thrakien, Makedonien, Theſſalien ſowie in Serbien, im 
VIII. — X. Jahrhunderte. 8. 30. 4. 
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Sakulaten, die Sagudati der Byzantiner um 669 — 675 in 
der Umgegend Theſſalonichs (Selun), ein Stamm der makedoniſchen 
Slawen, welche ſpäter den Bulgaren einverleibt wurden. S. 30. 4. 
Ein anderer Stamm verſchmolz in Siebenbürgen, wie es ſcheint gegen 
das Ende des IX. Jahrhunderts, mit den Magyaren und ging in 
die heutigen Szekeler über. 8. 30. 2. S. 204 Anm. 2. 

Saprozer, Zabrozi, beim baierſchen Geographen 866—890, 
ein ruſſiſcher Slawenſtamm an den Dnieprfällen, wo wir ſpäter die 
Zaporoger finden. §. 28. 14. 

Sebirzer oder Saberzer, die Sebbirozi des baierſchen Geo— 
grapfen um 866, ein ruſſiſch-ſlawiſcher Stamm, in der Gegend des 
Sees Sebiro oder Sabro im Gouvernement Petersburg oder Sabro 
im Guvernement Twer. $. 28. 14. 

Sedlitſchaner, eine ezechiſche Völkerſchaft im heutigen ellen— 
bogener und pilſener Kreiſe, 973 (1086). §. 40. 2. 

Semberi, die Bewohner des Landes Semberija d. h. des 
Winkels von Bosnien zwiſchen Sawe und Drina, am Zuſammen— 
fluſſe beider, im XII. Jahrhunderte. 8. 32. 1. 

Semtſchizer, in Urkunden Zemzizi, Lamciei, ein zu den 
Weleten gehörender Gau, an der Strema und Elbe, bei der Stadt 
Parey, 946. F. 44. 6. 

Senta oder Seta, Landſchaft im ſüdlichen Serbien, vor 
949. $8.32. 5. h 

Serawzer oder Zerawei, beim baierſchen Geographen 
Seraviei genannt, ein ruſſiſcher Slawenſtamm. 8. 28. 14. 

Sjewerer, Sjeweraner, zwiefach: 1) ein ruſſiſcher Slawen— 
ſtamm, unter dem Namen Savari bereits von Ptolemaios, ſpäter 
bei Neſtor vor 862 an der Deſna, Sema, Sula erwähnt. §. 10. 10. 
lit. o. 8. 28. 11. 2) Ein Zweig der bulgariſchen Slawen im ſpä— 
teren ſeweriner Banate, in der ſogenannten Ugrowlachia (ungriſche 
Walachei). §. 30. 2. Auch in Polen gab es ein ſeweriſches Fürſten⸗ 
thum. §. 38. 4. 

Sidraga, einer ber 1Jillyriſch-chorwat. Gaue, vor 949. 8.34.1. 

Siljaner, ein kärnthniſcher Slawenſtamm im Silthale an der 

Silja, in dem im Mittelalter Zellia genannten Lande, im VIH—IX. 
Jahrhunderte. §. 36. 1. 

Sitna, ein zu den weletiſchen gezählter Gau, bei der Stadt 

Sitno (Ziethen), 1140. S. 44. 6. 
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Sleſaner (Slezané), ein Stamm polniſcher Slawen, urſprüng⸗ 
lich Bewohner des ſchleſiſchen Gaus an der Sleſe (Lohe), ſodann 
des ganzen heutigen Schleſiens, um 866—890. §. 38. 6. 

Slowané (Slawen), feit dem VI. Jahrhunderte Bezeichnung 
des ganzen Stammes. §. 25. 1 — 8. In ſpezieller Bedeutung: 
1) die Slawen des Ptolemaios, zweimal, als Stavani oder Stlavani 
ehedem an der Dina bis zum Ilmenſee, als Suoveni (ſtatt Sloweni) 
irrig in Skythien, eigentlich am oberen Dniepr. S. 10. 10. litt. f. 11. 
vrgl. $. 25. 8. 2) Die nowgoroder Slowenen bei Neſtor vor 862, 
die Nachkommen der ptolemäiſchen, am Ilmenſee und den anliegenden 
Gegenden. §. 28. 2. 3) Slowany, Sklavinia bei den Byzantinern, 
Gegend im bulgariſchen Slawenlande, namentlich in Makedonien, im 
VII. u. VIII. Jahrhunderte. §. 30. 1. Davon Sklavisiani, Aus⸗ 
wanderer aus dieſer Gegend nach Kleinaſien, nach Opsikion, 688. 
8.30.5. 4) Slowenzen, ein eigener Slawenſtamm in Steiers 
mark und Kärnthen. Dort gab es auch eine Slowenská sträh, 
deutſch: windiſche Mark, der untere Theil Steiermarks im XI. 
Jahrhunderte. §. 36. 1. 5) Slowaken, Bewohner der ſüdweſtli- 
chen Karpathen, im heutigen Ungarn, ehedem mit den Mährern Ge— 
noſſen eines Staates unter Swatopluk. Eine beſondere mähriſche 
Gegend Slowentſchina, 860, lag auf der Seite gegen Kärnthen. 
8. 41. 42. 2. 

Slubjaner oder Slubljaner, bei ben Annaliſten Selpoli, 
Selpuli, ein Stamm der lauſitzer Serben, zwiſchen Spree und Oder, 
an der Schlubbe, 948. 8. 44. 9. 

Smolaner oder Smolener, dreifach: 1) Smoljaner oder 
Smolnjaner, eine Abtheilung der ruſſiſchen Kriwitſcher, in der Ge— 
gend von Smolenſk, im XI. und XII. Jahrhundert, §. 28. 5. 
2) Smoleny, Land im griechiſchen ſpäter bulgariſchen Slawenlande, 
auf der Scheide Thrakiens und Makedoniens, am Fluſſe Meſta, im 
XII. Jahrhunderte, 8. 30. 4. 3) Smolinzer, in den Annalen 
Smeldingi, eine Abtheilung der Polaben, bodriziſchen Stammes, 
zwiſchen Boizenburg und Dömitz, 808. 8. 44. 7. N 

Snetalitzer, beim baierſchen Geographen 866 — 890, ein 
ruſſiſcher Slawenſtamm von ſehr dunklem Namen, vielleicht Netos 
litſcher oder Swjetilitſcher, 8. 28. 14. 

Sotakier, bei Jornandes Satagi, Satagarii 454 — 469, 
im heutigen Ungarn, Vorfahren der heutigen Sotaker, ein beſonderer 


“ 
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ſlowakiſcher Stamm auf dem ſüdlichen Abhange der Karpathen, in 
der ſempliner Geſpannſchaft. §. 11. 10. 

Sprewaner, weletiſcher Stamm auf beiden Seiten der Spree, 
im teltower und barnimer Lande, 949. 8. 44. 6. 

Srben, Serben, der uralte Geſammtname aller Slawen, 
kommt bei Plinius und Ptolemaios, ſodann bei Prokop und Vibius 
Sequeſter u. A. vor. §. 9. 1 — 4. In beſonderer Bedeutung giebt 
es 1) nördliche oder ruſſiſche Serben, beim baierſchen Geographen 
(Zeriuani), Konſtantin und Neſtor 866 — 949, urſprünglich weit 
verbreitet, am weiteſten da, wo fonft die Buzaner hingeſetzt werden, 
an den Bug und wen da oſtwärts in die Nachbarſchaft der Drego— 
witſcher. §. 28. 33 2) illyriſche oder ſüdliche Serben, 636 ff., ihre 

Sitze ſiehe §. 32. 1 — 5. Serbien in engerer Bedeutung hieß das 
Land an der Boſna, Drina, Raſchka, an dem weſtlichen Arme der 
Morawa und des Kolubar. $. 32. 1; 3) die lauſitziſchen und meißni⸗ 
ſchen Serben bei Vibius Sequeſter (um 550) und Fredegar 630. 
8. 44. 8. Ein Serbenland, Sarowa, Zurba, Swurbelant, mit 
S Gauen, lag an der Saale im zeitzer, dem nachherigen naumburger 

Bisthume, um 800 ff. §. 44. 10. Ein eigener Gau war auch 
Brbischtje, Ciervisti, Zerbiste, zwiſchen Nuthe und Elbe, bei 
Zerbſt, 949. §. 44. 10. 

Staditſcher, beim baierſchen Geographen Stadici, ein ruſſi⸗ 


ſcher Slawenſtamm. §. 28. 14. (Vrgl. Stoderaner). 


Stoderaner oder Stodoraner, zwiefach: 1) Anſiedler im 
kärnthiſchen Slawenlande, auf den Grenzgebirgen Steiermarks und 
Oberöſterreichs. $. 36. 1; 2) ein Weletenſtamm, ſonſt Havelaner 
oder Havolaner genannt, zwiſchen Havel und Doſſa, im heutigen 
HGavellande, um 894. F. 44. 6. (Vrgl. Staditſcher). 

ή GC turni, bei Ptolemaios, ein ruſſiſch-ſlawiſcher Stamm von 
unbekanntem Namen und Sitze. $. 10. 10. lit. u. 

Sucha ſiehe Plony. 

Suſelzer oder Suſler, Suſola, dreifach: 1) ein urſprüng⸗ 
lich ruſſiſch-ſlawiſcher Stamm, der ſpäterhin vielleicht mit Letten oder 
Lithauern verſchmolz, an den Grenzen Lithauens, 1059 ff., wahr⸗ 
ſcheinlich Nachkommen der nach den ſkandinaviſchen Sagen daſelbſt 
bereits 6 — 7 Jahrhunderte wohnenden Suſler. $. 28. 6. 2) Sufil, 
Souſal, von den Suſelern bewohnte Gegend im kärnthner Slawen 
lande an der Luſnize in Niederſteiermark, im X. "d 8. 36. 1 


Schafarik, (lam. Alterth. II 
1 
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3) Siuſler, Siuſiler, Syssile (Annal.), ein Volk und Gau der polabi⸗ 
ſchen Serben, an der Mulde, zwiſchen Zitici und aeris 869. 
Auch in Wagrien gab es eine Gegend Suſle, 1139. F. 44. 10. 

Schkudizer oder Chutizer, Seudici, grade Chu- 
tici in den Quellen, ein oder zwei Gaue im polabiſchen Serben— 
lande, eee 3 den Glomatſchern und Niſchanern, an der Mulde, 
892. & 44. 

he er, kärnthniſch Stajerei, die Bewohner von Steier⸗ 
mark, ein Stamm der kärnthner Slawen, 8. 36. 1. 

Swirjaner, beim baierſchen Geographen Zuireani 866 890, 
ein ruſſiſcher Slawenſtamm, am Swiraſee im Guvernement Wilna, 
§. 28. 14. 

Tagri, bei Ptolemaios, eine Abtheilung der Tyrangiten oder 
Tyrewzer, wahrſcheinlich ein ſlawiſcher Stamm. §. 10. 10. lit. bb. 

Tanewzer, beim baierſchen Geographen Thafnezi, ein ſlawi⸗ 
ſcher Stamm in Rußland am Tanew, einem Seitenfluſſe des San. 
8. 28. 14. 

Terwunia oder Trawunia, ein Theil Serbiens, vor 949. 
8. 32. 4. 

Timotſchaner, ein Bulgarenſtamm am Timok, 818. 8, 30.8. 

Tiwerzer, die Altorozi des baierſchen Geographen (866 — 890), 
Tewerwiani des Konftantin 949, auch bei Neſtor vor 862 erwähnt, 
ein ruſſiſcher Aenne, am Dnieſter und ſüdlichen Bug bis 
zum ſchwarzen Meere. 8. 28. 13. 

Trebowaner, zu den lauſitzer Serben gehörig, bei der Stadt 
Trebow (Triebel), 973 (1086). F. 44. 9. 

Turitſchaner, die Bewohner von Turiſko an der Turja in 
Velynien, oder Turotſchaner d. h. die Bewohner der Stadt Turotſch 
und ihrer Umgegend im Sluzkiſchen, die Aturezani des baierſchen 
Geographen (866—890). §. 28. 14. 

Turowzer, entweder ein beſonderer ruſſiſcher Slawenſtamm 
oder eine Abtheilung der Dregowitſcher in Turow und Umgegend, 
im XXI. Jahrh. F. 28. 6. ' 

Tyrangitae, bei Ptolemaios (175 — 182) d. h. Tyrewzer, 
Tyrokiler, die Anwohner des Tyrasfluſſes, wahrſcheinlich Slawen. 
8. 10. 10. lit. aa. 

Ukraner oder Wkraner, ein Weletenſtamm an der Ufer, 994. 
8. 44. 6. 
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Ulitſcher, Ulitzer, beim baierſchen Geographen Unlizi, 
866—890. Ultini bei Konftantin, ein Stamm der ruſſiſchen 
Slawen, auf beiden Seiten des ſüdlichen Bog bis zum Dniepr. 
8. 28. 12. 

Uznojm, jetzt Uſedom, eine von Weleten bewohnte Inſel, 
1198. 8. 44. 6. 

Wagrier, Waigri, Wagri, Wagiri bei den Annali⸗ 
ſten, die weſtlichſte Abtheilung der Bodrizer, im öſtlichen Holſtein, 
im XI. Jahrhundert, §. 44. 7. 1 

Wajunitae, vielleicht die Wojnitſcher oder Woinitſcher, ein 
Slawenſtamm in Makedonien um 669—675, im Bereiche der gleich- 
namigen Stadt im oberen Makedonien bei Radowiſcht. §. 30. 4. 

Warnawer ſiehe Wranen. 

Welegoſtitſcher, beim Biographen des heiligen Demetrios 
Welegezitae und Welegizitae um 669 — 688, ein Slawenſtamm 
in Theſſalien, bei Theben und Demetriada, am Buſen von Wolo. 
8. 30. 4. 

Weleten, weißruſſiſch und preuſſiſch Weloti, ruſſiſch Woloti, 
deutſch Wilten, Wilzen, ein mächtiger berühmter Slawenſtamm in 
verſchiedenen Gegenden: 1) urſprünglich im heutigen Lithauen in der 
Gegend von Wilna und Wilkomirz. S. 44. 4; 2) ſodann auf der 
Oſtſeeküſte, von der Weichſelmündung nordwärts, Veltae bei Ptole⸗ 
maios (175—182). §. 10. 10. lit. K; 3) in Pommern, in dem 
deutſch Welida genannten Lande. $. 38. 7. vrgf. S. 44. 3; 4) Wele⸗ 
ten, mit dem Nebennamen Lutizer und Wltſchker, in Norddeutſch⸗ 
land an der Odermündung herum auf der Küſte und den Inſeln, 
der berühmteſte Stamm, vom V.—XIT. Jahrhunderte. $. 44.2—4; 
5) in Batavien auf der frieſiſchen Küſte und zwiſchen den Rhein⸗ 
armen, im VI. — VIII. Jahrhunderte. §. 44. 5; 6) in Britannien, 
in der Gegend Wiltſäten oder Wilts, jetzt Wiltunſhire, Wiltſhire, 
etwa im V. — VI. Jahrhundert. F. 44. 5. 

Welynjaner ſiehe Woliner. 

Weriſaner fice Hwerenofelda. 

Wjetniker, Vethenici, Bethenici bei den Annaliſten, 
zu den Bodrizern gehörig, in der Nachbarſchaft der Glinjaner auf 
dem öͤſtlichen Elbufer, 811. 8. 44. 7. 

Wezenta, Pesenta bei Konſtantin, einer der eilf illyriſch⸗ 
chorwatiſchen Gaue, vor 949. F. 34. 1. 
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Winden, Winiden, Weneden, der Geſammtname der 
Slawen bei den nichtſlawiſchen Völkern, feit uralter Zeit bis auf Jor— 
nandes und zum Theil noch länger üblich. 8. 8. 1— 14. Die uralten 
Weneden oder Slawen wohnten an der Donau und am adriatiſchen 
Meere. 8.11. 1-42. Auch in der Schweiz finden fi Wenden als 
Anſiedler im X. Jahrhunderte. §. 44. 11. 

Wiflaner, ein polniſcher Stamm an der Weichſel, vorzüglich 
an wm oberen Hälfte, 866—890. 5. 38. 5 

Witebljaner, die Bewohner von Witepſk und Umgegend, eine 
Abtheilung der ruſſiſchen Kriwitſcher, im XI. u. XII. Jahrh. §. 28. 5. 

Wjatitſcher, ein ruſſiſch-ſlawiſcher, urſprünglich aus Lechen 
entſtandener Stamm an der Oka, Zizdra und Ugra in dem Guver— 
nement Kaluga, Tula und Orel, vor 862. §. 28. 7. 

Wkraner ſiehe Ukraner. 

Wlzer oder Wltſchker, deutſch Wilken, Wuezſchken, Wutzker, 
ſonſt Weleten oder Lutizer genannt, vielleicht ein beſonderer Zweig jener 
an der unteren Oder und auf der Oſtſeeküſte im VI. — XII. Jahr⸗ 
hunderte. §. 44. 2 — 4. 

Woliner oder Weliner, zwiefach: 1) Wolynjaner, beim 
baierſchen Geographen 866—890 Velunzani genannt, eine ruſſiſch- 
ſlawiſche Völkerſchaft, die ſpäter die Duleber und Buzaner in fid) auf— 
nahm. $. 28. 8; 2) ein Stamm der Weleten auf der Inſel Wolin 
oder Welin, 946. §. 44. 6. 

Wranen, Wranowzer, Wranewzer, bei den Annaliſten 
Warnahi, Warnabi, Warnavi genannt, Bodrizer, Bewohner des 
oberen Ufers der Warnow (fl. Wrana, Rn. im XI. Jahr⸗ 
hunderte. 8. 44. T. 

Zarowane, Zara, zu den lauſitzer Serben gehörig, die Bes 
wohner der Stadt Sorau und ihrer Umgegend, im X. Jahrh. §. 44. 9. 

Zer awzer ſiehe Serawzer. 

Zirmu nter, bei den Annaliſten Sermunti, Sirimunti, Volk 
und Gau im polabiſchen Serbien, zwiſchen Saale, Elbe und Mulde, 
945. F. 44. 10. 

Zitiei oder Sititzer, zwiefach: 1) Sittiei beim baierſchen 
Geographen 866—890, ein ruſſiſcher Slawenſtamm, vielleicht in der 
Gegend von Zitana oder am See Zid oder Zit im Guvernem. Minſk, 
8.28. 14. 2) Zititzer, bei Annaliſten Citizi, ein Gau im ſerbiſchen 
Polabien, zwiſchen Zirmunty und Roledici, 961. 8. 44. 10. 


II. 46. Schluß. 


πο, Schluß. 


Nach der im erſten Zeitraume dieſes Werkes befolgten Anordnung 
ſollten wir uns nun am Schluſſe der hiſtoriſchen Ueberſicht der (fae 
wiſchen Völker zu den benachbarten Völkern nichtſlawiſcher Abkunft 
wenden und die Hauptzüge ihrer Geſchichte entwerfen, um dadurch 
auf die ſlawiſche Geſchichte ſelbſt, namentlich auf die im öffentlichen 
wie im bürgerlichen Leben durch Einwirken fremder Völker eingetre— 
tenen Veränderungen ein helleres Licht fallen zu laſſen. Mehrere 
Gründe bewogen uns jedoch davon hier abzugeben, Die hier vers 
zugsweiſe in Frage kommenden Völker zerfallen in zwei Hauptmaſſen, 
zu deren erſter theils die Völker des thrakiſchen Stammes, wie die 
Griechen, Italiener, Arnauten oder Albanier, Walachen oder Rumu⸗ 
nen u. ſ. w., theils die des keltiſch-germaniſchen Stammes, wie die 
Deutſchen, deren Geſchichte für das Slawenthum überaus wichtig iſt, 
gehören. Ueber die Geſchichte dieſer Völker find in neuerer Zeit vere 
treffliche Werke geſchrieben worden, die der Leſerklaſſe, fitr welche un⸗ 
ſere Schrift beſtimmt ijt, jedenfalls zu Gebote ſtehen. Anders ver 
hält ſich dies mit den Völkern der andern Hauptmaſſe, zu der wir 
den lithauiſchen, den finniſchen und den türkiſchen Stamm rechnen. 
Dieſer Stämme alte Geſchichte iſt uns nicht blos wegen ihrer Be— 
ſchaffenheit ſowohl wie wegen der Dürftigkeit an Quellen, ſondern 
auch wegen der Unzugänglichkeit des über ſie Geſchriebenen überaus 
dunkel. Jeder dieſer Stämme umfaßt eine größere Zahl kleinerer 
Völkerſchaften und Unterabtheilungen. Zum lithauiſchen Stamme 
gehören außer den (jen oben (S. 19.) aufgeführten Preuſſen, Gol⸗ 
jaden und Sudenen m insbeſondere die eigentlich ſogenannten 
Lithauer; die Letten (bei Neſtor irrig Setgola ſtatt Letgola, bei 
Heinrich dem Lithauer Letthi, Letgalli), die Semigalen (bei Neſtor 
Zimégola, Zimigola, bei Heinrich Semigalli, bei Anderen Sem- 
galli, Sangali), die Kuren (Rorsáei, Rursaji, Ruri, bei Neſtor 
Rors', bei Adam von Bremen Chori), die Samogitier, Zmudi, 
Zemojli, Zemajti (bei latein. Annaliſten Samogetae, Getae) u. A. 
Zu den Finnen oder Tſchuden zählen wir: die Lappen (Lopaki, Lop'); 
die Sumen, Sum'; die Finnlappen (Cuehonei, Cuchati, Cuchna); 
die Terjaner, Ter'; die Karelier, Rorela; die Jamljaner, Jam’; 
die Forſderen (beim baierſchen Geographen); die Iſerjaner, era; 
die Narowaner, Narowa; die Finnen in Eſtland; die Liven, Lib'; 
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die Jerwa; die Torma; die Izgoji (lettiſch Iggauns?); die Ludi 
(beim baierſchen Geographen Liudi, finniſch Luudi); die Woſaner, 
Wod' Wot'; die Kolbjäken; bic Weſſen, Wes'; die Sawolotſcha⸗ 
ner; die Merja; die Muroma; die Meſchtſcheren; die Mordwinen; 
die Tſcheremiſſen; die Permier; die Petſchoren, jetzt Syrjaner; die 
Wotjäken; die Ugrier, Ugra (Jugra, Jugriki); die Wegulen oder 
Gogulen; die Oſtjäken; die Baſchkiren und Andere. Zu den öſtli⸗ 
chen uraliſchen Finnen gehören nach Urſprung und Sprache mit größ⸗ 
ter Beſtimmtheit außer den $. 15. genannten Spalen, Skamaren, 
Hunnen, Sabiren noch folgende durch die mittelalterliche Völker⸗ 
wanderung bekannt gewordene Völkerſchaften: die Awaren, die Bul- 
garen oder Biliren, Beiren, dreifach verſchieden, die weißen B. an 
der Kama und Wolga (Wizun-Beire bei dem baierſchen Geogra⸗ 
phen), die ſchwarzen in Südrußland (bei Konftantin und im Ver⸗ 
trage Igors 944), und die Chwaliſſer; die Kerſaren; die Magva⸗ 
ten in Ungarn; die Pertaſſer oder Burtaſſer (Parossitae bei Plan- 
Carpin, Parthi bei Kadlubek und den germaniſchen Annaliſten) u. A. 
Türkiſchen Stammes find: die Petſchenegen (Πε ſelbſt nannten ſich 
Rangar oder Rangli); die Plawzer oder Polowzer (deutſch Falben, 
bei den Annaliſten Valvi, Falones, türkiſch Uzi, Guzi, Oguzi, 
auch Rumani, Runi, alles verſchiedene Namen deſſelben Volkes); die 
Berendejer; die Uiguren (verſchieden von den finniſchen Uguren); die 
Beſerominer; vielleicht auch die Deremela (im Slowo o Igoru) u. a; 
Ueber die in dieſen Zeitraum gehörenden Völker ſarmatiſchen Stam⸗ 
mes, die Jatwjeſier und Jaſſen ijt oben (S. 16.) gehandelt worden. 
Der feindliche Angriff der tatariſchen und mongoliſchen Völker erfolgte 
erſt in ſpäterer Zeit. Mehrere gelehrte Männer, wie Aron Chriſtian 
Lehrberg, Jul. Klaproth, Joſeph Hammer⸗Purgſtall, Ch. M. Frähn, 
Andr. Joh. Sjögren, J. Schmidt, Ferd. Heinr. Müller, Zinkeiſen u. A. 
haben ſich um Aufhellung der finniſchen und türkiſchen Geſchichte be⸗ 
reits überaus verdient gemacht; ihrer bediene man ſich, wenn man die 
Beziehungen zwiſchen jenen Völkern zu dem Slawenthume kennen ler⸗ 
nen will. Auch uns gelang es während der langen Wanderung auf 
den halböden Fluren der altſlawiſchen Geſchichte ſo manche körnerreiche 
Aehre zu ſammeln, die wir bei beſſerer Gelegenheit ſehr bald auch 
Anderen darbieten wollen. 


Beilagen. 


| Zeugniſſe ber Quellenſchriftſteller über die alten Slawen. 


Verzeichniß der Quellen. 


„ Herodotos von Halikarnaſſos (484—424 v. Chr.). 
Cajus Plinius Secundus (geb. 23, ſtarb 79 n. Chr.). S. 651, 
Cajus Cornelius Tacitus (geb. 60; Konſ. 97.). S. 652. 
„ Klaudios Ptolemaios (blühte 161, n. A. v. 175—182). S. 653. 
. Markianos von Herakleia (v. 300, n. A. v. 300—400). S. 656. 
„ Inſchrift auf der Münze des Kaiſers Voluſianus (253). S. 657, 
„Die theodoſiſchen oder peutingerſchen Tafeln (423). S. 658. 
Vibius Sequeſter (500 — 600). S. 658. 
. Jornandes oder Jordanes (um 552). S. 688. 
Prokopios von Kaiſareia (552). S. 661. 
Kaiſer Mauritios (582 — 602). S. 662. 
pins Warnefried der Diakone (ft. um 799). S. 664. 
aifer Leon VI. ber Weiſe (886 — 911). S. 665. 
Moſes von Chorene (geb. um 370; ſt. um 489). S. 666. 
. Anonymus von Ravenna (um 886). S. 667. : 
„ Anugelſächſiſches Gedicht (aus dem VIII. Jahrhundert). S. 667, 
„ Wulfſtan und Other (vor 900). S. 670. 
König Alfred I. (871—901). S. 671. 
Der baierſche Geograph (zwiſchen 866 — 890). S. 673. 
„ Kaiſer Konftantinos Porphyrogenneta (945 — 959). S. 676. 
„Dithmar Biſchof von Merſeburg (geb. 976; t. 1018). S. 680. 
Ada n Bremen (ft. nach 1076). S. 681. 
Neſtor, kiew⸗ petſcherſkiſcher Mönch (geb. 1050; ft. um 1116), s 
©. 683. 
Helmold (ſchrieb um 1168; ft. nach 1170). S. 688. 
Erarch Johann (890— 927) u. Mönch Chrabr (im "pe. 
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Reihe der Völker und Sprachen (um 1200). S. 691. 


I. Herodotos 
aus Halikarnaſſos, geb. 484, ſchrieb in Thurioi um 424 v. Chr. 


Herodoti Musee; text. ad Gais ford. edit. recogn. tum Fr. Creuzeri 
tum sua annot. instruxit, comment. indicesque adj. Io. Chr. Fd. Bae hr. 
IV. 8. Lipsiae et Londini 1830 — 35. 


B. III. Abſchn. 115. Περὶ δὲ τῶν ἐν τῇ Εὐρώπῃ τῶν πρὸς ἑσπέρην 
ἐσχατιέων ἔχω μὲν o ἀτρεκέως λέγειν" οὔτε γὰρ ἔγωγε ἐνδέκοµαι ΗἨριδανόν 
τινα καλέεσθαι πᾳὸς βαρβάρων ποταμὸν, ἐκδιδόντα ἐς θάλασσαν τὴν πρὸς 
θορῆν ἄνεμον, a ὕτευ τὸ λεκτρον φοιτᾶν λόγος dari, οὔτε νήσους odd. 
Κασσιτερίδας ἐούσας, ἐκ τῶν ὁ κασσίτερος ἡμῖν φοιτᾷ. Tovro μὲν γὰρ, 
ὁ ᾿Ηριδανὸς αὐτὸ κατηγορέει τὸ ovvoua ὡς ἔστι Ἠλληνικὸν καὶ οὗ τι βαρ- 
Bagızov ὑπὸ ποιιτέω δέ τινος πουγθέν" τοῦτο δὲ, οὐδενὸς αὐτόπτεω 
ysvouévov οὐ δύναμαι ἀκοῦσαε, τοῦτο μελετῶν, ὅκως ϱάλασσά fori τὰ 
ἐπέκεωα τῆς Ἠὐρώπης, Εξ ἐσχάτης d' Qv d τε κασσίτερος ἡμῖν φοιτᾷ 
καὶ τὸ Ίλεμτρον. 

IV. 17. Οὗτοι δὲ [-αλάζωνεε] καὶ o£ Καλληπίδαι τὰ μὲν ἄλλα κατὰ 
παὐτὰ Σνύθῃοι ἐπασκέουσι, virov δὲ καὶ σπείρουσι καὶ σιτέονται καὶ κρόμ- 
µυα καὶ σκόροδα καὶ φάκους καὶ πέγχρους. "Tio δὲ ᾿4λαζώνων οἰκέουσι 
aba ἀροτῆρες, o? οὐκ ἐπὶ σιτήσει οπείρουσι τὸν σἵτον, ἀλλ’ ἐπὶ πρήσει, 

* Πούτων δὲ κατύπερθε οἰὐχέουσι Νευροί. «Νευρῶν δὲ τὸ Moos Bogrv ἄνε- 
e μον ἐφῆμος ἀνθρώπων», ὅσον ἡμεῖς ide Ἰαῦτα μὲν παρὰ τὸν πανιν 
ποταμόν ἐστι ven, πρὸς ἑσπέρης τοῦ Βορυσθένεος, 

IV. 21. Tavaiv δὲ ποταμὸν διαβάντι οὐκέτι Σκυθικὴ ἀλλ ἡ μὲν 
πρώτη τῶν λαξίων «Σαυροματέων $óri, o? ἐκ τοῦ tgo ee, τῆς 
Mala rid oe Λίμνης, reh τὸ πρὸς βορῆν ἄνεμον, ἡμερέων πεντεκαίδεκα 
ὁδὸν, πᾶσαν ἐοῦσαν ψιλὴ ἀγρίων καὶ ἡμέρων q sn ,d ὑπεροικέουσι 
δὲ τούτων, δευτέρην Aagıy ἔχοντες Ἠουδίνοι γῆν εῥόμενοι πᾶσαν δασέην 
win παντοίῃ. 

22. Βουδίνων δὲ κατύπερθε πρὸς βορῆν ἐστὶ πρώτη uiv A dr 
eo ἑπτὰ ὁδὸν, μετὰ δὲ τὴν ερῆμον ἀποκλίνοντι μᾶλλον πρὺς ἄπη- 
την ‚avsuov, νέµονται Θυσσαγέται, ἔθνος πολλὸν καὶ lion: ζώουσι δὲ 
ἀπὸ θήρης. ; 

51. His uiv δὺ τῶν ποταμῶν τοῖσι Σκύθοί ἐστι Jorgos: μετὰ δὲ 

"vo)ro» Tons, ὃς ἀπὸ βορέω μὲν ἀνέμου ὁρμᾶται, ἄρχεται δὲ ῥέων ἐκ 

λίμνης μεγάλης, I οὐρίζει τήν τε Ὑκυθικὴν καὶ τὴν Ἀευρίδα yüv. "Ea 
INE ὀτόματι αὐτοῦ κατούκηνται Ἕλληνες, ol Τυρῖται καλέονται. 

100. Lö dv ἀπὸ μὲν Ἵστρου τὰ καθύπερθε ἐς τὴν µεσόγαιαν - 
govra ἀποκληῖεται N Tun har, ὑπὸ πρώτων ᾽Αγαθύρσων: μετὰ δὲ Nev- 
ρῶν: ἔπειτα δὲ An ροφάγων, τελευταίων δὲ Mezayyhatvom. 

102. Oe δὲ Zub δόντες σφίσι λόγον, ὡς ob οἷοι TE εἶσι τὸν 
«αρείου στρατὸν ἠθυμαχίη διώσασθαι μοῦνοι, ἔπεμπον ie robe πλησιοχώ- 
θους ἀγγέλους" τῶν δὲ καὶ δὴ οἱ βασιλέες συνελθόντες ἐβουλεύοντο, ὡς 
στρατοῦ ἐπελαύνοντος μεγάλου" ἦσαν δὲ οἱ συνελθόντες βασιλέες Ταύρων 


c 


— νυν 
u 
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καὶ ᾿4γαθύρσων καὶ Νευρῶν καὶ Avögopdyov καὶ Mehayyhaivon nal Γελω- 
vov καὶ Βουδίνων καὶ Ὑαυροματέων. 

105. Νευροὶ δὲ νόµοισι μὲν χρέώνται Tun paso dg, Tere δὲ u 
πρὀτερὀν opsas τῆς Au, στρατηλασίη κατέλαβε ἐκλιπεῖν τὴν % 
πασον υτο onmtov * 9quas }αρ opt πολλοὺς μεν N zo ἀνέφαινε, 0t δὲ 
πλεῦνες ἄνωθέν aqu ἐκ τῶν ἐρήμων ἐπέπεσον: ἐξ ὃ πιεζόµενοι οἴκησαν 
μετὰ Βουδίνων τὴν ἑωυτῶν ἐκλιπόντες. Kwövvevovo: δὲ οἱ ἄνθρωποι οὗτοι 
γόητες εἶναι: λέγονται γὰρ ὑπὸ Σκυθέων καὶ Ἑλλήνων τῶν ἐν τῇ «Σκυθικῇ 
κατοικημένων, ὡς ἔτεος ἑκάστου ἅπαξ τῶν Νευρῶν ἕκαστος λύκος γίνεται 
ἡμέρας ὀλίγας καὶ αὖτις ὀπίσω ἐς τὠυτὺ κατίσταται" ἐμὲ μέν νυν ταῦτα 
Λέγοντες οὗ πείθουσι: Λέγουσε δὲ οὐδὲν ἧσσον καὶ ὀμνύουσι δὲ λέγοντες. 

108. Bovdivor δὲ Ss ἐὸν μέγα καὶ πολλὸν γλαυκόν τε πᾶν ἴσχυ- 
Ue ἐστὶ καὶ πυῤῥόν. Πόλις δὲ ἓν αὐτοῖσι πεπύλισται ξυλίνη, οὔνοιια δὲ 
τῇ rl ori Γελωνύε * τοῦ δὲ τείχεος μέγαθος κῶλον ἕκαστον, tQujxovto 
σταδίων ἐστὶ, ὑψηλὸν δὲ καὶ πᾶν δύλινον" καὶ οἰκίαι αὐτῶν ξύλιναι, καὶ 
τὰ (g&* Lori γὰρ δὴ αὐτόθι Ἑλληνικῶν edv ἐρὰ Ἑλληνικῶς Ματεσχευᾶ- 
σµένα ἀγάλμασί τε καὶ ῥωμοῖοι καὶ νηοῖσι ξυλίνοισι. Biol γὰρ οἱ 1 ελωνοὲ 
τὸ ἀρχαῖον Ἕλληνες: ἐκ τῶν δὲ ἐμπορίων ἐξαναστάντες, οἴκησαν ἐν τοῖσι 
Ἠουδίνοισι καὶ γλώσσῃ τὰ μὲν Nn, τὰ δὲ Ἑλληνικῇ χρέωνταε. 

109. Bovdivos δὲ οὐ τῇ αὐτῇ γλὠσσῃ χρέωνται καὶ ΠΓελωνού" ἀλλ 
οὐδὲ δίαιτα ἡ αὐτή. Οἱ μὲν γὰρ Bovdivos ἐόντεο αὐτόχθονες, νομάδες 
«4 elo καὶ φθειροτραγέουσι" μοῦνοι τῶν ταύτῃ. Γελωνοὶ δὲ, vie τε 
ἐργάται καὶ σιτοφάγοι καὶ κήπους ἐκτηκένοι οὐδὲν τὴν ἰδέην ὁμοῖοι οὐδὲ 
πὸ χρῶμα. “Pro μέντοι Ἠλλήνων Μαλέονται καὶ οἱ Bovdivor, 1 ελωνοὶ, 
οὐκ ὀρθῶς καλεόµενοι. II δὲ χώρη σφέων πᾶσά ἐστι δασέη ἴδῃσε παν- 
rot ἐν δὲ τῇ ἴδῃ τῇ πλείστῃ ἐστὶ λίμνη µεγάλη τε καὶ πολλὴ καὶ ἕλος 
καὶ κάλαμος περὶ αὐτὴν, ἐν δὲ ταύτῃ ἐνύδριες ἁλίοκονται καὶ κάστοφξε καὶ 
ἄλλα θηρία τετραγωνοπρόσωπα”3, τῶν τὰ δέρματα περὶ τὰς σισύρας παρα- 
ῥάπτεται 3, καὶ οἱ ὄρχιες αὐτοῖσί εἰσε χρήσιμοι ἐξ ὑστερέων ἄκεσιν.. 

119. Τωῦτα «Σκυθέων ἐπαγγελλομένων ἐβουλεύοντο οἱ βασιλέες οἱ 
ἀπὸ τῶν ἐθνέων ἥκοντες καί σφεων ἐσχίσθησαν αἱ γνῶμαι" ὁ μὲν γὰρ 
Γελωνὸς καὶ 6 Βουδῖνος καὶ ὁ Σαυρομάτης κατὰ τὠνυτὸ yerbusvor ὑπεδέ- 
κοντο «Σκύθησι τικωρήσει" ὁ δὲ Ayadvgoos καὶ Nevgös sai Avdoopayos 
καὶ οἱ τῶν Mehayghaivom καὶ Ἱαύρων τάδε Nui ὑπεκρίναντο κ. v. À. 

122. Διαβάντων δὲ τούτων [2κυθῶν] τὸν Tu ποταμὸν οἱ Πέρσαι 
ἐπιδιαβάντες ἐδίωκον". £c ὃ τῶν «Σαυροματέων τὴν χώρην διεξελθόντες 
ἀπίκοντο ἐς τὴν τῶν Βουδίνων. 

123. μὲν δὴ χρόνον οἱ Πέρσαι Hicav διὰ τῆς Σκυδιμῆς καὶ 
τῆς Σαυρομάτιδος 2996, oí δὲ εἶχον ο aie ἅτε τῆς χώρης Lov- 
ons χέρσου" ἐπείτε δὲ & τὴν τῶν Bovdiv ώρην ἐσέβαλον, ἐνθαῦτα 
δὺ ἐντυχόντες τῷ SU relgei ἐκλελοιπότων τῶν Bovóivo καὶ nenen. 

j day, ; : : «uy M a 
µένου τοῦ veiyeos πάντων ἐνέπρησαν αὐτό. Tovro δὲ ποιήσαντεο εἴποντο 
«isi τὸ 79000) κατὰ στίῤον εφ 0 διεξελθόντες ταύτην & τὴν ἐρῆμον ἁπί- 
κοντο. II δὲ ἐρῆμος αὕτη ὑπὸ οὐδαμῶν νέµεται ἀνδρῶν, κέεται δὲ ὑπὲρ 
τῆς Βουδίνων χώρης ἐοῦσα πλήθος ἑπτὰ ἡμερέων od od: ὑπὲρ δὲ τῆς ἐρή- 
µου Θυσσαγέται οἰκέουσι. 


1 φθειροτραγέουσι wurde früher irrig überſetzt „ie eſſen Läuſe“, anſtatt, 
wie es Ritter aus dem Tzetzes erklärte: „ſie eſſen Taunzapfen“ die Philologen ver⸗ 
werfen dieſe Deutung]. — 2 θηρία τετραγωνοπρόσωοπα, wahrſcheinlich Marder. 
(D a ef wagt keine eſtimmung dieſer Thierart. Die Vermuthung hat viel für ſich, 
daß der Kopf des erſchlagenen Thieres, der auf dem abgezogenen Felle gelaſſen 
wurde, das Anſehen eines Vierecks hatte und daß danach das Thier ſelbſt beſchrie⸗ 
ben wurde.] — 3 d. h. mit deren Balg fie ihre Pelzröcke verbrämen. — 4 Woͤrt⸗ 
lich: ad medelam matrieum conferunt, oder morbis matricis auxiliantur 
(nämlich castorum testiculi, Bibergeil). 
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125. De δὲ ἐσβαλόντες τούτους [Μελαγχλαίνους] ἑτάραξαν οἵ τε 
κύθαι καὶ οἱ Πέρσαι κατηγέοντο οἱ Σκύθαι ἐς τῶν ᾿νδροάγων τοὺς 
χώρους" ταραχθέντων δὲ καὶ τούτων ὑπῆγον τοὺς ἐπὶ τὴν Νευρίδα. Tagac- 
σοµένων δὲ καὶ τούτων ion ὑποφεύγοντες οἱ Σκύθαι e τοὺς A- 
σρυς . T. J. Ἠελάχλαμοι δὲ καὶ ᾿4νδροφάγοι καὶ Νευροὶ ἑσβαλόντων τῶν 
lego ἅμα .Σκύθῃσε οὔτε πρὸς ἀλκὴν ἑτράποντο ἐπιλαθόμενοί τε τῆς 
ἀπειλῆς ἔφευγον «isi τὸ πρὸς βορέω ἐς τὴν ἐρῆμον τεταραγµένοε, οἱ δὲ 
«κύθαι ἐς μὲν τοὺς ᾿4γαθύρσους οὐκέτι ἀπείπαντας ἀπιχγέονται" οἱ δὲ 
ἐκ τῆς Νευρίδος χώρηε ἐς τὴν σφετέρην κατηγέονται τοῖσι ΠΠέρσησε. 

190. Οἱ δὲ [.Σκύθαι] e ἠκουσαν ταῦτα, τὴν ταχίστην συστραφέντες, 
ai τε δύο μοῖραι τῶν Sun,) καὶ ἡ µία «Σαυρομάται καὶ Βουδτνοι καὶ 
1 ελωνοὶ ἐδίωκον τοὺς Πέρσας ἐθὺ τοῦ lorgov. 


II. Cajus Plinius Seeundus 
geb. im J. 23 n. Chr. geſt. 79. vrgl. 8.8. 2. 3. 8.9. 2. 


C. Plinii Secundi historiae naturalis libri XXXVII [beendigt im Jahre 77]. 
Ed. J. Sillig. Lipsiae 1831 — 36. V. 12. 


L. IV. c. 13. 8. 94—97.. Exeundum deinde est, ut extera Europae 
dicantur, transgressisque Riphaeos montes litus Oceani septentrionalis in 
laeva, donec perveniatur Gades, legendum. Insulae complures sine nomi- 
nibus eo situ traduntur. Ex quibus ante Scythiam, quae appellatur Ban- 
noma?, unam abesse dici cursu, in quam veris tempore fluctibus electrum 
ejiciatur, Timaeus prodidit. Reliqua litora incerta signata fama. Septem- 
trionalis Oceanus: Amalchium eum Hecataeus appellat a Paropamiso amne, 
qua Seythiam alluit, quod nomen ejus gentis lingua significat congelatum. 
Philemon Morimarusam a Cimbris voeari, hoc est mortuum mare, usque 
ad promontorium Rubeas, ultra deiode Cronium. Xenophon Lampsacenus 
a litore Seytharum tridui navigatione insulam esse immensae magnitudi- 
nis Baltiam tradit, eandem Pytheas Basiliam ? nominat, Feruntur et Oonae 
in quibus ovis avium οἱ avenis incolae vivant, aliae in quibus equinis pe- 
dibus homines nascantur, Hippopodes appellati ; Fanesiorum aliae in qui- 
bus nuda alioquin corpora praegrandes ipsorum aures tota contegant. In- 
cipit inde elarior aperiri fama ab gente Ingaevonum, quae est prima inde 
Germaniae. Sevo mons ibi immensus, nee Riphaeis jugis minor, immanem 
ad Cimbrorum usque promontorium efficit sinum, qui Codanus vocatur, 
refertus insulis, quarum clarissima Scandinavia est, ins g erte magni- 
tudinis, portionem tantu jus, quod sit notum, Hillevionum gente D in- 
volente pagis, quae alteri orbem terrarum eam appellat. Nee est minor 
opinione. Eningia. Quidam haec habitari ad Vistulam usque fluvium a 
Sarmatis, Venedis s, Seiris, Hirris tradunt. Sinum Cylipenum vocari, et 
in ostio ejus insulam Latrin; mox alterum sinum Lagnum conterminum 
Cimbris. Promontorium Cimbrorum excurrens in maria longe peninsulam 
efficit quae Cartris appellatur etc. 

L. VI. ο. 6. $.18. Ora ipsa Bospori, utrinque ex Asia atque Europa, 
curvatur in Maeotin. Oppida in aditu Bospori primo Hermonassa, dein 
Cepi Milesiorum, mox Stratoclia et Phanagoria, et paene desertum Apaturos 
ultimoque in ostio Cimmerium, quod antea Cerberion vocabatur. Inde 
Maiotis lacus in Europa dictus. 

C. 7. F. 19. A Cimmerio accolunt Maeotici, Vali, Serbi, Arrechi, Zingi, 
Psesii. Dein Tanain amnem, gemino ore influentem , colunt Sarmatae, Me- 
dorum, ut ferunt, soboles, et ipsi in multa genera divisi etc. 


1 Bannoma, dieſes Wort haben wir als die einzig richtige Lesart in den 
Tert aufgenommen. Darauf führt die Vergleichung der Handſchriften, der beſten 


652 Deugniffe der Ouellenſchriftſteller 


alten Ausgaben und der Sinn der ganzen Stelle: Cod. Cbifllet. ap. Dalecamp., 
von bem Gronovius bemerkt: „hae membranae inter exaratos manu Plinios, 
quotquot adhue collatos aecepimus, sine controversia familiam dacunt,‘* 
und Sillig ſagt: ,, antiquissimus et sanissimus* ; Baunoma unom. Der Cod. 
Prag. membr. Ante Seythiam que appellatur Bannonia. Dagegen Reg. J. II. 
Colb. I. II. Paris. und Tolet. Raunonia, Riccard. aber Raunomia. Die alten 
Ausgaben von 1472 bis 1518, namentlich bie venetianifchen von 1472, 1483, 
1487, 1496, 1499, 1507, 1513, die brirener von 1496, pariſer von 1514, 
hagener von 1518 haben durchweg: Ante Seythiam que appellatur Bannonia 
wuam abesse; vom Jahre 1535 dagegen bis auf Harduin namentlich S. Ge- 
Jenii Basil. von 1535, 1549. Venet. 1559. Lugd. 1563. 1587. 1669. Francf. 
1599 u. f. w. Bannomana abesse. Grit Harduin nahm Paris. 1683 Raunonia 
unam abesse auf. Hieraus erhellt: a) daß die Handſchriften, welche Banno- 
mana haben, die Richtigkeit der Lesart Bannoma bezeugen; denn Baunomana 
entſtand blos irrthümlich aus Bannoma unà (d. h. unam). b) Daß im Cod. 
ΠΠ, in Baunoma u ftatt n und im Cod. Prag. in Bannonia ni ftatt m irrig 
geſchrieben ſteht. e) Daß das Wort Bannoma keineswegs auf eine Inſel, ſon⸗ 
dern auf feſtes Land, Skythien, zu beziehen ift (fice 8. 8. 2.), wie dies auch 
Harduin behauptete (ſiehe Bd. I. S. 110 Anm. 4). In einigen Handſchr. ſoll auch 
Bantoma ſtehen (2). — 2 Basiliam, fo in einer Handſchrift, denn der Cod. Vatic. 
hat Balisiam und weiterhin 1. XXXVII. c. 2. 8. 35. ſteht anftatt des Wortes 
Basiliam im Cod. vet. Dalec. Baltheam. Bemerken wir nun noch, daß den Namen 
dieſer Inſel derſelbe Plinius aus Pytheas Abalus und ſein Abſchreiber Solinus 
Abalcia ſchrieb, fo geben wir uns leicht der Anficht hin, daß alle dieſe Formen 
bloße Varianten des Wortes Baltia d. h. der fpäter Sambia genannten Halb- 
inſel ſind. Vrgl. Bd. I. S. 111 Anm. 2. S. 455 Anm. 7. — 3 Venedis, 
fo in den Handſchriften, blos der Cod; Snakenb. und Pragens. membr., [vez 
dann die alten venetianer Ausgaben von 1472, 1483, 1487, 1496, 1499, 1507, 
die brirener von 1496 u. a. haben Benedis. 

Die anderen Zeugniſſe des Plinius, ſowie des älteren Pomponius Mela über 
die Indier oder Winden haben wir vollſtändig ſeines Orts Bd. I. S. 112. 113 
$. 8. 3. mitgetheilt. Es bedarf daher nicht ihrer Wiederholung. 


III. GC. Cornelius Tacitus 
(geb. 56 [ober 60], Konſ. 97, geſt. nach 117. Vrgl. 8. 8. 6. S. 117). 


C. Cornelii [ou Opera. Ed. C. H. Weise. Lips. 1835. Il. 8. Taciti Ger- 
mania, Ed. J. Grimm. Gott. 1835. 8. 


De Germania c. 46. Hie Sueviae finis, Peucinorum Venedorumque * et 
Feunorum nationes Germanis an Sarmatis adseribam, dubito: quamquam 
Peueini, quos quidam Bastarnas vocant, sermone, cultu, sede ne domiei- 
liis, ut Germani agunt. Sordes omnium ae torpor procerum: connubiis 
mixtis nonnihil in Sarmatarum habitum foedantur, Venedi? multum ex 
moribus traxerunt. Nam quicquid. inter Peucinos Feunosque silvarum ae 
montium erigitur, latrociniis pererrant. Hi tamen inter Germanos potius 
referuntur, quia et domos fingunt et scuta gestant et pedum ? usa ac per- 
nieitute gaudent; quae omnia diversa Sarmatis sunt, in plaustro equoque 
viventibus, Fennis mira veritas, foeda paupertas: nou arma, non equi, 
non Penates: vietui herba, vestitui pelles, eubile humus. Sola in sagittis 
spes, quas, inopia ferri, ossibus asperant. [demque venatus viros pariter 
ac feminas alit. Passim enim comitantur, partemque praedae petunt, ^ Nec 
aliud infantibus ferarum imbriumque suflugium, quam ut in aliquo ramo- 
rum nexu contegantur. Huc redeunt juvenes, hoc senum receptuculum. 


1 Grimm: Venetorumque. — 2 Grimm: Veneti. — 3 Grimm: peditum. 
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Sed beatius arbitrantur, quam ingemere agris, inlaborare domibus, suas 
alienasque fortunas spe metuque versare. Securi adversus homines, securi 


adv 
es: 


sus deos, rem dillicillimam adsecuti sunt, ut illis ne voto quidem opus 
Cetera jam fabulosa: Hellusios et Oxonias ora hominum vultusque, 


Corpora atque arlus ferarum gerere. (Quod ego, ut incompertum, in medium 


relinquam, 


IV. Klaudios Ptolemaios 
(blühte 161, nach Anderen 175—482). 


CI. Ptolemaei Alexandrini de Geographia libri VIII. Ed. Erasmi. Basil. 
1533. 4. Cl. Ptolemaei Geographiae libri VIII. Ed. P. Bertii. Amstelod. 


1618 f. 


CI. Pt. Geographia ed. C. F. A. Nobbe. Lips. 1843. 16. I. 


1 εωγραφικῆς ὑφηγήσεως Big. γ. Κεφ. ε. 
δαρμιατίας ἐν Evounn δέσις. 


Ἡ Ev Ἠὐρώπη Σαρματία περιορίζε- 
ται ἀπὸ μὲν ἄρκτων, τῷ τε Σαρμα- 
τικῷ Ὠκεανῷ κατὰ τὸν Οὐενεδικὸν 
bon, καὶ μέρει της ἀγγώστου 159 
KAT περιγραφ 1Η TOt&UTY»V. 

Mera τὰς τοῦ Οὐιστούλα ποτακοῦ 
ἐκρολὰς, αἳ ἐπέχουσεμοίρας µε ve 

Χρόνου ποτ. E v» vc 

"Povgevos? wor. ἐκβολαὶ vy νζ 

Tovoovrrov [7 Ταυρούνεοι] 
ποτ. ἐκβολαὶ nde νε mi 

Xsotrvov : ποτ. ἐκβολαὶ oh m 

Hxararov διὰ Θούλης παράλληλον 
τῆς παραλίου θέσις,τουτέστι τὸ τέλος 
τῆς ἐγνωσμένης θαλάττης $8 E 

10 δὲ κατὰ τὸ µεσημβρινὸν πέρας 
τῆς «Σαρματίας τὸ διὰ τῶν πηγῶν τοῦ 
Zuydidos ποταμοῦ, d ἐπέχει μοίρας 

£0 Ey καὶ E vn 

Ard δὲ δυσμῶν τῷ τε OviorosA 
ποτ.καὶ τῇ μεταξὺ τῆς κεφαλῆς αὐτοῦ, 
παϊτῶν Σαρματικῶν ὀρέων yoauug καὶ 
al rote ro ὄρεσιν, ὧν ἡ δέσες εἰρηταε. 

Viro δὲ usonußglas τοῖς τε Ιάζυξι 
rote Μετανάσταις. 

rd τοῦ νοτίου τῶν «Σαρματικῶν 
ὀρέων πέρατος, & ἐπέχει μοίρας 

Lo η Jug µη À 
2 Μέχρι της 00775 τοῦ Καρπάτου 
όρους, & ἔχει θέσιν µε µη λ 

Καὶ τῇ συνεχεῖ Jazig, παρὰ τὸν αἰ- 
τὸν παράλληλον µέχρι τῶν Βορυσθέ- 
vors τοῦ ποτ. ἐκθολῶν, καὶ τῇ ἐντεῦ- 
Ver τοῦ Πόντου παραλίῳ, μέχρι τοῦ 
Καρκινίτου ποτ. 

"Hs παραλίον $ θέσις ἔχει οὕτως" 
Βορυσθένους"ποτ.ἐκβολαί 1g À µη À 

DE 

ώς, νη À µη λ 
ar). 


10. 4:10 δὲ ἀνατολῶν περιέχεται τῷ 
τε ἀπὸ τοῦ Καρκινίου ποτ. ἰσθμῷ, 
καὶ τῇ Βύκῃ Λίμνη, καὶ τῇ μέχρι του 
Ἰανάϊδος ποταμοῦ τῆς Παιώτιδος 
: u dde * 
Λίμνης πλευρᾷ, καὶ αὐτῷ τῷ Τανάϊδε 
ποταμῷ, καὶ ἔτι τῷ ἀπὸ τῶν πηγῶν 
τοῦ Tavaidos ποταμοῦ, ἐπὶ τὴν ἄγνω- 
στον γῆν µεσημβρινῷ, µέχρι τοῦ εἴρη- 
µένου πέρατος κτλ. 

κ 27 6024 ut 

15. Καὶ ἑτέροις δὲ ὄρεσι διέζωσται 
7 Σαρματία, ὧν ὀνομάζεται. 

(τε) Sees M Πεύκη] va va 

235 ; » 
(καὶ) τὰ "duádoxea don v& να 
Ser ^ 
(καὶ) τὸ Bovdıwor® [7 Bo- 
wd 
δινὸν] ὄρος νη νε 
CT je τος 

(καὶ) τὸ Akavvov? ὄρος EA À νε 

(καὶ) 6 Καρπάτης ὄρος, 
ὧς εἴρηται µε µη Λ 

* JU > Ba 2 
(καὶ) τὰ Οὐενεδικὰ don μζ À νε 
Yt ; 

(καὶ) τὰ Β(εέπαια ꝗñ, ὧν 
τὸ μέσον & 1 

Toi δὲ Βορυσθένους ποταμοῦ, τὸ 

M * N LI , * ή 3 
μὲν κατὰ τὴν "4uádoxa Muyyy, ἐπέ- 


χει μοίρας "y Αν γ 
'H δὲ πηγὴ ἡ ἀρκτικωτάτη τοῦ 
Ἀορυσθένους ποταμοῦ 5 » 


Kai τῶν ὑπὸ τὸν Βορυσθένην δὲ 
ποταμῶν, ὁ μὲν Τύρας ποτ. (αὐτὸς) 
ὁρίζει τὰ µέρη τῆς {ακίας καὶ τῇ 
* , a >» - χι. x 
Ζ᾽αρματίας, ἀπὸ ἐπιστροφῆς, 7)9 7) θέ- 


σις ἐπέχει µοέρας } µη 
ΖΜέρχεπέρατος ov ἡ θέσις 
μῦλ µη A 


» 


O δὲ 4ξιάκης ποτ. καὶ αὐτὸς d- 
Cet τὴν Φαρματίαν μίκρον ὑπὲρ τὴν 
«ακίαν, µέχρι τοῦ Καρπάτου ὄρους, 

Κατέχει δὲ τὴν «Σαρματίαν ἔθνη 
μέγιστα. 

Oi τε Οὐενέδαι παρ. ὅλον τὸν Οὔε- 
νεδικὸν κόλπον. 
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Ka ὑπὲρ τὴν Jazlav Hesvzivoi r 
καὶ Βαστάρνγαι 19, 

Kai παρ ὅλην τὴν πλευρὰν τῆς 
Μαιώτιδος ᾿Ιάζυγες. 

Καὶ Ῥωξολανοέτλ. 

Kai ἐνδοτέρω τούτων oí re Aud 
δόβιοι. 

Καὶ οἱ 4λαῦνοι." Σκύθαι. 

Ελάττονα δὲ ἔθνη νέµεται Ta- 
µατίαν, παρὰ μὲν τὸν Οὐϊστούλαν πτο- 
ταμὸν ὑπὸ τοὺς Οὐενέδας, 1ύθωνες. 

Eira Φίννοι. 

Eira ΠΒούλάνες 13. 

Ty οὓς Φρουγουνδίωνες 1". 

Eire 4{ὐαρηνοί , παρὰ τὴν κεφα- 
Λὴν τοῦ Οὐιστούλα ποταμοῦ. 

CER d 

Tu οὓς Ὄμβρωνες. 

Eira ναρτοφράμτοι. 

Aire Βουργέωνες. 

Kira ᾿4ρσιῆται. 

Eira «Σαβῶκοι 5. 

Ber ΠΠιεγγῖται, 
, Kai Bisoooı, παρὰ τὸν Καρπάτην 
des. 

Tüàv δὲ εἰφηαένων εἰσὶν ἀνατολικώ- 
τεροι, ὑπὸ μὲν τοὺς Οὐενέδας πάλιν 
Takivdur V. 

Καὶ «Σουδηνοί 5. 

Καὶ Στανανοὶ "", μέχριτῶν ήλαυνῶν. 

"fy οὓς 777% ves ?9, 

dra Κοιστοβώκοε, 

Kai "Tü«vouovravol, µέχρι τῶν 
Πευκίνων ógécv., 

Πάλι» δὲ τὴν μὲν e τῷ Οὗενε- 
δωιῷ κόλπῳ παρὠκεανῖειν κατέχουσιν 
Οὐέλται. 

“Trio οὓς Ὅσιοι (7 Ὅσαιον). 

Eire. Κάρβωνες ἀρκτικώτατος. 

"Qv ἀνατολικώτεροι Καφεώται, 

Kal «Σάλοι. 

"Ty! οὓς "Ayadegaoı®., 

Bira ’dögooı. 

Kai Uayvgirau, 

T οὓς Φαύαφοι . 

Kat Βοροῦσκοε, ulygı τῶν Ῥιπαί- 
ων ?3 optem. 

Eira Anillos. 

Καὶ Νάσκοι. 

"Tg? οὓς Ιβίωνες . 

Kat Ἴδραι. 
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Καὶ ὑπὸ τοὺς Ιῥίωνας ?* µέχρετῶν 
t ut 
᾿4λαύνων, robot. 
ἸἨεταξὺ δὲ τῶν ,n καὶ τῶν 
"αμαξοβίων ; Kagvorss se. 
Kei «Σαργάτίοε. 
Kai παρά τὴν ἐπιστροφὴν τοῦ Te- 
γάϊδος ποταμοῦ s. 
Kai Ταναΐται. 
2 E » n 
“Typ οὓς Ὀσυλοὶ, u£zo« rv Ρωξολάνων. 
Mera&b q rv AuaEogier zul rev 
ἑῬωξολάνων, Ρακαλάνοι . 
Καὶ "E£ogvyiras. 
Καὶ πάλιν, μεταξὺ ΠΠευκίνων zul 
Ἡαστερνῶν, Καρπιανού. 
‘Trio οὓς I movivol®®, 
Eira Βωδηνοί”". 
ΠΙεταξὺ δὲ Βαστέρνων καὶ Ῥωξο- 
^ —— " 
drm, «Χοῦνοι. 
ed pics Y.» Y 
Kai ὑπὲρ τὰ Ἴδια 097) 4μαδόκοε. 
Καὶ Navagoı. 
Παρὰ μὲν τὴν Βύκην Λίμνην Lo- 
ρεκκάδαε. 
: A ^ ; 
ug τὲ τὸν 4χιλλέως oo un oi 
0 % uh, 
Παυροσκύδαι. 
AR Yd. Ma : a 
Υπὺ δὲ vovs Βαστέρνας προς τὴ 
auia Τάγροε. 
Καὶ bx αὐτῶν Τυραγγῖται (N. To- 
ϱαγγέται) 20, κτλ. 
; jg TP N 
23. Ηόλεις δέ eo. are τὸν Βορυ- 
σοθένην ποταµον 
᾽{ζαγάριον ve v yo 
᾽αμαδύκα » 2) 
72 
Zagov và 


vous ποταιου 
«{ήινον πόλις 
Za gαjL ver wv 
Ἀέουσον vs μῦ yo 
€ . $3 η n NG 
Tree δὲ τὸν Tógav morauov πρὸς 
τῇ {ακίᾳ 
d r »c - 
Καρῥοδοῦνον 
Μαιτώνιον 
Ἀληπίδαυα 
: , 
Οὐιβανταυάριον 
^ 
Hoaxvov 


»óü » ὃ 


wir A µη yo 
να µη 4 
vf } µη yo 
vy À µη yo 
„ hy µη yo 


Big. e. Κεφ. 9. 


Σαρματίας wis 


ΛΓεταξὺ δὲ τῶν Κεραυνίων ὀρέων 


καὶ τοῦ , ποταμοῦ, Ὄριναῖοι 3», 
Kar Οὐάλοιϊ". Kal Σέρβος”. 


> , 
ἐν Alg e. 
Mera δὲ τοῦ Καυκάσου ὄρους καὶ 
τῶν Κεραυνίων, Ίοὔσκοι. 


Λα) 4ίδουροε. 
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B57. y. Κεφ. s. Jug. e. Κεφ. 10. 
*J ^ - , 
Σαρματίας ἐν Εὐρώπῃ θέσις. Σκυδίας τῆς ἐντὸς Ἰμάου ὄρου 
δεέσις. 
To ᾿4λαῦνον ὄρος EB à κε Ὄρη.... τὰ καλούμενα 4λανά, ὧν 
τὰ πέρατα ἐπέχει μοίρας ge v 2 
καὶ on và À 


Ta Zunßa ὄρη 3" era νη À 
19 
καὶ QAB EB à 
Kat οἱ ᾿4λαῦνοι aothai. Karan o δὲ ταύτης τῆς Dan 
/ j8 τη 


Dias, τὴν μὲν πρὸς ἄρκτους πᾶσαν 
^ * - - 2 , 
£yybe τῆς ἀγνώστου, oi omas zahov- 
µενοι ᾿ἀλανοὶ «Σκύθαι. 


ταῦανοι. Καὶ οἱ Σουοβηνοέ 33. 
"T obs (τοὺς Salons) 4γάβυρσο. Καὶ ᾿4γάθυρσοε.... 35. 
Kal Zo. . 31. 
Eira ᾿Πόρσοι. Eira "Aogooı. 
λα) ἔτι ὑπὸ τοῦτους (τοὺς Ἱπποφ. Tro δε τοὺς Maoöulovs καὶ τὰ 


Tae.) Ζακᾶται. (BSI. &. Κεφ. d.) A ὄρη Ζαρέται ?*. 


Anm. Einer korrekten Ausgabe ermangeln wir noch. Die Erklärung des 
hier Abgedruckten ſiehe 8. 8. 6. δ. 9. 2. 8. 10. 7 —11, ſowie δ. 22. 29—4. 
Die Handſchriften, woraus uns Gönner und Freunde Varianten mitgetheilt haben, 
ſind folgende: Rom. Camald. see, XIII. exeuntis, Paris. reg. Fontebland. 
No. 1401. sec. XIV., Par. reg. No. 1402. sec. XIV., Ven. S. Marei No. 388., 
Ven. S. Marei No. 516., Coisl. sec. NIV—XV. , Vind. Caes. a. 1454. Mit 
Ausnahme ber pariſer und wiener, ſowie ber koisl. Handſchrift haben wir aus 
den übrigen blos Varianten zu einigen Namen erlangt. Ausgaben haben wir 
benutzt: Gr. Erasmi Bas. 1533. 4., Montani Amst. 1605., Bertii Amst. 
1618 f. lat. Ulm. 1482 f., Argent. ap. Scotum 1520 f. Münsteri Bas. 1545 f. 
ital. Malombrae Ven. 1574. 4. (Die flawiſche Ausgabe folgte bem erasmiſchen Tert 
[Cod. Fetich. ], in dieſer iſt im III. Buche die nobbiſche mit benutzt. Schafarik weicht 
nur in einigen Volkernamen von der Ausgabe ab. Die abweichenden Lesarten 
der Namen ſind folgende, unter denen die von Nobbe gebilligten durch den Druck 
hervorgehoben ſind). 

1 Ῥουῤούνου Par. 1401. 2 «Χεσίνου Par. 1401. Vind. Χερσήνου Coisl. 
Cheseni Lat. Argent. 1520. 3 Πουρισθένους Vind, 4 Ὑπαινίου Par. 1401, 
Ὑπαίνιος Vind. 5 Te ὄρος. I Πεύκη Par. 1401. Τεύκη Par. 1402. Vind, 
Coisl. 6 Βώδινον Par. 1401. Coisl. Βωδιγόνον Par. 1402 (das erſte „über 
der Linie). Ἠώδινονον Vind. (aber derſelbe auf der Karte richtig Ἠώδινον). Lat. 
Argent. 1520. Bodious. 7 ᾿{λαυνὸν Par. 1401. 8 Ῥείπαια Par. 1402. Vind, 
9 Hevaivor Vind. Coisl. 10 Βαστέρναι Par. 1401. 1402. Vind. Coisl. Lat. 
Bas. 1545. 11 Ῥωξαλάνοι Par. 1402. Vind. Coisl. 12 ἀλαύνοι Vind, 
13 So Graeca Basil. von 1533 (cod. Fetich.), Mont. Amst. 1606., Bert. Amst. 
1618., dagegen Σούλανες Par. 1401. 1402. Rom. Vind. Coisl. Venet. 388. 516. 
Lat. Basil. 1545., al. Soödavss Sulones Lat. Ulm. 1482. Argent. 1520., Sulani 
Ital. Mal. Ven. 1574. 14 PhrungudionesLat. Arg. 1520. Bas. 1545. 15 Aga 
vol Par. 1401. 1402. Vind. 16 Zaóxo:Par. 1401. Coisl. Σειβόκοεβαν. 1402. 
17 7 Γαλινδανοί Galidani Lat. Ulm. 1482. Arg. 1520. 18 Σουδινοί Par. 1401. 
1402. Rom. Coisl. 19 «Σταύανοι Rom. Vind. 20 Γγυλλίωνες Par. 1401. 
Coisl. Lat. Bas. 1545. Gylliones Arg. 1520. 21 "4ye@dovgoo« Par. 1401 
1402. Vind. 22 Sauri Lat. Arg. 1520. 23 Ῥνπέων Vind. 24 Οὐνβίωνες 
Par. 1402. Vind, Coisl. Lat. Arg. 1520. Basil. 1545. Οὐιμίωντες Rom. 
Obiwlorss Venet. 516. 25 Οὐιβίωνας Par. 1401. Coisl. Lat. Arg. 1520. 
Bas. 1545. ’Iviovas Venet. 516. 26 Καρίωνες Coisl. 27 Ῥευκανάλοι Par. 
140171402, Vind. Coisl. Lat. Basil.1545. ReucachaliArg.1520. 28 Z'aovivot 


e 
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Par. 1401, Geivini Lat. Arg. 1520. 29 B ty Par. 1401. Βωδινοὶ 
Par. 1402. 30 Τυράγγεῖται Par. 1401. Τυῤῥαγγεῖται Vind. 31 "Ogivotos, 
was wit in ben Text aufgenommen haben, in Par. 1401. 1402. Vind.Lat. Bass 
1545. Ὀρινέοι Rom. Coisl. Venet. 388. 516. Lat. Ulm. 1482. Arg. 1520. 
Ἐρωαῖοι Gr. Bas. 1533. Amst. 1605. Bert. Amst. 1618. 32 Οὐάλοι, in den 
Gert. aufgenommen, in Par. 1401. 1402. Vind. Rom. Coisl. Venet. 516. Lat. 
Ulm. 1482. Bas. 1545. Οὐαίλοι Ven. 388. "Aoßalor Gr. Bas. 1533. In ben 
amſterdamer Ausgaben von 1605 und 1618 ift es ganz ausgelaſſen. 33 «Σέρβοι, 
in ben Gert aufgenommen, in Par. 1401. 1402. Vind. Rom. Venet. 388. 516. 
Gr. Bert. 1613. Lat. Basil. 1545. It. Mal. Ven. 1574. Serii Lat. Ulm. 1482. 
Arg. 1520. «Σέρβοι Gr. Bas. 1533. Amst. 1605. 34 «Σύβια Par. 1401 (ex 
rasura). 35 Jobo, was wir in den Text aufgenommen haben, in Par. 
1401. 1402. Vind. Rom. Ven. 388. Sovoßrvol Coisl. «Σουουηνοί Ven. 516. 
Suobeni Lat. Ulm. 1482. Arg. 1520. Bas. 1545. It. Mal. Ven. 1574. Zov- 
σοβηνοὶ Gr. Bas. 1533. Amst. 1605 u. 1618. 36 ’4Advogooı Par. 1461. 
1402. Vind. Rom. Coisl. Ven. 388. 516. Lat. Ulm. 1482. Arg. 1520. It. Mal. 
1574. 37 Σύμβοι Par. 1401. Ven. 388. 516. 2020: Gr. Amst, 1605. Lat. 
Arg. 1520. 38 Zaratae Lat. Arg. 1520. Bas. 1545, 


V. Markianos 
aus Herakleia, zwiſchen 300 — 400 n. Chr. (Biol, §. 8. 7. Bd. I. S. 127.) 


Περίοδος τῆς ἔξω θαλάσσης in: Geograph. vet. script. graec. min. ed. Hudson. 
Oxoniae 1698 f. VI. p. 54—57. Marciani periplus, Menippi peripli frag- 
mentam etc. ed. Go. Hoffmann. Lips. 8. 1841. p. 140 — 144. 
Σαρματίας vie ἐν Ἠὐρώπῃ περίπλους. Ἡ iv τῇ Εὐρώπῃ 

αρματία περιορίζεται ἀπὸ μὲν ἄρκτων τῷ τε «Σάφματωιῷ ὠκέανῷ Ματά 

τὸν Ιηδικὸν κόλπον καὶ μέρει τῆς ἀγνώστου γῆς, ἀπὸ δὲ ἀνατολῶν τῷ τε 
oH καὶ τῇ Burn Λίμνη καὶ τῷ μέρει τῆς Μαιώτιδος λίμνης µέχρι τοῦ 

Tavdidos ποταμοῦ, ἐπὶ τὴν ἄγνωστον γῆν, ἀπὸ δὲ δυσμῶν rg τε Obi 

στουλα mora καὶ τῇ Περμανίᾳ τῇ µεγάλη μετὰ τὰ «Σαρματικά ὄρη καὶ 

αὐτοῖς τοῖς ὄρεσιν" ἀπὸ δὲ usonußgias τοῖς re Ιάζυξι τοῖς Meravaoruıs 
ἀπὸ τοῦ νοτίου τῶν «Σαρματικῶν ὁρῶν πέρατὀθ µέχρι τῶν Ἠορυσθένουφ 
τοῦ ποταμοῦ ἐκβολῶν καὶ τῇ ἀπὸ τούτων τοῦ Εὐξείνοῦ πόντου παραλίῳ 
µέχρι τοῦ ur τοῦ Kugpzırirov κόλπου. Καὶ 5 μὲν ὅλη περιγραφὴ 
τοιαύτη. T δὲ κατὰ µέρος τῆς «Σαρματίας κεφαλαιωδέστερον ἑτάξαμεν, 
μὴ προσθέντες τῶν σταδίων τὸν ἀριθμὸν τῷ τὸν xpi; περίπλουν τοῦ 
ἀρκτικοῦ τούτου ὠκεανοῦ, σχεδὸν ἄγνωστον τυγχάνει, πλησιάζοντος μὲν 

κατὰ τὰς ἄρκτους τῇ ἀγνώστῳ y, 5 ὑπέρκειται τῆς ΠΜαιώτιδος Λίμνης ἡ 

ὑᾳδίως γνωριζοµένη τῷ πλείστῳ μέρει τῶν ἀνθρώπων. «Μάλιστα ὅτε καὶ 

à Πρωταγόρας παραλελοιπέναι τούτων τῶν σταδίων ἀριθμὸν δοκεῖ. Κα 7) 

περιραφὴ δὲ τῶν τόπων κατὰ µόνας τὰς ἐκβολὰς τῶν ποταμῶν ῥηθήσεταε 

διὰ τὰς αὐτὰς αἰτίας. Ἠετὰ τὰς ἐκβολὰς τοῦ Οὐΐστουλα ποτἀμοῦ ἐκδέ- 
χονται Χρύνου τοῦ ποταμοῦ ἐκβολαί. "And δὲ τοῦ RHE, ποταμοῦ ἑξῆς 
εἰσὶ Ῥουδῶνος ποταμοῦ ἐκβολαί. Οὗτοι δὲ ol ποτάμοὶ eis τὸν Οὐελικὸν 
κόλπον ἐξίασιν, ὅστις ἀπὸ τοῦ Οὐϊσίουλα ποταμοῦ ἄρχεται παρήκων ἐπὶ 
πλεῖστον. And δὲ τοῦ Ρουδῶνος ποταμοῦ ἑξῆς εἰσὶ Ταυρούντου ποταμοῦ 
ἐκβολαὶ, ἀπὸ δὲ Τουρούντου ποταμοῦ ἐκδέχεται Χέσυνος rr καὶ ai 
τούτου ἐκβολαί. Merk δὲ τὸν Χέσυνον ποταμὸν ὁ ἄγνωστος καὶ ὑπερβό- 
osıog ἑξῆς ἐστὶν ὠκεανὸς, συνάπτων τῇ ὑπερβορείῳ καὶ ἄγνώστῳ yi. 

Παροικοῦσι τὸν Χέσυνον ποταμὸν οἱ ᾿4γαθοσοὶ τὸ ἔθνος τῆς ἐν Βὐρώπῃ 

Σαρματίας ὄντες. 8 δὲ 0, τε X£ovvyos ποταμὸς καὶ ὁ Τουρούν- 

της ἐκ τῶν ὑπερκειμένων ὁρῶν, ἄτωνα καλεῖται Pirat. 00% κατὰ τὴν µεσο- 

γείαν, μεταξὺ τῆς Mata rid os λίμνης καὶ τοῦ Σαρματικοῦ ὠκεανοῦ κείµενα. 


1 In der Handſchr. fteht Ἰνδικὸν, worüber man Bd. T. S. 115 Anm. 1 nachſehe. 
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* 
'O δὲ Pobò om ποταμὸς ἐκ τοῦ ᾿λάνου ὄρους φέρεται. Παροικαὶ δὲ τό τε 
ὄρος καὶ τὴν χώραν ταύτην ἐπὶ πολὺ δικον τὸ τῶν A Σαρματῶν 
ἔθνος παρ᾽ oic τοῦ Βορυσθένους ποταμοῦ, τοῦ εἰ τὸν llóvrov ἐξιόντος 
αἱ πηγαὶ τυγ, άνουσιν. Div δὲ περὶ τὸν Ἀορυσθένη» χώραν παροικοῦσι 
μετὰ τοὺς {λανοὺς οἱ καλούμενοι Xoaval οἱ ἐν τῇ Βὐρώπῃ. Hort δὲ τὸ 
li nos τῆς Σαρματίας στάδια ἕψ', τὸ δὲ πλάτος στάδια m, ἔχει ἔθνη 
ve, πόλεις ἐπισήμους vy , ὄρη ἐπίσημα N, ποταμοὺς ἐπισήμους A, ἄκρω- 
τήρια ἐπίσημα y , λιμένας ἐπισήμους y' , κόλπους ἐπιωήμους d, τόν τε 
Οὐενδικὸν τὸν εἰρημένον κόλπον καὶ ἄλλους τρεῖς. 


VI. Inſchrift auf der Münze des Kaiſers Voluſian 
(255). 


1. 
Numismata Imperatorum Romanorum praestantiora, per Jo. Vaillant. 
Ed. III. Par. 1694. 4. 2 voll. (ed. I. Par. 1674. 4. 2 voll.) T. II. p. 351. 


Auf der einen Seite: 
IMP. C. VA. F. GAL. VEND. VOLUSIANO. AUG. 
d. h.: Imperatori Caesari Vandalico Finnieo Galindico Vendico 
Volusiano Augusto. 
* Auf der andern Seite: 


MARTI PACIFERO. 
u 2. 


Numismata aerea Imperatorum, Augustarum et Caesarum in coloniis, muni- 
cipiis et urbibus percussa, auctore Jo. Foy-Vaillant. (Ed. II.) Par. 
, 1697. f. 2 voll. (ed. I. Par. 1688. f. 2 voll.) T. II. p. 220—221. 
Auf der einen Seite: u 


ATT. X. IA. DIN. IAA. OTENA. OTOAOTCIANOC. CEB. 
b. h.: «4ὐτοκράτωρ Kaloag 1ανδάλικος Φίννικος I αλίνδικος 
Οὐένδικος Οὐολουσιανὸς «Σεβαστός, 
Auf ber andern Seite: a 
ANTIOXESN. MHTPO. KOALN. 
d. h.: Avrioyeov Ἠητροπύλεως Λολωνίας. 
Auf dem Felde: 
ο, di E. 


Anm. Vrgl. F. 8. 9, Bd. I. S. 128. Vaillant beſchreibt noch drei an⸗ 
dere antiocheniſche Münzen von verſchiedener Größe, auf welchen auf der einen 
Seite die obige griechiſche Inſchrift ſteht, auf der andern Seite aber in den Ver⸗ 
zierungen und einigen Wörtern ein Unterſchied ijt. Die Abkürzung VEND und 
OTENA las Vaillaut Vendenieo und Οὐενδένωιος, falſch, ſtatt Vendico, Οὐέν- 
Ouxos. Ueber die erſtere ſagt er: Hie numus argenteus ob hane epigraphen 
in anteriori parte inter rarissimos asservandus. Ueber die andere: Hic nu- 
mus primae magnitudinis inter rariores habendus. Sodann: Ut Commodus 
dietus est Sarmatieus, ob Sarmatas a M. Aurelio devictos: sie Volusianus 
omnia Sarmatiae populorum,a Gallo patre tamquam devietorum cognomina 
gestat. Zuletzt: Antiochenses ut numos Treboniano patri euderunt, ita et Vo- 
lusiano filio dedieant, eui insignes tribuere titulos ob plurimos Europaeae 
Sarmatiae populos tamquam ab utroque Imperatore profligatos. 

Schafarik, (fam. Alterth. II. 42 
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VII. Die theodoſiſchen ſonſt peutingerſchen 
Tafeln (425). 


Peutingeriana Tabula itineraria ex bibl. caes. Vindob. ed. F. Chr. Schey b. 
Vindob. 1753 f. 
Segm. 5 —8. 
SARMATE VAGI. SOLITUDINES SARMATARUM. AMAXOBII 
SARMATE. LUPIONES SARMATE. VENADI SARMATAE. ALPES 
BASTARNICE. BLASTARNI. DACPETOPORIANI. PITI. GAETE. 
DAGAE. VENEDI. ROXULANI SARMATE εἰς, 


Anm.: SBrgl. 8. 8. 8. Bd. I. S. 125. 126, 
VIII. Vibius Sequeſter (500 — 600). 


Vibius Sequester de flum., font., lacub., gent. etc. , adn. Solino. Pisauri 
1542. 4., adn. P. Melae. Ven. 1518. 8. 


Albis Germaniae Suevos a Cerveciis * dividit: mergitur in Oceanum *. 


Anm.: Bro. 9. 4. Bd. I. S. 171. 

1 In den Handſchriften: Cervetiis Par. I. membr. sec. XIV. Revii membr. 
ap. Heins. Vind. ol. Neapol. chart. s. XV. Corvitiis (r über ber Linie) Vind. 
ol. Trident. chart. s. XV. Servitiis Par. II. chart. s. XV. In allen Aus: 
gaben lieſt man Cerveeiis, Oberlin nahm zuerft Argent. 1778. 8. in ben Text 
auf Cheruseis, wie er geſteht: ex conjectura Simleri. Der Name 
bezeichnet indeß die Serben; ο fteht ftatt s, vrgl. Pruci, Prucia, Cedlisciani, 
Ciervisti (Serbiste), Curbici (Srbici) , unb v ſtatt b, vrgl. Ciervisti, Zeri- 
vani (Srbjany) u. ſ. w. 2 Die Worte merg. in Ocean. fehlen in manchen 


Handſchriften. k 


IX. Jornandes oder Jordanes (552). 


1. 


Jornandis (s. Jordanis) de Getarum sive Gothorum orig. et reb. gestis, 
ed. cum Chron. Ursperg. C. Peutinger. Aug. Vind. 1515 f. Andere 
e rr find: Forneri c. Cassiodoro. Par. 1588 f. e cod. 
Pithoei, Lindenbrog. Hamb. 1611. 4. e codd., Gruteri Hanov. 
1611 f. e cod. Heidelb. , Gareti cum Cassiod. Rothomagi 1679 f., 
Muratori, Ser. rer. It. J. Bloße Abdrücke find: Rhenani c. Pro- 
cop. Bas. 1531 f., Vuleanii Lugd. B. 1597. 1618. 8., Grotii 
Amst. 1655. 8., Bibl. Max. Patr. 1677. XI. u. a. Handſchriften, wor⸗ 
aus wir zu einigen Stellen Varianten erhielten, find: Heidelberg. I. u. II., 
Paris., Atrebat., Vindob., Ambros., Roman., Florent. 


Cap. 5. Scythia siquidem, Germaniae terrae confinis, eotenus ubi Hister 
oritur amnis, vel stagnum dilatatur Musianum , tendens usque ad flumina 
Tyram, Danastrum 3 et Vagosolam, magnumque illum Danaprum?, Tau- 
rumque montem, non illum Asiae, sed proprium, id est scythieum , per 
omnem Maeotidis ambitum, ultraque Maeotida per angustias Bospori us- 
que ad Caucasum montem, amnemque Araxem, ac deinde in sinistram 
partem reflexa , post mare Caspium, quae in extremis Asiae finibus ab 
oceano Euroboreo in modum fungi primum tenuis, post haec latissima et 
rotunda forma exoritur, vergens ad Hunnos, Albanos et Seres usque digre- 
ditur. Haee inquam patria, id est Scythia, longe se tendens lateque aperiens, 


— 


Lal — eta —ͤ 
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habet ab oriente Seres, in ipso sui principio ad litus Caspii maris com- 
manentes; ab occidente Germanos, et flumen Vistulae; ab Arctoo, id est 
Septentrionali, eireumdatur Oceano; a meridie Perside, Albania, Hiberia, 
Ponto, atque extremo alveo Histri, qui dieitur Danubius ab ostio suo 
usque ad fontem. In eo vero loci latere, quo pontieum litus atlingit, op- 
pidis haud obscuris involvitar, Borysthenide, Olbia, Callipode, Chersone, 
heodosia, Pareone, Mirmycione et — end indomitae Seytharum 
nationes Graecis permisere condere, sibimet commercia praestituris. Iu 
cujus Scythiae medio est locus, qui Asiam Europamque ab alterutro di- 
vidit, Riphaei scilicet montes, qui Tanain vastissimum fundunt intrantem 
Maeotida ; eujus paludis circuitus passuum millia CXLIV, nusquam oeto 
ulnis altius subsidentis. In qua Seythia prima ab occidente gens sedit 
Gepidarum, quae magnis opinatisque* ambitur fluminibus. Nam Tisia per 
Aquilonem ejus Corumque discurrit; ab Africo vero magnus ipse Danubius, 
ab Euro fluvius Tausis secat, qui rapidus ac verticosus in Histri fluenta 
furens devolvitur. Introrsus illi Dacia est, ad coronae speciem arduis 
alpibus emunita, juxta quorum sinistrum latus, quod in Aquilonem vergit, 
et ab ortu Vistulae fluminis per immensa spatia Winidarum 5 natio popu- 
losa consedit. Quorum nomina licet nunc per varias familias et loca mu- 
lentur, principaliter tamen Sclavini * et Antes nominantur. Selavini a 
civitate Novietunense ? et lacu, qui appellatur Musianus a, usque ad Da- 
Dastrum, et in Boream Vistula? tenus, commorantur. Hi paludes silvas- 
que pro civitatibus habent. Antes vero, qui sunt eorum fortissimi, qua 
Pontieum mare curvatur :? a Danastro extenduntur usque ad Danaprum , 
quae flumina multis mansionibus ab invicem absunt. Ad litus autem Oceani, 
ubi tribus faucibus fluenta Vistulae fluminis ebibuntur, Vidivarii '? resi- 
dent, ex diversis nationibus aggregati ; post quos ripam Oceani item Esti ?3 
tenent, pacatum hominum genus omnino, Quibus in Austro adsedit gens 
Agazzirorum fortissima, frugum ignara, quae pecoribus et venationibus 
vietitat. Ultra quos distenduntur supra mare Ponticum Bulgarorum sedes, 
quos notissimos peccatorum nostrorum mala fecere. Hinc jam Hunni, quasi 
fortissimarum gentium faecundissimus cespes, in bifariam populorum rabiem 
pullularunt, Nam alii Aulziagiri, alii Saviri!“ nuncupantur, qui tamen 
sedes habent diversas. Juxta Chersonem Aulziagiri, quo Asiae bona avi- 
dus mercator importat, qui aestate campos pervagantur eífusos, sedes ha- 
bentes, prout armentorum invitaverint pabula; hieme supra mare Ponticum 
se referentes, Hunugari autem hine sunt noti, quia ab ipsis pellium muri- 
narum venit commercium : quos tantorum virorum formidavit audacia, 
Cap. 23. Nam Gothorum rege Geberich rebus excedente humanis, 
post temporis aliquod Ermanaricus nobilissimus Amalorum in regno suc- 
cessit, qui multas et bellicosissimas Arctoas gentes perdomuit, suisque 
parere legibus fecit. Quem merito nonnulli Alexandro magno comparavere 
majores. Habebat siquidem quos domuerat, Gothos, Seythas, Thuidos in 
Aunxis, Vasivabroncas, Merens, Mordensimnis , Caris, Rocas, Tadzans, 
Athual, Navego, Bubegentas, Coldas s; et cum tantorum servitio, carus 
haberetur, non passus est nisi ct gentem Erulorum, quibus praeerat Ala- 
Tieus, magna ex parte trucidatam reliquam suae subigeret ditioni. Nam 
praedicta gens, Ablavio historico referente, juxta Maeotidas paludes habi- 
lans in locis stagnantibns, quas Graeci hele vocant, Eruli nominati sunt; 
gens quantum velox, eo amplius superbissima. Nulla siquidem erat tunc 
gens, quae non levem armaturam in acie sua ex ipsis elegerit. Sed quam- 
vis velocitas eorum ab aliis saepe bellantibus non evacuaretur, Gothorum 
tamen stabilitati subjacuit et tarditati, fecitque causa foríunae, ut et ipsi 
inter reliquas gentes Getarum regi Ermanarico serviverint. Post Erulorum 
caedem idem Ermanaricus in Venetos ^ arma commovit, qui quamvis ar- 


mis disperiti^?, sed numerositate pollentes, primo resistere conabantur. 
49* 
42 
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Sed nihil valet multitudo in bello , praesertim ubi et deus permittit, 
et multitudo armata advenerit, Nam bi, ut initio expositionis vel cata- 
logo gentis dicere coepimus, ab una stirpe exorti tria nune nomina edi- 
dere??, id est, Veneti, Antes o, Sclavi: qui quamvis nune ita facientibus 
peccatis nostris ubique desaeviunt, tamen tune omnes Ermanarici imperiis 
serviere. Aestorum?' quoque similiter nationem, qui longissimam ripam ?* 
oceani Germanici insident, idem ipse prudentiae virtute subegit, omnibus- 
que Scythiae et Germaniae nationibus ac si propriis laboribus imperavit. 

Cap. 48. Quos (Ostrogothas) constat Ermanarici regis sui decessione 
a Vesegothis divisos, Hunnorum subditos ditioni, in eadem palria remo- 
rasse, Winithario tamen Amalo principatus sui insignia retinente. Qui 
avi Ataulfi virtutem imitatus, quamvis Ermanariei felicitate inferior, ta- 
men moleste ferens Hunnorum imperio subjacere, paululum se substrahe- 
bat ab illis, suamque dum nititur ostentare virtutem , in Antarum fines 
movit procinctum, eosque dum aggreditur, prima congressione superalur : 
deinde fortiter egit, regemque eorum Box ^? nomine cum filiis suis et LXX 
primatibus in exemplo terroris eruei adfixit, ut dedititiis metum cadavera 
pendentium geminarent. Sed cum tali libertate vix anni spatio imperas- 
set, non est passus Balamber rex Hunnorum, sed ascito ad se Sigismundo 
Hunimundi magni filio, qui juramenti sui et fidei memor cum ampla parte 
Gothorum Hunnornm imperio suhjacebat, renovatoque cum eo foedere, super 
Winitharium duxit exercitum. elc. 


9 


Jornandis (s. Jodanis) de regnor. ac tempor. suecessione liber. Ed. 
B. Rhenanus eum Procopii Histor, ete. Bas. 1531 f. p. 686. 


Hae sunt causae Romanae reipublicae, praeter instantiam quotidia- 
nam Bulgarorum , Antarum et Selavioorum. 


Sol. F. T. 2. Bd. I. 66. b. 8. 13. Bb. I. 148. 8.25. 7. Vd. II. 19. 


1 So ed. prine. 1515 aus der peutingerſchen Handſchrift. Mysianum ed. 
Rhenani 1531. Forneri 1588. Lindenbr. 1611. Gruteri 1611. Grotii 1655. 
w. a. Morsianus ed. Forneri in marg. e codice Pithoei. Morsia monte cod. 
Ambros. Siehe unten 8. 2 Tyras et Danastrus derſelbe Fluß: das eine oder 
das andere iſt Gloſſe. 3 So die beſten Handſchriſten, ed. Forneri 1588 in 
marg., Gruteri 1611. Danapirum cod. Ambr. Danubium cod. Vind. ed. 
princ. 1515 u. a. 4 Opimatis ed. Grotii 1655. 5 Dieſe richtige und ſtich⸗ 
haltige Lesart iſt der wiener Handſchrift entnommen. Venetarum cod. Ambr. 
Veneidarum Forner 1588 in marg. In andern Handſchriften und in allen 
Ausgaben ſinnlos ,,venit, Winidarum.“ 6 Selavani ed. prine. 1515. cod. 
Vind. Sclaveni Forner in marg. Scaveni cod. Ambros. (fo auch weiterhin, 
aber im cap. 23 Selaveni). 7 Dieſe ächte Lesart findet fid) in der wiener 
Handſchrift. Novi et unense (getrennt) cod. Ambr. et Florent. Novi et unennese 
Heidelb. Novi et Avense ed. Forneri in marg. Novietunense ed. pr. 1515. 
in marg. In anderen Handfchriften und Ausgaben ohne Sinn: Novi et Sela- 
vino Rumunnense, aus dem Grunde, weil die Gloſſe Sclavinorum vom Rande 
in den Text übergegangen iſt. Novietunum, bei Anderen Noviodunum, iſt das 
heutige Iſaktſchi an der Donau. Siehe Abkunft der Slawen S. 115 — 118. 
8 So auch hier (fife Anm. 1), ed. prine. 1515, Forneri, Lind., Grut. u. a. 
Mursianus cod. Vind., Ambros., ed. pr. 1515 in marg. Nursiano Forner. 
1588. in marg. Mussanus Wesseling Itiner. 226. An der richtigen Lesart 
und Erklärung dieſes Namens muß dem ſlawiſchen Forſcher ganz außerordent⸗ 
lich gelegen ſein; gleichwohl kann man vorjetzt weder mit dem erſten noch dem 
anderen gänzlich und mit Gewißheit zum Abſchluß kommen. Musianus oder 
Mysianus (wie oben) kann gedeutet werden durch Moesianus ; Mursianus ent⸗ 
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weder auf Halmyris d. h. lacus Myris, jetzt Ramſin an dem füblidjen Donau⸗ 
arme (wie wir dies in der Abk. der Slawen S. 119—124 und in dieſer Schrift 
gethan haben), oder auf den Sumpf bei der Stadt Murſa, bei Ptolem. ed. 
Ital. Malombrae 1574 Musia, jetzt Oſſek. Indeß wird dieſer Sumpf bei den 
Alten durchweg Ulea Tab. Peut. Eunod., Hiulca Aur. Vict., Οὐολκαία Dion 
Kassios, jetzt ſerbiſch Wuka (ſtatt Wika) genannt und feine Lage ſteht gewiſſer⸗ 
maßen mit dem Sinne anderer Stellen bei Jornandes im Widerſpruche, z. B. 
wo er in das Land der Theiß und nach Siebenbürgen nirgends Slawen, ſon⸗ 
dern Gepiden ſetzt. 9 So cod. Vind., ed. prine. u. a. Viscla tenus. 10 So 
der cod. Vind. und Roman.; die Ausgabe von 1515 u. a. ohne Sinn: qui 
ad....curvantur. 11 Dauaprum et Danabrum ín den Handſchriften, fo bei 
Gruter 1011; die Ausgabe von 1515 u. a. Danubium. 12 So ber Cod. 
Ambros., Forner 1588 in marg.; Vidioarii ed. pr. 1515 u, a, Ausgaben. 
13 So ift das zuſammengezogene Itemesti in ber Hofchr, und Ausgabe zu trennen. 
Brgl. Anm. 21. 14 Dieſe Lesart ijt der wiener und florentiner Handſchr. ent⸗ 
nommen. Faviri cod. Ambros. Auiri ed. prine. 1515 u. a. Ausg. 15 Die 
Namen find im Texte nach der ed. pr. von 1515 aufgeführt. In den Hand: 
ſchriften lauten ſie verſchieden und zwar: cod. Heidelb. I. gothes eythathiudos 
inaunxis uasinabroncas merens mordensimnis caris rogastadzans athaul 
nauego bubegenas coldas. Heidelb. II. golthes cytha thiudos .... mordens 
imnis .... Par. golthes chitathuidos manuxes vasinabroncas merens mordens 
imniscaris rocas tadzans athaul navego bumbegevas coldas. Atreb. golthes 
eitathuidos inaunxes vasinabruncas merens mordens imnascaris rogans 
tazans athaul nanego bumbegevas coldas. Vind. vasinabroncas merens 
mordensimnis caris rocastadzans. Ambros. mad) Muratori: Golthes, Etta, 
"Thividos,*Inaxungis, Vasina, Bovoncas, Merens, Mordens, Remniscans, Ro- 
gans, Tadzans, Athaul, Navego, Bubegenas, Coldas. Die Wiederherſtellung 
und Erklärung einiger dieſer Namen haben wir F. 14. 5. Bd. I. S. 304 verſucht. 
16 Venthos Forner 1588. in marg. Lindenbr. 1611. not. 17 Desperiti ed. 
Lindenbr. 1611. Grotii 1655. Despecti eod. Ambros. ed. Forner 1588. in 
marg. Gruter. 1611. 18 Imbellium cod. Ambros. ed. Garet. 1679. 19 So 
Gruter 1611 aus der heidelberger Handſchrift; Andere reddidere, 20 Entes 
cod. Ambros. 21 Astorum cod. Ambr. Astrorum ed. princ. 1515. Aestro- 
rum Gruter 1611. Grot. 1655. Haestorum Lindenbr. 1611. Oben Esti, 
Anm, 13. 22 So Gruter 1611 aus der heidelberger Handſchrift, ſowie Lindenb. 
1611. Longissima ripa cod. Ambr., ed. pr. 1515 u. a. 23 Booz cod. Ambr. 
Boz ed. Grut. 1611. 


X. Prokopios von Gáfarea (552). 


Procopii Caesariensis, de bello Gothico libri IV. $n: Proc. Opera. 
Paris. 1633 f. II. id. ex. ree. Dindorfii. Bonnae 1833 — 38. 8. III. 


B. y'. κ. εδ. (ed. Par. I. 498). Exe δὲ ὁ Λόγος περιφερόµενος ἐς 
ἅπαντας Ne ἠγείροντο μὲν ἐπὶ τούτῳ ἄνται οχεδὸν ἅπαντες, κοινὴν 
δὲ εἶναι τὴν πρᾶξιν ἠξίουν, μεγάλα σφίσιν οἰόμενοι ἀγαθὰ ἔσεσθαι, κυ- 
ρίοις ἤδη τοῦ 'Ῥωμαίων στρατηγοῦ «Χιλῥουδίου 7εγενηµένοις. Τὰ γαρ ἔθνη 
ταῦτα, «Σκλαῤηνοί τε καὶ Aer, oUx ἄρχονται πρὸς ἀνδρὸς ἑνὸς, d ἐν 
δηµοκρατίᾳ ἐκ παλαιοῦ βιοτεύουσε" καὶ διὰ τοῦτο αὐτοῖς τῶν πραγμάτων 
dei τά τε ξύμφορα καὶ τὰ δύσκολα ἐς κοινὸν ἄγεται. Ὁμοίως δὲ καὶ τὰ ἄλλα 
(ὡς εἰπεῖν) ἅπαντά ἑκατέροις ἐστί τε καὶ vj tu τούτοις ἄνωθεν τοῖς 
βαρβάρους. Θεὺν μὲν γὰρ ἕνα, τὸν τῆς dor δημιουργὸν ἁπάντων 
κύριον µόνον αὐτὸν νοµίζουσιν εἶναι: καὶ Ivovow αὐτῷ βόας τε καὶ (tosta 
ἅπαντα. Εἰμαρμένην δὲ οὔτε ἴσασιν, οὔτε ἄλλως ὁμολογοῖσιν Ev γε ἀνθρώ- 
ποις ῥοπήν τινα ἔχειν. ᾿4λλ ἐπειδὰν αὐτοῖς ἐν ποσὶν ἤδη ὁ θάνατος εἴη, 
J| νόσῳ ἁλοῦσιν, ἡ ἐς πόλεμον καθισταµένοις' ἐπαγγέλλονται μὲν zv δια- 
φύγωσι, θυσίαν τῷ Θεῷ ἀντὶ τῆς ψυχής αὐτίκα ποιήσειν' διαφυγόντες δὲ 
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θΘύουσιν ὅπερ ὑπέσχοντο, καὶ οἴονται τὴν σωτηρίαν ταύτης δὴ τῆς Qvolas 
αὐτοῖς ἑωνῆσθαι. «Σέβουσι μέν τοι καὶ ποταμούς τε καὶ νύμφας, καὶ 6 
ἄττα δαιμόνια" καὶ Θύουσιν αὐτοῖς ἅπασι" τᾶς τε µαντείας ἐν ταύταις δὴ 
ταῖς θυσίαις ποιοῦνται' οἰκοῦσι δὲ ἐν καλύβαις olargais διεοκηνηµένοι πολλῷ 
μὲν d ἀλλήλων" ἀμείβοντες δὲ de τὰ πολλὰ τὸν τῆς ἐνοικήσεως ἕκαστον 
χῶρον. "Ec µάχην $i καθιστάµενοι, πεζῇ μὲν ἐς τοὺς πολεµίους οἱ πολλοὶ 
ἴασιν ἀσπίδια καὶ ἀκόντια ἐν χεροὶν ἔχοντες' θώρακα δὲ οὐδαμῆ ἐνδιδύσκον- 
ται" τινὲς δὲ οὐδὲ Ἰμτῶνα, οὐδὲ τριβώνιον ἔχουσιν, ἀλλὰ µόνας τὰς ἀναξυ- 
ρίδας ἐναρμοσάμενοι µέχρι ἐς τὰ αἰδοῖα, οὕτω δὴ ἐς ξυμβολὴν τοῖς ἐναντίοις 
καθίστανται. Hort δὲ καὶ µία ἑκατέροι φωνὴ ἀτεχῶς βάρβαρος. Od μὴν 
οὐδὲ τὸ εἶδος ἐς ἀλλήλους τι % M/] Ἠὐμήκεις τε γὰρ καὶ ἄλκιμοι 
διαφερόντως εἰσὶν ἅπαντες: τὰ δὲ σώματα καὶ τὰς κόµας οὔτε λευκοὶ ἐσά- 
z 3j ξανθοί e, οὕτεπη ἐς τὸ μέλαν αὐτοῖς παντελῶς τέτραπται, ἀλλ 
ὑπέρυθροί slow ἅπαντες. ἀίαιταν δὲ σκληράν τε καὶ ἀπημελημένην, ὥσπερ 
οἱ Μασσαγέται 1, καὶ αὐτοὶ ἔχουσι" καὶ ῥύπου, Fe ἐκεῖνοι, πλήρεις ἐνδε- 
λεχέστατα µένονσι. Πονηροὶ μέν τοι 3) κακοῦργοι ὡς ἥκιστα τυγχάνουση’ 
ὄντες" ἀλλὰ κἂν τῷ ἀφελεῖ διασώζουσι τὸ Οὐννικὸν hoe. Kol μὴν καὶ 
ὄνομα Σκλαβηνοῖε τε καὶ Ίνταις Ev τὸ d ἦν. πόρους" γὰρ τὸ πα- 
λαιὸν ἀμφοτέρους ἐκάλουν, ὅτι δὴ σποράδην, οἶμαι, διεσκηνηµένοι τὴν 
χώραν οἰκοῦσι" διὸ δὴ καὶ γῆν πολλήν τινα ἔχουσι " τὸ γὰρ πλεῖστον τῆς 
ἑτέρας τοῦ Ἵστρου ὄχθης αὐτοὶ νέµονται. Τὰ μὲν οὖν ἀμφὶ τὸν λαὸν τοῦτον 
ταύτῃ πη ἔχει. 


L. IV. c. 4. 5. (ed. Par. I. 572). Ultra Sagidas siti sunt varii Hun- 
norum populi. Regio sequitur, quam appellant Eulysiam. Hujus incolae 
barbari qua maris litus, qua tractum mediterraneum obtinent, ad paludem 
usque Maeotim Tanaimque fluvium, exonerantem se in eam paludem, 
Palus autem in Ponti Euxini litus evolvitur. Qui illic habitant, Cimme- 
rii dieti olim, jam vocantur Uturguri. Ulteriora ad septemtrionem babent 
Antarum populi infiniti (καὶ αὐτῶν. καθύπερθεν, ἐς βοῤῥᾶν ἄνεμον, vn 
τὰ Ard ἄμετρα ἵδρυνταί). Ubi se primum aperit alveus, quo palus 
effunditur, degunt Gothi, Tetraxitae cognomine, qui quamvis pauci nu- 
mero, nihilominus Christianorum leges et instituta religiose servant .... 
Ultra paludem Maeotidem fluviumque Tanaim Hunni Cuturguri camporum 
aequora longe ac late insederunt. Post a Seythis et Tauris tenetur omnis 
illa regio, cujus pars etiamnum Taurica dicitur... Ab urbe Chersone ad 
ostia fluminis Istri, quem Danubium etiam vocant, iter est dierum decem, 
tractumque illum omnem barbari tenent. 


Brgl. 8. 7. 15—18. Bd. I. S. 92 ff. 8. 9. 3. Bd. I. 170. §. 25. 7. Bd. II. 20. 


1 ἸΙασσαγέται bei Prokop ſoviel wie Hunnen. 2 Die Erklärung dieſes 
Namens ſiehe F. 7. 15. Bd. I. S. 92 ff. 


XI. Kaiſer Mauritios (089—609). 


Mauricii Strategicum XI. 5. In Jo. Schefferi Arriani Tactic. et 
Mauricii Art. milit. I. XII. graec. et Lat. Upsaliae 1664. 8. p. 272—290. 


Ide δεῖ Σκλάβοις καὶ "Avraıs καὶ τοῖς τοιούτοιξ ἁρμόζεσθαι. 

Ta ἔθνη τῶν Σκλάβων καὶ Avr ὁμοδίαιτά τε καὶ ὁμότροπά si- 
zal ἐλεύθερα, μηδαμῶς δουλοῦσθαι 7 ἄρχεσθαι πειθόµενα, καὶ μάλιστα 
ἐν τῇ ἰδίᾳ χώρα πολύανδρά τε καὶ τληπαθη, φέροντα ῥᾳδίως καὶ καύσωνα 
καὶ ἌΨύχος xci βροχὴν καὶ σώματος γυμνγότητα καὶ τὴν τῶν δαπανηµάτων 
ἔνδειαν. Ed δὲ τοῖς ἐπιξενουμένοις αὐτοῖς ἥπιοι, καὶ φιλοφρονούµενοι 
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αὐτοὺς διασώζουσιν ἐκ τόπου εἰ τόπον οὗ dv δέωνται", ws εἴγε q de- 
λειαν τοῦ ὑποδεχομένου συμβῇ τὸν Etvov Nit, πόλεμον κινεῖ κατ 
αὐτὸν ὁ τοῦτον παραθέµενος, σέβας ἡγούμενος τὴν τοῦ ξένου ἐκδύηιοιν. 
Tovs δὲ ὄντας ἐν rs αἰχμαλωσίαις παρ αὐτοῖς, 00% ἀρρίστῳ χρύόνῳ, ὡς 
τὰ Aourà ἔθνη, ἐν δουλείᾳ κατέχουσιν, ἀλλὰ ῥητὸν ὁρίζοντες avrois χρό- 
vov, ἐν τῇ yvoug αὐτῶν ποιοῦνταε, εἴτε Θέλουσι ἐν τοῖς ἐδίοις ἀναχωρῆ- 
σαι, µετά τινος μισθοῦ, 7) µένουσιν ἐκεῖσε ἐλεύθεροι καὶ φίλοι. 'Ὑπέστη 
δὲ αὐτοῖς πλήθος ἀλόγων παντοίων καὶ γενηµάτων ἐν θημωνίαις ἀποκεί- 
usvov, καὶ μάλιστα κέγχρου καὶ ἐλύμου. Σωφρονοῦσι δὲ καὶ θήλεα αὐτῶν 
ὑπὲρ πᾶσαν φύσιν ἀνθρώπου, ὥστε τὰ πολλὰ αὐτῶν τὴν τῶν ἐδίων ἀνδρῶν 
τελευτὴν ἴδιον ἡγεῖσθαι θάνατον, καὶ ἀποπνίγειυ ἑαυτὰ ἑκουσίως, οὐχ 
ἡγούμενα ζωὴν τὴν ἐν χηρείᾳ διαγωγή». Ἐν ὕλαις δὲ καὶ ποταμοῖς καὶ 
τέλμασι καὶ Λίμναις δυσβάτοις οἰκοῦντα, καὶ πολυσχεδεῖς τὰς ἐξόδους τῶν 
οὐμήσεων ποιούµενα”, διὰ τὰς ὡς εἰκὸς συμβαινούσας αὐτοῖς περιστάσεις. 
Ta ἀναγκαῖα τῶν πραγμάτων αὐτῶν ἐν ἀποκρύφῳ χωννύουσιν, οὐδὸν περιτ- 
τὸν ἐν φανερῷ κεκτηµένων, καὶ βίον ζῶντα Ληστρικὺν «φιλοῦσιν ἐν τοῖς 
δασέοι καὶ στενοῖς καὶ κρημνώδεσι τόποι τὰς κατὰ τὼν ἐχθρῶν αὐτῶν 
εγχειρήσεις ἐργάζεσθαι. Κέχρηνται δὲ ἐπιτηδείως ταῖς ἐνέδραις καὶ τοῖς 
αἰφνιδιάσμασι καὶ κλοπαῖο iy τε vvEl καὶ ἡμέραις πολλὰς μεθόδους aynua- 
τιζόµενα. Ἐν πείρᾳ δέ tiw καὶ τῆς ποταμῶν διαβάσεως ὑπὲρ πάντας 
ἀνθρώπους, καὶ γενναίως ἐγκαρτεροῦσι τοῖς ὑδασιν, ὡς πολλάκις τινὰς αὖ- 
τῶν £v rote οὐκείοις διάγοντας αἰφνιδιαζομένους ἐκ περιστάσεως καταδύ- 
varras ἐν τῷ βάθει τοῦ ὕδατος καλάµους ἐπὶ τούτῳ πεποιηµένους, µα- 
κροὺς, du ὅλου κεκενωμένους, πρατεῖν ἐν τοῖς στόµασιν αὐτῶν Oujxorvas, 
µέχρι τῆς τοῦ ὕδατος ἐπιφανείας καὶ κειµένους ὑπτίους ἐν τῷ βάδει, δι 
αὐτῶν ἀναπνέειν, καὶ ἐπὶ πολλὰς ὥρας ἐξαρκεῖν, ὥστε µη δεµίαν ὑπόνοιαν 
περὶ αὐτῶν γίνεσθαι. ᾽4λλὰ εἰ καὶ ουμθῇ τοὺς καλάμουε ἐξωψεν ὁρᾶσθαι, 
συμφυεῖε τῷ ὕδατι νοµίζεσθαι ὑπὸ τῶν ἀπείρων. 4i οἱ πρὸς τοῦτο 
ἐμπείρως ἔχοντες, τὸν. κάλαμον διὰ TES τομής καὶ θέσεως ἐπιγινώσκοντες, 
3 κατανύττουσιν αὐτῶν τὰ στόµατα Or αὐτῶν, 3| ἀποσπῶντες, τούτους 
ἀναφέρουσιν ἐκ τοῦ ὕδατος, οὐ Üvrau£voy αὐτῶν τοῦ λοιποῦ ἐπιμένειν τῷ 
ὕδατι. Ὁπλίζονται δὲ ἀκοντίοι μικροῖς δυοὶν ἕκαστος ἀνὴρ, τοὲς δὲ 
αὐτῶν καὶ σκουταρίοις γεγναίοις μὲν, 5 — δέ. Κέχρηνται δὲ 
καὶ τόξοις ξυλίνοις καὶ σαγίταις μικραῖε κεχρηµέναις Y φαρμάκων, 
ὕπερ εστὶν ἐνεργετικὸν, εἰ μὴ πόµατι v6 Mt, προκαταλυφΏῇ ὁ 
Tırguoxöusvos rag’ αὐτοῦ, 7j er,, βοηθήμασιν ἐγνωσμένοις rois ἐπιστή- 
µασιν ἰατρῶν, I map’ εὐθὺ περιτµηθῆναι τὴν πληγὴν ti τὸ μὴ xaravt- 
undiva αὐτὸ καὶ τὸ Aoımöv τοῦ σώματος. "νάρχα δὲ καὶ μισάλληλα 
ὄντα οὐδὲ r γινώυκουσιν, οὐδὲ κατὰ τὴν συστάδη µάχην ἐπιτηδεύουσι 
µάχεσθαι, οὐδὲ £v γυμγοῖς καὶ ie τόποις φαίνεσθαι. Ei δὲ καὶ συμβῇ 
αὐτοὺς κατατολμῆσαι ἐν τῷ καιρῷ τῆς συµβολῆς, κράζοντες ἅμα ὀλίγον 
ἐπὶ τὸ πρόσω κωοῦσι, καὶ εἰ μὲν ως τῇ φωνῇ αὐτῶν οἱ ἀντιτασού- 
µενοι, ἐπέρχονται σφοδρῶς: εἰ δὲ µήγε, τὴν αὐτὴν τρέπονταε, μὴ οπεύδον- 
τες χειρὶ ἀποπειρασθῆναι τῆς τῶν ἐχθρών αὐτῶν δυνάμεως ' προστρέχουσε 
δὲ ταῖς ὕλαις, πολλὴν ἐκεῖθεν βοήθειαν ἔχοντες, ὡς γινώσκοντες ἁρμοδίωε 
ἐν τοῖς στενώµασι µάχεσθαι. Kal γὰρ πολλάκις πραίδαν ἐπιφερόμενα ὑπὸ 
lier ταραχή», ταύτης περιφρονοῦντα ἐν ταῖς ὅλαις προτρέχονσε, καὶ 
τῶν ἐπερχομένων περὶ τῆν πραίδαν ῥεμβομένων, εὐκόλως ἐπανιστάμενα 

λάπτουσι τούτους. "Tovro δὲ διαφόρως καὶ ἑκουσίως ποιεῖν «ἐπιτηδεύουσε 
πρὸς δέλεαρ τῶν ἐναντίων αὐτῶν. πιστοι δέ εἰσι παντοίως καὶ ἀσύμφῳ- 
vor περὶ τὰς συνθήκαε, φόβῳ μᾶλλον 7 δώροις εἴκοντεν. «ιαφόρου γὰρ 
γνώμης κρατούσης ἐν αὐτοῖς, J οὗ συμβαίνουσι», 7) καὶ συμβαινόντων αὐτῶν 
τὰ δοκοῦντα ουντόµως ἕτεροι παραβαίνουσι, πάντων ἐναντίων ἀλλήλοις 
φονούντων, καὶ umdevöe τῷ ἑτέρῳ παραχωρεῖν βουλομένου".... XV δὲ τὰς 
κατ’ αὐτῶν ἐγχειρήσεις ἐν χειµερίοις μᾶλλον καιροῖε γίνεσθαι, ὅτ ἂν τῶν 
δένδρων γυμνουμένων λανθάνειν εὐκόλως οὐ δύνανται, ἀλλὰ καὶ τῆς χίο- 


ü 
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vos τὰ ἴχνη τῶν φευγόντων διελεγχούσης, καὶ τῆς φαμιλίας ' αὐτῶν ταπει- 
vije οὔσης οἷα γυμνῶς, λοιπὸν δὲ καὶ τῶ κρούει”. οὗ ποτα ol εὐδιάβατοι 
γένοντάε e, Παραφυλάττεσθαι 02, ὅσον ἐστὶ δυνατὸν, εἰς τὸ διὰ δυσβά- 
τον ro δασέων τόπων ἐν καιρῷ θέρους τὴν πάροδον ὡς roger ἄπολυ- 
πραγµόνως μὴ ποιεῖσθαι, ἐχθρῶν μάλιστα συνισταµένων, πρὶν 7) τούτους 
διὰ πεζῶν 2) καβαλλαρίων ἐκδιωχθῆναι «... Πολλῶν δὲ ὄντων ῥηγῶν καὶ 
ἀσυμφώνως ἐχόντων πρὸς ἀλλήλους, οὐκ ἄτοπον τινὰς αὐτῶν µεταχειρίζε- 
oda 7| λόγοις 7) δώροις καὶ μάλιστα τοὺς ἐγγυτέρω τῶν µεθορίων, καὶ 
τοῖς ἄλλοις ἐπέρχεσθαι, ἵνα μὴ πρὸς πάντας ἔχθρα ἕνωσιν, 7) µοναρχίαν 
ποιήση. Tovs δὲ λεγομένουε ῥεφούγουε ἤτοι προσφύγους ἐπαγγελλομένους 
καὶ στράτας δεικνύειν καὶ μηνύειν τινὰ δεῖ ἀοφαλῶς φυλάττειν. Καὶ γὰρ 
Ῥομαῖοί tiu τῷ χρόνῳ ποιωθέντες καὶ τῶν lu ἐπιλαθόμενοι τὴν πρὸς 
τοὺς ἐχθροὺς εὔνοιαν ἐν προτιμήσει ποιοῦνται, οὓς εὐγνωμονοῦντας μὲν 
εὐεργετεῖν, κακουργοῦντας δὲ τιμωφρεῖσθαι προσήκει. Tas δὲ εὑρισκομένας 
δαπάνας ἐν τῇ χώρᾳ ἐκ τοῦ πλησίον μὴ ἀκαίρως ἀναλίοκειν, ἀλλὰ οπου- 
δάζειν ἐν τῇ (ic. µετακομίζειν, διά τε ζώων καὶ πλοίων. L γὰρ ποτα- 
μῶν αὐτῶν ἐπιμιγνυμένων τῷ {ανουῤίῳ, εὐκόλως ἡ μετακομιδὴ διὰ πλοίων 
γένεταε.... T γὰρ χωρίων τῶν S,. καὶ Arrow κατὰ τοὺς ποταμοὺς 
ἐφεξῆς διακειµένων καὶ συνηµµένων ἀλλήλοις, ὥστε μὴ διάλειμμα εἶναι 
μεταξὺ αὐτῶν ἄξιον λόγου, ὕλης τε 7) παλουδίων 7) καλαμεώνων * ἐγγιζόν- 
των αὐτοῖς ὡς ἐπίπαν συμβαίνει ἐν ταῖς κατ αὐτῶν ywoulvaıs ἐφόδοις, 
ἅμα τοῦ τῷ πρώτῳ αὐτῶν χωρίῳ ἐπιστῆναε, κάκεῖσε ἐνασχολεῖσθαι τὸν 
πάντα στρατὸν, τὰ Àowrà ὧς γιτονοῦντα" καὶ ἐγγὺς vije dh ἕχοντα, 
αισθανόµενα τῆς αὐτῶν κινήσεως ἐκ τοῦ πλησίον μὲν εὐκόλως φυχαδεύ- 
ουσι τὰ ὑπάρχοντα αὐτοῖο. Ἔδπληκτοι δὲ οἱ νεώτεροι αὐτῶν γινόµενοι 
ὡς εὐκαιροῦντες λεληθότως cote στρατιώταις ἐπέρχονται, ὡς ἐντεῦθεν µη δὲν 
μέγα δύνασθαι πρὸς βλάβην τῶν ἐχθρῶν ἐργάζεσθαι τοὺς τὴν ἔφοδον xar 
αὐτῶν ποιουµένους ........ "Ev δὲ τοιαύταις ἐφόδοις οὐ δεῖ τοὺς δυναµέ- 
νους ἀντικαθίστασθαι τῶν ἐχθρῶν ζωγρεύειν, ἀλλὰ πάντας τοὺς παρατυγ- 
χάνοντας φονεύειν καὶ παρέρχέσθαιε, καὶ μὴ sis αὐτοὺς ἐμβραδύνειν τοὺς 
τὴν πάροδον μάλιστα ποιουµένους, καὶ τὸν καιρὸν γριπίζεσθαι. 


Anm, Der griechifche Text bedarf noch hier und da der Verbeſſerung. Hier 
einige Bemerkungen des Herausgebers Scheffer. 

e Οὗ ἂν δέωνται, in meo fuit o? ἂν δέονται. — Porro neseio an illud 
οὗ bene referatur ad praecedens τόπου, et non potius respiciat aliud quid, 
quod nune abest, ut παράσχοντες vel quid simile, Sane ipsa ratio vide- 
tur quid ejusmodi exigere. 2 In Handſchriften ποιούµενοι. 3 φαμιλίας, 
graecobarb., sed hic puto plane de cibo alimentisque sermonem esse, qui- 
bus hieme deficientibus ipsi magnam partem expugnautur fame. Ac for- 
tasse scripsit noster φαμιλιαρίαε. 4 τῷ κρούει, novum et nemini notum ; 
puto oportere emendari τῷ κρύῳ. Glossae vet. κρύος frigus. 5 καλαμεώ- 
vor, nemini adhue annotatum; in veteri gloss. καλάμιον arundinetum. 
6 γιτονοῦντα, simile praecedenti, et notandum; ego tamen dubito de in- 
tegritate scripturae. (Vrgl. Tvoay-yiras, ἴΠιεν - yécas?) 


XII. Paul Warnefried der Diakone 
, (+ um 799). 


Pauli Warnefridi, de gestis Langobardorum libri VI. Ed. Peutinger 
cum Chron. Ursperg. Aug. V.1515f. Lugd. Bat. in off. Plantin. 1595. 12. 
Lindenbrog Hamb. 1611. 4. Grotius Amst. 1655. 8, Bibl. Max. 
Patr. 1677. T. XIII. Muratori, script. rer. ital. T. I. 


L. I. e. 13. Igitur Langobardi tandem in Mauringam pervenientes, ut 
bellatorum possint ampliare numerum , plures a servili jugo ereptos ad 
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libertatis statum perducunt; utque rata eorum haberi posset libertas, 
sanciunt more solito per sagittam, immurmurantes nihilominus, ob rei 
firmitatem, quaedam patria verba. Egressi itaque Langobardi de Mauringa, 
applicuerunt in Golandan, ubi aliquanto tempore commorati dicuntur: 
post haec Anthaib?, Banthaib, pari modo et Wurgonthaib per aunos ali- 
quot possedisse, quae nos arbitrari possumus esse vocabula pagorum, seu 
quorumeunque locorum ?. 


Svgl. 8. 8. 10. Bd. I. S. 130. 


1 So die Ausgaben von 1595. 1611. 1655. 1077. Aber cod. Modoßtiensis 
Rogulandam, Lindenbrog in not. Rugulandiam, ed. pr. 1515 Nigilanda. 
2 Die Namen find aufgeführt nach Grimms Rechtsalterth. 496 : in Handſchriften 
und Ausgaben verſchieden, z. B. Antabos et Purgantaibos cod. Modost., Vurcon- 
thaib Ambr., Anthaib et Banthaib pari modo Nurgundaib ed. pr. 1515, Antai- 
bos et Bantaibos pari modo et Burgandaibos Lindenbr. 1611 in not. ; Antbaib 
et Banthaib pari modo et Wurgondaib Lind. in text., Anthabet, Bathaib pari 
modo et Burgundaib. Ed. Lugd. 1595. Grot. 1655. Bib. M. Patr. 1677. 
Muratori T. I. 3 Imo vero regionum erklärt Muratori nicht übel, 


XIII. Leon der Friedfertige (6 εἰρηνικός). 
(896 —911). 


Ἰῶν ἐν πολέµοις τακτικῶν σύντομος παράδοσις. Toannis Meursii operum 
Vol. VI. ex ree. Lami. Florent. 1745 f. p. 530. 


XVII. $. 79. Kal γὰρ καὶ Σκλάβοι ἦν ποτὲ ὅτε πέραν κατῴκουν 
τοῦ Ἵστρου, ὃν καὶ 4ανούβιον καλοῦμεν, οἷς καὶ προςεπολέµουν 'Ῥωμαῖοι 
ἐπιτιθέμενοι νομαδυιῶς καὶ αὐτῶν τότε διαζώντων πρὶν 7 περαιωθῆναι 
τὸν Ἵστρον καὶ ὑπὸ τὸν ζυγὸν τῆς ῥωμαϊκῆς ἐξουσίας τὸν αὐτῶν αὐχένα 
ὑποκλῖναι, οὐδὲ τούτων καὶ τὰ "er πρὸς τὰς µάχας καὶ τὴν ἄλλην συνή- 
Hela ἄγνωστά σοι καταλείψω, ἀλλ ὥσπερ uot είρηται πάντα συλλέξας 
διαγράφω, καθόσον ἡμῖν ἡ δύναµις ἐγχωρεῖ, ἵνα πανταχόθεν m TT 
δύκην ἐρανίζη καὶ συλλέγῃς τὰ χρήσιμα. 

* 99. Καὶ τὰ prom 8 ἔθνη ὁμοδιάιτά τε ᾖσαν καὶ ὁμότροπα 
ἀλλήλοις καὶ ἐλεύθερα μηθδαμῶς δουλοῦσθαι 7) ἄρχεσθαι πειθόμενα καὶ 
μάλιστα ὅτε πέραν τοῦ «ανουῤίου κατῴκουν ἐν τῇ ἰδίᾳ χώρᾳ, ὅθεν καὶ 
ἐνταῦθα περαιωθέντα καὶ οἱογεὶ βιασθέντα δέξασθαι τὴν δουλείαν οὐχ 
ἑτέρῳ ἡδέως πείθεσθαι 7IEhov, ἀλλὰ τρόπον τινὰ ἑαυτοῖς κρεῖττον γὰρ 
ἡγοῦντο ἀπὸ τοῦ ἄρχοντος τῆς αὐτῶν φυλῆς φθείρεσθαι } τοῖς Ῥωμαϊκοῖς 
Nele καὶ ὑποκλίνεσθαι vóuoie, οὗ τὰ τοῦ σωτηρίου βαπτίσματος τὸν 


ἁγιασμὺν καταδεξάµενα ἄχρι τῶν M Sd χρόνων, τοῦτο ὕσον. κατὰ 


αὐτοὺς εἰς ἀρχαίας ἐλευθερίας συνήθειαν θιατηροῦνται. 

100. Πολύανδρά τε a^ καὶ κακοπαθείας ὑπομένοντα, εὐκόλως τὰ 
πρὸς καύσωνα καὶ ψύχην καὶ βροχὺν καὶ σώματος γυμνότητα καὶ τὴν 
τῶν δαπανηµάτων ἔνδειαν καρτεροῦντα. 

101. Tavra τὰ & ἡμέτερος e Θείᾳ τῇ λέξει γενόμενος πατὴρ καὶ 
Ῥωμαίων αὐτοκράτωρ δὲ Βασίλειος τῶν ἀρχαίων ἐθῶν ἔπεσε μεταστῆναι 
καὶ γραίκισσας καὶ ἄρχουσι κατὰ τὸν ῥωμαῖϊκὸὺν τόπον ὑποτάξας καὶ βαπτί- 
σµατα τιµήσα τῆς τε δουλείας ἐλευθέρωσε τῶν ἑαυτῶν a χόντων καὶ 
στρατεύεσθαι κατὰ τῶν Ρωμαίοις πολεμούντων ἐθνῶν ἐξεπαίδευσεν, οὕτω 
πως ἐπιμελῶς περὶ τὰ τοιαῦτα διακείµενος, διὸ καὶ ἀμερίμνους Ῥωμαίους 
ἐκ τῆς πολλάκις ἀπὸ Σκλάβων γενομένης ἀνταρσίαε ἐπούῃσε, πολλὰς ὑπ 
ἐκείνων ὀχλήσεις καὶ πολέμους τοῖς πάλαι χρόνοις ὑπομείναντας. 

- 102. Ἠσαν δὲ, οὐκ οἶδ' ὅπως εἰπεῖν, τῇ φιλονεξίᾳ κατακόρως 
χρώμενα τὰ Σκλάβων φῦλα, ἣν οὐδὲ νῦν καταλιπεῖν ἐδικαίωσαν, A ἔχου- 
σιν ὁμοίως, 
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103. Toi; γὰρ ἐπιξενουμένοις ἐν αὐτοῖς ἤπιοι καὶ πρᾶοι Eyivorro 
φιλοφρονούμενοί τε αὐτὰ καὶ δεξιούµενοι διασώζοντες καὶ κατὰ διαδοχὴν 
ἐκ τόπου εἰς τύπον παραπέµποντες καὶ ἀῤλαβεῖς διατηρεῖσθαι καὶ ἀδιαλεί- 
πτους d,, ἀλλήλους παρεγγυώµενοε, ὡς &iys διαμέλειαν τοῦ ὑποδεχομέ- 
vov συµβαίη τὸν ξένον βλαβήναι, ard ee κατὰ ἐκείνου ὁ τοῦτον παραθέ- 
usvos ἐκείνῳ ἀντὶ πίστεως σεβασμίας ἡγούμενος τοῦ ξένου τὴν ἐκδύκησιν. 

104. Ἐδόκει δὲ αὐτοῖς καὶ ἕτερον συμπαθέστερὀν ποτε εἶναι" τοὺς γὰρ 
ἐν αἰχμαλωσία παρ αὐτῶν λαμβανομένους οὐκ ἀορίστως, ἕως ἂν βούλων- 
ται πρὸς δουλείαν κατεῖχον, ἀλλὰ μᾶλλον ἐν τῇ γνώµη τῶν αἰχμαλώτων 
ἐποίουν, ὁρίζοντες αὐτοῖς ῥητόν τινα τῆς δουλείας χρόνον ἐὰν Θέλωσιν ἐν 
τοῖς (lote ἀναχωρῆσαι µετά τινος ὡρισμένου μισθοῦ 7) ἐὰν βούλωνται παρ 
αὐτοῖς εἶναι µένειν ἐλευθέρους καὶ φίλους. 

105. ᾿Εσωφρόνουν δὲ καὶ αἱ θήλειαι αὐτῶν μάλιστα κραταιῶς, ὥστε 
τὰς πολλὰς αὐτῶν τε τῶν ἰδίων ἀνδρῶν τελευτὴν (iav ἡγεῖσθαι καὶ ἄπο- 
πνιγειν ἑαυτὰς μὴ δυναµένας φέρειν τὴν ἐγχειρίᾳ ζωήν. 

106. Ἐχρῶντο δὲ δαπάν κέχρῳ μάλιστα, ἐφίλουν δὲ καὶ ὀλιγάρκειαν 
δυσχερῶς φέροντες τοὺς ἄλλους τῆς γεωργίας πόνους διὰ τὸ ἐλευθεριωτέ- 
oav μᾶλλον φιλεῖν αὐτὰ τὴν διαγωγἠν ποιεῖοθαι καὶ ἄπονον 7] σὺν πολλῷ 
κόπῳ πολυτέλειαν βρωμάτων N χρημάτων ἐπικτήσεσθαι. 

107. Ὁπλίζοντο δέ ποτε μικροῖε ἀκοντίοι ἤγουν ῥικταρίοις δυσὺ 
ἕκαστος ἀνὴρ, τινὲς δὲ καὶ σκουταρίοις µεγάλοις ἐπιμήκεσιν olov θυρεοῖς, 
ἐκέχρηντο ὃς καὶ τόξοις ξυλίνοις καὶ σαγίστας εἶχον κεχρισµένας φαρμάκῳ 
ὅπέρ ἐστιν ἐνεργητικὸν, ἐὰν μὴ ὁ λαβὼν τὴν πληγὺν 5 Φηριακὴν ποιῇ 1 
καὶ ἕτερον βοήθημα ἀντιφάρμακον 7) καὶ παρευθὺ περικόψει τὴν πληγὴν 
πρὸς τὸ μὴ διαδραμεῖν' πάντως γὰρ ἂν καὶ τὸ ὅλον σῶμα ἀπολύται καὶ 
δάσεοι δὲ καὶ δυσβάτοις Ee καὶ καταφαγεῖν φιλοῦσιν. 

108. Om δὲ κατὰ αὐτῶν ἐποιοῦντο τας ἐπιδρομὰς καὶ εφόδους 
Ῥωμαῖοι τότε διηγησάµενοι ἔμπροσθεν iv τῇ περὶ ἀδοκήτων ἐφόδων δια- 
τάξει, ἵνα καὶ αὐτὸς ὦ στρατηγὲ, εἰ καὶ un κατὰ αὐτῶν νῦν ἀλλ 7 κατὰ 
τῶν ὑμοίων αὐτῶν 7 κατὰ ἑτέρων βαρβάρων ποιούµενος ἀδοκήτους ἐφό- 
Jove, εἴγε doa χρήσιμόν τι ἐκ τοῦ διατυπώσεως ἐκείνης εὑρεῦῇ, &yns καὶ 
τοῦτο EA ἑτοίμου πρὸς τὴν δέουσαν χρείαν ws προγεγυμνασµένον. 


XIV. Moſes von Chorene 
(geb. um 370; geſt. 489). 
Mosis Chorenensis, Epit. geogr. Massil. 1683. Venet. 1751. Histor. 


armen, acc. epit. geogr., ed. Guil. et Gg. Whistoni fil. Lond. 1730. 
4. Ep. Geogr. arm. et gall. ed. Saint-Martin. Par. 1819. 8. 


Nach den älteſten Handſchriften: 

Tragacoe aScharhn harewelic galow Dahmadioh, ar jeri Sarmadioh. 
Jew uni Tragia pokr aScharhs hing, jew mi mjec, horum jen Sglawajin > 
askk jotn?. Oroe pochanag mdin Rutk?. Uni ljerins jew kjeds jew kahaks 
jew lidzs ghzis jew zertanig mairakahakn Gonsdandinubaulis. 


Ueberſetzung. 


Der Thraker Land liegt gegen Oſten von Dalmatien, neben Sarmatien. Es hat 
aber Thrakien fünf kleinere andſchaften und eine große, worin es fieben Slawenſtaͤmme 


giebt. In ihre Sitze ſind die Gothen (Völker) eingedrungen. Es hat auch Berge, 
Flüſſe, Städte, Seen und Inſeln und zur Hauptſtadt das geſegnete Konſtantinopolis. 
1 Anm. Die Geographie des Moſes von Chorene, urſprünglich ein Auszug 
aus Pappos dem Sfferanbriner, ift nach der Meinung der Kenner von irgend 
Jemandem etwa zwiſchen 900 — 950 überarbeitet worden. : 


1 In einigen Handſchriften Slawacuoe b. h. der Slawen. 2 Der fieben im 
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Jahre 678 von den Bulgaren unterjochten Slawenſtämme in Möften gedenken 
auch die Byzantiner Theophanes und Anaſtaſios. Siehe Bd. II. S. 167. In 
älteren Ausgaben der armeniſchen Erdbeſchreibung ſteht irrig 25 ſtatt 7; die 
beſſere Lesart habe ich bereits in dem Buche über die Abkunft der Slawen S. 140 
egeben, jedoch ebendaſelbſt den Irrthum begangen, aus Verſehen fünf ſtatt 
ieben Stämme geſetzt zu haben. 3 Rutk, zweideutig, bedeutet Gothen und 
Voͤlker im Allgemeinen. Möͤglicherweiſe kann es alſo auch auf die Bulgaren 
bezogen werden. 


XV. Der Geograph von Navenna 
(um 886). 


Ravennatis Anonymi, Geographiae l. V. in Abr. Gronovs Aus⸗ 
gabe des Pomponius Mela. Lugd. Bat. 1722. 8. p. 735 — 811. 


L. I. ο. 12. Sexta ut bora noctis Seytharum est patria, unde Scla- 
vinorum exorla est prosapia; sed et Vites et Chymabes ex illis egressi 
sunt. Cujus post terga Oceanum non invenimus navigari. 

Septima ut hora noctis Sarmatum est patria; ex qua patria gens 
Carporum, quae fuit ex praedicta, in bello egressa est. Cujus post terga 
Oceanus innavigabilis est. 

Octava ut hora noctis Roxolanorum est patria; cujus post terga inter 
Oceanum proeul, magna insula antiqua Seythia reperitur. Quam insulam 
plerique philosophi historiographi conlaudant, quam et Jordanus sapientis- 
Simus eosmographus Scanzam appellat, ex qua insula pariterque gentes 
occidentales egressae sunt. Nam Gotthos et Danos, imo simul* Gepidas 
ex ea antiquitus exisse legimus. 

L. IV. ο. 4. Item juxta oceanum est patria, quae dicitur Roxolano- 
rum, Suaricum, Sauromatum. Per quam patriam inter cetera transeunt 
flumina, quae dicuntur, fluvius maximus, qui dicitur Vistula, quia nimis 
undosus in Oceano mergitur: et fluvius qui nominatur Lutta. De qua 
patria enarravit supra scriptus rex Ptolemeus et philosophus. Cujus pa- 
triae post terga, infra Oceanum, supra scripta insula Scanza invenitur. 


Anm. Guido von Ravenna, der eine Geographie in fünf Büchern geſchrie⸗ 
ben hat, blühte um 886 und etwas früher: das Original ſeines Werkes hat ſich 
nicht erhalten, ſondern blos ein dürftiger Auszug deſſelben von einem Unbekann⸗ 
ten. Brgl. Bd. I. S. 62. 

1 Die Ausg. Gron. imosimo simul, ein oſſenbarer Irrthum. 


XVI. Angelſächſiſches Gedicht 


(aus dem VIII. Jahrhundert). 


J. J. and W. D. Conybeares Illustrations of Anglo- Saxon Poetry. 
London 1826. 8. 


The Song of the Traveller p. 9 — 29. (Fragment). 


Aetla weold Hunum Attila imperavit Hunnis, 
Eormanric Gotum, Hermanricus Gothis, 
Becca Baningum, Becca Baningis, 
Burgendum Gifica, Burgundis Gifica, 

Casere weold Creacum, Caesar imperavit Graecis, 
And Celic Finnum, Et Celic Finnis, 

Hagena Holmrieum, Hagena Holmiensibus, 
And Henden Glommum, Et Henden Glommis, 
Witta weold Swaefum, Witta imperavit Suevis, 
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Wada Helsingum, 

Meaca Myrgingum, 

Mearchealf Hundingum 

Dheodrie weold Froncum, 

Dhyle Bondingum, 

Breoca Brondingum, 

Billing Vernum, 

Oswine weold Eowum, 

And Ylum Gefwulf, 

Fin fole Walding * 

Fresna cynne, 

Sigehere lengest 

Sae Denum weolde, 

Hnaef Hocingum, 

Helm W "ulfing "um, 

"Wald Woingum, 

Wod Dhyringum, 

Saeferdh Sycgum, 

Sweom Ongenddheow, 

Sceafthere Ymbrum, 

Sceafa Longbeardum, 

Hunhaet Werum, 

And Holen Wrosnum. 

Ie waes mid Hunum, 

And mid Hredgodhum, 

Mid Sweom and mid Geatum, 

And mid Sudh-Denum, 

Mid Wenlum ic waes and mid 
Waernum, 

And mid Wieingum, 

Mid Gaefdhum ie waes and mid 
Winedum, 

And mid Ge, 

Mid Englum ie 


egum. 

waes and mid 

Swaefum, 

And mid Aenenum, 

Mid Seaxum ie waes and Syegum, 

And mid sweord werum, 

Mid Hronum ic waes and mid 
Deanum, 

And mid headho Reomum, 

Mid Dhuringum ie waes 

And mid Dhrowendum, 

And mid Burgendum &e. 

Mid Froncum ic waes and mid 
Frysum, 

And mid Frumlingum, 

Mid Rugum ie waes and mid 
Glommum, 

And mid Rumwalum. 

Mid Sercyngum ic waes 

And mid Seringum, 

Mid Creacum ic waes and mid 
Finnum, 

And mid Casere, 

Se the winburga 
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Wadda Helsingis, 

Meaca Myrgiagis, 

Mareulfus Hundingis, 
Theodorieus imperavit Franeis, 
Thyle Rondingis, 

Breoca Brondingis, 

Billing Varinis, 

Oswine imperavit Eowis, 

Et Ytis Gefwulf, 

Finnis Walding 

Frisonum generi, 

Sigehere diutissime 

Danis maritimis imperavit, 
Hnaef Hoeingis, 

Helm Wulfingis, 

Wald Woingis, 

Wod Thyringis, 

Saeferth Syegis, 

Sueis Ongendtheow, 
Sceafthere Ymbris, 

Sceafa Longobardis, 

Hunhaet Weris, 

Et Holen Wrosnis. 

Fui eum Hunnis, 

Et cum Hredgothis, 

Cum Sueis et cum Gealis, 
Et eum Danis meridionalibus, 
Cum’ Vinulis eram et eum Varinis, 


Et cum Vieingis, 
Cum Gepidis fui et eum Vinedis, 


Et cum Gellegis, 
Cum Anglis fui et Svevis, 


Et cum Auienis, 

Cum Saxis fui et Syegis, 
Et cum Gladiariis, 

Cum Hrouis fui et Danis, 


Et cum summis Romanis, 
Cum Thyringis fui, 

Et cum Jaculatoribus, 

Et cum Burgundis etc. 
Cum Francis fui ae Frisiis, 


Et cum Frumtingis, 
Cum Rugiis fui ac Glommis, 


Et cum Rumwalis (Romanis) etc. 
Cum Sereyngis fui 

Et cum Seringis, 

Cum Graecis fui et cum Finnis 


Et cum Caesare, 
Qui urbis splenditae 
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Geweald athe 

Wiolane and wilna, 

And Wala rices; 

Mid Seottum ie waes and mid 
Peohtum, 

And mid Seridefinnum, 

Mid Lidwieingum ic waes and mid 
Leomum, 

And mid Longbeardum, 

Mid haedhnum andmid haeledhum, 

And mid Hundingum &e. 

And mid Myrgingun and Mofdin- 
gum, 

And ongend Myrgingum, 

And mid Amodhingum, 

Mid East-Dhyringum ic waes 

And mid Eolum, 

And mid Istum, 

And Idumingum &e. 

Hedhcan sohte ic and Beadecan, 

And Herelingas &e. 

Seccan sohte ic and Beccan, 

Seafolan and Dheodrie, 

Headhorie and Sifecan, 

Hlidhe and Incgendheow, 

Eadwine sohte ie and Elsan, 

Egelmund and Hungar, 

And dha wloncan gedryht, 

Widh Myrginga, 

JFulfhere sohte ie 

And Wyrmhere ful oft, 

Dhaer wig ne alaeg, 

Dhonne Ilreada here 

Heardum sweordum 

Ymb Wistla wudu* 

Wergan sceoldon 

Ealdre edhel-stol 

Aellan leodum Sc. 


Imperium habet 

Gazas et potentiam 

Et divitias regni; 

Cum Scotis fui ae Pietis, 


Et cum Seritofinnis, 
Cum Lidwicingis fui ae Leomis, 


Et cum Longobardis, 

Cum Paganis fui ac Christianis, 
Et cum Hundingis ete. 

Et cum Myrgingis et Mofdingis, 


Et iterum Myrgingis, 

Et cum Amothingis, 

Cum Thyringis orientalibus fui, 

Et cum Aeolis, 

Et cum Aestiis, 

Et Idumaeis ete. 

Hethean petii ac Beadecan, 

Et Herelingas (Herulos?) ete. 

Seccan quaevisi et Beccan, 

Seafolan et Theodoricum, 

Heathoricum et Sifecan, 

Hlithum et Ingentheowum, 

Eadwinum quaevisi et Elsan, 

Egelmundum et Hungarum, 

Et impavidum dominum 

Myrgingorum (vel: contra Myrgingos), 
ulfherum quaevisi 

Et Wyrmherum saepissime, 

Ibi (vel: illorum) bellum non desiit, 

Tune Hhread-Gothorum exercitus 

Duris ensibus 

Circa Wistlae nemora, 

Defendere gestiebant 

Antiquam regni sedem 

Contra Attilae populum etc. 


Anmerk. Ueber dieſes Lied vergleiche W. Grimm, deutſche Heldenſage 


S. 18 ſſ. Conybeare ſetzt feine. Entſtehung ungebührlich früh in die andere 
Hälfte des V. Jahrhunderts. W. Grimm hält es für gleichzeitig mit Beowulf, 
alſo in's VII. oder VIII. Jahrhundert gehörig, obwohl Mone die Dichtungen 
des Angelſ. Beowulf in die andere Hälfte des IX. Jahrhunderts feſtſtellt. Für 
das Deutſchthum ſind viele der darin enthaltenen Namen wichtig, für das 
Slawenthum nur ſehr wenig, nämlich Winedi und Wisla, denn daß Glommi 
und Brondingi das flawifche Glomate und Branibor fein ſollten, davon were 
mag ich mich nicht zu überzeugen. Vrgl. Bd. II. S. 364. 

1 Conybeare der Jüngere lieſt mit Thorkelin: Fin Folcwalding, d. h. 
Fin Folewaldi filius. 

2 So verbeſſert Nice; Gonybeare: hreada here, ferox exercitus, 

und wistla wudu, sonantem clypeum, was keinen paſſenden Sinn gewährt. 


[ 
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XVII. Wulfſtan und Other 
(um 900). 


D. Barrington, the Anglosaxon version from the historian Orosius, by 
Aelfred the Great. London 1773. 8. Wulfſtans und Others Bericht, 
als Bruchſtück aus Alfreds Beſchreibung, bei Langebek in den Script. rer. 
Danic. II. 106 sq. , ſowie bei Raſk, zugleich mit Alfreds Beſchreibung, in 
den Schriften der ſkandinaviſchen gelehrten Geſellſchaft 1815. Bd. II. Deutſch 
mit Erklärung von K. F. Dahlmann, Forſchungen auf dem Gebiete der 
* Altona 1822. 8, 1. 422—430. Brgl. Voigt, Geſch. Preuſſens 

. 207 — 233. 


Dahlmanns Ueberſetzung. 


a) Wulfſtan. 

Wulſſtan ſagte, daß er von Hedaby (Haethum) ausfuhr, und in fieben 
Tagen und Nächten in Truſo war. Wenden (Veonodland) war ihm am Steuer⸗ 
bord, und am Bakbord war ihm Langeland und Läland und Falſter und Scho⸗ 
nen (Sconeg), und alles das Land gehört zu Danemark. Darauf hatten wir 
Bornholm (Burgendaland) am Bakbord, die haben einen eigenen König; dar⸗ 
auf, nach Bornholm, waren uns die Lande, die geheißen ſind, zuerſt Blekingen, 
bann Möre (Meore) und Oeland (Eovland) und Gotland, am Bakbord, und 
das Land gehört zu Schweden; und Wendenland war uns den ganzen Weg zur 
Rechten bis zur Weichſelmündung. 

Die Weichſel (Visle) ift ein ſehr großer Fluß, ber Witland und Wenden⸗ 
land (Veonodland) beſpült, und das Witland gehört den Eſthen; die Weichſel 
aber fließt aus dem Wendenlande (Veonodland) her, und fließt hinein in das 
Eſthenmeer *, aber das Eſthenmeer ijt wenigſtens 15 Meilen breit?; der Ilfing 
(Elbing) läuft von Oſten in das Eſthenmeer von der See her, an deſſen Geſtade 
Truſo ſteht; fie ftrömen beide gemeinſam ins Eſthenmeer aus, Ilfing aus Often 
von Eſthland, und die Weichſel aus Süden von Wendenland (Vinodland); und 
hier beuimmt die Weichſel dem Ilſing feinen Namen, und ſtrömt aus bem (Eſthen)⸗ 
Meere nordweſtlich in die See; davon nennt man das Weichſelmünde. 

Das Eſthland (Eastland) ijt ſehr groß und es find viele Städte (burh) 
da, und in jeder Stadt (byrig) ein König, und ba ijt viel Honig und Fiſch⸗ 
fang; und der König und die reichſten Maͤnner trinken Pferdemilch und die un⸗ 
vermögenden und die Sklaven trinken Meth. Da iſt viel Krieg unter ihnen. 
Es wird kein Bier gebraut bei den Eſthen, aber da iſt Meths genug. 

Es iſt unter den Eſthen Sitte, daß wenn einer ſtirbt, er drinnen unver⸗ 
brannt liegt bei feinen Magen? und Freunden einen Monath, zuweilen auch 
zwei; die Könige und die andern hohen Herren um fo viel länger, als ihre 
Reichthümer größer ſind, zuweilen ein halbes Jahr, daß ſie unverbrannt liegen, 
und über der Erde in ihren Häuſern liegen, und alle die Weile, daß die Leiche 
drinnen liegt, ſoll da Trinken und Spiel fen, bis auf den Tag, ba fte ſolche verbrennen. 

Hierauf, denſelben Tag, da ſie ihn zum Scheiterhaufen bringen wollen, da 
theilen ſie ſeine Habſeligkeiten, was davon nach dem Trinken und Spielen noch 
übrig iſt, in fünf oder ſechs, zuweilen auch in mehrere Theile, je nachdem viel 
vorhanden iſt. Hierauf legen ſie ſolche vertheilt aus, mindeſtens auf eine (engl.) 
Meile, das größte Theil am weiteſten vom Hofe, dann das dritte, bis es Alles 
auf dem Raum einer Meile ausgelegt ift, und das kleinſte Theil muß am näch⸗ 
ſten bei dem Hofe ſein, wo der kodte Mann liegt. Hierauf verſammeln ſich alle 
die Männer, ſo die raſcheſten Pferde im Lande haben, in funf oder ſechs Mei⸗ 
len Entfernung von den Habſeligkeiten. Nun reiten ſie darum um die Wette; 
und nun kommt der Mann, der das raſcheſte Pferd hat, Ν dem erſten und 
größeſten Antheile und fo einer nach dem andern, bis es Alles genommen ift, 


und fo erhält der das geringſte Theil, der am nächſten zum Hofe nach der Habe 
reitet. Und hernach reitet jeder ſeines Weges mit dem Gute, und darf Alles 
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behalten; darum find auch die raſchen Pferde dort ungefüge theuer. Und wenn 
der Nachlaß fo ganz zerſtreut i, fo trägt man ihn hinaus und verbrennt ihn 
mit ſeinen Waffen und Kleidern; und mehrentheils werden alle ſeine Reichthümer 
zerſtört durch das lange Drinnenliegen des Todten, und durch das, was ſie auf 
die Straße auslegen, wonach die Fremden um die Wette reiten und es nehmen. 
Und es ift Sitte bei den Eſthen, daß die Gebeine eines (todten) Mannes, von 
welchem Volke er fei, verbrannt werden müſſen, und wenn einer da ein unver⸗ 
branntes Gebein findet, [o foll man es mit großem Opfer füfnem, Da if 
auch bei den Eſthen eine Kunſt, daß ſie verſtehen Kälte zu bewirken, und mag 
man auch zwei Gefäße voll von Bier oder Waſſer hinſetzen, vermögen fie das 
Eine überfrieren zu laſſen, fei es nun Sommer oder Winter?. 


b) Other (Fragment). 

Und von Sciringefheal ſagte er, daß er in fünf Tagen zu dem Hafen ſegelte, 
den man zu Hädum (at Haedum, Hedaby) nennt, der liegt zwiſchen den Wen⸗ 
den, den Sachſen und Angeln, und gehört unter die Dänen. Als er dahin von 
Sciringeſheal ſegelte, da hatte er am Bakbord Danemark und am Steuerbord 
das offene Meer drei Tage lang, und die zwei Tage, bevor er nach Qübum 
kam, hatte er am Steuerbord Jütland und Sillende und viele Inſeln (und in 
den Landen wohnten die Angeln, ehe ſie hierher ins Land kamen), und die zwei 
Tage waren ihm am Bakbord die Inſeln, die nach Dännemark gehören. 


Anm. Wulfſtan, ein Deutſcher, deſſen Heimath unbekannt iſt, machte eine See⸗ 
reiſe von Schleswig nach Trus in Preuſſen, Other oder Ottar, ein Skandinavier 
oder Norweger, umfuhr Norwegen bis zur Perma an der Mündung der Dwina, in 
der zweiten Hälfte des IX. Jahrh. Ihren Bericht hat König Alfred feinen geograph. 
Bemerkungen zu Anfange des Angelſ. Oroſius vor 900 einverleibt. 

1 Das friſche Haff. Dahlm. 2 Etwas über drei geograph. Meilen. Dahlm. 
3 Verwandten. Voigt. 4 Forſter deutet dies auf Eisgruben; nach Dahlmann 
beſtand dieſe Wiſſenſchaft in etwas Anderem. Worin, iſt unbekannt. Wulfſtans Eſten 
ſind b peut der Preußen, Lithauer und Letten, keineswegs der Finnen im heuti⸗ 
gen Eſtland. 


XVIII. König Alfred I. 
(teg. 871 — 901). 


D. Barrington Orosius. L. 1773. 8. Das Verzeichniß der Volker, als 
Fragment daraus, in Hormayrs Herzog Luitpold 1831. 4. S. 23. 
Der verbeſſerte angelſächſiſche Tert mit daͤniſcher ος und Erläute⸗ 
rung von R. Raſk in den Schriften der ſkandinaviſchen Geſellſch. 1815. 
Deutſch bei Schlözer, Neſtor II. 67 — 68. mit Erklärung bei Forſter, 
Geſch. if * u. Schifff. S. 75 — 85, bei Dahlmann, Forſchungen 
I. 417. u. f. 

Ueberſetzung Dahlmanns. 


Nun wollen wir von den Ländern und Gränzen Europens berichten, ſo viel 
wir irgend davon wiſſen. Vom Fluſſe Don (Danais) links bis zum Fluſſe Rhein 
(Rhine), welcher auf dem Berge entſpringt, den man Alpis heißt, und darauf 
nordwärts ſich in den Arm des Weltmeers ergießt, der das Land umſpült, das 
man Brittania heißt; und wieder füblid) bis zur Donau (Donna), deren Urſprung 
nahe bei dem des Rheinſtromes iſt, und fließt dann nach Oſten, noͤrdlich von 
Griechenland (Crecalande) ins Mittelmeer (Vendelsae); und im Norden bis zu 
dem Weltmeer, das man die Quäner⸗See (Cvensae) heißt; innerhalb biefer 
(Gränzen) wohnen viele Völkerſchaften, und Alles das heißt man Germania. 

Demnach wohnen nördlich vom Urſprunge der Donau und öftlich vom Rheine 
die Oſtfranken (Eastfrancan), und füblich von ihnen wohnen die Schwaben 
(Svaefas) an der andern Seite des Fluſſes Donau, aber ſüdöſtlich davon woh⸗ 
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nen die Baiern (Baegdvare), der Ort Landes, den man Regensburg (Regnesburh) 
heißt, und gerade öftlich von da wohnen die Böhmen (Beme) *, und nordöſtlich 
(eastnord) wohnen die Thüringer (Thyringas) ; und nördlich von da wohnen die 
Alt⸗Sachſen (Eald-Seaxan); und nordweſtlich von da wohnen die Frieſen (Frysan). 
Und im Weſten der Alt⸗Sachſen iſt die Elbmündung und Friesland, und 
nordweſtlich von da ift das Land, das man Angeln (Angle) heißt und Sillende 
und ein Theil der Dänen (Dena), und nördlich davon (von den Alt⸗Sachſen) 
ift Obotriten⸗Land (Apdrede) ^, und nordoͤſtlich bie Wilten (Vylte) 2, die man 
Aefeldan“ heißt, und oͤſtlich von da ift das wendiſche Land (Vinedaland), das 
man Syſſyle? heißt, und ſuͤdöſtlich, etwas entfernt, die Märer (Maroaro) *. 
Und dieſe Märer haben weſtlich von ſich die Thüringer und Böhmen (Behemas) 
und ein Theil der Baiern, und ſüdlich von ihnen auf der andern Seite des Donau⸗ 
fluffes ift das Land Kärnthen (Carendre) 7, welches ſüdlich bis an die Berge geht, 
die man Alpis heißt. Zu denſelben Bergen erſtrecken ſich der Bayern Gränzen und 
der Schwaben. Dann öftlih vom Kärnthner Lande jenfeit der Wüſte ! ijt die 
Bulgarei (Bulgaraland), und öſtlich davon ift Griechenland (Crecaland). Und 
östlich vom Märer⸗Lande ift das Weichſel⸗Land (Visleland) »°, und fid) von da 
Datia, welches früher Gothen (Gottan) waren. Nordöſtlich von Mären wohnen 
die Daleminzier (Dalamensan) u, und öftlich von den Daleminziern die Horithi nn, 
und nördlich von den Daleminziern die Sorben (Surpe) 15, und weſtlich von da die 
Syſſele. Nördlich von Horiti ift Mägdaland , und nördlich von Mägdaland iſt 
das Sarmatenland (Sermende) 15 bis zu den riphäiſchen Bergen (beorgas Rillin). 
Weſtlich von den Süd⸗Dänen iſt der Arm des Weltmeeres, der das Land 
Brittannia umgiebt, und nördlich von ihnen ift der See⸗Arm, den man Oſtſee heißt, 
und nordöſtlich von ihnen wohnen die Nord⸗Danen, theils auf dem feſten Lande, 
theils auf Inſeln, und öſtlich von ihnen (den Süd⸗Dänen) wohnen die Obotriten, 
und füblid) von ihnen iſt die Elbmündung und ein Theil der Alt⸗Sachſen(Eald-Seaxan). 
Die Nord⸗Dänen haben nördlich von fid) denſelben Meeresarm, den man 
Oſtſee heißt, und öftlich von ihnen wohnt das Volk Oſti und die Obotriten ſüdlich. 
Die Oſti haben nördlich von fid) denſelben Seearm, wie die Wenden (Vinedas) 


und Rune (Burgendas), und ſüdlich von ihnen wohnen bie Hafeldan. 


Die Bornholmer haben denſelben Seearm weſtlich von fid), und bie Schwe⸗ 
den (Sveon) im Norden, und öftlich find die Sarmaten (Sermende), und ſüd⸗ 
lich die Sorben (Surbe, al. Surfe). 

Die Schweden haben füblid) von fid) den oſtiſchen Seearm, und öſtlich 
von ſich Sarmaten, und nördlich von ihnen jenſeit ber Wüſte iit Duän = Land, 
und nordweſtlich von ihnen wohnen die Skrid-Finnen (Seride-Finnar) und im 
Weſten die Normannen (Nordmenn). 


Anm. Die vielfach unzureichende und falſche Erklärung ſiehe bei Forſter, 
Dahlmann und Raſk. Wir berühren blos die ſlawiſchen Stamme. 
1 Die Böhmen F. 40. 1. 2 Die Bodrizer §. 44.7. 3 Die Weleten 8. 44.2—4. 
4 Die Hawolaner, ſonſt Stoderaner §. 44. 6. 5 Die Suſler oder Suſelzer 8. 44. 10. 
6 Die Morawaner oder Mährer 8. 41. 1. 7 Die Korutaner oder Rürntbner §. 36. 1. 
8 Velten d. h. Wüſte, entſtand in Pannonien durch die Vernichtung der Awaren von 
Karl d. Gr. Bei latein. Annaliſten solitudines Ayarorum et Pannoniorum. F. 36. 1. 
9 Die Bulgaren §. 30. Damals waren ſie noch mit Pannonien und Mähren benach⸗ 
bart, da die Magyaren noch nicht eriſtirten, welche Alfred an einer andern Stelle nach 
Siebenbürgen ſetzt. 10 Die Wiſlaner, auch beim baierſchen Geographen, d. h. die 
Polen. 8. 38. 5. 11 Die Glomatſcher §. 44.10. 12 Die Chorwaten in dem weſt⸗ 
lichen Rieſengebirge, in Böhmen. 8, 40, 2. 13 Die lauſitzer und die meißner Serben 
8. 44. 8. 14 Maegdaland, was gewöhnlich durch Weiber⸗ oder Mädchenland über⸗ 
ſetzt wird, ift feiner eigentlichen Bedeutung nach unbekannt. Adam von Bremen ſetzt 
(c. 228) auf die baltiſche Küſte Amazonen, vielleicht durch Verwechſelung mit den 
Mafowiern Möglich, daß Mägdaland durch dieſe Verwechſelung entſtanden ift. 
15 Sarmati d. h. die nördlichen und öſtlichen Slawen. 
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XIX. Der baierſche Geograph 
Gwiſchen 866 — 890). 


Aus der Handſchrift der königl. Centralbibliothek in München No. 560. 4. (148 b. 
149 a) gaben ihn heraus: L. G. de Buat, Hist. anc. des peupl. del'Eur. 
Par. 1772. 12. XI. 145. (franzöſiſch). J. Potocki, Fragm. hist. sur 
les Slaves. Brunsv. 1796. 4. II. 281. J. Lelewel, Slowiafiszezyzua 
Winulska (das winuliſche Slawenthum), im wilnaer Wochenblatte 1816. 
8. II. 334 ff. N. Raramzin, Ist. gos. ross. 2. Ausg. Petersburg 
1818. 8. I. B. 22. Anm. 44. (Alle drei nach Buat). J. Hormayr unb 
Dobrowſky im Archiv f. öſtreich. Geſchichte. Wien 1827. 4. Oft. 49. 93. 
ſowie in Hormayrs Gene Luitpold. München 1831. 4. S. 24. (Nach 
einer von Docen gemachten Kopie gleichwohl ſehr unkorrekt und fehlerhaft 
abgedruckt). G. S. Bandtke in den Dzieje narodu polskiego. 3. Ausg. 
Bresl. 1835. 8. J. 56., ſowie in den Miscell. nova Cracov. Fascic. I. 
(Nach einer Kopie Smiaczynſkis mit vielen Fehlern). J. W. Raumer, Reg. 
hist. Brand. Berl. 1830. 4. I. 100. (Aus Hormayr, unkorrekt). A. Bolek, 
Cod. dipl. Morav. Olom. 1836. 4. I. 67. (Aus Hormayr, unkorrekt). 


Nach einer vom k. b. Kuſtos J. A. Schmeller mitgetheilten Kopie. 


(Blatt 148 b). Descriptio ciuitatum * et regionum ad septentrionalem 
plagam Danubii. Isti sunt, qui propinquiores resident finibus Danaorum 3, 
quos uocant Nortabtrezi ?, ubi regio, in qua sunt ciuitates LIII. per duces 
suos partité. Vuilei*, in qua ciuitates XCV. et regiones III. Linaa 5 est 
populus, qui habet ciuitates VII. Prope illis resident, quos uocant Bethe- 
nici 6 et Smeldingon ? et Morizani®, qui habent ciuitates XI. Juxta illos 
sunt, qui uocantur Hehfeldi?, qui habent ciuitates VIII. Juxta illos est 
regio, quae uocatur Surbi %, in qua regione plures sunt, quae habent 
— eiuitotes L. Juxta illos sunt, quos uocant Talaminzi n, qui habent ciui- 
tates XIIII. Beheimare??, in qua sunt ciuitates XV. Marbarii ? habent 
ciuitates XI. Vulgarii?^, regio est inmensa et populus multus, habens 
ciuitates V, eo quod multitudo magna ex eis sit? et non sit eis opus 
ciuitates habere. — Est populus, quem uocant Merehanos τό, ipsi habent 
ciuitates XXX. Iste sunt regiones, qué terminant in finibus nostris. Isti 
sunt, qui iuxta istorum fines resident. Osterabtrezi , in qua ciuitates 
plus quam € sunt. Miloxi??, in qua ciuitates LXVII. Pbesnuzi w habent 
ciuitates LXX. Thadesi se plus quam CC urbes habent. Glopeani ^, in 
qua eiuitates CCCC. aut eo amplius. Zuireani?? habent ciuitates CCCXXV. 
Busani 33 habent ciuitates CCXXXI. Sittiei “ regio inmensa, populis et 
urbibus munitissimis. Stadici^*, in qua ciuitates DXVI. populusque infi- 
nitus. Sebbirozi?* habent ciuitates XC. Unlizi*”, populus multus, eiuita- 
tes CCCXVIII. Neriuani?? habent ciuitates LXXVIII. Attorozi *? habent 
CXLVII, populus ferocissimus. Eptaradiei?? habent ciuitates CCLXIII. 
Vuillerozi st habent ciuitates CLXXX. Zabrozi e habent ciuitates CCXII. 
Zuetalici s habent ciuitates LXXIIII. (Blatt 149 a). Aturezani “ habent 
ciuitates CIIII. Chozirozi?* habent ciuitates CCL. Lendizi?* habent ciui- 
tates XCVIII. Thafnezi e? habent ciuitates CCLVII. Zeriuani ®, quod 
tantum est regnum, ut ex eo cuncte gentes Sclauorum exorte sint et ori- 
ginem, sicut affirmant, ducant. Prissani **, ciuitates LXX. Velunzuni 20, 
ciuitates LXX. Bruzi*: plus est undique, quam de Enisa ad Rhenum. 
Vuizunbeire?*. Caziri*?, ciuitates C. Ruzzi “. Forsderen #. Liudi . 
Fresiti . Serauici??, Lucolane*?. Ungare 50. Vuislane 5. Sleenzane 5*, 
ciuitates XV. Lunsizi ss, civitates XXX.  Dadosesani “, ciuitates XX. 
Milzane ““, ciuitates XXX. Besunzane “, ciuitates II. Verizane “, ciui- 
tates X. Fraganeos, eiuitates XL. Lupiglaa , ciuitates XXX. Opolini“e, 
ciuitates XX. Golensizi**, ciuitates V. 
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(Weiter unten am Rande mit kleinerer Schrift): Sueui non sunt nati sed 


seminati. 
Beire non dicuntur Bauarii, sed Boiarii, a Boia fluvio **. 


Anm. Die lateiniſche, nach Hormayr urſprünglich von St. Emmeram herz 
rührende Handſchrift, ehedem das Eigenthum des nürnberger Arztes Hartmann 
Schedel (+ 1514), jetzt in der königlichen Centralbibliothek in München, unter 
No. 560 in Ar, 149 fol., nach Docen, Hormayr und Palacky aus dem Ende 
des XI., nach Hardt und Schmeller aus dem XII. Jahrhundert, enthält den 
Herm. Contractus (+ 1054) De util. astrolabii, J. Firm. Materni Math. II., 
Fragm. Arati Phaenom., K. M. S. Boetii Geom. lib., fobam auf Bl. 148b 
und 149 a dieſe geographiſchen Bemerkungen. Daß diefer Abſchnitt in der münch⸗ 
ner Handſchrift ſchon Kopie, keineswegs Original iſt, und daß der Verfaſſer in 
Baiern zwiſchen 800—890. lebte und ſchrieb, erhellt aus vielen Gründen: a) aus 
der Anführung zweier Mähren, des oberen oder ſwatoplukiſchen (Marharii) und 
des niederen oder bulgariſchen (Merehani); b) aus der Nachbarſchaft der Bul⸗ 
garen mit den Deutſchen in Pannonien (Volgarii .... Merehani.... iste sunt 
regiones que terminant in finibus nostris), Untermähren und bie Nachbar- 
ſchaft der Bulgaren und Mähren nehmen ihr Ende mit der Feſtſetzung der Ma⸗ 
gyaren an der Theiß 896 und an der Donau 897 ff., Obermähren durch die 
Niederlage bei Preßburg 9075 c) aus dem Namen der waräger Ruſſen, die 
862 in Rußland definitiv fid) feſtgeſetzt und 806 nach Photios ſchon am ſchwar⸗ 
zen Meere allgemein bekannt waren; d) aus dem Namen der Petſchenegen 
(Phesnuzi), die 889 über die Wolga nach bem Don zogen, und der Magyaren, 
die 889 am Donez, 894 in Dalien ſtationirten (nach Alfred ſaßen fie vor 900 
etwa in Siebenbürgen: the mon tha het Basterne, and nu by mon haet 
Hungerri, in anderen Handſchriſten Hungerie) ze) aus den Namen Betheniei. 
Smeldingon, Vuislane u. f. w., die blos im IX. Jahrhundert in der Geſchichte 
erwähnt werden; () aus den Fehlern des Abſchreibers: regione ſtatt regiones, 
Lendizi ſtatt Leudizi, Uolizi ftatt Uulizi, Dadosesani ſtatt Dadoseni oder 
Dadosani u. f. w. Der Verfaſſer, ein baierſcher Geiſtlicher (de Enisa ad Rhe- 
num), ſchoͤpfte feine Nachrichten ohne Zweifel aus den mündlichen Berichten 
ſowohl flawiſcher zumal bulgariſcher und weletiſcher Kauf- und Handelsleute, 
als auch deutſcher Miſſionare und ſchrieb dieſelben auf Anregung irgend eines deut⸗ 
ſchen Königs oder Würftem auf, bet in den damaligen furchtbaren National⸗ 
kämpfen die Unterwerfung des geſammten Slawenthums beabſichtigte, damit nach 
der Menge der Stämme und Burgen der Slawen ein Urtheil über die Stärke 
ihrer Nation möglich werde. Die Zahlbeſtimmung der Burgen iſt im Allgemei⸗ 
nen nicht zuverlaſſig; im übrigen bleibt dieſes Denkmal für die ſlawiſche Ge⸗ 
ſchichte ein unſchätzbares Kleinod, deſſen Beleuchtung Dobrowſky ziemlich ohne 
Erfolg, Lelewel glücklicher verſuchte, obwohl auch dieſer mit Uebergehung der 
fehwierigften Stelle von Osterabtrezi bis Zeriuani. Indem wir die Leſer auf 
Bd. II. S. 136 Anm. 2 verweiſen, bemerken wir hier als unabweisbar noth⸗ 
wendig nur noch Folgendes. Das Ganze zerfällt in einige kleinere Stücken: 
vom Worte Thadesi bis Lucolane werden die Slawen im fpütevem Rußland 
aufgezählt; was hierauf folgt, ſcheint Zuſammengeraſſtes und Lückenbüßer, die 
ohne Ordnung und vielleicht ſpäter hinzugefügt wurden, zu fein, Nichtflawiſche 
Völker finden fid) als Slawen aufgeführt: Phesnuzi, Bruzi, Vuizunbeire, Ca- 
ziri, Ruzzi, Forsderen, Liudi, Ungare. 1 

1 Civitas bedeutet hier nicht nur ſoviel wie Gau (Lupa, mir), ſondern wie das 
altfl. grad, das ruſſ. gorod, das goth. baürgs, das altd. puruc, das angelſ. by rig, 
das ſkand. borg, gardhr, das mittelalterl. urbs, oppidum. Gleich darauf wird 
bei den Thadeſtern und Sittizern das Wort urbs gebraucht. Das polniſche und 
czechiſche miasto, mésto (Stadt, foviel wie mjsto S Ort) ijt nach dem deutſchen 
Stadt (foviel wie Stätte, locus) gebildet worden. Bei den alten heidniſchen 
Slawen gab es blos zwei Arten des uſammenwohnens: selo oder wes (Dorf) im 
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offenen freien Felde, und grad, brad, ein mit Graben und hölzerner Mauer um⸗ 
zogener feſter Ort. (Siehe bei Herodot IV. 108 die Beſchreibung der Stadt 
der Budiner, bei Saro Grammatikus XIV. 319 die Beſchreibung Wande, bei 
Herberstein, Rer. Moscov. commun. 54. Nowigorod quasi nova civitas.... 
quidquid enim muro cinctum, roboribus munitum aut alioqui septum est, 
gorod appellant. Brgl. Bd. I. 8. 10. S. 192 Anm. 1. Die Verbindung von 
mehrern Selo und Wes in einem gewiſſen Umkreiſe mit einem grad hieß Lupa, 
mir (pagus, Gau). Auf der Grundlage der befeſtigten Grade beruhte das ge⸗ 
ſammte ſoziale Leben der alten Slawen: in den Graden wohnten die Häuptlinge 
des Volkes (starosta, knjze, angelſ. cynig) , in den Graden vertheidigte man 
ſich zur Zeit fremder Einfälle und im Kriege, in den Graden wurden Reichstage, 
andere Zuſammenkünfte, Opferungen, Markte u. ſ. w. abgehalten. Schon Jor⸗ 
nandes c. 5 ſchreibt den Slawen civitates d. h. befeſtigte Grade zu (paludes 
silvasque pro civitatibus habent, ſiehe §. 23. Bd. 1. S. 537 Anm. 1 und 
vrgl. Jul. Cäsar bell. goth. V, über bie Britanier: oppidum vocant, quum 
silvas impeditas vallo atque fossa muniverunt). Mauritios nennt fie ὀχυρώ- 
µατα, munimenta, ὀχυρώτεροι τόποι, loca munitiora, In ähnlicher Weife 
war das Land ber ben Slawen verwandten Lithauer und Letten zwiſchen 830 
bis 860 voll Grade nach Wulfſtan (ſiehe XVII.) und Rembert (Vita S. An- 
scharii e. 27. ap. Lindenbrog. Fabric. p. 70 — 71, wo den Choren ſtatt den 
Kuren civitates quinque zugeſchrieben werden, die gleich darauf urbes genannt 
werden, von denen zur Zeit der ſchwediſchen Einfälle in eine 7000, in eine an⸗ 
dere 15000 Bewaffnete u. + w. fid) zufammenhäuften), Vrgl. δε 22. 4. Bd. I. 
S. 510 und ebend. Anm. 2. F. 23. S. 537 Aum. 1. ὃν 28. Bd. II. S. 136 
Anm. 1; fowie δ, 10. Bd. I. S. 190. 2 Die Dänen. 3 Die nördlichen Bo⸗ 
drizer 8. 44. 7. 4 Die Weleten. §. 44. 2— 4. 5 Die Glinjaner. 8. 44. 7. 
6 Die Wjetniker. Ebendort. 7 Die Smolinzer. Ebendort. 8 Die Moratſcha⸗ 
ner. ὃν 44. 6. 9 Die Hawelaner. Ebendaſelbſt. 10 Die lauſitzer und meißner 
Slawen. F. 44.8. 11 Die Glomatſcher. $ 44. 10. 12 Die Czechen. §. 40. 1. 


Urſprünglich hat in der Handſchrift Betheimare geſtanden, aber t ijt zur Hälfte 
ausgekratzt. 13 Die oberen Mährer. 8. 42. 1. 14 Die Bulgaren. F. 29. 30. 
15 Ex eis sit, fo nach der Kopie von Docen und Schmeller; Buat und 
Smiacynſki laſen excessit, irrig; denn der Sinn ift der: Der Bulgaren iſt 
eine ſolche Menge, Tapferkeit und Starke, daß fie der Veſten nicht bedürfen und 
ohne ſie ſich zu vertheidigen wiſſen. Offenbar iſt dies nach dem Berichte eines 
ſchlauen Bulgaren . 16 Die niederen Mährer. §. 30. 3. 17 Die 
y 


öftlichen oder füblid)en Bodrizer. 18 Die Miltſchaner, Milzer, ein bulgariſch⸗ 
ſlawiſcher Stamm. 8. 30. 2. 19. Die Petſchenegen. 20 Die Djedoſcher oder 
Djadoſcher. 8. 28. 14. 21 Die Kolpianer, Ebendort. 22 Die Swirjaner. 
Ebenda. 23 Die Buzaner, $. 28. 8. 24 Die Zitizer. §. 28. 14. 25 Die 
Staditſcher. Ebendaſelbſt. 26 Die Sebirzer oder Saberzer. Gleichfalls dort. 
27 Die Ulitſcher. δ. 28. 12. 28 Die Narewjaner. 8. 28. 8. 29 Die Tiwer⸗ 
er. F. 28. 13. 30 Die Obraditſcher. 8. 28. 14. 31. Die Bulerzer. Ebend. 
2 Die Zaprozer. Gbenb. 33 Die Netolitſcher oder Swfetilitſcher. Ebendaſ. 
34 Die Turitſchaner oder Turotſchaner. Ebendaſ. 35 Die Kaſſoritſcher oder 
Chotiruditſcher. Ebend. 36 Die Lutitſcher. Ebend. 37 Die Tanewzer. Ebend. 
38 Die Srbjanen, Serben. 8. 7. 17. 8. 28. 3. 39 Die Pruzaner. $. 28. 14. 
40 Die Welynjaner, 98olpnier, 8. 28. 8. 41 Die Preuſſen, ein lithauiſcher 
Stamm. $. 19, 5. 42 Wizun-Beire d. h. Weiß⸗Beiren, Weiß ⸗Biliren oder 
Bulgaren. 8. 29. 4., namentlich Bd. II. S. 166 Anm. 2. 43 Die Koſaren. 
. 27. 4. 44 Die waräger Ruſſen. 8. 27. 5. 45 Forsderen, vielleicht Fors⸗ 

eren, ein finnischer Stamm Ter’ an Waſſerfällen (fors); vrgl. das ſkandinav. 
fors, altdeutſch Vorſch, Waſſerfälle in Wolchow, in einer Urkunde um 1229 bei 
Karamſin III. 148. Anm. 244, bei Sartorius, Geſchichte der Hanſa II. 35. 
40 Liudi, ein finniſcher Stamm, vrgl. Luudin-kieli d. h. die finnifche Sprache 
(nach Sjögren in den Mém. de l'Acad. Sér. VI. T. I. p. 277), Ljudin konec 
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in Nowgorod u. a. 47 Die Brekiki oder WreZiti. δ. 28. 14. 48 Die Zerawze 
oder Serawzer. Ebend. 49 Die Lukomljaner. Ebend. 50 Die Ugren (Magyaren) 
unbekannt, ob noch am Donez, oder bereits in der Moldau und Siebenbürgen. 
Jenes ijt wahrſcheinlicher. 51 Die Wiſlaner d. h. Polen. 8. 38. 5. 52 Die 
Sleſaner. §. 38. 6. 53 Die Luzitſchaner. §. 44. 9. 54 Die Djedoſchaner. 
F. 38. 6. 55 Die Miltſchaner, ein Polabenſtamm. $. 44. 10. 56 Die Bes 
ſuntſchaner. §. 38. 6. 57 Die Bewohner des Landes Hwerenofelda. 8. 44. 10. 
58 Entweder in der Gegend Fergunna oder am Fluſſe Fragunt. Ebendaſ. und 
F. 45. 50 Lupoglawa. F. 44. 9. 60 Die Opolaner. 8.33. 6. 61 Die Go⸗ 
leſchinzer. 8. 44. 9. 62 Der Sinn ift: die Beiren heißen eigentlich und urſprüng⸗ 
lich Bojaren, vom Fluſſe Boja, jetzt Buj, der rechter Hand in die Wiatka im 
Gouvernement Wjatka mündet, eine Warnung, daß man ſie der Aehnlichkeit der 
Namen wegen nicht mit den Baiern verwechsle. 


XX. Konſtantin VI. Porphyrogenneta 
(945 — 959), 


Constantinus Porphyrogenneta, de administrando Imperio ín 
W. Anselmi Banduri Imperium Orientale sive Antiquitat. Con- 
stantinopolitanae. Paris 1711 f. T. I. 


€. IX. Περὶ τῶν ἀπὸ τῆς Ῥωσίας Zoyoutvov Pos μετὰ τῶν μονοξύ- 

λων ἐν Κωνσταντινωπόλει. — Οἱ δὲ Σκλάβοι οἱ πακτιῶται αὐτῶν κόπτουσιε 

τὰ μονόξυλα ἐν τῷ τοῦ χειμῶνος καιρῷ καὶ καταρτήσαντεξ αὐτῶν τοῦ 

καιροῦ ἀνοιγομένου, ἡνίκα διαλυθῇ ὁ παγετὸς εἰς τὰς πλησίον οὔσας 

«λίμνας εἰσάγουσιν αὐτά. — Ἡ δὲ Πειμέρος τῶν αὐτῶν Pos καὶ σκληρὰ 
διαγωγή ἐστιν αὕτη: Il & Νοέμβριος μὴν εἰσέλθῃ, εὐθέως οἱ αὐτῶν 

ἄρχοντες ἐξέρχονται sis τὰ πολύδια ? ἃ λέγεται Γύρα zjyovv εἰς τὰς Ixka- 

βινίας τῶν τε Βερβιάνων καὶ τῶν ἀρουγουβιτῶν καὶ Κριῤιτζῶν καὶ τῶν 


Σερβίων καὶ λοιπῶν «Σκλάβων οἵτινές εἰσε πακτιῶται τῶν Pe δι ὅλου 
δὲ τοῦ χεικῶνος ἐκεῖσε διατρεφόμενοι πάλιν ἀπὸ μηνὸς Ππριλλίου διαλυο- 
ένου τοῦ πάγους τοῦ 4ανάπρεως ποταμοῦ κατέρχονται πρὸς τὸν Klagor. 
€. XIII. Περὶ τῶν πλησιαζόντων ἐθνῶν τοῖς ^ — Ori τοῖς 


Τούρκοις τὰ τοιαῦτα ἔθνη παράκεινται πρὸς μὲν τὸ δυτικώτερον µέρος 
αὐτῶν ἡ Φραγγία, πρὸς δὲ τὸ βορειότερον οἱ Πατζινακῖται καὶ πρὸς τὸ 
μεσημβρωὸν µέρος 7, μεγάλη Μοραβία, yroı ἡ χώρα τοῦ «Σφενδοπλόκου, 
ἥτις καὶ παντελῶς ἠφφανίσθη παρὰ τῶν τοιούτων Τούρκων καὶ παρ αὐτῶν 
κατεσχέθη. Oi δὲ Χρωβάτοι πρὸς τὰ ὄφη τοῖς Τυύρκοις παράκεινταε' ὅτε 
δύνανται καὶ οἱ Πατζιακῖται τοῖς Τούρκοις ἐπιτίθεσθαι. 

€. XXX. 2γησις περὶ τοῦ θέματος 4{ελμάτιας. Οἱ Χρωβάτοι κατ- 
ῴκουν ger, (ale Salona von ben Awaren erobert wurde) ἐκετθεν Ba- 
χιβαρείας. ἔνδα εἰσὶν ἀρτίως οἱ Βελοχρωβάτοι, ula δὲ γενεὰ διαχωρισθεῖσα 
εξ αὐτῶν ἤγουν ἀδελφοὶ πέντε, 0, ve Ἀλουκὰς καὶ ὁ «4όβελος καὶ Ko. 
σέντζης καὶ 6 MovjÀo καὶ ὁ Χρώβατος καὶ ἀδελφαὶ δύο, ἡ Tovya καὶ ᾗ 
Ἠοῦγα μετὰ τοῦ λαοῦ αὐτῶν ᾖλθον εἰς {ελματίαν καὶ εὗρον τοὺς ᾿4βάρεις 
κατέχοντας τὴν τοιαύτην v. ἐπέ τινας οὖν χρόνους πολεμοῦντες ἀλλήλοις 
ὑπερίσχυσαν οἱ Χρωβάτοι καὶ τοὺς μετὰ τῶν goo κατέσφαξαν τοὺς δὲ 
λοιποὺς ὑποταγῆναι κατηνάγκασαν’ ἔκτοτε οὖν κατεκρατήθη 7 τοιαύτη γώρα 
παρὰ τῶν Χρωῤάτων" καὶ εἰσὶν ἀκμὴν ἐν Χρωβατίᾳ ἐκ τοὺς τῶν «4βάρων 
καὶ γινώσκονται 4βάρεις ὄντες' οἱ δὲ Nh Χρωβάτοι ἔμειναν πρὸς Doay- 
γέαν καὶ λέγονται ἀρτίως Βελοχρωβάτοι {ουν ον Ἀρωβάτοι' ἔχοντες 
τὸν ἴδιον ἄρχοντα, ὑπόκεινται δὲ "Qro τῷ μµεγάλῳ ῥηγὶ Φραγγίας τῆς 
καὶ «Σαξίας, καὶ ἀθάπτιστοι τυγχάνουσι συµπει θερίας μετὰ τοὺς Τούρκους 
καὶ ἀγάπας ἔχοντες' ἀπὸ δὲ Χρωβάτων τῶν ἑλθόντων ἐν {ελιατίᾳ διεχω- 
οἰσθη µέρος τι καὶ ἐκράτησε τὸ λλυρικὺν καὶ τὴν llavvoviay* εἶχον 
δὲ καὶ αὐτοὶ: ἄρχοντα αὐτεξούσιον διαπεμµπόµενον πρὸς vOv ἄρχοντα 
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Ἀρωβατίας κατὰ φιλίαν' µέχρι δὲ χρόνων τῶν ὑπειάσσοντο καὶ οἱ ἐν 
dehuarig ὄντες Χρωῤάτοι τοῖς Φράγγοις, καθὼς καὶ πρότερον ἐν τῇ χώρᾳ 
αὐτῶν" τοσοῦτον δὲ ἐσκληρύνοντο οἱ Φράγγοι πρὸς αὐτοὺς, ὅτι τὰ ὑπο- 
µάσθια τῶν Χρωβάτων qovséorres πφοσέρριπτον αὐτὰ σκύλαξι. μὴ δυνά- 
μένοι δὲ οἱ Ἀφωβάτοι ταῦτα παρὰ τῶν, Φράγγων ὑφίσεασθαι 3 
ax αὐτῶν, φονεύσαντες καὶ obe εἶχον άρχοντας εξ αὐτῶν" e ἑστρά- 
τευσαν κατ αὐτῶν ἀπὸ Φραγγίας φοσσάτον μέγα καὶ ἐπὶ ἑπτὰ χρόνους 
πολεμήσαντες ἀλλήλοις ὀψὲ καὶ µόγις ὑπερίσχυσαν οἱ Χρωβάτοι καὶ ἀνεῖ- 
λον τοὺς Φράγγους πάντας καὶ τὸν ἄρχοντα αὐτῶν Κοτζίλιν καλούµε- 
ον" ἔκτοτε δὲ µεύαντες αὐτοδέσπωτοι αὐτόγομοι ἐξήσαντο τὸ ἅγιον 
βάπτισμα παρὰ τῆς é. καὶ dne ἐπίοκοποι καὶ ἐβάπτισαν 
αὐτοὺς ἐπὶ Ι]ορίνου τοῦ ἄρχοντος αὐτῶν. διεμερίσθη οὖν ἡ χώρα αὐτῶν 
εἰς ζουπανίας τά, ἤγουν ἡ Ἀλεβίωα, 7) Ππέντζηνα, τὰ Huora, ἡ Πλέβα, 
„ ΠΠεσέντα, ἡ παραθαλασσία, 1) Βρεβέρα, 7 Nova, V Ἰνήνα, 7 Ziögoye, 
7) Λίνα" καὶ ὁ βοάνος αὐτῶν κρατεῖ τὴν Κρίῤασαν, τὴν .4ίτζαν καὶ τὴν 
Γουτζηκᾶ. Καὶ ἡ μὲν εἰφημένη Χρωβατία, ἀλλὰ καὶ οἱ λοιποὶ «Σκλαβίνιοι 
διάκειται οὕτως" ἡ δὲ Πιόκληα πλησιάζει πρὸς τὰ καστέλλια τοῦ 4υρραχίυυ 
ἤγουν πρὸς τὸν ΕἙλισσὺν καὶ πρὸς τὸν “Ἠλκύνιον καὶ τὴν ᾽άντήβαρω καὶ 
ἔρχεται µέχρι τῶν {εκατέρων, πρὸς τὰ ὀρειυὰ δὲ πλησιάζει τῇ Deoa 
ἀπὸ δὲ τοῦ κάστρου τῶν 4{εκατέρων ἄρχεται ἡ ἀρχοντία Τερβουνίας καὶ 
παρεκτείγεται µέχρι τοῦ "Paovolov , πρὸς δὲ τὰ ὀφεωὰ αὐτῆς πλησιάζει 
τῇ «Σερῤλίᾳ: ἀπὸ δὲ τοῦ "Paovolov ἄρχεται η ἀρχοντία τῶν Zuykobuew 
καὶ παρεκτείνεται µέχρι τοῦ Ὀροντίου ποταμοῦ, καὶ πρὸς μὲν τὴν παφα- 
Φαλασσίαν πλησιάζει τοῖς Ἀφωβάτοις, εἰς κεφαλὴν δὲ τῇ «Σερβλίᾳ' ἀπὸ 
δὲ τοῦ Ὀροντίου ποταμοῦ ἄρχεται ᾗ IIa καὶ παρεμτείνεται µέχρι 
τοῦ ποταμοῦ τῆς Ζεντίνας τρεῖς ἔχουσα ζουπαιίας τὴν 'Ραστώτζαν καὶ 
τὸ Moxoóv καὶ τὸ Aude, καὶ αἱ uiv δύο ζουπανίαι ἤγουν ἡ Ῥάστωτζφ 
καὶ ἡ τοῦ MoxgoU πρόυκεωται τῇ Φαλάσοῃ: αἵτινες καὶ σαγήνας ἔχουσι, 
7 δὲ τοῦ «{αλενοῦ μηκόθεν ἐστὶ τῆς Θαλάσσης καὶ ἐκ τῆς ἐργασίας Coo 
τῆς γῆς: πλησιάζουσι δὲ αὐτοῖς νῆσοι τέοσαρες, τὰ Μέλετα, τὰ Κούρκουφα, 
7 Βάρτζω καὶ ὁ Φάρος, κάλλισται καὶ εἰφορώταταε, ἐρημόκαστρα ἔχου- 
σαι καὶ ἑλῶνας πολλούς: οἰκοῦσι δὲ ἓν αὐταῖς καὶ ἔχουσι τὰ κτήνη αὐτῶν 
καὶ ἐξ αὐτῶν Cwow* ἀπὸ δὲ τῆς Ζεντίνας τοῦ ποταμοῦ ἄρχεται ἡ gogo 
τῆς Xoußarias καὶ παρεκτείνεται πρὸς μὲν τὴν παραθαλασσίαν μέχρι τῶν 
συνόρων Ἱστρίας Ίγουν τοῦ κάστρου "4λῥούνου: πρὸς δὲ τὰ ὀρεινὰ καὶ 
ὑπέρκειται µέχρι τωὸς τῷ θέματι Ἱστρίας πλησίαζει δὲ πρὸς τὴν Ίζέντωα 
καὶ τὴν N, τῇ χώρᾳ Σερβλίας: ἡ γὰρ χώρα «Σερῥλίας εἰς κεφαλὴν 
μέν ἐστι πασῶν τῶν Λοιπῶν χωφῶν, πρὸς ἄρκτον δὲ πλησιάζει τῇ x 
βατίᾳ, πρὸς µεσημβρίαν δὲ τῇ Bovkyagig. 


C. XXXI. Περὶ τῶν Χρωβάτων καὶ 2e νῦν οἰκοῦσι χώρας. — 
Ὅτι οἱ Χρωβάτοι οἱ gig τὰ «{ελκατίας νῦν κατοικοῦντες µέρη ἀπὸ τῶν 
ἀβαπτύτων Xoufárov καὶ τῶν ἄοπρων ἐπονομαζομένων κατάγονται" ot 
τινες Τουρκίας μὲν tet Φραγγίας δὲ πλησίον κατοικοῦσι καὶ συνοροῦσι 
Ju cid ois τοῖς ἀβαπτίστοις DígfAow. τὸ δὲ Χρωβάτοι τῇ τῶν κλάδων 
διαλέκτῳ ἑριωνεύεται, τουτέστιν οἱ τὴν πολλὴν χώραν κατέχοντες, οἱ δὲ 
αὐτοὶ «Χρωβάτοι εἰς τὸν βασιλέα τῶν Ῥωμαίων “Ηράκλειον πρόσφυγες 
παρεγένοντο πρὸ τοῦ τοὺς Φέρβλους πφοσφυγεῖν ‚is τὸν αὐτὸν βασιλέα 
Ἡράκλειον κατὰ τὸν καιὸν ὃν οἱ ᾿4βάρειε πολεμήσαντες ἀπ ἐκεσε τοὺς 
ἹῬωμάνους ἐναπεδίωξαν. — Ὅτι 7 βαπτιαµένη Ἀρωβατία εἰσὶ κάστρα 
οἰκούμενα ἡ N, τὸ Βελόγραδον, τὸ Ἠελίτζειν, τὸ 2κόρδονα, τὸ Χλε- 
βένα, τὸ «Σεύλπον, τὸ Τενήν, τὸ Kögı, τὸ Κλαβώκα.. Ort ἡ βαπτισµένη 
XO, ἐκβάλλει Καῤαλλαρικὸν ἕως τοῦ K aa πεζικὸν δὲ ἕως χιλίαδας ϱ 
καὶ σαγήνας µέχρι τῶν t. καὶ κοντούρας µέχρι τῶν g. καὶ αἱ μὲν σαγῆναι 
ἔχουσιν ἀνὰ ἀνδρῶν uy αἱ δὲ κονδοῦφαι ἀνὰ ἀνδρῶν X αἱ δὲ µικρότεραι 
κονδοῦραι ἀνὰ ἀνδρών ] — —. "Ori ἡ µεγάλη Χρωβατία καὶ ἡ dom 
ἐπονομαζομένη ἀβάπτειστος τυγχάνει µέχρι τῆς σήμερον, καθὼς καὶ οἱ 
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πλησιάζοντες αὐτὴν Zioßhor ὀλιγώτερον καβαλλαρικὸν ἐκβάλλουσων, ὁμοίως 
καὶ πεζικὸν παρὰ τὴν βαπτισµένην Χρωβατίαν, ὡς συνεχέστερον πραιδευό- 
uevos παρά τε τῶν Φράγγων καὶ Τούρκων καὶ ΠΤατζινακιτῶν. Au οὐδὲ 
σαγήνας κέκτηνται οὔτε κονδούρας οὔτε ἐμπορευτικὰ πλοῖα, ὡς µήκοθεν 
οὔσης τῆς Oe "An γὰρ τῶν ἐκεῖσε µέχρι τῆς Φαλάσσης ὁδός ἐστιν 
ἡμερῶν Λ. ἡ δὲ Θάλασσα εἰς ἣν διὰ τῶν ἡμερῶν À κατέρχονται ἐστὶν ἡ 
εγοµένη «Σκοτεινή. 

C. XXXII. Περὶ τῶν «Σέρβλων καὶ 5c νῦν 012000: χώρας. ---᾿Ἱστέον 
ὅτι οἱ Σέρβλοι ἀπὸ τῶν ἀβαπτίστων Σέρβλων τῶν καὶ ἄσπρων ἐἔπονο-- 
µαζοµένων κατάγονται τῶν τῆς Τουρκίας ἐκεῖθεν κατοικούντων εἰς τὸν 
παρ αὐτοῖς Βόϊκε τόπον ἐπονομαζόμενον, ἐν ole πλησιάζει καὶ ἡ Φραγγία, 
ὁμοίως καὶ 7 µεγάλη «Ἀρωβατία ἡ ἀβάπτιστος, ἡ καὶ ἄσπρη προσαγορευο- 
iym ἐκεῖσε οὖν καὶ οὗτοι οἱ Σέρβλοι τὸ dm ἀρχῆς κατῴκουν" δύο δὲ 
ded pi» τὴν ἀρχὴν τῆς Σερβλίας ἐκ τοῦ πατρὸς διαδεξαµένων ὁ ele αὐτῶν 
τὸ τοῦ λαοῦ ἀναλαβόμενος ἥμισυ εἰς "Hodsdesov τὸν ῥασιλέα “Ρωμαίων 
προσέφυγεν, ὃν καὶ προσδεξάµενος ὁ αὐτὸς Ἡράκλειος βασιλεὺς παρέσχε 
τόπον εἰς κατασκήνωσιν ἐν τῷ θέματι Θεσσαλονίκης τὰ e, ἃ ἔκ- 
τοτε τὴν τοιαύτην προσηγορίαν παρείληφε. — Merd δὲ χρόνον τινὰ Eo te 
τοὺς αὐτοὺς «Σέρβλους εἰς τὰ ἴδια ἀπελθεῖν καὶ τούτους ἀπέστειλεν d 
βασιλεύς" ὅτε δὲ διεπέρασαν τὸν «4άνουβιν ποταµόν, µετάμελοε yeröusvor, 
ἐμήνυσαν Ἡρακλείῳ τῷ βασιλεῖ διὰ τοῦ στρατηγοῦ τοῦ τότε τὸ Βελόγραδον 
κρατοῦντος δοῦναι αὐτοῖς ἑτέραν γῆν εἰς κατασκήνωσιν. Καὶ ἐπειδὴ ἡ 
viv «Σερβλία καὶ Hayavia καὶ ἡ ὀνομαζομένη ών χώρα καὶ I 
βουνία καὶ I τῶν Καναλιτῶν, ὑπὸ τὴν ἐξουσίαν τοῦ βασιλέως Ῥωμαίων 
υπῆρχον, ἐγένοντο . δὲ αἱ τοιαῦται χῶραι ἔρημαι παρὰ τῶν "4βάρω» 

ἀπὸ τῶν ἐκεῖσε γὰρ Ῥωμάνους τοὺς νῦν Jehuariav καὶ τὸ g^ rd 
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οικοῦντας ἀπήλασαν) καὶ κατεοκήνωσεν ὁ βασιλεὺς τοὺς αὐτοὺς Σέρβλους 


ἐν ταῖς τοιαύταις χώραις --- Ὅτε ἐν τῇ βαπτισµένῃ Def εἰσὶ κάστρα 
ormovusva τὸ Asorwizov, τὸ Ἰζερναβουσκεή, τὸ ἸΜεγυρέτους, ro Ae 
σνεήκ, τὸ Aeon, τὸ «Σαληνὲς καὶ sis τὸ χωρίον Ἠόσωνα τὸ Κάτερα καὶ 


τὸ «{εσνῄκ. 

C. ΧΧΧΠΙ. Περὶ τῶν Ζαχλούμων καὶ ἧς νῦν οἰκοῦσι χώρας. Ὅτι ἡ 
τῶν Ζαχλούμων χώρα παρὰ τῶν Ῥωμαίων πρότερον ἐκρατεῖτο, Ῥωμάνων 
δέ nu οὓς ἀπὸ 'Ῥώμηῃς Φ{ιοκλητιανὸς o βασιλεὺς µετῴκισε, καθὼς καὶ 
ες τὴν τῶν Χρωβάτων ἱπορίαν εἴρηται περὶ αὐτῶν, TAO βασιλεῖ δὲ 
Ῥωμαίων j τῶν Ζαχλούμων αὕτη χώρα ὑπήῆρχεν, ἀλλὰ παρὰ τῶν ᾽4βά- 
Qov crat Meer ἥ τε χώρα καὶ ὁ ταύτης ads τὸ παράπαν ἠρήμωταε, 
Οἱ δὲ νῦν ἐκεῖσε οἰκοῦντες Ζαχλοῦμοι Σέρβλοι τυγχάνουσιν ἐξ ἐκείνου τοῦ 
ἄρχοντος τοῦ εἰς τὸν βασιλέα Ῥωμαίων Ἡράκλειον προσφυγόντον. Ζαχλοῦ- 
µοι δὲ ὠνομάσθησαν ἀπὸ ὕρους οὕτω καλουμένου NAovuov* zur ἄλλως δὲ 
παρὰ τῇ τῶν Σκλάβων διαλέκτῳ ἑρμήνευεται τὸ Ζαχλοῦμοι 7yovv ὀπίσω τοῦ 
βουνοῦ, ἐπειδὴ ἐν τῷ τοιούτῳ χωρίῳ βουνός ἐστι μέγας, ἔχων ἄνωθεν 
αὐτοῦ δύο κάστρα, τὸ Böva καὶ τὸ Χλούμ. Ὅπισθεν δὲ τοῦ τοιούτου 
βουνοῦ διέρχεται ποταμὸς καλούμενος Bóva, à ἑρωηνεύεται καλόν. Ort D 
γενεὰ τοῦ ἀνθυπάτου καὶ πατρικίου Miyanı τοῦ viov τοῦ Ἠουσεβούτζη τοῦ 

ovrog τῶν Ζαχλούμων ἦλθεν ἀπὸ τῶν κατοικούντων ἀβαπτίστων εἰς 
τὸν ποταμὸν Βίσλας, τὸν ἐπονομαζύμενον Aırliam xal ᾧκησεν εἰς τὸν. aro- 
ταμὸν τὸν ἐπονομαζόμενον Ζαχλούμα. Ὅτι ἐν τῷ g τῶν Ζαγλούμων 
εἰσὶ ρα οἰπούμενα τὸ Zrayvóv, τὸ Moxgıoxix, τὸ Joch, τὸ 1αλουμαή-- 
vun, τὸ {οβρισκί. —— . E 
, XXXIV. xe τῶν Περβουνιατῶν καὶ τῶν Καναλιτῶν καὶ Ze νῦν 
οικουσι χώρας. en τῶν Περβουνιατῶν καὶ τῶν Καναλιτῶν zue µία 
ὑπάρχει ἀπὸ δὲ τῶν ἀβαπείστων Σέρβλων οἱ ἐκεῖσε κατάγονται, οἱ dE 
ἐκείνου τοῦ ἄρχοντος οὐκοῦντες, τοῦ εἰς τὸν βασιλέα Ἡράκλειον προσφυ- 
όντες. ---- 


σαν δὲ oí τῆς Τερβουνίας ἄρχοντες del ὑπὸ τὸν λόγον τοῦ ἄρχον- 
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τος Σερῤλίας. Ἱερβουνία δὲ τῇ τῶν κλάβων case] ἑρμηνεύεται (Ggv- 

cos τόπος" 7) γὰρ τοιαύτη χωρα ὀχυρώματα ἔχει πο). Οτι tori καὶ 

ἑτέρα χώρα ὑπὸ ταύτην τὴν Ἰώραν Τερβουνίας, Καναλὴ προσαγορενο- 

un. To δὲ Καναλὴ ἑρμηνεύεται τῇ τῶν «Σκλάβων διαλέκτῳ ἁμαξιά, 

ἐπειδή, διὰ τὸ εἶναι τὸν τύπον ἐπίπεδον, πάσας αὐτῶν τὰς δουλείας 
διὰ ἁμαξῶν Hej ὅτε ἐν τῷ zh Γερβουνίας καὶ τοῦ Καναλὴ 
εἰσὶ κάστρα οἰκούμενα ἡ Περβουνία, τὸ Ὅρμος, τὸ Pícsva , τὸ «{ουκά- 
Bere, τὸ Ζετλήῤη ». 

XXXV. Περὶ τῶν 4ιοκλητιανῶν καὶ ἦς νῦν οἰκοῦσι χώρας. Ὅτι ἡ 
4ιοκλήας χώρα καὶ αὐτὴ πρότερον παρὰ τῶν "Ῥωμαίων ἐκρατεῖτο, οὓς 
ἀπὸ Pos µετῴκισεν ὁ βασιλεὺς Φιοκλητιανὸς καθὼς καὶ e τὴν περὶ 
τῶν Χρωβάτων ἑστορίαν se. Tu δὲ τὸν — Nui dium ὑπῆρχει 
llagà δὲ τῶν u pr καὶ αὕτη ἡ χώρα αἰχμαλωτισθεῖσα ἠρήμωται, καὶ 
πάλιν ἐπὶ Ηρακλείου τοῦ faites ἐνῳκίσθη καθὼς καὶ ἡ Nowßaria καὶ 
$ Σερβλία καὶ ἡ τῶν Ζαχούμων καὶ 7; Ἰερβουνία καὶ τοῦ Καναλή. 4ιό- 

a δὲ ὀνομάζεται ἀπὸ τοῦ ἐν τῇ τοιαύτῃ χώρᾳ κάστρου ὅπερ ἔκτισεν 
ὁ βασιλεὺς 4ιοκλητιανόε, νυνὶ δέ ἐστιν ἐρημόκαστρο», µέχρι τοῦ vov ὀνο- 
na£óusvov Aion. Ort ἐν τῇ χώρᾳ «{ιοκλείας εἰσὶ μεγάλα κάστρα οὐιού- 
usva, τὸ IHA er, τὸ Νούγραδε, τὸ «4οντοδόκλα *. 

ΧΧΧΥΙ. Περὶ τῶν Παγανῶν τῶν καὶ 4ρεντανῶν καλουµένων καὶ ns 
νῦν οἰκοῦσι χώρας. Ὅτι ἡ χώρα εἰς ἣν νῦν οἰκοῖσιν οἱ Παγανοὶ καὶ avr) 
πρύτερον παρὰ τῶν Ῥωμαίων ἐκρατεῖτο, οὓς ἀπὸ Huf o βασιλεὺς Aio- 
κλητιανὺς µετοικέσας ἐν 4ελματίᾳ ἐνῴκισεν. Οἱ δὲ αὐτοὶ Παγανοὶ ano τῶν 
ἀβαπτίστων «Σέρβλων κατάγόνταε, ἐξ ἐκείνου τοῦ ἄρχοντος τοῦ πρὸς τὸν 
βασιλέα ᾿Ἡφάκλειον προσφυγόνεος. .... Παγανοὶ δὲ καλοῦνταε, διὰ τὸ μὴ 
καταδέξασθαι αὐτοὺς τῷ Tre καιρῷ βαπτισθῆναι ὅτε καὶ πάντες οἱ «Σέρ- 
βλοι ἐβαπτίσθησαν' καὶ γὰρ Παγανοὶ τῇ τῶν «Σκλάῤων Quinto ἀβάπτι- 
Gro. ἑρμηνεύονται: τῇ τῶν Ῥωμαίων δὲ διαλέκτῳ 7j χώρα αὐτῶν t 

Γκαλεῖται, ἐξ οὗ κἀκεῖνοι παρὰ τῶν αὐτῶν Ρωμαίων ᾽ρδντάνοι παλοῦνται- 
"Or. ἐν Παγανίᾳ tio) κάστρα οἰκούμενα τὸ Μόκρον, τὸ Βερούλλια, τὸ 
Ὄστρωκ καὶ ἡ Aupiverla. κρατοῦσι δὲ καὶ ταύτας τὰς νήσους., γῆσος 
µεγάλη ἡ Κούρκρα ij ros τὸ Κίκερ, ἐν jj ἐστὶ καὶ κάστρο». γῆσος ἑτέρα 
µεγάλη τὰ RH . ἤτοι τὸ Μαλοζεάταε, ijv ἐν τοῖς πρἀδεσι τῶν ἀποστό- 
Ίων ὁ ἅγιος 4ούκας µέμνηται, Μελίτην ταύτην προσαγορεέων, ἐν ᾗ καὶ 
Dus τὸν ἅγιον Παῦλον ἀπὸ τοῦ δακτύλου προσήψατο, ἣν καὶ τῷ περὶ ὁ 
ἅγιος Παῦλος κατέφλεξε. vijoos ἑτέρα µεγάλη τὸ Φάρα. vijoos ἑτέρα µε- 
yalm ὁ Πράτζηε. εἰσὶ δὲ καὶ ἑτέραι νῆσοι ai μὴ κρατούµεναι παρὰ τῶν 
αὐτῶν Παγανῶν" νῆσος τὰ Χόαρα, vijoos "Ins, „Joos ro -4άστοβον. 

XXXVII. Περὶ τοῦ ἔθγους τῶν Πατζινακιτῶν. — Τὸ δὲ θέμα Χαρο- 
Bon πλησιάζει τῇ Poole, τὸ δὲ θέμα ᾿Ιαβδιερτὶμ πλησιάζει τοῖς ὑποφό- 
ροις χωρίοις χώρας τῆς Puglia, τοῖς vs Οὐλτίνους καὶ {ερβλενίνοις καὶ «4εν- 
ζενίνοις καὶ τοῖς λοιποῖς Σκλάβοι». 

XXXVIII. Περὶ τῆς γενεαλογίας τοῦ ἔθνουο τῶν Τούρκων καὶ ö her 
κατάγονται — Mera δέ τινας χρόνους τοῖς Τούρκοις ἐπιπεσόντες οἱ Πατζι- 
vu κατεδίωξαν αὐτοὺς μετὰ τοῦ ἄρχοντος αὐτῶν ᾽ρπαδή. Οἱ οὖν 
Toren τραπέντες καὶ πρὸς κατοίκησιν yv ἐπιζητοῦντες ἐλθόντες ἀπεδίω- 
Far οὗτοι τοὺς τὴν μεγάλην Μοραβίαν κατοικοῦντας καὶ εἰς γῆν αὐτῶν 
κατεσκήνωσαν εἰς ἣν νῦν οἱ Τοῦρκοι µέχρι τὸ o naromovor. & 

XL. Περὶ τῶν γενεῶν τῶν Καβάρων καὶ Τούρκων. — Καὶ πάλιν 
κατὰ τὴν τοῦ ποταμοῦ ἐκδρομήν ἐστε zo «Σέρμιον ἐκεῖνο τὸ ke ὀμενον, 
ἀπὸ τοῦ Βελεγράδας ὁδὸν ἔχον ἡμερῶν δύο καὶ x τῶν ἐκεῖσε d μεγάλο 
Μοραβία ἡ dd toro, ἣν καὶ ἐξήλειψαν οἱ Τοὔρκοι, ns 7045 τὸ πρό- 
rec ὁ -Σφενδοπλόκο.  Tajra μὲν τά κατὰ τὸν Ίστρο» ποταμὸν 

ωρίσματά τε καὶ ἐπωνυμίαι' τὰ δὲ ἀνώτερα τούτων, ἐν o ἐστὶν ἡ πᾶσα 
τῆς Τουρκίας κατασκήνωσις, ἀρτίως ὀνομάζουσι κατὰ τὰρ τούτων ἐκεῖσε 
ῥεόντων ποταμῶν ἐπωνυμίας. Οἱ δὲ ποταμοί εἰσιν οὗτοι ποταμὸς πρῶ- 


! 
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τος ὁ Ἰιμήσης, ποταμὸς δεύτερος Τούτης, ποταμὸς y' ὁ Ἰορήσης, δ' & 
Κρίσος, καὶ πάλιν ἕτερος ποταμὸς ἡ Τΐτζα, πλησιάζουσι δὲ τοῖς Τούρ-- 
xou πρὺς μὲν τὸ ἀνατολικὸν µέρος οἱ Βούλγαροι, iv ᾧ καὶ διαχωρίζει 
αὐτοὺς ὁ "Iorgoc καὶ «{ανούῤιος λεγόμενος ποταμός, πρὸς δὲ τὸ βόρειον 
οἱ Πατζινακῖται, πρὸς δὲ τὸ δυτικώτερον οἱ Φράγγοι, πρὸς δὲ τὸ µεσημβρι- 
νὸν οἱ Χρώβατοι. 
XLII. Γεωγραφία ἀπὸ Θεσσαλονύηης µέχρι τοῦ {ανούβεως ποταμοῦ 
5. T. J. "Iortov ὅτι ἀπὸ Θεσσαλονίκης µέχρι τοῦ ποταμοῦ «4ανούῤεως, ἐν 
τὸ κάστρο» fori τὸ ΠΒελέγραδα ἐπονομαζόμενον, ἔστιν ὁδὸς ἡμερῶν 
ὀκτώ, εἰ καὶ μὴ διὰ τάχους τις ἀλλὰ μετὰ ἀναπαύσεως πορεύηται. καὶ 
κατοικοῦσι μὲν οἱ Τοῦρκοι πέραθεν τοῦ «/ανούβεως ποταμοῦ εἰς τὴν τῆς 
Μοραβίας γῆν, ἀλλὰ καὶ ἔνθεν µέσον τοῦ «{ανούῤεως καὶ τοῦ Σάῤα ποταμοῦ. 
L. Περὶ τῶν ἓν τῷ Eri ΠΤελοποννήσον Σκλάβων κ.τ.λ. Καὶ πάν- 
τας μὲν τοὺς «Σκλάβους καὶ Jo ἀνυποτάκτους τοῦ θέματος ΠΤελοπον- 
νήσου [Theoftiftos] ὑπέταξε καὶ ἐχειρώσατο" μόνοι δέ οἱ Ἠζερῖται καὶ of 
Μιληγγοὶ κατελείφθησαν ὑπὸ τὴν .{ακεδαιμονίαν καὶ τὸ Ἔλος, Καὶ ἐπειδὴ 
ὄρος ἐστὶν ἐκεῖσε μέγα καὶ ὑψηλότατον καλούμενον Πενταδάκτυλος καὶ 
εἰσέρχεται ὥσπερ τράχηλος εἰς τὴν θάλασσαν ἕως πολλοῦ διαστήματος, διὰ 
τὸ εἶναι τὸν τόπον ζοκολον πατῴκησαν sie τὰς πλευρὰς τοῦ αὐτοῦ ὄρους, 
ἐν μὲν τῷ ἑνὶ μέρει o£ Mju, ἐν δὲ τῷ ἑτέρῳ οἱ Ἔζερῖταν, 


Anm. Vrgl. δ. 28. 32. 34. 

1 Πολύδια Meurs. a Band. Πολύδριον Gloss. ap. Ducange. 2 Viel⸗ 
leicht beſſer Τεβερβιάνων. Siehe δ. 28. 13. 3 Beide Namen find verdorben. 
Siehe 8. 32. 4. 4 Lies τὸ .4óvro , τὸ ἄύκλα. Siehe 8. 32. 5. 


XXI. Dithmar, Biſchof von Merſeburg 


i (geb. 976; Biſchof 1008; geſt. 1018). 


Dithmari Episc. Merseb. Chronicon. Ed. J. A. Wagner. Norimbergae. 
1807. 4. p. 150. Monumenta Germaniae historica ed. Pertz. Hannov. 
1839. f. V. 812. 


Lib. VI. c. 16. Quamvis autem de hiis aliquid dicere perhorrescam, 
tamen ut scias, lector amate, vanam eorum supersticionem , inanioremque 
populi istius executionem, qui sint, vel unde buc venerint strictim enodabo, 

c. 17. Est urbs quaedam in pago Riedirierun, Riedegost nomine, 
tricornis, ae tres in se continens portas, quam undique silva ab incolis 
intacta et venerabilis cireumdat magna. Duae ejusdem portae cunctis in- 
troeuntibus patent; tercia quae orientem respicit et minima est, tramitem 
ad mare juxta positum et visu nimis borribile monstrat. In eadem est 
nil nisi fanum de ligno artificiose compositum, quod pro basibus diversa- 
rum sustentatur cornibus bestiarum. Hujus parietes variae deorum dearum- 
que imagines mirifice. insculptae, ut cernentibus videtur, exterius ornant; 
intepius autem dii stant manufacti, singulis nominibus insculptis, galeis 
atque lorieis terribiliter vestiti, quorum primus Zuarasici dicitur, et pre 
ceteris a cunctis gentilibus honoratur et eolitur. Vexilla quoque eorum nisi 
ad expeditionem necessaria, et tune per pedites, hinc nullatenus moven- 
tur. Ad haec curiose tuenda ministri sunt specialiter ab indigenis consti- 
tuti, qui cum huc idolis immolare, seu iram eorundem placare conveniunt, 
sedent hi dumtaxat, ceteris asstantibus, et invicem clanculum mussantes 
terram cum tremore infodiunt, quo sortibus emissis rerum cerlitudinem 
dubiarum perquirant. 
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Quibus finitis cespite viridi eas operientes equum, qui maximus inter 
alios habetur, et ut sacer ab his veneratur, super fixas in terram duorum 
cuspides hastilium, inter se transmissarum supplici obsequio ducunt, et pre- 
missis sortibus, quibus id exploravere prius, per hunc quasi divinum denuo 
augurantur, et si in duabus hiis rebus par omen apparet, faetis completur; 
Sin autem, a tristibus populis hoe prorsus omittilur. Testatur idem anti- 
quitas errore delusa vario, si quando his saeva longae rebellionis asperitas 
immineat, ute mari predicto aper magnus et candido deote e spümis lucescente 
exeat, seque in volutabro delectatum terribili quassatione multis ostendat. 

ο. 18. Quot regiones sunt ia his partibus, tot templa babentur, et 
simulaera demonum singula ab infidelibus coluntur, inter quae civitas 
Supramemorata principalem tenet monarchiam. Hanc ad bellum properan- 
tes salutant, illam prospere redeuntes muneribus debitis honorant, et quae 
placabilis hostia diis offerri a ministris debeat, per sortes ac per equum, 
sieut prefatus sum, diligenter inquiritur. Hominum ac sanguine pecudum 
ineffabilis horum furor mitigatur. Hiis autem omnibus, qui communiter 
Luitiei vocantur, dominus specialiter non presidet ullus. Unanimi consilio 
ad placitum suimet necessaria discucientes, in rebus efliciendis omnes con- 
cordant. Si quis vero ex comprovincialibus in placito hiis contradicit, fusti- 
bus verberatur, et si forinsecus palam resistit, aut omnia incendio et con- 
tinua depredatione perdit, aut in eorum presentia pro qualitate sua pecu- 
niae persolvit quantitatem debitae, Infideles ipsi et mutabiles ipsi immu- 
tabilitatem ac magnam exigunt ab aliis fidem. Pacem abraso crine supremo 
et cum gramine datisque affirmant dextris. Ad hanc autem perturbandam 
et facile pecunia corrumpuntur. Hii milites quondam servi, nostrisque in- 
iquitatibus tunc liberi, tali comitatu ad regem auxiliandum proficiscuntur. 
Eorum cum cultu consortia, lector, fugias, divinarum mandata Scriptura- 
rum auscultando adimple, et fidem , quam Athanasius profitebatur episco- 
pus, discens, memoriterque retinens, baec, quae supra memoravi, nil esse, 
probabis veraciter. 


XXII. Adam von Bremen 

— (ſtarb nach 1076). 
M. Adami, historia ecclesiastica, in: E. Lindenbrogii Seript. rer. 
man. septemtr., ed. Jo. A. Fabricius. Hamb. 1700. f. 


ger- 


Lib. II. cap. 10. Nos autem, quoniam mentio Slavorum totiens inci- 
dit, non ab re arbitramur, si de natura et gentibus Slavaniae historico 
aliquid dicamus compendio .... Slavania igitur amplissima Germaniae pro- 
vincia, a Winulis incolitur, qui olim dieti sunt Wandali, decies major 
esse dieitur, quam nostra Saxonia, praesertim si Boemiam et eos qui trans 
Oddoram sunt Polanos, quia nec habitu nec lingua discrepant, in partem 
adjeceris Slavaniae. Haec autem regio cum sit armis, viris et frugibus 
opulentissima ,- firmis undique saltuum et fluminum terminis clauditur, 
Ejus latitudo est a meridie in boream, hoc est ab Albia fluvio usque ad 
mare scythieum. Longitudo autem illa videtur, quae initium habet ab 
nostra Hammaburgensi parochia et porrigitur in Orientem, infinitis aucta 
spatiis, usque in Bulgariam, Ungriam et Graeciam: Populi igitnr Slavo- 
rum sunt multi, quorum primi ab occidente confines Transalbianis sunt 
Waigri?, eorum civitas Aldenburg maritima. Deinde sequuntur Obodriti, 
qui altero nomine Reregi vocantur, et civitas eorum Magnopolis. Item ver- 
sus nos Polabingi, quorum civitas Racisburg. Ultra quos Lingones sunt 
et Warnahi. Mox habitant Chizzini? et Cireipani, quos a Tholosantibus 
et Retharis fluvius Panis separat, et civitas Dimine?, ]bi est acu 
Hammaburgensis parochiae. 
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Cap. 11. Sunt et alii Slavorum populi, qui inter Albiam et Oderam 
degunt, sieut Heveldi qui juxta Haliolam* fluvium, et Doxani, Liubuzzi 5, 
Wilini et Stoderani eum multis aliis. Inter quos medii et potentissimi 
omnium sunt Retharii, eivitas eorum vulgatissima Rethre, sedes idolo- 
latriae. Templum ibi construetum est daemonibus magnum, quorum prin- 
ceps Redigast. Simulaerum ejus auro, lectus ostro paratus. Civitas ipsa 
novem portas habet, undique lacu profundo inclusa, pons ligneus tran- 
situm praebet, per quem tantum sacrifieantibus aut responsa petentibus 
via conceditur.... Ad quod templum ferunt a civitate Hammaburg iter qua- 
tuor esse dierum. 

Cap. 12. Ultra Leuticos, qui alio nomine Wilzi dicuntur, Oddora 
flumen: occurrit, amnis ditissimus Slavanicae regionis. In cujus ostio, 
qua scithieas alluit paludes, nobilissima civitas Julinum? celeberrimam 
barbaris et Graecis, qui ia circuitu , praestat stationem. De cujus prae- 
conio urbis, quia magna quaedam et vix credibilia recitantur, volupe 
arbitror pauca inserere digna relatu. Est sane maxima omnium, quas 
Europa claudit, civitatum, quam incolant Slavi cum aliis gentibus Grae- 
eis ac Barbaris. Nam et advenae Saxones parem cohabitandi legem ac- 
ceperant, si tamen christianitatis titulum ? ibi morantes non publicaverint. 
Omnes enim adhue paganicis ritibus aberrant, ceterum moribus et hospi- 
talitate, nulla gens honestior aut benignior poterit inveniri. Urbs illa 
mercibus omnium septentrionalium nationum locuples nihil non habet ju- 
cundi aut rari. [bi est olla Vulcani, quod incolae graecum vocant ignem, 
de quo etiam meminit Solinus. lbi cernitur Neptunus triplicis naturae, 
tribus enim fretis alluitur illa insula, quorum unum viridissimae ajunt 
esse speciei: alterum subalbidae. Tertius vero motu furibundo perpetuis 
saevit tempestatibus. 

Cap. 13. Ab illa autem civitate brevi remigio ad urbem trahuntur 
Deminem?, quae sita est in ostio Peanis fluvii; ubi et Rhuni habitant. 
Ibi ad Semland provineiam, quam possident Pruzzi, navigatur. [ter ejus- 
modi est, ut ab Hammaburg vel Albia flumine VIII die per terram ad 
Julinum?9 pervenias civitatem. Nam si per mare navis ingrederis, ab 
Sliaswig vel Aldenburg, ut pervenias Juminem u, ab ipsa urbe vela ten- 
dens XLIII die ascendens ad Ostragard Rusziae. Cujus metropolis eivi- 
tas est Chiue, aemula sceptri Constantinopolitani, elarissimum deeus Grae- 
ciae. Sicut ergo praedictum est, Oddora flumen oritur in profundissimo 
Merahorum ? saltu, ubi et Albia fluvius principium sortitur, nec longis 
ab invicem spatiis, sed diverso eurrunt meatu. Alter enim, id est Oddora, 
vergens in boream, per medios Winulorum transit populos, donec perve- 
niat ad Juminem, ubi Pomeranos dividit a Wilzis. Alter vero, id est Albia, 
in occasum ruens, primo impetu Boemos alluit cum Sorabis, medio cursu 
Paganos a Saxonia dirimit, novissimo alveo Hammaburgensem parochiam 
a Bremensi seindens, victor oceanum iogreditur Britannicum. Haec de 
Selavis et patria eorum .... dicta sufliciant. 

De situ Daniae cap. 220 — 227. Hunc sinum Baltieum multae cir- 
eumsident nationes. Dani siquidem ac Sueones, quos Nordmannos vocamus, 
septemtrionale litus tenent, et omnes in eo insulas. Ad litus autem au- 
strale Slavi, Haisti aliaeque diversae incolunt nationes, inter quos prae- 
eipui sunt Welatabi, qui et Wilzi dicuntur. Dani vero et Sueones cete- 
rique. trans Daniam populi ab bistorieis Francorum omnes Nordmanni 
vocantur, eum tamen Romani seriptores ejusmodi vocent Hyperboreos, quos 
Marcianus Capella multis laudibus extulit. Itaque primi ad ostium prae- 
dicti sinus, in australi ripa versus nos Dani, quos Juthas appellant, usque 
ad Sliam locum habitant. Unde ineipiunt fines Hammaburgensis parochiae, 
qui per maritimos Slavorum populos longo tractu porriguntur usque ad 
Panim fluvium, ibi limes est nostrae dioecesis. Inde Wilzi et Leuticii 
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sedes habent, usque ad Odoram fluvium; trans Odoram autem comperimus 
degere Pomeranos. Deinde latissima Polanorum terra diffunditur, cujus 
terminum dicunt in Ruzzia regnum connecti. Haec est ultima et maxima 
Winulorum provincia, quae et finem illius facit sinus. At vero a parte 
aquilonali revertentibus ad ostium baltiei freti primi oceurrunt Nordmauni ; 
deinde Sconia prominet, regio Danorum , et supra eam teoso limite Gothi 
habitant, usque ad Bircam, postea longis terrarum spatiis regnant Sueo- 
nes, usque ad terram feminarum. Supra illos Wilzi, Mirri, Lami, Scuti 
et Turci habitare feruntur usque ad Ruzziam. Ia qua denuo finem habet 
ille sinus. Itaque latera illius prouti ab austro Slavi, ab aquilone Suedi 
possederunt. Asserunt etiam periti locorum a Süeonia terrestri via quos- 
dam usque in Graeciam permeasse. Sed barbarae gentes, que in medio 
sunt, hoc iter impediunt, propterea navibus tentatur periculum. 

Multae sunt insulae in hoc sinu, quas Dani et Sueones omnes habent 
in sua ditione, aliquas etiam Slavi tenent. 

Illarum autem insularum, quae Slavis adjacent, insigniores accepimus 
ires. Quarum prima Fembre vocatur. Haec opposita est Wagris. Altera 
est contra Wilzos posita, quam Hani vel Runi?? possident, fortissima 
Slavorum gens, extra quorum sententiam de publicis rebus nihil agi lex 
est, ita illi metuuntur propter familiaritatem deorum vel potius daemo- 
num, quos majori cultu ceteris venerantur. Ambae igitur hae insulae 
piratis et eruentissimis latronibus plenae sunt, qui et nemini parcunt ex 
franseuntibus, "Tertia est illa quae Semland appellari solet, contigua 
Ruzzis et Polonis: hane inhabitant Sembi vel Prutzci, homines humanis- 
Simi, qui obviam tendunt ad auxiliandum his, qui in mari periclitantur, 
vel qui a piratis infestantur. Aurum argentumque pro minimo ducunt, 
pellibus abundant peregrinis, quorum odor nostro orbi lethiferum super- 
biae venenum propinavit. Et illi quidem ut stercora baec ad nostram 
forte habent damnationem, qui per fas nefasque ad vestem anhelamus 
marturinam, quasi ad summam beatitadinem. [taque pro laneis idumen- 
tis, quae nos dicimus paldones, illi offerunt tam. pretiosos martures. 
Multa ergo possent ex illis populis diei laudabilia in moribus, si solam 
Christi fidem haberent, eujus praedicatores imauiter persequuntur, Apud 
illes enim illustris Boemorum episcopus Adalbertus martyrio est coronatus. 
Usque hodie profecto inter illos, cum omnia eommunia sint nostris, solus 
accessus prohibetur lucorum et fontium, quos autumant Christianorum pol- 
lui accessu, Carnes etiam jumentorum pro cibo sumunt, quorum lacte vel 
cruore utuntur in potu, ita ut inebriari dicantur. Homines coerulei facie 
rubea et criniti, praeterea inaccessi paludibus, nullum inter se pati domi- 
num volunt. 


1 ΑΙ. Vagri. 2 Chizini. 3 Dymin. 4 Al. Haylam, al. Haloam, leg. Habolam. 
5 Al. Leubuzi. 6 Al. partes. 7 Al. Jumne. 8 Al. cultum vel titulum. 9 ΑΙ. 
Diminem. 10 Al. Jumno. 11 Al. Jumnem. 12 Al. Maracorum. 13 Vet. Schol, 
Reune. Insula est Runorum, vicina Innine civitati, qui soli regem habent. 


XXIII. Neſtor 
(geb. 1056; geſt. um 1116). 


Neſtors Jahrbuch, nach der Handſchrift des Mönchs Lawrentif, herausgegeben von 
Timkowſkij. Moſk. 1824. 4. Von anderen Ausgaben find benutzt: die nach 
der königsb. Handſchrift. St. Petersb. 1707. 4. (nach der korrekteren Leſeweiſe 
bei Schloͤzer und Arcybaſchew); die nach der nikon. Handſchr. St. Pet. 1767. 4.; 
das archangeler Jahrbuch. Moſk. 1781. 4,5 das Jahrbuch mit ber woſkreſener 
Handſchrift. St. Petersb. 1793. 4.; die Ausgabe nach der Sophienhandſchrift. 
St. Pet. 1795. 4.5 Sophienjahrbuch, Ausg. Strojews. Moſk. 1820. 4.5 das 
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lithauiſche und ruſſiſche Jahrbuch, Ausg. von Danilowitſch. Wilna 1827. 8.5. 

W. N. Tatiſchtſchew, ruſſiſche Geſchichte. Moſk. 1768. 4.; Schlözer, 

Neſtor. Gotting. 1802. 8.; Müller, Neſtor. Berl. 1812. 8. 

Str. 2. Ap Rab, ΙάΠΗΡΟΝΕΙά, narpukb, caonbse 1, AVXUTddd. 
A0 HONCTbCROPO MOPIa Nd HOJ'bNOUINBIA Cant, Αννας AbNch- 
στρ H KdBKRdHCHHCRHA POpbr, pekte oyropberu, u TVE oe 
u 40 ANbupa; u npovaa bun: AecNa, npinerb, Auıınd, BOAXORB, 
BOJbrd, me HACTb Nd BCTOKb B VdCTb CHMOBY. B adperomb mie 
„dern CbAaTb: pyCb, "IOAb, H ne AZbIjH, Nepia, MYPOMd, nech, 
110p'bABd, ZdBOAOVbCKdld YIOAD, πορμα, ITevepb, IdMb, Oyrpd, AHTBd, 
Znrbrond, kopcb, cbrbroaa?, 1005, AAXOBE Me, H npycu, H vi 
npuebAaaTb k MOPIO BapiakbCBOMY. HQ GeMyme Mopio cbAaTb ha- 
piazu chio Ko -BBCTORY Ao npeAbaa cuMmoBa, HO To, MOPIO 
AAT R zandAy AO zen arviavesu ? u 10 noaonienu. aderoso 
50 H TO kOXbNO: Bapıazu, onen, NOYpMane*, rbTH 5, PYCh, drNIaNG, 
rau], BOABXBAS, PHLLAUANG, NAA, koparaza, BENB AH, ꝙppa- 
rohe H npowHm. Á 

Str.3. Or» cux se -0- H B. TAZbIKY BbICTb IAZbIicb CAOBbNOGCH'b 
rb naeneNH ἀφετομα muopug?, exe eyrb caorbwe. mo unozbx% 
me npeuawbx» cham eyrb caopban no Aywaesm, rab ecrb NbING 
ovropbena ZEMAId n BoArdpbCkd. Or» TXU cAosbwb pazuAOnia CA 
πο zeuvb u mpozsaura ca muexbr Bonn, rab ebaure na OOO 
wberb. 1 npuueame ebaoma wa ΡΕ muawerrb rrapasa? i 
Hpozmanid CA MOpdnd, d ApyZHH ven Naperoma CA; d c Time 


caogbsu: xporare nbauu, u Cepenb, u XOpyTane. BOAOXOLCb? 


Anm. Zu Grunde gelegt iſt die Tatwrentijfche Handſchrift von 1377, Ausg. 
von Timkowſkij in Moſk. 1824. 4., mit Verbeſſerungen einiger Stellen nach an⸗ 
deren Ausg. und Handſchr, ſowie auch mit Scheidung des A und 1a, die von den 
Ruſſen vermiſcht werden. Brgl. & 11. 3 — 5., ὃν 28. 1 — 14. u. a. 

1 Das Wort „Slow nes findet fid) nicht in den griech. Quellen (Georg. 
Synk., Chron. Paſch., Georg. Kedren. u. ſ. w.), woraus Neſtor dieſe Kosmo⸗ 

raphie geſchöͤpft hat, zum Beweise dafür, daß er es ſelbſt als Erklarung zum 
Worte IIjurik hinzugefügt hat. Siehe weiter unten Anm. 7 u. 14. 2 So in 
allen Handſchr., irrig ſtatt Létgola, wie in der That die pſkower Handſchr. zum 
J. 1341 u. a. bietet. 3 In anderen Ausg. Aglansky, Agljaosky und gleich 
darauf Agljane, richtiger. 4 So das woſkreſ. und das Sophienjahrbuch. Im 
lawrent. und bei Tatiſchtſchew Urmane. Im nikon. Murmanija. 5 Aufgenom⸗ 
men aus dem woffref., nik. und Sophienjahrb. Im Lawr. fehlt dies Wörtchen. 
6 Im nik., woſkr. und Sophienjahrb. Wolosi, bei Tatiſcht. Wlochi. 7 So 
oder maropmıym iit zu leſen. Siehe Dobrowſky und Müller, Neſtor S. 182 
Anm. 9 und vrgl. 8. 11. 3. In allen Handſchriften verdorben; in der lawrent. 
wapum, in anderen vopin, Nopipbr, ΝΟΡΗΗΗ, vophubt, uxopuun, HNOBCDIIH (0— 
in vielen mit Hinzufügung des Wortes Napmuaciann, was vielleicht in den Text 

ehört. Aehnlich ſteht in der nikon. Handſchrift ſtatt morueu geſchrieben xayrnvn! 
Die Richtigkeit der Lesart IIjurei tritt durch Vergleichung der Stellen oben Anm. 1 
und unten Anm. 14 über allen Zweifel erhaben als geſichert hervor. 8 In anderen 
Ausgaben Morawa und gleich darauf Morawe.: 9 So die fönigsb. und nik. Hdſchr., 
in der lawrent. Wolchom, im Sof. Wremenik Wol'chom, wojftef. Wolochowom. 
In der Soph. und woſkreſ. Handſchr. Wolotom, bei Tatiſchtſchew Wolotam falſch. 
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50 Namermerrs wa cxombxu wa AYNauckHA, Chbamenrb Wb NN n 
NACHAAIIEMB Hirb, caorbwn xe conu npumerme cehaoma na seb 
n npozpanm cA amaxone ; d cr» Thx» AlAXOBb npozBamd CA TOAId- 
Ne, JudXOBO ApVZHH JVTHVH, HNH LMdZOBIIdNe, HNH πομορΙανα. 
TdkOXe m Tu caorbwc npamerme m cho ma mo Awbnpy, m wape- 
Nomad ca no,EL; a Apyzum apenarane, zane C mb abebx»; 
a Apyzun ebaoma wem ΠΡΗΠΟΤΡΙΟ H ABHNOIO, H Napekom cA 
Aperosnvn; pbvpun paAH, te BTeverb Eb ABHNY, HMANEMB no- 
AO0Td, r c npozsama ca moaovawe, eaosbwu me chm 
€0ROAO ezepa mantepia, mpozpama CA CBOHLB muasenrb, n cam 
TpdAb, u Napekoma n NOÉbropoA»; a Apyzun ebaoma no Aceh, 
H no ceum, Ἡ πο cyab, m wapekonra ca cbnepb. TO paz cA 
cAorbNbernm AZEIRKh; Time u rpamora DD, ca caocbwbenara. 


Str. 6. m no cux» npaTbu AepoaTH novanmd poXb u KNA- 
IKENDE B Hod; B ACDEBAIAXD c, d ΑΡΟΓΟΡΗΝΗ CBO€, d ca- 
N 6806 n worbropoab, a apyroe na moaorb, ume moAJovawe. 
Orb ΝΗΧ me npunnvn, mke ChAATb NanepXb BOArH, d NaE XD 
ABUNBE H Nabepx» Aybnpa, nxx rpab eerb ΟµΜΟΛΕΝΡΟΙΚΊ Va 50 
char ΚΡΗΡΗΝΗ. Taxe Cbnepb rb NHX!?. ana sbrb h 
char Bech, a Nd poeromberonrb cozepb wepra, a na raemuwb 
czepb nrepra see. mo Wirk phbib, rab moreve s moAary, Ἡγρομα 
kb CBON, H VEPEMHCH CBOH AZbIKb, MOPPABA CBOH AZbIR. CE BO 
TOKMO CAOBENECKB ATB B pyCH: HOJIdNO, AepeBAlaNe, NOOYFO- 
poaenu, no3ovawe, Aperosnvu, ebnepb, pymawe, zawe chroma mo 
Byrv, noche ΒΟΛΡΙΝΙάΝΟ. d CE CYTb HNHH AZBI[I, nme AdNb AdIOTb 
pyeu: vvAb, Mepld, BECh, LrypoLid, vepenmiCb, MOPPABA, mepir, 
newepa, Idlib, AHTBd, ZHLIHDOAd, KOpCb, NOpOBd, AHBb; CH ΟΨΤΡ CBOH 
AZBIKB HMYIIE OD KOJeNd dero, Hike MUND Bb CTpdNaXb 
IIO. NOHINDIX'b, 

Str. 7. u ΠΗΒΙΑΧΝ p nnpb moamwe, m Aepemarawe, cbnepb, ny- 
masc !!, H paaHnvb, H BIATHYH, H ΧΡΡάΤΟ. AxvXbsu ἨΗΡΙάΧΝ πο 
BYTY, ΓΑ ΝΙΝΟ BEABINIANG, d OvJAHvH!? H THBEPRUH chaaxy mo 
ANberpy, npuehbajaxy &» AyNaenn ; pb ΜΝΟΙΚΡΟΤΕΟ nx», ehbaaxy 50 
mo Awberpy nan Ao µορία, Cyrb rpdau HX'b H AO cer ANC; Ad TO 
CA ZBAXy r rpokb ncAnkala RV db. 


10 So ſcheiden wir. Séwer ift hier Name eines Volkes. δ. 28. Bd. II. S. 129 
Anm. 1. In der königsb. und lawrent. Handſchr. fehlt a, welches im Sof. Wrem. 
in der Handſchrift ſich findet. In der nikon. Handſchr. Taze na sewer ot nich 
sedjat, a na B., falſch, am beften vielleicht bei Tatiſchtſchew Taze Sewera osobno 
po Desné, na B. u. f. w. 11 Aufgenommen aus der woſkreſ., nik. Handſchrift, 
dem Sof. Wrem., Tatiſch., Schlözer; in der favor. und koͤnigsb. Handſchr. fehlt es. 
12 So verbeſſern wir, in Ruckſicht auf die weiter folgende Stelle (S. 15, wo 
jedoch Timkowfkij irrig Sulibi ftatt s Uliei abgedruckt fat); in der lawrent und 
koͤnigsb. Handſchr. Uludi, in anderen verſchieden, Lutiki, Ljutiei, LuPiti u. ſ. w.; 
aber im Sof. Wrem. zum J. 862 Uglièi, zu 914 Ugleei, in der archang. Handſchr. 
Ulici. Siehe 9. 28. Bd. II. S. 131 — 132. 
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Str. 15. H 5b conAaAaA @aer» ΠΟΔΙάΝΗΙ, H ΛΟΡΟΡΙάΝΡΙ, Cbsepexbt, 
H ΡάΛΗΜΗΝΗ, d € yauya n ThbepuH ame pdTb. 

Str. 16. B eauw» ATR caorbweckb : caorbwn, nme cbaaxy 
πο ANNdeBH, HXoke πρῖλπιά oyrpu, H Mapapa, „en, H Au ohe, H 
nove, lame NIN ZOBOMAId pyOb. CHLrb BO nephoe ΠΡΕΛΟΛΙΕΝΕΙ 
RNurn Mapapb, ame mpozsd Ca rpamora caombxbenam, lame rpa- 
Nord 6015 B pycu n B 5oarapbxb AYNdHCRHX'b. 

Str. 17 — 18. TUR eaorbNbeRy AZV OYVHTEAb 6015 dNb- 
ApowHrb dHocTO. b; B Mopar BO XOJLYb H dHOCTO.rb Hj. Ἡ 
OyvH.b TY: TV BO 6CTb HJIOpHH !?, erome AO OA AUOCTOAb 
παβοαν 15: Ty 50 Bhına caombwe mepnoe. 

B» abro -syer. Mae oaerb Nd rpekbr, a Hropid Ο0ΤάΡΗ Pb Knerh; 
noa Me hapfarb LINOMECTBO, H CAOB NH, H vou, H ΚΡΗΡΗΝΗ, Mepid, 
H noAmwbr H Cbnepbr, H ΔΕΡΟΒΑΙΝΗ, H PaAHMHYH, BIATHYE, H XOp- 
narbl, AVT n THBepuuu, Bike VTB CAOBbNE!°: cu zBaXy CA ὤτν 
rper» meankam CRV IIa. 


Ueberſetzung nach dem obigen Texte. 


S. 2. Arkadien, Japironien (Epirus), Illyrien, Slowjenien ?, Lychitaja . 
bis nach dem ſchwarzen Meere gen Norden hin ſind: die Donau, der Dnieſter und 
die kaukaſiſchen Gebirge, welche ugriſche genannt werden und von da wieder nach 
dem Dniepr; ſowie die übrigen Flüſſe: Deßna, Pripjet, Düna, Wolchow, 
Wolga, welche gegen Oft nach Sems Antheil hin ſtrömt. In Japhets Antheile 
ſiedeln: Ruſſen, Tſchuden und alle die Völker, Merjer, Muromer, Weßen, Mordwi⸗ 
nen, die Tſchuden jenſeits des Wolol, Permier, Petſcheren, Jamer, Ugrer, Lithauer, 
Simjegoler, Kuren, Sjatgeler 2, Ljuben; auch Ljachen, Preuſſen und Finnen 
ſitzen am warägiſchen Meere; an dieſem Meere wohnen die Warager gegen 
Oſten hierher bis zur Grenze Sems; an dieſem Meere ſitzen fie weſtwärts bis 
nach Englands und Wolochien. Japhetiſchen Geſchlechts ſind auch: Waräger, 
Sweien, Nurmanen ', G'tens, Ruſſen, Agnianer (Engländer), Galitſchaner (Gallier), 
Wolchwer“, Römer, Deutſche, Korljaken, Wendizer (Venetianer), Friagower 
(Franken) und die Uebrigen. 

S. 3. Von dieſen zwei und ſiebenzig Völkern war eins das ſlawiſche 
Volk, von Japhets Stamme, Illyrier?, welche Slawen ſind. Nach langen 
Zeiten haben Slawen an der Donau ſich feſtgeſetzt, wo jetzt ugriſches und 


13 Was folgt, iſt aus anderen Ausgaben aufgenommen; denn in der lawrent. 
Handſchr. it eine Lücke von einigen Blättern, 14 Der Satz: i nsil tu — apostol 
Pawel, fehlt im Soph. Jahrb. und in der woſkr. Handſchr., weil der unaufmerk⸗ 
fame Abſchreiber vom erſten „apostol Pawel“! auf das andere überſprang. Statt 
„dochodil““ in der koͤnigsb. Handſchrift und bei Tatiſchtſchew „dosel““. Hier 
wiederum lljurik — Slowene! Brgl. Anm. 1 und 7. 15 So verbeſſere ich; 
in der Handſchrift verdorben: in der königsb., nikon., Polet. roamonmwbr, im 
Sophienjahrbuch roanonnvyl, bei Tatiſchtſchew ronnonnvn, in der woſkr. Hands 
ſchrift rapnonaxbim. In der Soph. und ruſſ. Chronik bei Danilowitſch ift der 
ganze Satz: iZe— Skufija ausgelaſſen. Strojew liest Wolynjane, mit Rückſicht 
auf das vorhergehende BuZane poslédze Wolynjane, Dulèpi gdé nyné Wolyna- 
ne; indeß etwas weiter oben würde auch geſagt: primukisa Dultby, susbaja Slo- 
wény, die Entſtehung des Wortes roanonnzn läßt fid) am leichteſten begreifen 
durch Abtrennung des Buchſtaben r von eyr’ und Verwechſelung des anfangenden ο 
in caonbzn, kleinruſſ. caopnm, mit o. 
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bulgariſches Land iſt; dieſe Slawen zerſtreuten fid) auf der Erde und nann⸗ 
ten ſich nach ihrem jedesmaligen Wohnſitze. So kamen ſie und ſetzten ſich am 
Fluſſe Morawa? feſt und nannten fid) Morawer (Mährer) , andere aber nann⸗ 
ten ſich Tſchechen; auch folgende ſind Slawen: die weißen Chrowaten und die 
Serben, und die Chorutaner. Als aber die Wolochen? auf die Donauflawen 
einen Angriff machten, ſich bei ihnen feſtſetzten und Gewalt gegen ſie übten: 
ogen jene Slawen an die Weichſel, ließen ſich dort nieder und nannten ſich 
jachen; und von dieſen Liachen nannten ſich einige Poljanen, andere Ljutitſcher, 
andere Maſowier, andere Pommern. Von dieſen Slawen zogen nun welche nach 
dem Dniepr hin, ſiedelten fich dort an und nannten fid) Poljanen; Andere nann⸗ 
ten fid) Drewljaner, weil fie in Waldern πώ niederließen; und Andere nahmen 
zwiſchen Pripjet und Düna Sitze und nannten ſich Dregowitſcher; des Fluſſes 
wegen, welcher in die Düna mündet, mit Namen Polota, nannten fid) Andere 
Poletſchaner. Slawen ſetzten ſich auch am Ilmenſee feſt und führten ihren Na⸗ 
men und erbauten eine Stadt und nannten ſie Nowgorod; Andere wohnten an 
der Deſſna, am Sem und der Sula, Sjewerier ſich nennend. Alſo hat ſich 
zerſtreut das ſlawiſche Volk; hiervon erhielt auch die ſlawiſche Schrift ihren Namen. 

S. 6. Nach dem Tode dieſer Brüder begann ihre Nachkommenſchaft in den 
Ebenen zu herrſchen; Πε herrſchten in Dörfern, fo die Dregowitſcher, fo die 
Slowenen in Nowgorod, ſo die Polotſchanen in Polota; von dieſen kamen die 
Kriwitſcher, welche oberhalb der Wolga und oberhalb ber Dima und des Dnieprs 
ſitzen, deren Burg Smolenſk ift; da namlich wohnen die Kriwitſcher; ein Theil 
derſelben find die Seweraner 1b. Am Bjelo Oſero (Weißenſee) ſitzen die Weſſen 
und am roſtower See die Merier und am See Kleſchtſchina ebenfalls die Merjer; 
am Fluſſe Oka, da, wo er in die Wolga mündet, die Muromer, ſie haben eine 

(omo Sprache, ſowie die Tſcheremiſſen und die Mordwinen. Die flawifche 

Sprache in Rußland herrſcht allein: bei den Poljanen, Drewljanern, Nowgoro⸗ 
dern, Polotſchanern, Dregowitſchern, Sjeweranern, Buzanern, welche am Bug 
wohnten, endlich den Wolynern. Die anderen Völker, welche an Rußland Tribut 
zahlen, ſind: die Tſchuden, die Merjer, die Weſſen, die Muromer, die Tſchere⸗ 
miſſen, die Mordwinen, die Permier, die Petſcheren, die Jamer, die Lithauer, 
die Simigoler, die Koren, die Norower, die Liben; dieſe Volker, welche ihre 
Sprache von Japhets Stamme haben, wohnen in den nördlichen Gegenden. 

S. 7. Und es lebten im Frieden die Poljanen und die Derewljaner, die 
Sjeweraner, die Buzaner ! und die Radimitſcher und die Wjatitſcher und die 
Chrwaten. Die Duljeber wohnten den Bug entlang, wie gegenwärtig die We⸗ 
linjianer, aber die Ulitſcher * und Tiwerzer ſaßen am Dnieſter bis zur Donau 
hin; ihre Zahl war groß und wohnte am Dnieſter, nach dem Meere zu; es giebt 
noch heutigentags Velten derſelben; daher der griechiſche Name für Großſkythien 
(Beannard cad»). 

S. 15. Und Oleg gebot über Poljanen, Drewljaner, Sjeweraner und Ra⸗ 
dimitſcher; mit den Ulitſchern und Tiwerzern war er im Kampfe begriffen. 

S. 16. Es iſt ein flawifches Volk: die Slawen, welche an der Donan 
hin ſiedelten, und die Mährer, Tſchechen und Ljachen, und die Poljanen, welche 
gegenwärtig Ruſſen genannt werden. Für dieſe wurde in Mähren zuerſt ein Buch 
überſetzt, die Schrift wird die flawiſche genannt und findet fid) in Rußland und 
in Bulgarien an der Donau. : 

S. 17— 18. Lehrer dieſes flawifchen Volkes iſt Andronikos; nach Mähren 
kam der Apoſtel Paulus, und lehrte da; dort nämlich ift Illyrien ??, wohin der 
Apoſtel Paulus gelangt ift *: dort waren die früheſten Slawen. 

Im Jahre 6412 zog Oleg gegen die Griechen und ließ den Igor in Kiew 
zurück; er verſammelte eine Menge von Warägern ſowie Slawen, und Tſchuden 
und Krimitſcher, Merjer, und Poljanen und Sjeweraner und Derewljaner und 
Radimitſcher, Wjatitſcher, und Chorwaten, Duljeber und Tiwerzer, welche Sla⸗ 
wen find s: deren Land die Griechen Groß⸗Skythien genannt haben. 
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XXIV. Helmold 
(ſchrieb um 1168; ſtarb um 1170). 


Helmoldi Presb. Bosov. Chronica Slavorum. Ed. Henr. Bangertus. 
Lubecae 1659. 4. 


L. I. cap. 1. Operae precium existimo in conscriptionis hujus introitu 
aliqua de Slavorum provinciis, natura, moribus, historico praelibare com- 
pendio, quantis scilicet ante conversionis gratiam errorum nexibus impli- 
citi fuerint, ut per quantitatem morbi facilius agnoscatur efficacia divini 
remedii. Slavorum ergo populi multi sunt, habitantes in littore Baltiei 
maris. Sinus hujus maris ab occidentali Oceano orientem versus porrigi- 
tur, appellatus ideo Baltieus, eo quod in modum balthei longo traclu per 
Seythicas regiones tendatur usque in Graeciam. ldemque mare barbarum 
seu pelagus Seytbicum vocatur, a gentibus, quas alluit, barbaris. Hoc 
mare multae eircumsedent nationes. Dani siquidem ac Sueones, quos 
Northmannos vocamus, septentrionale littus et omnes in eo obtinent in- 
sulas. At littus australe Slavorum incolunt nationes, quorum ab oriente 
primi suot Ruzi, deinde Poloni, habentes a septentrione Pruzos, ab au- 
stro Bojemos, et eos qui dicuntur Morahi sive Carinthi, atque Sorabi. 
Quodsi adjeceris Ungariam in partem Slavoniae, ut quidam volunt, quia 
nec habitu nec lingua discrepat, eousque latitudo Slavicae linguae suc- 
crescit, ut paene careat aestimatione. Omnes hae nationes, praeter Pruzos, 
Christianitatis titulo decorantur. Diu enim est ex quo Ruzia credidit. 
Russia autem vocatur a Danis Ostrogard, eo quod in oriente positus, 
omnibus abundet bonis. Haec etiam Chunigard dicitur, eo quod ibi sedes 
Hunoorum primo faerit. Hujus metropolis civitas est Chue. Quibus autem 
doctoribus ad fidem venerint, minime compertum habeo, nisi quod in omni-. 
bus observantiis suis Graecos magis quam Latinos imitari videntur. 

Nam Rucenum mare brevi in Graeciam transmittit. Pruzi necdum 
lumen fidei cognoverunt, homines multis naturalibus bonis praediti, hu- 
manissimi erga necessitatem patientes, qui etiam obviam tendunt his, qui 
in mari periclitantur, vel qui a piratis infestantur, et subveniunt eis. 
Aurum et argentum pro minimo ducunt. Pellibus abundant peregrinis, 
quarum odor lethiferum nostro orbi superbiae venenum propinavit. Et illi 
quidem uti stercora baee habent, ad nostram credo damnationem, qui ad 
marturinam vestem anhelamus, quasi ad summam beatitudinem. [taque 
pfo laneis indumentis, quos nos apellamus faldones, illi offerunt tam pre- 
ciosos martures. Multa poterant dici de hoc populo laudabilia in mori- 
bus, si haberent solam fidem Christi, cujus praedicatores immaniter per- 
sequuntur. Apud illos martyrio coronatus est illustris Boemiae Episcopus, 
Adelbertus. Usque hodie profecto inter illos, cum cetera omnia commu- 
nia sint cum nostris, solus prohibetur accessus lucorum et fontium, quos 
autumant pollui Christianorum accessu, Carnes jumentorum pro cibo 
sumunt, quorum lacte vel eruore utuntur in potu, ita ut inebriari dican- 
tur. Homines hi cerulei, facie rubea οἱ criniti. Praeterea inaccessi palu- 
dibus, nullum inter se dominum pati volunt. Ungarica gens validissima 
quondam et in armis s(renua, ipsi etiam Romano Imperio formidolosa. 
Nam post Hunorum atque Danorum strages, tertia Ungarorum desaeviit 
irraptio, omnia finitima regna vastans atque collidens. Collecto enim 
immenso exercitu, bellica manu omui Bavaria sive Suevia potiti sunt. 
Praeterea loea Rheno contigua depopulati sunt: Saxoniam quoque usque 
ad oceanum Britannieum igne atque eruore compleverunt. Quantis autem 
Imperatorum laboribus et Christiani exercitus dispendio subnervati fuerint 
et divinis legibus subacti, multorum habet notitia, et publicae loquuntur 
historiae, Carinthi confines sunt Bavaris, homines divino cultui dediti, 
nee est ulla gens honestior, et in cullu Dei et sacerdotum veneratione 


über die alten Slawen. 689 


devotior. Boemia habet regem et viros bellicosos, plena est ecclesiis et 
religione divina. In duos disterminatur episcopatus, Pragensem et Olomu- 
censem. Polonia, magna Slavorum provincia, cujus terminum in Ruziae 
regnum dieunt connecti. Et dividitur in octo episcopatus. Quondam ha- 
buit regem, nunc autem ducibus gubernatur. Servit et ipsa, sieut Boe- 
mia, sub tributo Imperatoriae majestati. Est autem Polonis atque Boemis 
eadem armorum facies et bellandi consuetudo. Quoties enim ad externa 
bella vocantur, fortes quidem sunt in congressu, sed in rapinis et morti- 
bus erudelissimi: non monasteriis, non ecclesiis, aut coemiteriis parcunt. 
Sed nec alia ratione extraneis bellis implicantur, nisi conditionibus ad- 
missis, ut substantiae, quas sacrorum locorum tultio vallaverit, direptio- 
nibus publicentur. Unde etiam contingit, ut propter aviditatem praedarum, 
amieissimis saepe abutantur ut hostibus, ob quod rarissime ad quaslibet 
bellorum necessitates adseiseuntur. Haec de Boemis atque Polonis et ceteris 
orientalibus Slavis dicta sufficiant. 

Cap. 2. Ubi ergo Polonia finem facit, pervenitur ad amplissimam Sla- 
vorum provinciam , eorum qui antiquitus Vandali, nune autem Winithi 
sive Winuli appellantur. Horum primi sunt Pomerani, quorum sedes por- 

tenduntur usque ad Odoram. Est autem Odora ditissimus amnis Slavicae 
regionis, et oritur in profundissimo saltu Marahorum, qui sunt ab oriente 
Boémiae, ubi et Albia sortitur prineipium. Nec longis ab invicem distant 
spaciis, sed diverso eurrunt meatu. Albia enim in occasum ruens, primo 
impetu Boemos alluit cum Sorabis, medio cursu Slavos dirimit a Saxo- 
nibus, novissimo , Hammenburgensem dividens parochiam a Bremensi, 
vietor Oceanum ingreditur Britannicum. Alter fluvius, id est Odora, ver- 
gens in Boream, transit per medios Vinulorum populos, dividens Pome- 
ranos a Wilzis; in eujus ostio, qua Balticum alluit pelagus, quondam 
fuit nobilissima civitas Vinneta, praestaas celeberrimam stationem bar- 
baris et Graecis, qui sunt in circuitu. De cujus praeconio urbis, quia 
"magna quaedam et vix credibilia recitantur, libet aliqua commemorare, 
digna relatu. Fuit sane maxima omnium quas Europa claudit civitatum, 
quam incolunt Slavi cum aliis gentibus permixtis, Graecis et Barbaris. 
Nam et advenae Saxones parem cohabitandi licentiam acceperunt, si tan- 
tum Christianitatis titulum ibi commorantes non pnblicassent. Omnes 
enim, usque ad excidium ejusdem urbis, paganieis ritibus oberrarunt 
Ceterum moribus et hospitaiitate nulla gens honestior aut benignior potnit 
inveniri. Civitas illa mercibus omnium nationem locuples, nihil non habuit 
jueundi aut rari. Hane civitatem opulentissimam quidam Danorum rex, 
maxima classe stipatus, funditus evertisse refertur. Praesto sunt adhuc 
antiquae illius civitatis monumenta. Ibi cernitur Neptunus triplicis natu- 
rae. Tribus enim fretis alluitur illa insula, quorum ajunt unum viridis- 
Simae esse speciei, alterum subalbidae, tertium motu furibundo perpetuis 
. saevit tempestatibus. " 

Sunt et alii Slavorum populi, qui inter Albiam et Odoram degunt, 
longoque sinu ad Austrum protenduntur, sicut Hernli vel Heveldi, qui 
sunt juxta Habolam fluvium, et Doxam, Leubuzi, et Wilini, Stoderani, 
eum multis aliis. Post Odorae igitur lenem meatum, et varios Pomera- 
norum populos, ad occidentalem plagam occurrit Winulorum provincia, 
eorum qui Tholenzi sive Redarii dicuntur, Civitas eorum vulgatissima 
Rethre, sedes idolatriae. "Templum ibi magnum constructum daemonibus, 
quorum princeps est Redegast. Simulacrum ejus auro, lectus ejus ostro 
paratus. Civitas ipsa novem habet portas, undique lacu profundo inclu- 
sas. Pons ligneus transitum praebet, per quem tantum sacrificantibus 
aut responsa petentibus via conceditur. Deinde venitur ad Circipanos 
et Ryzinos, quos a Tholenzis et Rederis separat flumen Panis et civitas 
Dimine. Ryzini et Cireipani eis Panim, Tholenzi et Redari trans Panim 
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habitant. Hi quatuor populi Wilzi sive Lutici apellantur. Ultra illos sunt 
Linguones et Warnawi. Hos sequuntur Obotriti, civitas eorum Miklin- 
burgk. lude versus nos Polabi, civitas eorum Racisburg. Inde transitur 
üluvius Travena in nostram Wagirensem provinciam. Civitas hujus pro- 
vinciae quondam fuit Aldenburg maritima. Sunt ct insulae Baltici maris, 
quae incoluntur a Slavis, quarum una Vemere vocatur. Haec opposita est 
Wagiris, ita ut videri possit Aldenburg. Altera insula longe major est, 
contra Wilzos posita, quam incolunt Rani, qui et Rugiani, gens fortissima 
Slavorum ; qui soli habent regem, extra quorum sententiam nibil agi de 
publicis rebus fas est, adeo metuuntur propter familiaritatem deorum, 
vel potius daemonum, quos majori prae ceteris cultura venerantur. Hi 
ergo sunt Winulorum populi, diffusi per regiones et provincias et insulas 
maris. Omne enim hoc hominum genus idololatriae cultui deditum, vagum 
semper et mobile, piraticas exercentes praedas, ex una parte Dänis, ex 
altera Saxonibus infestum. Saepius ergo multisque modis magnorum Im- 
peratorum atque sacerdotum solertia tentatum est, si genles istae rebelles 
et ineredulae possent aliquatenus ad agnitionem divini nominis et credu- 
litatis gratiam adduci. 


XXV. Der Exarch Johann (890—999) 
und der Mönch Chrabr (im X. — XI. Jahrhundert). 


Joann Exarch Bolgarskij. Izslödowanije objasnjajusteje istoriju slo- 
wenskago jazyka i literatury IX i X stoletij. Napisano Ronstantinom 
Kalajdowitem. Moskwa 1824 f. (Johann, der bulgariſche Exarch. 
Eine Unterſuchung zur Aufhellung der Geſchichte der ſlawiſchen Sprache und 
Literatur im IX. und X. Jahrhundert. Von Konſtantin Kalajdowitſch.“ 


A. Johanns des Exarchen Theologie, in einer ruſſiſchen Handſchrift aus 
dem Anfange des XII. Jahrhunderts. Bei Kalajdowitſch S. 129. 
IToxieme ΟΥΡΟ CAT veaorbib noxun KBCTATHND, Duaocodr 
pera, MNOFbI TpOY PI ΠΡΗΙα, Crpora ΠΠ μονά. CAORENBEKBIXB R'bNHIb, 
H OT 6ΒάΝΓΟΛΗΙά n.anmoecroJaa npbaarara Bzbop : 1:AHKO;R€ AOCTUMe, 
ἸΚΗΒΊΝΗΗ pb Map cen Tbv, rome npbaoab mpleroymu gb 
BECKONBYBNbIH! ch npuarb abb cBoHxb LbzAOV. Cb eU ? ie 
ben OCTdBAb ro Bb JWHTHH CEMB AHD DOJKHH ἀΡΧΠΟΠΗΟΙΟΝΠΊν 
neeoAus, B5paTb rro, npbaoxn HA OYCTABDNbIA KbNHPbI . A. (Tb 
GAWNbCKd AZbIKd, GE IECTb PD'bVbCKb, Bb CAOBDNbCH. s 


1 So nach den beiden wolofolamer Handſchriften; in jener der Synode irri 
nackox pan. 2 In der Handſchrift der Synode cmun, irrig; in der wolok. in 
dieſer Satz verändert. 


* x 9 


B. Des Mönches Chrabr: über die Buchſtaben, aus einer bulgari⸗ 
ſchen Handſchriſt von 1348. Bei Kalajdowitſch S. 189. 191—192. 
Vlpbaae ογπῶ caombxe we TEX KN Ur, 1, NA. vprrauu n 
PJ rn H TdTddXi& ?, ΠΟΓάΝΗ one. KPbETHBINE ie CA, 
PHMBCKbIMH 4 n FP’bVYBCKbILIH, IHCMENBI NäAmAdaXöä CA IIHCATH CAO- 
NVC pbvb Beh OyeTpoenna. Na« Hako Nome CA ΟΛΟΗΏΝΡΟΚΗΙΟ 
nncaru Ao5pb rpbvbekbuAH ΠΗΟΜΟΝΕΙ: BOPb, nan XKBBOOT'b, Hau T. 
HAN Upon, HH vadNHG 7, HAH Umpo'Td 9, HAH h, HA. MN , 
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HAH ΙΟΝΟΟΤΕ, nau MZK H Nad IIOAOBNdd cb. H TdkO Bb 
Nord abra. oro vAoRbkoAoBelNb Bol, crpomu sch Ἡ we 
erah rh vaosbva poAd Bezb pazoxvia, Nn BbCA Kb pazovitoy 
HpHBOAA H CIIACENHIO, IOMHJOBdBb POAb vaop bur 19, noc HMb 
CBATATO κῶθταντηνα (naocoda, ΝαΡΠΙΙαΟΜάΓΟ ΚΗΡΗ(ά, M npa- 
BEANd H HCTHNNd !!, H CbTBOpH HL A HHCM(eNd H OCLtb, ha me 
no caorbsserhbn pbvn.... 

dije 50 BbIPOCHIIH KNHPbVHA PT]'bvbCKbIA, PJdPOJA: KTO Bb 
€CTb mnchrexd CTBOPHAB, HAH KNHPBI npb4o;Hab, HAH BB koe 
npbua? το phapyin cr» wux» rhaarb. amean B'bITDOCHIIH CA0- 
Nena BOVEdpA 12, rAdPOJA: KTO Br ππόµονά CTBOPHAD 6CTb, 
nan ΚΝΗΡΗ PAH? To ben phaaTb, m ΩΤΒΡΗΙάΡΙΠΟ Ροκ: 
CBATbIH KOCTANTHND dnaocody», Nandi. RHpHAb, TH Να, 
HHClteNd CTBOpH MH kKNHrbr npbaoxir, H ireeoAue 5paT» eros. u 
dne ΒΥΠΡΟΟΗΙΠΗ: »b koe npena? TO mbaaTb Ἡ penavmb : rano ?* 
wp Bpbuena nuxamaa yapb rpswberaro?5, m Bopnca kNAZd BAb- 
Tapbckaro ?5, n paermqja KNAZa 140panbera 17, n noueab knaza had 
TeNbCkd, mb bro 9 e WTB C€bZAdNHd EbCOro nmpa YSTsr- 

Anm. Chrabrs Schrift wurde zuerſt in Wilna zwiſchen 1575 — 1580 (ein 
Eremplar in der Bibliothek des Grafen Noſtiz in Prag), ſodann in Moſkau 1637, 
in Suprafl 1781 u. a. gedruckt. 

: 1 In bem Drucke von 1557 umenen». 2. Im Drucke wapbzaxpum, 3 Im 

Drucke ra gaxy; ſiehe aber bei W. St. RaradZit ſerb. Wörterbuch suh voce Gatati. 
4 Aus den Drucken; in der Handſchrift pinapcranam. 5 Aus dem Drucke; in der 
Handſchrift x ca caombxbenpi, faljd). 6 Aus den Drucken; in der 
Handſchrift fehlt es. 7 In Drucken findet fid) hinzugeſetzt: nan vaorben. 8 In 
den Drucken noch: mann ıneaporsr. 9 In den Drucken: oyan. 10 In den Drucken: 
caonbxpenbin, vielleicht paſſender. 11 In den Drucken kommt noch m enara. 
12 In den Drucken caopevenpixm psnsapen. 13 In y Drucken findet (id) die 
Zugabe: emmemomp mopanbenbm. 13 In den Drucken: mo col, copopb 
B» ae abro, irrig. 15 In den Drucken findet fid) der Zuſatz: m naepe ero 
ecoaopbr, mie ΠΡάΜΟΝΈΏΡΝΣΙΟ ΝΕΡΟ oyrsepauera. 16 In den Drucken: Up- 
rapera. 17 So in den Drucken; in den Handſchriften µορροπα, irrig. 18 Aus 
den Drucken; in der Handſchrift p» abra. 


xx. Kreiſe der Völker und Sprachen. 


Dieſes Volkerverzeichniß ift einer Handſchrift der Metropolitenbibliothek in Karlowitz 
entnommen. Jene Handſchrift enthält Johann Chriſoſtomos' Erklärung zur 
Epiftel Pauli an die Hebraier, Antiochos Sethos' Parabeln und Fabeln, Antio⸗ 
chos' Pandekten und einige andere Kleinigkeiten. (Siehe wiener Jahrb. d. Liter. 
1831. Hft. 53. Anz. Bl. 29. S. 79). Im Ganzen ſind es 329 Blatt Papier in 4. 
Obwohl dieſe Handſchrift erſt zu Ende des XIV. oder Anfang des XV. Jahrh. 
geſchrieben worden iſt, ſo bezeugen doch nichtsdeſtoweniger viele Stellen darin, 
namentlich das nachfolgende — — durch ihren Inhalt einen viel 
früheren bis etwa gegen das Ende des XII. oder Anfang des XIII. Jahrhunderts 
hinausreichenden Urſprung deſſelben. , 


ZA6 Κάπο CihTb VACTH AZbIKOMb M ΠΟΤΟΡΗ €cTb. 
pr eer ΑΡΗ. dadManHNb @PeAb. CapakINHNb Bempb. 


TOYpvnwb SpMid. IiplieNHNb KOVIJ6Db. e cupia- 
4 
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NÍNb nau NarOLGSApb Hd. HREPHNb ? END. Tarapunb Zarapa 3. 
KOMANHNB HdpAOCb. pOVCHNb BHApd. AUTBdNb TOYPb.  BABFAPHNB 
BbIKb. BAdXb KOTHd. CDBBHNb BAbKb. BfN pHCb. Xizunn * mhne- 
pHid. Ι40ΗΝΕ 5 de Nb. CACHNb HaCTOVXb 6.  N'bitbilo €Bpakd. vexb 
NOpeub?. enpeHNb JdZBetjb, dpbaNdCHNb BBpb. ENYITENHNb KOZEAB. 
XOYNdBb? Zd6lb. Θ4ΜΟΥΑάΤΗΝΗ Rax. vepkech BHBOAB. nepchnunn 
mepaBb HAU BpdNb. XdpBdTHNb dCHHAd ΠΛΗ €OBd. MdRONb 10 Ab. 
rpbkb Ancuud. 

Dncbxb AZBIRb CD -OB- H HOJOBHNd cer ΙΙάΚΟΝΟΝΜ. H HMAATb 
Nr 11 -RB- HDdBOCAdBNBIXb AZbIkb CCTb. -6- H HATE T. RNHDbI. 
rpbvbeRd, HBepend H BAbrapckd. noAoEbpwbIXb ! ? AZbIRb cb - l- 
u MNirbt MIAT e. φραωκεκα, ἁλαμάνεκα, Bapbekd, vemlena, 
nipkieNCRd. NeBhpNbIXb KNHPb A- EBPeHcka, TOVpCkd, Capakincka, 
apanckd. 2 


Anm. Die Vergleichung der Menſchen mit Thieren ift bei jungen, der Natur 
noch naheſtehenden Völkern überaus beliebt. Die Kaſaner nennen die Perſer, die 
Illyrier die Türken Schlangen, Drachen. Die Großruſſen nennen die Kleinruſſen 
ſpottweiſe cochli (alauda, eristata, gallina er.), Letztere die Erſteren kacapi, 
d. h. Böcke. Aus Spottnamen bilden ſich Eigennamen. Vor Alters hießen die 
Neuren, [pter die Weleten, noch fpäter die Maſowier anderweit Wölfe. Die Namen 
Vargus und Kurd bedeuten gleichfalls ſoviel wie Wolf. Ueber die Namen der 
Kaſchuben, Lutizer, Suſler leſe man in den betreffenden Stellen des Werkes nach. 
Hier bemerken wir, daß ſtatt suslik die Altruſſen susol, eveoan, for. covevap, 
ſlowak. sysel geſprochen haben; ſiehe Neſtors Jahrb. nach der lawrentij. Hand⸗ 
ſchrift S. 10. Auch das iſt zu bemerken, daß die alten Slawen und Lithauer 
unter Fahnen gekämpft haben, worauf Thiere als Symbole der Götter abgebil⸗ 
det geweſen ſind; die Namen dieſer Thiere konnten ſehr leicht auf Familien und 
Geſchlechter übergehen, welche zu dieſer Fahne hielten. Ein Beiſpiel ſind die 
Krtſchaner d. h. die Illyrier auf der Inſel Krk (Veglia), welche von dem Geier, 
welchen fie im Schilde zu gebrauchen pflegen, allgemein Cuci genannt werden, 
in der Einzahl Cák (bubo). Iſt dies nicht der Schlüffel zur Erklarung vieler Ge⸗ 
fchlechts = und Familiennamen? 

1 Sonſt Fruziu, Frugin d. h. Franeus. 2 Ruſſiſch Gruzin, im Allgemeinen 
ein Gruſier (Gruzianec). 3 Neugriech. ζαγάριον, canis venaticus, Hispanicus, 
accipitrarius, ſiehe Ducanges. b. v., ſerb. ogar, magyar. agár. 4 Ungewiß, ob 
ein Guſiner, ſonſt Uzin, oder vielleicht ein unbekannter Slawenſtamm in Makedo⸗ 
nien; vrgl. Chizini, eine Abtheilung der Weleten. 8. 44. 6. 5 Ruſſiſch Asin, 
Asetinec, b. h. Alanus. F. 16, 9. 6 Illyriſch pastuh und pazduh, gzechiſch 
hrebee, ripust'äk, flowaf. Zrebec, wajéák (equus admissarius, Hengſt). 
7 Mustela lutreola, Sumpfotter. 8 Ein Ben ner Chunawiens, in einem Breve 
des Papſtes von 1252 ee 1303 Cunavia , bei Georg Afropolites von 
1282 Χουναβία, Land in Arnautien, zwiſchen Durazzo (Drac) und Mat (Mattia 
auf den Charten), gegen Weſten vom Berge Mala-Petra, Acrop. ed. Ven. 60. 
9 Siehe g. 3. 4. 10 Siehe δ. 30. 5. 11 Rniga pjsmé, litera. 12 Polowernj 
kyrill. und ſerbiſch — haeretici. — ' 


9 eai fter. 


Abalus I 110 fg., 452, 455. 

Abafier I 36. 

Abderhaman II 231. 

Abieta, Abinta I 513. 

Abodriti II 208. 

Abraham, der Awarenfürſt, II 457. 

Abſalon, Biſchof, II 540. 

Abſorus II 280, 304. 

Achaja II 191. 

Ackerbau ber alten Slawen I 537. 

Adalbert, derheilige, IT 373-375, 436. 

Adalgard, Biſchof, II 544. 

Adalrammus, ſ. Adelramm. 

Adam von Bremen, über Julin II 
577. 

Adelaide, Geyſas Gemahlin, II 369. 

Adelramm, Erzbiſchof von Salzburg, 
II 324. 470. 

Adige I 36. 

Adina II 155. 

Adrianopel II 174, 187. 

Aeiphar II 147. 

Aeſtier, verſchiedene Bedeutung dieſes 
Namens I 298, 451, 464 fg.; Taci⸗ 
tus über dieſelben 1 301, 457 fg.; 
Jornandes über dieſelben 1 463; ſind 
eigentlich Lithauer ꝛc. 1 458; und als 
ſolche von den Withingern ꝛc. und We⸗ 
neden verſchieden I 464. 

Aethieus, über die Carpicoti I 214. 

Afghaniſcher Stamm I 29 fg. 

Agalingus I 127, 505 fg. 

Agathon, Erzbiſchof, II 181, 184. 

Agathyrſer, Nachrichten der Alten 
über fie I 218 fg., 473 — 475; ihre 
Abſtammung 1 475; über ihren Namen 
I 475 fg.; frühere und fpätere Sitze 
derſelben I 476. 

Agram II 293. 

Aifar II 147. 

Ajo II 316. 

Akamir II 193, 220 fg. 

Akiwer I 212 fg. 


Akuſchinzen I 30. 

Akys II 158. 

Alanen I 29, 141fg., 350—361, 439. 

Alani montes, Alani Seythae, 
Alauni montes, AlauniSey- 
thae 1.120 fg., 218—220, 490. 

Alazoner I 271. 

Albanien, theilweiſe unter den Bul⸗ 
garen II 164; von den Bulgaren 
verheert II 188; flawiſche Orte ας, 
in demſelben II 226 fg., 274; ein 
Theil des ſerbiſchen Reichs II 276. 

Albanier I 32; II 238. 

Albrecht bec Bär II 539. 

Alexander, Kaiſer, II 181. 

Alexander, Unterbefehlshaber, II 157. 

Alfr, die Sage von ihnen, I 308. 

Alfred, Gebrauch des Namens Sar— 
matien bei demſelben II 90 fg. 

Almus II 293. 

Alogobotuxus II 187, 289, 301. 

Aloip II 304. 

Alterthümer im Lande der Ur⸗ 
ſlawen 1 514—523: taurifche und 
ſtythiſche 1 516 fg.; flawiſche und 
lithauiſche I 517 fg., 522 fg.; ſoge⸗ 
nannte tſchudiſche 1309 —311,518fg.; 
griechiſche und römiſche 1 519—522; 
germaniſche und orientaliſche T 522. 

Aluta I 506. 

Altwlach ien I 237. 

Amandus, Biſchof von Utrecht, II 
321 fg. 

Amikus II 292. 

Amadoka I 513. 

Amadokagebirge I 490. 

Amadoker I 215 fg. 

Ammianus Marcellinus, über die 
Budiner I 187; über bie teuren I 196; 
über die Sarmaten I 364. 

Anarter I 394 fg. 

Anartophraften I 392. 

Anaſtaſios I. Dikoros II 161. 
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Andreas, ber heilige, I 225 fg. 

Andreas von Zachlumien II 256. 

Androphagen I 294 fg. 

Anianus II 323. 

Anna, Gemahlin Uroſchs, II 253. 

Anna, Gemahlin Wladimirs, II 88 fg. 

Anniviers II 609. 

Anonymus von Ravenna, f. Guido. 

Anten, früher auch Sporen genannt 
1:61, 67; find ein Hauptſtamm der 
Winiden I 66, 69; ihre Sitze I 66 fg.; 
ſind eines Stammes mit den Weneten 
und Slawen I 67; ihr Name I 68 fg., 
82 fg., 92; II 10, 19 —25; wer⸗ 
den mit Unrecht für Deutſche ge⸗ 
halten I 81; ihre Kriegszüge ins oſt⸗ 
römiſche Reich II 56 fg., 153—155; 
vertheidigen die lukaniſchen Engpaſſe 
II 57; ihre Kämpfe mit den Awaren 
II 58, 61; ſind in Streit mit den 
Slawen II 153; in byzantiniſchem 
Sold II 56 fa., 231. 

Anthaib I 130 — 132. 

Antiquitäten, f. Alterthümer. 

Antivar IL 275. 

— „Einfall der Slawen daſelbſt 


Aquileja, Bisthum von, II 324 fg. 
Ararus I 506. 

Arbe II 280, 302. 

Arcaragantes I 250. 

Ardzis 1 506. 

Areitiſches Geſchlecht I 28 — 31. 
Arenta II 268. 

Aribo, Biſchof von Freiſingen, II 324. 
Aribo, Markgraf, II 465 — 467. 
Arier, die lugiſchen, I 410. 
Arkadiopolis II 155, 157. 
Arkona II 574. 

Arkona, der Tempel zu, II 537, 540. 
Arkyniſches Gebirge I 486. 
Armeniſcher Stamm T 31. 
Arnaut- Berat II 227. 
Arnauten, ſ. Albanier. 

N Biſchof von Salzburg, II 324, 


Aan „Biſchof von Würzburg, II 428, 
Arnulf, Kaiſer, II 186, 434, 405 fg», 


524. 

Arjietä I 206. 

Arſenium I 512. 

Arjicua I 512. 

Aſaland, Aſen, Asgard, in Bes 
ziehung auf die Wanen I 134 fg.; 
hiſtoriſch⸗geographiſche Bedeutung T 


Uegiſter. 


141 fg. 5 in Beziehung auf die aͤlteſte 
Geſchichte der Finnen I 306 — 309 ; 
in Beziehung auf die Alanen J 356 
— 361, 439. 

Aſan II 189. 

Aſanka I 512. 

Asciburgium, Stadt, I 486, 512. 

Asciburgius mons, Aſkiburgion 
410, 412, 486. 

Aſetinzer I 29, 355. 

Aſkold II 77 fg.; II 124, 127. 

Aſmud II 82. 

Aſparuch II 163, 171. 

Aſprokaſtron I 514. 

Athrys 1 472. 

Atlas, Fluß, I 506. 

Atmonen I 393. 

Attila I 3255 II 412. 

Attorozi II 115, 133. 

Aturezani II 141 fg. 

Auras I 506. 

Aufchwis II 407. 

Auſtrriki, Auſtrvegr, Auſtr⸗ 
gardhr, geographiſche Bedeutung 
dieſer Namen I 298, 438, 456 fa. 5 
Züge der Skandinavier dahin II 65; 
als Namen des von den ruſſiſchen 
Slawen bewohnten Landes II 92 fg. 

Auxerum II 304. 

Awaren, ihre Abſtammung, I 38.5 
drängen die Slawen vorwärts II 65 
gränzen an ruſſiſche Stämme II 555 
unterwerfen ſich die Sabiren, Utur⸗ 
guren und Kuturguren II 57 fg.; be⸗ 
kriegen die Anten II 58; ziehen nach 
den Donauländern II 59; unterjochen 
auf dem Zuge dahin die Duljeber II 
59, 62; rücken in Möoͤſien und Illy⸗ 
rien ein II 60, 1506; ihre Kämpfe 
mit den Slawen an der Donau 19, 
II 61 fg., 155, 157; unterwerfen 
die Slawen in Südungarn II 156, 
158; greifen Theſſalonich an II 157; 
ſchließen im J. 599 mit Byzanz Frieden 
II 158; greifen 626 Konſtantinopel 
an II 158; ihre Kämpfe mit den 
Bulgaren II 163, 454; der Sturz 
ihres Reichs hebt das bulgariſche II 
173; im Peloponnes II 191; er⸗ 
obern Dalmatien und werden wieder 
daraus vertrieben II 238 fg., 278; 
ihre Kämpfe mit den Longobarden und 
Zuͤge nach Italien II 314; ihre Be⸗ 
ziehung zu dem Auftreten der korutan. 
Slawen II 312 fg.; greifen dieſe an 
II 318; durch Pippin vernichtet II 


Uegiſter. 


320; ihre Einfälle in Böhmen und 
Franken II 416; ihr Einzug in Pan⸗ 
nonien und ihre Vernichtung daſelbſt 
11 452 fg.; beherrſchen die Mährer 
und Slowaken II 455; Schickſale 
ihrer Reſte in Pannonien H 453—457; 
zum Chriſtenthum bekehrt II 468 fg. 

A waren, lesghiſche, I 36. 

Awaren⸗Ringe II 59. 

Awariſche Mark II 326. 

Aſien, Wanderungen der Slawen da⸗ 
hin ac. H 172, 191, 194, 198, 
230 — 232. 

Axios II 221, 224. 

Azagrium I 512, 514. 


Babagora II 226 fg. 

Babinapalla, Babinopolje Il 
298. 

Bas II 210. 

Bagivaria II 242 fg. 

Bagoſſola 1 504. 

Bajan II 61, 155 fg., 416. 

Baiern, ſlawiſche Niederlaſſungen in 
demſelben II 339 fg. 

Baierſcher Geograph, f. Munche⸗ 
ner Handſchrift. 

Bakchinos II 253, 

Balathiſta II 224. 

Balea II 238. 

Baleni II 298. 

Balſamerland, Balsamia terra 
II 593. 

Balthea, Baltia I 110 fg., 451 fg», 
495. 

Bane von Bosnien II 257; von Chor⸗ 
watien II 294, 296. 

Bank I 309, 518. 

Bangis I 497. 

Bannoma I 109 — 112. 

Banthaib I 130 — 132. 

Bar II 275. 

«Barba, das arraniſche, II 81. 

Barda, Berda, das chorwatiſche, II 


298. 

Barkanus II 298. 

Barſakon I 512, 

Bartzo II 267. 

Baruphoros II 148, 

Baſchkiren I 38. 

Baſianer I 38. 

Baſileios, Kaiſer, II 188 fg., 250, 
252, 287. 

Baſileios, ber Makedonier II 180, 
183 fg. , 196. 

Baſilia, f. Balthea. 

Basken l. 34. 
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Baſtarner I 118, 120, 393-396, 489. 
Bastarnicae Alpes 1 127, 488 fg. 
Batbei II 166. 

Batkun II 220. 

Batopjeda II 254. 

B'din, B' dyn II 217. 

Bech II 424. 

B ^ gräbnißarten ber alten Slawen 

518. 

Begräbnißdenkmäler im Lande 
der Urflawen 1 516 — 519; tſchudi⸗ 
ſche 1 309. 

Beire II 169. 

Bela III. II 209, 307. 

Bela IV. II 203. 

Belaj II 238. 

Belaſitza II 224. 

Bela Uroſch II 253, 256. 

Belawez II 130. 

Belegrad, das mähriſche, II 502. 

Beleſeim, Belsheim II 593. 

Belgern II 601. 

Belgier I 33. 

Belgrad, das adriatiſche, Belo⸗ 
gardon II 279, 292 fg., 290 fg., 
300. 

Belgrad, das beſſarabiſche, II 205. 

Belgrad, der Name, I 514. 

Belgrad, das ſerbiſche, II 215. 

Beljatowa II 220. 

Belitza II 225. 

Belitzin II 297, 

Belochorwaten, Belochorwatien 
II 53, 104, 242—248, 389—394. 

Belogora II 601. 

Beloſerbien II 101 fg., 242—248, 
389 — 394. 

Belowez II 83. 

Beluſch II 253. 

Belutſchen 1 30. 

Belxa II 593. 

Belzetia, Belzitia, ſ. Berzetia. 

Ber aun II 413. 

Beregawa II 219. i 

Bereſina I 501. 

Bergen im Drewanerlande II 593. 

Bergen auf Rügen II 574. 

Bergwerke, tſchudiſche, 1399, 518. 

Bernhard, Herzog, II 534. 

Bernhard, Markgraf, II 526. 

Bernſteinhandel der Phoinikier und 
Hellenen 1 101—108, 258, 208. 

Berſinicia II 174, 219. 

Berſobis, Berſovia I 60, 506, 
514. 

Bertiſkus II 221. 
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Berutzi lI 148. 

Berzetia, Berzitia, Berziten 
II 173, 193, 220 fg., 234. 

Beſſarabien, unter galiziſchen Für⸗ 
ſten II 204 fg. 

Beſuntſchaner II 406. 

Bethniei II 591, 

Biaci II 298. 

Biarmien II 67. 

Bjela, Billa II 298. 

$Sjelajamjeza II 64. 

Bjelgorod, das ruſſiſche II 128, 

Bjelgrad, das albaniſche II 227. 

Bjeliea II 263. 

Bjelina II 296. 

Bjelojeſero II 76 fg. 

Bjelozerſk II 54. 

Bieſſii II 208. 

Bigleniza II 161. 

Bihatf II 279, 298. 

Bildungszuſtand der alten Sla⸗ 
wen 536 — 543. 

Bildwerke im Lande der Urſlawen 
I 516. , 

Bileri II 169. 

Biograd II 297, 

Bitel', Bitolia II 225. 

Bithynier I 31, 

Blagai II 264. 

Blatenſee I 60, 245 fg., 509; II 
502. 

Blato, Blatta II 298. 

Bl'gari II 168. 

Blony II 586. 

Blumenbachs Syſtem der Menſchen⸗ 
racen J 25. 

Blud II 86. 

Bobraner II 406. 

Bodrizer, bulgariſche, II 175, 207 
—210, 234 fg., 455. 

Bodrizer, polabiſche, ihr Haß gegen 
die Lutizer IT 516, 587; von Karl 
dem Großen gewonnen II 517; be⸗ 
kriegen die Lutizer II 517; helfen 
Karl dem Großen gegen die Sach⸗ 
fen II 517 fg.; erhalten fächfifches 
Land II 518; von den Dänen an⸗ 
gegriffen IT 519 fg. ; neue Kriege 
mit den Lutizern II 520; innere 
Streitigkeiten IL 521; beginnen Krieg 
gegen die Deutſchen, werden aber 
unterworfen II 523; neuer Krieg mit 
den Deutſchen II 524; werden von 
Arnulf bekriegt und machen ſich un⸗ 
abhängig II 524 fg.; werden Hein⸗ 
rich I. tributär II 526; ihr Fürſt er⸗ 
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klärt Chriſt werden zu wollen II 527; 
empören ſich gegen Otto d. Gr., müſ⸗ 
ſen ſich aber unterwerfen II 528; er⸗ 
heben fid) nochmals und werden wies 
der unterworfen und zum Chriſtenthum 
gezwungen II 529, 531; erheben ſich 
nochmals gegen Otto II. und verlaſ⸗ 
fen das Chriſtenthum II 531 fa. ; 
ſchließen mit Otto III. einen Waffen⸗ 
ſtillſtand und nehmen das Chriſten⸗ 
thum wieder an II 532; rotten das 
Chriſtenthum völlig wieder aus und ent⸗ 
ziehen ſich der Herrſchaft Heinrichs II. 
II 533; ſchließen Frieden und unter⸗ 
werfen fid) ihm wieder II 533; fal⸗ 
len wieder von ihm ab und verfolgen 
die Chriſten II 534; fernere Kampfe 
und Glaubenswechſel bis zu ihrer vöͤl⸗ 
ligen Unterwerfung und Chriſtianiſi⸗ 
rung II 534 — 540; ihre Bekehrung 
zum Chriſtenthume II 542 — 546; 
ihre Sitze, Namen und Stämme Il 
235, 587 - 594. 

Bodroger Geſpannſchaft II 208. 

Bog I 504 fg. 

Bogdan II 205. 

Bogdan, bet niin II 256. 

Bogoris, ſ. Boris von Bulgarien. 

Boguchwal, über die Donauflawen 
I 239; über die ältefte polniſche Ge⸗ 
ſchichte II 356. " 

Boguſlaw, Stadt, II 128. 

Bohdal, Leſcheks Sohn, II 381. 

Bohemi, Böhmen ꝛc., der Name, II 
438, 443. 

Boͤhmen, ſ. Czechiſche Slawen. 

Boho wid II 375. 

Bojan II 218. 

Bojana II 249. 

Bojer I 382 — 384; II 410 fg. 

Bofjker, Boiki II 242 fg. , 248. 

Bolegoſt II 579. 

Bolera II 225. 

Boleſlaw, Leſcheks Sohn, II 381. 

Boleſlaw der Kühne II 372—374, 
379, 384. 

Boleſlaw, ſpaͤter Moͤnch Lambert, 
II 372. 

Boleſlaw der Hohe II 379, 

Boleſlaw Schiefmaul II 385. 

Boleſlaw I. von Böhmen II 
435 1 

Boleſlaw II. von Böhmen [T 
378, 436. 

Boleſlaw HI. von Böhmen II 

Bol'ſchoi Tſchertſh I 14. 


433, 
371, 
436. 
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Bonifacius, der heilige, über die 
Slawen II 515 fg. 

Boraner I 410 fg. 

Bor'è II 203. 

Borilas II 196. 

Boris I. von Bulgarien IT 176—178, 
181 fg., 250, 288, 301. 

Boris II. von Bulgarien II 187. 

Boris, Herzog von Bosnien, II 257. 

Doriflam II 382 fg. 

Boritakan II 215. 

Boritz II 604. 

Bormanon I 513. 

Borna II 207, 210, 284. 

Boruffer I 212, 

Borut II 318. 

Boruz II 604. 

Boryſtheneiten I 271. 

Boryſthenes I 500. 

Bory de Saint⸗Vincents Sy⸗ 
ftem. der Menſchenracen I 26. 

Borziwoj II 422, 428 fg., 433 fg., 
463. 

Boſna II 249, 

Bosnien II 239, 249, 256 fg., 261 
—203, 305, 308. 

Boſo, Biſchof, II 545. 

Boze I 149. 

Bozzachi II 298. 

Braäeiſlaw, der Chorwatenfürſt, II 
466 fg. 

Braeiflaw, Stadt, II 502. 

Bran II 250 fg., 289. 

Brandenburg II 528, 532, 534, 
537, 539, 544, 583. 

Branibor II 372, 526, 583. 

Bran im, Leſcheks Sohn, II 381. 

Branimir II 288. 

Branitſchewo II 209 fg. 

Branitſchewzer II 208 fg. 

Bratſch II 207. 

Bratzis II 267. 

Bra vizo II 298. 

Brazkoi I 38, 

Brazza II 207. 3 

Breeisburg, Breciflaw, Breti⸗ 
fam II 502. 

Brdo II 298. 

Brebera II 296. 

Bregalnitza II 224. 

Brieger Briſaner II 583 fg. 

Breslau II 379 fg. 405. 

Breſniza II 219. 

Bretiſlaw, Brzetiſlaw von Böh- 
men II 379, 436. 

Breyzaren I 33. 
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S II 191. 

Brezuleebach, der Gau am, II 445, 

Brjanfk II 130, N 

Bribir II 296. 

Brieg II 405. 

Briſingau II 606. 

Brizaner II 539. 

Brno II 413, 501. 

Brochot II 225, 

Brodnizer II 54, 145. 

Broncas I 304. 

Brünn II 413, 501. 

Bruno, Prieſter, II 545 fg. 

Brutus I 506. 

Bruzi II 136. 

Brzawa, Fluß, I 506; Stadt, I 514. 

Bezeg II 405. 

Bucani II 298, 

Busses I 489. 

Bucharen I 30 fg. 

Budiml’ II 263, 274. 

Budina II 274. 

Budin II 502. 

Budiner I 184— 194, 

Budinergebirge I 490. 

Budinerſee I 187 fg., 509, 

Budorgis I 512, 

Bu duſin II 600, 

Budwa II 274 fg. 

Buga II 278. 

Buges I 505. 

Bugory I 5106. 

Bukowes II 538, 588 fg. 

Bukowiza II 296. 

Bulanes I 205 fg. 

Bulari II 169. 

Bulerzer II 140. 

Bulgaria, der Name II 198. 

Bulgaren, ihre Abſtammung I 38; 
ihre Namen und Sitze I 131 fg. ; 
drängen die Slawen vorwärts II 6; 
gränzen an ruſſiſche Stämme II 55; 
werden theilweiſe von den Kofaren 
unterjocht II 63; werden von Swa⸗ 
toſlaw beſiegt 1ο, II 83—85; desgl. 
von Wladimir ꝛc. II 87; ihre Ginfalle 
ins byzantiniſche Reich unter Juſtinian 
II 153 fg. ; Herkunft, Urſitze 11 163 ; 
machen von neuem verſchiedene Ginz 
falle ins byzantiniſche Reich II 163; 
von den Awaren unterjocht und wie⸗ 
der von ihnen befreit II 163; ſetzen 
ſich in Dakien feſt II 163; unter⸗ 
werfen das von Slawen bewohnte 
Möſien II 163 fg.; zwingen den by⸗ 
zantiniſchen Kaiſer zu einem Tribut 
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und zur Entſagung auf Moͤſien II 164; 
dehnen ihre Herrſchaft noch weiter aus 
11 164; Umfang ihres Reichs II 
164 fg. ; nehmen Sprache, Sitten und 
Lebensweiſe der unterworfenen Sla⸗ 
wen an II 165; ſind urſprünglich 
keine Slawen II 165 —169 ; die Bye 
zantiner erklären Πε fur Verwandte 
der Hunnen, Kuturguren II 166; der 
größte Theil blieb in der alten Hei⸗ 
math zurück, ward von den Kofaren 
an die obere Wolga gedrängt und 
von den Ruſſen unterjocht II 1663 
ihre urſprüngliche Sprache, Sitte, 
Lebensweiſe unſlawiſch II 166 fg. ; 
Muhammedanismus bei ihnen einge⸗ 
drungen II 168; ihr Name und ſeine 
Formen II 168 fg. ; waren ein ura⸗ 
liſch⸗finniſcher Stamm II 169; Grad 
ihrer Bildung II 169; nehmen zuletzt 
das Chriſtenthum an und vermiſchen 
fid) ganz mit den Slawen II 170, 
182; ihr Verhältniß zu den bez 
berrſchten Slawen II 170; ihre fer⸗ 
neren Kriege mit dem byzantiniſchen 
Reiche vom 3. 704-813 11 171-178; 
rotten ihr altes Herrſcherhaus aus 
und wählen einen neuen Fürſten II 
172; Ausdehnung ihres Reichs über 
das öftliche Ungarn und die Walachei 
II 173, 201 fg., 454 fg.; ihre Strei⸗ 
tigkeiten mit den Franken in Panno⸗ 
nien II 175—177, 458 fg; Umfang 
ihres Reichs II 176 fg., 302; Chri⸗ 
ſtenverfolgungen unter ihnen II 176; 
Kriege mit den Serben und Chorwa⸗ 
ten II 177, 250, 288, 301 fg.; 
nehmen mit Boris das Chriſtenthum 
an II 177 fg.; die Folgen hiervon 
II 178; Hergang der Bekehrung der 
Bulgaren II 181 fg.; Aufruhr ent⸗ 
ſteht dabei II 182; Kämpfe zwiſchen 
der roͤmiſchen und gern Kirche 
um den geiſtlichen Beſitz Bulgariens 
II 182—184; Geſandſchaften der 
Bulgaren an den König Ludwig von 
Deutſchland und ben Papſt Nikolaus II 
183; Geſandtſchaften der Päpſte und 
5 Ai und Patriarchen an die 

ulgaren II 183 fg.; Bulgarien wird 


um konſtantinopler Patriarchat ges 
ſchlagen 11183 1 nee eig Zuſtand 


der Kirche daſelbſt IT 184; Einfluß 
des Chriſtenthums auf die Civiliſa⸗ 
tion der Bulgaren TT 184 fg. ; Kämpfe 
der Bulgaren mit dem oſtroͤmiſchen 
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Reich, ben Magyaren, Serben, Chor⸗ 
waten und Ruſſen vom J. 888—971 
11 186—188, 250—252, 289; Ende 
des bulgariſchen Reichs II 188; Auf- 
ſtände gegen die byzantiniſche Herr⸗ 
ſchaft, und neue Gründung des Bul⸗ 
garenreichs II 188; nochmals 33y- 
zanz unterworfen, neue Aufſtände und 
nochmalige Gründung des Bulgaren⸗ 
reichs 1] 189; weitere Schickſale deſ⸗ 
ſelben II 189 fg.; die Bulgaren ver⸗ 
lieren Dakien II 206; Bulgarien ein 
Theil des ſerbiſchen Reichs II 276. 
Bulgariſcher Dialekt II 484 — 
6. 

Bulgariſche Slawen, Ueberſicht 
ihrer Geſchichte II 152 — 196: 
Umfang ihres Gebiets II 152; ihre 
Wanderung nach den Donauländern 
II 11 fg., 233 fg.; ihre Einfälle ins 
byzantiniſche Reich und Kriege mit 
demſelben vom J. 527—600 IL 153— 
1585 ihre Kampfe mit den Awaren 
von 559—590 II 155 fg.; gerathen 
in Südungarn unter das awariſche 
Joch II 156; ziehen mit den Awaren 
vor Theſſalonich II 157; die übrigen 
bulgariſchen Slawen in Dakien blei⸗ 
ben unabhängig von den Awaren 1] 
157 fg. ; fie greifen mit den Awaren 
Konſtantinopel an II 158; beſetzen 
Möften, Thrakien, Dardanien, Ma⸗ 
kedonien ꝛc. II 159—162; Anfänge 
des Chriſtenthums unter ihnen IL 
162; werden in Moͤſien von den 
Bulgaren unterjocht II 163 fg. ; Um⸗ 
fang des bulgariſch⸗ſlawiſchen Reichs 
II 164fg.; find verſchieden in Herz 
kunft, Sprache, Sitten von den Bul⸗ 
garen II 165 — 169; ihr Land behält 
den Namen Sklabinia II 169; ihr 
Verhaͤltniß zu den herrſchenden Bul⸗ 
garen II 170; ein Theil von ihnen 
wandert nach Aſien aus 11 172, 2323 
einige ihrer Stämme fallen von den 
Bulgaren ab II 175; ihre Bekeh⸗ 
rung zum Chriſtenthume II 170, 
178 — 18135 ihre ſociale Stellung im 
byzantiniſchen Reich 11 179 5 Anfänge 
der bulgariſch⸗ſlawiſchen Literatur [1 
182 — 185, 490; Schickſale der bul⸗ 
gariſch⸗ſlawiſchen Sprache II 189 fg., 
484 — 480; Geſchichte der Slawen 
fübfid) vom Hämns bis zum Peloponnes 
und in Aſien II 190—196; Stäm- 
me und Sitze der bulgariſchen 
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Slawen ΙΙ 196 — 236 : verſchiedene 
Benennungen derſelben bei den Grie⸗ 
chen II 199; Sitze und Stämme der⸗ 
ſelben in Dakien II 199 — 206; 
Walachiſirung der letzteren IT 204— 
206; flawiſche Reſte in Dakien I1 206; 
Stämme und Sitze der bulgariſchen 
Slawen in Möſien II 206 — 218; 
in Thrakien II 218—220; in Ma⸗ 
kedonien II 220 — 220; in Albanien, 
Epeiros, Theſſalien II 226 fg.; in 
Griechenland II 227 — 230; in Aſien 
II 230—233; thun Kriegs dienſte in 
byzantiniſchem und ſarazeniſchem Sold 
in Aſien und Italien II 231—233; 
ihre Abſtammung und Herkunft, fremde 
Elemente in ihrer Sprache II 233 — 
236; ihre Sitze in dem Theißlande 
II 454fg. 

Bulgarophygos II 186. 
ulerzer II 54. 

Bulniprach II 148. 

Bumplitz II 609. 

Buna II 264. 

Burgundionen I 421 fg. 

Burjaten I 38. 

Buridenſier I 411. 

Burier I A10 fq. 

Burkhard, Markgraf, II 525. 

Buſani, f. Suzaner. 

Buſas II 163. 

Buſinz II 406. 

Buſtricius I 248, 506 fg. 

Buta II 536 fg. 

Butina viſo II 298. 

Butſchani II 298. 

Buzaner II 53, 120 fg. 

Byaci II 298. 

Byleri II 169, 


Caliſia I 104, 512, 
Canali II 272. 
Ganalitä II 270. 

Carinthia, f. Karantanum. 
arantanum, f. Karantanum. 
Carnia, Carniola II 311, 334 fg. 

Carpi, Carpicoti I 213 fg. 
Caziri II 136. 

Celowec II 344. 

Cemicas II 456. 

Cerna, Fluß, I 506; Stadt, 1 514. 
Cernecha II 298. 

Lernigow I 514; II 129 fg. 
Gernoglam II 614, 

Cervetii I 172 fg.5 II 10, 
Chalcha-Mongolen I 38. 
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Chalkokondylas, Leon, über bie 

Dan der Serben und Chorwaten 
248. 

Chamennani II 298. 

Chaſowo I 37. 

Cherenania II 265. 

Cherſon II 81, 88. 

Cherſonnes, Einfälle ber Bulgaren 
und Slawen in demfelben unter Ju⸗ 
ſtinian II 153. 

Cheſiza II 298, 

Cheſynus I 498. 

Cheyr II 593. 

Chilbud, Juſtinians Feldherr, II 56, 
153 


ον 
Chilwud, der Ante, II 153. 
Chlebina II 225. 
Chlewena II 297. 
Chlewiana II 295. 
Chlobunz II 298. 
Chlum, Berg, H 264; Stadt, II 264. 
Cßovaf Il 267. 
C c akowſky, über die Hradiſchtje's 
224. 
Cholm, Cholmi I 514. 
Chorici II 582. 
ipie II 125, 
Chotébuz II 595. 
Chotimir II 318 fg. 
Chotun II 191. 
Chozirozi II 142. 

Chorwaten, die böhmiſchen, II 443 
— 445. 
Chorwaten, die korutaniſchen, II 337, 
342, 348. 


5 Chorwaten, die mährifchen, II 500. 


Chorwaten, die ruſſiſchen, II 79, 89, 
104 — 107 , 244. 

Chorwatiſche Slawen, Ueberſicht 
ihrer Geſchichte II 277 —294: 
Literatur zu derſelben II 277 ; ihre Ein⸗ 
wanderung in Illyrien und Dalma⸗ 
tien II 238 fg.; Zeitpunkt derſelben 
II 240 fg. ; ihre Bekehrung zum Chri⸗ 
ſtenthum II 178, 239, 241, 280, 
285; Gegend, aus der ſie herkamen 
242—248; der chorwatiſche Dialekt 
mit lettiſchen und finniſchen Wörtern 
vermiſcht II 245 — 247; nach Dal⸗ 
matien gerufen, vertreiben fie die Awa⸗ 
ven und ſiedeln ſich dort an II 238 fg. 
277 fg» 5 ein Stamm von ihnen nimmt 
einen Theil Illyriens und Pannoniens 
ein II 278 fg.; dadurch entſtehen zwei 
chorwatiſche Staaten II 279; Gren⸗ 
zen des geſammten Chorwatiens 11 


700 


279 fg. 5 Papſt Johann IV. nimmt 
ihr Land in feinen Schutz II 281; 
emancipiren fid) von Byzanz II 281; 
gerathen theilweiſe unter die Herrſchaft 
der Franken II 282 fg.; Kämpfe ge⸗ 
gen dieſe II 283 fg.; Zwiſt zwiſchen 
den beiderlei Cherwaten, der die an 
der Sawe unter fraͤnkiſche Botmäßig⸗ 
keit bringt II 284; werden von den 
Franken bedrängt und empören fid) 
gegen fie IT 284 fg.; die Byzantiner 
verlieren ihre Herrſchaft in Dalma⸗ 
tien II 286; Kämpfe der orientalis 
ſchen mit der occidentalifchen Kirche 
um die kirchliche Herrſchaft über die 
Chorwaten II 287 fg.; dieſe helfen 
dem Baſileios gegen die Sarazenen 
11 287; Chorwatien wird nochmals 
unter den Schutz des Papſtes ges 
ſtellt II 288; Kämpfe der Chorwa⸗ 
ten mit den Bulgaren II 177, 187, 
251 fg., 288 fg.; werden frei von 
Byzantinern und Franken II 288; 
Drziſlaw nimmt die koͤnigliche Würde 
an II 290; das Küftenland kommt 
unter venetianiſche Herrſchaft II 2913 
Konflikte mit den Byzantinern II 291 ; 
normanniſche Einfälle IT 292 fg.; das 
chorwatiſche Reich ſinkt und kommt 


an Ungarn II 293 fg.; Stämme 
und Sitze der Chorwaten II 


294—309: dalmatiſch Chorwatien II 
294—300; pannoniſch Chorwatien II 
300—302; Dalmatien IE 302 — 304; 
Verſchiedenheit des μα des alten 
und des gegenwärtigen Chorwatiens 
II 304 fg. 5. der Name Chorwaten und 
feine Formen II 305 fg. ; ein Theil 
davon ſpäter Slawonien genannt II 
307; über die Verſchiedenheit der 
Mundarten und die Herkunft der 
Chorwaten II 307 —309. 

Chrabr über die kyrilliſche Schrift ꝛc. 
II 180, 477 fg. 

Chram II 215. 

Chrben, Chrbten, Chrib ꝛc. I 
214 fg., 487; II 106. 

Chriſtenthum, ſeine erſten Anfänge 
unter den Ruſſen in Kiew II 78, 
81, 83, 87; durch Wladimir in 
Rußland eingeführt IT 88 fg. ; unter 
Bulgaren und bulgariſchen Slawen 
U 162, 170, 174, 176—185; unter 
den Slawen füblid) vom Haͤmus II 
196; unter den Serbiern II 176, 
240, 249 fg., 255; unter den Ne⸗ 
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retſchanern II 268; unter den Chor⸗ 
waten II 178, 239, 241, 280, 285; 
unter den korutaniſchen Slawen II 
319—325 ; unter den Polen 11 374 
377; unter den Pommern II 385; 
unter den czechiſchen Slawen II 425, 
429—433; unter den Mährern und 
Slowaken II 456 fg., 468 — 470; 
unter den Awaren II 468 fg. 5 wech- 
ſelvolle Anfänge unter den Polaben 
II 527, 539, 541; feine Ausbrei⸗ 
tung unter denſelben II 542 — 546. 

Chriſtian, Biſchof, über eine aſtro⸗ 
nomiſche Geſandtſchaft nach dem Nor⸗ 
den I 145 — 148. 

Chroniken, Literatur derſelben, ruſſi⸗ 
fchel 12; ſchleſiſche 1 135 dalmati⸗ 
niſche 1 14. 

Chronologie der älteften ſlawiſchen 
Geſchichte 1 544 — 548. 

Chronos, Chrunos :., Chro⸗ 
nium I 496 fg. 1 

Chrudoſch Klenomwiz II 422. 

Chrwat II 278. 

Chtjetowo II 225. 

Chunigard II 93 fg., 128. 

Chunitz II 609. 

en und Chuſidialekt 


Chutiei II 605 fg. 
Chwalimir II 250, 255. 
Chyzaner II 579. 
Chyze II 579. 

Cica, Giga II 606. 


Circuitz, Cirkuwitz II 219. 


G iin II 604. 

Clemens, Biſchof von Drenowiza, 
II 184. 

Clemens, der heilige, feine Verehrung 
II 430. 

Cliſa, Cluſan, Clyſium II 298. 

Conuſtis II 298. 

Corize II 298. e 

Cosmas, Chronica bohemic. I 13. 

Gremene II 298. 

Gremenica II 274. 

Creſcentius, Erzbiſchof von Split, 
II 293. 

Cretſcha II 298. 

Crhepftini I 173 fg. 

Grimenga II 609, 

Cruſzewica II 272, 

Cub, Cubi, ber Name, I 314—316. 

Cupelnich II 274. 

Curzola II 267. 

Cuviers Syſtem der Menſchenracen I 25. 


Uegiſter. 


Cuyme II 298, 

Cuzj I 314fg., 444 fg. 

Ezadrag, Czedrag H 521 fg. 

Czech II 356, 415, 441. 

Czechen, der Name II 438—442. 

Czechen, der ſpezielle Stamm II 415, 
443, 448. 

Czechiſche Slawen, Ueberſicht 
ihrer Geſchichte IT 410—436: 
Literatur dazu II 410; alteſte Bewoh⸗ 
ner Böhmens und Namen des Landes II 
410 fa. 5 Herkunft der Czechen und Zeit 
ihrer Einwanderung 1411-415; Ver⸗ 
hältniß ihrer Stämme zu einander und 
ihre Grenzen II 415 fg.; kommen 
unter das Joch der Awaren II 416; 
werden durch Samo davon befreit II 
416 fg. 5 deſſen Reich und Kriege mit 
den Deutſchen II 418 — 420; die 
Sagen der Urgeſchichte der Czechen 
I 420 423; ihre Kampfe mit Karl 
dem Großen II 423—425, 518 fg.; 
Anfänge des Chriſtenthums unter ih⸗ 
nen II 425; ihre Kämpfe mit Ludwig 
dem Deutſchen II 426 fg. 5 ihre Ver⸗ 
bindung mit dem Mährenreiche und 
Kämpfe mit den Deutſchen II 427— 
428, 433 fg.; ihre völlige Bekehrung 
zum Chriſtenthume II 429 — 433; 
ſie unterwerfen ſich dem deutſchen Rei⸗ 
che II 434 fg.; bekommen einen Theil 
des mähriſchen Reichs II 435; Ein⸗ 
fälle der Magyaren II 435; fie wer⸗ 
den dem König Heinrich J. von 
Deutſchland tributpflichtig und von 
Kaiſer Otto I. unterworfen 11435 fg.; 
innere Verhaltniſſe und kurze Ver⸗ 
größerung Boͤhmens bis nach Gali⸗ 
zien und Ungarn hinein II 435 fg.; 
Stämme und Sitze der czechi⸗ 
ſchen Slawen II 437—450: das 
Gebiet und die verſchiedenen Namen 
derſelben 437—442; Dialekte derſel⸗ 
ben II 448. 

Czernee II 609. 

Czernybog II 615. 

Czeſtimir II 422 fg. 

Czimiſlaw II 522. 


Dabar II 264 fg- 

Dabomyſl II 524. 

Dabrſk II 204, 

Dagobert II 419, 514. 

Dakien, von den Slawen beſeſſen II 
159; kommt zum bulgariſchen Reich 
I 173; Sitze und Stamme der Sla⸗ 
wen darin II 199 — 206, 
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Dakier, ihre Abſtammung I 31; 
Zweifelhaftigkeit ihrer Verwandtſchaft 
mit der nordiſchen SRólferfamilie I 
293; find identisch mit den Geten I 
468; ihre urſprünglichen Sitze I 469 ; 
ihre Wanderungen, Niederlaſſungen 
und weiteren Schickſale 1 469 5 ihre 
Beziehungen zu den Slawen 1 469 fg.; 
H 199—206; Spuren davon in 
ſprachlicher Hinſicht 1469; II 200 fg. 

Daleminzer II 527, 603 fg. 

Dalen II 266 fg. 

Dalimils Reimchronik, ihr Gebrauch 
des Namens Srb 1 97; II 103; 
über die Donauſlawen I 239 fg. 

Dalmatia, der Name II 2673 bei 
den Byzantinern II 280. 

Dalmatien, Einfälle der Slawen in 
daſſelbe II 154; erſte flawiſche Nie⸗ 
derlaſſungen in demſelben II 237; 
die Awaren erobern es und verlieren 
es wieder II 238 fg.; Einwanderung 
der Chorwaten II 241, 277 fg.; 
kommt theilweiſe unter venetianiſche 
Herrſchaft II 2915 zu einem König⸗ 
reich erhoben II 292; politiſche Stel⸗ 
lung und Ortſchaften deſſelben II 302 

Dalminium II 267. 

Damian, Kämmerer, II 196. 

Danapris I 502, 

Danaſtrus I 216, 505. 

Dänen, ihre Unternehmungen gegen 
die pommerſche Küfte II 382 — 384. 

Daniels, des Erzbiſchofs, Jahrbücher 
1 14. 

Dannenberg 11.593, 

Danubios 1 508. 

Daratſch II 275. 

Dardanien von den Slawen beſetzt 
II 159 — 162, 177, 259. 

Dareios I 188, 274. 

Daudleby II 445. 

Debeltos II 174, 218. 

Debra, Dibra II 227. 

Debreza II 265. 

Debriz ΙΙ 298 

Debro II 265. 

Dedo, Graf, II 532. 

Dedo, Markgraf, 11 540, 

Deinen I 512. 

Defatera II 270, 274. 

Deleminzer II 603 fg. 

Delminium II 267, 

Semefdfo, über die Dnieprinſeln, 
H 149, 


E 
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Demeter Zwonimir II 292 fg. 

Demetriades II 226. 

Demin Il 580. 

Demnitzikos II 217. 

Denkmäler, alte flawifche, I 18 fq. 5 
ſkythiſche, tſchudiſche, ſlawiſche unb 
lithauiſche, griechiſche und römiſche, 
germaniſche und orientaliſche im 
Lande der Urſlawen 1 514—523; 
koſariſche II 64 fg. 

Deridialekt I 30. 

Derwan II 419, 513. 

Desan II 261. 

Deſes II 253. 

Desmoulins Syſtem der Menſchen⸗ 
racen I 26. 

Deſnik II 261, 

Deſniza II 249, 251, 260. 

Deſtinikon II 260. 

Deſtor, Driſtor II 217. 

Deutſche Alterthümer im Lande 
der Urſlawen I 522. 

Deutſche, Abſtammung 133; die Voͤl⸗ 
ker deutſchen Stammes 1401 — 
445; Urſitze derſelben I 401 fg. ; älteſte 
Nachrichten über dieſelben 1 402 fg.; 
Eintheilung derſelben I 403 fg. 5 die 
Uebergangslander zwiſchen Deutſchen 
und Slawen I 404 fg.; dieſelben 
werden in den älteſten Zeiten von 
deutſchen Einwanderern erobert, die 
ſich mit den unterworfenen Slawen 
miſchen I 405 fg.; ihre verſchiedenen 
Benennungen I 400—408; Zeit ihrer 
Ausbreitung in dieſen Ländern 1409; 
Zeit und Art ihres Verlaſſens des ſla⸗ 
wiſchen Grenzlandes Luhy I 411— 
4135 II 506 — 512; die deutſchen 
Stämme, die mit den Slawen in 
Beziehung ſtanden (f. Lugii, Wan⸗ 
dalen, Burgundionen, Qua⸗ 
den, Longobarden, Gothen, 
Gepiden, Taifalen, Vieto⸗ 
falen, Withinger, Rugier, 
Seiren, Hirten oder Heruler) 
I 410—436; Verkehr der Skandina⸗ 
vier mit den Slawen I 437—442; 
Ueberblick der Wanderung der deut⸗ 
ſchen Volker in den flawifchen Lan⸗ 
den | 442 fg. ; Benennungen von 
Deutſchland und den Deutſchen bei 
den Slawen und Lithauern 1 443— 


445. 
Develtos II 174, 218. 
Döwjn, das mähriſche, II 461, 501. 
Dewin, das boͤhmiſche, II 422. 


Negiſter. 
Dewin, das heutige Magdeburg, II 
584 


S ewna II 216. 

Diadora II 280, 303. 

Dieice I 495. 

Diduner I 407, 410. 

Dievofhaner, die ſchleſiſchen, II 
406. 

Diedoſcher, die ruſſiſchen, II 54. 

Dierna, ſ. Tſierna. 

Dietrich, Graf, II 531. 

Dietſchaner II 447. 

S jewel II 227. 

Diodor, über die Sarmaten I 335 fg. 

Divdur II 208. 

Dion Kaſſios, über die Sarmaten 
I 364, 

Dioklea, f. Dukla. 

Diokletian II 273. 

Dio nyſios, über die Hunnen I 322. 

Dir II 77 fg., 124, 127. 

Dith mar, Biſchof von Merſeburg, 
II 545; über die Wjetniker II 591. 

Ditmar, Biſchof von Prag, II 436. 

Ditſchin II 217, 

Ditſchitza II 242, 244, 248. 

Dlanoze II 298. 

Dlmen II 207, 

Dlugoß, Hist, Poloniae I 13. 

Dobraluh II 596. a 

Dobrawa II 370, 372, 375, 436. 

Döbeln, Doblin II 604. 

Dobenawa II 606. 

Dobrina II 84, 87. 

Dobritſch II 216. 

Dobriſkik II 264 fg. 

Dobrogora II 605. 

Dobrogoſt, Dobrohoſt II 57, 
196, 231. 

Dobrowffy, über die Winden I 75 
— 78; über bie Anten I 82; über 
die Namen Sporen, Serben und Win⸗ 
den 1 77, 95 — 98; über bie Vers 
wandtſchaft des Lithauiſchen mit dem 
Slawiſchen 1 446; über die Namen 
Slowy, Slowan, Slowak II 45. 

Dobrun II 225. 

Dokla, Doklea ll 273. 

Dokſow, Duks, Theodor, II 184. 

Dolani, Doljani II 298, 

Dolentſchaner , Dolenzer Il 
529, 536, 579 fg. 


Domamir II 538, 


S$omíiét II 602, 
Dominikus, Biſchof von Oſero, II 
288. 


Negiſter. 


Domitian, Leben der heiligen Sawa 
und Simeon I 15. 

Don I 500. 

Donau I 508. 

Doſafluß, die Schlacht am, II 529. 

Doſchaner II 586. 

Dniepr I 500 — 503. 

Dnieprfälle, Dnieprinſeln, Une 
terſuchung über ihre Namen bei Kon⸗ 
ſtantin Porphyrogenneta, und Nach⸗ 
richten Demeſchlys über fie II 146 
— 149. 

Dniefter I 505. 

Draceviza II 272. 

Drachenſage, Drachenwall I 
197, 522. 

Drag omir II 174. 

Dragomira II 435, 582. 

Dragomus II 284. 

Dragoſch II 205. 

Dragowit II 517. 

Dragowitſcher, mafebonifche, II 
222, 234. 


“un 


Dragowitſcher, vuffjde, II 53, 
114 — 116, 234. 

Dragowitſcher, thrakiſche, IT 191, 
194, 218 fg., 234. 

Dragowiza II 219, 

Drafowiza II 272, 


Drammyn II 575. 
Dratſch II 189, 275. 
Dratſchewo II 272, 


|" Drawän, Drawen II 594, 


Drazfo II 517 —520. 

Drebfow II 596, 

Dregowitſcher, f. Dragowit⸗ 
ſcher, makedoniſche, ruſſiſche, thra⸗ 
kiſche. 

Dreſneik I 261, 
rewaner, polabiſche, II 125, 593. 

Drewaner, Drewljaner, ruſſi⸗ 
ſche II 53, 80—85, 123—125. 

Drina II 249, 263. 

Droſaik II 208. 

Drziflaw II 290 fg. 

Dubrawa II 215, 265, 298, 

Dubrownik II 263, 275, 280, 

Sublebier, gechifche, II 123, 445. 

Dudlebier, mährifche, II 498 fg- 

Dukla, die Engpaſſe von, II 59, 61. 

Dukla, Duklſa, Landſchaft, II 239, 
249, 272—275. 

Dukla, Duklja, Stadt II 252, 254, 
273 

Dukliangrad II 273. 

Duleigno II 275. 
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Duljeber, korutaniſche, IT 348. 

Duljeber, ruſſiſche, ll 53,59, 62, 79, 
121— 123. 

Dumno II 267, 

Düna I 497. 

Durink II 423. 

Duſchan, Stephan, II 275 fg. 

Duwno Il 267, 289, 

Dya, Dyge II 413, 501. 

Dym in II 580. 

Dyrrhachium II 275. 


Eckbert, der heilige, II 543. 

Edda, über die alteſte Geſchichte der 
Slawen I 132 — 145; über die der 
Finnen 1 306 — 309. 

Edwards Darſtellung der Körber: 
beſchaſſenheit der Slawen I 33 fg. 

Egbert II 529. 

Eigennamen, alte deutſche und kel⸗ 
tiſche bei den Slawen, I 53--57. 
Einhard, über die Weleten II 550. 

Ekkihard, Markgraf, II 540 fa- 

Elbe II 413, 418. 

Ellenbogen II 446. 

Elyſier II 410, 

Elzami II 298. 

Emma, Boleſlaws II. Gemahlin, 11 
436. 

Gmmeram II 322, 

Eneter, f. Weneten. 

hr) über die Einwanderung der 

erbier und Chorwaten in Illyrien 
II 240 fg. . 

Epeiros, Geſchichte der Slawen in 
demſelben I 190 fg.; ſlawiſche Orte 
1. in demſelben II 226 fg. 

Epeiroten I 31. 

Ephoros, über die Karper T 213 fg.; 
über die Sauromaten I 336 fa. 

Epidauros II 272. 

Gptaradici II 140. 

Grafton I 513. 

Erich Ejegod II 537. 

Erich, Herzog von Friaul, II 320. 

Erich, der norwegiſche, II 89. 

Eridanos I 495, 497. 

Erotikos II 252. 

Eſſupi II 146. 

Eſtiuniz II 304. 

Etgar, mährifcher Fürſt, II 456. 

Eugen IL, Papſt, II 469. 

Euskaldunak I 34. 

Euſtaſius II 321. 

Eutin II 589. 

Ewgenij, über die Quellen Neſtors 
I 230. 
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Farſi I 30. 

Faviana, Bisthum, II 469. 

Faviana, Stadt, II 470, 500. 

Fennen I 118, 299 fg. 

Ferdulf II 317. 

Sergunna II 606, 

Finnen, Abſtammung I 35; ihre Urs 
heimath nach Klaproth I 35, 318 fg.; 
ihr Verhältniß zu den Slawen in der 
Urzeit 1 140 fg.; die Völker fin⸗ 
niſchen Stammes I 288—332: 
Literatur ihrer Alterthümer J 289 fg. 5 
ihre Sitze und Schickſale in der Ur⸗ 
zeit nach Schlözer und Raſk I 290— 
292; ihre Sitze in der älteſten hiſto⸗ 
riſchen Zeit 1 292 — 311; ihre auf 
Sprachähnlichkeiten begründete Ver⸗ 
wandtſchaft mit Thrakern, Geten oder 
Dakern, Iberiern oder Basken ijt. fefe 
zweifelhaft 1 293; Herodots Nach⸗ 
richten über dieſelben (Androphagen, 
Melanchlänen und Thyſſageten) und 
ihre Sitze 1 204—290; Etymologie 
des Namens der Thyſſageten und 
Identität derſelben mit den Thiſama⸗ 
ten und Thuſiern 1 296 fg.; alle dieſe 
Volker waren Finnen, deren Sitze 
nirgends in das ſlawiſche Urland hin⸗ 
einreichen I 297 fg.; find. vielleicht 
auch Anwohner der baltiſchen Küfte 
I 2985 Plinius und Tacitus Nach⸗ 
richten über die finniſchen Völker I 
299—302; aus letztern ergiebt ſich, 
daß die Länderſtrecke zwiſchen den 
Karpathen und Finnen von den Sla⸗ 
wen bewohnt waren, und daß die Fin⸗ 
nen dieſelben Sitten und Sitze da⸗ 
mals hatten wie ſpäter I 300 fg. ; 

Ptolemaios Nachrichten über die finni⸗ 
ſchen Völker I 301 fg.; aus ihnen 
ergiebt ſich, daß die Finnen an der 
oberen Wolga ſaßen und höchſtens 
einzelne vs ia an der Oſtſee I 3033 
Jornandes Nachrichten über die finni⸗ 
ſchen Völker 304 fg. 3 aus ihnen er⸗ 

iebt ſich dieſelbe Grenze zwiſchen 
Sinnen und Slawen, wie im neuns 
ten Jahrhundert, 1 305; etymolo⸗ 
giſche Unterſuchungen als Zeugniſſe 
für die Sitze der Finnen in Rußland 
[ 305 fg. 5 die ſkandinaviſche Sage 
über die älteſte Geſchichte der Finnen 
1 306—309 ; Refultate aus dem Vor⸗ 
hergehenden I 309; ob die, tſchudiſche 
genannten Denkmäler eines unbe⸗ 
fannten Urvolkes in Mittelaſien von 


egiſter. 


Finnen herrühren I 309—311; Une 
terſuchungen über die verſchiedenen 
Namen der Finnen I 311 — 316; 
Wörter, die Finnen und Slawen von 
einander annahmen I 316 fg. ; die 
finniſchen Völker am Ural (ſ. & paz 
len, Skamaren, Hunnen, 
Sabiren) I 318 — 332; Angriffe 
der Skandinavier auf die weſtlichen 
Finnen 1 438; II 65; dieſe rufen mit 
nordſlawiſchen Völkern die Waräger 
(f. d.) in ihr Land II 68 fg.; machen 
dieſe zu ihren Herrſchern II 76. 

Finnen, der ſpeziell fo genannte finni⸗ 
ſche Stamm II 54. 

Finnenhofdingen I 141, 306. 

Finnmarken I 141, 306 fg. 

Flüſſe im Lande ber Urfſlawen I 
493 — 508. 

Foederati, Foideraten in Konz 
ftantinopel I 4385 II 71. 

Formoſus, Biſchof, II 183. 

Forniotr I 306 fg. 

Forsderen II 137. 

Frankochorion II 283. 

Fredegar, über den Namen Winden. 
1 69. 

Freſiti II 144, 221, 234. 

Freya I 84, 135. 

Friaul II 317, 337, 345. 

Furlany II 337. 


Gabriel von Ochrid II 184. 
Gabriel Radomir II 188. 
Gabrielopulos II 190, 

Gacko II 210, 265. 

Galater, beſchränken das Reich ber 
Skythen, I 276 ; ihr Name I 377; 
in der Nachbarſchaft Olbias I 398. 

Galen 1 32. 

G aígat I 36. 

Galindien, Galindier ! 
II 402. 

Galitſch II 263. 

Galitza I 514. 

Galiziſche Fürſten herrſchen über 
einen Theil von Moldau und Beſſara⸗ 
bien II 204 fg. 

Gallier, ſ. Kelten. j 

Gallus, Martinus, Chronik, I 13; 
u 352 fg. 4 

Galumainik II 264, 

Gana II 526. 

Gardhar, Gardhariki, geogra⸗ 
phiſche Bedeutung, I 438; Züge ber 
Skandinavier dahin Π 65; in Bezug 


461 fg. 5 


Regifter. 


auf die von den ruſſiſchen Slawen 
bewohnten Länder II 93 fg. 

Garz II 575. 

Gaudentius II 375. 

Gawrowo II 226. 

Gaza II 265. 

Gazko II 296. 

Gebirge im Lande der Urſlawen I 
486—493. 

Gelandri II 147. 

Gelonen I 185 fg. 

Genewara II 519, 606. 

Geographen, alte ſlawiſche, I 143 
der baierſche, ſ. Münchener Hands 
ſchrift. 

Geographie des flawifchen Ur— 
landes I 484—523: Gebirge I 
480 — 493; Flüſſe und Seen I 493 
— 509; Städte, Zeit ihrer Gründung 
1510-514; Alterthümer 1514-523. 

Georgier I 30 fg. 

Gepiden, Nachrichten über ihre ere 
kunft, Sitze und Züge in Bezug auf 
die Slawen I 431 fg.; ſchlagen die 
Hunnen und ſetzen ſich im heutigen 
Ungarn feſt II 4; von den Awaren 
vernichtet II 416. 

Gera II 606. 

Geriko II 200, . 

Germano s, Juſtinians Feldherr, II 
56, 153 fg. 

Germanos, ber Slawe, II 196. 

Gernoviza II 272. 

Gero, Markgraf, II 370, 379, 528, 
530. 

Gerſki, Girſki, Gyrdſkur, Be— 
deutung dieſer Namen II 96. 

Geſe II 298. 

Geſetzgebung der alten Slawen I 

538 fg. 

Geſpannſchaften, die ungariſchen, 
ihr Urſprung II 499. 

Geta und Gita, etymologiſch als 
Endſylbe von Voͤlkernamen 1 217, 
311 fg., 466; insbeſondere als Be⸗ 
zeichnung der lithauiſchen Völkerſchaf⸗ 
ten, verſchieden von den thrakiſchen 
Geten und den Gothen I 466. 

Geten, Abſtammung 1 31; beſchrän⸗ 
Ten das Reich der Skythen I 275 fg. ; 
Zweifelhaftigkeit ihrer Verwandtſchaft 
mit der nordiſchen Voͤlkerfamilie I 
2933 (f. auch Dafiev). 

Gewerbe der alten Slawen I 538 — 
540. 

Gewiner I 215. 


Schafarik, flam. Alterth. II. 


Geyr II 593. 

Gità, f. Getä. 

Glawiniza II 225, 

Glin II 591. 

Glina ll 590. 

Glinjaner II 520, 522, 524, 590. 

Glinjanerland II 593. 

Glogau II 379. 

Glogow, Glogua II 407, 

Glomatſcher II 523 fg., 520, 
603 fg. 

Glopeani II 137. 

Glupp II 604. 

Gneſen, Stadt, II 308. 

Gneſen, Erzbisthum, II 375, 385. 

Godeljub II 519. : 

Godimir II 290. 

G obofrib, ber Dünenfónig, II 519. 


Gojnik II 250, 

Golebiomfft, über die Quellen 
Neſtors I 230. 

Goleſchinzer II 596, 

Golesina IL 596. 

ED I 304, 445, 402, 4065, 

54. 

Golßen II 596. 

Golthes I 304, 405. 

Gora auf Rügen II 574. 

Gora in Schleſien II 407. 

Mein II 475. 

Gorelitz II 600. 

Goriea in dalmat. Chorwatien II 344. 

Gorica in Korutanien II 298. 

Goriſlawa II 87. 

Goriwei ll 428. 

Gormanon I 513. 

Gorſka II 274. 

Goͤrtz II 344. 

Gory I 488. 

Gorymita II 265. 

Goſtewiſſiell 596. 

Goſtimyſl II 523. 

Gothe II 298. 

Gothen, verdrängen und unterwerfen 
ſlawiſche Voͤlker 1 166; herrſchen 
über Slawen in Ungarn I 253; ihre 
eigentliche Heimath 1 405; ſind bloß 
erobernde Anſiedler im Lande an der 
Weichſel 1405 fg.; Nachrichten über 
ihre Herkunft, Züge, Eroberungen und 
Schickſale im oͤſtlichen Europa, na⸗ 
mentlich in Bezug auf die Slawen 
I 424 — 4285 waren in nahem und 

"Y 1 Verkehr mit dieſen, und ihre 

Reſte vermiſchten fid) mit ihnen I 

428 fg.; Spuren dieſer Verbindung in 
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den beiderſeitigen Sprachen I 429 fg. 5 
Ueberreſte der Gothen noch im Mittel- 
alter in den Gebirgen der türkiſchen 
Halbinſel 1 430 fg.; unterjochen die 
Lithauer (f. aud) Guttonen) I 
448, 454; Spuren davon in den 
beiderſeitigen Sprachen 1 453; zu 
ihnen gehören auch die Witen ꝛc. I 
403; ſchlagen die Hunnen und ſetzen 
fid) im heutigen Ungarn feft. II 4; 
in Präwallis II 238. 

Gothiner, f. Kothiner. 

Gotſche II 298. 

Gottſchalk, der Bodrizerfürſt, II 
535 fg., 540. 

Grabesdenkmäler, tſchudiſche, I 
309; von verſchiedenen Voͤlkern im 
Lande der Urſlawen I 516 — 519. 

Gradetä II 273. 

Gradetz II 609. 

Gradiſcht II 219. 

Grado, Gradus I 258. 

Grätz IL 343. " 

Grana II 526. 

Granua I 247, 508. 

Gregor VII. II 252, 293. 

Gregorios, der Prieſter, II 184. 

Greſia, I 507, 

Griechen, ihr Kenntniß vom Alters 
thum der Slawen I 43, 61 fg. 

Griechenland, Einfälle der Bulga⸗ 
ren und Slawen in daſſelbe vom J. 
527—000, 11 153—158; Geſchichte 
der Slawen in bemfelben II 190— 
196 ; Stamme und Sitze der Slawen 
daſelbſt II 227—230; ein Theil des 
ſerbiſchen Reichs II 276. 

Griechiſche Alterthümer imLande 
der Urflawen I 519 — 522, 

Griechiſcher Stamm I 32. 

Grikia, Grikkland, geographiſche 
Bedeutung I 438, II 65, 95 fg. 

Gripuli II 274, 

Griffta I 507, 

Grona im Lande der Glomatſcher II 

526. 

Grona in der Schweiz II 609. 

Groß bulgarien II 163. 

Großchorwatien, f. Beloch or- 
watien. 

Großmähren, ſ. Mähren, das 


roße. 
Gboßpolen II 369, 401. 
Großſerbien, f. Beloferbien. 
Großkupane, die ſerbiſchen, II 249 
— 256 ; die chorwatiſchen II 290. 


Grozwin II 585. 

Gruſiniſcher Stamm I 36 fg. 

Guet II 602, 

Guido von Ravenna, über ben 
Urſprung der Slawen I 623 II 98; 
über die Suarices I 2125 II 129. 

Guiſemo II 205. 

Gundacker II 460. 

Gun dahar II 328. 

Gundios II 158, 

Gunther, Markgraf, II 540. 

Güſtrow II 579. 

Gutnafluß, der Gau am, II 445. 

Guttalus II 496. 

Guttonen, ein deutſches Volk an 
der Oſtſee, mit Bernſteinhandel bes | 
ſchäftigt I 102; find Skandinavier 
oder Gothen, welche die Weneden von 
der Bernſteinküſte verdrängen und die 
Lithauer unterjochen 1 106 fg., 425, 
454, 456. 

Gutzika II 296. 

Gyrdſkur, f. Gerſki. 


Hadrian, Papſt, II 474. 

Haikan I 31. 

Halbau II 407. 

$alit 1514. 

Halle II 605. 

Hamburg, Erzbisthum, II 523, 544. 

Hämus werden auch die Gebirge zwi⸗ 
ſchen Siebenbürgen und der Wala⸗ 
chei genannt 1 473, 489. 

Handel der alten Slawen I 539 fg. 

Harald Blaatand II 383. 

Harald Hildetand II 382. 

Harria, Urſprung dieſes Namens, I 
435. 

Havelaner, Havolaner II 582 fg. 

Havelberg II 584. 

Havelberg, Bisthum, II 528,544. 

Hebrus II 219, 

Heimskringla, die Ueberlieferun⸗ 
gen derſelben in Betreff der Winden 
Σο, I 133—135. 

Heinrich von Baiern II 372. 

Heinrich, der Bodrizerfürſt, II 536 
— 538. 

Heinrich J. von Deutſchland II 435, 
526327. 

Heinrich II. von Deutſchland II 373, 
533. 

Heinrich III. von Deutſchland II 379. 

Verena, Uroſchs Tochter, II 253, 
290. 


Hellas, ſ. Griechenland. 


Regifter. 


Helwekonen I 410. 

Hemnek II 251. 

Heneter, f. Weneten. 

Hennil II 615, 

Heraklios, Kaiſer, II 238 fg., 249, 
208, 277, 280. 

Heriman II 428. : 

Herkyniſcher Wald I 486, 

Hermann Billung II 529, 531. 

Hermann, Markgraf, II 540. 

Herodot, über die ſlawiſchen Voͤlker⸗ 
ſchaften der Budiner und Neuren I 
184—199; über die Skythen I 
208 fgg.; über die finniſchen Völker 
der Androphagen, Melanchlänen und 
Thyſſageten 1 294 — 297; über die 
Sauromaten I 334 fg. 

Heruler, f. Hirren. 

Hildebrand II 382, 

Hindus, Geſchlecht der, 1 28. 

Hirren, ein deutſcher Volksſtamm an 
der Oſtſee, Nachbaren der Winden, 
1117 fg. 5 Nachrichten über ihre Her⸗ 
kunft) Sitze, Zuge 1 434 — 437; 
ſchlagen die Hunnen und ſetzen ſich 
im heutigen Ungarn feſt II 4, 412. 

Hiſter 1 508. 

Hiſtoriker, alte ſlawiſche, 112— 143 
Hiſtoriker, welche Nachrichten über die 
Slawen enthalten: byzantiniſche I 9; 
lateiniſche! 10 ; germaniſche ! 11; ori⸗ 
entaliſche I 10 ; claſſiſche, ihre Kennt⸗ 
mig vom Alterthume der Slawen 1 
43, 61 fg. 

Hitzacker II 593, 

Hobock, Hobuofi II 520, 

Hölmgardhr, geographiſche Bedeu⸗ 
tung I 438; Zuge der Skandinavier 
dahin II 65; in Bezug auf die von 
den ruſſiſchen Slawen bewohnten Laͤn⸗ 
der II 93 fg. 

Holſtein, unter Kruko's Herrſchaft II 
537; den Daͤnen wieder abgetreten 
II 538. 

Homolken 1517. 

Horby 1488. 

Hormos II 271. 

Hoſiza II 298. 

Hoſſier, f. Offter. 

Hoſtiwit II 422, 425. 

Hradez II 343. 

Hradiſcht M 474 fg., 501. 

224, 523. 


474 
Hradiſchtje“'s I 
Hron 1 508. 

Hum II 264. 
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Hunnen, ihre Abſtammung I 38 5 herr⸗ 
idem über Slawen in Ungarn I 
249 — 251; ſchon vor ihrem Ein⸗ 
bruch nach Weſteuropa bekannt I 
321 fq. Nachrichten über ihre Abkunft 
I 322; ihr Ausſehen J 322 fg. 
faͤlſchlich mit den Hiugnu identificirt 
I 323; ſind mit Awaren und Ma⸗ 
gyaren verwandt und uraliſch-finni⸗ 
iden Stammes I 323; hunniſche, 
magyariſche und awariſche Namen 
gleichen ſich 1 323 fg.; ihre eigent⸗ 
liche Heimath 1 324; ihre Züge und 
Thaten I 324 fg.; II 411; unter 
Attila 1 325; II 412; ihre Schick⸗ 
ſale nach dieſes Tode I 325 fg.; 
haben die Slawen unterworfen 1 
326 fg.; zogen mit dieſen nach Da— 
fien und Pannonien I 327; ihr Ver⸗ 
haͤltniß zu den Slawen I 327 fg.; 
M 3645 werden mit den Slawen vers 
wechſelt 1328 — 330; in ihren Hee⸗ 
ren befanden ſich &lamell I 3305; 
wirkten mannichfach auf die Schickſale 
und Sitze der Slawen ein I 330 fg.; 
II 6, 365; Folgen des Sturzes des 
Hunnenreichs für die Slawen I 3—5, 

Hunnen, als Name der Elbſlawen, I 
512. 

Hwar II 267. 

Hwerenafeldo II 519, 606. 

Hyeulas II 299, 

Hynnisburg II 577, 

Hypanis I 504 fg. 


Sacutureé, die ſarmatiſchen Jatwje⸗ 
fer 1 304; Abſtammung, Sitze de. 
1 345—350, 

SJacvingi, Sacmiegi I 346. 

Jadera II 280. 

Jadrizius' Bruder, von den Awaren 
erſchlagen II 58. 

Jadzwinger I 346. 

Jägerndorf II 379 fg. 

Jakwinta II 252, 

Sam’ II 54. 

Januarius, Erzbiſchof von Split, 
II 289. 

Jaropluk II 84 — 86, 125, 128. 

Jaroflaw II 89, 100, 121, 129 fg. 

Saffter II 83, 

Jätten, f. Jotunen. 

Jatwjeſer, Abſtammung, Sitze ıc. 
I 345 - 350; II 54; von Wladimir 
unterworfen II 87. D 

Saramaten 1 29, 339 fg. 
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Jazygen, Abſtammung I 29; Ver⸗ 
haͤltniß zu den Winden I 120 fg.; 
Herkunft, Sitze 1. 1 342 — 350. 

Jazyges melanastae I 249 — 


251. 

Jazyk 1315, 445. 

Iberier, Zweifelhaftigkeit ihrer Ver⸗ 
wandtſchaft mit der nordiſchen Voͤlker⸗ 
familie I 293. 

Iberiſcher Stamm I 34 fg. 

Idrer I 213. 

Jeltſchani II 298. 

Sem’ II 54. 

Jeſero II 229. 

Jeſerzer II 193 fg., 228 fg. 

Iglau II 502, 2 

Ignatios, der Erzbiſchof, II 184. 

Igor Il 78-81, 108, 124, 134. 

Igyllionen 1 209. 

Jis II 267. 

Ildſig U 184. 

Illyrien, ſeine Bedeutung bei Neftor, 
1220 — 229, 235, 250; ſlawiſche 
Stämme flüchten ſich nach ihrer Be⸗ 
ſiegung durch die Kelten dahin 1 254; 
ethnographiſche Unterſuchungen über 
daſſelbe 1 254 fg.; verſchiedene Be⸗ 
deutung feines Namens zu verſchie— 
denen Zeiten I 255 fg.; dürfte ſchon 
in den älteſten Zeiten von Slawen 
bewohnt geweſen fein I 257; die illy⸗ 
riſchen Weneten ſind daher wol Sla⸗ 
wen 1257 —261 (f. auch Wenpten); 
die Awaren in demſelben II 60 fg. ; 
Einfälle der Bulgaren, Awaren und 
Slawen in daſſelbe vom J. 527—000 
11 153 - 156; vom J. 669 — 675 
II 191; Zeit der Anſiedelung der 
Chorwaten und Serbier in demſel⸗ 
ben II 236 — 241, 278 fg.; Arnau⸗ 
ten, die Ueberreſte der alten Bevöl⸗ 
kerung deſſelben, II 238. 

Illyrier, ihre Abſtammung I 253 
— 257; Namen illyriſcher Voͤlker⸗ 
ſchaften 1 468. 

Slow II 588. 

Ilva II 407. 

Imota II 295. 

Imotſki II 295. 

Inaunxes, f. Jacuinxes. 

Inder, die, welche Mela und Plinius 
nach Deutſchland kommen laſſen, find 
Winden, I 112—115. 

Ἰνδικὸς κόλπος I 114 fg. 

Indiſcher Stamm I 28. 


Uegiſter. 


Indoeuropäiſche Völkerfamilie 
I 27 — 34. 

Ingo II 324, 328. 

In guſen I 20. 

Inſchriften, lateiniſche und griechi⸗ 
ſche, die fih auf flawiſche Länder 
beziehen I 7; alte ſlawiſche I 17 fg. 

Johann, Archipresbyter von Solina, 
II 288. 

Johann III., Erzbiſchof von Split, 
II 289. 

Johann IV., Erzbiſchof von Split, 
II 292. 

Johann, der Erarch, als Schrift⸗ 
ſteller, II 184; über die kyrilliſche 
Schrift ꝛc. II 480. 

Johann IV., Papſt, II 281. 

Johann VIII., Papſt, II 475. 

Johann IX., Papſt II 467, 476. 

Johann X., Papſt, I 63; II 256. 

Johann von Ravenna II 281. 

Johann Spyridonak II 221. 

Johann Wladiſläw II 188, 252. 

Somsburgf II 383, 575, 577. 

Jonas, Abt, über den Namen Vene⸗ 
tici 1 69. 

Jordan, Biſchof von Poſen, II 375. 

Jornandes, über die Menge der 
ſlawiſchen Völker 142; über Stämme 
und Sitze der alten Slawen I 66; 
über die Namen Winden, Slawen 
und Anten 1 66 — 69, 72, 92; II 
19 fg.; über die Urſitze der Winden 
I 148—131; über die Finnen I 304 
— 306; über die Widiwaren und 
Aeſtier I 463; über die Golthes unb 
Sythä 1 405. 

Jofli II 264. 

Jotunen, Jotunheimr, in Ver⸗ 
bindung mit den Wanen in den 
Skaldengeſaͤngen I 135, 439; hiſto⸗ 
riſche Bedeutung dieſes Namens I 
140 . ihre Beziehung auf die äl⸗ 
teſte Geſchichte der Finnen I 306— 
309; etymologiſch I 311. 

Iren I 32. 

Irene, Konſtantins V. Mutter, II 
19: 


2, 
Iron I 29, 355, 362. 
Iſiaſlaw II 88, 116. 
Iſpolin, f. Spolin, 
Iſter I 508. 
Iſtirga I 227, 
* II 279, 301, 305, 311, 314, 
Itzboklia II 251. 


Uegiſter. 


Jugra, Jugren I 38; II 54, 

Julin II 575—577. 

Juſtin, über die Züge der Gallier 
nach Illyrien und Pannonien I 242 fg. 

Juſtinians Geſandtſchaft an die An⸗ 
ten II 56, 133; ſeine Kämpfe mit 
den Slawen und Bulgaren II 153 
— 155, 191; feine flawifche Abkunft 
und Namen II 160 fg. ; führt Slawen 
nach Aſien II 231 fg. 

Juſtinianos Rhinotmetos II 
171, 197. 

Swanef II 221. 

Iwioner II 213. 

Izborſt II 53, 77, 108 fg. 

Satof II 160, 


Kadan II 424, 449 fg. 

Kadlubek, Vincentius, Historia Polo- 
nica 1 135 11 352; Ueberlieferungen 
über die Donauflawen und ihre Konz 
flikte mit ben Wlachen I 238 fg. ; 
Ueberlieferungen über die ältefte pol⸗ 
niſche Geſchichte II 354 fg. 

Kadolach II 283, 328. 

Kafiren I 28. 

Kajdackoj II 147. 

Kaledonier I 32. 

Kaliſia I 104, 512. 

Kalmyken I 38. 

Kamenjani II 298. 

Kanali II 270, 272. 

Kanburg II 424, 449. 

Kandanon 1 513. 

Kandianus II 269. 

Kantabrier I 34. 

Känugardhr, geographiſche Bedeu⸗ 
tung II 93 fg., 128. 

Kanut, der Bodrizerfürſt, II 538. 

Kaorle II 268. 

Karabulak I 36. 

Karakalpaken I 38. 

Karambucis I 498. 

Karantanum II 333 fg. 

Karat II 318 fg. 

Karbawa II 296, 

Kardamus II 173. 

Karelier I 35. 

Kareoter I 211. 

Karier I 31. 

Kark, II 280, 291, 302 fg. 

Karl ber Dicke II 461, 465, 524. 

Karl der Große II 319 fg., 423 
425, 456 fa. , 517 — 521. 


Karloman Il 328, 460—402, 524. 


Karnburg II 344. 

Karnien, Karniola II 334—330, 

Kärnthen II 326, 328 fg. 

Karpates I 60, 214, 248, 487 fa. ; 
II 106, 

Karper, Karpianer I 212 fg. ; 
II 106. 

Karrhodunum I 512 fg. 

Kartüli I 37. 

Karwoner I 211; II 107, 

Karyoner I 213. " 

Kaſchuben II 385, 408 fg. 

Kaſimir, Leſcheks Sohn, II 381. 

Kaſi⸗Kumuk I 36. 

Kaſoritſcher, Kazerotſcher II 
54 


DER 
Kaſſobier II 83. 
Kaſurgis I 512. 
Katautrebeno II 304. 
Katera II 261, 
Kaukalandeniſcher Wald I 489, 


Kaukaſiſcher Stamm I 35 fg. 

Kazi IE 421. 

Kelten, Abſtammung I 32; von den 
Slawen Wlachen genannt 1 225, 
229, 236; ihre alten Wohnſitze und 
Züge, insbeſondere ihre Konflikte mit 
den Donauſlawen I 240 — 245, 
387 fg.; befchränfen das Reich der 
Skythen I 276; die Voͤlker kel⸗ 
tiſchen Stammes I 374—400: 
Anſichten der Forſcher über ihre 
Sprache und Herkunft I 375 fg. ; 
gehören zum indoenropäifchen Sprach⸗ 
ſtamme I 376; Literatur ihrer Alter⸗ 
thümer I 377; ihre Benennungen bei 
Griechen, Römern, Deutſchen und 
Slawen I 377 fg. (f. auch Wlach 
und Wlachen); ihre älteften Sitze 
1 378 - 3805 ihre Kriegszüge 1 380 
— 382; keltiſche außerhalb Galliens 
wohnende Voͤlkerſchaften: f. Bojer, 
Tauriffer, Skordiſker, Om⸗ 
bronen, Baſtarner uno Peu⸗ 
kiner, Galater, Anartho⸗ 
phrakten, Anarter, Atmonen, 
Sidonen; Reſultate in Betreff des 
Verhältniſſes der Slawen zu den 
Kelten I 399 fg. 

Keltiſch⸗-deutſcher Stamm I 
32 : 


Kemnitz II 603. 
Kerk, ſ. Kark. 
Keſigesburch II 602, 
Khotebe II 595 fg. 
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Siem, Kijew, geographiſch, I 5145 
II 535 unter ruſſiſch- warägifcher 
errſchaft II 77 fg.; Anfänge des 
hriſtenthums in demſelben II 785 
von Oleg erobert II 78 fg., 100; 
von den * belagert II 84 5 
unter Jaropluk II 84 fg.; Gründung, 
Namen, Geſchichte, Berichte der Aus 
toren darüber II 125 — 128, 234; 
von den Polen erobert II 374. 
Kiewze, Kijewez II 126, 217, 
234. 
Kij 11 125 fg. 
Kiker II 267. 
Kimbriſcher Stamm I 33. 
Kimmerier J 31, 
Kimmeriſche Alterthümer im 
Lande der Urflawen I 516. 
Kioawal 514; II 127. 
Kirchhain II 595. 
Kirgiſen I 38. 
Kisderbend, Kisdere II 232. 
Kiſſa II 304. 
Kitſchewa II 225. 
Klagenfurth Il 344. 
Klaproth, über bie indoeuropälſche 
Völkerfamilie 1 27; über die Finnen, 
insbeſondere die am Ural, I 35, 
318 fg. 
Klawoka II 297, 4 
Kleinpolen II 369, 371, 401. 
Kleinſkythien II 156. 
Klenze II 593. 
Klepidawa I 513. 
Klina II 298. 
Klobzk II 298. 
Klokotnitza II 219. 
Klonimir II 251. 
Klonſka Π 593. 
Klukas II 278. 
Knut Laward II 539. 
Ku in II 251, 292, 296—298. 
Kocel II 458 fg., 464. 
Kodak II 147. 
Kokareszem II 529. 
Kogäonum I 489. 
Koiſtoboker I 209 fg. 
2 Koloberg, Bisthum, II 
Br 


Koleda II 179, 

f&olebict II 522, 601 fg. 
Koloman II 293. 

Kolpjaner II 54. 
Kolumban, der heilige, II 321. 
Komerſios II.171. 
Komerniza II 265. 


4. 


Begifter. 


Kommentiolos II 156. 
Konawlje II 239, 249, 270—272. 
Königinhofer Handſchrift 118. 
Konjutſchina II 298. 
Konoburg II 520, 590. 

Konrad L von Deutſchland II 525. 

Konrad II. von Deutſchland II 534 fg. 

Konrad von Schleſien II 379. 

Konrad von Wettin II 540. 

Konſtans II. II 158, 162. 

Konſtantin, ſ. Kyrill. 

Konſtantin V. II 173, 

Konſtantin Bodin II 252. 

Konſtantin, der bulgariſche Biſchof, 
II 184. 

Konſtantin Kopronymos II 
171—173, 192, 197. 

Konſtantin Pogonata II 163, 
191. 

Konſtantin Porphyrogenneta, 
Pathe der Olga II 83; über die ruſ⸗ 
ſiſchen Stämme II 102, 104, 107 fg., 
113 fg., 122, 127, 129, 130, 133; 
über bie Wafferfälle des Dniepr II 
146—148; in Betreff der peloponneſi⸗ 
ſchen Slawen II 194; in Betreff von 
Mähren II 213 fg. ; über Serben und 
Chorwaten II 239, 242 fg., 245, 
258, 203, 260, 270, 272 f4., 294 fa. ; 
über Beloferbien und Belochorwatien 
II 392 fg. 

Konſtantinopel, die Züge der Wa⸗ 
räger⸗Ruſſen dahin, f. Wäräger 
und Ruſſen; Angriffe der Slawen 
und Awaren auf daſſelbe in den J. 583 
und 626 II 156, 158; von ben Bul⸗ 
garen belagert II 174. 

Kontiny II 615. 

Koprili II 225. 

Koprive, Kopriwa II 298. 

Kopy I 309, 518. 

Koreniza II 575. 

Kori II 297. 

Korinium II 297, 

Korkonter, f. Krkonoze. 

Kormeſios II 171. 

Körös I 507. 

Koroſten II 53, 81 fg., 124. 

Kors' II 54. 

Kortſchula II 291. 

Korutanifhe Slawen, Ueber⸗ 
fidt ihrer Geſchichte II 310 
—329 : Literatur zu berfelben II 310; 
Umfang ihres Gebiets und ihre Ein⸗ 
wanderung in daſſelbe II 311—314 ; 


Begifter. 


ihre Züge nach Iſtrien, Italien, Baiern 
] 314 fg. 5 werden theilweiſe den Bai⸗ 
ern zinsbar II 315; ihr Verhältniß 
zu Samo II 316; ihre Unternehmung 
gegen Apulien II 316; ihre Ankunft 
und Kämpfe in ⸗Friaul II 347 fg.; 
ihre Konflikte mit den Franken II 
318 fg.; ganz Korutanien kommt 
unter die Herrſchaft der letzteren II 
319; Errichtung der windiſchen Mark 
II 320; korutaniſche Slawen bevöl⸗ 
kern die von den Awaren verlaſſenen 
Gegenden II 320; ihre Bekehrung 
zum Chriſtenthume 1 320 — 325; ihre 
Schickſale unter fränkiſcher Herrſchaft 
II 328; erfolgloſer Auſſtand in Krain 
und Iſtrien gegen die Franken II 328; 
Stämme und Sitze der koruta⸗ 
niſchen Slawen II 329-348: ihre 
verſchiedenen Namen II 329 fg. ; Zus 
ſtand der Slawen in der Oſtmark II 
331 fg.; Namen, Umfang und Theile 
Karantaniens II 333—337; Stäm⸗ 
me und Ausbreitung der Anſtedelungen 
der korutaniſchen Slawen in Südoſt⸗ 
deutſchland sc. II 337 — 345; Her⸗ 
kunft und Mundart derſelben II 345 
—348. 
Korvin, Johann, II 307. 
Koſaken II 149. 


Koſaren, Abſtammung I 38; drän⸗ 
gen die Slawen II 65 ſind Nach⸗ 


barn derſelben II 55; unterjochen 
einen Theil der Bulgaren II 63; 
machen einen Theil der ruſſiſchen 
Slawen zinsbar II 63 fg., 119 fg., 
127, 129; Ausbreitung ihrer Herr⸗ 
ſchaft II 64 fg.; dieſelbe wird in 
Rußland theilweiſe vernichtet II 79; 
von Swatoſlaw unterworfen II 83. 

Koſariſche Denkmäler II 64fg. 

Koſenez II 278. 

Koſinesburg II 522. 

Kosmas über die czechiſche Urgeſchichte 
11 420—423. 

Köthen II 602. 

Kothiner I 391 fg., 407. 

Kotokion II 178. 

Kotor II 270, 274. 

Kotorſko II 261. 

$otrageg II 58. 

Kottbus II 595 fg. 

Kozilinus II 284. 

Krajan II 250, 255. 

Krain, Kraina, das korutaniſche, 
II 326, 328 fg., 334 — 330. 


Krajna in Zachlumien II 263, 265. 

Krak, Krakus I. u. II. II 354, 
359—361, 420. 

Krakau II 354, 368. 

Krasna II 128. 

Kraubat II 337, 342. 

Krbawa Il 296. 

Kreewinger I 303. 

Kreews, Kreewuſemme Η 111 {ῃ. 

Kremen, Kremna II 298, 

Kremsmünſter, Abtei, II 324. 

Krepak I 448. 

Kreſomyſl II 422, 424. 

Krewer, Kriwitſcher, identiſch 
mit ben Karwonern I 211; II 107; 
find durchaus Slawen 1 303; II 111 
—114; Sitze II 53; den Skandina⸗ 
viern zinsbar, rufen die Waräger I 
4385 II 68 fg. 5 unter Rurik II 77; 
gom ben Warägern Abgaben II 79; 
Beſchreibung und Geſchichte ihres 
Stammes, ihr Name, II 107—114. 

Krewy II 113. , 

Kribaſa II 296. 

Kriegsleben der Slawen 1533 fg., 
541. 

Krjeſimir I. II 288 fg. 

Krjeſimir II. II 290. 

Krjeſimir III. II 290 fg. 

Krjeſimir IV. II 292. 

Kritſchin II 220. 

Kriwoſch II 220. 

Krkonose, Korkonter 1 50, 407, 
410, 486 fg.; II 413. 

Kroaten, f. Chorwatiſche &laz 
wen. 

Krok II 420. 

Krowyzer, ihre Sitze und Abſtam⸗ 
mung I 471 fg. ; Nachrichten der Al⸗ 
ten über fie 1 472; find von den 
Kriwitſchern verſchieden I 473. 

Kruko II 537 fg., 574. 

Krumus I 167, 173—175, 197. 

Kruſchwitz II 368. 

a über die Sitze der Finnen | 
301. 

Kubrat II 163, 173. 

Kubratitſcher II 172. 

Kubajewo, Kutewo Il 210, 

Kudak II 147. 

Kujawien II 126, 401, 403. 

Kukme II 298. 

Kükülld gebirge I 489, 493. 

Kulin II 257. 

Kultur der alten Slawen I 530— 
543. 
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Kultus ber alten Slawen I 538. 
Kumanen I 38; II 55, 206. 
Kuphara II 177, 181. 

Kuralzen I 36, 

$uréofa II 207. 

Kurdiſcher Stamm 131. 

Kuren I 445, 466. 

Kurgany I 309, 516, 518. 

Kurja II 85. 

Kurkura, Kurkra II 267. 

Kurſchaner II 54. 

Kurſchiner J 302. 

Kuſtkow II 595. 

Kuſus 1 507, 

Kutſchaner, Kutſchewaner II 
175, 210. 

Kutmitziwitza II 178. 

Ku turguren II 57 fg. 

Kuze va II 274. 

Kwiſa II 598. 

Kyewon I 514. 

Kyiew, f. Kiew. 

Kyrill nennt feine Schrift eine [ία- 
wiſche II 199; als Verehrer des 
μα Clemens II 430, 473 fg.; 
iographiſcher Abriß ſeines Wirkens 
als Erfinder der kyrilliſchen Schrift, 
Ueberſetzer der Bibel, Begründer der 
ſlawiſchen Liturgie und Apoſtel der 
Slawen, beſonders in Mähren II 
180, 471 — 491. 

Kyrilliſche Schrift, in Kiew II 
78; in Rußland üblich II 89; vor⸗ 
ugsweife flawiſch genannt II 199; 
ls arianiſch erklart II 292; in Böh⸗ 
men II 431 fg. ; Zeit und Weiſe ihrer 
Erfindung und Ausbreitung, beſon⸗ 
ders in Bezug auf Maͤhren II 180, 
473—491. 

Kyſchaner II 536, 538, 579. 


abe II 413, 448. 

Labinez II 207. 

Labuß II 355. 

La da II 436. 

Ladiſlaw, der Chorwate, II 284. 

Ladiſlaw, Helenas Sohn, II 256. 

Ladiſlaw von Ungarn II 293. 

Lagoſta II 267. 

Lappen, ihre Abſtammung I 35; 
Namen und Verwandtſchaft I 312 fg. 

Laſani II 298, 

Laſier I 37. 

Laſkanii II 298. 

Laſtovon, Laſtowo II 267. 

Läten in Gallien II 571. 


Uegiſter. 


Lateiniſcher Stamm I 32, 

Lateiniſche Schrift und Liturgie, 
in Korutanien II 325; in Polen II 
375; in Böhmen II 432 fg.; ihr 
Kampf mit der ſlawiſchen in Mährern 
II 471, 475 fg. 

Lätus, Pomponius, über die Karper, 

215. 

Latweetis I 466. 

Laucat II 304. 

Lauritas, ſ. Lowreta. 

Lauſitz II 373, 379, 540 fg. 

Lazoni II 298. 

Leanti II 148. 

Lebedia II 79, 235. 

Lebensweiſe der alten Slawen I 
536 fg. 

Lebus II 526. 

Lech II 356. 

Lech, Lechen, der Name, II 394 — 
398 


Lechen, ſ. polniſche Slawen. 

Lechen, mähriſche, II 300. 

Legenden, ruſſiſche I 145 gechifche 
115; illyriſche und bulgariſche I 15. 

Leiben II 604. 

Leitis I 466. 

Lekapenos, f. Romanos Leka⸗ 
penos. 

Lekſici, Lekuſiei II 586, 

Lemuſſer II 447. 

Lendizi II 142 fg., 500, 

Lengow II 593. 

Lentſchin II 526, 536, 591, 

Leo der Armenier II 174, 283. 

Leon Rhabduchus II 256. 

Leon der Weiſe II 80, 186. 

Leoben II 337, 342. 

Leſch II 275. 

Leſchek, Leſchko J., II. und III. 
II 353, 355, 359, 361, 369. 

Lesghier 1 36. 

Leſina II 267. 


Leſnik II 261. 


Leten in Gallien II 571. 
Letgola II 54. 
Letten I 34, 445, 465 fg., II 54. 
Leutomyſchel II 430. 
Lewy Hradez II 430. 
Ljancij II 593. 
Ljauchiw II 593. 
Libomir II:271. 
Liburnien II 300, 311. 
Libuſcha II 421 — 423. 
ida, Liecha II 290. 


Uegiſter. 


iénoj II 148. 

Lidmila II 431, 435. 

Ljeſchniza II 261. 

Ljetuwis I 466. 

Lieven I 303. 

Lignitz II 407. 

Lika Il 296. 

Linaga II 590. 

Linda Il 273. 

Lipljan II 216. 

iffa II 207. 

Liſſus II 275. 

Litalain I 466. 

Lithauer, die eigentlich [ο genannz 
ten, II 54. 

Lithauiſche Alterthümer im Lande 
der Urſlawen I 517 fg. 

Lithauiſcher Stamm, ſeine Ab⸗ 
ſtammung I 34; die Volker befz 
felben I 445 — 466: die Vers 
wandtſchaft derſelben in Abſtammung 
und Sprache mit den Slawen I 445 

448; Literatur der lithauiſchen Al⸗ 
terthümer I 448 fg.; die Urgeſchichte 
und Urſitze der Lithauer I 449—452; 
Vermiſchung des Lithauiſchen mit 
gothiſchen Wörtern und umgekehrt I 
453; die Lithauer kommen unter die 
Herrſchaft der Gothen I 454 fg.; 
Angaben der Alten über fie I 454 
— 450; fie find bie Aeſtier des Taci⸗ 
tus I 457 fg.; zu ihnen gehören die 
Phrugundionen, Galindier, Goljaden, 
Sudener, Letten, Kuren I 459—460 5 
ſie ſind von den Witen ꝛc. und den 
ſlawiſchen Weneden zu unterſcheiden 
1 403 fg.; Etymologiſches über bie 
verſchiedenen Namen der Lithauer I 
465 fg.; Angriffe der Skandinavier 
auf ſie II 65. 

Literatur, neuere, zu den flawifchen 
Alterthümern 1 8, 19 fg.; über den 
Bernſteinhandel I 103 5 zur Geſchichte 
der baltiſchen Weneden I 109 ; zu den 
ſkythiſchen Alterthümern I 268; zu den 
finniſchen I 289 fg.5 zu den ſarmatiſchen 
1333 fg.; zu den keltiſchen 1377; zu 
den deutſchen I 403; zu den lithaui⸗ 
ſchen, 1 448 fg.; zur Geſchichte der 
ruſſiſchen Slawen II 51; zu der der 
ſerbiſchen Slawen II 237; zu der der 
chorwatiſchen Slawen II 277; zu der 
der korutaniſchen Slawen Il 310; 
zu der ber polniſchen Slawen II 350 [9.5 

u der Schleſiens II 377; zu der 
— II 380; zu der Böhmens 
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II 4115 zu der der Mährer und Slo- 
waken II 451; der Quellen über Ky⸗ 
rillos und Methodios II 471 fg.; 
zur Geſchichte der polabiſchen Sla⸗ 
wen II 505. 

Litſchina II 298, 

Litza II 296. 

Ljuba II 522. 

Ljubetſch 1 5145 II 53, 78, 120. 

Ljubomir II 271. 

Ljudier II 54, 137. 

Ljudimyſl II 285. 

Ljudiwit, ber Chorwatenfürft, II 207, 
250, 283 fg, 300, 328, 

Liuni II 590. 

Liupramm, Erzbiſchoſ, II 324. 

Ljut II 86. 

Liutolf II 529. 

Ljutomyſl II 284. 

Liutpold von Baiern II 467 fg. 

Livadien, f. Griechenland., 

Livius, über die Züge der Kelten, in 
Bezug auf ihre Konflikte mit den 
Donauflawen I 241 fg. 

Liw', Livländer II 54. 

Liwno II 295, 297. 

Lizjanka, Lizjanoj II 148. 

Lobel II 278. 

Lojehowie II 593. 

Lommatſch II 604. 

Longobarden, ihre Sitze und Züge 
I 130—132; 423 fg.; Schlagen die 
Hunnen und ſetzen fid) im heutigen 
Ungarn feſt II 4; rücken mit den 
Slawen in Iſtrien ein II 314, 

Lonto II 273. 

Loparen I 35, 

Lorch, Erzbisthum, II 470, 

Lowreta II 60, 155. 

Lowez II 217. 

Luaraſici II 615. 

Lübeck II 538, 588 fg. 

Lubikata II 298, 

Lublin II 355. 

Lubno II 337, 342, 

Lubow II 588. 

Lubus II 373. 

Lubuſchaner, Lubusany II 595, 
597. 

Lubuzua II 526. 

Luc II 609. 

Luca, der chorwatiſche Gau, II, 298. 

Lucca, der ſerbiſche Gau, II 265. 

Lüch ow II 393. 

Luck 1 514, 
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Lucolane II 145. 
9 Fürſt der öftlichen Slawen, 
522. 

Ludwig der Deutſche II 175,177, 
183, 426—428, 458 463, 523 fg. 

Ludwig II. von Deutſchland II 460 fg., 
524. 

Ludwig der Fromme II 175, 
521 fg. 

Ludwig das Kind II 407 fg., 525. 

Lugi I 407 fg., All fg.; II 362. 

Lugidunum I 512. 

Lugii, Lugiones, Abſtammung, 
Sitze, Namen I 406 — 408; Nach⸗ 
richten der Alten über dieſelben und 
ihre Geſchichte I 410 — 413. 

Lugiones Sarmatä 1 407, 409 fg. 

Lugomira II 262. 

Luhy I 407 fg., 411 fg.; II 362. 

Luitbrecht, Erzbiſchof von Mainz, 
II 428. 

Luka, der boͤhmiſche Gau, II 445. 

Luka, der chorwatiſche Gau, II 298. 

Lukaveta II 271. 

Lukomljaner Il 54, 145. 

Lumbrikatum II 304. 

Lüna II 590. 

Lunawald I 487. 

Lüneburg II 591. 

Lupjaner, £upoglatmer Il 
597 fg. 

Lupiones Carmatà I 407, 409 fg. 

Luppikina II 161. 

Lurnfeld II 323. 

Luſca II 274. 

Luſitſchaner II 530, 595. 

Luſizer II 530, 541. x 

Lutiei, der Name, II 550 fg., 560 fg. 

565. 

Lutitſcher II 54. 

Lutizer, ihr Haß gegen die Bodrizer 
II 516; ihre Freundſchaft mit den 
Czechen II 516; von Karl d. Großen 
angegriffen, werden ihm tributär II 
517; bekriegen die Bodrizer, werden 
aber don den Deutſchen wieder unter⸗ 
worfen II 520; neuer Krieg mit den 
Deutſchen II 5225 werden Heinrich I. 
tributär II 526; empören fid) gegen 
Otto den Größen, müſſen fid) aber 
unterwerfen II 528; erheben ſich 
nochmals und werden wieder unter⸗ 
worfen und zum Chriſtenthume ge⸗ 
zwungen II 5295 erheben ſich wie⸗ 
derum gegen Otto II. und verlaſſen 


Begifter. 


das Chriſtenthum II 531 fg.; ſchlie⸗ 
ßen einen Waffenſtillſtand und erhal⸗ 
ten völlige Freiheit II 532; Friede 
mit Heinrich II. II 533; fallen wie⸗ 
der von ihm ab II 534; fernere 
Kämpfe und Glaubenswechſel bis zu 
ihrer völligen Unterwerfung und Chri⸗ 
ſtianiſirung II 534 — 540; die öſtli⸗ 
chen Lutizer unter pommerſcher Ober⸗ 
hoheit II 539; ihre Bekehrung zum 
Chriſtenthume II II 542—546 5 ihre 
Sitze, Namen und Stämme II 549 
— 587. 

Lutſchaner, 
445 fg. 

Lutſchaner, die ruſſiſchen, II 54, 
113. 

Lutomirizer II 447. 

gutta I 497. 

Lutziska I 514. 

Luzibané, Luzice II 530, 595 fg. 

Lychnidos II 227. 

Lydier I οἱ. 

Lygii, ſ. Lugii. 

Lykos I 499, 

Lythä I 304, 405. 


die böhmifchen, II 


Magdeburg, Bisthum, II 531,544. 
Magdeburg, Stadt, II 584. 
Maguus, Koͤnig von Gotland, II 
539. 
Maguus, 
537 fg. 
Magyaren, Abſtammung I 355 Neſtor 
über ſie 1 228; ſind Nachbarn der 
ruſſiſchen Slawen II 55; brechen in 
die Donauländer ein II 79; treten 
zuerſt auf II 1765 ihre Kampfe mit 
den Bulgaren und ihre Unterwerfung 
der Slawen an Donau und Theiß 
H 186, 202; ihre Einfälle in das 
byzantiniſche Reich II 187; machen 
der bulgariſchen Herrſchaft in Dakien 
ein Ende II 203, 206, 251; über 
ihre früheren Sitze und das ſlawi⸗ 
wiſche Element in ihrer Sprache I! 
235; fallen in Böhmen und Sachſen 
ein 11 435, 525 fg.; vernichten das 
großmähriſche Reich und ſetzen ſich 
im heutigen Ungarn feft II 466— 
408; werden von Heinrich J. geſchla⸗ 
gen II 527. 
Mähren, das bulgariſche, II 177, 
181 , 211 —217, 239 fg. 
Mähren, das obere, große, II 211, 
313, 451 fg., 491—493, 497. 


der Sachſenherzog, II 


Uegiſter. 


Mährer und Slowaken, Geſchichte 
derſelben II 451—491 : Literatur 
zu derſelben 11.4515 Namen des von 
dieſen Stämmen bewohnten Landes 
II 451; die Slowaken feit undenk⸗ 
lichen Zeiten mit den Mähren ver⸗ 
bunden II 451 fg.; Gränze zwiſchen 
beiden Stämmen und ihren Dialekten 
II 452; auch die Slawen auf dem 
rechten Donauufer in Pannonien bis 
zum Blatenſee gehören. zu ihnen H 
452, 492, 495 fg.; dieſe find Slo⸗ 
waken, die nach der Vernichtung der 
Awaren dahin kamen IT 452—454, 
496; Grenze zwiſchen ihnen und den 
Chorwaten und Korutanern II 4545 
ſowie den bulgariſchen Slawen im 
Theiß⸗ und untern Donaulande II 
454 fg.; ihre Herkunft und Gínivanz 
derung nach Mähren II 455; kom⸗ 
men unter die Herrſchaft der Awaren 
II 455; nach deren Sturze unter die 
der Deutſchen II 456; bevölkern 
Pannonien II 456; Anfänge des 
Chriſtenthums unter ihnen II 456 fg.; 
ihre Verhaͤltniſſe zu Karl d. Großen 
II 456 fg.; ihre Zwiſte mit den Reiten 
der Awaren II 457; Kämpfe der 
Mährenfürften Mojmir und Pribina 
unter der Oberherrſchaft der Deut⸗ 
ſchen II 457—459; Raſtiſlaw grün⸗ 
det und Swatopluk vergrößert das 
großmährifche Reich, ihre Kämpfe 
mit den Deutſchen II 460 — 466; 
Verfall des großmähriſchen Reichs 
und ſeine Vernichtung durch die Ma⸗ 
gyaren II 466 — 468; Verbreitung 
des Chriſtenthums in Mähren II 
468 — 4705 Wirkſamkeit Kyrillos' 
und Methodios' daſelbſt und Kämpfe 
piso lateiniſcher und flawifcher 
iturgie II 471476; Urſprung der 


kyrilliſchen Schrift und Liturgie in 
Bezug auf Mähren II 477 — 491 ; 
Stämme und Sitze der Mährer 
II 491 502: ihre Namen ſowie die 
des Landes und deſſen Umfang II 


491 — 498. 

Majaken 1 309, 518. 

Mainoten II 229. 

Maitonion I 513. 

Stafavffa II 206 fa. 

Makedonien, Einfälle der Slawen 
und Awaren in daſſelbe vom J. 527 
—600 II 153—158; von den Sla⸗ 
wen beſetzt II 159—162; ſlawiſche 
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Ortsnamen in demſelben II 160; 
theilweiſe unter bulgariſcher Herrſchaft 
II 164; Einfälle der Bulgaren II 
177; dieſelben beherrſchen auch Ober⸗ 
makedonien II 178; dieſes zum Chri⸗ 
ſtenthume bekehrt IT 1813 Makedo⸗ 
nien von den Bulgaren verheert II 
188; Geſchichte der Slawen in Mas 
kedonien II 190 — 196; flawifche 
Stämme, Orte ꝛc. daſelbſt II 220 
— 226; Serbier wandern nach dem⸗ 
felben II 241; ein Theil des ſerbi⸗ 
ſchen Reichs II 276. 

Makedonier I 31, 

Malchow, Malikow II 593. 

Maleſchewo II 225. 

Malo II 81, 124. 

Mani, Maniatis II 229, 

Manjazer II 229. 

Manimer I 410, 

Mannert, über die Slawen in Un: 
garn und am adriatiſchen Meere I 
262 — 264; über die Androphagen, 
Melanchlänen und Thyſſageten I 204 
296. 

Manuel, Biſchof, II 176. 

Manuel der Komnene II 253, 

Maravios I 60, 500. 

Marehani, Mareharii II 213. 

Maria, des Bulgarenfürſten Peter 
Gemahlin, II 187. 

Maria: Sal II 323. 

* Erzbiſchof von Split, II 

Marinus, der Einſiedler, II 323. 

Maris I 507. 

Mariza II 219. 

Markelli II 173. 

Markianos von Heraklea, über die 
Sitze der Weneden in Sarmatien 1 
125 ; über das alaniſche Gebirge und 
die Agathyrſer I 219. 

Markianopolis II 187fg., 216. 

Markomannen II 410 fg. 

Marmais II 251. 

Maroſch, Maroſius I 507. 

Martin, der griechiſche Feldherr, II 
57. 

Maſaro II 298. 

Maſo II 367. 

Maſowien II 401 fg. 

Maſowier, Maſuren II 402 fg. 

Maſſari II 298. 

Mater verborum, nennt die Ser⸗ 
ben Bewohner des alten Sarmatiens 
1 97. 
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Matſchawa II 202. 

Matzo II 367. 

Matzukion II 226. 

Meates II 298. 

Med I 251 fg. 

Medaria II 315, 335. 

Mediſcher Stamm I 29. 

Meglen II 226. 

Megyretus II 260 fg. 

Meißen, Bisthum, II 531, 545. 

Meißen, Stadt, 11.373, 526. 

Mela, Pomponius, läßt Inder nach 
Deutſchland kommen, ſ. Inder; 
über bie Budiner I 187; über die 
Neuren I 195; über die Jaramaten 
1 340; über die Sarmaten 1 362. 

Melada, die dalmatiſche Inſel, II 
304. 

Melanchlänen I 295. 

Meleda, die neretſchaniſche Inſel, 
II 267. 

Melenik II 221, 225. 

Meleona II 171. 

Meleta, die dalmatiſche Inſel, II 


304. 
Meleta, die neretſchaniſche Inſel, II 
267 


Menſchenracen und Stämme 1 
23— 39: die Principien, nach wel: 
chen (ie zu beſtimmen I 23 fg.; die 
bekannteſten naturhiſtoriſchen Syſteme 
in Betreff derſelben und ihre Kritik 
1 25 fg.; Eintheilung derſelben nach 
dem Syſteme des Verf. 1 27 — 39. 

SRentonomon I 455 fg. 

Merens I 304, 

Merja, Merjanen, Sitze II 54; 
den Skandinaviern qv rufen die 
Waräger I 438; II 68 fg.; unter 
Rurik II 77. 

Merrha II 219. 

Merſeburg, Bisthum, II 531, 544. 

Meſchko I. II 353, 355, 361, 369 
— 376, 379. 

Meſchko II. II 372, 379, 436. 

Meſchtſcheriaken I 38; II 235. 

Meſembria II 174. 

Meſtiwoj I. II 531 fg. 

Meſtiwoj II. II 533. : 

Meth I 251 fg. 

Metſchiſlaw, der Bodrizer, II 531, 


533 fg. 

Metſchiſlaw, der maſowiſche Fürſt, 
II 367. 

Metſchiſlaw I. u. II. von Polen, 
ſ. Meſchko. 


Regiſter. 


Metſchiſlaw von Schleſien II 379. 

Metſchtſchera II 54. 

Methodios bekehrt Boris zum Chris 
ſtenthume II 177, 181; feine Schü⸗ 
ler wenden ſich nach Bulgarien II 
183 fg.; für einen Ketzer erklart II 
292; bekehrt Borziwoj II 429; als 
Verehrer des heiligen Clemens II 
430, 473 fg.; biographiſcher Abriß 
ſeiner Wirkſamkeit als Ueberſetzer der 
Bibel, Begründer der flawiſchen Lir 
turgie und Apoſtel der Slawen, be⸗ 
ſonders in Mähren 1 471 — 491. 

Mezamir II 58, 

Mezirjecje II 585. 

Michael, St. Bogiſlaws Sohn, II 


252. 


Mich a eT, der Bulgarenfürſt, II 176 fg., 
181. 

Michael, der Kaiſer, II 177, 193 fg., 
286 


Michael von Zachlum II 251, 255 fg. 

Miesfluß, der Gau am, II 445. 

Mikocy, über die Einwanderung der 
Serbier und Chorwaten in Illyrien 
II 240 fg. 

Milarefa I 61. 

Milenger, ſ. Miltſchaner im Pe⸗ 
loponnes. 

Milenzer in Dakien, ſ. Miltſcha⸗ 
ner in Dakien. 

Milenzer im Peloponnes, ſ. Mil⸗ 
tſchaner im Peloponnes. 

Milgoſt II 522. 

Miliduch II 519. 

Miliniſka I 5145 II 110. 

Milinzer im Peloponnes, f. Mil⸗ 
tſchaner im Peloponnes. 

Miloſcher, Miloxi, ſ. Milt⸗ 
ſchaner in Dakien. 

Milſengu Kappi I 517. 

Miljta II 600. 

A, in Dakien, II 202 fg., 


Miltſchaner, im Peloponnes, II 
193 fg., 228. 

Miltſchaner, polabiſche, II 
530, 540, 598 — 600. 

Milutin II 275. 3 

Milzer in Dakien, ſ. Miltſchaner 
in Dakien. 

Milzer im Peloponnes, ſ. Miltſcha⸗ 
ner im Peloponnes. 9 
Milzer, polabiſche, ſ. Miltſcha⸗ 

ner, polabiſche. 
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Mingrelier I 37. 

Miroſlaw II 289, 
ifimianer II 231. 

Miſdſchegier I 36. 

Mitrowiza II 156. 

Mirhelleni II 271. 

Mlit II 267. 

Mnata II 412. 

Mniak II 225. 

Mogelini II 604. 

Moglen II 226. 

Mogorovizi, Mogorovit'i II 

Mogylen I 516—519. 

Mohammedanis mus, macht ſich 
bei Wladimir geltend II 88; findet 
5 Bulgaren Eingang II 168, 
181. 

Moimjr I. II 457—459, 469, 500. 

Moimir II. II 435, 406 — 468. 

Moiſlaw, der chorwatiſche, II 286. 

Moiſlaw, der czechiſche, II 428. 

Mokretſch, Mokroſch II 227. 

Mokriſkik II 264, 

Mokro, Stadt, II 267, 

Mokron, Gau, II 267. 

Mokſchanen I 35. 

Moldau, f. Dakien; Sitze und 
Stamme der Slawen in derſelben II 
199—206 ; unter galiziſchen Fürſten 
II 204 fg.; unter den Tataren II 
205; Gründung des moldauiſchen 
Fürſtenthums II 205 fg.; ſlawiſche 
Reſte in demſelben II 206. 

Molotnaja I 505. 

Mongoliſcher Stamm 138, 267 
— 288. 

Montenegro II 274. 

Moratſch II 249, 

Moratſcha II 265. 

Moratſchaner II 584 fg. 

Morawa, der Name, II 146. 

Morawa, March, II 494, 496. 

Morawa in Rußland II 232. 

Morawa, die ſerbiſche, II 211 fg., 
259 fg. 

Morawa, Städte, II 214 fg. 

Mordwa, Mordwinen I 353. 
I 54. 

Morice II 585. 

Morlaken II 278. 

Morowundos II 219. 

Mortagon II 175 fg. , 

Moosburg II 502. 

Moſchowion I 514, 


179, 
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Moſes von Chorene, über bie 
Hunnen I 322, 

Möfien, die Awaren in bemfelben, 
II 60, 156; von den Slawen bes 
ſetzt II 159 — 162; flawiſche Orts⸗ 
namen in demſelben II 160; von den 
Bulgaren beſetzt IT 163 fg.; Stämme 
und Sitze der Slawen in demſelben 
1 206 — 218. 

Möſier 131. 

Moſkwa I 514. 

Mſtiſlaw II 129, 

Muchar, über die Einwanderung ber 
korutaniſchen Slawen ins fübbitlid)e 
Deutſchland II 313. : 

Muchlo II 278. 

Mügeln II 604. 

Münchener Handſchrift, über ben 
Urſprung der Slawen I 63; II 10, 
101; ibentificirt Zeriuani mit allen 
ſlawiſchen Voͤlkern 1 96; über die 
Narewianer 1 196; II 122; über die 
Attorozi II 115, 133; über Buza⸗ 
ner und Weluntſchaner II 121; über 
die Ulitſcher II 130; über verſchie⸗ 
dene Volker IT 136—145; über bie 
Miloſcher II 202; über die bulgari⸗ 
ſchen Bodrizer II 208; über die bul⸗ 
gaudes ähren II 213; über bie 

echen II 367 fq. ; über Großmähren 
II 494; über polabiſche Staͤmme II 
591. 

Muntimir, der chorwatiſche, II 288. 

Muntimir, der ſerbiſche, II 250. 

Münzen, ruſſiſche I 17; polniſche I 
17; czechiſche I 17; ſerbiſche I 175 
griechiſche und roͤmiſche im Lande der 
Urſlawen I 518—522; deutſche, fufi 
ſche und byzantiniſche ebendaſelbſt I 
522 


522. 

Murazulum II 298. 

Murom, Muroma II 54, 77. 

Muruolani II 299, 

Muſokios, Muzof II 157. 

Mutimir II 288. 

Mythologie, Aehnlichkeiten in der 
der Kelten, Germanen, Lithauer und 
Slawen I 57 fg.; ſkandinaviſche in 
Bezug auf die ältefte Geſchichte der 
Slawen I 132—145; dieſelbe in Be⸗ 
zug auf die ältefte Geſchichte der 
Finnen I 306 — 309, 


Nabrdje, Nabrete, Nabrzje II 
299, 
Naharwalen I 410. 
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Nakon II 529. 

Namſlavia II 407. 

Naparus I 506. 

Naprezi II 148. 

Narenta Il 268. 

Narewianer I 196; Il 54, 122. 

Narowa II 54. 

Narſes II 153. 

Staffer I 213. 

Naſyp II 147. 

Naugarten II 100. 

Naumburg, Bisthum, II 531, 544. 

Neaſyt II 174. 

Nehring II 593. 

Neitra, Bisthum, II 458, 469. 

Neitra, Stadt, II 469, 500 fg. 

Neklan II 422, 446. 

9teletici Π 605. 

Nemanjd II 210, 212, 253, 257, 
259, 275. 

Semet, Nemzi II 407. 

Nemec, Urſprung dieſes Namens 
der Deutſchen bei den Slawen I 50, 
443 fg. 

Nemogarda I 514; II 100. 

Nenaſytee, Nenaſtynskoj 1 
147. 

Neret II 265. 

Neretſchaner II 266—270, 303 fg. 

Neretwa, Fluß, II 249, 268. 

Neretwa, das Land, II 239, 249, 
266—270, 291. 

Neropes, ſ. Noroper. 

Neruiani I 196; II 122. 

Neſſupi II 146 fg. 

Neſtor, ſeine Chronik und deren Fort⸗ 
ſetzer 1 12; über die urſprunglichen 
Sitze der Slawen I 64; über die 
Poljanen I 205; über die Sjeweraner 
1 212; über die Tirewzer, Tiwerzer 
I 216; über die Sitze des vorzugs⸗ 
weiſe Slawen genannten Stammes 
I 220; II 99; über die Urſitze der 
Slawen, befonders in den Donau⸗ 
ländern und über deren Konflikte mit 
Wlachen und Ungarn 1 225 — 238; 
Bedeutung des Wortes Illyrien bei 
ihm 1 226 — 229, 235, 250; feine 
Quellen über die älteſte Geſchichte 
der Slawen I 230; über die Unter⸗ 
jochung der Duljeber durch die Awa⸗ 
ren II 59 fg. ; über die Zinsbar⸗ 
machung eines Theils der Slawen 
durch die Koſaren II 63; über die 
Züge der Skandinavier, Warä⸗ 
ger (ſ. d.) 11 65, 68 fg. 3 über Now⸗ 


Uegiſter. 


gorod II 99; über die in Rußland 
wohnenden flawiſchen Stämme II 
104; über die Kriwitſcher II 107 fg., 
111 fg. 5 über bie Dregowitſcher und 
Turowzer II 114 fq. ; über die Nas 
dimitſcher und Wjatitſcher II 1185 
über bie Buzaner II 120 fg.; über 
Wolyn II 121; über Olga II 1245 
über die Poljanen II 125 — 1283 
über die Sjeweraner II 120; über 
Perejaſlaw II 130; über die Ulit⸗ 
ſcher II 131; über die Tiwerzer II 
131, 134; über die Lechen II 394. 

Netolitſcher II 54. 

Netuſini II 265. 

Neuren I 194—199. 

Neweſin II 265. 

Nezamyſl II 422. 

Niederlauſitz II 595. 

Niedermähren, ſ. Mähren, das 
bulgariſche. 

Nieletieigau II 584. 

Niemen I 496. 

Njenez I 37. 

Niger II 206. 

. I., Kaiſer, II 174, 193, 
19 


Nikephoros Phokas, Kaiſer, II 
83, 187. 

Niketas, Schwiegervater Chriſtopho⸗ 
ros', II 196. 

Niketas, Patriarch, II 196. 

Niklot, der Bodrizerfürſt, II 539. 

Nikolaus, Papſt, II 182 fg., 474. 

Nin II 296 fg. 

Nina II 296. 

Ninoſlaw II 257. 

Nioſſum I 512. 

Nisané, ber polabifche Gau, II 
604 fg. 

Niſch, Stadt im bulgariſchen Mäh⸗ 

„ren, II 215. 

Niſchawa, bie bulgariſch-maͤhriſche 
Landſchaft, II 215. 

Niſſa, der polabiſche Gau, II 596. 

Niſſa, Stadt im bulgariſchen Mäh- 
ren, II 215. 

Nitra II 452. 

Nitrawa, 
und Stadt. 

tis, Nizice II 601. 

Nizem II 584. 

Nizowzer II 54, 145. 

Nogaier I 38, 

Nogarden II 100. 

Nona II 296 fg. 


fe Neitra, Bisthum 
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Nordiſche Voͤlkerfamilie 134 — 
39, 207 — 332. 

orici I 385 fg. 

Nöring II 593, 

Noricum II 311. 

Normannen, f. Skandinavier, 
Waräger, Waranger; machen 
Einfälle in Dalmatien II 292 fg. 

Noroper, Noropfer I 470 fg. 

Noſſen II 605. 

Nougrade II 273. 

Novafella II 299. 

Nova civitas II 299. 

Nowigrad II 299. 

ne II 299. 

Nowy Bazar II 254, 261. 

Nowgorod, Nowogor don, geo⸗ 
graphiſch I 514; II 53; unter Rurik 
II 76 fg.; zahlt den Warägern Ab⸗ 
gaben II 79; unter Wladimir II 
84 fg.; feine Geſchichte II 99—101. 

Nowogrod Sjewerſkij, II 130. 

Nowohrad II 502, 

Nudiei II 605. 

Nuren I 194—199. 

Nürjaner.I 196; II 54, 122. 

Nurſka, I 195 fg.; II 402. 


Oaros I 409. 
D betlaufig II 599, 
Obermähren, j. Mähren, das 
obere. 
Oblatſchit. II 27 
Obliquit II 274. 
Obod II 272. 
Obodriten, bulgariſche, II 208. 
En PUN Bodrizer. 
Obr I! 390 fg. 
Diis 15 59 fg · 
Obraditſcher Ι] 


54. 
Ochrid 1188 fg. 227. 
Oder I 493 fg. . 
i in, fein Sagenkreis in Bezug auf 
die Wanen und Alanen 1 134—139, 


439; in Bezug auf die ültefte Ge⸗ 
ſchichte der Finnen 1 307 fg. 

Oelocten I 38. 

Oeſtreich, Ober- und Nieder-, fla⸗ 
wiſche Anſiedler in demſelben H 331 fg., 
341. 

Oldenburg, Bisthum, II 528, 544. 

Oldenburg, Stadt in Wagrien, II 

589. 

Oleg EH 2 100, 108, 119, 
124, 129, 13 

Oleg II. II 84 80, 125, 


Olesnik II 602. 

Olga II 79, 82—84, 124 

Olgun II 275. 

Olomutict II 501. 

Olmütz, Bisthum, II 458, 469. 

Olmütz, Stadt, II 409, 500. 
Olontſchaner 135. 

Dlsna II 407. 

Omaner 1 410. 

Ombronen I 380—391, 407. 

Omortag II 175 fg. 

Onklos II 163. 

Onodrag II 535. 

Onogoſt, der Patricier, II 196. 

Onogoſt, Stadt in Zachlumien, II 
265. 

Opolaner II 406. 

Opole, Oppeln II 406. 

Opſara II 280, 304. 

Opſikion II 192, 194, 231 fg. 

Ordeſſus I 506. 

Orekunda II 574. 

Orientaliſche Alterthümer im 
ſlawiſchen Urlande I 522. 

Ormos II 271. 

Ὄρος., SBebeutung dieſes Wortes bei 
Ptolemaios in Bezug auf die wene⸗ 
diſchen, amadokiſchen, budiniſchen und 
alaniſchen Berge 1 489 — 491, 

Oroſius über Polen II 387; über 
die — Er die boͤhmiſchen Chor⸗ 
waten II. 

O ſerieta, eii Bedeutung, 
I 110 fg.; Giymologie I 456 fg. 

Dfero II 286, 302, 304. 

O ſik II 299, 

O ſiz II 299. 

Osmanen I 38. 

Oſſier I 298, 302. 

Oſſolinſki, über die Budiner I 189. 

Oſter II 132. 

Oſter⸗Abtrezi II 208. 

DOftiäer 1 298, 455. 

Oſtjäken 1 355 II 54. 

Oſtier, f. Aeſtier. 

o mark II 320, 331 fg., 341. 
Oſtra II 219 fg. 

Sſtragard 14383 

DOftrigom II 502, 

Oſtrog 11 267. 

Oſtrow II 226. 

Oſtrowuni prach, 
prag II 147. 

O swald, Biſchof in Korutanien, II 


IT 92 fa. 


O ſtro we yj 


Oswieeim II 407. 
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Otto J., Biſchof von Bamberg, II 
385, 539, 546. 

Otto L, Kaiſer, II 370, 374, 435 fg., 
527 — 531. 

Otto II., Kaifer, II 372, 531 fg. 

Otto III., Kaiſer, 372, 532 fg. 

Otto, pannoniſcher Biſchof, II 469. 

Otto, der Sachſenherzog, II 525. 

Otto, flawifcher Biſchof, II 324. 

Owrutſch II 53. 

Owtſchepolje II 222. 

Όλα, Ozi I 502. 

Ozolima 1 502. 


Padlugiä II 274. 

Pag II 304. 

Paganus II 172. 

Pagyriten I 211 fg. 

Pahuritſcher I 211 fg. 

Palna Tokowitz II 383. 

Panis I 504. 

Pannonia Savia II 300. 

Pannonien, Bulgaren herrſchen in 
einem Theile deſſelben II 173; Züge 
derſelben in den andern Theil H 175 fg.; 
erſte ſlawiſche Niederlaſſungen in dem 
Theile jenſeits der Came. II 237 ; 
Niederlaſſung der Chorwaten in dem⸗ 
ſelben II 278 fg.; dsgl. der Mährer 
und Slowaken II 456; desgl. ber 
Awaren II 452 fg., 455-457; ein 
Theil davon kommt zum maͤhriſchen 
Reich II 492, 495 fg. 

Parathalaſſia II 295. 

Parienna I 512. 

Parka I 513. 

Parther I 30. 

Parthiscus I 507. 

Participatius, Johannes, ber 
Doge, II 268. 

Participatius, Urſus, der Doge, 
II 269. 

Partiskon I 513 fg. 

Paſewalk II 581 hs 

Patau 1 29. | 

Pathiſus, Patiſſus I 60 fg., 

2240 fg., 507. 

Paträ 11193. 

Paul, der Biſchof, II 183. 

Paul, Brans Sohn II 251. 

Paulus Diaconus, über bie Unter⸗ 
werfung der Weneden durch die Longo⸗ 
barden I 130 — 132. 

Peanis I 504. 

Peene I 504. ab, 

Pejacſevich, über die Einwanderung 
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der Serben und Chorwaten in Illy⸗ 
rien II 240 fg. 

Pehlewi 1 29. 

Peiſo 1 60, 245 fg., 509. 

Peloponnes, Geſchichte der Slawen 
in demſelben II 190—196; Sitze und 
Stämme derſelben II 227 — 230. 

Pelſo, Peliſſa ꝛc. 1 60, 245 fas, 
509; II 502. 

Pelva I 60, 247 fg. 

Pemmo II 317. 

Perejaſlawl I 5145 II 130, 234. 

Peremyſl', Peremyfli 1 514. 

Pereſjetſchen II 131 fa. 

Perieſthlawi I 5145 II 216. 

Perin II 221. 

Perm' II 54. 

Permier I 35. 

Pernik II 225. 

Permis II 219. 

Perſer, von Slawen bekämpft, II 
231. 

Perſiſcher Stamm 1 30. 

Perun II 81, 87. 

Peſenta II 295. 

Peſſion 1 513 fg. 

Best’ 1514. 

Petalio II 299. 

Peter der Bulgare, Aſans Bruder, 
II 189, 

Peter, ber Bulgarenfürft, II 187. 

Peter, der chorwatiſche Zupan, II 293. 

Peter, Gojniks Sohn, II 250 fg., 
256, 269, 289. 

Petr Bodin II 189. 

Petritſch II 219. 

Petros, der Feldherr, II 158. 

Petſchenegen, Petſchenzen, Abs 
ſtammung 1 38; drängen die Sla⸗ 
wen II 6; gränzen an die ruſſiſchen 
Stämme II 55; drängen die Ma⸗ 

parem II 79; ſchließen Frieden mit 

Igor II 80; fallen in Rußland ein 
und ſchließen Frieden II 83 fg.; ver⸗ 
nichten Swatoflaw und fein Heer |I 
85; von Wladimir bekriegt II 89; 
fallen in Dakien ein II 206. 

Petſchora II 54. 

Petſchorzen I 35. 

Peueini 1 489. 

Peuke 1 489, 493. 

Peukiner, f. Baſtarner. 

Peutingerſche Tafeln, Angaben 
derſelben über die Weneden I 74; 
über ihren Urſprung J 125 fg.; über 
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Podhum II 264. 

Poganer II 266—270. 

Pogany II 239. 

Pohoraken I 211 fg. - 

Pola I 258. 

Polabiſche Slawen, ihre Ge: 
ſchichte II 503 — 546: Literatur 


die Sitze der Weneden I 127 fg.; ers 
wähnen vielleicht der Serben 1173 fg. ; 
über die Landſchaft Saurica I 212. 
Pezzani II 299. 
Phara, Pharos II 267. 
Phesnuzi II 136. 


Philippikos, Kaiſer, II 171. 

Photios, der Patriarch, II 182— 
184. 

Phrodruplgane II 299. 

Phrugundionen I 459 — 461. 

Phrygier I 31. 

Piana I 504. 

Piaft II 353, 359, 361. 

Piena I 60, 207, 503. 

Piengitä I 207 fg. 

Pinjaner I 207 fg. 


Pippin, Karls des Großen Sohn, II 


320, 436. 
Pippin der Kurze, II 514. 
Pitan I 29. 
Pizamarr II 614. 
Pizuch II 304. i 
Plattenſee, f. Blatenſee. 
Plawis I 258. 
Plawiza II 226. 
Plawzer, ſ. Polowzer. 
Pleiße II 600. 
Pleſo I 60, 245 fg., 509. 
Pleſkow, das bulgariſche, 1I 217, 
9 


234. 
P das ruſſiſche, II 79, 82, 
09 fg., 234. 

Plewa II 295. 

Plinius, über bie Weneden I 72; 
über bie Serben I 95, 167—170; 
über den Bernſteinhandel I 102 fa. ; 
über Bannoma, Baltica, Oſericta, 
Abalus I 109fg., 455 fg. ; läßt Inder 
nach Deutſchland kommen, f. Inder; 
ſetzt die Weneden zwiſchen Sarmaten 
und Sciren und Hirren I 116 fg. ; 
über die Budiner I 187; über die 
Neuren 1 195; über die Finnen I 
299; über die Spalen I 319; über 
die Deutſchen I 403. 

Pliſa II 606. 

Pliſna II 606. 

Pliwa II 295. 

Plona, Plön II 537 fg., 589. 

Plony II 586. 

Plot II 582. 

Pluſo II 536. 

Poda ga II 614. 

Podgorje II 265. 

Podgoriza II 273. 


Schafarik, flaw. Alterth. II. 


dazu II 505 fg.; Begriff des Ge⸗ 
ſammtnamens Polaben und Umfang 
ihres Gebiets II 503; Hauptvölker 
derſelben II 504; ihre Herkunft II 
505 fg.; Urſache, Zeit und Umſtände 
ihrer Einwanderung in ihre ſpäteren 
Sitze II 506—511; Weiſe derſelben 
II 511 fg.; Nachrichten über fie aus 
der vorkarolingiſchen Zeit II 512— 
516; ihre Kämpfe unter fid) und 
mit den Deutſchen bis zu den Ein⸗ 
fällen der Magyaren II 517 — 525 
ihr Zuſtand bei und nach dem Tode 
Karls d. Großen II 520 fg., 522; 
ſchuͤtteln im J. 907 fg. das deutſche 
Joch ab II 525; ihre Kriege mit 
Heinrich I., dem fie meiſt zinspflichtig 
werden II 525 — 527; ihre Kriege mit 
Otto dem Gr., die mit ihrer Unter⸗ 
werfung und Annahme des Chriſten⸗ 
thums endigen IL 527 — 531; ihr 
Abfall vom Chriſtenthum, Kampfe mit 
Otto II. u. III. II 531—533; ihre 
ferneren Kämpfe und Glaubenswechſel 
mit den Deutſchen bis zu ihrer völligen 
Unterwerfung und Chriſtianiſtrung II 
534—542; ihre Bekehrung zum Chris 
ſtenthum II 542—546; ihre Sitze 
und Stämme II 546—624: ihre 
Namen II 546-548; Lutizer (f. d.), 
ihre Namen II 549—565 5 Herkunft, 
Urſitze, Wanderungen und Sagen von 
ihnen II 565 — 568; ihre Niederlaſ⸗ 
ſungen in Batavien und England II 
508 — 572; ihre Stämme II 572— 
5875 Bodrizer (f. d.), ihr Name II 
587.fg.; ihre Stämme II 588—594; 
Serben (f. d.), ihr Name, Sitze und 
Stämme II 594 — 607; flawiſche 
flawiſche Niederlaſſungen im Innern 
Deutſchlands II 607—009 die Ur⸗ 
ſitze der Polaben mit Bezug auf ih⸗ 
ren Kultus und ihre Mundarten 11 
610—624. 

Polabzer II 589. 

Polanen, polniſche, I 205 fg., II 
126, 399 fa. 

Polen, ber Name, II 398 fg. 

Poleſchanier I 346. 
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Regifter. 


Poljanen, ruſſiſche, 1205 fg.; II 53, 
63, 126 fg., 400, 

Politiſcher Zuſtand der alten &íaz 
wen 1 538 fg. 

Polniſche Einen. Ueberſicht 
ihrer Geſchichte II 349 — 386: 
Literatur dazu II 350 fg.; Umfang 
des von dem Lechenſtamme einge⸗ 
nommenen Gebiets II 349; Gebrauch 
des Namens Polen und Lechen II 
349 fg.; welche Stämme zu den 
Polen mitzuzählen ſeien II 350; 
Beſchaffenheit der Quellen der pol⸗ 
niſchen Geſchichte II 351 fg. z. Mart. 
Gallus und Kadlubeks Ueberlieferun⸗ 
gen über die ältefte polniſche Geſchichte 
Π 353 - 356; Kritik derſelben und 
Reſultate dieſer II 356 — 3625 die 
Lage der Lechenſlawen in ihrer Urs 
heimath gegenüber den Deutſchen, 
Sarmaten und Kelten II 362 fg. ; 
Ausgang ihrer Konflikte mit den 
Deutſchen II 363 fg.; ihre Lage den 
Hunnen gegenüber II 364 fg.; ihre 
Sitze und Ausbreitung nach dem 
Falle des Hunnenreichs II 3655 den 
Awaren waren ſie nicht unterworfen 
II 365 fg.; andere Ueberlieferungen 
über ihre älteſte Geſchichte IT 367 fg. 


Anfänge der Bildung des polniſchen 
Reichs und ſeiner Ausbreitung II 
308-370; ein Theil Polens kommt 


unter deutſche Oberherrſchaft II 
370 fg. ; Kriege mit. den Deutſchen, 
Ruſſen, Czechen und Lutizen und Ver⸗ 
ringerung von Polens Macht unter 
Metſchiſlaw II 371 fg. 3 neue Kriege 
mit den Deutſchen, Ruſſen, Czechen 
und weite Ausdehnung des polniſchen 
Reichs unter Boleſlaw d. K. II 
373 fg.; Bekehrung der Polen zum 
Chriſtenthume II 374 — 377; (δες 
ſchichte Schleſiens und Pommerns II 
377 386; die Stämme und 
Sitze der polniſchen Slawen 
II 386 — 409: ihre verſchiedenen 
Namen II 386—400 ; ihre Verwandt⸗ 
ſchaft mit den Dnieprpolanen II 400; 
Grenzen und Eintheilung Polens Ἡ 
401 ff.; Maſowier II 402; Kuja⸗ 
wier II 403; Wiſlaner II 403 fg.; 
Schleſier 11 404 — 407; Pommern 
II 407 — 409. 

Polock, Poloſka, Poloteſk se I 
5145 1 53, 108 — 110, 115. 

Polog II 221 fg. 


Polotſchaner II 53— 77, 108. 

Polowzer, Abſtammung I 38; drän⸗ 
en die Slawen vorwärts II 6; fal⸗ 
en in Dakien ein II 206. 

Polyän, über die Jaxamaten 1 
339 fg. 

Polybios, über die adriatiſchen Mes 
neten I 258. 

Pommern II 380—386, 407—409. 

Popel, der polniſche Fürſt, II 353, 
359, 361. 

Popowo II 265. 

Poppo II 524 fg. 

Poradnitſchaner H 608. 

Poras 1 506, 

Porga II 280. 

Porin II 2. 

Poroſſjaner H 54, 145. 

Poſega IL 307. 

Poſen, Bisthum, II 374 fg. 

Poſen, Stadt, II 368, 

Poſtupim II 583. 

Potisje I 514. 

Potluſtin II 590. 

Potocki, über die Androphagen, Me⸗ 
ea und Thyſſageten I 294— 

6. 

SBotof II 220, 

Potsdam II 583. 

Pott, über das Verhältniß des Lithaui⸗ 
ſchen zum Slawiſchen I 447. 

Prag, Bisthum, II 433, 436. 

Prag, Stadt, II 373, 422. 

Prapnatniza II 274. 

Präwallis, erſte ſlawiſche Nieder⸗ 
laſſungen in demſelben II 237; Reſte 

von Gothen in demſelben II 238. 

Prawda Nuffa I 16; II 100, 

Prebud Ἡ 191, 

Premyſl, Stadt in Galizien, II 87, 
105, 370 fg. 

Presbyter, Anonymus, Chronik, 

Á 


I 14. 

Preſiam H 176, 250. 

Preflawa in Bulgarien IT 83—85, 
187 fa., 216, 234. 

Preſlawa an der Elbe II 536. 

Preſpa II 188, 225. 

Preßbu ^ 

Bretitfi 4. 

Preuſſen, die alten, I 34, 445, 400; 
II 54. , 

Priaz II 299. : 

Pribina, ber mähriſche Fürft, II 328, 
458 fg., 500. 
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Pribina, ber chorwatiſche Ban, II 
289. 

Pribinjew, der Bodrizerfürſt, II 535. 

Pribiſlaw, der Bodrizerfürſt, II 539. 

Pribiflaw, ber mähriſche Fürſt, II 456. 

Pribiſlaw, Uroſch genannt, II 253. 

er, der ſerbiſche Fürſt, 11 250, 
289. 
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Pribunia, der chorwatiſche Ban, II 
289. 


Prige, ſ. Freya. 

Prijak II 299. 

Priljep, Prilip II 225. 

Priluky II 130. 

Primorje II 295. 

Priſchting II 216. 

Priſchtiza II 220. 

Priskos, über das Verhältniß der 
Hunnen zu den Slawen in Ungarn 
I 251 fg., 327; über die Skamaren 
I 320. 

Priskos, ber Feldherr, II 157. 

Priſſani II 143 fg. 

Prochnita II 225. 

Produpljani II 299. 

Prokop, über die Menge der ſlawi⸗ 
ſchen Völker I 42; über Sitten, Ge⸗ 
bräuche und Namen der Slawen I 613 
über die Sitze der Anten und Slawen I 
67; über die Namen Slawen, An⸗ 
ten und Sporen I 61,67—69, 93 fg., 
170 fg. ; II 20 fg. ; ſein Zeugniß in 
Bezug auf die Urſitze der Winden I 
148—151; nennt ſlawiſche Orts⸗ 
namen in Möſien, Thrakien, Mafes 
donien II 160. 

Proprata II 274. 

Proſjek II 225. 

Proſigoj II 250. 3 

Prosper Aquitanicus, über die 
Beſiegung der Weneden durch die 
Longobarden I 130 fg. 

Prove II 614. 

Prowat II 173, 217, 234. 

Pruſen, Pruſin II 219. 

Pruzaner II 54. 

W der czechiſche Fürſt, II 


22 o. 
Przemyſl, Stadt in Galizien, f. 


remyſl. 
Pſchowaner II 446 fg. 
Ptolemaios, über die Weneden I 73, 
103; über die Serben 1 95, 167— 
170 über die Sitze der Weneden ας. 
in Sarmatien 1 119—123; uber die 
Sitze der Budiner I 180 fg. Bes 


urtheilung ſeiner Nachrichten über 
Sarmatien I 199 — 202; feine An⸗ 
gaben über die Völkerſchaften, beſon⸗ 
ders die ſlawiſchen, im europäifchen 
Sarmatien und Skythien 1202 —222 ; 
über die Finnen I 301 fg. ; über die 
Hunnen I 321 fg.; über bie Rorolas 
nen | 341 fg. ; über die Ombronen 
I 389; über die Savarer, Sjeweraner 
I 60, 212; II 129. 

Pulcheriopolis II 227. 

Pulkowitz II 407. 

Puruvit II 614. 

Puſchtun I 29. 

Puſterthal II 339, 343. 

Puſtica, Puſtiza II 299. 

Putalio II 299. 

Puzin II 407. 

Pyretus I 506. 

Pyrotima II 304. 

Pytheas, über den Bernſteinhandel I 
102 fg.; über die Gothen an der 
Oſtſee 1 402, 409, 425, 454 fg. 


Quaden bekriegen und beherrſchen 
Slawen in Ungarn | 250, 253; 
Nachrichten über ihre Sitze und Züge 
in Bezug auf die Slawen I 422 fg. 

Queiß II 598, 

Quetz II 602. 


Rab II 280, 291, 302, 502. 
Naceburg,„Racisburg II 589. 
Rach owa II 217. 

Radim II 118, 375. 

Radgoſt II 157. 

Radimitſcher, ihre Sitze II 53; 
werden den Koſaren zinsbar II 63, 
1195 von Oleg unterworfen II 79; 
von Wladimir beruhigt II 87; ihre 
Herkunft, Sitze, Geſchichte II 118 fg. 

Radoald II 316. 

Radoſchit', Radoſich II 299. 

Radoflaw, der Serbenfürſt, II 250. 

Radoſlaw, der Zupan von Zachlu⸗ 
mien, II 256. 

Radowiſcht II 225. 

Radulf, Markgraf, II 524. 

Radulf von Thüringen II 419, 514. 

Raduna II 299. 

Raguſa II 263, 270, 272, 275, 
280, 302. 

9tafalanen I 341. 

Rakatä, Rakauſy, Rakusané I 
50, 487; II 332, 413. 

Rama II 257, 265. 

46“ 
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Ranen II 530, 536, 538, 573 fg. 

Ranograd II 574. 

Ranowit II 574. 

Narog, Bisthum, II 535. 

Rarog, Stadt, II 519, 588. 

Raroger II 588. 

Rasané II 262. 

Staff, über die Urſitze des finniſchen 
Stammes I 291 fg. 

Raſochatiza II 299. 

Raſſa, Stadt, II 254, 201 fg. 

Raſſa, bie Zupane von, II 252—254, 
2! 


261 fg. 

παν Raſtiz II 427, 453, 
459 — 463, 474. 

Raſtotza II 266. 

Ratara II 581. 

Ratarer II 526 fg., 529, 531, 536, 
538, 544, 580 fg. 

Ratbod II 458. 

Ratchis II 315, 318. 

Rathibor H 407. 

Ratibor, Bisthum, II 535. 

Ratibor, der Bodrizerfürſt, II 535. 

Ratibor, Stadt, II 589. 

Ratimir II 286, 458. 

Rätz, Ratzen II 262. 

Raunonia, ſ. Bannoma. 

Rauſium II 270, 275, 302. 

Rauuna II 299. 

Rawaniza II 215. 

Raztok II 266. 

Rechts bücher, alte flawiſche, I 


16 fg. 

Rechtszuſtand bei beu alten Sla⸗ 
wen I 538 fg. 

Reginhar, Biſchof von Paſſau, II 
457, 470. 

Regnar Lodbrok 1 382. 

Reichard über Melanchlänen und 
Thyſſageten 1 295 fg.; über die Sitze 
der Finnen I 301. 

Reinbern II 385. 

Reitgothland II 382. 

Religion der alten Slawen II 538. 

Repiza II 353. 

Repuſina, Repuſchina II 299, 

Reſſena II 272. 

Rezjani II 344. 

Rha 1 499. 

Rhipaien I 491 — 403. 

Rhos I 499. 

Rhubon, Rhudon I 497, 

Rjazan 1514. 

Richbold, Erzprieſter, II 475. 

Riddag, Markgraf, II 540. 


Rjetſchaner II 582. 

Ringwälle, Rundwälle I 224, 
523. 

Riſan, Riſena II 271 fa. 

Rodaja II 128. 

Rogneda II 86 fg. 

Rogowo II 299. 

Rogwald, Rogwolod 
114fg. 

Rohrweneden II 594. 

Roman, der Bulgarenfürſt, II 188. 

Romanos Lekapenos II 81,194. 

Romer, ihre Kenutnig vom Alterthum 
der Slawen I 43, 61 fg.; Folgen 
des Sturzes ihres Reichs für die 
Slawen II 3 — 5. 

Römiſche Alterthümer im Lande 
der Urſlawen 1 519 — 522. 

Roſa II 275. 

Roslagen, Urheimath der ſkandinav. 
Ruſſen II 70, 72. 

Roſtock II 588. 

Roſtow, Roſtowi I 514, II 54. 

Rothrußland II 374. 

Roxolanen, Abſtammung 1 293 ihr 
Verhältniß zu den Winden 1 120; 
Herkunft, Sitze ꝛc. 1 341 fg. 

Rozani I 514. 

Rozjani II 344. 

Roztok II 588. 

Rudina II 271 fg. 

Rudolf, Graf, II 428. 

Rügen II 434, 537, 540, 573. 

Rugier, ihre Herkunft, Sitze und Züge 
in Bezug auf die Slawen I 433 fg. 
ſchlagen die Hunnen und ſetzen ſich 
im heutigen Ungarn feſt II 4. 

Rugigard II 574. 

Runen, in Lithauen T 522. 

Runchiner II 191, 224. 

Rupel' II 225. : 

Rupert, Biſchof von Worms, II 322. 

Rurik 1E 76 - 78, 100, 108. 


II 86, 


Ruſalije II 179. 


Ruß II 356. 

Ruſſen, urſprünglich ein ſkandinavi⸗ 
ſcher Volksſtamm, H 68, 70, 72; 
der aud) Waräger (f. d.) genannt 
wird II 72; ihr Name und ihre Züge 
I 438; II 66—73, 97; werden von 
den finniſchen und nordweſtſlawiſchen 
Voͤlkern gerufen und gründen bei dies 
fen das kuſſiſche Reich II 68 — 76 ; 
worauf ihr Name auf dieſe ſlawiſchen . 
Stämme übergeht II 73, 90, 97; 
ruſſiſche (d. h. fkandinaviſche) Sprache 
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von der ſlawiſchen unterſchieden II 71; 
ruſſiſche Geſetze ſtimmen mit den ger⸗ 
maniſchen überein II 72; die ſkandi⸗ 
naviſchen Ruſſen unterwerfen Kiew 
und machen einen Zug nach Konſtan⸗ 
tinopel II 77 fg. ; dienen auf der grie⸗ 
chiſchen Flotte II 79 fg., 83; grei⸗ 
fen unter Oleg Konſtantinopel an und 
plündern die Umgegend II 79 fg.; 
plündern Schirwan II 80; greifen 
unter Igor das byzantiniſche Reich an 
und ſchließen Frieden mit ihm II 815 
erobern das Bulgarenreich und ver⸗ 
lieren es wieder II 83 fg.; erliegen mit 
Swatoſlaw ben Petſchenegen II 85 5 
werden Chriſten unter Wladimir u 
88 fg. verſchiedene Formen ihres Na⸗ 
mens II 97 fg; unterwerfen bte Bul⸗ 
garen an der Wolga II 166. 
Ruſſiſche Slawen, ihre Ge— 
ſchichte II 51 — 89: Literatur zu 
derſelben II 51 fg.; Begriff des Na⸗ 
mens ruſſiſche Slawen II 51; Gren⸗ 
en ihres Gebiets vom VI. — X. 
ahrhundert II 52 fg.; die daſſelbe 
bewohnenden ruſſiſchen Stämme und 
ihre Nachbarn II 53—55; die Züge 
derſelben in das oſtrömiſche Reich 
II 55 — 57; ihre Kämpfe mit den 
Awaren II 58 — 62; Zuſtand der⸗ 
ſelben nach dem Sturze der Awa⸗ 
ren II 62 fg. ; werden theilweiſe den 
Koſaren zinsbar II 63 fg.; werden 
von den Skandinaviern, Warägern 
(f. d.) heimgeſucht und ihnen zinsbar 
II 65-68; vertreiben dieſe, rufen fie 
aber wieder zurück, worauf die Bil⸗ 
dung des ice Reichs erfolgt II 
68 — 76 5 Geſchichte der Gründung 
deſſelben durch Rurik ꝛc. II 76 fg. ; 
Anfänge des Chriſtenthums in dem⸗ 
ſelben II 78; Ausbreitung deſſelben 
unter Oleg über Smolenſk, Ljubetſch, 
Kiew, die Drewjaner, Seweraner, 
Radimitſcher, Ulitſcher, Tiwerzer, 
Duljeber, Chorwaten und Serben II 
78 fg.; innere Verwaltung deſſelben 
11 79, 85, 187 fg. ; Vernichtung der 
koſariſchen Macht in demſelben II 79; 
Geſchichte deſſelben von Oleg bis 
Wladimir II 78 — 89; ruſſiſche Ge⸗ 
ſandte in Deutſchland unter Kaiſer 
Otto II 80; Tſcherwen, Premyſl, 
Wjatitſcher, Jatwieſer mit denſelben 
vereinigt II 87; das Chriſtenthum 
in demfelben eingeführt II 88 fg.; 
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Stämme und Sitze der ruſſi— 
ſchen Slawen II 90 — 150: ihre 
verſchiedenen Namen II 90 — 98; 
Beſchreibung der einzelnen Stamme 
l| 98— 1405 die ruſſiſch⸗flawiſchen 
Namen ber Dnieprfalle II 146—148; 
Entſtehung der zaporoger Koſaken II 
149 5 Ausbreitung der ruſſiſchen Sla⸗ 
wen II 149 fg. 

Rußland, ſeine Benennung bei den 
Skandinavien I 438; II 65, 67; 
Umfang unter den erſten warägiſchen 
Fürſten II 77; als griechiſches Bis⸗ 
thum II 79; getheilt durch Swato⸗ 
ſlaw II 84. 

Ruzzi II 136. 

Rybniza II 253. 

Rynuchiner II 224. 


Saatz II 146, 

Sabbatios II 160. 

Sabinus II 172. 

Sabirer, Herkunft, Züge, Sitze I 
331 fg.; von ihnen hat Sibirien ben 
Namen 1 331; werden von den Bul⸗ 
garen unterworfen 1 332; werden 
von den Awaren unterjocht II 57. 

Sabirzer II 54. 

Sabme, Sabmeladz I 312 fg. 

Saboei I 206. 

Sagan II 407. 

Sagudater II 194, 222, 234. 

Sakier I 273. 

Sakulaten II 191, 194, 
234. 

Sala, Sale II 304. 

Salach II 458. 

Salacho II 328. 

Saldapa II 158. 

Salgir 1 439. 

Salier 1 302. 

Salines II 261, 

Salomon, der koſtnitzer Biſchof, f. 
Mater verborum. 

Salona II 303. : 

Salzburg, Bisthum von, II 322, 
qua 
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Salzburg, ſlawiſche Niederlaſſungen 
daſelbſt, II 339. 
Samalets, Same I 35, 312. 
Samo II.416 — 420, 571. 
Samogetä I 311 fg., 460. 
Samogitien I 302, 312. 
Samogitier II 54. 
δαν. Samojediſcher 
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Stamm 137; Namen, Verwandt⸗ 
ſchaft 1 312. 

Samuel, der Bulgare II 188. 

Saprozer, f. Zaporoger. 

Sarbakum I 512, 514. 

. Sargetä, ihre Sitze I 

Sarkel II 64, 83. 

Sarmatae Limigantes, liberi, 
servi, f. Jazyges metanastae 
und Jazygen. 

Sarmaten, ihr Stamm I 29; ihr 
Verhältniß zu den Winden I 119 fg.; 
verdrängen und unterwerfen ſlawiſche 
Voͤlker 1 166; werden von den Alten 
mit den Slawen verwechſelt I 1663 
vernichten das Reich der Skythen I 
276 — 278; die Volker ſarma⸗ 
tiſchen Stammes I 333—373: 
Sarmaten ſind nicht die Urväter der 
Slaven I 333 fg.; Literatur ihrer 
Alterthümer I 333 fg.; die Nachrich⸗ 
ten Herodots, Diodors, Skylar und 
Ephoros' über dieſelben I 334—330 ; 
ihre älteſte Geſchichte 1 336—339; 
ihre vorzüglichſten Stämme, ſ. Ja⸗ 
ramaten, Roxolanen, Ja⸗ 
zygen, Alanenz ihre Sitze 1 
3615 ihr Name bezeichnet ſpäter bei 
den Byzantinern ein Völkergemiſch I 
3615 ihre Abſtammung I 362; ihre 
Sitten und Lebensweiſe I 302—366 ; 
ihre Sprache I 366 — 368; hiſtori⸗ 
ſche Deduction des Unterſchieds zwi⸗ 
Mm Sarmaten und Slawen I 368 
— 373. 

Sarmaten, als Benennung der Polen 
II 387 fg. 

Sarmatien, das europäifche, mit ſei⸗ 
nen Voͤlkerſchaften, insbeſondere den 
flawifchen, nach Ptolemaios I 120, 
199 — 222; mit Skythien verwech⸗ 
ſelt I 221 fg.; verſchiedenartige geo⸗ 
Nane edeutung dieſes Namens 

371 fg.; als Name der von ruſ⸗ 
ſiſchen Slawen bewohnten Länder II 


90 fg. 
Sarmatiſche Berge 1 487. 
Saron I 512. 

Sarowaner II 598. 

Sarowe II 606, 

Satager I 252 fg. 

Saurica I 212. 
Sauromaten, f. Sarmaten. 
Sauſikovo II 299. 

Savari I 60, 212; II 129. 
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Sawa, der heilige, Lebensbeſchreibun 
des heiligen Symeon I 153 II 217 
253 ; über Niedermähren II 214; ſtif⸗ 
tet ein Bisthum in Niedermähren II 
215. 

Sawa, der jüngere, II 254. 

Sawarer 1 60, 212; II 129. 

1 309, 518. 


irwan II 80. 

iſchman II 188. 

keuditz II 605. 

kipetaren, Schkipier 1 32. 

lawonten II 344. 

leſien II 373, 377—381, 405. 

lefier II 378, 404 fg. 

lözers Anſicht über den Namen 
Sporen [ 95; über die Urſitze des 
finnifchen Stammes I 290 fg. 

Scholaſtikos II 154. 

Schrabitz II 604. 

SA der alten Slawen I 534, 


Schtip II 225. 

Schtſchek II 125. 

Schumen II 188, 216 fg. 

Schweidnitz II 405. 

Schwerin II 588. 

Sciren I 116 fg. , 434 fq. 

€ clavi, als Benennung eines Theils 
der Czechen, II 443. 

Sclavinia, f. Sklabinia. 

Sdeſlaw, Sedeſlaw II 287. 

Sebbirozi II 139 fg. 

Seberer, ſ. Sabirer. 

Sebirzer II 54. 

Sebr I 51, 332. 

Sechirani II 299. 

Seclama II 502. 

Sederich II 535. 

W ciel, die boͤhmiſchen, II 
4 * 

Seen im Lande der Urflawen I 508 fg. 

Seligarowka I 439. 

Seliger I 439, 

Selpoli II 596 fg. 

Selve, Selwo II 304. 

Semberi, Semberija II 262, 

Semil II 518. 

* II 353, 355, 361, 369, 

Semlin, das makedoniſche, II 225. 

Semlin an der Donau, f. Zemlin. 


ch 
ch 
ch 
ch 
ch 
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Semowit II 353, 355, 361, 368 fg. 

Semtſchiei II 586. 

Genta, f. Zenta. 

Seovani Il 299, 

Sephova II 299, 

Gerauici, Serawei II 144 fg. 

Serawa II 224, 234. 

Serben, ber urſprüngliche einz 
heimiſche Geſammtname ber 
Slawen I 65-69, 92-100: ift iden⸗ 
tiſch mit den Sporen des Prokop I 
93— 95; iſt heutzutage nur noch von 
einigen ſlawiſchen Stammen der Name 
1 95; bezeichnete früher alle ſlawi⸗ 
ſchen Voͤlkerſchaften 1 955 reicht bis 
ins fernſte Alterthum I 95; Serben 
werden von Plinius und Ptolemaios 
nach verſchiedenen Gegenden verſetzt 
1 95 fg.; desgl. von Konſtantinos 
Porphyrogenneta I 963 11 101 fg.; 
find identiſch mit den Zerinani der 
münchener Handſchrift I 965 II 1015 
werden von der Mater verborum die 
Bewohner des alten Sarmatiens ge⸗ 
nannt I 97; der Name Srb wird 
in Dalimils Reimchronik in weiteſter 
Bedeutung gebraucht I 97; 1I 103; 
derſelbe wird im XV. und XVI. Jahr⸗ 
hundert durch das gleichweit bedeu⸗ 
tende Winde überſetzt 197; der Name 
Serben iſt nad) Dobrowffy ber ältere 
allgemeinere Name der flawifchen 
Volker I 97 fg.; er ift nach demſel⸗ 
ben nebſt dem der Winden der Haupt⸗ 
name eines und deſſelben Volkes I 98; 
daher jetzt noch zwei ganz verſchiedene 
Zweige der Slawen Serben oder 
Sorben genannt werden I 97 fg. ; 
der Name Srb iſt daher, mindeſtens, 
der älteſte hiſtoriſch bekannte einhei⸗ 
miſche Name des Slawenvolkes ge⸗ 
weſen I 99; die älteften Zeug⸗ 
niſſe über die Serben I 165— 
181: warum ihr Name bis zum VI. 
Jahrhundert ſo wenig vorkommt I 


166 fg.; werden von Griechen und 


Römern mit unter dem Namen Sky⸗ 
then und Sarmaten begriffen I 166; 
werden zuerſt von Plinius und Pto⸗ 
lemaios erwähnt I 1675 ihre Sitze 
nach dieſen Beiden I 168 — 170; 
ihr Name kommt erſt bei Prokopios 
als alterthümlicher und allgemeiner 
Stammname aller Slawen vor 1 
170 fg.; ihre Sitze nach Vibius 
Sequeſter I 171—173; werden viel⸗ 
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leicht auch auf den peutingerſchen 
Tafeln erwähnt 1 173 fg · Urſprung, 
Bedeutung und Form ihres Namens 
I 174—181. 

Serben, polabiſche, ihre älteften 
Sitze II 244 fg. 5 ihr Haß gegen die 
Lutizer und Czechen II 516; von Karl 
d. Gr. gewonnen II 517; bekriegen 
die Lutizer II 517; werden von Karl 
dem Gr. bekriegt und geſchlagen 11 
518 fg. ; neue Kriege mit den Deut⸗ 
ſchen II 521 fg. ; eine Mark gegen 
ſie errichtet und fortwährende Kampfe 
gegen die Deutſchen II 523 fg.; blei⸗ 
ben weſtlich der Elbe dem K. Arnulf 
treu, und kommen öͤſtlich zum groß⸗ 
mähriſchen Reich II 525, 540; ihre 
Kämpfe und Schickſale bis zu ihrer 
völligen Unterwerfung II 540—542 ; 
ihre Bekehrung zum Chriſtenthume 
II 542—540; ihre Sitze und Stamme 
594 — 607. 

Serben, ruſſiſche, II 53, 79, 101 
—104, 122, 244 fg. 

Serben, als ſpecieller Name ber Elb⸗ 
ſlawen II 512, und der Polaben über⸗ 
haupt II 547. 


Serbetium, 1 60, 247, 514. 
Serbetii 1 172 fg.5 II 10, 547. 


Serbien, Serbier, illyriſche, f. 
Serbiſche Slawen. 

Serbinum 1 60, 247, 514. 

Serbiſche Slawen, Ueberſicht 
ihrer Geſchichte II 237 — 257: 
Literatur zu derſelben II 237; Bericht 
Konſtantin Porphyrogennetas über die 
Einwanderung der Serben in Illyrien 
und Dalmatien II 238 fg.; Zeitpunkt 
derſelben II 240 fg. ; ihre Bekehrung 
zum Chriſtenthume II 178,239, 241, 
2465 Gegend, aus der fie herkamen 
II 242 — 248; der ſerbiſche Dialekt, 
mit lettiſchen und finniſchen Woͤrtern 
vermiſcht II 245—247; innere Ein⸗ 
richtung und Umfang des illyriſchen 
Serbiens I1 239, 249, 257 fa., 
275 fg.; älteſte innere Geſchichte II 
249; Kämpfe im Innern und mit 
den Byzantinern und Bulgaren bis 
zur Eroberung durch die letzteren II 
177, 187, 250 fg.; Befreiung von 
den Bulgaren und neue Kämpfe mit 
ihnen II 251 fg.; Serbien ben Byzan⸗ 
tinern unterworfen und wieder von 
ihnen befreit II 252; wird ein Koͤ⸗ 
nigreich II 252; Erhebung der Dyna⸗ 
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ſtie Nemanja II 253, fg.; innere Ge⸗ 
ſchichte der ſerbiſchen Zupane II 254— 
2503 Geſchichte Bosniens II 256 fg. ; 
Stämme und Sitze der ſer⸗ 
biſchen Slawen II 257 — 275: 
Ausbreitung und innere Verhältniſſe 
derſelben II 257 — 260; die einzel⸗ 
nen Ortſchaften und Landſchaften der⸗ 
ſelben II 260 — 275; Ausbreitung 
des ſerbiſchen Königreichs vom Jahre 
1059 — 1356 II 275 fg. 

Serbiza am Haliakmon II 239. 

Serbsko, das polabiſche, II 606. 

Serebez II 604. 

Serennina II 299. 

Sergios, Erzbiſchof, II 181. 

Serimon I 512 fg. 

Sermon II 291 fg. , 302. 

Sermunti II 601. 

Serrorum montes I 489. 

Servetium, Servetii, Gerbiz 
num, f, Serbetium, Serbetii, 
Serbinum. 

S i : 2 iza in dalmatiſch Chorwatien II 


Seſtre, Seſtrum II 304. 
Seta, ſ. Zeta. 
Setidawa I 512. 
Setowia I 512. 
Setzenitza II 263. 


Seweraner, bulgariſche, II 203 fg, 
234. 


Sewerin, Seweriner Banat II 
130, 203. 

Seweriſches Fürſtenthum in Po⸗ 
len II 130, 407. 

Siahpuſcher I 28. 

Sibenico II 299. 

Sibir, Sibirien, f. Sabirer. 

Sidonen I 392. 

Sidraga II 296, 

Siebenbürgen, f. Dakien; Sitze 
und Stämme der Slawen in demſel⸗ 
ben II 199 — 206. 

Sigibert II 514. 

Sigynnä I 202 fg. 

Sjeweraner, bulgariſche, f. Ses 
weraner. 

Sjeweraner, Sjewerer, ruſſi⸗ 
ſche, identiſch mit den Sawarern, 
desgl. ihre Sitze 1 60, 2125 II 53; 
den Koſaren zinsbar II 63; von Oleg 
unterworfen Η 79 ; Beſchreibung ih⸗ 
rer Sitze und Geſchichte II 128— 
130; mit den bulgariſchen Sewera⸗ 
nern verwandt II 234. 
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Silba II 304. 

Silinger I 51, 416 fg.; II 378, 
405. 

Siliſtria II 217. 

Sineus II 76 fg. 

Singidunum II 215. 

Sipont II 316. 

Sirbi I 00, 

Sirmium II 156, 301, 307, 468. 

Siſek II 279, 282, 289. 

Sitan II 225, 234. 

Sitizer II 602. 

Sitna II 585. 

Sitniza II 234. 

Sitten der alten Slawen I 535— 
543. 

Sittiei II 138 fg. 

Skadar II 274. 

Skaldengeſänge, Ueberlieferungen 
derſelben über die Wanen, Finnen, 
Aſen und Jotunen I 135 fg., 306— 
309. 

Skamares 151, 320 fg. 

Sandinavier, Nachrichten und Sa⸗ 
en über ihre Züge zu den Finnen, 
Alanen und Slawen und ihren Ver⸗ 
kehr mit denſelben 1 — 440; 
Belege hiezu aus der frandinaviſchen 
Sage, aus geographiſchen Namen 
und ſprachvergleichenden Forſchungen 
I 439 — 441; Schlüſſe hieraus I 
441 fg.; ihre Züge in die Oſtländer, 
insbeſondere ins heutige Rußland und 
Gründung eines Reichs daſelbſt I 
438; II 65 —81 (f. auch Ruſſen 
und Waräger)z ſkandinaviſche Wor⸗ 
te im Raſſſſchen II 715 Unterneh- 
mungen der Skandinavier gegen die 
pommerſche Küſte II 381 —384. 

Skandinaviſche Alterthümer im 
Lande der Urſlawen I 522. 

Skandinaviſche Sage, Zeugniſſe 
derſelben über die Winden, ihr Land ꝛc. 
I 132 — 145; über die Finnen 1306 
— 309; über den Verkehr der Skan⸗ 
dinavier mit den Finnen, Alanen und 
Slawen I 438—440; über die Züge 
der Waräger (f. d.) ins heutige 
Rußland ꝛc. II 67 fg. 

Skarda, Skerda, Skirda II 304. 

Skardona II 297. 1 

Sklabeſianer, Sklawiſianer 
II 194, 198, 231 fg. 

Sklabinia in Bulgarien II 162,169, 
197 fg., 220, 234; an der Drau II 
330, 343. 


Uegiſter. 


Sklav ꝛc., Entſtehung dieſes Wortes 
II 47, 325 fg. 

Sklavinen, Sklaven ꝛc., Be⸗ 
nennung der Slawen bei verſchiede⸗ 
nen Schriftſtellern 1I 10. 

Sklawochori II 230. 

Skodra II 274. 

Skoloter I 273. 

Skomrach I 51, 321. 

Skopi II 158. 

Skordiſker I 237, 386—388, 

Skordona II 297. 

Skradin II 289, 297. 

Skudiei II 605 fg. 

Skylax, über die Sarmaten I 336. 

Skythen, verdrängen und unterwer⸗ 
fen die ſlawiſchen Volker I 1665 wer⸗ 
den von den Griechen und Römern 
mit den Slawen verwechſelt 1 166; 
ihr Reich nach Herodot I 184; die 
Volker ſkythiſchen Stam⸗ 
mes I 267 — 288: Literatur über 
dieſelben I 208 fgg.; Eintheilung 
derſelben nach Herodot I 209; 
Sitze derſelben I 269 fg.; die 
ackerbauenden und en Sky⸗ 
then ſind ſlawiſcher Herkunft I 271; 


Namen der letzteren bei den Griechen 
1271; Einwanderung der eigentli⸗ 


chen Skythen nach Europa und Be⸗ 
richte der Alten darüber I 271—273; 
Namen derſelben 1273, 285 fg.; ihr 
Einbruch in Vorderafien und der Zug 
des Dareios gegen fie I 273 fg. ; 
innerer politiſcher Zuſtand des Reichs 
der Skythen I 275; Geten und Kel⸗ 
ten beſchränken daſſelbe von Weſten 
her I 275 fg. ; die Sarmaten ver 
nichten daſſelbe gänzlich 1 276—278; 
weitere Schickſale der Skythen und 
ihres Namens I 278; ihre Abſtam⸗ 
mung vom mongoliſchen Stamme, 
ihre phyſiſche Beſchaffenheit und Sit⸗ 
ten 1 279 — 282; Ueberbleibſel der 
ſlythiſchen Sprache I 282 — 284; 
aus ihnen geht ihre Verwandtſchaft 
mit den medoperſiſchen Sprachen her⸗ 
vor I 284; die fid) hinwiederum aus 
dem Verkehr der Skythen mit den 
Medern, Perſern und Sarmaten er⸗ 
Πάνε 1 284 fg.; Etymologie des Na⸗ 
mens Skythen I 286 — 288. 
Skythien, mit Sarmatien verwech⸗ 
felt 1 221 fg.; verſchiedener Gebrauch 
dieſes Ländernamens bei den Alten I 
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278 fg.; als Name der von den ruſ⸗ 
in Slawen bewohnten Länder II 
19+ 
Skythiſche Alterthümer im Lande 
der Urſlawen I 516 fg. 
Slancy I 309. 
Slaniza II 225. 
Slano II 299. 
Slave, f. Sklav. 
Slavorum terra II 680. 
Gat e, der Name, Hiftorifch = philo- 
logiſche Unterſuchung über denſelben 
II 25 — 48; in Bezug auf die Ruſſen 
II 98 fg. 
Slawen, als Geſammtvolk: 
ihr Urſprung I 22-100 : Verfchies 
denheit der Grundanſichten über ihren 
Urſprung I 22 fg.; ihre Stellung in 
der Ordnung der Völker I 23—39; 
ihre Körperbeſchaffenheit I 33 fg. 5 
ihr Alterthum in Europa I 
39 — 65: fie gehören zu ben Urbe⸗ 
wohnern Europas I 40; find ein 
eigenthümliches Urvolk 1 40 fg.; ihre 
Anzahl und Ausdehnung im Alter⸗ 
thume I 41 — 43; II 17 fg.; die 
verſchiedenen möglichen Annahmen 
über ihren Urſprung 1 43; fie konnen 
nicht erſt mit den Hunnen, Awaren ıc. 
eingewandert fein I 445 müſſen viel⸗ 
— in der vorhiſtoriſchen Zeit ein⸗ 
gewandert fein I 45; haben wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon in der Urzeit ihre 
fpäteren Wohnſitze gehabt I 45; 
können auch nicht zur Zeit der Sky⸗ 
then eingewandert fein I 45 fg. ; 
müſſen daher uralte Bewohner Euro⸗ 
pa's fein I 465 um ſomehr, als das 
Slawiſche verwandter iſt mit den 
indoeuropäiſchen Sprachen Europa's 
als denen Aſiens, und aus den alt⸗ 
europäiſchen Sprachen ſich Wörter in 
in der ſlawiſchen, und umgekehrt, be⸗ 
finden I 47 f9-, 89; desgl. verſchie⸗ 
dene Apellativen I 49 — 52; und 
eine Menge Eigennamen I 53—57; 
ferner, weil in Sitten, Kultus, öffents 
licher Ordnung ꝛc. eine große Ver⸗ 
wandtſchaftizwiſchen den Slawen und 
den Thrakern, Kelten und Germanen 
herrſcht T 57—59; weiter, weil eine 
Menge flawiſcher Städte ⸗„ Berg⸗ 
und Fluß namen fdjon vor dem hiſto⸗ 
riſchen Auftreten der Slawen vor⸗ 
kommen I 59 — 61; endlich, weil 
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die von ihnen handelnden alten und 
mittelalterlichen Schriftſteller wie von 
einem ureinheimiſchen Volke ſprechen 
161-64; die Slawen haben von 
jeher zwiſchen den Thrakern, Kelten 
und Lithauern ihre Sitze gehabt 1653 
die urſprünglichen Namen der 
Slawen I 65 — 100: die älteften 
ſicheren Nachrichten über Πε I 65 fg. 5 
ihre Namen, Sitze und Stammein⸗ 
theilung nach Jornandes und Proko⸗ 
pios 1 66 fg. ; wohnten um die Mitte 
des IV. Jahrhunderts bereits da, wo 
im V. und VI. 167 fg. 5 waren um 
jene Zeit ſchon ungewöhnlich volk⸗ 
reich und ausgebreitet 168; I1 17 fg.; 
führten nach Verſchiedenheit ihrer Ge⸗ 
ſchlechter und Sitze verſchiedene Na⸗ 
men 1 68; Winden und Sporen die 
Namen des geſammten Volkes, wäh⸗ 
rend Slawen und Anten die ſpäteren 
Namen zweier Hauptſtämme. waren 
I 08 fg., 92; Winden ihr auswär⸗ 
tiger Name 1 69—92 (ſ. auch Win⸗ 
den, der Name); Serben ihr ein⸗ 
heimiſcher Name 1 92—100 (ſ. auch 
Serben, der Name)z ihre Na⸗ 
men bei verſchiedenen Schriftſtellern 
des V. — VII. Jahrhunderts II 10; 
ihre Sitze und Geſchichte f. 
Winden, die älteſten Zeugniſſe 
über dieſelben, und Serben, die 
älteſten Zeugniſſe über dieſelben; 
ihre Stämme im Lande der 
Winden oder Serben I 181 — 
222: Größe und Urſitze des Slawen⸗ 
volkes I 181 fg.; es zerfällt ſchon in 
den älteſten Zeiten in viele Stämme 
1 182; unter ihnen wohnen aber auch 
viele nichtſlawiſche Stämme in der 
Zeit vom J. 459 und 552 n. Chr. 
1 183; die flawifchen Volker des 
Herodot I 184—199 ; die ſlawiſchen 
Völker des Ptolemaios I 199—222; 
die Slawen an der Don au und 
die Weneten am adriatiſchen 
Meere I 223—205: einheimiſche 
Quellen über dieſelben 1 223—225; 
Neſtors Ueberlieferungen über dieſel⸗ 
ben 1225—229; Kritik dieſer Ueber⸗ 
lieferungen und Ergebniſſe derſelben I 
920—238; Kadlubeks, Boguchwals, 
Dalimils und der claſſiſchen Schrift⸗ 
ſteller Ueberlieferungen über die Do⸗ 
nauſlawen I 238—245 (f. auch Kel⸗ 
ten); verſchiedene in den claſſiſchen 
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Schriftſtellern vorkommende Namen 
ſlawiſchen Urſprungs zeigen, daß Sla⸗ 
wen in uralter Zeit an der Donau 
ſaßen I 245 — 249; nach ihrer Bes 
ſiegung durch die Kelten zogen ſich 
die Donauſlawen größtentheils hinter 
die Karpathen zurück, doch blieben ein⸗ 
zelne Stämme derſelben im nördli⸗ 
chen Ungarn, die nach einander den 
Jazygen, Gothen, Quaden und Hun⸗ 
nen tributpflichtig waren I 249—253; 
auch iſt es wahrſcheinlich, daß bei 
jener Gelegenheit einige ſlawiſche 
Stämme nach Thrakien und Illyrien 
flüchteten, ja es dürften ſchon früher 
dergleichen dis zur adriatiſchen Küfte 
gewohnt haben 1 253 — 257; die 
adriatiſchen Weneten ſind daher wahr⸗ 
ſcheinlich, die armoriſchen aber nur 
möglicherweife Slawen I 257—201 
(ſ. auch Weneten, adriatiſche und 
armoriſche); Mannerts und Suro⸗ 
wiecki's Anſicht über die Slawen an 
der Donau und dem adriatiſchen Meere 
1262 — 2055 

die Slawen in ihrem Ver⸗ 
hältniß zu den an ſie grän⸗ 

enden Völkerſtämmen 
1 206—484 (f. auch ſkythiſcher, 
finniſcher, ſarmatiſcher, Fels 
tiſcher, deutſcher, lithaui⸗ 
ſcher, thrakiſcher Stam m, 
die Volker deſſelben): die Slawen, 
vom untern Dniepr bis zu den Quel⸗ 
len des Bog und Dnieſter von den 
Skythen unterworfen, daher pflü⸗ 
gende Skythen genannt 1 270 fg.; 
ihre Grenze mit ben Finnen I 297 fg., 
300, 305 fg.; nehmen von den 
Finnen Manches in Sitte und Spra⸗ 
che an I 316 fg.; find Nachbarn 
der Spalen I 299, 319 fg. ; von 
den Hunnen unterworfen I 320 fg.; 
iehen mit dieſen nach Dakien und 
Ἐκ I 3275 ihr Verhältniß zu 
dieſen I 327 fg.; werden mit biefen 
verwechſelt 1 328 — 330; befinden 
fs in den Heeren dieſer I 330; 
ue Schickſale und Sitze werden 

annichfach von dieſen beſtimmt 1 


330 i kommen in Berührung mit 
abi 


den ven I 332; ſtammen nicht 
von den Sarmaten ab I 333, 368 
373; werden in Ungarn von den 
Jazygen unterworfen I 343 fg. ; ihre 
Kriege mit den Jatwjeſern I 345 fg. ; 
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desgl. mit den Alanen I 354; wer⸗ 
den im Grenzlande Luhy von deut⸗ 
ſchen und keltiſchen Voͤlkern unter⸗ 
worfen I 405—409 5 verbleiben un⸗ 
ter der Herrſchaft dieſer Volker in 
dieſem Lande und vertreiben ſie dann 
I 413; ihr Verhältniß in Namen und 
Verwandtſchaft zu den Wandalen 
(ſ. d.) I 416-421; zu den Bur⸗ 
undionen, Quaden, Longo⸗ 
arden, othen, Gepiden, 
Taifalen, Victofalen, Wir 
thingern, Rugiern, Seiren, 
Hirren oder Herulern (f. bb.) 
I 421 — 436; zu den Skandina⸗ 
viern (f. b.) I 437—442; Ergeb⸗ 
niffe ber Unterfuchungen über die an 
die Slawen gränzenden Voͤlkerſchaften 
14774843 
ihr Urland, Geographie (f. b.) 
deſſelben I 484—523; Reſultate 
über ihre älteſte Geſchichte, ihre Her⸗ 
kunft und Sitze I 524 — 5355 über 
ihre Sitten, Lebensweiſe, Kultus, 
Staatsverfaſſung, Charakter, Bil⸗ 
dungszuſtand ꝛc. 1 535 — 543; 
chronologiſche Ueberſicht ihrer 
älteſten Geſchichte I 544 — 5485 
ihre Ausbreitung II 1—50: 
Folgen des Sturzes des Hunnenreichs 
in Bezug auf die Slawen II 3—5; 
fie breiten fid) in urälteſter Zeit nach 
Norden aus II 5; fpäter aber nach 
Südweſten in Folge eigener Ueber⸗ 
völkerung, des Auszugs der Deut⸗ 
ſchen aus den Weichſel-, Oder- und 
Donauländern und des Drängens der 
uraliſch⸗türkiſchen Volker II 6 fg.; 
Zeit dieſer Ausbreitung II 75 ihre 
verſchiedenen Namen bei den Schrift⸗ 
ſtellern des V. — VII. Jahrhunderts 
II 10; Geſchichte ihrer Auswande⸗ 
rung II 11 —17; ihre große Volks⸗ 
menge beim Beginn des Mittelalters 
II 17 fg., 500 — 511; Art ihrer 
Ausbreitung II 18, 511 fg.; Ein⸗ 
theilung ihrer Stämme II 48 — 50; 
ihre einzelnen Stämme 
II 51 — 624: die in Rußland, f. 
ruſſiſche Slawenz die in Da⸗ 
fien, Südoſtungarn, Bulgarien, Thra⸗ 
kien, Theſſalien, Albanien, Griechen⸗ 
land, Kleinaſten f. bulgariſche 
Slawenz die an den Fluſſen Boſna, 
Drina, Kolubara, Morawa, Ibar, 
Neretwa, Moratſcha f. ſerbiſche 
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Slawenz die in Slawonien, Kro⸗ 
atien und Dalmatien f. chorwa⸗ 
tiſche Slawen; die in Friaul, 
Iſtrien, Krain, Kaͤrnthen, Steier⸗ 
mark, Tirol, Baiern, Oeſterreich ſ. 
korutaniſche Slawen; die in 
Polen, Schleſien und Pommern f. 
polniſche Slawenz die in Boͤh⸗ 
men f. czechiſche Slawen; 
die in Mähren und Nordweſtungarn 
ſ. Mährer und Slowakenz 
die zwiſchen Saale, Elbe, Oſtſee und 
Oder f. polabiſche Slawen; 
Verzeichniß der Slawenſtämme II 
625—644. 

Slawen, der ſpecielle bulgariſche 
Stamm, II 197 — 199. 

Slawen, der ſpecielle von Ptole⸗ 
maios fo genannte Stamm I 208 fg., 
219; II 46. 

Slawen, der ſpecielle ruſſiſche Stamm: 
Namen und Sitze II 46 fg., 53, 99; 
den Skandinaviern zinsbar, rufen die 
Waräger I 438; II 68 fg.; unter 
Rurik II 76 fg.; zahlen den Warä⸗ 

ern Abgaben II 79. 

M ondas als ſpecielle Benennung der 
Korutaner II 330; der Polen II 388; 
der Mährer und Slowaken II 493; 
der Polaben II 547. 

Slawina II 538. 

Slawinen, die des Jornandes, I 66. 

Slawinia, f. Sklabinia. 

Slawiſcha II 292. 

Slawiſche Alterthümer im Lande 
der Urſlawen 1 517 fg., 522 fg. 
Slawiſche Anſiedelungen in 
Thüringen, Franken, der Schweiz II 

607 — 609, 

Slawiſche Denkmäler, alte, I 
18 fg. 

Slawiſche Liturgie II 183,288 fg., 

92, 375, 431 fa. 5 über Ort, Zeit 
und Weiſe ihrer Entſtehung und Aus⸗ 
breitung, beſonders in Mähren ‚U 
473 — 491, 

Slawiſche Sprache, eine Urſprache 
I 40 fg.; ihre Verwandtſchaft mit 
den Sprachen der in Europa urein⸗ 
heimiſchen indoeuropäiſchen Stämme 
Y 46 fg. ; ift mit einzelnen Worten 
aus dieſen Sprachen gemiſcht 1 48 fg. 

Slawitah II 426, 460. 

e NES , ber mährifche Priefter, 
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Slawomir, der Bodrizerfürſt, II 
521. 

Slawonien, das heutige, unter 
bulgariſcher Herrſchaft II 286, 291 ; 
ſein Verhältniß zum pannoniſch⸗ 
chorwatiſchen Reiche II 301, 304 ; 
Entſtehung der heutigen Benennung 
deſſelben und über die Herkunft ſei⸗ 
ner Bewohuer II 306 — 308. 

Sleſie II 407. 

Slez, Slezäk, Slezy 1. I 51, 
417; Π 378, 404 fq. , 413. 

Slezané, f. Schleſier. 

Sliwen II 219. 

Slovigna, Slowinja II 299. 

Slowaken, ſ. Mährer und 
Slowaken. 

Slowanen, Slowenen 1208 fg., 
219 fg.; II 42 — 47, 99. 

Slowany II 90. 

Slowenéina II 498. 

Glíowenffa firan II 336 fg. 

Slowenzen, korutaniſche, II 330, 
344; mährifche II 498. 

Slubjaner, SIubljaner, Slub⸗ 
jany II 505 — 597. 

Slup II 469, 501. 

Smilowopole II 538, 589. 

Smina, Smine II 299, 

Smolener, die bulgariſchen, S moz 
leny II 221, 232. 

Smolenſk, Smolenſkon I 514; 
II 53, 78, 109 fg. 

Smoljaner, die ruſſiſchen, II 54. 

Smolinjec II 216. 

Smolinzer, die polabiſchen, II 520, 
589 fg. 

Smrduljani, Smurdulani II 
299. 

Snömy I 18; II 432. 

Sobota, Sobotky II 407. 

Sojoti 137. 

Sokol II 272. 

Soliman I 29. 

Solin II 303. 

Solina II 261. 

Some, Somelaſſed ꝛc. I 312fg. 

Sombor Π 210. 

Sopken I 516 fg. 

Sorigoſt, Sorigotur, Bisthum, 
II 458, 469. 9 
Sorigotur, Stadt, II 469, 500. 

Sorau II 298. r 

Sorben, f. Serben, polabiſche. 

Sotak I 51. 

Sotaker I 252 fg. 


Spalatro, Spalatum II 303. 

Spaleer, Spalen 1299, 319 fg. 

Speculi⸗Julium, Bisthum, II 
458, 469. 

Speculi⸗Julium, Stadt, II 469, 
500. 

Spithinjew II 434 fg. 

Spit imir II 428. 

S , Í N t, Kirchenverſammlung zu, II 292, 
03. 

Split, Stadt, II 291, 302 fg. 

Spolin I 51, 299, 319 fg. 

Sporen, allgemeiner Name ber Sla⸗ 
wen und Anten bei Prokop I 61 fg., 
67 — 69; II 10; der einheimiſche 
Name der Slawen I 93; obſchon 
die Form Sporen aus einer Ver⸗ 
ſtümmelung herrührt I 93 fg.; iit 
aus dem urſlawiſchen Srb gebildet 
I 62, 95; ijt nebſt dem Namen Win⸗ 
den der Hauptname eines und deſſel⸗ 
ben Volks I 97 fg. 

Spree, Sprewa II 584. 

Sprewaner II 584. 

Srb I 60, 62, 94—98 (ſ. auch Ser⸗ 
ben, Sporen). 

€rbec I 247, 514. 

Srbiea in Chorwatien II 299, 

Grbisté II 600 fg. 

Srbiza in Makedonien II 190, 226. 

Srby II 90, 102. 

Sredez II 217. 

Srem II 302. 

Sremniscans 1 304. 

Sſoler II 116. 

Staatsverfaſſung der alten Sla⸗ 
wen I 538 fg. 

eai Staditſcher II 54, 
3 


39. ; 
Städte im Lande der Urſlawen I 
510 — 514. 
Stagnon II 264 fg. 
Stantania II 265. 
Stargard II 528, 589. 
Starodub II 130. 
Starofajdackoj II 147. 
Staurakios II 192 fg., 228. 
Stawaner I 208 fg., 219. 
Steiermark II 326 — 328, 337, 
342. 
Stenize, Stiniza II 299, 
Stephanus Byzantinus, über 
die Budiner I 187. 
Stephan Bogiſlaw II 252. 
Stephan J. u. II., die Chorwaten⸗ 
fürſten, II 292 fg. 


Begifter. 


Stephan, Muntimirs Sohn, II 250, 
289. > 

Stephan 9temanja, f. Nemanja. 

Stephan, Nemanja's Sohn, II 254. 

Stlaniza II 225. 

Stlavani I 208, 220; II 46, 99. 

Stlup im Lande ber Dolenzer II 
580. 

Stlupi eivitas in Liburnien 1 60; 
II 297. 

Stobi II 225. 

Stoderaner, die korutaniſchen, II 
337 fg. , 348. 

Stodoraner, die polabiſchen, II 
520, 528, 530, 532, 534, 530, 
582 fg. 

Stoignjew II 529. 

Stojmir, maͤhriſcher Fürſt, II 456. 

Stolak, Stoloc II 299. 

Stolpe im Lande der Dolenzer II 580. 

Stolpon in Liburnien II 297. 

Ston II 264 fg. 

Strabons Angaben über den Bern⸗ 
ſteinhandel I 102 fg. z über die Sar⸗ 
maten I 362 fg.; über die Oſtiäer 
455. 

Strachkwas II 436. 

Stragona I 512, 

Streden 1 60, 

Strela im Lande ber Glomatſcher 
11 604. 

Strelen im Lande der polabiſchen 
Sufler II 603. 

Streliensis civitas in Schleſien 
II 407. 

Strojmir II 250. 

Stronga II 227. 

Strubun, Struwun II 148. 

Strumaner II 191. 

Struga II 227. 

Strumiza II 192, 225. 

Strupenica II 606. 

Strymon II 192. 

Studeniza II 254. 

Stuhlweiffenburg II 502. 

Stulpini in Liburnien I 60; II 297, 

Sturner I 213. 

Stynow II 407. 

Styrſko II 337. 

Suaner I 37. 

Suarices 1 212; II 10, 129. 

Subdelitia II 194, 222. 

Sucha II 602. 

Sudawien II 402. 

Sudener 1 445, 462 fg.; II 54. 
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Suebus 1 494. 

Sueonen, ſ. Skandinavier. 

Suewen, die, an der Weichſel ac. I 
406— 408. 

Sula II 129, 132. 

Suomalainen, Suome I 312 fg. 

Suowenen, Swowenen I 208 fg., 
219 fg.; II 46, 99, 

Superiores barbari I 143; II 
363. 

Surowieeki, über die adriatiſchen und 
armoriſchen Weneten I 264 fg. 

Suſi, die Flüſſe, II 117. 

Suſelei, Sufli, Stadt im Gaue 
Nizice, II 603. 

Suſeler, Suſelzer, korutaniſche, 
II 118, 338, 348. 

Suſelzer, Sufler, an der Mulde, 
Π 117, 524, 602 fg. 

Suſelzer, Suſola, ruſſiſche, II 
54, 116—118. 

Sufla, Gegend in Wagrien, II 603. 

Suzdal, Suzdali 1514. 

Swantowit II 574. s 

Swatograde I 224, 523. 

Swatopluk, der Bodrizerfürſt, II 
538. 

Swatopluk I. von Mähren II 427 
— 429, 459, 461—400, 500. 

Swatopluk II. von Mähren II 
406 fg. 

Swatopluk, Metſchiſlaws Sohn, 
II 372. 

Swatopluk von Rußland II 130, 
373. 

Swatoflaw der 5 II 428, 

Swatoſlaw der Warägerfürſt, II 
82 — 85, 120, 124, 187 fg. 

Swatowlad II 538. 

Sweien, f. Skandinavier. 

Swetigrad II 225. 

Swetlaſtrana II 529. 

Swidnica II 405. 

Swjeneld II 82, 85 fg., 124. 

Swjetilitſcher II 54. 

Swir, Swirjany II 138, 

Gwirjaner II 54. 

Swithiod mikla I 133, 139; 
II 91 fg. 

Swurbelant II 606, 

Swydnica II 407. 

Sychen I 36. 

Sygrieis II 251. 

Symeon, der Bulgarenfürſt, II 182, 
184 — 187, 251, 250, 289. 

Symeon von Debelt II 184. 
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Symeon Logotheta, über die 
Bulgaren II 167 fg. 

Symeon, Mönch, II 254. 

Syrenine II 299. 

Syrf IE 47. 

Syrgis I 499. 

Syrjaner I 35. 

Syrmium II 156, 301, 307, 468. 


Tach au II 446. 

Tacitus, über die Weneden I 72 fg., 
87 fg., 117 fg., 300; über die Fin⸗ 
nen | 299 fg.; über die Aeſtier 1 301, 
457 fg.; über die Sarmaten I 363 fg. 
über die Kothiner I 391; über die 
Deutſchen I 403. 

Tagrer I 217. 

Taifalen I 432. 

Tamatarch II 83, 

Tanais I 500, 

Tanaquisl, f. Wanaquisl. 

Tanewzer II 54. 

Tara II 263. 

Tataren, Abſtam I 38; herr⸗ 
fchen über die Moldau II 205. 

Tatimir II 157, 190. 

Tatry I 487 fg. 

Taurier I οἱ. 

Tauriſche Alterthümer I 516. 

Tauriſker I 385 fg. 

GSamalianffoj, £amolZanffoj 
II 148. 

€ depina II 220, 

Teinles II 445. 

Teletzis II 172. 

Teliutza I 514; II 129. 

Temeſch I 506. 

Terakatriä II 413. 

Tenenum, Tenin II 297. 

Terbelis II 171, 

Tergeſte II 258. 

Terglu II 337. 

Terwunia, f, Trawun ia. 

Te san II 261, 

Teſchen II 370, 379 fg. 

&etfa II 421. 

Tetowo II 225. 

Tetſchen II 447. 

Thadeſi II 137. 

Thafnezi ll 143. 

Thakulf II 523 fg. 

Thankmar II 435. 

Thaffite II. II 319, 323 fg. 

Theben, das theſſaliſche, II 220. 

Theiß I 507 fg. 


Uegiſter. 


Theoderich, Bifchof in Pannonien, 
II 324, 469. 

Theoderich, der Oſtgothe, II 163. 

Theodor, ber Awarenſürſt, II 457. 

Theodora, die Kaiſerin, II 177. 

Theodoſios, byzant. Kaiſer, II 171. 

Theodoſios, Diakonus von Nin, 
II 288. 

Ae II 193. 

Theophanes, über die Bulgaren II 
55, 164. 


Theophilos, Kaiſer, II 193. 
EUER Erzbiſchof, II 
18: 


Theſſalien, von ben Bulgaren vers 
heert, II 188; Geſchichte der Slawen 
daſelbſt 11 190 — 196; ſlawiſche 
Stämme, Orte ꝛc. darin II 226 fg. ; 
Serbier kommen in daſſelbe II 239; 
ein Theil des ſerbiſchen Reichs II 
276. 

Theſſalonich, von den Slawen und 
wirds angegriffen II 156 fg., 191, 
199, 

Thiddag, Biſchof von Prag, II 436. 

Thiſſamaten, f. Th yſßage ken. 

Thiudi I 304, 465. 

Thor, die Sage von ihm in Bezug 
N älteſte Geſchichte der Finnen 
1 307. 

Thrakien, Einfälle der Bulgaren und 
Slawen in daſſelbe vom J. 527—600 
II 153—158, 163; von den Slawen 
beſetzt II 159—162; flawiſche Orts⸗ 
namen in demſelben II 160; theil⸗ 
weiſe unter bulgariſcher Herrſchaft II 
1645 Einfälle der Bulgaren II 174, 
177; Geſchichte der Slawen in Thra⸗ 
Tien II 190 — 196; flawiſche Orte ꝛc. 
in demſelben II 218 fg.; die Wala⸗ 
chen als Reſte der alten Bevölkerung 
deſſelben II 238. : 

Thrakiſcher Stamm in weiterer und 
engerer Bedeutung I 31 fg.; Zweifel⸗ 
Haftigteit feiner Verwandtſchaft mit 
der nordiſchen Völkerfamilie I 2933 
die Volker deſſelben I 407-476 : 
gränzen in uralter Zeit mit den Sla⸗ 
wen im heutigen Ungarn 1407 ) Nas 
men derſelben ſowie der Illyrier 1 
408; wohnen urſprünglich alle ſüd⸗ 
lich von der Donau und Sawe I 
408; απ der Einbruch der Kelten 
trieb mehre ihrer Völkerſchaften nord⸗ 
oſtwärts über die Donau, wo ſie 
eine Macht gründeten I 468 fg. 3 


Uegiſter. 


Schickſale derſelben 1 469; ihre Be⸗ 
ziehungen zu den Slawen 1 469 fg.; 
Spuren davon in ſprachlicher Hin⸗ 
fidt 1 470; die thrakiſchen Voͤlker 
der Geten und Dakier, Noro— 
per, Krowyzer und Agathyr⸗ 
fer (f. dd.) I 468 — 476. 

Thurſer, Thuſſer, die Sage von 
ihnen in Bezug auf die älteſte Ge⸗ 
ſchichte der Finnen 1 307 fg.; ety⸗ 
mologiſch 1 311; in Bezug auf die 
Agathyrſer 1 475 fg. 

Thuſier oder Thuffer, f. Thyſ⸗ 
ſageten. 

Thyrſer I 311. 

Thyſeia 1 507. 

Thyſſageten, ihre Sitze I 295 fg.; 
Etymologie ihres Namens I 296; in 
Bezug auf die Agathyrſer I 475 fg.; 
find identiſch mit den Thiſſamaten 
und Thuſiern I 297. 

Tiarantos 1 506. 

Tjarnaglofi Il 614. 

Tiberios Konftantinos II 60, 
155 fg. 

Tibianer II 134. 

Tibiſis, Tibiſſus 1ο, I 506 fg. 

Tiburnia II 323. : 

1 Tjechomil, Tjeſcha II 
253. 


Tierna, f. Tſierna. 

Tjesiny II 203, 

Timaios, über Bannoma, Baltia I 
109 fg. 

Timok II 211. 

Timotſchaner II 175, 211. 

Tini II 298. 

Tjörſka Il 503, 

Tirewzer, Tiwerzer I 210; II 53, 
79, 133—135. 

Tiſia, Tiſſus I 507. 

Tiza I 507. 

Tnina II 296. 

Tochenia, Tochinia II 299. 

Toktus II 172. 

TolisMonaftir II 225. 

Tomiflaw II 256, 289, 

Tomiſwar I 513. 

Tomoſchios I 507. 

E. diii die Schlacht am, II 
532. 


Toperus II 154, 
Tophari 1 514. 
Topliza II 219, 
S otci, ſ. Turei. 
Torma II 54. 
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Toropez II 109 fg. 

Tradonifo, Doge, II 208 fg., 286. 
Trajaniſcher Wall, der fogenannte, 
in Lande der Urflawen I 250 fg. 

Trangurium II 280, 303. 

Tranomontaner I 210. 

Trau II 280, 303. 

Trawıinia II 239, 249, 270—272. 

Trebula II 598, 

&rebaé II 596. 

Trebinje II 270 fg. 

Trebnicz II 407, 

Trebowany, Trebowaner II 595, 
598. 

Treſkowo II 601, 

T'rgari II 299, 

Tribinstica II 264, 

Tribis II 299, 

Tribus II 596. 

Triebel II 598. 

Triebusa II 579. 

Triſſes I 505. 

Triſſon I 513. 

Trnowo II 188 fg. , 217. 

Trogir II 280, 291, 302 fg. 

Trogus Pompejus, f. Juſtin. 

Troppau II 370, 379 fg · 

Trpmir II 286. 

Truwor II 76 fg., 108. 

Trybaler II 248. 

Tſchedobor II 369, 371. 

Tſchedomil II 253. 

Tſchedomir II 290. 

Tſcherkeſſen I 36. 

Tſcheremiſſen I 355 II 54. 

Tſchernigow II 53, 129 fg. 

Tſcherwen II 87, 105, 370. 

Tſcheſlaw II 251, 289. 

Tſcheſtibor II 524. 

Tſchetſchenzen I 36, 

„ εν II 529, 536, 538, 


518 fg. 

Tſchrjeſchtſche II 225, 

Tſchrna II 224 fg. 

Tſchrnomjan II 219, 

Tſchuhazen II 500. 

Tſchud, Bedeutung und Etymologie 
dieſes Namens 1 314 — 316. 

Tſchuden, ſ. Finnen. 

Tſchudiſche, ſogenannte, Denkmäler in 
Mittelaſien I 309—311; im Lande 
der Urſlawen I 518 fg. 

Tſierna I 60, 246, 506, 514. 

Tucherin II 606. 

T der Awarenfürſt, II 457, 
470. 
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Tuga II 278. \ 

Tugari, Tugurani II 299. 

Tugumir II 528. 

Tullianus, ber Feldherr, II 57. 

Tunglo II 522. 

Turgari II 299. 

Zurci, Türken, als Bundesgenoſſen 
der Waräger, II 87. 

Türkiſcher Stamm I 37 fg. 

Turkomanen I 38. 


Turla 1 505. 


Turitſchaner II 54. 
Tyrow I 5145 II 53, 115. 
Turswſkerland II 114. 
Turowzer II 54, 115. 
Turuntes I 498. 
Turupit II 614 fg. 
Turuwi I 514. 

Sury II 115. 

Tuſchier I 36, 

Tuzla II 261. 1 
Twer I 5145; II 134. 
Tweritſcher II 134. 
Typherni I 514. 


Tyrageten, Tyrangiten, Tyre⸗ 


geten I 216 fg.; II 135. 
Tyrana, Tyrnau II 502. 
Tyras I 216, 5053 II 135. , 
Tyſia, Tyſianus I 507. 


Tytſcha II 216. 

Tywrow II 134. 
Tzentzina II 295. 
Tzerigos II 172, 220. 
Tzernabuſkei II 200. 
Tzernichowi I 514. 
ELA iin I 5145 II 130, 
Tzimiſkes II 85, 188. 


Udo, ber Bodrizerfürſt, II 535. 
Udo, Markgraf, II 371, 537. 
Ugren, ſ. Magyaren. 
Ugriſche Finnen 1 35. 
Ugrowlachia II 203. 

Uiguren I 38. 

Ukraner II 527, 529, 581 fg. 
Ula II 133. 

Ulbo II 304. 

Ulein II 275. 

Uljan II 304, , 

Ulitſcher II 53, 79, 130 — 133. 
Ulmeruger II 367, 

Ulmiton II 155. 

Ulworfi II 147. 

Undrima II 323. 

lneffat, ber Neretſchaner, II 268, 
Ungare II 137, 


| Regifter. 


Ungariſch⸗Walachien II 203. 

Ungarn, bie, f. Magyaren. 

Ungarn, das heutige, nad) Neftor ein 
urſprünglich von den Slawen bez 
wohntes Land, I 226 — 2295 der 
Einfall der Awaren in daſſelbe II 
59 fg.; die Magyaren faſſen Fuß in 
demſelben II 186. 

Unger, Biſchof von Poſen, II 375. 

Uniflaw, der Czechenfürſt, II 422. 

Unkratis I 514. 

Untici, f. Ulitſcher. 

Uprawda II 161. 

Ural, Urheimath der Finnen I 35, 
318; feine Bedeutung in den Zügen 
der finniſchen, türkiſchen und mongo⸗ 
eem Völker I 318 fg.; geographiſch 

493. 
Uraliſcher Stamm I 35, 288 — 


332. 

Uraliſche Tſchuden, ihre Abzwei⸗ 
gungen I 318 — 332; Entſtehun 
dieſer Völker 1 318 fg. ; f. emi 
Spalen, Skamaren, Hunnen, 
Sabiren. 1 

Urianghaj I 37. 

Urkunden, ältefte ruſſiſche, I 15; 
polniſche, pommerſche, ſchleſiſche, 
lauſitziſche 1 15; gzechiſche I 163 
mähriſche I 16; [θε 1 16; 
ferbifche I 16, 

Urmo 11272, . 

Urolf, Biſchof, II 457, 469, 470. 

Uroſch II 253. 

Urſelus II., Peter, Doge, II 209, 
291. 

Uſbeken I 38. 

Uſedom II 578. 

Uſkenon I 513. 

Ufkoken II 308. 

Uſtaw Wiſlieki I 16 fg. 

Utin II 589. 

Utrecht II 570. 

Uturguren, werden von ben Awa⸗ 
ren unterjocht II 57. 

Uzi, Uzu I 502. 

Uzkafluß, der Gau am, II 445. 


Uzu o im II 578, 


Valerian, der griechiſche Feldherr, 


II 57. 
Vallari II 299. 
Vanaheimr, Vanaquiſl, Vanir, 
f. Wanaheimr ic. 
Vaͤringar I 4385 II 71 fg. 
Bafina I 304, 


Regiſter. 


Veglia II 303. 

Velliza II 265. 

Velunzani ll 121. 

Venetii, Benennung der Slawen bei 
verſchiedenen Schriftſtellern II 10; 
ſ. auch Weneten. 

Vergada II 304. 

Veroͤcze II 307. 

Veſprim II 502, 

Vetaniza II 271. 

Vetvar, Bisthum, II 469. 

Vetvar, Stadt, II 470, 500. 

Vezenike II 265. 

Viadrus 1 493 fg. 

Vibantavarion I 513 fg. 

Vibius Sequefter, über die Sitze 
der Serben I 171 — 173; über die 
Benennung derſelben II 10. 

Vietofalen I 432. 

Viminarium II 209. 

Vindana, Vindilis, Vindo⸗ 
bona 90, 

Vinland II 381, 408. 

Virgilius, Biſchof von Salzburg, 
II 319, 323. 

Viſoye II 609, 

Viſtillus, Viſtulla, Vifulla sc. 

1 494 fg. i 

Vitalis, Biſchof von Salzburg, II 
22 fg. 

Vita 155 „Biſchof von Saber, Ἡ 288. 

Vlaſſici II 299. . 

Volkslieder, Volksliteratur, 
alte ſlawiſche, I 18. 

Volksmährchen, ruſſiſche, I 18. 

Voluſianus, Kaiſer, I 73, 129. 

Volynien, Volynzer II 121. 

Vuillerozi II 140. 

Vuizunbeire II 136. 


Waldemar, der Dänenfönig, II 540, 
577. 

Wagrier II 534, 538, 588 fg. 

Währwöͤlfe, die Heimath der [ία- 
wiſchen Sage über dieſelben 1 197 fg. 

Wajuniten II 223 fg. 

Walachei (f. auch Dakien), Sitze 
und Stämme der Slawen in derſel⸗ 
ben I] 199 — 206; Entſtehung des 
walachiſchen Fürſtenthums IT 205 fg.; 
ſlawiſche Reſte in demſelben II 206. 

Walachen, die heutigen, ihre Ab⸗ 
ſtammung I 335 werden von Neſtor 
mit den Wlachen verwechſelt 1 2293 
Schafarik, ſlaw. Alterth. II 


737 


Herkunft und Sitze 1 235; II 199 
—206, 238; erhalten ihren Namen 
durch Uebertragung von den keltiſchen 
Wlachen I 237; die in Mähren I 
384; ihre Sprache iſt ſehr mit der 
ſlawiſchen vermiſcht II 200 fg., 206 ; 
walachiſiren die Slawen in Dafien 
und gründen die Fürſtenthümer Moldau 
und Walachei II 205 fg. 
Waljuch, Waluch II 316, 419. 
Wälle, als Denkmäler im Lande der 
Urſlawen I 518 — 522; tſchudiſche 
I 309; Ringwälle I 224, 523. 
Walliſer 1 33. 
Wallisleben II 526. 
Waltzburg II 553, 559, 57 
Walzen, der Name, I 550 fg., 
563 fg. 
Wanadis, ſ. Freya. 
Wanaheimr I 84, 88, 134, 139, 
309, 439. 
Wanaland I 133. 
versch I 84, 133, 139, 309, 
Wanda II 354 fg., 359 — 361. 
Wanen, Wanir, ber Name, I 84, 
88 fg. ; bie nordiſche Sage über bie- 
ſelben I 134 fg., 308 fg., 439 fg. ; 
Urſprung berfelben I 139. 
Wandalen, Windiler, Abſtam⸗ 
mung, Sitze, Namen ꝛc. I 406 — 408, 
413—421 ; ein Volk mit ben €ugtern 
I 413; hiſtoriſche Nachrichten über 
dieſelben I 413 — 416; Silinger, 
ein Stamm derſelben I 416 fg. 5 die 
Wandalen find ſueviſchen Stammes, 


7. 
354 fg., 


, mit Slawen gemifcht, daher mit die⸗ 


fen verwechfelt I 417 fg. 3 Erklarung 
ihres Namens und verſchiedener Ge⸗ 
brauch deſſelben I 131, 418 — 421, 

Wandaliſche Berge I 480. 

Waräger, ihre Züge in bie Oftländer 
und nach dem byzantiniſchen Reich 1 
4385 II 65 fg.; fallen die' ruſſiſchen 
Slawen an II 66; Berichte der Hi⸗ 
ſtoriker und nordiſche Sagen über 
ihre Züge II 66 — 68; Neſtor über 
die Gründung ihres Reichs in Ruß⸗ 
land II 68 fg.; kommen, aufgefor⸗ 
dert durch finniſche und nordweſt⸗ 
ſlawiſche Völkerſchaften, ins heutige 
Rußland II 69 fg.; ſind Skandina⸗ 
vier, von der Oſtſeeküſte Schwedens 
I 4385 II 70; find identiſch mit den 
Warangern in * und 
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den ffandinavifchen Väringar I 438; 
II 71; die Nam "per Fürſten find 
ſkandinaviſch IT 715. ſkandinaviſche 
Worte kommen durch ſie ins Ruſſiſche 
II 71 fg.; die von ihnen herrühren⸗ 
den ruſſiſchen Geſetze ſtimmen mit den 
germaniſchen überein II 72; Bedeu⸗ 
tung ihres Namens II 72; zu ihnen 
ehoͤren die Ruſſen (f. 6.) H 72 fg.; 
Sot det Gründung ihres Reichs 11 
73; Urſachen, Art und Weiſe und 
Folgen derſelben II 74 — 76; Ger 
ſchichte derſelben II 76 fg.; unters 
werfen Kiew und machen einen Zug 
nach Konſtantinopel II 71 fg.; die⸗ 
nen auf der byzantiniſchen Flotte II 
795 greifen Konftantinopel an und 
plündern die Umgegend II 79 fg.; 
neue Kämpfe und Frieden mit Konſtan⸗ 
ſtantinopel II 80; warägiſche Chriſten 
80; ziehen auch noch unter Igor und 
Wladimir aus Schweden nach Ruß⸗ 
land II 81, 86. 

Warägiſches Meer II 70. 

Waranger I 438; U 71. 

Wardar II 221, 224, 

$Barjagfe II 86, 395. 

Wariner II 592, 

Warle II 593. 

Warna II 217. 

Wa Ka fried, Markgraf von Frlaul, 
II 317. 

Warnou, Stadt, II 593. 

Warnow, Fluß, II 592. 

Waruforos II 147 fg. 

Waſilew, Waſil'kow IJ 128, 

Waſilitzes II 196, 

Waſtrüw II 593. 

Weda I 606. 

Wederiana II 161, 

Weichſel I 494 fg. 

Weißchorwatien, f. Belochor— 
watien. 

Weißſerbien, f. Beloſerbien. 

Wejdörs II 593. 

Wekla II 280, 303. 

Weklari II 317. 

Weitra, Weitrach II 420, 449. 

Welatabi x. II 561 fg. 

Welegoſtizer II 191, 226. 

Welehrad II 474 fg., 501. * 

Weles, in Makedonien, II 225. 

Weleſtin II 226. 

Weleten, ſ. Lutizer, ihre Sitze 
und Stämme. 


Regifter. 


Weleten, englifche, II 553, 565, 
572. 


565, 568 — 572. 

Weleti, der Name, 550 fg., 555— 
558, 561 — 564. 

Welezegiten II 220. 

Welida II 553. 

Weligoſt II 220. 

Welikaja II 224, 234. 

Welinana II 121. 

Weliner II 575. 

Welten I 210 fg. 

Weluntſchaner II 121, 

Welynjaner, von der Stadt Wolin, 
121, 575 fg. 

Welynjaner, von Volynien, II 53, 
121. 

Wendarunir 184, 136. 

Wenden, polabiſche, f. Serben, 
polabiſche. 

Weneden, Weneten als Geſammt⸗ 
name der Slawen, f. Winden; 


Gebrauch dieſer Namen bei verſchie⸗ 
denen Schriftſtellern II 10. 

Wenediſche Berge 1 490. 

RE Wenedy, 


Weneje, Wenemaa, Wenen, 
Wenelainen, Wennelane, 
Wenemees xc. I 88 fg.; II 92. 

Weneenmjeri I 88. 

Weneten, adriatiſche, werden zwar 
mit den Oſtſeewinden verwechſelt 
1106; gehören jedoch, wie ſchon 
ihr Name zeigt, zum Volke der Win⸗ 
den, Slawen 257 fg.; ſind nach Po⸗ 
lybios nicht Kelten, ſondern uralte 
Bewohner ihres Landes I 258; trie⸗ 
ben Bernſteinhandel mit den Oſtſee⸗ 
winden I 106, 258, 263; verſchie⸗ 
dene Formen ihres Namens 1 159 fg., 
258 fg.; latiniſirten (i$ ſpäter 1259 ; 
Mannert und Surowiecki über dies 
ſelben 1 262 — 266. 

Weneten, armoriſche, I 259—201, 

. όν II 431, 433, 435. 

Werben II 535. 

Weri, Werinefelda II 606. 

Werinhar II 460. 

Werle II 593. 

Werner, Biſchof von Merſeburg, II 
545 fg. 

Weruci II 148, 

Weſentä II 295, 
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Weſſen 1 4385 II 68 fa. , 76 fg. 

Weta II 606, 

Wetenega II 292. 

Wetren II 217. 

Wjatitſcher, Sitze, II 53; ben 
Koſaren zinsbar H 63, 120; ihr 
Zug nach Barda II 8l fg., 120; 
von Swatoſlaw unterworfen II 83, 
120; müfjen Wladimir Tribut zah⸗ 
len II 87, 120; Herkunft, Sitze, 
Geſchichte IT 118—120, 

Wjatko II 118. 

Wiching, Biſchof von Nitra, II 433, 
466, 476. 

Wichmann II 529 fg., 575. 

Widin II 217. 

Widiwaren, ſ. Withinger. 

Wien II 470, 500. 

Wjetniker II 520, 591 fg. 

Wilda, Wilna I 211, 566. 

Wildamor II 553, 567. 

Wilkinaland, Wilkinaburg II 
551, 555, 559, 

Wiltaburg II 570. 

Wilti, Wiltzi, der Name, I 551, 
554 fg., 562 fg. 

Wilts, Wiltjäten, Wiltſhire 
II 553, 572. 

Wilzen, ſ. Lutizer, ihre Sitze und 
Stämme. 

Wiltun II 553, 572. 

Winden, als urſprünglicher 
Gefammtname der Slawen I 
65 — 92: Gebrauch deſſelben bei 
Jornandes I 66 —69; ift der fremde 
Name der alten Slawen I 69—92; 
vorzüglich bei den alten deutſchen 
Schritfielern I 69 fg. 5 verſchiedene 
Formen dieſes Namens 1 69 fg. ;; 
Gegenden und Orte, die nach ihm 
benannt find I 70; Gebrauch deſſel⸗ 
ben bei den alten engliſchen und ſkan⸗ 
dinaviſchen wie überhaupt allen weſt⸗ 
lichen Schriftſtellern 1 71 fg.; der⸗ 
ſelbe ſcheint bei Jornandes älter als 
die Namen Anten und Slawen I 72; 
inwiefern die Winden den Griechen 
und Römern bekannt waren I 72— 
79; der Name Winden war bei den 
Slawen niemals üblich 1 79; iſt 
deſſenungeachtet ein urſprünglicher 
Name der Slawen I 80 fg.; aus 
dem Namen der urſprünglich deutſchen 
Weneden ſowie der Wandalen kann 
kann er nicht entftanben fein J 81 fa. ; 


ift der uralte Stammname aller jla= 
wiſchen Völker bei den Deutſchen I 
83 - 85, 87; ift jedoch nicht von 
einem deutſchen Volke auf die Sla⸗ 
wen übergetragen I 86; iſt auch bei 
Finnen, Kelten und Lithauern ge⸗ 
bräuchlich 1 87 — 90; die Weneden 
der klaſſiſchen Schriftſteller und die 
Winden des Jornandes ſind identiſch 
191; die Namen Winden und Sporen 
von Dobrowſky für die Hauptnamen 
eines und deſſelben Volks erklärt 198; 
die älteſten Zeugniſſe über die 
Winden I 101 — 165: Zengniffe, 
die der Bernſteinhandel mit ihnen 
gewährt I 101; nach ihnen müſſen 
fie (don im V. Jahrhundert v. Chr. 
an der Oſtſee gewohnt haben I 105; 
aus ihrem Lande kommt der Bern⸗ 
ſtein I 1055 die Winden an der Oſt⸗ 
ſee ſind nicht mit den adriatiſchen 
(ſ. Weneten, adriatiſche) zu ver⸗ 
wechſeln T 106; jene geriethen zwar 
durch Eindringen anderer Volker in 
Vergeſſenheit, oder wurden von den 
Guttonen (j. d.) verdrängt, wa⸗ 
ren aber doch unzweifelhaft den 
Griechen bekannt und gaben felbft 
nach ihrer Vertreibung von Küſte 
und Meer dieſen beiden noch den 
Namen I 107; die hinterkarpathi⸗ 
ſchen Weneden haben in den älte⸗ 
ſten Zeiten an der Oſtſee gewohnt 
und den Bernſteinhandel betrieben, 
bis ſie, und zwar vor dem IV. Jahr⸗ 
hundert, von dort vertrieben wurden 
I 108; ſelbſt nach ihrer Vertreibung 
aus dieſer Gegend muß aber ihr 
Name noch gang und gäbe daſelbſt 
geblieben fein 1 109 — 112; einzelne 
Winden erſcheinen zwar ſchon 58 v. 
Chr. wieder am windiſchen Meere 
und als Seefahrer I 112 — 115; 
Plinius, Tacitus, Ptolemaios über 
fie 1 116 — 123; Veränderung ihrer 
Sitze in Folge der beginnenden Böl- 
kerwanderung 1 123 fg.; ihre Sitze 
nach Markianos von Heraklea und 
den peutingerſchen Tafeln I 125 — 
128 ; nehmen Theil an den Kämpfen 
gegen die Römer im Nordoſten des 


roömiſchen Reichs I 128—130 5 wer⸗ 


den von ben Longobarden beſiegt 1 

130 — 132; ihre Namen und Sitze 

nach der ſkandinaviſchen Sage I 132 

—145, 309; werden in der Ueber⸗ 
47 


740 


lieferung des Bischofs Chriſtian nach 
Garmatien verſetzt 1 145 — 148; 
Beſtimmung ihrer Urſitze 1 148 — 
M 3 Urſprung und Bedeutung ihres 
$ | 151—165; find mit den 
adriatiſchen Weneten eines Stammes 
I 257 fg., 262 — 264; werden in 
ihrem Grenzlande Luhy von deut⸗ 
ſchen und keltischen Völkern unter⸗ 
terworfen I 405 — 409; bleiben in 
dieſem Lande unter der Herrfchaft dieſer 
Völker und vertreiben fie dann 1413; 
ihr Verhältniß in Namen und Ver⸗ 
wandtſchaft zu ben Wandalen (j.b.) 
I 416 —421 5 zu den Burgundio⸗ 
nen, Quaden, Congobarden, 
Gothen, Gepiden, Taifalen, 
Victofalen, Withingern, Ru⸗ 
giern, Seiten, Hirren oder 
Herulern (f. dd.) 1 421 — 436; 
zu den Skandinaviern (ſ. b.) I 
437 —4225 find von ben Aeſtiern zu 
unterſcheiden I 464. 
Winden, als ſpecieller Name der 
ruſſiſchen Slawen II 92; desgl. der 
korutaniſchen II 329 fg. ; desgl. der 


Polen II 386; desgl. der Czechen I 


437 fg.; desgl. der Mährer und 
Slowaken II 493; desgl. der Pola⸗ 
ben II 547; insbeſondere der Elb⸗ 
flamen II 514. 
Windiler, f. Wandalen. 
Windiſche Mark I1 320, 326, 336 fg. 
Windiſch-Matrey II 315, 335, 
343. 
Windiſcher Stamm I 33. 
Windland II 381, 408. 
Winetha ll 553, 577. 
Winiden, Windones ıc., als Ges 
ſammtnamen der Slawen, ſ. Win⸗ 
den; Gebrauch dieſer Namen bei 
verſchiedenen Schriftſtellern II 10. 
Winidon II 608. : * 
Wis IT 267. 
Wisburgum 1 512. 
Wiſchweneden ll 593. 
Wifla, Wiſtula zc. I 494 fg. 
Wiflaner II 403 fg. 
Witaljina II 272. 
Witaniza II 271. 
Witen, ſ. Withinger. 
Witez I 51, 433. 
Withinger, ihre Herkunft, Sitze und 
Züge 1 432 fg., 403 fg.; ihr Name 
in ſprachvergleichender Beziehung T 


51, 


*. 
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Witibewo I 514; II 128. 


Witiſlaw II 428. 

Wititzewi l 514. 

Witorazi II 426, 449. 

Witow II 574. 

Wittſtock II 586. 

98 junfa II 132. 

Wizun⸗Beire II 136. 

Wkla II 280, 303. 

Wkraner II 581 fg. 

Wlachen, ihre Abſtammung I 32; 
ihre Konflikte mit den Donauflawen 
I 225 — 229, 238 fg.; werden von 
Neſtor dabei mit den heutigen Wala⸗ 
chen verwechſelt I 229; find eigent⸗ 
lich Kelten 1 225, 229; urſprüng⸗ 
liche Bedeutung, weitere Entwickelung 
und Uebertragung, ſowie die verſchie⸗ 
denen Formen ihres Namens 1 50, 
90, 235—237. 

Wlachien, das Grenzland von Sal 
matien, Chorwatien und Bosnien I 
238, 388. 

Wladimir, der Bulgarenfürſt, II 182, 
185 fg., 250. 

Wladimir, ber Großfürſt von Ruß⸗ 

land, II 2 fg., 84—89 , 105, 120, 


9. re. 
Wladimir, der Serbenfürft, II 189, 


252. 


Wladimir, Stadt, I 514. 

Wladiſlaw, der Chorwate, II 284. 

Wladiſlaw, Johann, f. Johann 
Wladiſlaw. 

Wladiſlaw, Leſcheks Sohn, II 381. 

Wladiflaw, luzker Fürſt, II 446. 

Wladiflaw von Ungarn II 307. 

Wladuch II 316, 319. 

Wlantimoris I 514. 

Wlaſchit'i II 299. 

Wlaſta II 422. 

Wlaſtimir II 176, 250, 255. 

Wlaſtiſlaw, der Lutſchanerfürſt, II 
422 fg. 

Wlaſtiſlaw, Stadt, II 446. 

Wlei, Wlökowe, der Name, II 
558 — 560, 564. 

Wlkan II 252. 

Wlkomir I 211; II 560, 566. 

Wltſchan II 517. 

Wltſchichwoſt II 119. 

Wltſchker II 47, 558 — 500, 564. 

Moden in Makedonien II 226. 

$8 oben in Thrakien II 219. 

Wogaſtisburg II 419. 

Wogulen I 35. 
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Wojen II 422. 


Wojkam II 593. 

Woin II 132. 

Wojnitſcher, Wojnizer II 191, 
293 


Sh ofié, Wokistis I 445. 

Wolania II 407. 

Wolari II 299. 

Wolfshügel I 516 fg. 

Wolga! 499. 

Wolgaſt II 579. 

Wolin II 537, 553 fg., 575—577. 

Woliner II 575. 

Wolninſkoj, Wolnoj II 148. 

Wolot II 555 — 557, 561. 

Wolyn II 121. 

Wolynjaner, von der Stadt Wolin, 
II 576. 

Wolynjaner, von Volynien, II 53, 
121 fg. 

Woſtrow II 579. 

Motjäfen I 35. 

Wowninſkoj II 148. 

Wrana II 592, 

Mraner II 592. 

Wranowo II 593. 

Wratiſlaw, der Czechenfürſt, II 
434 fg. 

Wratiſlaw, ber Pommernfürſt, II 
539. 

Wratiſlaw, Wrotiſlaw in Schle⸗ 
ſien II 407. 

Wrbas II 249. 

Wroclaw II 405. 

Wrulja II 207. 

Wuein' in Makedonien II 225. 

Wulfſtan, über die Polen II 386. 

Wulniprach II 148. 

Wurgonthaib I 130—132. 

Süufegrabe I 514. 

Wuſtrow II 593. 

Wutſchker, Wutzker II 47,558 fg. 

Wysegrad bei Kiew I 5145 II 82, 
128. 

Wyſchehrad, das mähriſche, II 502. 

Wyſchehrad bei Prag II 421,431. 

Wyſcheſlaw II 250, 

Wyſchewit', Michael, II 251, 255 fg. 

Wyſoka II 586. 


Meuli II 299. 


Zabrozi, ſ. Zaporoger. 

Zacharias, Pribiſlaws Sohn, II 
251, 289. 

Sad Iuma, der Fluß, II 264 fg. 


Zachlumien II 239, 249, 255 fg. 

203206, 2. di 

Saber II 280, 286, 291, 302 fg. 

Bagarer 88 

Zagora, Berg und Stadt in a⸗ 
lien, II 226.5 . 

Zagora, die Stadt Develtos, II 
218. 

Zagora in Kleinaſien II 232. 

Zagorije, Azagrium, I 514. 

Zagorje in Makedonien II 221, 226. 

Zagorfe in Theſſalien II 226. 

Zagorje, Zagorije in Thrakien II 
171, 178, 218. 

Zagoſt II 600. 

Zagreb II 293. 

Zakonen II 229 fg. 

Zaoſtrog II 267, 

Zaporoger, Zaprozer II 54, 
140 fa., 149. 

Zara II 303. 

Zara vecch ia II 297. 

Zarow, Zarowany II 595, 598, 

Zatecfo II 446. 

Zator II 407. 

Zauch, der Awarenſürſt, II 457. 

Zawolotſchien II 54. 

Zawolsonoj II 148. 

Zehowa, Zehowani II 299. 

Zehren II 604. 

Zeitz, Bisthum, II 531, 544. 

Zeitz, Stadt, II 606. 

Zelibor II 531. 

Zellia II 315, 335. 

Zelniken I 517, 

Zemlin an der Donau II 210, 

Zend I 29. 

Zenta II 272—275. 

Zerawei II 54, 144. 

Zerbſt II 600. 

Zeriuani I 63, 965 II 10, 101. 

Zerna, f. Tſierna. 

Zeta II 272 — 275. 

Zetina II 295. 

Zetliwi II 271. 

Zeugmin II 219. 

Ziemja Nurſka II 401, 

Zigeuner I 28, 


imgola II 54. 
irmunti II 601. 


Zitice II 602, 

Zzititſcher II 54, 
Zmubiner II 54. 
Znetaliei II 141. 
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Zobten II 407. Zwenkowa II 606. 
Zonaras, über die Hunnen I 322. Swérin II 588. 
Zoſimus, über die Karper 1 215. Zwetſchau II 216. 


Irna II 224 fg. Zwikowa II 606, 

Zuireani H 137 fg. 3 4 "M 
Zülsdorf II 603. Ap Swonecfoj, Zwonſkoi 
Zurba II 606. 4 

Zurulos II 155, St onimír, Demeter, der Chorwaten⸗ 
Zuzimir II 250, 255. fürſt, II 292 fg. 

Zwanowo II 588. Zwonimir, der korutaniſche Fürſt, II 
Zwenik, Zwenko II 539, 320. 


Swenimir, Zwinimir, f. Zwo⸗ Zyrjaner II 55. 
nimir, Demeter. 
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Druck von Breitkopf und Härtel in Leipzig. 
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— --- 
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224 Zeile 9 v, 


Druckfehlerverzeichniß. 


Erſter Band. 
u. ſtatt Alterthümer lies: Alterthümern. 


u.: wo die Bodenbeſcha am wenigſten deckte. 


— 13 — 14 v. o. ſtatt Golebiowskis lies: Golebiowski. 
— 15 — 3 v. o. ftatt Ewgenis lies: Ewgeni. 
— 18 — 3 v. u. ſtatt E. F. Haupt lies: J. €. Haupt. 
— 32 — 17 v. u. ſtatt d) lies: 2). 
— 33 — 7 v. o. nach: erhalten, die Notenzahl hinzuzufügen. 
— 47 — 5 v. o. ftatt Tartaren lies: Tataren. 
— 51 — 18 v. o, ſtatt messiue lies: messinc. 
— 59 — 3 v. u. ſtatt Kelten lies: Letten. 
— 84 — 19 v. o. ſtatt ihren lies: ihnen. 
— 84 — 16 v. u. ſtatt ſcheinen lies: erſcheinen. 
— 89 — 10 v. u, ſtatt Norman lies: Nordmann. 
99 — 18 v. u. ijt es zu ſtreichen. 
— 103 — 13 v. o. ſtatt weſtlichen lies: öͤſtlichen. 
— 171 — 10 v. u. ftatt jener lies: dieſer, ſtatt dieſer lies: jener. 
— 182 — 1,2 v. u. ſtatt T lies P. 
— 182 — 3 v. u. ſtatt II lies III. " 
— 213 Anm. Z. 3 v. u. ſtatt unter lies: unte Ib, 


253 — 14 v. o. ſtatt wüſſen lies: müſſen. 
263 — 17 v. 


II 
— 
— 


| 
E 
e 


LIPAUECT L4 
— 
I 
E 


23 v, 
6 v. 
2 v. 
2 v. 


18 v. 
1 v. 
18 v. 


14 v. 
14 v. 
19 v. 
9. v. 
19 v. 
13 v. 
12 v. 
6 v. 
3 v. 
15 v. 
16 v. 
d 5. 
9 v. 


o.: Der nämliche Landhandel erhielt ſich, als die Verbindung 
der flawiſchen Volker ſchon längſt geſprengt war, und 
es ijt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß jener römiſche Ritter, 
welcher unter Neros Regierung von der Donau aus nach 
dem baltifchen Meere hin veifte, nach dem Vorgange der 
alten Weneter, dieſen Weg einſchlug. 


o. ſtatt kühpeſch lies:! dre iſt. 
u. Πα: a. die Skythen. 


u. ſtatt pes on or lies: wohlverſchloſſenen. 

o. lies: und vielleicht ſorgten fie für ihren Körper nicht blos 
nach ihrer Weiſe, ſondern auch nach Art anderer Volker. 

o. ſtatt ihn aber lies: aber eine. 

u. ſtatt weſtlichſte lies: oͤſtlich e. 

o. ſtatt König der Chatten lies: König der Geten. 


zu Anm. 2 hinzuzufügen: hierher bezogen werden. 


u. ſtatt die lies: den. 

u. ſtatt durch die Slawen lies: durch die Sueven. 
o. ſtatt 50 vor Chr. lies: 50 nach Chr. 

o. ſtatt Aſien und Afrika lies: Europa und Afrika. 
u. ſtatt Rhutikeier lies: Rhutiklier. 

o. ftatt woraus lies worauf. 

u. ſtatt weruliſch lies: heruliſch. 

u. ſtatt beiden lies: bei den. 

u. ſtatt längſt lies: langs. 

u. ſtatt es lies: Ls 

u. Πα {ιτρύηῃ lies: dirtixy. 

o. ſtatt niemals lies: jemals. 

o. ſtatt Pherekides lies: Pherekydes. 


” Ee NER 


Seite 10 
— 78 


— 279 

| > — 283 
— 286 
' — 308 
1 — 372 


4 * — 315 


— 381 

— 383 

— 385 

— 892 

. — 532 
L 540 

1 ο 
w 24 543 
— 566 


Zweiter Band. * 


Zeile 5 v. u. lies: von dieſen Geſchichtſchreibern. 


i 


ohhh 


7 v. o. ſtatt ſiebenzig lies: ſiebzehn. 

3 v. o. flatt Mikoctys lies: Mikoteys. 

6 v. u. ſtatt Unbillen lies: Gränel. ' 

8 v. o. ftatt Ober⸗Pommern lies: Ober- Pannonien. 

17 v. o. ſtatt aufzudrängen lies: aufzudringen. 

14 v. o. ſtatt Otto II. lies Otto III. 

11 v. o. muß es heißen: Plöglih aber nahm ganz Polen den 
den neuen Glauben nicht an. 

12 v. o, Πα Netz lies: Netze. 

5 v. o. ſtatt 640 lies: 940. - 

2 v. o. ſtatt Polens lies: Po. merns. 

1 v. o. ſtatt Baſentello lies: Beſentello. 

15 v. o. ſtatt XIII. lies: XII. Jahrh. 

10 v. u. ſtatt 992 lies: 922. 

14 v. o. XII. lies: VII. Jahrh. 

18 v. u. zu ſtreichen. ‘ 

12 v. u. ftatt unbekannt lies: bekannt. 


— 610 — 17 v. u. iſt zu leſen: daß die Polaben, denen der baierſche Geo⸗ 


graph dieſe Kunde verdankt, ihre Urheimath ſelbſt 
in das f. g. Weiß ſerbien u. f. w. 
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